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Der  Wunsch,  dafs  die  röniische  Geschiclile  forlgeselzt  werden 
möge,  »i  mir  ftfter  geiulserl  worden,  und  er  IrifTt  mil  meinem  eigenen 
«namiDeii,  to  schwer  «  auch  isl  nach  drei£Big  Jahren  den  Faden  da 
wieder  anfimaebneD,  wo  ich  ihn  Ihllen  laaeen  miibte.  Wenn  er  nicht 
annitlelber  anknttpll,  ao  iai  daran  wei^  falegen;  em  Fragment  wflrde 
der  vierte  Band  ohne  den  fftnflen  eben  ao  aeni  wie  es  der  IQnfle  jetst 
ist  ohne  den  vierten.  Ueberdies  meine  ich,  dafs  die  beiden  zwischen 
diesem  und  den  früheren  fehlenden  Bücher  für  das  gebildete  Publicum, 
dessen  Verstandnifs  des  römischen  Alterlhums  zu  fördern  diese 
Geacbichte  bealimmt  iat,  eher  durah  andere  Werke  Tertreten  werden 
können  ahi  das  vorliegende.  Der  Kampf  der  Republikaner  gegen  die 
dareh  Caeaar  errichtete  Monarchie  und  deren  definitive  Featatdlung, 
welche  in  dem  sechsten  Buch  erzählt  werden  sollen,  sind  so  gut  aus 
dem  Allerthum  überliefert,  dafs  jede  Darstellung  wesenllich  auf  eine 
Nacbenäblung  hinausläuft.  Das  monarchische  Aegiment  in  scincr 
Eigenart  und  die  Fluctuationen  der  Monarchie  ao  wie  die  durch  die 
Pcraftnüchkeit  der  einadnen  Herrscher  bedingten  aOgemeinen  Regie- 
rungsTerUltniaae,  denen  daa  aiebente  Buch  beatimmt  ist,  aind  wenig- 
stens oftmals  zum  Gegenstand  der  Darstellung  gemacht  worden.  Was 
hier  gegeben  wird,  die  Geschichte  der  einzelnen  Landestheile  von  Caesar 
bis  auf  Diocletian,  liegt,  wenn  ich  nicht  irre,  dem  Publicum,  an  daa 
dieaea  Werk  aich  wendet,  in  auganglicher  Zuaammenfaaanng  nirgends 
var,  und  dalk  diea  nicht  der  PaU  ist,  schehit  mhr  die  Ursache  zu  sein, 
webhalb  dasselbe  die  römische  Kaiseneit  bSofig  unrichtig  und  unbillig 
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lieurlbeilt.  Freilich  kann  diese  meines  firachlens  fili*  das  ricbti({e  Ver- 
stSndnifs  der  Geschichte  der  römischen  Kaiseneit  Torbedingende  Tren- 
nung dieser  Specialgt'SiliiL-liU'ii  von  ilrr  nllgeineiiien  des  Kfuln's  t'i'iv 
Hianche  AbschniUe,  iusbesuiuierc  IVir  die  Epoche  von  Gallien us  bis  auf 
Diucletian,  wieder  nicht  voilsländig  durchgeführt  werden,  und  bat  hier 
die  noch  ausstehende  aligemeine  Darstellung  erglnzend  einautreten. 

Wenn  Oberhaupt  ein  Geschichtswerk  in  den  mebten  FSUen  nur 
mit  und  durch  die  Landkarte  anschaulich  wird,  so  gilt  dies  von  dieser 
Darstellung  des  Keiclies  der  drei  Flrdtheile  nach  seinen  Provinzen 
in  besonderem  Grade,  während  hietilr  genügende  karten  nur  in  den 
Händen  weniger  Leser  sein  können.  Dieselben  werden  also  mit  mir 
meinem  Freunde  Kiepert  es  danken,  dafs  er,  in  der  Weise  und  in  der 
Begrenzung,  wie  der  Inhalt  dieses  Bandes  es  an  die  Band  gab,  dem- 
selben zunichst  ein  allgemeines  Uehersichtsblatt,  das  aufserdem  mehr- 
lach lür  die  Specialkarten  ergänzend  eintrill,  und  weiter  neun  Special- 
karlen der  einzelnen  Heiclislheiie,  mit  Ausnahme  der  Blätter  5.  7.  8.  9 
in  gleichem  Mafsstabe,  hinzugefügt  hat.  Die  in  dem  Bande  vorkommen- 
den antiken  und  die  wichtigeren  modernen  geographischen  Namen  smd 
darin  verzeichnet,  nicht  darin  erwähnte  nur  ausnahmsweise  zur  Orien- 
tirung  beigelTigi.  Die  in  dem  Buche  selbst  befolgte  Schreibung  «1er 
griechischen  .Namen  ist  aul  einzelnen  IMättern,  wo  die  lateinischen  ul>er- 
wiegen,  der  Gleichlörniigkeil  wegen  durch  die  latinisirende  ersetzt.  Die 
Folge  der  Karten  entspricht  im  Ganzen  deijenigen  des  Werkes;  nur  er- 
schien es  aus  rSumlichen  Rücksichten  zweckmiftig  einzelne  Provinzen, 
wie  zum  Beispiel  Spanien  und  NordaCHca,  auf  demselben  Blatte  dar- 
zustellen. 

Berlin  im  Febr.  1885. 
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ACHTES  BUCH. 


LÄMDER  ÜIVD  LEUTE  VON  CAB8AR  BIS  DIOCLVIUN. 

Gehe  durcli  die  Welt  uod  sprieh  uit  Jeden. 

Fuomi. 


ie  Geschiclite  der  röinisc  licn  KaUerzeit  slellt  äbnlicbe  Probleme 
wie  diejenige  der  früiieren  Republik. 

Was  aus  der  lillerarischen  Ueherliefenmg  unmiltelbar  entnommen 
werden  kann,  ist  nicht  Idofs  obne  Farl)e  und  Gestalt,  sondern  in  derTliat 
meistens  ohne  Inhalt.  üasVerzeiclinifs  der  römischen  Monarchen  ist  un- 
gefrdir  ebenso  glaubwürdig  wie  das  der  Consuln  der  Republik  und  un- 
gefähr ebenso  instrucliv.  Die  den  ganzen  Staat  erschütternden  grofsen 
Krisen  sind  in  ihren  Umrissen  erkennbar;  viel  besser  aber  als  über 
die  Samnitenkriege  sind  wir  auch  nicht  unlerriclitet  üher  die  ger- 
manischen unter  den  Kaisern  Augustus  und  Marcus.  Der  republika- 
nische Anekdotenschatz  ist  sehr  viel  ehrbarer  als  der  gleiche  der 
Kaiserzeit;  aber  die  Erzähkingen  von  Fabricius  und  die  vom  Kaiser 
Gaius  sind  ziemlich  gleich  flach  und  gleich  verlogen.  Die  innerliche  Eni- 
Wickelung  des  Gemeinwesens  liegt  vielleicht  für  die  frühere  Republik 
in  der  L'eberlieferung  vollständiger  vor  als  für  die  Kaiserzeit;  dort  l>c- 
wahrt  sie  eine  wenn  auch  getrübte  und  verfälschte  Schilderung  der 
scbliefslich  wenigstens  auf  dem  Markte  Roms  endigenden  Wandelungen 
der  staatlichen  Ordnung;  hier  vollzieht  sich  diese  im  kaiserlichen  Kabi- 
net und  gelangt  in  der  Regel  nur  mit  ihren  Gleicligültigkeiten  in  die 
Oeffenllichkeil.  Dazu  kommt  die  ungeheure  Ausdehuog  des  Kreises 
und  die  Verschiebung  der  lebendigen  Entwickelung  yom  Centrum  in 
die  Peripherie.  Die  Geschichte  der  Stadt  Rom  hat  mch  zu  der  des 
Landes  Italien,  diese  zn  der  der  Well  des  Mitlelmeen  erweitert,  und 
worauf  es  am  meisten  ankommt,  davon  arfahren  wir  am  wenigaten. 
Der  römische  Staat  dieser  Epoche  gleiclit  einem  gewaltigen  Baum,  um 
dessen  im  Absterben  begrilTenen  Hauptstamm  mächtige  Nebentriebe 
rings  emporstreben.  Der  röroiscbe  Senat  und  die  r6miscben  Herrscher 
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antatammen  bald  jedem  andern  Reicfaaland  ebenao  aehr  wie  Italien; 
die  Quinten  dieaer  Epoche,  welche  die  nominellen  Erben  der  weit- 
beiwingenden  Legionare  geworden  aind,  haben  in  den  grolken  Erinne- 
Hingen  der  Voraeit  ongeRhr  daaaelbe  Verfailtnill  wie  unaere  Johanniter 
lu  Rhodoa  und  Malta  und  beträchten  ihre  Erbachaft  ala  ein  nutibarea 
Recht,  ab  atiftungamUiige  Versorgung  arbeitaacheuer  Armen.  Wer 
an  die:ao|enannten  QiieHeA  dieaer  Epoche,  auch  die  beaaeren  geht» 
bemeialerC  achwdr  detfBilwiUen  Ober  daa  Sagen  deaaen,  waa  yerachwie- 
gev;m  frer^vn-Ter^rattf  und  dte  Verachweigen  deaaen,  waa  noihwendig 
war  W 'sagen.*  Denn  tsrail'Machtea  und  weithin  Wirliendea  iat  auch 
in  dieser  Epoche  geaebafTen  worden;  die  FOhrung  dea  Weltregimenls 
iai  selt«n  so  lange  in  geordneter  Folge  Terbliehen  und  die  fimtsn  Yerwal- 
tungsnormen,  wie  aie  Caesar  und  Auguatua  ihren  Nachfolgern  voneicb- 
neten,  haben  sich  im  Ganaen  mit  meriLwttrdiger  Featigkeit  behauptet» 
troti  allem  Wechael  der  Djnutien  und  der  Dynaaten,  welcher  in  der 
nur  darauf  blickenden  und  bald  au  Kaiaerbiographien  inaammenachwin- 
denden  Ueberiieferung  mehr  ala  billig  im  Vordergrunde  ateht  Die 
acharflin  Abschnitte,  welcho  ni  der  landlfiufigen  durch  jene  Oberfllch- 
lichkeit  der  Grundlage  geirrten  Auibsaung  die  Regiemngawechad 
machen,  gehören  weit  mehr  dem  Hoftreiben  an  ab  der  Reicbsgeschlehte. 
Daa  eben  Ist  da«  Großartige  dieaer  Jahrhunderte,  dalk  daa  einmal  an* 
gelegte  Werk,  die  Durchffihmng  der  bteiniach-griediiachen  GiTiliairung 
in  der  Form  der  Auabildung  der  atidtiachen  Gemeindeferfiiaaung,  ^dio 
aHmihiiche  Einiiehung  der  barbariaehen  oder  doch  fremdartigen  de- 
mente in  dbaen  Kreia,  eine  Arbeit,  welche  ihrem  Wesen  nach  Jahr- 
hunderte atetiger  Thätigkeit  und  ruhiger  Selbatentwickelung  erforderte, 
diese  bnge  Friat  und  dieaen  Frieden  zu  Lande  und  zur  See  gefunden 
hat.  Daa  Grdaenalter  vermag  nicht  neue  Gedanken  und  schöpfe- 
rische Thätigkeit  zu  entwickeln,  und  das  hat  auch  das  römische  Kaiser- 
regiment  nicht  geihan;  aber  es  hat  in  seinem  Kreise,  den  die,  welche 
ihm  angehörten,  nicht  mit  Unrecht  als  die  Welt  empfanden,  den  Frieden 
und  das  Gedeihen  der  vielen  vereinigten  Nationen  länger  und  vollstän- 
diger gehegt  als  es  irgend  einer  anderen  Vormacht  je  gelungen  ist. 
In  den  Ackerstädten  Atricas,  in  den  Winzerheiniställen  an  der  Mosel, 
in  den  hlühenden  Orlvschaf  ten  der  iykischen  Gebirge  und  des  syrischen 
Wöstenrandes  ist  die  Arbeit  der  Kaiserzeil  zu  suchen  und  aucii  zu 
linden.  Noch  heule  giebt  es  manche  I^ndschalt  des  Orients  wie  des 
Occideuts,  für  welche  die  Kaiserzeit  den  an  sich  sehr  bescheideneu,  aber 
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doch  Torber  wie  dkUmt  nie  emiehtea  HftliepUQkt  des  guten  Regi- 
menls  beieiciaiet;  und  wenn  einmal  ein  Engel  dee  Herrn  die  Bflim 
aoflnechen  tollte,  A  dat  von  Severut  Anloninne  beherrschte  Gebiet  da- 
mals oder  hente  mit  grAÜMrem  Yerstande  und  mit  grfttarer  Hnmanitit 
regien  worden  ist,  ob  Gesittung  und  VAlkerglack  im  AUgemehien 
seitdem  Yorwirts  oder  lurAdigegangen  suidt  so  ist  es  ssfar  sweiMbaft. 
ob  der  Sprach  SU  Gunsten  der  Gegenwart  ausfUlen  wQrde.  Aber  wenn 
wir  finden,  dab  dieses  also  war,  so  fragen  wir  die  Bttcfaer,  die  uns  ge- 
blieben sind,  meistens  umsonst,  wie  dieses  also  geworden  ist  Sie 
feben  dsranf  so  wenig  eine  Antwort,  wie  die  Ueberlieferung  der  flrfi- 
heren  Republik  die  gewaltige  Erschemung  des  Rom  erfcttrt,  welches 
in  Aleianders  Spuren  die  Welt  unterwsrf  und  civilisirls* 

AnsflUlen  UUbt  sieh  die  eine  LAche  so  wenig  wie  die  andere.  Aber 
es  schien  des  Tersuches  werth  einmal  afanisefaen  sowohl  ?on  den 
Rsgentenschilderung^n  mit  ihren  baU  grellen,  bald  blassen  und  nur  su 
oft  gefUscblen  Farben  wie  auch  von  dem  scheinhaft  chronologischen 
Aneinanderreihen  nicht  zusammenpassender  Fragmente,  und  dsfttr  su 
sammeln  und  su  ordnen,  was  für  die  Darstellong  des  r5mischen  Pro- 
vinsialregiments  die  Ueberliererung  und  die  DenkmSler  bieten,  der  Mflhe 
Werth  durch  diese  oder  durch  jene  lofSllig  erhalteneNachrichten,  in  dem 
Gewordenen  aufbewahrte  Spuren  des  Werdens,  sUgemeine  Institutionen 
in  ihrer  Besiehnng  auf  die  einxelnen  Landestheile,  mit  den  für  jeden 
derselben  durch  die  Natur  des  Bodens  und  der  Bewohner  gegebenen 
Bedingungen  durch  die  Phantasie,  welche  wie  aller  Poesie  so  auch  aller 
Historie  Mutter  ist,  nicht  su  einem  Garnen,  aber  au  dem  Surrogat  eines 
solchen  susammensulbssen.  Ueber  die  Epoche  INoeletians  habe  Ich 
dabei  nicht  hinausgehen  wollen,  weil  das  neue  Regiment,  welches  da- 
mals geschaffen  wurde,  höchstens  im  lusammenlkssenden  Ausblick  den 
Seblullnlem  dieser Erdhlung  bilden  kann;  sehie  ToUe  Würdigung  fer- 
hngt  eine  besondere  Endblung  und  einen  andern  Weltrahmen,  ein  bei 
eehirferem  Yerstindnib  des  Einiehien  in  dem  groDwn  Sinn  und  mit 
dem  weiten  Bück  Gibbons  durchgeführtes  selbstindiges  Geschichtswerk. 
Italien  und  seuie  Inseln  sind  ausgeschlossen  worden,  da  diese  Dar- 
stellung Ton  der  des  allgemeinen  Reichsregiments  nicht  getrennt  wer- 
den kann.  Die  sogensnnte  tuftere  Geschichte  der  Kaiserselt  ist  auf- 
genommen als  integrirender  Theü  der  ProvInsialTerwaltung;  was  wir 
Reichskriege  nennen  wArden,  smd  gegen  dss  Ausland  unter  der  Kaiser- 
aeit  nicht  geführt  worden,  wenngleich  die  durch  die  Arrondirang  oder 
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Vertheidigang  der  Grenzen  hervorgerufenen  Klmpfe  einige  Male  Ter- 
hUtnisse  annahmen,  daft  sie  als  Kriege  iwiaehrä  iwei  gleichartigeR 
Uiehten  erscheinen,  und  der  Zuaammenetun  der  r&mischen  Hemchafl 
in  der  Mitte  dea  dritten  Jahrhunderte,  welcher  einige  Decennien  hin- 
durch ihr  deflnitifea  Ende  werden  xu  sollen  schien,  aus  der  an  meh- 
reren Stellen  gleichaeitig  unglAcklich  geführten  Grenivertheidigung  sich 
entwickelte.  Die  groÜM  Vorschiebung  und  Regulimng  der  Nordgrense, 
wie  de  unter  Auguatus  theilweise  auageführt  ward,  theilweiee  milli- 
lang,  leitet  die  Eraihlung  ein.  Auch  sonst  sind  die  Ereignisse  auf  einem 
jeden  der  drei  hauptsichlichaten  SchaupUitie  der  Grenivertheidigung, 
dea  Rheina,  der  Donau,  dea  Euphrat,  susammengefiüiit  worden.  Im 
Uebrigen  iat  die  Darstellung  nach  den  Landschaften  geordnet.  Im 
Einiefaien  fessefaides  Detail,  Stimmungsachilderungen  und  Charakter- 
kOpfe  hat  aie  nicht  zu  bieten;  es  iat  dem  Kflnatler,  aber  nicht  dem 
Geschichtschreiber  erlaubt  das  Antlits  des  Arminiua  lu  erfinden.  Hit 
Entsagung  Iat  dies  Buch  geschrieben  und  mit  Entsagung  möchte  es 
gelesen  sein. 
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DIB  NORDGRSNZB  ITAUBNS. 

Die  rümische  Republik  hat  ihr  Gebiet  hauptsächlich  auf  den  See-  Nordikte 
wegen  gegen  Westen,  Süden  und  Osten  erweitert;  nach  derjenigen  ^fÜ!!' 
Richtung  hin,  in  welcher  Italien  und  die  von  ihm  abhängigen  beiden 
Halbinseln  im  Westen  und  im  Osten  mit  dem  grofsen  Continent  Euro- 
pas zusammenhängen,  war  dies  wenig  geschehen.  Dn<^  Hinterland  Ma- 
kedoniens gehorchte  den  Römern  nicht  und  nicht  einmal  der  n&rdliche 
Abhang  der  Alpen;  nur  das  Hinterland  der  gallischen  Südküste  war 
durch  Caesar  zum  Reiche  gekommen.  Bei  der  Stellung,  die  das  Reich 
im  Allgemeinen  einnahm,  durfte  dies  so  nicht  bleiben;  die  Beseitigung 
des  trägen  und  unsicheren  Regiments  der  Aristokratie  mufste  vor 
allem  an  dieser  Stelle  sich  geltend  machen.  Nicht  so  geradezu  wie  die 
Eroberung  Britanniens  hatte  Caesar  die  Ausdehnung  des  römischen 
Gebiets  am  Nordabhang  der  Alpen  und  am  rechten  Ufer  des  Rheins 
den  Erben  seiner  Machtstellung  aufgetragen;  aber  der  Sache  nach  war 
die  letztere  Grenzerweiterung  bei  weitem  näher  gelegt  und  nothwendi- 
ger  als  die  Unterwerfung  der  überseeischen  Kelten  und  man  versteht 
es,  dafs  Augustus  diese  unterliefs  und  Jene  aufnahm.  Dieselbe  zerfiel 
in  drei  grofse  Abschnitte:  die  Operationen  an  der  Nordgrenze  der 
griechisch  -  makedonischen  Halbinsel  im  Gebiet  der  mittleren  und  un- 
teren Donau,  in  lUyricum;  die  an  der  Nordgrenze  Italiens  selbst  im 
oberen  Donaugebiet,  in  Raetien  und  Noricum  ;  endlich  die  am  rechten 
Rheinufer,  in  Germanien.  Meistens  selbständig  geführt  hängen  die 
militärisch -politischen  Vornahmen  in  diesen  Gebieten  doch  innerlich 
xiuammen  und  w'm  sie  säinmüich  aus  der  freien  Inilialive  der  rö- 
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milchen  Regierung  hervorgegangen  sind,  können  sie  auch  In  ihrem 
Gelingen  wie  in  ihrem  theilweisen  Mifälingen  nur  in  ihrer  Gesammlheit 
militärisch  und  politisch  verstanden  werden.  Sie  werden  darum  auch 
mehr  im  örtlichen  als  wie  zeitlichen  Zusammenhang  dargelegt  werden; 
das  Gebäude,  von  dem  sie  doch  nur  Tlicile  sind,  wird  besser  in  seiner 
inneren  Geschlossenheit  als  in  dor  Zoiifolge  der  Bauten  betrachtet. 
Oftim»-  Das  Vorspiel  zu  dieser  grofsen  Gesamintaclion  machen  die  Ein- 

Kri«ff.  richtungen,  welche  Caesar  der  Sohn,  so  wie  er  in  Italien  und  Sicilicn 
freie  Hand  gewonnen  hatte,  an  den  oberen  Küsten  des  adriatischen 
Meeres  und  im  angrenzenden  Binnenland  vornahm.  In  den  hundert- 
undfunfzig  Jahren ,  die  seit  der  Gründung  Aquileias  verflossen  waren, 
hatte  wolil  (Ut  römische  Kaufmann  von  dort  aus  sich  des  Verkehrs 
mehr  und  mehr  bemächtigt,  aber  der  Staat  unmittelbar  nur  geringe 
Fortschritte  gemacht.  An  den  Ilaupthäfen  der  dalmatinisclHMi  Küste, 
ebenso  auf  der  von  Aquileia  in  das  Savethal  führenden  Strafse  bei 
Nauporlus  (OI>er -Lail)ach)  halten  sich  ansehnliche  Handelsnieder- 
lassungen gebildet;  Dalmatirn,  Bosnien,  Istrien  und  die  Krain  galten 
als  römisches  Gebiet  und  wenigstens  das  Küstenland  war  in  der  That 
botmäfsig;  aber  die  rechtliche  Städtegründung  stand  noch  ebenso  aus 
wie  die  Bändigung  des  unwirthliclien  Binnenlandes.  Hier  aber  kam 
noch  «'in  anderes  Moment  hinzu.  In  dem  Kriege  zwischen  Caesar  und 
Pompeius  hatten  die  einheimischen  Dalmater  ebenso  entschieden  für 
den  letzteren  Partei  ergriffen  wie  die  dort  ansässigen  Römer  für  Caesar; 
auch  nacli  der  Niederlage  des  Pompeius  \m  Pharsalos  und  nach  der 
Verdrängung  der  pompeianischen  Flotte  aus  den  illyrischen  Gewässern 
(3,  445)  setzten  die  Eingeborenen  den  Widerstand  energisch  und  er- 
folgreich fort.  Der  tapfere  und  fähige  Publius  Vatinius,  der  früher  in 
diese  Kämpfe  mit  grofsem  Erfolg  eingegriffen  hatte,  wurde  mit  einem 
starken  Heere  nach  Illyricum  gesandt,  wie  es  scheint  in  dem  Jahre  vor 
Caesars  Tode  und  nur  als  Vorhut  des  Hanptheeres,  mit  welchem  der 
Dictator  selbst  nachfolgend  die  eben  damals  mächtig  emporstrebenden 
Daker(3, 304)  niederzuwerfen  unddieVerhältnisseim  ganzen  Donaugebiet 
zu  ordnen  beabsichtigte.  Diesen  Plan  schnitten  die  Dolche  der  Mörder  ab; 
man  mufste  sich  glücklich  schätzen,  dafs  die  Daker  nidit  ihrerseits  in 
Makedonien  eindrangen ,  und  Vatinius  selbst  focht  gegen  die  Dalmater 
unglücklich  und  mit  starken  Verlusten.  AU  dann  die  Republikaner  im 
Osten  rüsteten ,  ging  das  illyrische  Heer  in  da§  des  Brutus  über  und 
die  Dalmitiner  blieben  lindere  Zeit  unaDgefocbten*  Nach  der  Nieder- 
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vrerfung  der  Rppublikaner  liefs  Antpniiis,  dem  bei  der  Thoihing  des 
Reiches  Makedonien  zugefallen  war,  im  J.  715  die  unbotmäfsigen  Dar-  99 
daner  im  Nordwesten  und  die  Parlhiner  an  der  Küste  (östlich  von  Du- 
razzo)  zu  Paaren  treiben,  wobei  der  berühmte  Redner  Gaius  Asinius 
Pollio  die  Ehren  des  Triumphes  gewann.  In  Illyricum,  welches  un- 
ter t.aesar  stand,  konnte  nichts  geschehen,  so  lange  dieser  seine  ganze 
Macht  auf  den  sicilischen  Krieg  gegen  Sextus  Pompeius  wenden  mufste; 
aber  nach  dessen  glücklicher  Beendigung  warf  Caesar  selbst  sich  mit 
aller  Kraft  auf  diese  Aufgabe.  Die  kleinen  Völkerschaften  Ton  Docle^ 
(Ceniagora)  bis  zu  den  Japuden  (bei  Fiume)  wurden  in  dem  ersten  Feld- 
zug (719)  zur  Botmäfsigkeit  zurückgebracht  oder  jetzt  zuerst  gebändigt  n 
Es  war  kein  grofser  Krieg  mit  namiiaften  Feldschlacbten,  aber  die  Gebirgs- 
kämpfe  gegen  die  tapferen  und  verzweifelnden  Stämme  und  das  Brechen 
der  festen  zum  Theil  mit  römischen  Maschinen  ausgerüsteten  Burgen 
waren  keine  leichte  Aiiljgabe ;  in  keinem  seiner  Kriege  hat  Caesar  in 
gleichem  Grade  eigene  Energie  und  persönliche  Tapferkeit  entwickelt. 
Nach  der  mflluamen  Unterwerfung  des  Japudengebiets  marschirte  er 
noch  in  demselben  Jahre  im  Thal  der  Rulpa  aufwärts  zu  deren  Mün* 
dang  in  die  Save;  die  dort  gekgBDO  fitste  Ortschaft  Siscia  (Sziszek),  der 
QauptwafTeDifelats  der  Paononier,  gegen  den  bisher  die  Römer  noch  nie 
mit  Erfolg  vorgegangen  tvareo ,  ivard  jetzt  besetzt  und  lam  Stützpunkt 
bestimiDt  für  den  Krieg  gegen  die  Daker,  den  Caesar  demnächst 
aobunehmen  gedachte.  In  den  beiden  folgenden  Jahren  (720.721)  s4.ts 
worden  die  DaUnater,  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  gegen  die 
Römer  in  Waffen  standen ,  nach  dem  Fall  ihrer  Feste  Promoot  <Pn>- 
mina  bei  Demis  oberhalb  Sebenico)  lur  Unterwerfung  gezwungen. 
Wichtiger  aber  als  diese  Kriegserfolge  war  das  Friedentwerk,  das  zu- 
gleich sich  vollzog  und  itt  dessen  Sicherung  sie  dienen  sollten.  Ohne 
Zweifel  in  diesen  Jahren  erhielten  die  Hafenplätze  an  der  istrischen 
und  dalmatinischen  Küste,  so  weit  sie  in  dem  Machtbereich  Caesars 
bgen,  Tergeste  (TriestX  Pola,  lader  (Zara),  Salonae  (hei  Spalaloy,  Naro- 
na  (an  der  Narentamtndong),  nicht  minder  jenseit  der  Alpen,  auf  der 
StnÄe  von  Aqnileia  flher  die  jnlische  Alpe  tur  Save,  Emona  (Laibach), 
dnreh  den  twetlen  Julier  snm  Theil  stidtisdie  Mauern,  sftmmtlidi 
itldtisclies  Reebt  Die  Pttlie  edbit  bestanden  wohl  alle  schon  lingst 
als  rtasische  Fledten;  aber  es  war  immer  von  wesentlicher  fiedentung, 
dalk  sie  jebt  unter  die  italischen  Gemeuiden  gleichherechtigt  eingeraht 
wurden. 
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▼•iWr«i-  Der  Dakerkrieg  sollte  folgen;  aber  der  Bürgerkrieg  ging  lam 
D^ik^eg.  zweiteomal  ihm  vor.  Statt  nach  Illyricum  rief  er  den  Herradier  in  d«n 
Osten;  und  der  groCse  Entscbeidungskampf  zwiiehen  Caesar  und 
Antonius  warf  seine  Wellen  bis  in  das  ferne  Donaugebiet.  Das  durch 
den  König  Üurebista  geeinigte  und  gereinigte  Volk  der  Daker  (3,  304), 
jetzt  unter  dem  Künig  Cuiisu,  sah  sich  von  beiden  Gegnern  umworben 
—  Caesar  wurde  sogar  beschuldigt  des  Königs  Tochter  zur  Ehe  be- 
gehrt und  ilnn  cingcgen  die  Iland  seiner  fünfjährigen  Tochter  Julia  an- 
getragen zu  haben.  Üafs  der  Daker  im  Hinblick  auf  die  von  dem  Vater 
geplante,  von  dem  Sohn  durch  die  Befestigung  Siscias  eingeleitete  In- 
vasion sich  auf  Antonius  Seite  schlug,  ist  begreiflicii ;  und  hätte  er  aus- 
geführt, was  man  in  Horn  besorgte,  wäre  er,  während  Caesar  im  Osten 
focht,  vom  Norden  her  in  das  wehrlose  Itahen  eingedrungen,  oder  hätte 
Antonius  nach  dem  Vorschlag  der  Daker  die  Entscheidung  statt  in 
Epirus  vielmehr  in  Makedonien  gesucht  und  dort  die  dakischen  Schaaren 
an  sich  gezogen,  so  wären  die  Würfel  des  Kriegsglücks  vielleicht  an- 
ders gefallen.  Aber  weder  das  eine  nocli  das  andere  geschah;  zudem 
brach  eben  damals  der  durch  Burebislas  kräftige  Hand  geschaffene 
Dakerstaat  wieder  auseinander;  die  inneren  Unruhen,  vielleicht  auch 
vonNorden  her  die  Angriffe  der  germanischen  üastarner  und  der  später- 
hin Dacien  nach  allen  Richtungen  umklammernden  sarmatischen 
Stämme,  verhinderten  die  Daker  in  den  aucii  über  ihre  Zukunft  ent- 
scheidenden römischen  Bürgerkrieg  einzugreifen. 

Unmittelbar  nachdem  die  Entscheidung  in  diesem  gefallen  war, 
wandte  sich  Caesar  zu  der  Regulirung  der  Verhältnisse  an  der  unte- 
ren Donau.  Indefs  da  theils  die  Daker  selbst  nicht  mehr  so  wie  früher 
zu  fürchten  waren,  theils  Caesar  jetzt  nicht  mehr  blofs  über  Illyricum, 
sondern  über  die  ganze  griechisch -makedonische  Halbinsel  gebot, 
wurde  zunächst  diese  die  Basis  der  römischen  Operationen.  Vergegen- 
wärtigen wir  uns  die  Völker  und  die  üerracbaflsverbältnisse,  die 
Augustus  dort  vorfand. 

iUk«4«Di-  Makedonien  war  seit  Jahrhunderlen  römische  Provinz.  Als  solche 
'  reichte  es  nicht  hinaus  nördUch  überStobi  und  östlich  über  dasRhodope- 
gebirge;  aber  der  Machtbereich  Roms  erstreckte  sich  weit  über  die 
eigentliche  Landesgrenze,  obwohl  in  schwankendem  Umfang  und  ohne 
feste  Form.  UngefTdir  scheinen  die  Römer  damals  bis  zum  Haemus 
(Balkan)  die  Vormacht  gehabt  zu  haben,  während  das  Gebiet  jensei t 
des  Baikau  bis  zur  Donau  wohl  einmal  von  rOmiachen  Truppen  betreten. 
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aber  keineswegs  von  Rom  abhängig  war*).  Jenseit  des  Rhodopegebirgs 
waren  die  Makedonien  benachbarten  Ihrakischen  Dynasten,  namentlich 
die  derOdrysen  (1,  75S),  denen  der  gröfste  Theil  derSüdküsle  und  ein 
Theil  der  Küste  des  sciiwarzen  Meeres  botmäfsig  war,  durch  die  Expe- 
dition des  LucuIIus  (3,42)  unter  römische Schutzherrschaft  gekommen, 
während  die  Bewohner  der  mehr  binnenländischen  Gebiete,  namenthch 
die  Besser  an  der  oberen  Marilza  ünterlhanen  wohl  hiefsen,  aber  nicht 
waren  und  ihre  Einlalle  in  das  befriedete  Gebiet  so  wie  die  Vergeltungs- 
züge in  das  ihrige  stetig  fortgingen.  So  hatte  um  das  J.  694  der  leib-  eo 
liehe  Vater  des  Augustus  Gaius  Oclavius  und  im  J.  711  während  der  a 
Vorbereitungen  zu  dem  Kriege  gegen  die  Triumvirn  Marcus  Brutus 
gegen  sie  gestritten.  Eine  andere  thrakische  Völkerschaft,  die  Denthe- 
leten  (in  der  Gegend  von  Sofia)  halten  noch  in  Ciceros  Zeit  bei  einem 
Einfall  in  Makedonien  Miene  gemacht  dessen  Hauptstadt  Thessalonike 
zu  belagern.  Mit  den  Dardanern,  den  westlichen  Nachbarn  der  Thraker, 
einem  Zweig  der  illyrischen  Völkerfamilie,  welche  das  südliche  Serbien 
and  den  District  Prisrend  bewohnten,  hatte  der  Amtsvorgänger 
des  Lucullus  Curio  mit  F>folg  (3,  42)  und  ein  Decennium  später  Ci- 
ceros College  im  Consulat  Gaius  Antonius  im  J.  692  unglücklich  ge-  «■ 
fochten.  Unterhalb  des  dardanischen  Gebiets  unmittelbar  an  der  Donau 
safsen  wieder  thrakische  Stämme,  die  einstmals  mächtigen,  jetzt  herab- 
gekommenen  Triballer  im  Thal  des  Oescus  (in  der  Gegend  von 
Plewna),  weiterhin  an  beiden  Ufern  der  Donau  bis  zur  Mündung 
Daker  oder  wie  sie  am  rechten  Donauufer  mit  dem  alten  auch  den 
asiatischen  Stammgenossen  gebliebenen  Volksnamen  gewöhnUch  ge- 
nannt wurden,  Myser  oder  Moeser,  wahrscheinlich  zu  Burebistas  Zeit 
ma  Theil  seines  Reiches,  Jetzt  wieder  in  verschiedene  Fürstenthümer 
zersplittert.  Die  mSchtigste  Völkerschaft  aber  zwischen  Balkan  und 
Donau  waren  damals  die  Bastarner.  Wir  sind  diesem  tapferen  und 
ahlreidien  Stamm,  dem  östlichsten  Zweig  der  grossen  germa- 
nischen Sippe  (2,  272) ,  schon  mehrfach  begegnet.  Eigentlich  an* 
siisig  hinter  den  trantdanuTianischen  Dakem  jenseit  der  Gebirge, 

*)  Dies  sagt  ausdrücklich  Dio  51,  23  zum  J.  725:  t/co;  uiv  ovv  ravr*  sb 
inolow  (d.  h.  so  laoge  die  Bastaroer  aar  die  Triballer  —  bei  Oescas  ia  xNieder- 
■oesieo  —  «Dd  die  Dardaiar  in  Obernoetiea  MfrifiiB),  oudSy  nqtty^a 

tcAt  'Pufudove  i|r*  hiA  dl  top  t§  Alftop  ^§^^mmK9  ml  tj^  oip^jrqy 
tipf  ^t99(lfiteav  ^vonowdcv  avtoiq  olaav  xaT^J^nfiov  x.  r.  X.  Die  Bundei- 
fWMMs  in  MoMioo,  vm  deoea  Di»  38, 10  tpriclit,  siad  di«  KibiMttMdt«. 
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die  Siebenbürgen  von  der  Moldau  scheiden,  an  den  Donaurofindungen 
und  in  dem  weiten  Gebiet  von  da  zum  Dniestcr  befanden  sie  sieb  sel- 
ber aufserhalb  des  römischen  Bereichs;  aber  vontugsweise  aus  ihnen 
hatte  sowohl  KAnig  Philipp  von  Makedonien  wie  König  Mithradales 
von  Pontus  seine  Heere  gebildet  und  in  dieser  Weise  hatten  die  Römer 
schon  fröher  oft  mit  ihnen  gestritten.  Jetzt  hallen  sie  in  grofsen 
Massen  die  Donau  überschritten  und  sich  nördlich  vom  Ilaemus  fest- 
gesetzt; insofern  der  dakische  Krieg,  wie  ihn  Caesar  der  Valer  und 
dann  der  Sohn  geplant  halten,  ohne  Zweifel  der  Gewinnung  des  rechten 
Ufers  der  unleren  Donau  galt,  war  er  nicht  minder  gegen  sie  gerichtet 
wie  gegen  die  rechtsufrigen  dakiscben  Moeser.  Die  griechischen 
Küstenstädte  in  dem  Barbarenland  Odessos  (bei  Varna),  Tomis.  Istro- 
polis,  schwer  bedrängt  durcli  dies  Völkergewoge,  waren  hier  wie 
überall  die  geborenen  Clienten  der  Hömer. 

Zur  Zeil  der  Dictatur  Caesars,  als  Burebista  auf  der  Höhe  seiner 
Macht  stand,  hatten  die  Daker  an  der  Küste  bis  hinab  nach  Apollonia 
jenen  fürchterlichen  Verheerungszug  ausgeführt,  dessen  Spuren  noch 
nach  anderthalb  Jahrhunderten  nicht  verwischt  waren.  Es  mag  wohl 
zunächst  dieser  Einfall  gewesen  sein,  welcher  Caesar  den  Vater  be- 
stimmte den  Dakerkrieg  zu  unternehmen;  und  nachdem  der  Sohn 
jetzt  auch  über  Makedonien  gebot,  mufste  er  allerdings  sich  ver- 
pflichtet fühlen  eben  hier  sofort  und  energisch  einzugreifen.  Die 
Niederinge,  die  Ciceros  College  Antonius  bei  Istropolis  durch  die  Bas- 
tarner  erlitten  hatte,  darf  als  ein  Beweis  dafür  genommen  werden,  da£i 
diese  Griechen  wieder  einmal  der  Hülfe  der  Römer  bedurften, 
rnter-  [t9  lu  der  Thal  wurde  bald  nach  der  Schlacht  bei  Aclium  (725) 
MomSü  Marcus  IJcinius  Crassus,  der  Enkel  des  bei  Karrhae  gefallenen,  von 
i>!Sm.  ^^^s^r  Statthalter  nach  Makedonien  gesandt  und  beauftragt  den 
zweimal  verhinderten  Feldzug  nun  auszuführen.  Die  Bastarner,  welche 
eben  damals  in  Thrakien  eingefallen  waren,  fügten  sich  ohne  Wider- 
stand, als  Crassus  sie  auffordern  liefs,  das  römische  Gebiet  zu  ver- 
lassen; aber  ihr  Rückzug  genügte  dem  Römer  nicht.  Er  überschritt 
seinerseits  den  Haemus^).  schlug  am  Einflufs  des  Cibrus  (Tzibritza) 
in  die  Donau  die  Feinde,  deren  König  Deldo  auf  der  Wablstatt  blieb. 


Wenn  Dio  sagt  (61,  23):  jiiv  Ziyctixi^v  xalovfi^tTjv  n^atnotrflmo  ««1 
l(  Afta/Jrr  fr/ßalt,  so  kann  jene  Stadt  wobl  nur  Serdica  sein,  4m  kdatift 
Sofia,  «B  oberen  Uesciui,  der  SoUiUmI  for  d«i  Boeclaehe  Les4. 
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od  nahm  was  aus  der  Schlacht  in  eine  nahe  Festung  entkommen  war 
Bit  BälTe  eines  zu  den  Römern  haltenden  Dakerrürslen  gefangen. 
Oboe  weiteren  Widerstand  m  leisten  unterwarf  sich  dem  Ueberwinder 
der  Bastamer  das  gesammte  moesische  Gebiet.  Diese  kameu  im 
nächsten  Jahr  wieder,  um  die  erlillene  Niederlage  weit  zu  machen; 
aber  sie  unterlagen  abermals  und  mit  ihnen ,  was  von  den  moesi- 
sehen  Stämmen  wieder  zu  den  WafTen  gegrifTen  hatte.  Damit  waren 
diese  Feinde  von  dem  rechten  Üonauuter  ein  für  allemul  ausge- 
wiesen und  dieses  vollständig  der  rüiiiischun  Herrschaft  unterworfen. 
Zugleich  wurden  die  uucli  nicht  butmälsigen  Thraker  gebändigt,  den 
Besäera  das  nationale  lleiliglhum  des  Dionysos  genommen  und  die  Ver- 
waltung desselben  den  Fürsten  der  Odrysen  übertragen,  welche  ül)er- 
haupt  seitdem  unter  dem  Schulz  der  röntischeu  Obergewalt  die  Ober- 
herrlichkeit über  die  thrakischen  Völkerschaften  südlich  vom  Haemus 
fahrten  oder  doch  führen  sollten.  Unter  seinen  Schutz  wurden  terner 
die  griechischen  Küsteustädle  am  schwarzen  Meere  gestellt  und  auch 
das  übrige  eroberte  Gebiet  verschiedenen  Lehnfürsten  zugetheiit,  auf 
die  somit  zunächst  der  Schulz  der  Ueichsgi'enze  übergingt);  eigene 

*)  Nach  dem  Feldzof  des  Crassus  ist  daa  erobert«  Laad  wahrscheiolich 
im  dar  Weise  •rgaiisirt  worde'a,  dab  die  Rüste  vm  thraUsehsB  Beieh  kaa, 
wie  diti  Zippel  r9m,  IllyriettB  8.  S43  dargethaa  hat,  der  wesiliche  Theil  aber 

ikalich  wieThrakieo  den  einheinischeo  Färsteo  zu  Lehn  ^e^eben  ward,  aa  deren 
titea  Stelle  der  noch  unter  Tiberios  fuogireode  praefectus  civitatium  Mo^siae 
et  TribaUiae  (CLL.  V,  1838)  getreten  seio  moHi.  Die  übliche  Aouahme,  dai's 
Moe^iea  aoHiaglicb  mit  Illyricum  verbaaden  geweaen  aei,  rubt  oar  darauf, 
teb  dasselbe  bei  der  AafrlhlBog  der  hn  Jabre  727  iwisebea  Kaiser  aad  Seaat  tr 
gatheUtea  ProTiasea  bei  Dio  53, 12  MX  seaaaat  werde  aad  also  la  *Dil- 
■atiea*  eathaltea  sei.  Aber  aaf  die  Lehostaaten  and  die  procaratorisehen 
Provinzen  erstreckt  sich  lüe^c  Aufzählung  überhaupt  nicht  und  insofern  ist 
b«i  jeucT  Auiiuhiut)  alles  iu  Orduau^.  Dageg;en  sprechen  grp;eii  die  gewiihn- 
iiche  Auflassung  schwerwiegende  Argumente.  Wäre  Muc^icn  ursprünglich 
•ia  Thell  der  Previai  niyrieam  geweseo,  so  bitte  es  diesea  Naaiea  behaltea; 
diBB  bei  neUaaf  der  Provias  plegt  der  NaaM  u  blelbea  aad  aar  ela  Doler- 
■iaativ  hiaiozotreteo.  Die  Benennung  Illyricum  aber,  die  Dio  ohne  Zweifel 
i.  a.  0.  wiedergiebt,  hat  sich  in  dieser  N'erbindung  immer  beschränkt  auf  das 
obere  (Üaliuatieni  und  das  untere  i' Panuonieui.  Ferner  bleibt,  wenn  Mocsicu 
ein  Theil  voa  illyricum  war,  für  jenen  Praefectcn  von  Muesicu  und  Triballieu, 
retp.  saiaea  k6alfliobea  Vorgänger  fcela  Raa«.  Bodlidi  ist  es  weaif  wabr* 
iaheiaUeb,  dab  ia  J.  727  eiaea  eiasigea  aaaatorisoboa  SUttbaltor  aia  Gobh  st 
Wiado  von  dieser  Ausdchnoag  aad  Wichtigkeit  anvertraut  worden  ist.  Da- 
fsgsa  erklärt  stcb  alle«  eiafa^  weaa  aaob  den  Kriego  dos  Crassas  io  Moosiea 
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Legionen  hatte  Rom  für  diese  fernen  Lendidiaflen  nicht  flhrig.  Make- 
donien wurde  dadoreh  lar  Binnenprovini,  die  der  militiriacben  Ver- 
waltuDg  Dicht  ferner  bedarfle.  Das  Ziel,  dM  bei  jenen  dakiachen  Kriega» 
plftnen  ina  Auge  gefaftt  worden  war»  war  erreiebt 

Allerdings  war  dieaea  Ziel  nur  ein  voilinfigea.  Aber  boTor 
Auguatoa  die  definitife  Regntlning  der  N<»dgrenie  in  die  Hand  nahm, 
wandte  er  aicb  in  der  Reorganiaation  der  aehon  lum  Reiche  gehörigen 
Landaciballen;  Aber  em  Deoennium  verging  mit  der  Ordnung  der  Dinge 
in  Spanien,  Gallien,  Aalen,  Syrien.  Wie  er  dann,  ala  dort  daa  N5lhige 
geschehen  war,  daa  nmftaaende  Weifc  angriff;  soll  nun  ertlhlt  werden. 
VBMnr«-  Italien,  daa  Aber  drei  Welttheile  gebot,  war,  wie  gesagt,  noch 
aipmT  kehieawega  unbedingt  Herr  im  eigenen  Hause.  Die  Alpen,  die  es  gegen 
Norden  beschirmen,  waren  in  ihrer  ganzen  Anadehnung  von  einem 
Meer  aum  andern  angefQUt  mit  kleinen  wenig  civilisirten  Völkerschaften 
illyriscber,  raetiacher,  keltischer  Nationalität,  deren  Gebiete  zum  Thell 
hart  angrenzten  an  die  der  grolisen  Städte  der  Transpadana  —  ao  daa 
der  Trumpiliner  (Val  Trompia)  an  die  Stadt  Brixia,  das  der  Camunner 
(Val  Camonica  oberhalb  des  Lago  d'  Iseo)  an  die  Stadt  Bergomum,  das 
der  Salasser  (Val  d'  Aosta)  an  Eporedia  (Ivrea),  und  die  keineswega 
friedliche  Nachbarschart  pflogen.  Oft  genug  überwunden  und  als  be- 
siegt auf  dem  Capitol  proclamirt  plünderten  diese  Stamme,  allen 
Lorbeeren  der  Tornehmen  Triumphatoren  zum  Trotz,  fortwährend  die 
Bauern  und  die  Kauficulß  Oberitaliens.  Ernstlich  zu  steuern  war 
dem  Unwesen  nicht,  so  lange  die  Regierung  sicli  niclit  entschlofs  die 
Alpenhöhen  zu  überschreiten  und  auch  den  nördlichen  Abhang  in  ihre 
Gewalt  zu  bringen;  denn  ohne  Zweifel  strömten  beständig  zahlreiche 
dieser  RaubgescUen  über  die  Berge  herüber  um  das  reiche  Nachbarland 
zu  brandschatzen.  Auch  nach  Gallien  hinwar  noch  in  gleicherweise  zu 
thun;  die  Völkerschaften  im  oberen  Rhonethal  (Wallis  und  Waadl) 


kleine  Clientelstaateo  entstanden;  diese  standen  als  solche  von  Haas  niis  unter 
dem  Kaiser  und  da  bei  deren  snrccssiver  Einziehung  and  Umwniidinng  in  eine 
Statthalterschaft  der  Senat  nicht  mitwirkte,  konnte  sie  leicht  in  den  Annalen 
11  anefiiUeD.  Vollzogen  hat  sie  sich  in  oder  vor  dem  J.  743,  da  der  damals 
deo  Krieg  geg«a  die  Thraker  fahrende  Statthalter  L.  GalpnrabM  Piee,  den 
Dio  54,  34  irrig  die  Provins  Pamphylien  heilegfti  alt  Provint  nor  Panoeiee 
oder  Moesien  gehabt  haben  kann  and,  da  in  Pannonien  damals  Tiberias  als 
Lef^Dt  fun^irtc,  für  ihn  nur  Moesien  libri^  bleibt.  In  J.  6  B.  Clir.  ersAeiet 
sicher  ein  kaiserlicher  Statthalter  von  Moesien« 
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waren  zwar  von  Caesar  unterworfen  worden,  aber  sind  auch  unter  denen 
genannt,  die  den  Feldherren  seines  Solines  zu  schaffen  machten.  Andrer- 
seits klagten  die  friedlichen  gallischen  Grenzdistricte  über  die  stetigen 
Einfälle  der  Raeter.  Eine  Geschichtserzählung  leiden  und  fordern  die 
zahlreichen  Expeditionen  nicht,  welche  Augustus  dieser  Mifsslände  halber 
veranstaltet  hat;  in  den  Triumphalfasten  sind  sie  nicht  verzeichnet  und 
gehören  auch  nicht  hinein ,  aber  sie  gaben  Italien  zum  ersten  Mal  Be- 
friedung des  Nordens.  Erwähnt  mögen  werden  die  Nieilerwerfinig  der 
oben  erwähnten  Camunner  im  J.  738  diiicii  den  Stalthalter  von  Uly-  i« 
ricum  und  die  gewisser  ligurisclier  Völkerschaften  in  der  Gegend  von 
Nizza  im  J.  740,  weil  sie  zeigen,  wie  noch  um  die  Mitte  der  augustischen  u 
Zeit  diese  unbotmäfsigen  Stämme  unmittelbar  auf  Italien  drückten. 
Wenn  der  Kaiser  späterhin  in  dem  Gesammtbericht  über  seine  Reichs- 
Tcrwaltung  erklärte,  dafs  gegen  keine  dieser  kleinen  Völkerschaften 
von  ihm  zu  Unrecht  Gewalt  gebraucht  worden  sei,  so  wird  dies  dahin 
zu  verstehen  sein,  dafs  ihnen  Gebietsabtretungen  und  Sitzwechsel  an- 
gesonnen wurden  und  sie  sich  dagegen  zur  Wehre  setzten ;  nur  der 
unter  köni^r  Toitius  von  Segusio  (Susa)  vereinigte  kleine  Gauverband 
fugte  sich  oiiue  Kampf  in  die  neue  Ordnung. 

Der  Schauplatz  dieser  Kämpfe  waren  die  südlichen  Abhänge  und  Unt«rw««. 
die  Thäler  der  Alpen.  Es  folgte  die  Festsetzung  auf  dem  Nordabhang  aSUtih" 
der  Gebirge  und  in  dem  nördHchen  Vorlande  im  J.  739.  Die  beiden  u 
dem  kaiserlichen  Hause  zugezählten  Stiefsöhne  Augusts,  Tiberius,  der 
spatere  Kaiser,  und  sein  Bruder  Drusus  wurden  damit  in  die  ihnen  be- 
stimmte Feldherrnlaufbahn  eingeführt — es  waren  sehr  sichere  und  sehr 
dankbare  Lorbeeren,  die  ihnen  in  Aussicht  gestellt  w  urden.  Von  Italien 
ans  das  Thal  der  Etsch  hinauf  drang  Drusus  in  die  raetischen  Berge 
ein  und  erfocht  hier  einen  ersten  Sieg;  für  das  weitere  Vordringen 
reichte  ihm  der  Bruder,  damals  Statthalter  Galliens,  vom  helvetischen 
Gebiet  aus  die  Hand;  auf  dem  Bodensee  selbst  schlugen  die  römischen 
Trieren  die  Böte  der  Vindeüker;  an  dem  Kaisertag,  dem  1.  August 
739  wurde  in  der  Umgegend  der  Donauquellen  die  letzte  Schlacht  ge-  ]§ 
schlagen,  durch  dieRaetien  und  dasVindelikerland,  das  heifst  Tirol,  die 
Ostscfaweiz  und  Baiem,  fortan  Bestandtheile  des  römischen  Reiches 
wurden.  Kaiser  Augustus  selbst  war  nach  Gallien  gegangen,  um  den  Krieg 
und  die  EinriebtiiDg  der  neuen  Provinz  zu  überwachen.  Da  wo  die  Alpen 
am  Golf  von  Genua  endigen,  auf  der  Höhe  oberhalb  Monaco,  wurde 
einige  Jabre  darauf  Yon  dem  dankbaren  Italien  dem  Kaiser  Augustos 
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ein  weit  in  das  tynbenische  Meer  luneanduuMades  noch  heute  nidit 
ganx  venchwimdenes  Denkmal  dafftr  enidilet,  da&  unter  seinem  Regi- 
ment die  AlpenfAllier  aOe  vom  oberen  lum  unteren  Meer  —  ibrer 
seebsundvienig  xiblt  die  Inschrifl  auf  —  in  die  Gewalt  des  römischen 
VoHms  gebracht  worden  waren.  Es  war  nicht  mehr  als  die  einibche 
Wahrheit,  und  dieser  Krieg  das  was  der  Krieg  sein  soU,  der  Schirmer 
und  der  Bürge  des  Friedens» 
o«gmn^oa  Schwieriger  wohl  als  die  eigentliche  Kriegsarbeit  war  die  Orga- 
nisation des  neuenGebletes;  insbesondere  auchdeshalb,  weildieinneren 
politischen  VerhUtnisse  Uer  lum  Theil  recht  siflrend  eingriffen.  Da 
nach  der  Lage  derDioge  das  militlrisehe  Sehwergewicht  nicht  in  Italien 
liegen  durfte,  so  mulkte  die  Regierung  darauf  bedacht  sein  die  groben 
Militlrcommandoe  aus  der  unmittelbaren  Nihe  Italiens  möglichst  zu 
entfernen;  ja  es  hat  wohl  bei  der  Besetinog  Baetiens  salbet  das  Be- 
streben mitgewirkt  das  Commando,  welches  wahrscheinlich  bis  dabin 
in  Oberitalien  selbst  nicht  hatte  entbehrt  werden  können,  definitiv 
?on  dort  wegzulegen,  wie  es  dann  auch  sur  AusfflhroDg  kam.  Was 
man  snnichst  erwarten  seilte,  dalii  für  die  in  dem  neugewonnen»! 
Gebiet  unentbehrlichen  militftrisehen  Aufstellungon  ein  grolser  Mittel* 
punkt  am  Nordabbang  der  Alpen  geschaffen  worden  wfire,  davon  ge- 
schah das  gerade  GegentheiL  Es  wurde  swiscfaen  Itslien  einer-  und 
den  grolken  Rhein-  und  Donaneommandos  andererseits  ein  Gürtel  klei- 
nerer Statthalterschaften  gezogen,  die  nidit  blofs  alle  vom  Kaiser,  son- 
dern auch  durchaus  mit  dem  Senat  nicht  aogehorigen  Männern  besetzt 
wurden.  Italien  und  die  südgailiscbe  Provinz  wurden  geschieden  durch 
die  drei  kleinen Militirdislricle  derSeealpen  (Dep.  der  Seealpen  und  Pro- 
vinz Cuneo),  der  cottischen  mit  der  Hauputadt  Segusio  (Susa),  und 
wahrscheinlich  der  graischen  (Ostsavoyeu),  unter  denen  der  zweite  von 
dem  schon  genannten  Gauf&rsten  Gottius  und  seinen  Nachkommen  eine 
Zeitlang  in  den  Formen  der  Clientel  verwaltete  ^)  am  meisten  bedeu- 
tete, die  aber  alle  eine  gewisse  Militärgewalt  besaüsen  und  deren 


*)  Der  oflIcieUe  Titel  dei  Cottios  war  oicbt  Küaig,  wie  der  seioe«  Vaters 
DoBoa«,  eoadero  *  Ganverbtidivorstaad '  {praefaUu*  €nämUim)f  wie  «r  mf  de« 
t/s  aoch  atehendeo  in  Jakre  145/0  vao  Üib  se  JBhrea  d«a  Aagvitu  eniektotaa 
Bogee  voB  Sosa  genannt  wird.  Aber  die  Stelluog  war  ohne  Zweifel  lebeun- 
lioglich  nod,  unter  Vorbehalt  der  Bestätigung  des  Lehnsherrn,  aoch  erblich, 
alio  insolera  der  Verbaud  allerdiogs  eia  Fürsteathom,  wie  er  aach  gewöha- 
Ueh  heiTst. 


mnnmm  iTALum. 


17 


nächste  Bestimmung  war  in  dem  betrefFenden  Gebiet  und  vor  allem  auf 
den  wichtigen  dasselbe  durchschneidenden  Reichsslrafsen  die  öfTent- 
bche  Sicherheit  zu  erhallen.  Das  obere  Khonethal  dagegen,  also  das 
Wallis,  und  das  neu  eroberte  Raetien  wurden  einem  nicht  im  Rang, 
aber  wohl  an  Macht  höher  stehenden  Befehlshaber  untergeben;  ein 
relaliT  ansehnlicbes  Corps  war  hier  nun  einmal  unumgänglich  erfor- 
derlich. Indefs  wurde,  um  dasselbe  mögUchflt  vernngem  zu  können, 
Raetien  durch  Entfernung  seiner  Bewohner  im  grofsen  Malsstab  enl- 
▼ölkert.  Den  Ring  schlofs  die  ähnlich  organisirte  Provinz  Noricum, 
den  grölsteii  Theil  des  heutigen  deutschen  Oesterreich  amfassend. 
Diese  weite  und  fruchtbare  Landscliart  halte  sich  ohne  wesentlichen 
Widerstand  der  römischen  Herrschaft  unterworfen,  wahrscheinlich  in 
der  Form,  dafs  hier  zunächst  ein  abhängiges  Fürstenthnm  eotsland, 
bald  aber  der  üöuig  dem  kaiserlichen  Procurator  wich,  von  dem  er 
ohnehin  sich  nicht  wesentlich  unterschied.  Von  den  Rhein-  und 
Donaolegionen  erhielten  allerdings  einige  ihre  Standlager  in  der  unmit- 
telbaren Nähe  einerseits  der  ratischen  Grenie  bei  Vindonissa,  anderar- 
seits  der  norischen  bei  Poetovio,  offenbar  um  auf  die  Nachbarprovinz  zu 
drücken;  aber  Armeen  ersten  Ranges  mit  Legionen  unter  seDatorischeo 
Generalen  gab  es  in  jenem  Zwiachenbereach  ao  wenig  wie  senatorische 
SlaUbalter.  Das  Mifstrauen  gegen  das  neben  dem  Kaiser  den  Sitaat 
regierende  GoUegiam  findet  in  dieser  Einrichtung  einen  sehr  draatiachen 
Ausdruck. 

Nächst  der  Befriedung  Italiens  war  der  Hauptzweck  dieser  Orga-  strrvrscn  vnc 
niaation  die  Sicherung  aeiner  Communicationen  mit  dem  Norden,  die  j^^y"^* 
für  den  Handelsverkehr  von  nicht  minder  einschneidender  Bedeutung  war 
wie  in  militftriscber  Beiiehung.  Mit  besonderer  Energie  griff  Augustua 
diese  Aufgabe  an  und  es  ist  wohl  verdient,  dafs  in  den  Namen  Aosta 
OBd  Augsburg,  vielleicht  auch  in  dem  der  juüschen  Alpen  der  aei- 
nige  noch  beute  fortlebt  Die  alte  KüstenstraCse,  die  Augustus  von  der 
ligofiachen  Kflate  durch  Gallien  und  Spanien  bia  an  den  atlantischen 
Ocean  theila  emeuerta,  theila  berateUte,  bat  nur  Handelszwecken 
dienen  können.  Auch  die  Strafse  Ober  die  eotliache  Alpe,  achon 
dorcfa  Pompeina  eriUbet  (3, 29),  lat  unter  Augustus  durch  den 
achoB  arwihnten  FArrten  fun  Suaa  aoagcbant  und  nach  ihm  benannt 
worden;  eban&Da  eine  Handebatrafte,  rerknflpft  ale  Italien  Aber  Turin 
md  Suaa  mit  der  Handelahanptatadt  SadgiAlena  Arelale.  Aber  die 
ei^tliche  MiliUrlmie,  die  unmittelbare  Terbfaidang  iwiadien  Italien 
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und  den  Rheinlagern  fuhrt  durch  das  Tlial  der  Dorn  Bailea  aus  Italien 
Iheils  nach  der  Hnuptstadt  Galliens  Lyon,  Iheils  nach  dem  Rhein. 
Hatte  die  Republik  sich  darauf  beschränkt  den  Kingang  jenes  Thals 
durch  die  Anlegung  von  Eporedia  (Ivrca)  in  ihre  Gewalt  zu  bringen, 
80  nahm  Augustiis  dasselbe  ganz  in  Besitz  in  der  Weise,  dafs  er  dessen 
Bewohner,  die  immer  noch  unruhigen  und  schon  während  des  dalma- 
tinischen Krieges  von  ihm  bekämpften  Salasser,  nicht  blofs  unterwarf, 
sondern  geradezu  austilgte  —  ihrer  36000,  darunter  8000  streitbare 
Männer,  wurden  auf  dem  Markt  von  Eporedia  unter  dem  Hammer  in 
die  Sclaverei  verkauft  und  den  Käufern  auferlegt  binnen  zwanzig  Jahre 
keinem  derselben  die  Freiheit  zu  gewähren.  Das  Feldlager  selbst, 
u  Yon  dem  aus  sein  Feldherr  Varro  Murena  im  J.  729  sie  schlieCslich 
aufs  Haupt  geschlagen  hatte,  wurde  die  Festung,  welche,  besetit 
mit  3000  der  Kaisergarde  entnommenen  Ansiedlem,  die  Verbindungen 
skliern  sollte,  die  Stadt  Augusla  Praetoria,  das  heutige  Aosta, 
deren  damals  erricblete  Mauern  und  Thore  noch  heute  stehen.  Sie 
beherrschte  später  zwei  Alpenstrafsen,  sowohl  die  über  die  graiscbe 
Alpe  oder  den  kleinen  St.  Bernhard  an  der  oberen  Is^re  und  der 
Rhene  nach  Lyon  führende  wie  die,  welche  über  die  pöninische  Alpe, 
den  grofsen  St.  Bernhard,  zum  Rhonetbal  und  zum  Genfersee  und  von 
da  in  die  Thäler  der  Aar  und  des  Rheins  lief.  Aber  für  die  erste  dieeer 
Straften  ist  die  Stadt  angelegt  worden,  da  sie  ursprünglich  nor  nach 
Osten  und  Westen  führende  Thore  gehabt  hat,  und  es  konnte  dies 
auch  nicht  anders  sein,  da  die  Festung  ein  Decennium  vor  der  Be- 
setzung Ractiens  gebaut  ward,  auch  in  jenen  Jahren  die  spätere  Orga- 
nisation der  Rheinlager  noch  nicht  bestand  und  die  directe  Verbindung 
der  Hauptstädte  Italiens  und  Galliens  durchaus  in  erater  Reihe  stand. 
In  der  Richtung  auf  die  Donau  zu  ist  der  Anlage  von  Emona  an  der  obe- 
ren Save  auf  der  alten  Handclsstrafse  von  Aquüeia  ülier  die  julische Alpe 
in  das  pannonische  Gebiet  schon  gedacht  worden;  diese  Strafte  war 
zugleich  die  Hauptader  der  militärisehen  Verbindung  von  Italien  mit 
dem  Donaogebiet.  Mit  der  Eroberung  Raetiens  endlich  verband  sieh 
die  Eröffnung  der  Strafse,  welche  von  der  leisten  italischen  Stadt 
Tridentum  (Trient)  dasEtschthal  hinauf  ni  der  im  Lande  der  Vindeliker 
neu  angelegten  Augusts,  dem  heutigen  Augaborg,  und  weiter  sur  obe- 
ren Donau  fahrte.  Ab  dann  der  Sohn  des  Peldberm,  der  dieaes  Ge- 
biet suerat  aofgeaeUoaaen  hatte,  aur  Regierung  gelangte,  iat  dieser 


Digitized  by  Google 


mnmwm  iiAum.  19 

Strafse  der  Name  der  claiidiscbeii  beigelegt  worden*).  Sie  stellte 
zwischen  Raetien  und  Italien  die  militärisch  unentbehrUche  Verbindung 
her;  indefs  hat  sie  in  Folge  der  relativ  geringen  Bedeutung  der  räti- 
scben  Armee  und  wohl  auch  in  Folge  der  schwierigeren  ComiDUlliGlÜon 
BieiD<'ds  die  Bedeutung  gehabt  wie  die  Strafse  von  Aosta. 

Die  Alpenpässe  und  der  Nordabliang  der  Alpen  waren  somit  in  ge- 
sichertem römischen  Besitz.  Jeiiseit  der  Alpen  erstreckte  sich  östlich 
Tom  Rhein  das  germanische  Land,  südwärts  der  Donau  das  der  Pan- 
nonier  und  der  Moeser.  Auch  hier  wurde  kurz  nach  der  Besetzung 
Raetiens,  und  ziemlich  gleichzeitig  nach  beiden  Seiten  hin,  die  Oflen- 
äre  ergriften.   Betrachten  wir  zunächst  die  Vorgänge  an  der  Donau. 

Das  Donaugebict,  allem  Anschein  nach  bis  zum  J.  727  mit  Ober- «7]  Bia- 
italien  zusammen  verwaltet,  wurde  damals  bei  der  Reorganisation  des  TnjnSiM 
Reiches  ein  selbständiger  Verwaltungsbezirk  Rlyricum  unter  eigenem 
Statthalter.  Er  bestand  aus  Dalmatien  mit  seinem  Uinterland  bis  zum 
Drin,  während  die  Käste  weiter  südwärts  seit  langem  zur  StatUialter- 
scbafl  Makedonien  gehörte,  und  den  römiseben  Besitzungen  im  Lande 
der  Pumonier  an  der  Save.  Das  Gebiet  zwischen  dem  Haemus  und 
der  Donau  bis  zum  schwarzen  Meer,  welches  kui^  zuvor  Grasiss  in 
Reichsabbängigkeit  gebracht  hatte ,  so  wie  nicht  minder  Noricum  VBd 
Baetien  standen  im  Clientelverhältnifs  zu  Rom,  gehörten  also  zwar 
nicht  zu  diesem  Sprengel,  aber  hingen  doch  lanftchst  von  dem  Statt- 
halter lllyricums  ab.  Auch  das  noch  keineswegs  beruhigte  Thrakien 
südlich  vom  Haemus  fiel  militärisch  in  denselben  Beieich.  Es  ist  eine 
bis  in  apAte  Zail  bestehende  Forlwtrfcung  dieser  ursprünglichen  Or^ 
nimian  graeeen,  delli  die  ganie  Donaogebiet  ven  Realien  bis  Moeeien 


')  Wir  kennen  diese  Strsfie  BW  in  der  Gestalt,  die  der  Sohn  des  Er> 
kaaers  Kaiser  Claodias  ihr  gab;  arspräagltch  kann  sie  natürlich  nicht  via 
Claudia  AitgusUi  ^heifsen  haben,  sondern  nur  via  Augusta,  und  schwerlich  als 
ihr  Endpunkt  in  Italien  Altinum,  ungefähr  das  heutige  Venedig,  betrachtet  wor- 
den sein,  da  unter  Augustos  noch  alle  Reicbsstrabsa  Mdi  Rom  fBbrten.  Dab 
lU  SlraliM  neb  dnrch  tat  obere  BiMfcthal  Hof,  ift  orwiessa  doreb '  loa  bei 
Meraa  (eAndeoea  MeUeoateio  (C  I.  L.  V,  8003);  dafs  sie  an  die  Doaaa  lihrts, 
ist  bezeogt,  die  VerUadoaf  dieses  Strafsenbaos  mit  der  Anlage  von  Aafaita 
Vindelicum,  wenn  dies  aneh  sunichst  nur  Marktflecken  (Jorum)  war,  mehr  als 
wahrscheinlich  (C  I.  L.  III  p.  711);  auf  welchem  Wege  von  Meran  aus  Augsburg 
lad  die  Donau  erreicht  wordeo,  wUsen  wir  alcbt.  Spite^Ia  ist  die  Strafie 
Ma  eorrifirt  werdea,  dab  sie  M  BoImb  die  Blaeb  varübt  aad  das  Blaaab- 
«hal  Umb^  flor  daa  Braaaar  aaA  Aagahvg  Muri. 
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als  ein  Zollbezirk  unter  dem  Namen  Illyncum  im  weitern  Sinne  zu- 
sammengefafst  wurden  ist.  Legionen  standen  nur  in  dem  eigentlichen 
Illyi'icum,  in  den  übrigen  Districten  wahrscheinlich  gar  keine  Reichs- 
truppen, höchstens  kleinere  Det^ichements;  das  Obercommando  führte 
der  aus  dem  Senat  hervorgehende  Proconsul  der  neuen  Provinz,  wäh- 
rend die  Soldaten  und  die  Oniziere  selbstversländUch  kaiserlich  waren. 
Es  zeugt  von  dem  ernsten  Charakter  der  nach  der  Eroberung  Raetiens 
beginnenden  Offensive,  dafs  zunächst  der  Nebenherrscher  Agrippa  das 
Commando  im  Donaugebiet  übernahm,  dem  der  Proconsul  von  Illyn- 
cum von  Rechtswegen  sich  unterzuordnen  hatte,  und  dann,  als  Agrippas 
IS  plötzlicher  Tod  im  Frühjahr  742  diese  Combination  scheitern  machte, 
im  Jahre  darauf  Illyricum  in  kaiserliche  Verwaltung  überging,  also 
die  kaiserlichen  Feldherren  hier  das  Obercommando  erhielten.  Bald 
bildeten  sich  liier  drei  militärische  Mitlelpuncte,  welche  dann  auch  die 
administrative  Dreitheiluiig  des  Donaiigehiets  herbeiführten.  Die  kleinen 
Förstenthümer  in  dem  von  Crassus  eroberten  Gebiet  machten  der 
Provinz  Moesien  Platz,  deren  Statthalter  fortan  in  dem  lieuligen  Serhien 
und  Bulgarien  die  Grenzwacht  hielt  gegen  Daker  und  Bastarner.  In 
der  bisherigen  Provinz  Illyricum  wurde  ein  Theil  der  Legionen  an 
der  Kerka  und  der  Celtina  postirt,  um  die  immer  noch  schwierigen 
Dalmater  im  Zaum  zu  halten.  Die  Hauptmacht  stand  in  Pannonien  an 
der  damaligen  Reichsgrenze,  der  Save.  Chronologisch  genau  läfst  sich 
diese  Dislocation  der  Legionen  und  Organisation  der  Provinzen  nicht 
Gxiren;  wahrscheinlich  haben  die  gleichzeitig  geführten  ernsthaften 
Kriege  gegen  die  Pannonier  und  die  Thraker,  von  denen  wir  gleich  zu 
berichten  haben  werden ,  zunächst  dazu  geführt  die  Statthai terscbaft 
von  Moesien  einzurichten  und  haben  erst  einige  Zeit  nachher  die  dal- 
matischen Legionen  und  die  an  der  Save  eigene  ObefbeCBhlsbaber 
erhalten. 

TibMiu  Wie  die  Expeditionen  gegen  die  Pannonier  und  die  Germanen 
gleichsam  eine  Wiederholung  des  raetiscben  Feldzugs  in  erweitertem 
Malsstab  sind,  so  waren  auch  die  Führer,  welche  mit  dem  Titel  kaiser- 
licher Legaten  an  die  Spitze  gestellt  wurden,  dieselben;  wieder  dift bei- 
den Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  Tiberius,  der  an  Agrippas  Stelle 
das  Commando  in  Illyricum  flbemahm,  und  DrusQS,  der  an  den  Rhein 
ging,  beide  jetzt  nicht  mehr  unerprohte  Jünglinge,  aondern  Hftnner  In 
der  Blülhe  ihrer  Jahre  und  schwerer  Arbeit  wohl  gewachsen.  —  An 
nichaten  Anl&saen  fOr  die  iüriegfilhrung  fehUe  es  in  der  Donangegend 
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nicht.  Raubgesindel  aus  Pannonien  und  selbst  aus  dem  friedlichen 
Noricum  plünderte  im  Jahre  738  bis  nach  Islricn  hinein.  Zwei  Jahre  u 
darauf  ergriffen  die  illyrisclien  Provinzialen  gegen  ihre  Herren  die 
Waffen  und  obwohl  sie  dann,  als  Agrippa  im  Herbst  de«;  J.  741  das  it 
Commando  übernahm,  ohne  Widersland  zu  leisten  zun)  Gehorsam 
zurückkehrten,  sollen  doch  unmittelbar  nach  seinem  Tode  die  t'nriihen 
aufs  Neue  begonnen  haben.  Wir  vermögen  nicht  zu  sagen,  wie  weit 
diese  römischen  Erzählungen  der  Wahrheit  entsprechen;  der  eigentliche 
Grund  und  Zweck  dieses  Krieges  war  gewifs  die  durch  die  allgemeine 
politische  Lage  geforderte  Vorschiebung  der  römischen  Grenze,  lieber 
die  drei  Campagnen  des  Tiberius  in  Pannonien  742  bis  744  sind  wir  if^ie 
sehr  unToUkommen  unterricbleU  Als  Ei^lmire  derselben  wurde  tob 
der  Regierung  die  Feststellung  der  Donaugrenie  für  die  Provini 
Illyricuin  angegeben.  Dafs  diese  seitdem  in  ihrem  ganton  Laufe  als  die 
Grenze  des  römischen  Gebiets  angeselien  wurde,  ist  ohne  Zweüd 
richtig,  aber  eine  eigentliche  Unterwerfung  oder  gpr  eine  Besetzung 
dieses  ganzen  weilen  Gebiets  ist  damals  keineswegs  erfolgt.  Haupt- 
sachlichen  Widerstand  gegen  Tiberius  leisteten  die  schon  früher  fdr 
römisch  erklärten  Völkerschaften,  inabesondere  die  Dalmater;  unter 
den  damals  zuerst  effectiv  imterworflBnen  iat  die  namhafteste  die  der 
pannoniscben  Breuker  an  der  unteren  Save.  Schwerlich  haben  die 
römischen  Heere  während  dieser  Feldidge  die  Drau  auch  nur  flber- 
scbritten ,  auf  keinen  Fall  ihre  Slandlager  an  die  Donau  feriegt.  Das 
Gebiet  iwischen  Save  und  Drau  wurde  allerdings  besetzt  und  das 
Hanptqoartier  der  iUyrischen  Nordarmee  Ton  Siseia  an  der  Sare  nach 
Peetofio  (Petlau)  an  der  mittleren  Donau  verlegt,  während  in  dem  vor 
fcunem  besetiten  norischen  Gebiet  die  römischen  Besatzungen  bis  an 
die  Domti  bei  Camuntum  reichten  (PetroneU  bei  Wien),  damals  die 
leiste  norache  Sladt  gegen  Osten.   Das  weHe  und  grobe  Gebiet 
twisehen  der  Dran  and  der  Donau,  das  heutige  westliche  Ungarn  ist 
allem  Anschein  nsch  damals  nicht  einmal  militärisch  beseltt  worden. 
Es  eatsiNrach  dies  dem  Gesammtplan  der  begonnenen  Offensive;  man 
aoebte  die  Fühlung  mit  dem  gallischen  Heer  and  Ar  die  neue  Reichs- 
grenie  im  Nordosten  war  der  natflriiche  StflCspunkt  nicht  Ofen,  son- 
dern Wien, 

Gewissennafsen  eme  Ergäntung  la  dieser  pannoniscben  Elpe-  mnidMiMr 
ditioD  des  Tiberius  biUet  diejenige,  welche  gleichseitig  gegen  die  Thn- 
her  von  Lucius  Piso  onternommen  ward,  vielleicht  dem  ersten  eigenen 
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Statthalter,  den  Moesien  gehabt  hat.  Die  beiden  grolaen  benachbarten 
Nationen,  die  Illyriker  und  die  Thraker,  von  denen  in  einem  späteren 
Abschnitt  eingehender  gehandelt  werden  wird,  standen  damals  gleich- 
mSijsig  zur  Unterwerfung.  Die  Völkerscharten  des  inneren  Thi'akiens 
erwiesen  sich  noch  störriger  als  die  UJyriker  und  den  von  Rom  ihnen 
le  gesetzten  Königen  wenig  botmäfsig;  im  J.  738  mulsle  ein  rumisches  Heer 
dort  einrücken  und  den  Fürsten  gegen  die  Besser  zu  Hülfe  kommen. 
Wenn  wir  genauere  Derichte  über  die  dort  wie  hier  in  den  Jahren  741 
u—u  bis  743  geführten  Kämpfe  hätten,  würde  das  gleichzeitige  Handehi  der 
Thraker  und  der  iilyriker  vielleicht  als  gemeinschaftliches  erscheinen. 
Gewils  ist  es,  dafs  die  Masse  der  Thrakerstämme  südlich  vom  Ilaemus 
und  vermuthiich  auch  die  in  Moesien  silzenden  sich  an  diesem  Natio- 
nalkrieg betheiliglen,  und  dafs  die  Gegenwehr  der  Thraker  nicht  minder 
hartnäckig  war  als  die  der  Illyriker.  Es  war  für  sie  zugleich  ein  Reh- 
gionskrieg;  das  den  Bessern  genommene  und  den  römisch  gesinnten 
Odrysenfürsten  überwiesene  Dionysositeiligthum  ^)  war  nicht  vergessen; 
ein  Priester  dieses  Dionysos  stand  an  der  Spitze  der  Insurrection  und 
sie  richtete  sich  zunächst  eben  gegen  jene  Odrysenfürsten.  Der  eine 
derselben  wurde  gefangen  und  gelüdlel,  der  andere  verjagt;  die  zum 
Theil  nach  römiscliem  Muster  bewaffneten  und  discipUnirten  Insurgen- 
ten siegten  in  dem  ersten  Treffen  über  Piso  und  drangen  vor  bis  nach 
Makedonien  und  in  den  thrakischen  Chersones;  man  fürchtete  für 
Asien.  Indefs  die  römische  Zucht  behielt  docli  schliefslich  das  Ueber- 
gewicht  auch  über  diese  tapferen  Gegner;  in  mehreren  Feldzügen  wurde 
Piso  des  Widerstandes  Herr  iirid  das  entweder  schon  bei  dieser  Gelegen- 
heit oder  bald  nachher  auf  dem  'thrakischen  Ufer*  eingerichtete  Com- 
mando  von  Moesien  brach  den  Zusammenliang  der  dakisch-thrakischen 
Völkerschaften,  indem  es  die  Stämme  am  linken  Ufer  der  Donau  und 
die  verwandten  südlich  vom  Haemus  von  einander  schied,  und  sicherte 
dauernd  die  römisdie  üerrscbafl  im  Gebiet  der  unteren  Donau. 


1)  Die  Oertliehkeit ,  'io  welcher  die  Bmer  4eo  Gott  Dionysos  verehren' 
ttod  die  Crassus  ihnen  nahm  und  den  Odrysea  gab  (Dio  51,  25),  ist  fc^wifs 
derselbe  Liberi  pairit  lacus,  in  welchem  Alexander  opferte  uüd  der  Vater  des 
Aofnstas,  cum  per  tecrtta  Tkraciae  exercüum  duceret,  das  Orakel  wegen  seines 
8»hMt  befragte  (Saetoa  Aug.  94)  nol  dit  tAM  Bendot  (2,  III;  vgl.  Evi- 
fÜM  Hm.  1267)  alt  utor  Ofebot  der  Beiaer  itebeiides  Orakelheiliglfcan  er- 
wihot  Gewifii  ift  m  «ordwirtt  der  HMope  n  saahes;  wiederfafcodM  ist 
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Näher  noch  als  ?on  den  Pannoniern  und  den  Thrakern  ward  es  Angrfgdet 
den  Römern  Ton  den  Germanen  gelegt^  dafs  der  damalige  Zustand  der 
Dinge  auf  die  Dauer  nicht  bleiben  könne.  Die  Reichsgrenze  war  seit 
Caesar  der  Rhein  vom  Bodensee  bis  zu  seiner  Mündung  (3,  258).  Eine 
Völkerscheide  war  er  nicht,  da  sclion  von  Allers  her  im  Nordosten 
Galliens  die  Kelten  sich  vielfach  mit  Deutschen  gemischt  hatten,  die 
Trererer  und  die  Nervier  Germanen  wenigstens  gern  gewesen  wären 
(3,  244),  am  initiieren  Rhein  Caesar  selbst  die  Reste  der  Schaaren  des 
Ariovislus,  Triboker  (im  Elsafs),  Nemeter  (um  Speier),  Vangionen  (um 
Worms)  sefshaTt  gemacht  halle.  Freilich  hielten  diese  linksrheinischen 
Deutschen  fesler  zu  der  römischen  Herrschaft  als  die  keltischen  Gaue 
und  nicht  sie  haben  den  Landsleuten  auf  dem  rechten  Ufer  die 
Pforten  Galliens  geöffnet  Aber  diese,  seit  langem  der  Plünderzüge 
über  den  Flufs  gewohnt  uud  der  mehrfach  halb  geglückten  Versuche 
dort  sich  festzusetzen  keineswegs  vergessen,  kamen  auch  uiigLTuten. 
Die  einzige  germanische  Völkerschaft  jenseit  des  Rheines,  die  schon  in 
Caesars  Zeit  sich  von  ihren  Landsleuten  getrennt  und  unter  römischen 
Schutz  gestellt  hatte,  die  Ubier  iialten  vor  dem  Hafs  ihrer  erbitterten 
Slammgenossen  weichen  und  auf  dem  römischen  Ufer  Schutz  und 
neue  Wohnsitze  suchen  müssen  (716);  Agrippa,  obwohl  persönlich  u 
in  Gallien  anwesend,  hatte  unter  dem  Druck  des  damals  bevorstehen- 
den sicilischen  Krieges  nicht  vermocht  ihnen  in  anderer  Weise  zu 
helfen  und  den  Rhein  nur  überschritten,  um  die  üeberführung  zu  be- 
wirken. Aus  dieser  ihrer  Siedelung  ist  später  unser  Köln  erwachsen. 
Nicht  blofs  die  auf  dem  rechten  Rheinufer  Handel  treibenden  Römer 
wurden  vielfällig  von  den  Germanen  geschädigt,  so  dafs  sogar  im 
J.  729  defswegen  ein  Vorstofs  über  den  Rhein  ausgeführt  ward  und  25 
Agrippa  im  J.  734  vom  Rhein  herübergekommene  germanische  20 
Schwärme  aus  Gallien  hinauszuschlagen  balle;  es  gerieth  im  J.  73S  it 
das  jenseitige  Ufer  in  eine  allgemeinere  auf  einen  Einbruch  in  grofsem 
Malsstab  hinauslaufende  Bewegung.  Die  Sugambrer  an  der  Ruhr  LoIUm 
gingen  voran,  mit  ihnen  ihre  Nachbaren,  nördlich  im  Lippelhal  die  '^*"'***' 
Usiper,  südlich  die  Tenclerer;  sie  grilfen  die  bei  ihnen  verweilenden 
rumischen  Händler  auf  und  schlugen  sie  ans  Kreuz. ,  überschrilten 
dann  den  Rhein,  plünderten  weit  und  breit  die  gallischrMi  Gaue,  und 
als  ihnen  der  Slatthaller  von  Germanien  den  Legalen  Marcus  Lol- 
Uus  mit  der  fünften  Legion  entgegenschickte,  (ingen  sie  erst  deren 
Reilerei  ab  und  Achlugen  daim  die  Legion  Beibat  in  schtmpflicbe  Flucht, 


2i 


woiwi  Ihnen  aogir  denn  Adler  in  die  Binde  fiel.  Nach  allem  dieiem 
kehrten  aie  anangerochten  lurOck  in  Ihre  Heimalh.  Dieser  MUjMrfolg 
der  rftmiflcfaen  Waffen,  wenn  aueh  an  aich  nicht  von  Gewicht,  ivar  doch 
der  fennaniachen  Bewegung  und  aelhat  der  acfawierigen  Stimmung  in 
Gallien  gegenflber  nichta  weniger  ala  unbedenklich ;  Auguatus  aelbet 
gmg  nach  der  angegriffenen  Pronox  und  ea  mag  dieaer  Vorgang  woU 
die  nfichate  Veranlasaung  gewesen  aem  nr  Aufioahme  jener  graten 
»  OffenalTc,  die  mit  dem  raetlachen  Krieg  739  beginnend  weiter  in  den 
Feldiiigen  dea  Tiberiua  in  lOyricum  und  dea  Druaua  in  Germanien 
führte. 

DraimtjM  NoTO  GUudlua  Druaua,  geboren  im  J.  716  Ton  Uvia  im  Hauae 
*VSkn  ihrea  neuen  Gemahla,  des  späteren  Auguatus  und  von  diesem  gleich 
einem  8ohn  —  die  bOaen  Zungen  sagten  ala  sein  Sohn  »  ge- 
liebt und  gehalten,  ein  Bild  minnlicher  Schönheit  und  von  gewinnender 
Anmuth  im  Verkehr,  ein  tapferer  Soldat  und  ein  tüchtiger  FeUherr, 
daiu  ein  erklärter  Lobredner  der  allen  republikaniacfaen  Ordnung  und 
in  jeder  Hinaicht  der  populärste  Prini  des  kalseriichen  Hauses,  flbemahm 
it  bei  Augustus  Rtekkehr  nach  Italien  (741)  die  Verwaltung  von  Gallien 
und  den  Oberbefehl  gegen  die  Germanen,  deren  Unterwerfung  jetit 
ernatUch  in  das  Auge  gefafst  ward,  yfit  vermögen  weder  die  Stärke 
der  danuüs  am  Rhein  stehenden  Armee  noch  die  bei  den  Germanen 
obwaltenden  Zoatinde  genügend  m  erkennen;  nur  das  tritt  deutlich 
hervor,  da&  die  letiteren  nicht  im  Stande  waren  dem  gescbloaaenen 
Angriff  in  entsprechender  VFdae  zu  begegnen.  Das  Neckargebiet,  ehe- 
mals von  den  Hdvetiem  beaeasen  (2, 166),  dann  lange  Zeit  streitiges 
Grenzland  swiaehen  Ihnen  und  den  Germanen,  lag  verödet  und  be- 
herrscht eineraelta  durch  die  jüngst  unterworfene  Landschaft  der 
Vindeiiker,  andrerseits  durch  die  römisch  gesinnten  Germanen  um 
Strafeburg,  Speier  und  Worms.  Weiter  nordwärts  in  der  oberen  Main- 
gegend safsen  die  Marcomanen,  vielleicht  der  mächtigste  der  suebischen 
Stämme,  aber  mit  den  Germanen  des  Mittelrheins  seit  Alters  her  ver- 
feindet. Nordwärts  des  Mains  folgten  zunächst  im  Taunus  die  Chatten, 
weller  rheinabwärts  die  schon  genannten  Tencterer,  Sugambrcr  und 
Usiper;  hinter  ihnen  die  mächtigen  Cherusker  an  der  Weser,  aufser- 
dem  eine  Anzahl  Völkerschaften  zweiten  Ranges.  Wie  diese  mittel- 
rheinisciien  Stämme,  voran  die  Sugambrer,  jenen  AngrifT  auf  das 
römische  Gallien  ausgeführt  hatten,  so  richtete  sich  auch  der  Ver- 
gellungszug  des  Drusus  hauptsächlich  gegen  sie,  und  sie  auch  verbau- 
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den  sich  gegen  Drusus  zur  gemeinschaftlichen  Abwehr  und  zur  Auf- 
stellung eines  aus  dem  Zuzug  aller  dieser  Gaue  zu  bildenden  Volks- 
heers. Aber  die  friesischen  Stämme  an  der  Nordseeküsle  schlosäen 
sich  nicht  an,  sondern  verharrten  in  der  ihnen  eigenen  Isolirung. 

Es  waren  die  Germanen,  die  die  Olfensive  er^n  illen.  Die  Siigam- 
brer  und  ihre  Verbündeten  grilfen  wieder  alle  Hörn  er  auf,  deren  sie 
auf  ihrem  Lfer  habhaft  werden  konnlen,  und  schlugen  die  Centurionen 
darunter,  ihrer  zwanzig  an  derZabl,  ans  Kreuz.  Die  verbündeten  Stämme 
besclilossen  abermals  in  Gallien  einzufallen  und  tbeilten  auch  die  Beute 
im  Voraus  —  die  Sugambrer  sollten  die  Leute,  die  Cherusker  die 
Pferde,  die  suebischen  Stämme  das  Gold  und  Silber  erhalten.  So  ver- 
suchten sie  im  Anfang  des  J.  742  wieder  den  Rhein  zu  überschreiten  i% 
und  hofften  auf  die  Unterstützung  der  Hnksrheinisciicii  Germanen 
und  selbst  auf  eine  Insurrection  der  eben  damals  durch  das  unge- 
wohnte Schätzungsgeschäfl  erregten  gallischen  Gaue.  Aber  der  junge 
Feldherr  traf  seine  Mafsregeln  gut:  er  erstickte  die  Bewegung  im 
römischen  Gebiet,  noch  ehe  sie  recht  in  Gang  kam,  warf  die  Eindrin- 
genden bei  dem  FlufsQbergang  selbst  zurück  und  ging  dann  seinerseits 
über  den  Strom,  um  das  Gebiet  der  Usiper  und  Sugambrer  zu  brand- 
schatzen. Dies  war  eine  vorläufige  Abwehr;  der  eigentliche  Kriegs- 
plan, in  gröfserem  Stil  angelegt,  ging  aus  von  der  Gewinnung 
der  Nordseeküste  und  der  Mündungen  der  Ems  und  der  Elbe.  Der 
z.dilreiche  und  tapfere  Stamm  der  Dalaver  im  Hheindella  ist,  allem 
Anschein  nach  damals  und  durch  gütliche  Vereinbarung,  dem  römischen 
Heiche  einverleibt  worden;  mit  ihrer  Hülfe  wurde  vom  Hbeine  zum 
Zuydersee  und  aus  diesem  in  die  Nordsee  eine  Wasserverbindung  her- 
gestellt, welche  der  Rheinflotte  einen  sichreren  und  kürzeren  Weg  zur 
Ems-  und  Elbemündung  eröffnete.  Die  Friesen  an  der  Nordküsle 
folgten  dem  Beispiel  der  Bataver  und  fügten  sich  gleichfalls  der  Fremd- 
herrschaft. Es  vvar  wohl  mehr  noch  die  mafshaltcnde  Politik  als  die 
militärische  Uebergewalt,  die  hier  den  Römern  den  Weg  bahnte:  diese 
Völkerschaften  blieben  fast  ganz  steuerfrei  und  wurden  zum  Kriegs- 
dienst in  einer  Weise  herangezogen,  die  nicht  schreckte,  sondern 
lockte.  Von  da  ging  die  Expedition  an  der  Nordseeküsle  hinauf;  im 
olfenen  Meer  wurde  die  Insel  Burchanis  (vielleicht  Borkum  vor  Ost- 
friesland) mit  stürmender  Hand  genommen,  auf  der  Ems  die  ßoolflotte 
der  Bructerer  von  der  römischen  Flotte  besiegt;  bis  an  die  Mündung 
der  Weter  sa  den  Chaukern  iet  Drusus  gelangU  FreiUch  gerieüi  die 
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Fletle  helnkihrend  auf  «He  gefllirlMien  und  unbekaiiBlni  Wattn  md 
w«nn  die  Friesen  nicht  der  schiflbrflchigen  Armee  aieiNm  Gilfllt  ge- 
währt hätten,  wäre  sie  in  sehr  kritische  Lage  gerathen.  Nichtsdeelo- 
weniger war  durch  diesen  ersten  Feldzug  die  Küste  von  der  Rhein- 
lar  WesermünduDg  römisch  geworden. 

Nachdem  also  die  Kflste  umfafst  war,  begann  im  nächsten  Jahr 
(743)  die  Unterwerfung  des  Binnenlandes.  Sie  wurde  wesentlich  er- 
leichtert durch  den  Zwist  unter  den  mittelrheinischen  Germanen.  Zu 
dem  im  Jahre  vorher  versuchten  Angriff  auf  Gallien  hatten  die  Chatten 
den  versprochenen  Zuzug  nicht  gestellt;  in  begreiflichem,  aber  noch 
viel  mehr  uii[)ülitiscliem  Zorn  hatten  die  Sugambrer  mit  gesammter 
Hand  das  Chaltenlaiul  überlallen,  und  so  wurde  ihr  eigenes  Gebiet  so 
wie  das  iiner  nächsten  Nachbaren  am  Rhein  ohne  Schwierigkeit  von  den 
Römern  besetzt.  Die  Chatten  unterwarfen  sich  daini  den  Feinden  ihrer 
Feinde  ohne  Gegenwehr;  nichts  desto  weniger  wurden  sie  angewiesen 
das  Rheinufer  zu  räumen  und  dafftr  dasjenige  Gebiet  zu  besetzen,  das 
bis  dahin  die  Sugambrer  inne  gehabt  halten.  Nicht  minder  unterlagen 
weiter  landeinwärts  die  mächtigen  Cherusker  an  der  mittleren  Weser. 
Die  an  der  unteren  silzenden  Cliauker  wurden,  wie  ein  Jahr  zuvor  von 
der  Seeseite,  so  jetzt  zu  Lande  angegrillen  und  damit  das  gesammte 
Gebiet  zwischen  Rhein  und  Weser  wenigstens  an  den  militärisch  ent- 
scheidenden Stelleu  in  Besitz  genommen.  Der  Rückweg  wäre  aller- 
dings, eben  wie  im  vorigen  Jahre,  fast  verbSngnifsvoIl  geworden;  bei 
Arbalo  (unbekannter  Lage)  sahen  sich  die  Römer  in  einem  Engpafs  von 
allen  Seiten  von  den  Germanen  umzingeil  und  ihrer  Verbindungen  ver- 
lustig; aber  die  feste  Zucht  der  Legionare  und  daneben  die  übermüthige 
Siegesgewifsheit  der  Deutschen  verwandelten  die  drohende  Niederlage 
in  einen  glänzenden  Sieg  Im  nächsten  Jahr  (744)  standen  die  Chatten 
auf,  erbittert  über  den  Verlust  ihrer  allen  schönen  Heimstatt;  aber  jetzt 
Mieben  sie  ihrerseits  allein  und  wurden  nach  hartnäckiger  Gegenwehr 
und  nicht  ohne  empfindlichen  Verlust  von  den  Römern  überwältigt 
(745).  Die  Marcomanen  am  oberen  Main,  die  nach  der  Einnahme  des 
Chattengebiels  zunächst  dem  Angrilf  ausgesetzt  waren,  wichen  ihm  aus 
und  zogen  sich  rückwärts  in  das  Land  der  Boier,  das  heulige  Böhmen, 
ohne  von  hier  aus,  wo  sie  dem  unmitlelbai-en  Machlkreise  Roms  ent- 

')  Dals  die  Schlaclit  bei  Arbalo  (Plinius  h.  n.  11,  IT,  55)  in  dieses  Jahr 
gehört|  zeigt  Ob«eqaeaf  72  aad  «lio  geht  «vf  sie  die  ErzöJiiuog  bei  Dio  54,  33. 
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rückt  waren,  in  die  Kämpfe  am  Rhein  einzugreifen.  In  dem  ganzen 
Gebiet  zwischen  Rhein  und  >Veser  war  der  Krieg  zu  Ende.  Drusus 
konnte  im  J.  745  im  Cberuskergau  das  rechte  Weserufer  belreien  und  o 
Ton  da  vorgeben  bis  an  die  Elbe,  die  er  nicht  überschritt,  vermuthlich 
angewiesen  war  nicht  zu  überschreiten.  Manches  harte  Gefecht  wurde  ge- 
liefert, erfolgreicher  Widerstand  nirgends  geleistet.  Aber  auf  dem  RQck-  Dmiu*  Tod 
weg,  der  wie  es  scheint  die  Saale  hinauf  und  von  da  zur  Weser  ge- 
nommen ward,  traf  die  Römer  ein  schwerer  Schlag,  nicht  durch  den 
Feind,  aber  durch  einen  unberechenbaren  Unglücksfall.  Per  Feldherr 
stürzte  mit  dem  Pferd  und  brach  den  Schenkel;  nach  dreifsigtägigen 
Leiden  verschied  er  in  dem  fernen  Lande  zwischen  Saale  und  Weser 
das  nie  vor  ihm  eine  römistlie  Armee  belreien  hatte,  in  den  Armen 
des  aus  Rom  herbeigeeilten  Rruders,  im  dreifsigsten  Jahre  seines  Alters, 
im  Vollgefühl  seiner  Kraft  uad  seiner  Erfolge,  von  den  Seinigen  und 
dem  ganzen  Volke  tief  und  lange  betrauert,  vielleicht  glücklich  zu 
preisen,  weil  die  Göller  ihm  gaben  Jung  aus  dem  Leben  zu  scheiden 
und  den  Enttäuschungen  und  Bitterkeiten  zu  entgehen,  welche  die 
Höchstgestellten  am  schmerzlichsten  treffen,  während  in  der  ErianeruDg 
der  Welt  noch  heute  seine  glänzende  Heldengestalt  fortlebt. 

In  dem  grofsen  Gang  der  Dinge  änderte,  wie  billig,  der  Tod  des  i'«rtfhbnipf 
ittditigen  Feldherm  uiciits.  Sein  Bruder  Tiberiiu  kam  früh  genug»  tek 


*)  Dafs  der  Stnrz  dea  Drosas  in  der  Saale^e^eDd  erfolgte,  wird  am 
Straboo  7,  1,3  p.  291  gefolgert  werden  dürfen,  ubwobl  er  aar  sagt,  dafs  er 
•af  den  Heerzage  z»  iscben  Sala»  aod  Rheio  amkam  und  die  IdeoUficAtioB  des 
Sftlaa  mit  der  Saale  allein  auf  der  NaneoKälialichkeit  beruhL  Voo  der  Ua- 
ylidwtitte  wnrle  w  daoa  bis  ia  laa  SaaiBerlager  traaaportirt  (Seaaca  eoat. 
ai  IfardaB  8:  iptU  AfMi  koitWiu  atgnm  cum  veneratione  et  paee  inaiAw 
fTPstquentihus  nee  optare  quod  expeditbat  atidentt'but)  and  in  diesen  ist  er 
gestorben  (Sueton  Claad.  1).  Dies  lag  tief  im  Barbarenland  (Valrrius  Max. 
5,  5,  3)  und  nicht  allzuweit  von  dem  Scblachtfelde  des  Varus  (Tacitus  auii. 
2,  7,  wo  die  vetus  araDnuo  süa  gewifs  auf  den  Sterbrplats  u  beliehen  ist); 
■aa  wird  daaeatba  in  Watargabiet  aaehaa  dBrfaa.  Dia  Laieba  warda  daaa  la 
daa  WiMflriagar  geteball  (Dia  55,  S)  aad  darf  varbraaat;  dieea  Slitla  galt 
•ach  römischem  Gebrauch  auch  als  GrabstStte,  obwohl  die  Beisetsaag  dar 
Asche  in  Korn  stattfand,  und  darauf  ist  der  honorariut  tumulut  mit  der  jähr- 
lichen Leichenfeier  zu  beziehen  (Sueton  a.  a.  0.).  Wahrscheinlich  hat  man  desseo 
Stätte  in  Vetera  za  suchen.  Wenn  ein  späterer  Schriftsteller  (Eutrop  7,  13)  voa 
ätm  flMMMMNf  Ml  des  Drasas  bat  Haiaa  spriebt,  la  ist  diaa  aieht  wabl  dM  Grab- 
■al,  aaadera  daa  aadanvaltif  erwibala  TWpaa—  (Piaraa  SOr  JfaPiaaMnanM» 
tftütt  ti  iu(gitBbii0  famtfaMi  adttaiii  tumdun  Ai  ftopMi  atarfaai  aMoJMQ« 
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nicht  blofs  um  ihm  die  Augen  zuzudrücken ,  sondern  auch  um  mit 
seiner  sicheren  Hand  das  Heer  zurück  und  die  Eiüburuug  Germaniens 
weiter  zu  führen.  Er  commandirle  dort  während  der  beiden  folgenden 
'  Jahre  ^746.  747);  zu  gröfseren  Kämpfen  ist  es  während  derselben  nicht 
gekommen,  aber  weit  und  breit  zwischen  Rhein  und  Elbe  zeigten  sich  die 
römischen  Truppen  und  als  Tiberius  die  Forderung  stellte,  dafs  sämmt- 
liehe  Gaue  die  rüiinsclie  Herrschaft  formlich  anzuerkennen  hätten  und 
zugleich  erklärte  die  Anerkennung  nur  von  sämmllichen  Gauen  zugleich 
entgegennehmen  zu  können,  fügten  sie  sich  ohne  Ausnahme,  zuletzt 
von  allen  die  Sugambrer,  für  die  es  freilich  einen  wirklichen  Frieden 
nicht  gal).  Wie  weit  man  militärisch  gelaugt  war,  beweist  die  wenig 
später  fallende  Expedition  des  Lucius  Domitius  Ahenobarbus.  Dieser 
konnte  als  Statthalter  von  Illyricum,  wahrscheinlich  von  Vindelicien  aus, 
einem  unsteten  Hermuudurenschwarm  im  Marcoraanenlande  selbst 
Sitze  anweisen  und  gelangte  bei  dieser  Expedition  bis  an  und  über  die 
obere  Elbe,  ohne  auf  Widerstand  zu  treffen*).  Die  Marcomanen  in 
Böhmen  waren  völlig  isolirt  und  das  übrige  Germanien  zwischen  Rhein 
und  Elbe  eine  wenn  auch  nucii  keineswegs  befriedete  römische  Provinz. 
L«^er  ftm  Die  militärisch  -  politische  Organisation  Germaniens,  wie  sie  da- 
ahciasfer.  mals  angelegt  ward,  vermögen  wir  nur  unvollkommen  zu  erkennen, 
da  uns  einmal  über  die  in  früherer  Zeit  zum  Schutz  der  gallischen 
Ostgrenze  getroffenen  Einrichtungen  jede  genaue  Kunde  fehlt,  andrer- 
seits diejenigen  der  beiden  Rrüder  durch  die  spätere  Entwickelung  der 
Dinge  grofsentheils  zerstört  worden  sind.  Eine  Verlegung  der  römi- 
schen Grenzhut  vom  Rhein  weg  hat  keineswegs  stattgefunden;  so  weit 
wollte  man  vielleicht  kommen,  aber  war  man  nicht.  Aehnlicli  wie  in 
Illyricum  damals  die  Donau,  war  die  Elbe  wohl  die  politische  Reichs- 
grenze, aber  der  Rhein  die  Linie  der  Grenzvertheidigung,  und  von  den 
Rlieinlagern  liefen  die  rückwärtigen  Verbindungen  nach  den  grofsen 
Stadien  Galliens  und  nach  dessen  Häfen').  Das  grofse  Hauptquartier 


>)  Die  MittheiloDg  Dios  55, 10«,  um  Tli«il  bastXttgt  dwdi  TtaitM  ati. 
4,  44,  kaDD  Dicht  «Ddcrs  aofgefasst  werden.  Diesen  Statthalter  mufs  aosDahma- 
weise  anch  IVoricum  und  Rnetien  anterstellt  gpewesen  sein  oder  der  Laaf  der 
Operationen  vcranlafste  ihn  die  Grenze  seiner  Statthalterschaft  zn  übenichreiten. 
Dafa  er  BSbjoen  selbst  darclischritten  habe,  was  in  noch  gröfsere  Schwierigkeiten 
varwiokda  würde,  fartet  dar  Bariaht  olahL 

*)  Auf  eine  rliakwMrtiga  Vat^Miuif  dar  Rhaialagar  nit  das  Hafen  tob 
Bottlogaa  dürfte  dia  rUü  baatrittana  Notls  dea  Flam  S,80  n  haiiahaa  aaiat 
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während  dieser  Feldzäge  ist  das  spätere  sogenannte  'alte  Lager',  Castra 
Tetera  (ßirlen  bei  Xanten),  die  erste  bedeutende  Höhe  abwärts  Bonn  am 
linken  Rlieinurer,  niililärisch  etwa  dem  heuligen  Wesel  am  rechten  ent- 
sprechend. Dieser  Platz,  besetzt  vielleicht  seit  den  Anfängen  der  Römer- 
berrschaft  am  Rhein,  ist  vunAugustus  eingerichtet  worden  als  Zwingburg 
für  Germanien;  und  wenn  die  Festung  zu  allen  Zeiten  der  Stützpunct 
für  die  römische  Defensive  am  linken  Rheinufer  gewesen  ist,  so  war  sie 
für  die  Invasion  des  rechten  nicht  weniger  wohl  gewählt,  gelegen  ge- 
genüber der  Mündung  der  weit  hinauf  schiffbaren  Lippe  und  mit  dem 
rechten  Ufer  durch  eine  feste  Rrücke  verbunden.  Den  Gegensalz  zu 
diesem  'alten  Lager*  an  der  Mündung  der  Lippe  bildete  wahrscheinlich 
das  an  der  Mündung  des  Main,  Mogonliacum,  das  heutige  Mainz, 
allem  Anschein  nach  eine  Schöpfung  des  Drusus;  wenigstens  zeigen  die 
schon  erwähnten  den  Chatten  auferlegte  Gebietsabtretungen,  so  wie  die 
weiterhin  zu  erwähnenden  Anlagen  im  Taunus,  dafs  Drusus  die 
militärische  Wichtigkeit  der  Mainlinie  und  also  auch  die  ihres  Schlüs- 
sels auf  dem  linken  Rheinufer  deutlich  erkannt  hat.  Wenn  das  Le- 
gionslager an  der  Aar,  wie  es  scheint,  eingerichtet  worden  ist  um  die 
Raeter  und  Vindeliker  im  Gehorsam  zu  erhalten  (S.  17),  so  Hillt  dessen 
Anlage  vermuthlich  schon  in  diese  Zeit,  aber  es  ist  dann  auch  mit  den 
gallisch -germanischen  Militäreinrieb tungen  nur  äufserKch  verknüpft 
gewesen.  DasStrafshurger  Legionslager  reicht  schwerlich  bis  in  so  frühe 
Zeit  hinauf.  Die  Basis  der  römischen  Heerslellung  bildet  die  Linio 
TOD  Mainz  bis  Wesel.  Dafs  Drusus  und  Tiberius,  abgesehen  von  der 
damals  nicht  mehr  kaiserlichen  narbonensiscben  Provinz,  sowohl  die 
Statlhallerschafl  von  ganz  Gallien  wie  auch  das  Gommando  der  sämmt- 
licheo  rheinischen  Legionen  gehabt  haben,  ist  ausgemacht;  von  diesen 
Prinzen  abgesehen  mag  damals  wohl  die  Civil  Verwaltung  Galliens  von 
dem  Gommando  derRheintmppen  getrennt  gewesen  sein,  aber  sehwer- 
ücb  war  das  letitere  damals  schon  in  twet  coordinirte  Commandos  ge- 


Mmm&m  («der  Rtrmam}  §i  garaorteiiw  poMtu  ütnxU  eUusihu^  ßrmmü^ 
woait  XU  vergleichen  ilad  die  von  demselben  Schriftsteller  erwähnten  Cutella 
an  der  Maas.  Bodo  kann  damals  fii|flicb  die  Station  der  Rheinflotte  gewesen 
sein;  Boaiogne  ist  auch  in  spüterer  Zeit  noch  Flottenstation  gewesen.  Drasns 
konnte  wohl  VerMlascang  haben  den  kürseston  ond  sichersten  Landweg 
swiMfcaa  das  Mdaa  Ftoitealageni  fir  Thiuporti  bnmftbar  n  MehM,  wwi 
wdl  dar  Schrailar  wahftahaiaUch,  oi  dai  AiftUaade  baniikt»  daroi  loga- 
•fiMa  Audroekiwaiaa  VaralallaBgaa  tnraak^  dia  la  sieht  richtifr  aais  kSiaas. 
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theilt^).  —  Ueber  den  Bestand  der  damaligen  Rheinarmee  können  wir 
nur  etwa  sagen,  dafs  die  Armee  des  Drusus  schwerlich  stärker,  viel- 
leicht geringer  war  als  die,  welche  zwanzig  Jahre  später  in  Germanieo 
stand,  von  fünf  bis  sechs  Legionen,  etwa  50000  bis  60  000  Mann. 
BtoiianKen        Dicsen  militärischen  Einrichtungen  am  linken  Rbeinufer  sind  die 

am  reoDt«n  " 

ithtfinufer.  am  rechten  getroffenen  correlat.  Zunächst  nahmen  die  Römer  dieses 
selbst  in  Besitz.  Es  traf  dies  Yor  allem  die  Sugambrer,  wobei  allerdings 
die  Vergeltung  für  den  erbeuteten  Adler  und  die  ans  Kreuz  geschlage- 
nen Centurionen  mitgewirkt  hat.  Die  zur  Erklärung  der  Unterwerfung 
abgesandten  Holen,  die  Vornehmsten  der  Nation,  wurden  gegen  das 
Völkerrecht  als  Kriegsgefangene  behandelt  und  kamen  in  den  italischen 
Festungen  elend  um.  Von  der  Masse  des  Volkes  wurden  40000  Köpfe 
aus  ihrer  lleimalh  entfernt  und  auf  dem  gallischen  Ut  er  angesiedelt,  wo 
sie  später  vielleicht  unter  dem  Namen  der  Cugerner  begegnen.  Nur 
ein  geringer  und  ungefährlicher  Ueberrest  des  mächtigen  Stammes 
durfte  in  den  alten  Wohnsitzen  bleiben.  Auch  suebische  Haufen  sind 
nach  GalUen  übergeführt,  andere  Völkerschaften  weiter  landeinwärts 
gedrängt  worden,  wie  die  Marser  und  ohne  Zweifel  auch  die  Chatten; 
am  Mittelrhein  wurde  überall  die  eingeborene  Bevölkerung  des  rechten 
Ufers  verdrängt  oder  doch  geschwächt.  Längs  dieses  Rheinufers  wur- 
den femer  befestigte  Posten,  fünfzig  an  der  Zahl,  eingerichtet  Vorwärts 
Mogontiacum  wurde  das  den  Chatten  abgenommene  Gebiet,  seitdem 
der  Gau  der  Mattiaker  bei  dem  heutigen  Wiesbaden,  in  die  römischen 
Lisiflii  geiogeii  und  die  Höbe  des  Taunus  stark  befesUgt').  Vor  lUom 

*)  Lieber  die  admiobtrative  Theiluog  Gallieos  fehlt  es,  abgeseheo  voa  der 
Abtreaaaof  ier  Narboneatis,  aa  allea  Nathriehtaa»  da  sie  aar  auf  kaiaarlidiaa 
Verffigvifei  iMnihta  «ad  darfibw  wMm  ta  4i«  Seaatiprotokolla  kaai.  Altar 

von  der  BzUtens  eioea  gesonderten  ober-  nnd  oDtergermaoischea  Commandoi 
geben  die  erste  Kunde  die  FcUizü^e  des  Germanicus,  und  die  N'nrussrhlaeht  ist 
unter  jener  Voraossetzuug  kaum  zu  verstehen;  hier  erscheinen  wohl  die  hi- 
berna  in/eriorOf  die  von  Vetera  (Velleiug  2,  120),  und  den  (aegensatx  dazu, 
dia  auperiora  kSaaai  aar  dia  roa  Maiaa  gaaasbt  babaa,  aber  aadi  diasa  alehaa 
■tobt  «atar  aiaaai  Gallagaa,  soadara  aatar  das  Naflba,  aba  9imm  UatarbaftUa- 
baber  des  Varas.  Wabrtcheinlieh  bat  dla  IHailaag  erat  ia  Folga  dar  Nladai^ 
läge  in  den  letzten  Jabren  des  Angustus  stattgefunden. 

•)  Das  von  Drusus  in  inonte  Tauno  angelegte  praesidiutii  (Tacilus  ann. 
1,  56)  und  das  mit  Aliso  zusammengestellte  tf  QOVQiov  iv  Xaixots  nag'  avt^ 
7^  'Pt'(V(l)  (Dio  54,  33)  iind  wabrseheialtdi  identisch,  and  dia  basaadera  Slal* 
laag  daa  Ifatttakaifaea  biagt  aagaasabaialicb  alt  dar  Aalaga  raa  Magaattasaa 
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aber  wurde  vonVelera  aus  die  Lippeiinie  in  Besitz  genommen ;  von  der 
doppelten  von  Tagemarsch  zu  Tagemarsch  mit  Castellen  besetzten  Mili- 
lärstrafse  an  den  beiden  Ufern  des  Flusses  ist  wenigstens  die  recbts- 
ul'erige  sicher  ebenso  das  Werk  des  Drusus  wie  dies  bezeugt  ist  von  der 
Festung  Aliso  im  Quellgebiet  der  Lippe,  wahrscheinlich  dein  heutigen 
Dorfe  Elsen  unweit  Paderborn').  Dazu  kam  der  schon  erwrdmte  Kanal 
von  der  Hheinmöndung  zum  Zuidersee  und  ein  von  Lik  ins  Domitius 
Ahenobarbus  durch  das  sumpßge  Flachland  zwischen  der  Ems  und  dem 
Linterrhein  gezogener  Damm ,  die  sogenannten  fangen  Brücken'. 
Aufserdem  standen  durch  das  ganze  Gebiet  zerstreut  einzelne  römische 
Posten ;  dergleichen  werden  späterhin  erwähnt  bei  den  Friesen  und  den 
Chaukern,  und  in  diesem  Sinne  mag  es  richtig  sein,  dafs  die  römisclien 
Besatzungen  bis  zur  Weser  und  bis  zur  Elbe  reichten.  Endlich  lagerte 
das  Heer  wohl  im  Winter  am  Rhein,  im  Sommer  aber,  auch  wenn 
nicht  eigentlich  Expeditionen  unternommen  wurden,  durchgängig  im 
eroberten  Lande,  in  der  Regel  bei  Aliso. 

Aber  nicht  blofs  militärisch  richteten  die  Römer  in  dem  neuge-  orguiMtida 
wonnenen  Gebiet  aich  ein.  Die  Germanen  wurden  angebalien  wie  timmmihi 

')  Oaft  4u  *€MleIl  tm  ZuMiravBflaft  det  Lopiat  osd  dei  HaUioa* 

kei  Dio  54,  SS  ideatiMb  ist  ait  dem  5fter  geoanotCD  Aliso  aod  diM  M  dar 
oberen  Lippe  gesucht  werden  maf«,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  nnd  dafs 
das  rüuiische  Winterlager  an  den  Lippequellen  (ad  caput  Lupiae  N  elleius  2, 
JUöj,  anseres  VVisscos  das  einsige  derartige  auf  germanischem  Boden,  eben 
d«rt  aa  aadieo  Ut,  wcnigsteu  takr  wabndMlaliA  Dafo  die  beiden  an  der 
Lippe  Ua  laafeadea  BiBerttrafbea  vad  darea  befeatigta  llaricUager  wesigateaa 
Ua  ia  die  Gegead  Ten  Lippstadt  rdbrten,  haben  naaeatfieb  Hölzermanns  Unter- 
sodiongeo  dargethan.  Die  obere  Lippe  hat  nar  einen  namhaften  Zuflufs,  die 
Alme,  and  da  unweit  der  Mündung  dieser  in  die  Lippe  das  Dorf  Elsen  liegt, 
so  darf  hier  der  Namensähnlichkeit  einiges  Gewicht  beigelegt  werden.  —  Der 
Aesetzang  von  Aliso  an  der  ll9adang  der  Gleaae  (aad  LIeee)  ia  die  Upfe, 
«eiche  «rtar  aadera  Schaidt  ▼erlritt,  ctdrt  ▼eraehalich  eatgegaa,  dafa  daa 
liBger  mi.  eapmt  iMfim  deaa  voo  Aliso  verschieden  gewesen  sein  mafs,  über* 
baopt  dieser  Pankt  von  der  Weserlinie  zu  weit  abliegt,  während  von  Elsen 
ans  der  Weg  geradczn  dnrch  die  Dörenschlacht  in  das  Werrathal  fährt.  Cebcr- 
haupt  bemerkt  Schmidt  ( Westfälischo  Zeitschrift  für  Gesch.  and  Alterthums- 
kunde 2Ü  S.  259),  kein  Anhänger  der  IdentiGcation  von  Aliso  nnd  Elsen, 
dalSi  die  HSIaa  Tca  Waver  (aawait  Bleaa)  aad  «berhaapt  dar  Iteka  Tbalraad 
dar  Alaa  dar  IHtti^akt  aiaea  Halkkrataae  aiad,  waialm  die  YerüavMdaa 
GeUrta  liildaa  aad  diese  hochgelegene,  trocken«,  Ua  aa  deat  Gebirge  eine 
genaue  Liebersicht  gestattende  Gegend,  welche  das  ganze  lippische  Land  deckt 
un<l  si'lbsit  in  der  Front  durch  die  Alme  gedeckt  ist,  sich  gat  eignet  zum  Aas> 
gangspunkt  eines  Zuges  gegen  die  Weser. 


32 


AGimS  BUCH.  EAPITBL  I. 


andere  Provinzialen  von  dem  römischen  Statthalter  Recht  zu  nehmen 
und  die  Sommeiexpedilionen  des  Feldherm  entwickelten  sich  allmäh- 
lich zu  den  üblichen  Gerich  tsreisen  des  Statthalters.  Anklage  und  Ver- 
theidigung  der  Angeschuldigten  fand  in  lateinischer  Zunge  statt;  die 
römischen  Sachwaller  und  lU'rhtsheistände  begannen  wie  diesseil  so 
jenseil  des  Rheines  ihre  iibeiall  schwer  empfundene,  hier  die  solcher 
Dinge  ungewohnten  Barbaren  lief  erbitternde  Wirksamkeit.  Es  fehlte 
viel  zur  völligen  Durclifülinrng  der  provinzialen  Einrichtung;  an  förm- 
liche Umlage  der  Schätzung,  an  regulirlc  Aushebung  für  das  römische 
Heer  ward  noch  nichl  gedacht.  AImm*  wie  der  neue  Gauverband  eben 
jetzt  in  Gallien  im  Anscldufs  an  die  daselbst  eingeführte  göttliche  Ver- 
ehrung des  Monarclien  eingerichtet  ward,  so  wurde  eine  ähnliche  Ein- 
richtung auch  in  dem  neuen  (lermanien  getroffen;  alsDrusus  für  Gallien 
den  Augnslutaltar  in  Lyon  weihte,  wurden  die  zuletzt  auf  dem  linke« 
Rheinuter  augesiedelten  Germanen,  die  Ubier,  nicht  in  diese  Vereini- 
gung aufgenommen,  sondern  in  ihrem  Hauplort,  der  der  Lage  nach  für 
Germanien  ungefähr  war,  was  Lyon  für  die  drei  Gallien,  ein  gleicharli- 
|er  Allar  für  die  germanischen  Gaue  errichtet,  dessen  Priesterlhuni 
im  Jahre  9  der  junge  Cheniskerfunt  Segimundus,  des  Segestes  Soho, 
forwalieie. 

Tibwiu  Den  Yollen  roilitSrischeD  Erfolg  brach  oder  unterbrach  doch  die 
TOtt  Ob«w  kaiserliche  Familien nolitik.  Das  Zerwürfinifs  iwischen  Tiberius  und 
i  seioeiD  Stiefvater  führte  dazu,  dafs  jener  im  Anfang  des  J.  748  das 
Gommando  niederlegte.  Das  dynastische  Interssse  gestattete  es  nicht 
umfassende  mililirische  Operatioaen  anderen  Generalen  ais Prinzen  des 
kaiserlichen  Hauses  anzuvertrauen ;  und  nach  Agrippas  ond  Drnsus  Tod 
und  Tiberius  Rücktritt  gab  es  fähige  Feldberm  in  demselben  nichL 
Allerdings  werden  in  den  sehn  Jahren,  wo  Statthalter  mit  gewöhn- 
licher Befugnifs  in  Illyricum  und  in  Germanien  schalteten,  die  mili- 
tirischen  Operationen  daselbst  wohl  nicht  so  ToUstindig  unterbrochen 
worden  sein,  wie  es  uns  erscheint,  da  die  hftfiseh  gefirble  Ueberiie- 
ferang  Aber  die  mit  und  die  ohne  Prinien  geführten  Campagnen  nicht 
ID  gleieher  Weise  berichtet;  aber  das  Stocken  ist  unTerkennbar,  und 
dieses  selbel  war  ein  ROckschritt.  Ahenobaflios,  der  in  Folge  semer 
Versehwigenmg  mit  dem  kaiserlichen  Hanse  —  senie  Gattin  war  die 
Schwestertochter  Augusts  —  ftviere  Hand  hatte  als  andere  Beamte  und 
der  in  seiner  illyrischen  Statthalterschaft  die  Elbe  flberschritten  hatte» 
ohne  Widerstand  xn  Ifaiden«  erntete  später  als  Statthalter  Germaniena 
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dort  keine  Lorbeeren.  Nicht  blofs  die  Erbitterung,  auch  der  MuÜi  der 
Germanen  waren  wieder  im  Steigen  und  im  J.  2  erscheint  das  Land 
wieder  im  Aufstand,  die  Cherusker  und  die  Chauker  unter  den  Waffen. 
Inzwischen  hatte  am  Kaiserhofe  der  Tod  sicli  in's  Mittel  geschlagen 
und  der  Wegfall  der  jungen  Söhne  des  Augustus  diesen  und  Tiberius 
ausgesöhnt.  Kaum  war  diese  Versöhnung  durch  die  Annahme  an 
Kindesstalt  besiegelt  und  proclamirt  (J.  4),  so  nahm  Tiberius  das 
Werk  da  wieder  auf,  wo  es  unterbruchen  worden  war,  und  führte 
abermals  in  diesem  und  den  beiden  folgenden  Sommern  (J.  5 — G)  die 
Heere  über  den  Flhein.  Es  war  eine  Wiederholung  und  Steigerung 
der  früheren  Feldzüge.  Die  Cherusker  wurden  im  ersten  Feldzug, 
die  Chauker  im  zweiten  zum  Gehorsam  zurückgebracht;  die  den  Ba- 
tavern benachbarten  und  an  Tapferkeit  nicht  nachstehenden  Can- 
nenefaten,  die  im  Quellgebiet  der  Lippe  und  an  der  Ems  silzenden 
Bructerer  und  andere  Gaue  mehr  unterwarfen  sich,  ebenso  die  hier 
zuerst  erwähnten  mächtigen  Langobarden,  damals  hausend  zwischen 
der  Weser  und  Elbe.  Der  erste  Feldzug  führte  über  die  Weser  hinein  in 
das  Innere;  in  dem  zweiten  standen  an  der  Elbe  selbst  die  römischen 
I^gionen  dem  germanischen  Landsturm  am  andern  Ufer  gegenüber. 
Vom  J.  4  auf  5  nahm,  es  scheint  zum  ersten  Mal,  das  römische  Heer 
das  Winterlager  auf  germanischem  Boden  bei  Aliso.  Alles  dies  wurde 
erreicht  ohne  erhebliche  Kämpfe;  die  umsichtige  Kriegführung  brach 
nicht  die  Gegenwehr,  sondern  machte  sie  unmöglich.  Diesem  Feld- 
berrn  war  es  nicht  um  unfruchtbare  Lorbeeren  zu  thun,  sondern  um 
dauernden  Erfolg.  Niehl  minder  wurde  die  Seefahrt  wiederholt;  wie 
die  erste  Campagne  des  Drusus,  so  ist  die  letzte  des  Tiberius  aus- 
gezeichnet durch  die  Beschiffung  der  Nordsee.  Aber  die  römische 
Flotte  gelangte  diesmal  weiter:  die  ganze  Küste  der  Nordsee  bis  zum 
Vorgebirge  der  Gimbrer,  das  heifst  zur  jütischen  Spitze,  ward  von  ihr 
erkundet  und  sie  vereinigte  sich  dann,  die  Elbe  hinauffahrend,  mit  dem 
an  dieser  aufgestellten  Landhecr.  Diese  zu  überschreiten  hatte  der 
Kaiser  ausdrücklich  untersagt;  aber  die  Völker  jenseits  der  Elbe,  die 
eben  genannten  Gimbrer  im  heutigen  Jütland,  die  Charuden  südlich 
von  ihnen,  die  mächtigen  Semnonen  zwischen  Elbe  und  Oder  traten 
wenigstens  in  Beziehung  zu  <len  neuen  Nachbarn. 

Man  konnte  meinen  am  Ziel  zu  sein.  Aber  eines  fehlte  docli  noch 
zur  Herstellung  des  eisernen  Ringes,  der  Grofsdeutscbland  umklammern  nSÜUi 
tollte:  es  war  die  Herstellung  der  Verbindung  zwischen  der  mittleren 
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Donau  und  der  oberen  Elbe,  die  Besitznahme  des  alten  Boierbeims,  das 
in  seinem  Bergkranz  gleich  einer  gewalligen  Festung  zwischen  Noricum 
und  Germanien  sich  einschob.  Der  König  Marobodiius,  aus  edlem 
Marcomanengeschlecht,  aber  in  jungen  Jahren  durch  längeren  Aufent- 
halt in  Rom  eingeführt  in  dessen  stralTere  Heer-  und  Staatsordnung, 
hatte  nach  der  Heimkehr,  vielleicht  während  der  ersten  Feldzüge 
desDrusus  und  der  dadurch  herbeigeführten  Lebersiedelung  der  Marco- 
manen  vom  Main  an  die  obere  Elbe,  sich  nicht  blofs  zum  Fürsten  seines 
Volkes  erhoben,  sondern  auch  diese  seine  Herrschaft  nicht  in  der 
lockeren  Weise  des  germanischen  Königthums,  sondern  man  möchte 
sagen  nach  dem  Muster  der  augustischen  gestaltet.  Aufser  seinem 
eigenen  Volk  gebot  er  über  den  mächtigen  Stamm  der  Lugier  (im 
heutigen  Schlesien)  und  seine  Clientel  mufs  sich  über  das  ganze  Gebiet 
der  Elbe  erstreckt  haben,  da  die  Langobarden  und  die  Semnonen  als  ihm 
unterlhänig  bezeichnet  werden.  Bisher  hatte  er  den  Römern  wie  den 
übrigen  Germanen  gegenüber  völlige  Neutralität  beobachtet;  er  ge- 
währte wohl  den  flüchtigen  Römerfeinden  in  seinem  Lande  eine  Frei- 
statt, aber  thätig  mischte  er  sich  in  den  Kampf  nicht,  nicht  einmal,  als 
die  Hermunduren  von  dem  römischen  Statthalter  auf  marcomanischem 
Gebiet  Wohnsitze  angewiesen  erhielten  (S.  28)  und  als  das  linke  Elb- 
ufer den  Römern  botmäfsig  ward.  Er  unterwarf  sich  ihnen  nicht,  aber 
er  nahm  all»^  jene  Vorgänge  hin,  ohne  darum  die  freundlichen  Bezie- 
hungen zu  den  Römern  zu  unterbrechen.  Durch  diese  gewifs  nicht 
grofsartige  und  scliwerlich  auch  nur  kluge  Politik  halle  er  erreicht  als 
der  letzte  angegriffen  zu  werden;  nach  den  vollkommen  gelungenen 
germanischen  Feldzügen  der  Jahre  4  und  5  kam  die  Reihe  an  ihn. 
Von  zwei  Seiten  her,  von  Germanien  und  Noricum  aus  rückten  die 
römischen  Heere  vor  gegen  den  böhmischen  Bergring;  den  Main  hin 
auf,  die  dichten  Wälder  vom  Spessart  zum  Fichtelgebirge  mit  Axt  und 
Feuer  lichtend,  ging  Gaius  Senlius  Saturninus,  von  Carnuntum  aus, 
wo  die  illyrischen  Legionen  durch  den  W'inter  5  auf  6  gelagert  hatten, 
Tiberius  selbst  gegen  die  Marcomanen  vor;  die  beiden  Heere,  zu- 
sammen zwölf  Legionen,  waren  den  Gegnern,  deren  Streitmacht  auf 
70  000  Mann  zu  Fufs  und  4000  Reiter  geschätzt  wurde,  schon  der  Zahl 
nach  fast  um  das  Doppelle  überlegen.  Die  umsichtige  Strategik  des 
Feldherrn  schien  den  Erfolg  auch  diesmal  vöUig  sichergestellt  zu  haben, 
als  ein  plötzlicher  Zwischenfall  den  weiteren  Vormarsch  der  Rdmer 
unterbrach. 
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Die  dalmatinischenVölkerschaften  und  die  pannonischen  wenigstens  Daimatbab. 
des  Savegebieles  gehorchten  seit  kurzem  den  rOniischen  Statthaltern ;  dUcL'T'a«!. 
aber  sie  ertrugen  das  neue  Regiment  mit  immer  steigendem  Groll,  vor 
allem  wegen  der  ungewohnten  und  schonungslos  gehandhabten  Steuern. 
AU  Tiberius  später  einen  der  Fäbrer  nach  den  Gründen  des  Abfall« 
fragte,  antwortete  ihm  dieser,  es  sei  geschehen,  weil  die  Römer  ihren 
Heerden  xu  Hütern  nicht  Hunde  noch  Hirten,  soateii  Wölfe  setzten. 
Jetzt  waren  die  Legionen  aus  Dalmatien  an  die  Donau  geführt  und  die 
wehrhaften  Leute  aufgeboten  worden,  um  eben  dahin  zur  Verstärkung 
der  Armeen  gesendet  zu  werden.  Diese  Mannschaften  machten  den  An- 
fang nnd  ergriffen  die  Waffen  nicht  für,  sondern  gegen  Rom;  ihr 
Führer  war  ein  Daesitiate  (nm  Serajevo)  Dato.  Dem  Beispiel  folgten 
die  Pannonier  unter  Führung  zweier  Breuker,  eines  anderen  Bato  und 
des  Pinnes.  Mit  unerhörter  Schnelligkeit  und  Einträchligkeit  erhob  sich 
^anz  niyncum;  auf  200000  zu  Fufs  und  9000  zu  Pferde  wurde  die 
Zahl  der  inaarghrten  Uannacbaften  geschätzt  Die  Aushebung  für  die 
Anxiliartruppen ,  welche  namentlich  bei  den  Pannoniern  in  bedeu- 
tendem Mafse  stattfand ,  hatte  die  Kunde  des  römischen  Kriegswesena 
ingleich  mit  der  römiachen  Sprache  und  selbst  der  römischen  Bildung 
in  weiterem  Umfang  verbreitet;  diese  gedienten  römischen  Soldaten 
bildeten  jetzt  den  Kern  der  Inaurrection Die  in  den  insurgirten 
Gebieten  in  grofser  Zahl  angeaeaaenen  oder  Terweilenden  römischen 
Bikrger,  die  Kaufleute  und  vor  allem  die  Soldaten  wurden  fiberall  auf- 
gegriffen und  erschlagen.  Wie  die  provinzialen  Vöikeraebaften  kamen 
ancb  die  unabhängigen  in  Bewegung.  Die  den  Römern  ganz  ergebenen 
Finten  der  Tluraker  führten  allerdings  ihre  anaehnlicben  und  tapferen 
Schaaren  den  römischen  Feldherm  zu ;  aber  Tom  andern  Ufer  der 
Donan  fanehen  die  Dakar,  mit  ihnen  die  Sarmaten  in  Moeaien  ein.  Daa 
game  wdte  Donaugabiel  acbien  aich  yerachworai  an  haben,  mn  der 
Fremdherraehaft  ein  jifaea  Ende  in  bereilen. 

0i«  Inanrgantaii  wann  nicht  gemeint  den  Ai^^  abmwarlen, 


«)  Das  ib4  aleht  nakr  sagt  Velleius  2, 110:  fii  amidbiu  PmmmillM  um 
dudpUmm  Rriegszucbt)  tantummodo,  ted  Unguae  quoque  noläia  Romanae, 
plerijque  eiiam  litterarum  usux  et  famitiaris  animontm  erat  exerdtatio.  Es 
sind  das  dieselben  Erscheioaogea  \^ie  sie  bei  den  Cheruskerrürslcn  bcgegoeo, 
Dor  in  gesteigertem  Mafse;  and  sie  siod  volUommeo  begreiflich,  wenn  mao 
fkfc  4er  toB  Aagistas  aofgMtelltM  paMoaischsa  aad  breaklseheB  Ales  «nl 
Gthmtei  erbaOTt» 
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sondern  sie  planten  einen  Ueberfall  Makedoniens  und  sogar  Italiens. 
Die  Gefahr  war  ernst;  über  die  juUschen  Alpen  hinüber  konnten  die  Auf- 
ständischen in  wenigen  Tagen  wiederum  vor  Aquileia  und  Tergesle 
stehn  —  sie  hatten  den  Weg  dahin  noch  nicht  verlenit  —  und  in  zeha 
Tagen  vor  Rom,  wie  der  Kaiser  selbst  im  Senat  es  aussprach,  aller- 
dings um  sich  der  Zustimmung  desselben  zu  den  umfassenden  und 
drückenden  militärischen  Veranstaltungen  zu  versichern.  In  schleu- 
nigster  Eile  wurden  neue  Mannschaften  auf  die  Beine  gebracht  und 
die  Bunftchst  bedrohten  Städte  mit  Besatzung  versehen ;  ebenso  was 
irgendwo  von  Truppen  entbehrlich  war  nach  den  bedrohten  Punkten 
geschickt  Dsr  erste  zur  Stelle  war  der  Statthalter  von  Moesien  Aulu» 
Caecina  Severus  und  mit  ihm  der  Uurakiscbe  König  Rhoemetalkes; 
iMld  folgten  andere  Truppen  aus  den  überseeischen  Provinien  nach. 
Vor  allen  Dingeo  aber  mulste  Tiberius,  statt  in  Böhmen  einiadringen^ 
zurückkehren  nach  Ulyricum.  Hätten  die  Insurgenten  abgewartet,  hift 
die  Römer  mit  Maroboduue  im  Kampfe  lagen  oder  dieser  mit  ihnen  ge- 
meinschafUiche  Sache  gemacht,  so  konnte  die  Lage  für  die  Römer  eia» 
aehr  kritische  werden.  Aber  jene  schlugen  zu  früh  los,  und  dieser,  getreu 
seinem  System  der  Neutralität,  liefs  sich  dazu  herbei  eben  jetit  auf  der 
Basis  des  Statnsquo  mit  den  Römern  Frieden  tu  achlielSMn«  So  mofiite 
Tiberioa  iwar  die  Rheinlegionen  surAckaenden,  da  Germanien  unmög- 
lich TOD  Truppen  eathlöliit  werden  konnte,  aber  sem  illyriachea  Heer 
konnte  er  mit  den  aoa  Moeaien,  Italien  und  Syrien  anlangenden 
Ihippen  vereinigen  und  gegen  die  Ihanrgenten  verwenden.  In  der 
That  war  der  Sehrecken  gröber  ala  die  Gebhr.  Die  Dalmater 
brachen  iwar  m  wiederholten  Malen  in  Makedonien  ein  und  pUkn- 
derten  die  KOste  bis  nach  Apollonia  hinab;  aber  in  dem  EinfeU  in 
Italien  kam  ea  nicht,  und  bald  war  der  Brand  auf  seinen  unprAng- 
liehen  Heerd  beschrinkt. 

Dennoch  war  die  Kriegaarbeit  nicht  leicht:  auch  hier  wie 
Oberau  war  die  abermah'ge  Miederwerfhng  der  Unterworfenen  mfih- 
aamer  ala  die  Unterwerfung  aelbat  Niemals  ist  in  aogustischer 
Zeit  eine  gleiche  Truppenmaase  unter  demadben  Gommando  ver- 
emigt  gewesen;  aehon  im  ersten  Kriegqabre  bestand  das  Heer  des 
TiberiuB  aua  lehn  Legionen  nebet  den  entsprechenden  HtUfsmann- 
adiaflen,  dazu  tahkeichen  freiwillig  wieder  eingetretenen  Veteranen 
und  anderen  Freiwilligen,  luaammen  etwa  120  000  Mann;  späteihui 
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hiUe  er  ftmtelm  Lagioim  oster  aeiaeii  Fahnen  Tereinigt^).  Im 
emea  Fekhug  (J.  6)  wurde  mit  eelyr  almeelifeMeni  Gliek  ge- 
flirittai;  es  gelang  wohl  die  gnillMn  Ortiehaften,  wie  Siicie  snd  8ir- 
mium,  gegen  dielosurgenten  itt  eeUktien,  aber  der  MiBatitterBitafeeht 
ebenso  bartnädEig  und  mm  TheQ  glflcklicfa  gegen  den  Statthalter  von 
Pannonien  Marens  Valerius  Messalla,  des  Redners  Sohn,  wie  sein  pan- 
Donischer  Namensgenosse  gegen  den  von  Moesien  Aulos  Gaeeina. 
Vor  allem  der  kleine  Krieg  machte  den  rOmischen  Truppen  viel  zu 
scbafTen.  Auch  das  folgende  Jahr  (7),  in  welchem  neben  Tiberius  sein 
Neffe,  der  junge  Germanicus  auf  den  Kriegsschauplalz  trat,  brachte  kein 
Ende  der  ewigen  Kämpfe.  Erst  im  dritten  Feldzug  (J.  8)  gelang  es  zu- 
nächst die  l'annonier  zu  unterwerfen,  hauptsächlich,  wie  es  scheint, 
dadurch,  dafs  ihr  Führer  Dato,  von  den  Römern  gewonnen,  seine 
Truppen  hewog  am  Flufs  Bathinus  sammt  und  sonders  die  Waffen  zu 
strecken  und  den  (>üllegen  im  Oberbefehl  Pinnes  den  Römern  aus- 
lieferte, wofür  er  von  diesen  als  Fürst  der  Breuker  anerkannt  ward. 
Zwar  traf  den  Verräther  bald  die  Strafe:  sein  dalmatinischer  Namens- 
genosse fing  ihn  und  liefs  ihn  hinrichten,  und  noch  einmal  flackerte 
bei  den  Breukeni  der  Aufstand  auf;  aber  er  ward  rasch  wieder  erstickt 
und  der  Dalmater  beschränkt  auf  die  Vertheidigung  der  eigenen  Hei- 
mat Hier  hatte  Germanicus  und  andere  Corpsführcr  in  diesem  wie  noch 
im  folgenden  Jahr  (9)  in  den  einzelnen  Gauen  heftige  Kämpfe  zu  be- 
stehen; in  dem  letzteren  wurden  die  Piruslen  (an  der  epirotischen 
Grenze)  und  der  Gau,  dem  der  Führer  selbst  angehörte,  die  Daesi- 
tialen  bezwungen,  ein  tapfer  vertheidigtes  Gastell  nach  dem  andern 
gebrochen.  Noch  einmal  im  Laufe  des  Sommen  erschien  Tiberius 


*)  Nimmt  mto  ao,  dafs  von  deo  zwSlf  Legionen,  die  gegen  Marobo- 
daiu  im  Marsch  waren  (Tacitus  ann.  2,  46)  so  viele,  als  wir  bald  nachher 
ia  Germaoieo  findea,  also  fiiof  auf  dieses  Ueer  koameo,  so  rählte  das  illy- 
rmA0  Heer  äm  Tibtrius  siehe«,  va<  die  ZM  m  seho  (VeUeias  2,  113) 
Ihm  Iqgllci  besegea  werdeo  aäf  dea  Zaxng  aas  Moesiea  aed  Itiliee,  die 
linlMa  anf  den  Znsef  am  Aei^ypteo  eder  Syrien  and  onf  die  weiteren  Aas- 
kebongen  in  Italien,  voa  wo  die  aea  ■osgehobeoen  Legionen  zwar  nach  Ger- 
naoifo,  aber  die  dadordi  abgelösten  zu  Tiberius  Heer  kamen.  Ungenau 
spricht  V  elleius  2,  112  gleich  im  üegian  des  Kriege«  von  fünf  durch  A.  Cae- 
dea  «ad  Plautios  Silvaao«  ««  inuutmmrMi  frmiüieiit  herangerdhrtea  Le- 
gisMa;  tiMmtA  fceaaten  die  tberseeisdkeB  Trnppea  aiohf  s^erl  sw  Stelle  seia 
•ad  iweiteaa  slad  die  Legleaea  des  Caeeiaa  natärllclk  die  aMesiesiea.  Vgl. 
■eiaaa  Cewaeatar  nsi  muL  Aaeyr.  ed.  3  p^  11. 
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selbst  wieder  im  Felde  und  setzte  dw  gesaminten  Streitkräfte  gegen 
die  Reste  der  Insarrection  in  Bewegung.  Aach  Bato,  in  dem  festen 
Andetriam  (Much,  oberhalb  Salonae),  seiner  letzten  Znflachtstatt»  toh 
dem  romischen  Heere  «ngeachloaaen,  gab  die  Sache  Terioren.  Er  ver- 
lieft  die  Stadt,  da  er  nicht  Termecfate  der  Yermifelten  zur  Unter- 
werfking  tu  bealtaimeii,  mid  untemarf  eich  dem  Sieger,  l>ei  dem  er 
ehrenYoUe  Behandlung  ftnd;  er  igt  ala  poUtiacher  Gefimgener  intemirt 
in  RaTenna  gestorben.  Ohne  den  Ffthrer  setite  die  Mannaehaft  den 
vetgeblicfaen  Kampf  noch  eine  Zeit  lang  fort,  bis  die  Rdmer  das 
Gaslell  mit  stflrmender  Hand  einnahmen  —  wahracheinlich  diesen 
Tkg,  den  3.  August,  Teneichnen  die  rftmischen  Kalender  als  den  Jahres- 
tag dea  von  Tiberius  in  Blyrienm  erlbchtenen  Sieges. 
lu/uL^t^M  Auch  die  Daher  jenaeit  der  Donau  traf  die  Vergeltung.  Wahr- 
'*  schehilich  in  dieser  Zeit,  nachdem  der  illyrische  Krieg  sich  lu  Gunsten 
Rosas  entschieden  hatte,  flQhrte  Gnaeus  Lentulus  ein  stsrkes  römisches 
Heer  über  die  Donau,  gelangte  bia  an  den  Hanaus  (Haroach)  und  schlug 
sie  nachdrficUich  in  ihrem  eigenen  Lande,  du  damab  luerst  eine 
römische  Armee  betrat.  Funfkigtauaend  gefangene  Daher  wurden  in 
Thrakien  anaissig  gemacht 

Die  Spiteren  haben  den  'batoniachen  Krieg'  der  J.  6—9  den 
schwersten  genaimt,  den  Rom  seit  dem  hannibaliscfaen  gegen  einen 
auswSrtigea  Feind  su  bestehen  gehabt  hat  Dem  illjriachen  Land  hat 
er  arge  Wunden  geachlagen ;  in  Italien  war  die  Siegesflreude  grenaenlos, 
als  der  junge  Germanicus  die  Botschaft  des  entscheidenden  Erfolges 
nadi  der  Hauptstadt  fiberbrachte.  Lange  hat  der  Jubel  nicht  gewährt; 
hsi  gleichzeitig  mit  der  Kunde  ?on  diesem  Erfolg  kam  die  Nachricht 
▼on  einer  Niederiage  nach  Rom,  wie  aie  Augustos  in  seiner  fhnfing- 
jährigen  Regierung  nur  einmal  eriebt  hat  und  die  hi  Huren  Folgen  noch 
fiel  bedeutsamer  war  als  in  sich  selbst 
OcffOM.  Die  Zustände  in  der  Provinz  Germanien  sind  früher  dargelegt 
Auüuu,  worden.  Der  Gegenschlag,  der  auf  jede  Fremdherrschaft  mit  der  Un- 
vermeidlichkeit  eines  Naturereignisses  folgt  und  der  so  eben  in  dem 
illyrischen  Lande  eingetreten  war,  bereitete  aucii  dort  in  den  mittel- 
rheinischen Gauen  sich  vor.  Die  Reste  der  unmittelbar  am  Rhein  sitzen- 
den SläiiHiie  waren  freilich  völlig  cnlmulhigl,  aber  die  weiter  zurück 
wohnenden,  vornehmlich  die  Cherusker,  Chatten,  liruclerer.  Marser 
kaum  minder  gescliädigt  und  keineswegs  ohnmächtig.  Wie  immer  in 
solchen  Lagen  bildete  sich  in  jedem  Gau  eine  Partei  der  fügsamen 
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lUtaMffimaide  and  eine  nrtianale  die  Wiederariiebiuig  im  Yerborgeiien 
f  orberBHende.  Die  Sede  Ton  dieser  war  ein  junger  aecfaeiuidiwani^- 
jähriger  Hann  aoa  dem  FftratengeicMecht  derGheniaiier,  Arminias  des 
Sigimer  Selm;  er  und  sein  Bmder  FIstos  ivaren  vom  Kaiser  Augustus 
mit  dem  römischen  BOrgerreclit  nnd  mit  Ritlerrang  beschenkt  wor- 
den^) nnd  beide  hatten  ais(MBiiere  in  den  leisten  römischen  Feldzügen 
unter  Tiberius  mit  Ausseichnung  gefoditen;  der  Bruder  diente  noch 
im  rftmisehen  Heer  nnd  hatte  sich  in  Italien  eine  Heimstatt  begrOndet 
Begreiflicher  Weise  galt  andi  Arminius  den  Rftmem  ab  ehi  Mann  be- 
sonderen Vertrauens;  die  Ansehaldigungen,  die  sein  besser  miterrich- 
teter  Landsmann  Segestes  gegen  ihn  Torbrachte,  Termochten  dies 
Zutrauen  bei  der  wohlbeiLannten  zwischen  beiden  bestehenden Yerfem- 
duDg  nicht  zu  erscbültem.  Von  den  weiteren  Vorbereitungen  haben 
wir  keine  Kunde;  dafs  der  Adel  und  vor  allem  die  adliche  Jugend 
auf  der  Seite  der  Patrioten  stand,  versteht  sich  von  selbst  und  iindet 
darin  dcuilichen  Ausdruck,  dafs  Segestes  eigene  Tochter  Thusnelda 
wider  das  Verbot  ihres  Vaters  sich  dein  Arminius  vermählte,  auch  ihr 
Bruder  Segimundus  und  Segestes  Bruder  Segimer  sowie  sein  NelTe  Se- 
sithacus  bei  der  Insurreclion  eine  hervorragende  Rolle  spielleu.  Weiten 
Umfang  hat  sie  nicht  gehabt,  bei  weitem  nicht  den  dei-  illyrischen  Er- 
hebung; kaum  darf  sie  streng  genommen  eine  germanische  genannt 
werden.   Die  Bataver,  die  Friesen,  die  Cbauker  an  der  Küste  waren 
nicht  daran  belheiligt,  ebenso  wenig  was  von  suehischen  Stammen 
unter  römischer  Herrschaft  stand,  noch  weniger  König  MarolM)d ;  es  er- 
hoben sich  in  der  Thal  nur  diejenigen  Germanen,  die  einige  Jahre  zu- 
vor sich  gegen  Uom  cunföderirt  hatten  und  gegen  die  Drusus  Offensive 
zunächst  gerichtet  gewesen  war.    Der  illyrische  Aufstand  hat  die 
Gährung  in  Germanien  ohne  Zweifel  gefordert,  aber  von  verbindenden 
Fäden  zwischen  den  beiden  gleichartigen  und  fast  gleichzeitigen  Insur- 
rectionen  fehlt  jede  Spur;  auch  würden,  hätten  sie  bestanden,  die  Ger- 
manen schwerlich  mit  dem  Losschlagen  gewartet  haben,  bis  der  pan- 


*)  Das  sapt  Velleias  2,  1]8:  adsidutis  milUiae  nostrae  prioris  eomet, 
iure  ttiam  ch  ilatis  Homanae  eins  equestres  consequeris  gradus;  was  mit  dem 
ductor  popularium  des  Tacitas  aaa.  2,  iO  zosammeofallt.  In  dieser  Zeit 
mMutm  dergleiehn  Oflblara  nitht  Mltao  Torg«konm  Mio;  —  foAten  ia 
4Mi  MtM  PeMaf  Drasu  Mar  fthimt  CkunuUnthu  AmtHa» 
kmi  ex  civitale  Ntnd&ntm  (Uvios  ep.  141)  «ftd  unter  GflnBuieM  Chario- 
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noniflche  Aufrtand  fibemilligt  war  und  in  MmatieD  eben  die  ktiten 
Burgen  capitolirten.  Arminins  ivar  der  ta|ifere  und  versdiligene  and 
▼er  allen  Dingen  gjOekUche  Fflbrer  in  demVerBweiflangskampf  mn  die 
ferkurene  nationale  UnabbingiglMit;  nidit  weniger,  aber  auch  niehi 
mehr. 

Es  war  mtbr  die  Schuld  der  Römer  als  das  Verdienst  der  In- 
surgenten, wenn  deren  Plan  gelang.  Insoforn  hat  der  illiriache  Krieg 
hier  allerdinga  eingagriffen.  IHe  tAchligen  FAhrer  nnd  allem  Anachein 
nach  andi  die  erprobten  Truppen  waren  Tom  Rhein  an  die  Donau  ge- 
zogen worden.  Vermindert  war  du  germaniaehe  Heer  wie  ea  scheint 
nicht,  aber  der  grMIMa  Tlml  deaadben  bestand  ans  neuen  wthrend  des 
Krieges  gebildeten  Legbnen.  Schlimmer  noch  war  ea  um  die  FQhrar- 
achafl  beatdlL  Der  Statthatter  PabUuaQainctOiaa  Vame  ^)  war  wohl  der 
Gemahl  einer  Nichte  dea  Kaiaera  nnd  ein  Mann  von  tkbel  erworbenem, 
aber  fOrsUichem  Reichthnm  und  von  fürstlicher  Hoflßirt,  aber  Ton  tri- 
gem  Körper  und  stampfiom  Geist  und  olme  jede  militiiische  Begabung 
und  ErlriiraDg,  einer  jener  video  hochgestellten  RAmer,  welche  in 
Fidge  des  Festhaltena  an  der  alten  Zusammenwerflmg  der  Adminiatra- 
Ut-  nnd  der  Oberoffisierstdlangen  die  FeldbenmschSrpe  nach  dem 
Master  Giceroe  trugen.  Er  walkte  die  nenen  Unterthanen  weder  so 
schonen  noch  sa  durchachanen;  Bedrticknng  and  Erpreasung  wurden 
gefibt,  wie  er  ee  fon  seiner  IHlheien  Statthalterschaft  Über  das  gedul- 
dige Syrien  her  gewohnt  war;  das  flauptquartier  wimmelte  fon 
AdToeatsn  nnd  GUenten,  und  In  dankbarer  Demuth  nahmen  indieaoB- 
dero  die  Veraehwinenen  bei  ihm  Urtheil  und  Recht,  wihrend  sich  das 
Nett  nm  den  hoflirtigen  Pritor  dicbtar  nnd  diditer  Busammenzog. 

Die  Lage  der  Armee  war  die  damals  normale.  Es  standen  min- 
destens flknr  Legbnen  in  der  Provins,  von  denen  swei  ihr  Winterlager 
IttMogonliacum,  drei  In  Vetera  oder  auch  in  AUso  hatten.  Das  Sommer- 
lager hatten  die  letzteren  im  J.  9  an  der  Weser  genommen.  Die  natflr- 
liche  Vtf bindungsstralto  Ton  der  oberen  Lippe  zur  Weser  fQhrt  über 


1)  Dm  Biliüfs  dei  Varos  zeigt  eine  Kapferaüaze  der  africanUehsa 
Stadt  Acballa,  g«Mhlas«o  nsltr  Miaaa  PrMMsalat  yea  Afirto  im  J.  747/8 
d.  St,  vor  Cbr.  7/6  (L.  Malier  num.  d»  Fnulmin  jt/lrifm  S  p.  44,  Vf^. 
p.  62).  Die  Basis,  welche  eiost  die  ihm  von  der  Stadt  Pergamoa  gesetzte 
Bildsaale  trog,  haben  die  AasgfrabangeB  daselbst  wieder  ans  Licht  gebracht, 
die  Unterschrift  laatet:  o  Stj/xos  [MfA^ctv]  Ilönltov  KawxtlUov  Si^xov  vlov 
OvuqIov]  ndatis  a^€r^[s  inxri}. 


Digitized  by  Google 


MUWIIIII  ITALim. 


41 


den  niederen  Höhenzug  des  Osning  und  des  Lippischen  Waldes,  welcher 
das  Thal  der  Ems  von  dem  der  Weser  scheidet,  durch  die  Dörenschlucht 
in  das  Thal  der  Werra,  die  hei  Rehme  unweit  Minden  in  die  Weser 
fallt.  Hier  also  ungelähr  lagerten  damals  die  Legionen  des  Varus. 
Selbslvers ländlich  war  dieses  Sommerlager  mit  Aliso,  dem  Stützpunkt 
der  römischen  Stellungen  am  rechten  llheinufer,  durch  eine  Etappen- 
strafse  verbunden.  Die  gute  Jahreszeit  ging  zu  Ende  und  man  schickte 
sich  zum  Rückmarsch  an.  Da  kam  die  Meldung,  dafs  ein  benachbarter 
Gau  im  Aufstand  sei,  und  Varus  entschloTs  sich,  statt  auf  jener  Etappen- 
strafse  das  Heer  zurückzuführen,  einen  Umweg  zu  ntlimen  und  unter- 
wegs die  Ahfjefallenen  zum  Gehorsam  zurückzubringen^).  So  brach 
man  auf;  das  Heer  bestand  nach  zahlreichen  Detachirungen  aus  drei  Le- 
gionen und  neun  Abtheilungen  der  Truppen  zweiler  Klasse,  zusammen 
etwa  20  000  Mann').  Als  nun  die  Armee  sich  von  ihrer  Gomrouni- 
cationslinie  hinreichend  entfernt  hatte  und  tief  genug  in  das  unwegsame 
Land  eingedrungen  war,  standen  in  den  benachbarten  Gauen  die 
tonföderirten  auf;  machleo  die  bei  ihnen  stationirlen  kleinen  Truppen- 

*)  Der  diooische  Bericht,  der  einxige,  der  diese  Katastrophe  in  eioigem 
ZMmmeohaag  überliefert,  erklärt  den  Verlauf  derselben  in  genügender  Weise, 
WMi  naa  aar,  was  Dio  allerdings  nicht  hervorhebt,  das  allgemeiDe  Verhilt- 
■ib  des  SMBMr^  ud  det  Wlateiligart  hiniiisinait  md  dl«  voi  Ranke  (Welt- 
get^irkle  3»  3»  275)  mit  Raebt  gastellte  Frafe,  wie  ftsea  «Ine  locale  losor- 
rection  das  ganze  Heer  hat  narsekirea  können,  daoiit  beantwortet  Der  Bericht 
des  Florns  beruht  keineswegs  aof  ursprünglich  anderen  Quellen,  wie  derselbe 
Gelehrte  annimmt,  sondern  lediglich  auf  dem  dramatischen  Zosammeariickeii 
der  MeUve,  wie  es  allen  Historikern  dieses  Schlages  eigen  ist.  Die  friedliehe 
Reditsyiege  dee  Veras  md  die  BrtfBmnof  des  Lagers  keaet  die  bessere  lieber- 
lieferoaf  bside  smli  and  in  ihrea  svslebliehan  Znsansienbeegt  die  ladierliehe 
SehUdernng,  dafs,  wShrend  Varus  auf  dem  Gerichtsstohl  sitzt  und  der  Herold 
die  Parteien  vorladet,  die  Germanen  zu  allen  Thoren  in  das  Lager  einbrechen, 
ist  nicht  Ueberlieferung,  sondern  aas  dieser  verfertigtes  Tablean.  Dafs  dieses 
aafser  mit  der  gesnaden  Vemanft  auch  mit  Taeitns  Schilderung  der  drei 
Herseblsger  ie  uiSsbareB  Widerspf«eb  stehti  lencbtet  eie. 

*)  Die  eermleSlSrke  der  drei  Alee  «sd  der  seebs  Gobertsa  ist  iasefem 
■iiM  fSMm  so  bereebaen,  als  darunter  einzelne  Doppelabtheilnogee  (tnäiaria^ 
gewesen  sein  können;  aber  viel  über  20000  Mann  kann  das  Heer  nicht  ge- 
zählt haben.  Andrerseits  lie^t  keine  Ursache  vor  eine  weseatliche  Differenz 
der  effectiven  Stärke  von  der  normalen  anzunehmen.  Die  zahlreichen  Deta- 
cbireegen,  deren  Erwähnung  geschiebt  (Dio  56,  19),  finden  ihren  Aosdraeii 
in  4er  vsrblltnilMifirig  gerlegee  Zskl  der  AuQiea,  die  lamr  dafir  rersngt- 
weise  verwendeC  wnrden. 


uiyiii^uO  Ly  Google 


42 


ACHTES  BUCH.    KAPITEL  I. 


abtheBongeD  nieder  und  bradmi  m  alkn  Seilin  tut  den  Sddacli- 
ten  und  Wildern  gegen  das  manchiraide  Heer  des  Statthalters  Yor. 
Arminius  und  die  namhaftesten  Fahrer  der  Patrioteo  waren  bis 
anm  letaten  Augenblick  im  römischen  Hauptquartier  gebliehen,  um 
Yarus  sicher  zu  machen ;  noch  am  Abend  vor  dem  Tage,  an  dem  die 
losurreclion  losbrach,  halten  sie  im  Peldbermielt  bei  Varus  gespeist  und 
Segestes,  indem  er  den  bevorstehenden  Ausbruch  des  Anfstandes  an- 
kündigte, den  Feldherrn  beschworen,  ihn  selbst  so  wie  die  Angeschul- 
digten sofort  verhaften  zu  lassen  und  die  Rechtfertigung  seiner  Anklage 
von  den  Thalsaclien  zu  erwarten.  Varus  Vertrauen  war  nicht  zu  er- 
schüUem.  Von  der  Tafel  weg  ritt  Arminius  zu  den  Insurgenten  und 
stand  ih'ii  aiulereii  Tag  vor  den  Wällen  des  römiscljen  Lagers.  Die 
militärische  Situation  war  weder  besser  noch  schlimmer  als  die  der 
Armee  des  Drusus  vor  der  Schlacht  bei  Arbalo  und  als  sie  unter  ähn- 
lichen Verhältnissen  oftmals  für  rumische  Armeen  eingetreten  ist;  die 
Communicationen  waren  für  den  Augenblick  verloren,  die  mit  schwerem 
Trofs  bescinverte  Armee  in  dem  pfadlosen  Lande  und  in  schHmmer, 
regnerischer  Herbstzeit  durch  mehrere  Tagemärsche  von  Aliso  gelrennt, 
die  Angreifer  der  Zahl  nach  ohne  Zweifel  den  Römern  weit  überlegen. 
In  solchen  Lagen  entscheidet  die  Tüchtigkeit  der  Truppe;  und  wenn  die 
Entscheidung  hier  einmal  zu  Ungunsten  der  Römer  fiel,  so  wird  die 
Unerfahrenheit  der  jungen  Soldaten  und  vor  allen  Dingen  die  Kopf- 
und  Muthlosigkeit  des  Feldherrn  dabei  wohl  das  Meiste  gethan  haben. 
Nach  erfolgtem  Angriff  setzte  das  römische  Heer  seinen  Marsch,  jetzt 
ohne  Zweifel  in  der  Richtung  auf  Alis^o,  noch  drei  Tage  fort,  unter 
stelig  steigender  BedrängniCs  und  steigender  Demoralisation.  Auch  die 
höheren  Ofhziere  thalen  Iheilweise  ihre  Schuldigkeit  nicht;  einer  von 
ihnen  ritt  mit  der  gesamnilcn  Reilerei  vom  Schlachtfeld  weg  und  liefs 
das  Fufsvülk  allein  den  Kampf  bestehen.  Der  erste,  der  völlig  ver- 
zagte, war  der  Feldherr  selbst;  verwundet  im  Kampfe  gab  er  sich  den 
Tod,  ehe  die  letzte  Entscheidung  gefallen  war,  so  früh,  dafs  die  Seini- 
gen noch  den  Versuch  machten  die  Leiche  zu  verbrennen  und  der 
Verunehrung  durch  den  Feind  zu  entziehen.  Seinem  Beispiel  folgte 
eine  Anzahl  der  Oberoffiziere.  Als  dann  alles  verloren  war,  capitulirte 
der  übrig  gebliebene  Führer  und  gab  auch  das  aus  der  Hand,  was  diesen 
letzten  noch  blieb,  den  ehrlichen  Suldalentod.  So  ging  in  einem  der 
Thäier  der  das  Munsterland  begrenzenden  Höhenzüge,  im  Herbst  des 
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J. 9  11.  Chr.  (las  germanische  Heer  zu  Grunde^).  Die  Adler  fielen 
alle  drei  in  Feindeshand.  Keine  Abiheilung  schlug  sich  durch,  auch 
jene  Reiler  nicht,  die  ihre  Kameraden  im  Slich  gelassen  hallen;  nur 
wenige  Vereinzelte  und  Versprengte  vermochten  sich  zu  retten.  Die 
Gefangenen,  vor  allem  die  Offiziere  und  die  Advokaten,  wurden  an's 
Kreuz  geschlagen  oder  lebendig  l)ep:rahen  oder  bluteten  unter  dem 
Opfermesser  der  germanischen  Priester.  Die  abgeschnittenen  Köpfe 


')  Da  GermaDicns,  von  der  Ems  kommeod,  das  Gebiet  zwrischeo  Ems 
Qod  Lippe,  das  heifst  das  Miiosterlnorf,  verheert  nad  nicht  weit  davoa  der 
Tetäoburgienns  saUus  liegt,    wo  \mua   Heer    so   Grande  giag  (Tacitus 
aoA.  1,  61),  so  liegt  es  am  oücbsleo  diese  Bezeicbnaog,  welcke  aaf  das  flache 
NiaatarlaaA  ildt  paTst,  voa  i§m  du  MÜosterlsBd  ■oriSstlidi  bcfreueodea 
BShcasof»  dea  Oiiiig  sa  T«rttokea$  aber  aodi  aa  lu  etwas  waiter  ««rdlieh 
ysnllsl  mit  dem  OsoiDg  vod  Minden  zur  Hanteqaella  atreichende  Wiehengebirge 
kann  gedacht  werden.    Den  Punkt  an  der  Weser,  an  dem  das  Sommerlager 
»tand,  kennen  wir  nicht;  indel'^i  ist  nach  der  Lage  von  Aliso  bei  Paderborn  und 
nach  dea  zwischen  diesen  aod  der  Weser  heatebeoden  Verbiudungea  wahr* 
sshaialiali  dassatto  etwa  bai  Mladaa  gawaasa.  Die  Wahtang  dea  Riickaarsekas 
kaaa  jada  aadar«^  aar  al^C  die  aiehsta  aaeh  Alisa  fswesea  sefe,  aed  die 
Katastrophe  erfolgte  also  nicht  auf  der  mililSriaehen  VerbindaDgalioie  zwitchaa 
Alindeo  und  Paderborn  selbst,  sondern  in  grtifserer  oder  geringerer  EntfernoBf 
von  dieser.    Varas   mag  von    Minden  etwa  in  der  Hiebtang  auf  Osnabrück 
nurschirt  aeio,  dann  nach  dem  Angriff  von  dort  aus  nach  Paderborn  za  gelaagea 
varsocht  aed  aaf  diesem  Mersch  ia  eieeai  jeaer  beideo  Höhenzüge  seio  Bode 
gsfeadaa  babaa.   Seit  labrkaadertaa  ist  ia  der  Gegaad  vea  Verae  ae  der 
nuBteqoelle  eine  eoffallaad  grafsa  Aesabl  veo  rSnisebee  Gold-,  Silber-  and 
Ropfermiinzeo  gefunden  worden,  wie  sie  in  augnstiseher  Zeit  umliefen,  wäh- 
rend spätere  Münzen  daselbst  so  gut  wie  gar  nicht  vorkommen  (vgl.  die  INach- 
weiaangen  bei  Paol  llöfer  der  Feldxug  des  Germanicus  im  Jahre  16.  Gotha  1SS4. 
S.  82fg.).    Eiaem  Blönzschatz  können  diese  Funde  niebt  angehören  wegen  des 
serstreatea  VerkaMaaaa  «ad  dar  VatscUadeabait  dar  llatalia;  aiaar  Haadals- 
stttla  aadi  nicht  wagaa  dar  seitfldaB  GaMhlassaahait;  sia  seiaa  gaas  aas 
wie  der  Nachlafs  einer  grofseo  avfgariebeaen  Armee,  and  die  vorliegeadaa 
Berichte  über  die  Varusschlacht  lassen  sich  mit  dieser  Localität  vereinigen. 
—  lieber  das  Jahr  der  Katastrophe  hätte  nie  gestritten  werden  sollen;  die  Ver- 
schiebung in  das  Jahr  10  ist  ein  blülses  Versehen.  Die  Jahreszeit  wird  eioiger- 
■aÜMa  dadardi  bastianat^  dab  swlsdbaa  der  Aaordaatg  der  illyrisehan  Sieges- 
Uer  «ad  dea  Biatraiba  dar  Ueg IBeksbetsebaft  ia  Rem  aar  IBaf  Tage  liegae 
eed  jene  wahrscheinlich  den  Sieg  vom  3.  August  zur  Voraussetzung  hat,  wenn 
sie  auch  nicht  unmittelbar  auf  diesen  gefolgt   ist.    Danach  wird  die  Nieder- 
lage etwa  im  September  oder  Octobcr  stattf^efundcii  haben,  was  auch  da/.u 
stimmt,  deCs  der  letzte  Marsch  des  Varas  olTenbar  der  Rückmarsch  auü  dem 
Semaer-  ia  daa  Wiatarlager  gewasaa  ist 
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wurden  ab  SMgeneiclMB  an  dit  Blame  der  Migen  Haioe  genagelt. 
Weit  and  Mi  stand  das  Land  auf  gegen  dia  fVemdlMmeliafl;  man 
hoffte  auf  den  Ansdüuft  Harobods;  die  rOmiadien  Poeten  und  StraÜMn 
fielen  auf  dem  ganaen  rechten  Rheinufer  ohne  weiteres  in  die  Gewak 
der  Sieger.  Nur  in  Aliso  leistete  der  tapfere  Gommandant  Lucius  Cao- 
didus,  kein  Offisier,  aber  ein  altgedienter  Soldat,  entachhiaseoMi  Wider- 
stand und  seine  Schfltien  wuHilen  den  Germanen,  die  Fernwalfen 
nicht  besaüten,  das  Lagern  Tor  den  Willen  so  sn  veileiden,  dalli  sio  die 
Belagerung  in  eine  Blokade  umwandelten.  Ab  die  lotsten  Yorrfithe  der 
Belagerlen  erschöpft  waren  und  immer  noch  kdn  Entaats  kam ,  .brach 
Gaedidus  in  einer  finsteren  Nscht  auf  und  dieaer  Rest  des  Heeree  er- 
reichte in  der  That,  wenn  auch  beachwert  mit  lahlreichen  Flrauen  und 
Kindern  und  durdi  die  Angrilfe  der  Germanen  starko  Verluste  erld- 
dend,  schliefsUch  das  Lager  von  Vetera.  Dorthin  waren  auch  die 
beiden  in  Mainz  stehenden  liegionen  unter  Lucius  Nonius  Asprenas 
auf  die  Nachricht  von  der  Katastrophe  gegangen.  Die  entschlossene 
Verlheidigung  von  AUso  und  Asprenas  rasches  Eingreifen  Terhinderten 
die  Germanen  ihren  Sieg  auf  dem  linken  Rheinufer  zu  verfolgen,  viel- 
leicht die  Gallier  sich  gegen  Rom  zu  erheben. 
Tiberin*  Die  Niederlage  war  insofern  bald  wieder  ausgeglichen,  als  die 
'iiheln?'"  Rbeinarmee  sofort  nicht  blofs  ergänzt,  sondern  ansehnlich  verstärkt 
ward.  Tiberius  übernahm  abermals  das  Commando  derselben  und 
wenn  aus  dem  auf  die  Varusschlacht  folgenden  Jahr  (10)  die  Kriegs- 
geschichte Gefechte  nicht  zu  verzeichnen  hatte,  so  ist  wahrschein- 
lich damals  die  Besetzung  der  Rheingrenze  mit  acht  Legionen  und 
wohl  gleichzeitig  die  Theilung  dieses  Commandos  in  das  der  oberen 
Armee  mit  dem  Hauptquartier  Mainz  und  das  der  unteren  mit  dem 
Hauptquartier  Vetera,  überhaupt  also  diejenige  Einrichtung  daselbst  ge- 
troffen worden,  die  dann  durch  Jülirhunderle  mafsgebend  geblieben 
ist.  Man  mufsle  erwarten,  dafs  auf  diese  Vermehrung  der  Rhein- 
armee die  energische  Wiederaufnahme  der  Operationen  auf  dem  rechten 
Rheinufer  gefolgt  wäre.  Der  römisch-germanische  Kampf  war  nicht 
ein  Kampf  zwischen  zwei  in  politischem  Gleichgewicht  stehenden 
Mächten,  in  welchem  die  Niederlage  dereinen  einen  ungünstigen  Friedens- 
schlufs  rechtfertigen  kann;  es  war  der  Kampf  eines  civilisirten  und 
organisirlen  Grofsstaates  gegen  eine  tapfere,  aber  politisch  und  mili- 
tärisch barbarische  Nation,  in  welchem  das  schliefsliche  Ergebnifs 
von  vorn  herein  feststeht  uud  ein  vereinzelter  Milserfulg  in  dem 
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vorgezeichneten  Plan  so  wenig  etwas  ändern  darf,  wie  das  SchiiT 
darum  seine  Fahrt  aufgiebt,  weil  ein  Windstofs  es  aus  der  Bahn 
wirft.  Aber  es  kam  anders.  Wohl  ging  Tiberius  im  folgenden 
Jahr  (11)  über  den  Rhein;  aber  diese  Expedition  glich  den  früheren 
nicht  Er  blieb  den  Sommer  drüben  und  feierte  dort  des  Kaisers 
Geburlstag,  aber  die  Armee  hielt  sich  in  der  unmittelbaren  Nähe 
des  Rheins  und  von  Zügen  an  die  Weser  und  an  die  Elbe  war 
keine  Rede  —  es  sollte  offenbar  den  Germanen  nur  gezeigt  werden, 
dafs  die  Römer  den  Weg  in  ihr  Land  noch  zu  finden  wufsten,  viel- 
leicht auch  diejenigen  Einrichtiingen  am  rechten  Rbeinufer  getroffen 
werden,  welche  die  veränderte  Politik  erlorderte. 

Das  grofse  beide  Heere  umfassende  Commando  blieb  und  es  blieb  OcmMtM» 
also  auch  im  kaiserlichen  Hause.  Germanicus  hatte  es  schon  im  J.  1 1 
neben  Tiberius  geführt;  im  folgenden  (12),  wo  ihn  die  Verwaltung  des 
Gonsulats  in  Rom  festhielt,  commandirte  Tiberius  allein  am  Rhein; 
mit  dem  Anfang  des  J.  13  übernahm  Germanicus  den  alleinigen  Ober- 
befehL  flfan  betrachtete  sich  als  im  Kriegsstand  gegen  die  Germanen ; 
aber  es  waren  Ibatenlose  Jahre  Ungera  ertrug  der  feurige  und  ehr- 
geizige Erbprinz  den  ihm  auferlegten  Zwang  und  man  begreift  es  yon. 
dem  Offizier,  dafs  er  die  drei  Adler  in  Feandeshand  nicht  vergaCi,  von  dem 
leiblichen  Sohn  des  Drusus,  dafs  er  dessen  zerstörten  Bau  wieder  aufzu- 
richten wünschte.  Bald  bot  sich  ihm  dazu  die  Gelegenheit  oder  er  nahm 
sie.  Am  19.  August  des  i«  14  starb  Kaiser  Augustus.  Der  erste  Thron- 
wechsel in  der  neuen  Monarchie  f  erlief  nicht  ohne  Krise  und  Germanictts 
baue  Gelegenheit  durch  Theten  seinem  Vater  zu  beweisen,  dafs  er  ge- 
iOBiiiB  fvar  ihm  die  Treue  sa  wahnii.  Denn  aber  fiuid  er  sogleich  die 


1)  Den  fortdaaerodea  RHfKMtaad  bmagen  Tacitas  aon.  1,  9  ood  Dio 
56,  26;  aber  berichtet  wird  |^ar  nichts  ans  den  nomioellpn  Feldzögeo  der  Som- 
mer 12,  13  ood  14  ood  die  Expedition  vom  Herbst  des  J.  14  erscheiat  ala 
die  erate  von  Gernanicas  Doteraominene.  Alierdiogs  ist  Gernaiucas  wahr- 
sebeinlicb  nodi  bei  Aogostos  L«bt«iten  «If  Inparator  aoagerifes  WMdra  (aoa. 
Amjt.  f,  17);  aber  et  stallt  nichts  im  Weg*  dies  aof  den  Feldsog  dee  J.  11 
n  bexi^eo,  in  dem  Germanicus  mit  proeeMoleriseher  ISem^lt  Mies  Ttberine 
comaeadirte  (Die  56,  25).  Im  J.  12  war  er  ia  Rom  zar  Vfrwaltang  des 
Consalats,  welche  er  das  ganze  Jahr  biodorch  behielt  und  mit  welcher  ea 
damals  noch  ernsthaft  genommen  wurde;  diea  erklart,  wefsbalb  Tiberius,  wie 
dies  jetat  erwiesen  ist  (Hermann  Schals,  fuoMt  MteMW.  GreUswald  1883, 
S.  Igt),  neeh  hi  J.  12  udk  Germanien  ging  vnd  sein  RhetneensMade  erst  im 
Aabag  des  J.  IS  mit  dar  faseralsehen  SiegeeMer  aiederlegte. 
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Rechtfertigung  die  lange  gewünschte  Invasion  Gormaniens  auch  unge- 
heifsen  wiederaufzunehmen;  er  erklärte  die  nicht  unbedenkliche  durch 
den  Thronwechsel  bei  den  Legionen  hervorgerufene  Gährung  durch  die- 
sen frischen  Kriegsziig  ersticken  zu  müssen.  Ob  dies  ein  Grund  oder  ein 
Vorwand  war,  wissen  wir  nicht  und  wufste  vielleicht  er  selber  nicht. 
Dem  Cominandanten  der  Uheinarmee  konnte  das  Ueberschreiten  der 
Grenze  überall  nicht  gewehrt  werden  und  es  hing  immer  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  von  ihm  ab,  wie  weit  gegen  die  Germanen  vorgegangen 
werden  sollte.  Vielleicht  auch  glaubte  er  im  Sinne  des  neuen  Herrschers 
zu  handeln,  der  ja  wenigstens  ebenso  viel  Anspruch  wie  sein  Bruder  auf 
den  Namen  des  Besiegers  von  Germanien  hatte  und  dessen  angekündig- 
tes Erscheinen  im  Uheinlager  wolil  so  aufgcfa Pst  werden  konnte,  als 
komme  er  um  die  auf  Auguslus  Gehcifs  abgebrochene  Eroberung  Germa- 
niens wiederaufzunehmen.  Wie  dem  auch  sei,  die  Offensive  jenseit 
des  Rheins  begann  aufs  Neue.  Noch  im  Herbst  des  J.  11  führte 
Germanicus  selbst  Detachements  aller  Legionen  bei  Vetera  über  den 
Rhein  und  drang  an  der  Lippe  hinauf  ziemlich  tief  in  das  Binnenland 
Tor,  weit  und  breit  das  Land  verheerend,  die  Eingeborenen  nieder- 
machend, die  Tempel  —  so  den  hochgeehrten  der  Tanfana  —  zer- 
fttörend.  Die  Betroffenen,  es  waren  Tornebmlich  Bructerer,  Tubanten 
und  Usiper,  suchten  dem  Kronpriiuen  auf  der  Heimkehr  das  Schick- 
sal des  Varus  zu  bereiten;  aber  an  der  energischen  Haltung  der  Legi- 
onen prallte  der  Angriff  ab.  Da  dieser  Vorstols  keinen  Tadel  ÜMid«  ykiL- 
mehr  dem  Feldherm  dafür  Danksagungen  und  EhrenbenngimgeD  de- 
^  cretirt  wurden,  ging  er  weiter.  Im  Frühling  des  J.  15  versammelle  er 
seine  Hauptmacht  zunächst  am  Mittelrhein  und  ging  selbst  von  Mainz  vor 
gegen  die  Chatten  bis  an  die  oberen  Zuflüsse  der  Weser,  während  das 
untere  Heer  weiter  nordwärts  die  Cherusker  und  die  Marser  angrilT.  Eine 
gewisse  Rechtfertigung  für  dies  Voigehen  lag  darin,  dafs  die  römisch 
gesinnten  Cherusker,  welche  unter  dem  nnmittelharen  Eindruck  der  Kata- 
strophe des  Varus  sich  den  Patrioten  hatten  anschliefsen  mflssen,  jetzt 
wieder  mit  der  viel  stärkeren  Nationalpartei  in  offenem  Kampfe  lagen 
und  die  Intervention  des  Germanicus  anriefen.  In  der  Thai  gelang 
es  den  von  seinen  Landslenten  hart  hedrftngten  Rftmerfreund  Se- 
geste« m  hefkvien  und  dabei  dessen  Tochter,  die  Gattin  des  Arminius 
in  die  Gewalt  ta  bekommen;  auch  des  Segestes  Bruder  Segimerus, 
einst  neben  Arminius  der  Föhrer  der  Patrioten,  unterwarf  sich;  die 
inneren  ZerwArftaisie  der  Germanen  ebneten  einmal  mehr  der  Fremd- 
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hemchafl  die  Wege.  Noch  im  selben  Jahre  unternahm  Germanicus 
den  Hauptzug  nach  dem  Emsgebiet;  Caecina  rückte  von  Velera  aus  an 
die  obere  Ems,  er  selbst  ging  mit  der  Flotte  von  der  Rheinmündung 
aus  eben  dorthin ;  die  Reiterei  zog  die  Küste  entlang  durch  das  Gebiet 
der  treuen  Friesen.  Wieder  vereinigt  verwüsteten  die  Römer  das  Land 
der  Bructerer  und  das  ganze  Gebiet  zwischen  Ems  und  Lippe  und 
machten  von  da  aus  einen  Zug  nach  der  Unglücksstätte,  wo  sechs  Jahre 
zuvor  das  Heer  des  Varus  geendigt  halte,  um  den  gefallenen  Kamera- 
don das  Grabmal  zu  errichten.  Bei  dem  weiteren  Vormarsch  wurde 
die  römische  Reiterei  von  Arminius  und  den  erbitterten  Patrioten- 
gehaaren in  einen  llinterlialt  gelockt  und  wäre  aufgerieben  worden, 
wenn  nicht  die  anrückende  Infanterie  gröfseres  Unheil  verbindert  hätte. 
Schwerere  Gefahren  brachte  die  Heimkehr  von  dei'  Ems,  welche  auf 
denselben  Wegen  angetreten  ward  wie  der  Hinmarsch.  Die  Reiterei 
gelangte  unbeschädigt  in  das  Winterlager.  Da  für  das  Fufsvolk  der 
vier  Legionen  die  Flotte  bei  der  schwierigen  Fahrt  —  es  war  um  die 
Zeit  der  Herbstnachtgleiche  —  nicht  genügte,  so  schiffte  Germanicus 
zwei  derselben  wieder  aus  und  liefs  sie  am  Strande  zurückgehen;  aber 
mit  dem  Verbältnifs  von  Ebbe  und  Fluth  in  dieser  Jahreszeit  unge- 
nflgend  bekaimtf  verloren  sie  ihr  Gepäck  und  geriethen  in  Gefahr 
maamwmaae  zu  eririnkflii.  Der  Rückmarsch  der  vier  Legionen  des 
Caeetna  von  der  Ems  zum  Rhein  glich  genau  dem  des  Varus,  ja  das 
schwere  sumpfige  Land  bot  wohl  noch  gröisere  Schwierigkeiten  als  die 
Schluchten  der  Waldgebirge.  Die  ganze  Masse  der  Eingebomen ,  an 
ihrer  SpiCie  die  beiden  Gheruskerfurslen,  Arminius  und  dessen  hoch- 
aogesehenerOheim  Inguiomenis,  warf  sich  auf  die  abziehenden  Truppen, 
in  der  sicheren  Hoffnung  ihnen  das  gleiche  Schicksal  zu  bereiten,  und 
füllte  ringsam  die  SOmpfe  und  Wälder.  Der  alte  Feldherr  aber,  in 
vierzigjährigem  Kriegsdienst  erprobl,  blieb  kaltblütig  auch  in  der 
äufsersten  Gefahr  und  hielt  seine  verzagenden  und  hungernden  Mann- 
schaften fest  in  der  Hand.  Dennoch  hätte  auch  er  vielleicht  das  ünhei 
nicht  ahwenden  können,  wenn  nicht  nach  einem  glücklichen  Angriff 
während  des  Marschea,  bei  dem  die  Römer  einen  grolsen  Theü  ihrer 
Reiterei  und  fast  das  game  Gepäck  einbüfsten,  die  siegesgewissen  und 
beutelustigen  Dentachen  gegen  Arminias  Rath  dem  anderen  FQhrer  ge- 
folgt wiren  und  statt  der  weiteren  Umstellung  des  Feindes  gendeiu 
dcD  Sturm  auf  das  Lager  versucht  hätten.  Caecina  lie(s  die  Germanen 
bis  an  die  Wille  herankommen,  brach  aber  dann  aus  allen  Thoren  und 
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Pforten  mit  solcher  Gewalt  auf  die  Stürmenden  ein,  dafä  sie  eine 
schwere  Niederlage  erlitten  und  in  Folge  dessen  der  weitere  Rückzug 
ohne  wesentliche  Hinderung  stattfand.  Am  Rhein  hatte  man  die  Armee 
schon  verloren  gegeben  und  war  im  RegrilT  gewesen  die  Brücke  bei 
Vetera  abzuwerfen,  um  wenigstens  das  Eindringen  der  Germanen  in 
Gallien  zu  verhindern;  nur  die  entschlossene  Einrede  einer  Frau,  der 
Gattin  des  Germanicus,  der  Tuchler  Agrippas,  hatte  den  verzagten  und 
schimpflichen  Enlschlufs  vereitelt.  —  Die  Wiederaufnahme  der  Unter- 
werfung Gcnnaniens  begann  also  niciil  gerade  mit  Glück.  Das  Gebiet 
zwischen  Rhein  und  Weser  war  wohl  wieder  betreten  und  durch- 
schritten worden,  aber  entscheidende  Erfolge  hatten  die  Römer  nicht 
aufzuzeigen,  und  der  ungeheure  Verlust  an  Material,  namentlich  an 
I'ferdeii,  wurde  schwer  empfunden,  so  dafs,  wie  in  Scipios  Zeiten, 
die  Städte  Italiens  und  der  westlichen  Provinzen  bei  dem  firsats  des 
Verlorenen  mit  patriotischen  Beisteuern  sich  betheiligten. 

Germanicus  änderte  für  den  nächsten  Feldzug  (J.  16)  seinen  Kriegs- 
plan: er  versuchte  die  Unterwerfung  Germaniens  auf  die  Nordsee  und 
die  Flotte  zu  stützen ,  theils  weil  die  Völkerschaften  an  der  Küste ,  die 
Bataver,  Friesen ,  Chauker  mehr  oder  minder  zu  den  Römern  hielten, 
theils  um  die  zeitraubenden  und  verlustvollen  Märsche  vom  Rhein  zur 
Weser  und  zur  Elbe  und  wieder  zurück  abzukürzen.  Nachdem  er  die- 
ses Frühjahr  wie  das  vorige  zu  raschen  Vorstöfsen  am  Main  und  an 
der  Lippe  verwendet  hatte,  schifite  er  im  Anfang  des  Sommers  auf  der 
inzwischen  fertig  gestellten  gewaltigen  Transportflotte  von  lÜOO  Segeln 
sein  gesammtes  Heer  an  der  Rheinmündung  ein  und  gelangte  in  der 
That  ohne  Verlust  bis  an  die  der  Ems,  wo  die  Flotte  blieb,  und  weiter, 
vermuthlich  die  Ems  hinauf  bis  an  die  Haasemündung  und  dann  an 
dieser  hinauf  in  das  Werrathal,  durch  dieses  an  die  Weser.  Damit 
war  die  Durchführung  der  bis  80000  Mann  starken  Armee  durch  den 
Teutoburger  Wald,  welche  namentUch  für  die  Verpflegung  mit  grolsen 
Schwierigkeiten  verbunden  war,  yermieden ,  in  dem  Flottenlager  fOr 
die  Zufuhr  ein  sicherer  Rückhalt  gegebeo,  und  die  GbeniBker  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Weser  statt  tob  vom  in  der  Flanke  angegriffen«  Auf 
dieieni  trat  den  Römern  das  Gesaromtaufgebot  der  Germanen  enigegeo, 
wiederum  geführt  von  den  beiden  Häuptern  der  Patriotenpartei  Armi- 
niot  und  loguioroeruB;  Ober  welche  Streitkräfte  dieselben  geboten,  be- 
weiat,  daDi  aie  im  Cberuakerland  tiuiichat  an  der  Weaer  aelbal,  dann 
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etwas  weiter  landeinwärts^),  zweimal  kurz  nach  einander  gegen  das 
gesammte  römische  Heer  in  offener  Feldschlacht  schlugen  und  in  bei- 
den den  Sieg  hart  bestritten.  Allerdings  fiel  dieser  den  Römern  zu  und 
von  den  germanischen  Patrioten  blieb  ein  beträchtlicher  Theil  auf 
den  Schlachtfeldern  —  Gefangene  wurden  nicht  gemacht  und  von 
beiden  Seiten  mit  äufsersler  Erbitterung  gefochten;  das  zweite  Tro- 
paeum  des  Germanicus  sprach  von  der  Niederwerfung  aller  germani- 
schen Völker  zwischen  Rhein  und  Elbe ;  der  Sohn  stellte  diese  seine 
Campagne  neben  die  glänzenden  des  Vaters  und  berichtete  nach  Rom, 
dafs  er  im  nächsten  Feldzug  die  Unterwerfung  Germaniens  vollendet 
haben  werde.  Aber  Arminius  entkam,  obwohl  verwundet,  und  blieb 
juch  ferner  an  der  Spitze  der  Patrioten,  und  ein  unvorhergesehenes 
Unheil  verdarb  den  Wattenerfolg.  Auf  der  Heimkehr,  die  von  dem  gröfs- 
ten  Theil  der  Legionen  zu  Schiff  gemacht  w  urde,  gerieth  die  Transport- 
flotte in  die  Herbststurme  der  Nordsee;  die  SchiU'e  wurden  nach  allen 
Seiten  über  die  Inseln  der  Nordsee  und  bis  an  die  brittische  Küste  hin 
geschleudert,  ein  grofser  Theii  ging  zu  Grunde  und  die  sich  retteten, 
hatten  gröfstentheils  Pferde  und  Gepäck  über  Bord  werfen  und  froh 
sein  müssen  das  nackte  Leben  zu  bergen.  Der  Fahrtverlust  kam,  wie  in 
den  Zeiten  der  punischen  Kriege,  einer  Niederlage  gleich;  Germanicns 
selbst,  mit  dem  Admiralscbiff  einzeln  verschhigen  an  den  öden  Strand 
der  Chnaker,  war  in  Verzweiflung  über  diesen  Müserfolg  drauf  und 
toi  fleiaen  Tod  in  demeelben  Ocean  zu  suchen,  dessen  Beistand  er 
im  Beginn  dieses  Feldzuges  so  ernstlich  und  so  vergeblich  angerufen 
bette.  Wobi  erwies  sich  späierbiii  der  Heneebenveriust  nicht  ganz  so 
grofs,  wie  es  anfänglich  geschienen  hatte,  und  einige  erfolgreiche 
Schlftge,  die  der  Feldherr  nach  der  Rückkehr  an  den  Rhein  den  nächst- 
«ehnenden  Barbaren  f«netile,  hohen  den  gesunkenen  Muth  der  Trup- 
psD.  Aber  im  Ganzen  gsnommen  endigte  der  Feldzug  des  J.  16, 
Terglichen  mit  dem  des  Yorigen,  wohl  mit  gilnienderen  Siegen,  aber 
auch  mit  fiel  empflndljeherer  Einbulse. 


>)  Sie  Auäteo  SdnüdU  (W«tfa  ZailMirill  SO  &  Ml),  deb  die 
«ntoSoklMbt  eef  4mi  idifUvUiMheo  Feld  etwa  bti  BBekebnr^  geschlagen  soj, 

Um  zweite,  wegen  der  dabei  erwähnten  SUmpfe,  vielleicht  am  Steinhudersee, 
bei  dem  südlich  von  diesem  licgendea  Dorf  Bergkirchen,  wird  von  der  Wahr- 
keit sich  nicht  weit  eulfernen  nnd  kann  wenigstens  als  Veranschaulicbung 
geitee.  Aef  elt  gMialerlM  Brsibaifs  mfli  M  dl«se«  wie  bei  den  aMlatea 
taehdiehee  SikMtberiAtee  venMitet  weite. 

Moatvssa,  wtm.  G«MUahl«i  T.  4 
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y^derte  Germanicus  Abberufung  war  zugleich  die  Aufliebung  des  Ober- 

Lage,  commandos  der  rheinischen  Armee.  Die  bJofse  Theilung  des  Comman- 
dos  setzte  der  bisherigen  Kriegführung  ein  Ziel ;  dafs  Germanicus  nicht 
blofs  abberufen  ward,  sondern  keinen  Nachfolger  erhielt,  kam  hinaus 
auf  die  Anordnung  der  Defensive  am  Rhein.  So  ist  denn  auch  der 
Feldzug  des  J.  16  der  letzte  gewesen,  den  die  Römer  geführt  haben, 

um  Germanien  zu  unterwerfen  und  die  Reicbsgrenze  vom  Rhein 
an  die  Elbe  zu  verlegen.   Dafs  die  Feldzüge  des  Germanicus  dieses 

Ziel  hatten,  lehrt  ihr  Verlauf  selbst  und  das  die  Elbgrenze  feiernde 
Tropaeon.  Auch  die  Wiederherstellung  der  rechtsrheinischen  mili- 
tärischen Anlagen,  der  Taunuscastelle  sowohl  wie  der  Festung  Aliso 
und  der  diese  mit  Velera  verbindenden  Linie,  gehört  nur  zum  Theil 
zu  derjenigen  Deselzung  des  rechten  Rlieinufers,  wie  sie  auch  mit 
dem  beschränkten  Operationsplan  nach  der  Varussclilaclit  sich  ver- 
trug, zum  Theil  griff  sie  weit  über  denselben  hinaus.  Aber  was 
der  Feldherr  wollte,  wollte  der  Kaiser  nicht  oder  nicht  ganz.  Es 
ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  Tiberius  die  Unternehmungen 
des  Germanicus  am  Rhein  von  Haus  aus  mehr  hat  geschehen  lassen, 
und  gewifs,  daüs  er  durch  dessen  Abberufung  im  Winter  16/7  den- 
selben ein  Ziel  bat  setzen  wollen.  Ohne  Zweifel  ist  zugleich  ein 
guter  Theil  des  Erreichten  aufgegeben,  namentlich  aus  Aliso  die  Be- 
satzung zurückgezogen  worden.  Wie  Germanicus  von  dem  im  teuto- 
burger  Walde  errichteten  Siegesdenkmal  schon  das  Jahr  darauf  keinen 
Stein  mehr  fand,  so  sind  auch  die  Ergebnisse  seiner  Siege  wie  ein 
Schlag  ins  Wasser  verschwunden  und  keiner  seiner  Nachfolger  bat 
auf  diesem  Grunde  weiter  gebaut. 

Wenn  Augustus  das  eroberte  Germanien  nach  der  Varusschlacht 
verloren  gegeben  hatte,  wenn  Tiberius  jetzt,  nachdem  die  Eroberung 
abermals  in  Angriff  genommen  worden  war,  sie  abzubrechen  befahl, 
so  ist  die  Frage  wohl  berechtigt,  welche  Motive  die  beiden  bedeutenden 
Regenten  hiebei  geleitet  haben  und  was  diese  wichtigen  Vorgänge  für 
die  allgemeine  Reichspolitik  bedeuten. 

Die  Varusschlacht  ist  ein  Räthsel,  nicht  militärisch,  aber  politisch, 
nicht  in  ihrem  Verlauf,  aber  in  ihren  Folgen.  Augustus  hatte  nicht  Un- 
recht, wenn  er  seine  verlorenen  Legionen  nicht  von  dem  Feind  oder 
dem  Schicksal,  sondern  von  dem  Feldherrn  zurückforderte;  es  war  ein 
Unglücksfall,  wie  ungeschickte  Corpsführer  sie  von  Zeit  zu  Zeit  für  jeden 
Staat  herbeiführen ;  schwer  hegreift  man,  dals  die  Aufreihiug  einer  Armee 
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von  20  000  Mann  ohne  weitere  unmittelbare  militärische  Consequenzen 
(It  r  grofsen  Politik  eines  einsichtig  regierten  Weltslaates  eine  entschei- 
dende Wendung  gegeben  hat.  Und  doch  haben  die  beiden  Herrscher  jene 
Niederlage  mit  einer  beispiellosen  untl  für  die  Stelliinf»  der  Regierung 
der  Armee  wie  den  Nachbarn  gegenüber  bedi  nkliclien  und  gelährhchen 
Geduld  ertragen  ;  doch  haben  sie  den  Friedensschlufs  mit  Marobod,  der 
ohne  Zweifel  eigentlich  nur  eine  Waffenruhe  sein  sollte,  zu  einem  defi- 
nitiven werden  lassen  und  nicht  weiter  versucht  das  obere  Elblhal  in  die 
Hand  zu  bekommen.  Es  mufs  Tiberius  nicht  leicht  angekommen  sein 
den  grorsen  mit  dem  Bruder  gemeinschaftlich  begonnenen,  dann  nach 
dessen  Tode  von  ihm  fast  vollendeten  Bau  zusammenstürzen  zu  sehen; 
der  gewallige  Eiter,  womit  er,  so  wie  er  in  das  Kegiment  wieder 
eingetreten  war,  den  vor  zeim  Jahren  begonnenen  germanischen 
Krieg  aufgenommen  halte,  läfst  ermessen,  was  diese  Entsagung  ihm 
gekostet  haben  mufs.  Wenn  dennoch  nicht  blofs  Augustus  bei  der- 
selben beharrte,  sondern  auch  nach  dessen  Tode  er  selbst,  so  ist  dafür 
ein  anderer  Grund  nicht  zu  finden,  als  dalis  sie  die  durch  zwanzig  Jahre 
hindurch  verfolgten  Pläne  zur  Veränderung  der  Nordgrenze  als  un- 
ausführbar erkannten  und  die  Unterwerfung  und  Behauptung  des 
Gebietes  iwischen  dem  RhAiii  und  der  Elbe  ihnen  die  lürftfte  des 
Reiches  zu  übersteigen  schien. 

Wenn  die  bisherige  Reichsgrense  von  der  mittleren  Donau  bis  an 
deren  Quelle  und  den  oberen  Rhein  und  dann  rbeinabwäru  lief,  so 
wofde  sie  allerdings  durch  die  Verlegung  an  die  in  ihrem  Quellgebiet 
der  mittleren  Donau  sich  n&hemde  Elbe  und  an  deren  ganzen  Lauf 
wesentlich  verkürzt  und  verbessert ;  wobei  wahrscheinlich  auCser  dem 
evidenten  militärischen  Gewinn  auch  noch  das  peliUache  Momenl  in 
Betncbi  kam,  dab  die  mi^gUchst  weite  Entfernung  der  groCwn  Gom- 
mandos  von  Rom  nnd  Italien  eine  der  leitenden  Maximen  der  augusti- 
schen PoUtik  war  und  ein  Elbheer  in  der  weiteren  Entwickelung  Roms 
acbwerlich  dieselbe  RoUe  gespielt  haben  wArde,  wie  sie  die  Rheinheere 
nur  SU  bald  übernahmen.  Die  Vorbedingungen  dazu,  die  Niederwerfung 
der  germanischen  Patriotenpartei  und  des  Suebenkönigs  in  Böhmen, 
waren  keine  leichlen  Aufgaben;  indeft  man  hatte  dem  Gelingen  derael- 
ben  tcfaon  einmal  ganz  nahe  gestanden  und  bei  richtiger  FQhrung 
konnten  diese  Erfolge  nicht  verfehlt  werden.  Aber  eine  andere  Frage 
war  es,  ob  nach  der  Einriehtung  der  Elbgrense  die  Thippen  aus  dem 
twiachenliegenden Gebiet  weggeaegen  werden  konnten;  dieseFrage  hatte 
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der  dalmatisch-pannonische  Krieg  in  sehr  emster  Weise  der  römischen 
Regierung  gestellt.  Wenn  schon  das  bevorstehende  Einrücken  der 
römischen  Donauarmee  in  Böhmen  einen  mit  Anstrengung  alier  mili- 
tärischen Hülfsmittel  erst  nach  Tierjährigem  Kampf  niedergeworfenen 
Volksaufstand  in  lllyricum  hervorgerufen  hatte,  so  durfte  weder  zur  Zeil 
noch  auf  lange  Jahre  hinaus  dies  weite  Gebiet  sich  selbst  überlassen 
werden.  Aehnlich  stand  es  ohne  Zweifel  am  Rhein.  Das  römische 
Publicum  pflegte  wohl  sich  zu  rühmen,  dafs  der  Staat  ganz  Gallien  in 
Unterwürfigkeit  halte  durch  die  1200  Mann  starke  Besatzung  von 
Lyon;  aber  die  Regierung  konnte  nicht  vei^essen,  dafs  die  beiden 
grofsen  Armeen  am  Rhein  nicht  blofs  die  Germanen  abwehrten,  son- 
dern auch  für  die  keineswegs  durch  Fügsamkeit  sich  auszeichnenden 
gallischen  Gaue  gar  sehr  in  Betracht  kamen.  An  der  Weser  oder  gar 
an  der  Elbe  aufgestellt,  hätten  sie  diesen  Dienst  nicht  in  gleichem 
Mafse  geleistet;  und  sowohl  den  Rhein  wie  die  Elbe  besetzt  zu  halten 
vermochte  man  nicht.  So  mochte  Augustus  wohl  zu  dem  Schlufs 
kommen,  dafs  mit  dem  damaligen,  allerdings  seit  Kurzem  erheblich 
▼erstarkten,  aber  immer  noch  tief  unter  dem  Mafs  dea  wirklich  Erfor- 
derlichen siehenden  Heerbestand  jene  groISse  Gi'enzregulirang  nicht 
auszuführen  sei;  die  Frage  ward  damit  aus  einer  militärischen  in  einer 
Frage  der  inneren  Politik  und  insonderheit  n  einer  Finaniflrage.  Die 
kosten  der  Armee  noch  weiter  zu  steigern  hat  weder  Aufvatus  noch 
Tiberius  sich  getraut.  Blankann  dies  tadeln.  Der  lähmende  DoppelacUag 
der  illyrischen  und  der  germanischen  Insorrection  mit  ihren  schweren 
Katastrophen,  das  hohe  Alter  und  die  erlahmende  Kraft  des  Herrschera, 
die  zunehmende  Abneigong  dea  Tibeiina  gegen  fHaebea  Handefai  und 
groÜBe  Initiatiye  und  Tor  allem  gegen  jede  Abweiehnng  von  der  Politik 
dea  Augoatus,  haben  dabei  ohneZweiliBl  beatimmend  mit,  nnd  fielleidit 
tum  Nachtheil  dea  Staates  gewirkt  Man  fAUt  es  in  dem  nicht  tu 
billigenden,  aber  wohl  erfcliriichen  Auftreten  des  Germanicua,  wie  das 
Militär  und  die  Jugend  daa  Aufgeben  der  neuen  ProTini  Germanien 
eropfonden.  Manerkenntm  dem  dOrftigenVeraueh  mit  HAMb  der  paar 
linkarbeiniacben  deutachen  Gtue  wenigatena  dem  Namen  naeh  daa  Ter^ 
lorene  Germanien  featiuhalten,  in  den  iweideutigen  und  unaicheren 
Worten,  mit  denen  Augustus  aelbst  in  seinem  Recbenscbaftabericbt 
Germanien  als  römisch  in  Anaprucb  nimmt  oder  auch  mcht,  wie  ver- 
legen die  Regierung  in  dieser  Sache  der  öffentlicben  Meinung  gegenfiber 
stand.  OerGriff  naob  derElbgrenae  war  ein  gewaltiger,  TieUeicht  Ober* 
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kähner  gewesen;  vielleicht  von  Augustus,  dessen  Flug  im  Allgemeinen 
so  hoch  nicht  ging,  erst  nach  jaiirelangem  Zaudern  und  wohl  nicht  ohne 
den  bestimmenden  Einflufs  des  ihm  vor  allen  nahe  stehenden  jüngeren 
Stiefsohns  unternommen.  Aber  einen  allzu  kühnen  Schritt  zurückzu- 
thun  ist  in  der  Regel  nicht  eine  Verbesserung  des  Fehlers,  sondern  ein 
zweiter.  Die  Monarchie  brauchte  die  unbefleckte  kriegerische  Ehre  und 
den  unbedingten  kriegerischen  Erfolg  in  ganz  anderer  Weise  als  das 
ehemalige  Bürgermeisterregiment;  das  Fehlen  der  seit  der  Varusschlacht 
niemals  ausgefüllten  Nummern  17,  18  und  19  in  der  Beihe  der  Regi- 
menter pafste  wenig  zu  dem  militärischen  Prestige  und  den  Frieden 
mit  Marobod  auf  Grund  des  Statusquo  konnte  die  loyalste  Rhetorik 
nicht  in  einen  Erfolg  umreden.  Anzunehmen,  dafs  Germanicus  einem 
eigentlichen  Befehl  seiner  Regierung  zuwider  jene  weit  aussehenden 
Unternehmungen  begonnen  hat,  verbietet  seine  ganze  politische  Stel- 
lung; aber  den  Vorwurf,  dafs  er  seine  doppelle  Stellung  als  Höchsl- 
commandirender  der  ersten  Armee  des  Reiches  und  als  künftiger 
Thronfolger  dazu  benutzt  hat,  um  seine  politisch-militärischen  Pläne 
auf  eigene  Faust  durchzuführen ,  wird  man  ihm  so  wenig  ersparen 
können  wie  dem  Kaiser  den  niclit  minder  schweren  zurücki^oscheut  zu 
sein  vielleicht  vor  dem  Fassen,  vielleicht  auch  nur  vor  dem  klaren  Aus- 
sprechen und  dem  scharfen  Durchführen  der  eigenen  Entschlüsse. 
Wenn  Tiberius  die  Wiederaufnahme  der  Offensive  wenigstens  geschehen 
lifllk,  so  mufs  er  empfunden  haben,  wie  viel  für  eine  kräftigere  Politik 
sprach;  wie  es  fiberbedächtige  Leute  wohl  thun,  mag  er  wohl  so  zu 
sagen  dem  Schicksal  die  Entscheidung  fiberlassen  haben,  bis  dann  der 
wiederholte  und  schwere  Mifserfolg  des  Kronprinzen  die  Politik  derVer- 
agibeit  abermals  rechtfertigte.  Leicht  war  es  für  die  Regierung  nicht 
einer  Armee  Halt  zu  gebieten,  die  von  den  verlorenen  drei  Adlern  zwei 
sorOckgebracht  hatte;  aber  es  geschah.  Was  immer  die  sachlichen  und 
die  persönlichen  Motive  gewesen  sein  mögen,  wir  stehen  hier  an  einem 
Wendepunkt  der  Völkergeschicke.  Auch  die  Geschichte  hat  ihre  Fluth 
mid  ihre  Ebbe;  hier  tritt  nach  derHochfluth  des  römischen  Weltregi- 
ments  die  Ebbe  ein.  Nordwärts  von  Italien  hatte  wenige  Jahre  hm- 
durch  die  römische  Herrschaft  bis  an  die  Elbe  gereicht;  seit  der  Varus- 
schlacht sind  ihre  Grenzen  der  Rhein  und  die  Donau.  Ein  Mirchen, 
aber  ein  altes,  berichtet,  dafs  dem  ersten  Eroberer  Germaniens ,  dem 
Dmees  auf  seinem  letzten  Feldiog  an  der  Elbe  eine  gewaltige  Frauen- 
gestalt germanischer  Art  enchienen  sei  mid  ihm  in  seiner  Sprache  das 
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Wurt  zugerufen  Iiabe  „zurück!''  Es  i&l  nicht  gesprochen  worden,  aber 
es  hat  sicli  erfüllt. 

Omatam  Indess  die  Niederlage  der  augustischen  Politik,  wie  der  Friede  mit 
GermaDen.  Maroboduus  und  die  Hinnahme  der  Teutoburger  Katastrophe  wohl  be- 
zeichnet werden  darf,  war  kaum  ein  Sieg  der  Germanen.  Nach  der 
Varusschlacht  mufs  wohl  durch  die  Gemüllier  der  Besten  die  Hoffnung 
gegangen  sein,  dass  der  Nation  aus  dem  herrlichen  Sieg  der  Cherusker 
und  ilirer  VtTbündeten  und  aus  dem  Zurückweichen  des  Feindes  im 
Westen  wie  im  Süden  eine  gewisse  Einigung  erwachsen  werde.  Den 
sonst  sich  fremd  gegenüberstehenden  Sachsen  und  Sueben  mag  vielleicht 
eben  in  diesen  Krisen  das  Gefühl  der  Einheit  aufgegangen  sein.  Dals 
die  Sachsen  vom  Schlachtfelde  weg  den  Kopf  des  Varus  an  den  Sueben- 
könig schickten,  kann  nichts  sein  als  der  wilde  Ausdruck  des  Gedankens, 
dass  für  alle  Germanen  die  Stunde  gekommen  sei  in  gemeinschaftlichem 
Ansturm  sich  auf  das  römische  Reich  zu  stürzen  und  des  Landes  Grenze 
und  des  Landes  Freiheit  so  zu  sichern,  wie  sie  allein  gesichert  werden 
können,  durch  Niedcrscliiagcn  des  Erbfeindes  in  seinem  eigenen  Heim. 
Aber  der  gebildote  .Mann  und  staatskliigc  König  nahm  die  Gabe  der 
Insurgenten  nur  an,  um  den  Kopf  dem  Kaiser  Auguslus  zur  Beisetzung 
zu  senden ;  er  tbat  nichts  für,  aber  auch  nichts  gegen  die  Römer  und 
beharrte  unerschütterlich  in  seiner  Neutralität.  Unmittelbar  nach  dem 
Tode  des  Auguslus  hatte  man  in  Rom  den  Einbruch  der  Marcomanen 
in  Raetien  gefUrclitet,  aber,  wie  es  scheint,  ohne  Ursache,  und  als 
dann  Germanicus  die  OfTensive  gegen  die  Germanen  vom  Rhein  aua 
wieder  aufnabm,  hatte  der  mächtige  Marcomanenkönig  unthätig  zuge- 
sehen. Diese  Politik  der  Feinheit  oder  der  Feigheit  in  der  wild 
bewegten  von  patriotischen  Erfolgen  und  HofTnungen  trunkenen 
germanischen  Welt  grub  sich  ihr  eigenes  Grab.  Die  entfemleren 
nur  lose  mit  dem  Reich  Terknüpften  Suebenstämme,  die  Semnonen 
Langobarden  und  Gothonen,  sagten  dem  König  ab  und  maohten  ge* 
meinschaflliche  Sache  mit  den  sächsischen  Patrioten;  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dalii  die  ansehnlichen  Streitkräfte,  Aber  welche 
Arminiua  und  Inguiomerua  in  den  Klmpfen  gegen  Germanicus  offenbar 
Maro)  od»  geboten,  ihnen  grolisentheila  von  daher  augeatrtait  sind.  Ak  bald  darauf 
der  rOmnehe  Angriff  pUMilich  abgebrochen  ward,  wendeten  afch  die 
Patrioten  (J.  17)  lum  Angriff  gegen  Maroboduua,  vidleieht  nun  Angriff 
auf  daa  Königthum  überhaupt,  wenigstens  wie  dieser  es  nach  rOmiachem 
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Miifter  Terwaliete*).  Aber  auch  unter  ihnen  lelbit  ivareu  Spaltungen 
eingetreten;  die  beiden  nah  Terwandten  cberuakiBehen  FArsten,  die  in 

den  letzten  Kämpren  die  Patrioten  wenn  nicht  siegreich,  doch  tapfer 
und  ebrenToll  geführt  und  bisher  stets  Schulter  an  Schulter  gefochten 
hatten,  standen  in  diesem  Krieg  nicht  mehr  zuaammen.  Der  Oheim 
Inguiomerus  ertrug  es  nicht  noch  langer  neben  dem  Neffen  der  iweite 
zu  sein  und  trat  bei  dem  Ausbruch  des  Krieges  auf  Maroboduus  Seite. 
So  kam  es  zur  Entscheidungsschlacht  zwischen  Germanen  und  Ger- 
manen, ja  zwischen  denselben  Stämmen ;  denn  in  beiden  Armeen  foch- 
ten sowohl  Sueben  wie  Cherusker.  Lange  schwankte  der  Kampf; 
beide  Ueere  halten  von  der  romischen  Taktik  gelernt  und  auf  beiden 
Seiten  war  die  Leidenschaft  und  die  Erbitterung  gleich.  Einen  eigent- 
lichen Sieg  erfocht  Arminius  nicht,  aber  der  Gegner  überliefs  ihm  das 
Schlachtfeld,  und  da  Maroboduus  den  Kürzeren  gezogen  zu  haben 
schien,  verliefsen  ihn  die  bisher  noch  zu  iiim  gehalten  hallen  und  fand 
er  sich  auf  sein  eigenes  Reich  bescliränkt.  Als  er  römische  Hülfe  gegen 
die  übermächtigen  Landsleute  erhol,  erinnerte  ihn  Tiberius  an  sein 
Verlialten  nach  der  Varusschlacht  und  erwiderte,  dafs  jelzl  die  Römer 
ebenfalls  neutral  bleiben  würden.  Es  ging  nun  schleunig  mit  ihm  zu 
Ende.  Schon  im  folgenden  Jahr  (18)  wurde  er  von  einem  Gothonen- 
fürsten  Catualda,  den  er  früher  persönlich  beleidigt  hatte  und  der  dann 
mit  den  übrigen  aufscrböhmischen  Sueben  von  ihm  abgefallen  war,  in 
seinem  Königssitz  selbst  überfallen  und  rettete,  von  den  Seinigen 
verlassen,  mit  Notii  sich  zu  den  Römern,  die  ihm  die  erbetene  Frei- 
statt gewährten  —  als  römischer  Pensionäi*  ist  er  viele  Jahre  später  in 
Ravenna  gestorben. 

Also  waren  Arminius  Gegner  wie  seine  Nebenbuhler  flüchtig  ge- 
worden  und  die  germanische  Nation  sah  auf  keinen  andern  als  auf  ihn. 
Aber  diese  Gröfse  war  seine  Gefahr  und  sein  Verderben.  Seine  eigenen 
Landsleule,  vor  allem  sein  eigenes  Geschlecht  schuldigte  ihn  an  den 
Weg  Marobods  zu  gehen  und  nicht  blofs  der  Erste,  sondern  auch  der 
Herr  und  der  König  der  Germanen  sein  zu  wollen  —  oh  mit  Grund  oder 

Die  Angabe  des  Taeitos  (an.  2, 45),  dafs  dies  eigeotlich  ein  Krieg 
i»  RayoUikaaer  gegea  41«  M«aaNbiitea  fewMia  aei,  ist  wU  aiebt  frei 
m  II«k«rtnigwf  kallmlMk-rValaahar  AaiaiaaugeB  aof  die  aalr  vancUe» 
4eop  germaotaehe  Welt   So  weit  der  Rriag  eiae  ethiseh-polititele  Taadeas 

gehabt  bat,  wird  ihn  nicht  das  nmten  regit  wie  Taeitoi  «agt,  sondern  das 
turtum  impmum  vitque  ngia  dea  Velleiaa  (2,  108)  bervorgerofea  babeo. 
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mekt  und  ob,  wenn  er  dies  ndlte,  er  damit  nidit  fieHeidit  dee  Rechte 
woUte,  werfermageeraeiiett?  &  kan  «an  Bfliffkiieg  xwiiehen  ihm 
und  dieeeo  Yertmem  der  YoUuDreiheit;  iwei  Mre  nach  Mmbodons 

Verbannoog  fiel  auch  er,  gleich  Caesar,  durch  denMordatahl  ihm  nahe« 
atdieuder  republikanisch  gesinnter  Adlicber.  Sdne  Gattin  Thusnelda 
und  sein  in  der  Gefangenschaft  geborener  Sohn  Thumelicus,  den  er 
nie  mit  Augen  gesehen  hat,  zogen  bei  dem  Triumph  des  Germanicus 
(26.  Mai  17)  unter  den  anderen  vornehmen  Germanen  gefesselt  mit 
auf  das  Capilol;  der  alte  Segestes  ward  für  seine  Treue  gegen  die  Römer 
mit  einem  Ehrenplatz  bedacht,  von  wo  aus  er  dem  Einzug  seiner 
Tochter  und  seines  EnkeJs  zuschauen  durfte.  Sie  alle  sind  im  Römer- 
reich gestorben ;  mit  Maroboduus  fanden  auch  Gattin  und  Sohn  seines 
Gegners  im  Exil  von  Ravenna  sich  zusammen.  Wenn  Tiberius  bei  Ab- 
berufung des  Germanicus  bemerkte,  dafs  es  gegen  die  Deutschen  der 
Kriegföhrung  nicht  bedürfe  und  dafs  sie  das  für  Rom  Erforderliche 
schon  weiter  selber  besorgen  würden,  so  kannte  er  seine  Gegner;  darin 
allerdings  hat  die  Geschichte  ihm  Recht  gegeben.  Aber  dem  hoch- 
sinnigen Mann,  der  sechsundzwanzigjährig  seine  sächsische  Heimath 
von  der  italischen  Fremdherrschalt  erlöst  hatte,  der  dann  in  sieben- 
jährigem Kampfe  für  die  wiedergewonnene  Freiheit  Feldherr  wie  Soldat 
gewesen  war,  der  nicht  blofs  Leib  und  Leben,  sondern  auch  Weib  und 
Kind  für  seine  Nation  eingesetzt  hatte,  um  dann  siebenunddreifsig- 
jährig  von  Mörderhand  zu  fallen,  diesem  Mann  gab  sein  Volk,  was  ea 
zu  geben  Tcrmochte,  ein  ewiges  GedächtnÜa  im  Heldenlied. 
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Die  Zufälligkeiten  der  äufseren  Politik  bewirkten  es,  daCs  die  AMivk 
Römer  früher  als  in  irgend  einem  anderen  Theil  des  überseeischen  Vum- 
Continents  sich  auf  der  pyrenäischen  llalbinsel  festsetzten  und  hier  ein 
zwiefaches  ständiges  Commando  einrichteten.  Auch  halle  die  RepubUk 
hier  nicht,  wie  in  Gallien  und  in  Illyricuni,  sich  darauf  beschränkt  die 
Küsten  des  italischen  Meeres  zu  unterwerfen,  vielmehr  gleich  von  An- 
fang an  nach  dem  Vorgang  der  Barkiden  die  Eroberung  der  ganzen 
Halbinsel  in  das  Auge  gefafst.  Mit  den  Lusilanern  (in  Portugal  und 
Estremadura)  hatten  die  Römer  gestritten,  seil  sie  sich  Herren  von 
Spanien  nannten;  die  , entferntere  Provinz'  war  reclit  eigentlich  gegen 
diese,  und  zugleich  mit  der  näheren  eingerichtet  worden;  dieCaüaeker 
(Galicia)  wurden  ein  Jahrhundert  vor  der  aclischen  Scldacht  den  Rö- 
mern botmäfsig;  kurz  vor  derselben  hatte  in  seinem  ersten  Feldzug 
der  spätere  Diclator  Caesar  die  römischen  Waffen  bis  nach  Briganlium 
(Coruna)  getragen  und  die  Zugehörigkeit  dieser  Landschaft  zu  der  ent- 
fernteren Provinz  aufs  neue  befestigt.  Es  haben  dann  in  den  Jahren 
zwischen  Caesars  Tod  bis  auf  Auguslus  Einherrschaft  die  Waffen  in 
Nordspanien  niemals  geruht:  nicht  weniger  als  sechs  Stallhalter  haben 
in  dieser  kurzen  Zeit  dort  den  Triumjjh  gewonnen  und  vielleicht  erfolgte 
die  Unterwerfung  des  südlichen  Abhangs  der  Pyrenäen  vorzugsweise 
in  diese  Epoche').  Die  Kriege  mit  den  stammverwandten  Aquilanem 

*)  Bt  trhn^rfMi  libtr  Speiiw,  Agwktn  roa  dem  wohl  polMfeh«» 
TriuDph  dM  Lepidw,  te  J.  718  Ob.  Ooaitiw  Calfint  <Cobiii1  714),  insi  M 
J.  720  C  Norbuw  Placcna  (Coanl  TM),  swImIm  790  vU  726  L.  Ilard«f  M.  ai.84.ii 
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an  der  Nordadte  des  Gebirges,  die  in  die  gteiebe  Epoche  falleo  nnd 
tt  Top  denen  der  letale  im  Jahre  7S7  aiegreieh  an  Ende  ging,  werden 
damit  in  Zaaammenhang  stehen.  Bei  der  Reorganisation  der  Yer- 
*f  waltung  im  J.  727  kam  die  Halbinsel  an  Augustus,  weil  dort  aus- 
gedehnte militärische  Operationen  in  Aussiebt  genommen  waren  und 
sie  einer  daaemden  Besatzung  bedurfte.  Obgleich  das  sädlicbe 
Drittel  der  entfernteren  Provinz,  seitdem  benannt  vom  Baetisflufs 
(Guadalquii>ir),  dem  Regiment  des  Senats  bald  zurückgegeben 
wurde*),  blieb  doch  der  l)ci  weitem  gröfsere  Theil  der  Halbinsel  stets 
in  kaiserlicher  Verwallung,  sowohl  der  grufsere  Theil  der  enlienileren 
JM'ovinz,  J.usilanien  und  Callaecien^),  wie  die  ganze  grofsc  nähere.  IJn- 
millelbar  nach  Einrichtung  der  neuen  Oberleitung  begab  sich  Augustus 
SS.  S5  persönlich  nach  Spanien,  um  in  zweijährigem  Aufenthalt  (728.  729) 
die  neue  Verwaltung  zu  ordnen  und  die  Occupation  der  noch  nicht 
bolmäfsigen  Landeslheile  zu  leiten.  Kr  ihat  dies  von  Tarraco  aus, 
und  es  wurde  damals  überhaupt  der  Silz  der  Regierung  der  nfdieren 
Provinz  von  iNeukarlhago  nach  Tarraco  verlegt,  von  welcher  Stadl  diese 
Provinz  auch  seitdem  gewöhnlich  genannt  wird.  Wenn  es  einerseits 
nolhwendig  erscliieu  den  Silz  der  Verwaltung  nicht  von  der  Küste  zu 

SS.  SS.  SS  PUlippas  (Coisal  716)  oa4  Appim  Otadiiis  Pdehir  (Goasal  716),  In  J.  7M 
Sl.  as»  SS  C.  Calvisios  Stbisos  (Cowol  716),  in  J.  728  S«c  Appoleiw  (CmsoI  7S6). 

Die  Schriftsteller  erwähnea  nur  den  Sieg,  den  Calvinus  über  die  CerreUaer 
(bei  Puycerda  in  rkn  östlichen  Pyreoäen)  erfocht  (Dio  48,42;  vgL  VeUeilU  2, 
78  nod  die  Münze  des  Sabinus  mit  Osca  Eckhcl  5,  203). 
IS  Da  AoffastA  Emerit«  in  Lasit«nien  erst  im  J.  729  Colooie  ward  (Dio 

63,  26)  nai  diese  bat  dsn  VeraalchaiAi  der  Ptaviueo,  io  4nm  Aiipntas 
GoUiies  gegriisdet  bat  (not.  Aoejr.  p.  119,  Tfl.  p*  222),  Di«kft  fiflieh  wbe- 
ridtiichtigt  geblieben  seia  kaan,  so  wird  die  Treonaog  von  Lasitsait  Qftd 
Rispania  nlterior  erst  nach  dem  cantabrischen  Kriege  stattgefunden  hnbrn. 

•)  Callaerien  ist  nicht  blofs  von  der  Ulterior  aas  fiopennmmcn  worden, 
sondera  mofs  ooch  ia  der  frübereo  Zeit  des  Angostus  zu  Lusitaoieo  gehört  ha- 
ben, (Bbeeso  Astsriea  •■IKafllch  n  4iettr  PtreHss  geteblagea  worden  sein. 
Senst  ist  die  BrsiUanf  bei  Dio  64, 6  nicht  srnrorstobon;  T.  Cnrisins,  der  Er- 
bauer Bnoritas,  ist  oB'cobar  der  Statthalter  voa  Lasitaniea,  C.  Puroios  der 
der  Tarraconensis.  Damit  stimmt  auch  die  parallele  Darstcllaog  bei  Floros 
2,  33,  denn  die  Drigaecini  der  Handschriften  sind  .sicher  die  Bgiyaixirot, 
die  Ptolemaeus  2,  6, 29  aoter  dea  Astorera  auffährt.  Darum  faist  auch 
Agripp«  ia  aeioeo  Measnogen  Lasitaaia  nit  Astoria  nod  Callaeeia  iniannen 
(Plinitts  4,  22,  118)  nnd  bonoidhnet  SCniboa  S,  4,  20  p.  166  dio  Gallaokor  als 
früher  Lasiluor  (ooaaat  Sebwaaknafon  in  der  Abgmnanf  der  spanioeboa 
ProTinasB  onvibnt  Strabon  3,  4,  19  p.  166. 
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entfernen,  so  beherrschte  andererseits  die  neue  Hauptstadt  das  Ebro- 
gebiet  und  die  Communicaiionen  mit  dem  Nordwesten  und  den  Pyre- 
näen. Gegen  die  Asturer  (In  den  Provinzen  Asturien  und  I^on)  und 
vor  allem  die  Cantabrer  (im  Vaskenland  und  der  Provinz  Saniander), 
welche  sich  hartnäckig  in  ihren  Bergen  beliaupleten  und  die  l)enach- 
barten  Gaue  überliefen,  zog  sich  mit  Unterbrechungen,  die  die  Römer 
Siege  nannten,  der  schwere  und  verluslvoUe  Krieg  acht  Jahre  hin,  bis 
es  endhch  Agrippa  gelang  durch  Zerstörung  der  Bergstädte  und  Ver- 
pflanzung der  Bewohner  in  die  Thäler  den  ofienen  Widerstand  zu 
brechen. 

Wenn,  wie  Kaiser  Augustus  sagt,  seit  seiner  Zeit  die  Küste  des  Mimimch» 
Oceans  von  Cadiz  bis  zur  Elbraündung  den  Römern  gehorchte,  so^'T«****' 
war  in  diesem  Winkel  derselben  der  Gehorsam  recht  unfreiwillig  und' 
von  geringem  Verlafs.  Zu  einer  eigentUchen  Befriedung  scheint  es  im 
nordwestlichen  Spanien  noch  lange  nicht  gekommen  zu  sein.  Noch  in 
Neros  Zeit  ist  von  Kriegszugen  gegen  die  Asturer  die  Rede.  Deutlicher 
noch  spricht  die  Besetzung  des  Landes,  wie  Augustus  sie  angeordnet  hat. 
Callaecien  wurde  von  Lusitanien  getrennt  und  mit  der  tarraconen- 
sischen  Provinz  vereinigt,  um  den  Oberbefehl  in  Nordspanien  in  einer 
Hand  zu  concenlriren.  Diese  Provinz  ist  nicht  blofs  damals  die  einzige 
gewesen,  welche,  ohne  an  Feindesland  zu  grenzen,  ein  legionares 
Mililärcommando  erhalten  hat,  sondern  es  wurden  von  Augustus  nicht 
weniger  als  drei  Legionen^)  dorthin  gelegt,  zwei  nach  Asturien,  eine 
nach  GanUbrieu,  und  trotz  der  militärischen  Bedrängnils  in  Germanien 

>)  Bf  ü»i  Um  die  4.  mcedoiiMhe,  die  6.  rietriz  «d  die  10.  ganine. 
Die  erite  vee  diese»  k«  ie  Folgre  der  dvreli  CUiadiiu  briteeeieehe  Bzpeditioa 

▼eranlarstea  Verschiebaog  der  Truppeeliger  SD  dea  Rhein.  Die  beiden  nnderen, 
obwohl  inzwischen  mehrfach  anderswo  verwendet,  standen  noch  im  Anfang  der 
Regieraog  Vespasians  in  ihrer  alten  Garnison  und  mit  ihnen  anstatt  der  4. 
die  voo  Galba  neu  errichtete  1.  adiatrix  (Tacitua  hist.  1,  44).  Alle  drei 
wwdee  ia  Veraelaaraof  des  BattTerkriege«  aa  dea  Rkeia  geeehiekti  aad  ei 
km  davea  aar  eiae  sariek.  Deaa  aoeli  iai  J.  88  lagea  Ia  S^aiea  mbrere 
Lcfiooea  (Pliaias  paneg.  14;  vgl.  Hermes  3,  118),  von  welchen  eine  sicher 
die  schon  vor  dem  J.  79  in  Spanien  garnisonirende  7.  gemina  (C.  I.  L.  II,  2477) 
ist;  die  zweite  muf^i  eine  voo  jenen  dreien  sein  nnd  ist  wahrscheinlich  die 
1.  adintrix,  da  diese  bald  nach  dem  J.  68  an  den  Donauicriegea  Domitians  sich 
betkeOift  uad  aatar  Ttaiaa  ia  ObaiverBaaiaa  alcit,  wai  die  Veimathang 
legt,  dalk  sie  eiae  der  aiebraraa  iei  i.  88  vea  SHaim  Mek  Oberger- 
gefiihrteo  Legionen  gewesen  and  bei  dieser  Veraelaaeaog  aae  Spealea 
weggekenea  iit  — » Ia  LaejUaiea  kakea  ieiae  Legieaea  gaetaadaa. 
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und  in  Ulyricum  ward  diese  Besatzung  nicht  vermindert.  Das  Haupt- 
quartier ward  zwischen  der  alten  Metropole  Asturiens  Lancia  und  der 
neuen  Asturica  Augusta  (Astorga)  eingerichtet,  in  dem  noch  heute  Ton 
ihm  den  Namen  führenden  Leon.  Mit  dieser  starken  Besetzung  des 
Nordwestens  hängen  wahrscheinlich  die  daselbst  in  der  früheren 
Kaiserzeit  in  bedeutendem  Um  fange  vorgenommenen  Strafsenanlagen 
zusammen,  obwohl  wir,  da  die  Dislocation  dieser  Truppen  in  der 
auguslischen  Zeit  uns  unbekannt  ist,  den  Zusammenhang  im  Einzelnen 
nicht  nachzuweisen  vermögen.  So  ist  von  Augustus  und  Tiberius  für 
die  Hauptstadt  Callaeciens  Bracara  (Braga)  eine  Verbindung  mit  Astu- 
rica, das  heifst  mit  dem  grofsen  Hauptquartier,  nicht  minder  mit  den 
nördlich,  nordüstlicli  und  südlich  benachbarten  Städten  hergestellt 
worden.  Aehnhche  Anlagen  machte  Tiberius  im  Gebiet  der  Vasconen 
und  in  Cautabricn*).  Allmählich  konnte  die  Besatzung  verrinijert, 
unter  Qaudius  eine  Legion,  unter  Nero  eine  zweite  anderswo  ver- 
wendet werden.  Doch  wurden  diese  nur  als  abcommandirt  angesehen 
und  noch  zu  Anfang  der  Regierung  Vespasians  hatte  die  spanisehe  Be- 
satzung wieder  ihre  frühere  Stärke;  eigentlich  reducirt  haben  sie  erst 
die  Flavier,  Vespasian  auf  zwei,  Domitian  auf  eine  Legion.  Von  da  an 
bis  in  die  dioclelianische  Zeit  hat  eine  einzige  Legion,  die  7.  Gemina 
und  eine  gewisse  Zahl  von  Hfllfscontinf^enten  in  Leon  garnisonirl. 

Keine  Provinz  ist  unter  dem  Principal  weniger  von  den  äufseren  wie 
von  den  inneren  Kriegen  berührt  worden  als  dieses  Land  des  fernen 
Westens.  Wenn  in  dieser  Epoche  die  Truppencommandus  gleichsam 
die  Stelle  der  rivalisirenden  Parteien  übernahmen,  so  hat  das  spanische 
Heer  auch  dabei  durchaus  eine  Nebenrolle  gespielt;  nur  als  Helfer 
seines  Collegen  trat  Galba  in  den  Bürgerkrieg  ein  und  der  blofse  Zufall 
trug  ihn  an  die  erste  Stelle.  Die  vergleichungsweise  auch  nach  der 
Reduction  noch  auflallend  starke  Besatzung  des  Nordwestens  der  Halb- 
insel läfst  darauf  schliefsen,  dafs  diese  Gegend  noch  im  zweiten  und 
dritten  Jahrhundert  nicht  vollständig  botmäfsig  gewesen  ist;  indels 


*)  Bei  dem  Ort  Pisoraea  (Herrera  am  Pisaerga,  zwischen  Palencia  and 
Santaoder),  der  allein  auf  loschriften  dea  Tiberias  und  des  Nero  and  zwar 
ab  Aosgaogspankt  einer  Kaiserstrafse  genannt  wird  (C.  I.  L.  II,  4883.  4881), 
iBrft»  in  Lagtr  der  entaMidea  Legion  gewetan  sei«»  wt«  M  Lmi  da« 
Mtoriacfta.  Aiicb  Avgaatokriga  (wMttt«h  voii  Zarafata)  aad  Caapliitom  (AI* 
eaU  da  Heaaret  nordwärts  von  Madrid)  werden  nicht  ihrar  slUlisdieo  Ba* 
daaloag  wagaB»  saadan  ala  Trappaalagar  HaichMtraftaBaaBtraa  gawaaaa  aaia. 


kju,^  _o  Google 


fPAHlBI. 


61 


vermögen  wir  über  die  Verwendung  der  spanischen  Legiun  innerhalb 
der  Provinz,  die  sie  besetzt  hielt,  nichts  Bestimmtes  anzugeben.  Der 
Krieg  gegen  die  Cantabrer  ist  mit  Hülfe  von  Kriegsschiflen  gerührt 
wurden;  nachher  haben  die  Römer  keine  Veranlassung  gehabt  hier 
eine  dauernde  Flottenstation  einzurichten.  —  Erst  in  der  nachdio- 
cleliani^chen  Zeit  finden  wir  die  pyrenäische  Halbinsel  wie  die  iUliftcbe 
imü  die  griechisch  -  makedonische  ohne  stündige  Besatzung. 

Dafs  die  Provinz  Baetica  wenigstens  seit  dem  Anfanc  des  2.  Jahr-  J?»™- 
hunderts  von  der  gegenüberliegenden  Küste  aus  durch  die  Mauren  — 
die  Piraten  des  Rif —  vielfach  heimgesucht  wurde,  wird  in  der  Dar- 
stellung der  africanischen  Verhältnisse  näher  auszuführen  sein.  Ver- 
mulblich  ist  es  daraus  zu  erklären,  dafs,  obwohl  sonst  in  den  Provinzen 
des  Senats  kaiserhche  Truppen  nicht  zu  stehen  pflegen,  ausnahms- 
weise Italica  (bei  Sevilla)  mit  einer  Abtheilung  der  Legion  von  Leon 
belegt  war').  Hauptsächlich  aber  lag  es  dem  in  der  Provinz  von 
Tingi  (Tanger)  stationirten  Commando  ob  das  reiche  südliche  Spanien 
vor  diesen  Einfallen  zu  schützen.  Dennoch  ist  es  vorgekommen,  dafs 
Städte  wie  Italica  und  Siogili  (unweit  Antequen)  ▼«!  den  Finten 
belagert  wurden. 

Wenn  dem  weltgescbiclitüchen  Werke  der  Kaiseneit,  der  Ro-  ^J^JJjJJJ^ 
flmiiainiiig  des  OccidentB,  von  der  Republik  irgendwo  vorgearbeitet  stadteMkia. 
war,  so  war  dies  in  Spanien  geschehen.  Was  das  Schwert  begonnen, 
führte  der  friedliche  Verkehr  weiter:  das  römische  Silbergeld  bat  in 
Spanien  geherrscht  lange  bevor  es  sonst  aufserhalb  Italien  gangbar 
ward  und  die  Bergwerke,  der  Wein-  und  Oelbau,  die  Handelsbeiie- 
hungen  bewirkten  an  der  KAste,  namentlich  im  Südwesten  ein  stetiges 
Einströmen  italischer  Elemente.  Neokarthago,  die  Schöpfung  der  Bar- 
kiden  und  von  seiner  Entstehung  an  bis  in  die  augustische  Zeit  die 
Hauptstadt  der  diesseitigenPrvfinz  und  der  erste  Handelsplatz  Spaniens« 
umschlols  aeboB  im  siebenten  Jahrhundert  eine  sahhreiche  römische 
Bevölkerung;  Carteia,  gegenflber  dem  beutigen  Gibraltar,  ein  Menschen- 
aller  vor  der  Graochenzeit  gegrOndet,  ist  die  erste  4baneeii«be  Sudt- 
gameinde  mil  einer  Bevölkerung  römischen  Ursprungs  (2,  4);  die  alt- 
befAbmto  SchweaterMadt  Karthagos»  Gadea,  daa  beatige  Gadis,  die  erste 


')  Daait  ktos  la  VwUadaoip  gebradit  wai4eo,  daft  dica«lbe  L«gioa  amh, 
mmm  gleisk  aar  aaitwaiia  oad  ait  aiBaai  Datodtoaica^  ia  Noaüdlea  aativ  ga- 
wum  ist. 
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fremdländische  Stadt  aufserhalb  Italien,  welche  römisches  Recht  und 
römische  Sprache  annahm  {3,  554).  Hatte  also  an  dem  gröfsteii  Theil 
der  Küste  des  mittelländischen  Meeres  die  aileinheimische  >vie  die 
phönikische  Civilisation  bereits  unter  der  Republik  in  die  Art  und 
Weise  des  heirschenden  Volkes  eingelenkt,  so  wurde  in  der  Kaiser- 
zeit in  keiner  Provinz  die  Romanisirung  so  energisch  von  oben  herab 
gefördert  wie  in  Spanien.  Vor  allem  die  südliclie  Hälfte  der  Baetica 
zwischen  dem  Baelis  und  dem  Mittelmeer  hat  zum  Theil  schon  unter 
i*.  u  der  Republik  oder  durch  Caesar,  zum  Theil  in  den  J.  739  und  740 
durch  Augustus  eine  stattliche  Reihe  von  röni Ischen  Vollbürgergemein- 
den  erhalten,  die  hier  nicht  etwa  vorzugsweise  die  Küste,  sondern  vor 
allem  das  Binnenland  füllen,  voran  Hispalis  (Sevilla)  und  Corduba 
(Gordova)  mit  Colonialrecht,  mit  Municipalrecht  Itahca  (bei  Sevilla) 
und  Gades  (Cadiz).  Auch  im  südlichen  Lusitanien  begegnet  eine  Reihe 
gleichberechtigter  Städte,  namentlich  Olisipo  (Lissabon),  Pax  Julia 
(Beja)  und  die  von  Augustus  während  seines  Aufenthalts  in  Spanien 
gegründete  und  zur  Hauptstadt  dieser  Provinz  gemachte  Veteranen- 
cokmie  Emerita  (Merida).  In  der  Tarraconensis  finden  sich  die 
Bürgerstädte  überwiegend  an  der  Küste,  Karthago  nova,  Ilici 
(Elche),  Valentia,  Dertosa  (Tortosa),  Tarraco,  Barcino  (Baroeloiia);  im 
Bimieiiland  tritt  nur  herror  die  Colonie  im  Ebrothal  Caesaraugnsta 
(Sangoeaa).  Vollbürgefgemeinden  zählte  man  in  ganz  Spanien  unter 
Augustus  funfng;  gegen  fünfzig  andere  hatten  bis  dabin  latinisches 
Recht  empfangen  und  standen  hinsichtlich  der  inneren  Ordnung  den 
Bürgergemeinden  gleich.  Bei  den  übrigen  hat  dann  Kaiser  Veqiasianas 
bei  Gelegenheit  der  von  ihm  im  J.  74  veranstalteten  allgemeiiMn 
Reichsschätzung  die  latinische  Gemeindeordnung  ebenfalls  eingeführt. 
Die  Verleihung  des  Bürgerrechts  ist  weder  damals  noch  überhaupt  m 
der  besseren  Kaiserzeit  viel  weiter  ausgedehnt  worden  als  sie  in  augu- 
stischer  Zeit  gediehen  war*),  wobei  nahncheinlieh  hauptsfeldidi  die 
RAcksicht  anf  das  den  HeichsbOrgem  gegoiAber  besefarinkte  Aas- 
hflbongsrecht  maftgebend  gewesen  ist 

Die  einheimische  BsTöikerang  ^panieos,  wetehe  also  theüs  mit 
HKwr  italischen  Ansiedlem  wmisdit,  theOs  sn  üslisclier  Sitte  nnd  Spnwhe 

*)  Dafs  'die  Iberer  Römer  geDtant  werden',  wie  Josephus  (coutra 
Ap>  2t  4)  sich  audrückt,  kaon  our  auf  die  Ertheilaof  des  latiuiscbea 
Rechte  derch  Vaspülaa  bsMsea  wefdea  «ad  Ist  «lae  faMcvecte  Aagaht  das 
PreMdsa* 


Digitized  by  Google 


fPAIlIBR. 


63 


luDgeleitet  ward,  tritt  in  der  Geschichte  der  Kaiserzeit  nirgends  deutlich 
erkennbar  hervor.  WahrscheinHch  hat  derjenige  Stamm,  dessen  Reste 
und  dessen  Sprache  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  den  Bergen  Viz- 
cayas,  Guipuzcoas  und  ISavarras  behaupten,  einstmals  die  ganze  Halbinsel 
in  ähnlicher  Weise  erfiUlt,  wie  die  Berbern  das  nordafrikanische  Land, 
ihr  Idiom,  von  den  indogermanischen  grundverschieden  und  flexionslos 
wie  das  der  Finnen  und  Mongolen,  beweist  ihre  ursprQnglicbe Selbstän- 
digkeit und  ihre  wichtigsten  Denkmäler,  die  Münzen,  umfassen  in  dem 
ersten  Jahrhundert  der  Herrschaft  der  Römer  in  Spanien  die  Halbinsel 
mit  Ausnahme  der  Südkuste  von  Cadiz  bis  Granada,  wo  damals  die  phoe- 
DÜusehe  Sprache  herrschte,  und  des  Gebietes  nördlich  von  der  Mün- 
dung des  Tajo  und  westlich  von  den  Ebroquellen,  welches  damals  wahr- 
scheinlich grolsentheils  facüsch  unabhängig  und  gewifs  durchaus  un- 
dfilisirt  war;  in  diesem  iberischen  Gebiet  unterscheidet  sich  wohl  die 
südspanische  Schrift  deutlich  von  der  der  Nordprovinz,  aber  nicht  min- 
der deutlich  sind  beide  Aeste  eines  Stammes.  Die  phoenikische  Ein- 
wanderung hat  sich  hier  auf  noch  engere  Grenzen  beschränkt  als  in 
Africa  und  die  keltische  Mischung  die  allgemeine  Gleichf5rmigkeit  der 
oatkmalen  Entwickelung  nicht  in  einer  für  uns  erkennbaren  Weise 
modilictrt.  Aber  die  Conflicte  der  Römer  mit  den  Iberern  gehören 
fiberwiegend  der  republikanischen  Epoche  an  und  sind  früher  dargestellt 
worden  (1, 674  f.).  Nach  den  bereits  erwähnten  lettten  Waffengingen 
mter  dw  ersten  Dynastie  ferschwinden  die  Iberer  TtiUg  aus  unseren 
Augen.  Andi  auf  dto  Finge,  wie  weit  sie  in  der  Kaiserseit  sich  romani- 
sirt  babeo,  gleit  die  imi  gebliebene  Runde  keine  befHedigvnde  Antwort 
Diaft  sie  im  Terfcehr  mit  den  fremden  Beira  m  jeher  veranblst  sein 
werden  sieh  der  römischen  Sprache  lu  bedienen^  bedarf  des  Beweises 
nicht;  aber  anch  ans  dem  (Mfeatiiefaen  Gebrauch  innerhalb  der  Gemein- 
den schwindet  unter  dem  Einflufk  Roms  die  nationale  Spradie  und 
die  nationale  Schrift  Schon  Im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  Ist 
die  anfingilich  in  weitem  Umfinge  gestattete  einheimische  Pfigung 
In  der  Hauptsache  beseitigt  worden;  aus  der  Kaiserseit  giebt  es  keine 

fj^ff^mA»  fifillmen—  mit  ■luUrw»      hteiniadMr  AnfcfJirMl*).  Wie  die 

')  Das  wohl  joofste  sicher  datirbare  Denkmal  der  einheimischen  Sprache 
ist  eine  Mäoze  vod  Osicerda,  welche  den  während  des  gallischeu  Krie^cä  vun 
Caesar  i^esehtageoen  Denaren  mit  den  Elephanten  oachgeprM|;t  ist,  mit  lateinischer 
ud  iberischer  AufschrUt  (Zobel  «ftedC»  MMHco  da  is  mmtit  tmUgua 
tyefoli  2f  Ii),    Oetsr  lea  gMS  «dir  theUwdie  ej^iabwiiehSB  loMhrlflvo 
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römisclie  Tracht  war  die  römische  Sprache  auch  bei  denjcDigen 
Spaniern,  die  des  italischen  Bürgerrechts  entbehrten,  in  grofsem  Um- 
fang verbreitet  und  die  Regierung  begünstigte  die  factische  Romanisi- 
rung  des  Landes  Als  Augustus  starb,  überwog  rumische  Sprache 
und  Sitte  in  Andalusien,  Granada,  Murcia,  Valencia,  Catalonien,  Arra- 
guiiien,  und  ein  guter  Theil  davon  kommt  anf  Rechnung  nicht  der 
Cülonisirung,  sondern  der  Romanisirung.  Durch  die  vorher  erwähnte 
Anordnung  Vespasians  ward  die  einlieimische  Sprache  von  Rechts- 
wegen auf  ihm  Privatverkt'lir  beschränkt.  Dafs  sie  in  diesem  sich 
behauptet  hat,  beweist  ihr  lieuliges  Dasein ;  was  jetzt  auf  die  Berge 
sich  beschränkt,  welche  weder  die  Gothen  nocli  die  Araber  je  be- 
setzt haben,  wird  in  der  römischen  Zeit  sicher  über  einen  grofsen 
Theil  Spaniens,  besonders  den  Nordwesten  sich  erstreckt  haben.  Den- 
noch ist  die  Romanisirung  in  Spanien  siclier  sehr  viel  früher  und 
stärker  eingetreten  als  in  Africa;  Denkmäler  mit  einheimischer  Schnfl 
aus  der  Kaisei'zeit  sind  in  Africa  in  ziemlicher  Anzahl,  in  Spanien  kaum 
nachzuweisen,  und  die  Berbersprache  beherrscht  heute  noch  halb  Nord- 
africa,  die  iberische  nur  die  engen  Thäler  der  Vasken.  Es  konnte  das 
nicht  anders  kommen,  theils  weil  in  Spanien  die  römische  Civilisation 
viel  früher  und  viel  kräftiger  auftrat  als  in  Africa,  theils  weil  die  Einge- 
borenen dort  nicht  wie  hier  den  RücUiall  an  den  freien  Stanunen 
hatten. 

Die,  Die  einheimische  Gemeindeverfassung  der  Iberer  war  von  der  tral- 

•p&oUchfl 

o«BMiBdc.  tischen  nicht  in  einer  für  uns  erkennbaren  Weise  verschieden.  Von 
Uaus  aus  zerfiel  Spanien,  wie  das  Keltenland  dies-  und  jenseits  der 
Alpen,  in  Gauhearke;  die  Vaccaeer  und  die  Gantabrar  untAndueden  sich 


SpaoieDs  mögen  M  manohe  JSag«!«  bdbdm;  ItotUdbe  Setauf  ist  M  kdair 

derselben  auch  nar  wahrscheinlich. 

')  Es  hat  eine  Zeit  gegeben,  wo  die  PcregrincDgciueinden  das  Kecht 
die  lateinische  zur  Gescbäfuspracbe  zu  machen  vom  Senat  erbitten  mufsteot 
aber  für  die  Kaisenelt  gilt  das  aieht  mir.  VisloMbr  Ist  Ufr  «tthrsclMii- 
Ueh  btaflff  das  U^fsktkrte  aiafSlMlM,  tum  Beii^id  du  HlnMeht  im  dar 
Weise  gestattet  worden,  dafs  die  Aufschrift  lateiaiseh  teio  mafste.  Ebenso 
sind  öfl'cutliche  Gebäude,  die  Nichtbürper  errichteten,  lateinisrh  bezeichnet; 
so  lautf'l  eine  Inschrift  von  Ilipa  in  Aiidalusicn  (C.  I.  L.  II,  li'S7):  l'rchail 
Jtitta  J(iUtuJ  thüasur^n  portas  J'ornicfesJ  <iedißcand( a J  curavU  de  sf  uaj 
pCecuniaJ.  Bab  das  Trafw  dar  Toga  «aah  NiehtrSaiara  fastattat  and  ala 
ZaiehaH  vaa  loyaler  Geeinaaag  war,  aaigt  sewoU  Strsbeas  Aeabamaf  iber  dia 
Tarraeeaaaeis  tegala  «la  Agrieelas  Verbaltea  la  Brlteaalea  (Tteltaa  Agria.  St). 
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schwerlich  wesentlich  von  den  Cenoinanen  der  Transpadana  und  den 
Renieru  der  lielgica.  Dafs  auf  den  in  der  früheren  Epoche  der  Römer- 
herrschafl  geschlageneu  spanischen  Münzen  vorwiegend  nicht  die  Städte 
genannt  werden,  sondern  die  Gaue,  nicht  Tarraco,  sondern  die  Cesse- 
taner,  nicht  Sagunlum,  sondern  die  Arsenser,  zeigt  deutlicher  noch  als 
die  Geschichte  der  damaligen  Kriege,  dafs  auch  in  Spanien  einst  gröfsere 
Gau  verbände  bestanden.  Alier  die  siegenden  Römer  behandelten  diese 
Verbände  nicht  überall  in  gleicher  Weise.  Die  transalpinischen  Gaue 
blieben  auch  unter  römischer  Herrschaft  politische  Gemeinwesen;  wie 
die  cisalpinischeu  sind  die  spanischen  nur  geographische  BegrilTe.  Wie 
der  District  der  Cenomanen  nichts  ist  als  ein  Gesammtausdruck  für 
die  Territorien  von  Brixia,  Rergomum  und  so  weiter,  so  bestehen 
die  Asturer  aus  zweiundzwanzig  politisch  selbständigen  Gemeinden,  die 
allem  Anschein  nach  rechtlich  sich  nicht  mehr  angehen  als  die  Städte 
Brixia  und  Bergomum Dieser  Gemeinden  zählte  die  tarraconensische 
Provinz  in  augustischer  Zeit  293,  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts 275.  Es  sind  also  hier  die  alten  Gauverbände  aufgelöst  worden. 
Dabei  ist  schwerhch  bestimmend  gewesen,  dafs  die  Geschlossenheit  der 
Veitonen  und  der  Cantabrer  bedeDklicher  lür  die  Aeicbseiniieit  erschien 


0  DIm«  BcrkirSriigm  Orionngen  arb«l1w  nraaDtileh  am  d«a  tpaii- 
Miea  OftiveraeiehoiMM  M  Pliaini  and  tiad  von  Detlefieo  (Philologas  32, 
606  fg.)  gut  dtrg«!«gt  worden.    Die  Temiaologie  freilieh  ist  sehwaakend. 

Da  die  Bezeiehoangen  eivÜM,  popultUj  gms  der  selbständigen  Gemeinde  eigen 
>tod,  kommen  sie  von  Rechtswegen  diesen  Theilen  zu;  also  wird  zum  Beispiel 
gesprochen  von  den  A  civUates  der  AutrigooeOf  den  XXII  poptäi  der  Astorer, 
dar  gmu  Zodärum  (G.  I.  L.  II,  2633),  walaka  aban  aiaa  diaaer  22  VStkaraebaftan 
lü.  Bia  «aiiwlirdtga  DaaoBaal,  daa  wir  vaa  diaaaa  Zaaiaa  fcaaitMa  (C I.  L. 
II,  2633)  lehrt,  dafs  diese  gm»  wladar  ia  gentililates  zerRcI,  weldia  latstareD 
«ach  selbst  geiüet  hiefsea,  wie  ei>en  dieses  seibat  und  andere  Zeugnisse  (Eph. 
ep.  Ii,  p.  243)  beweisen.  Es  findet  sich  noch  civis  in  Beziehung  auf  einen  der  canta- 
brischeo  popuU  (Eph.  ep.  Ii  p.  243).  Aber  auch  für  dea  grtSfseren  Gao,  der  ja 
aiMtMla  üa  palitiaaba  Hakait  war,  giabt  aa  aidara  BaaaielaaBfaa  aiait  ala 
4iaaa  aifaatUak  raCiaapaadra  «ad  iaaarraata;  aaaiaaUiah  gmu  wird  dafir  salbat 
im  faitailihni  Stil  verwendet  (c.  B.  C  I.  L.  11,  4233  Intercat(ientu)  tx  genta 
VartatorrtirC).  Dafs  das  Gemeinwesen  in  Spanien  auf  jeoeo  kleinen  DUtrictcn 
ruht,  nicht  auf  deu  Gauen,  erhellt  sowohl  aus  der  Terminologie  selbst  ^  ie  auch 
daraas,  dafs  Plinios  3,3,18  jenen  293  Ortschaften  die  civiUUes  conirämiae 
al£w  gegaaiiaritallt;  twaat  laigt  aa  dar  Baaala  a(  eaaiws  muigtudu  cMto- 
Umm  XXinFMtmmm  al  IMafarvai  (CL  L.VI,  14681  vaiyliahaa  mit  das 
aanaar  eMMü  Bemorum  Joederatm  (C I.  L.  XI,  18W  vgl.  2601). 
M ammsaa,  laak  OaaaUaht«.  T.  5 
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als  diejenige  der  Sequaner  und  der  Treverer;  hauptsächlich  beruht  der 
Unterschied  wohl  in  der  Verschiedenheit  der  Zeit  und  der  Form  der 
Eroberung.  Die  Landschaft  am  Giiadnlquibir  ist  anderthalb  Jahrhun- 
derte früher  römisch  geworden  als  die  Ufer  der  Loire  und  der  Seine; 
die  Zeit,  wo  das  Fundament  der  spanischen  Ordnung  gelegt  wurde, 
liegt  derjenigen  Lpoclie  nicht  so  gar  fern,  wo  die  samnitische  Confode- 
ralion  aufgelöst  ward.  Hier  waltet  der  Geist  der  allen  Republik,  iu 
Gallien  die  freiere  und  mildere  Anschauung  Caesars.  Die  kleineren  und 
machtlosen  Disli  icU\  welche  nach  Auflösung  der  Verbände  die  Tnlger 
der  polilisclien  Einheit  wurden,  die  Kleingaue  oder  Geschlechter,  wan- 
delten sich  im  Laufe  der  Zeit  hier  wie  überall  in  Städte  um.  Die  Anfange 
der  städtischen  Enlwickelung,  auch  aufserhalb  der  zu  italisciieni 
Recht  gelangten  Gemeinden,  gehen  weit  in  die  republikanische,  viel- 
leicht in  die  vürröniische  Zeit  zurück;  spfiler  mufste  die  allgemeine 
Verleihung  des  latinischen  Hechts  durch  Vespasian  diese  Umwandlung 
allgemein  oder  so  gut  wie  allgemein  machen M-  Wirklich  gab  es  unter 
den  293  augustischen  Gemeinden  der  Provinz  von  Tarraco  114,  unter 
den  275  des  zweiten  Jahrhunderts  nur  27  nicht  städtische  Gemeinden. 

Ueber  die  Stellung  Spaniens  in  der  Heiclisverwaltung  ist  wenig  zu 
sagen,  ßei  der  Ausliehung  haben  die  spanischen  Provinzen  eine  her- 
vorragende Holle  gespielt.  Die  daselbst  garnisonirenden  Legionen  sind 
wahrscheinlich  seil  dem  Anfang  des  l'rincipats  vorzugsweise  im  Lande 
selbst  ausgehoben  worden ;  als  späterbin  einerseits  die  Besatzung  ver- 
mindert  ward,  andererseits  die  Aushebung  mehr  und  mehr  auf  den 
eigentlichen  Garnisonsbezirk  sich  beschränkte,  hat  die  Baetica,  auch 
liierin  das  Loos  Italiens  tbeilend,  das  zweifelhafte  Glück  genossen  gänz- 
lich vom  Wehrdiflnst  auflgeachloueii  »i  werdea.  Die  aazUiare  Aushe- 

Da  die  latiaiscbe  Gcmeiodeverfassun^  Pur  eine  nicht  städtisch  organi- 
sirte  Gemeiode  oicht  pafst,  so  müsseo  diejenigeo  spaniseheo,  welche  noch  oaeh 
Veipasiaa  der  stSdÜMliea  OrgtilMtioa  Mtbehrte«,  •■iireder  4m  VerleiliaDf 
dea  lalbiiebea  Rechts  aaageseUeeiea  oder  IBr  sie  heaoadar«  MaiiBcatloaM 
eiogetreten  sein.  Das  leitlara  dürfte  mehr  Wahrscheiolichkeit  habea.  Latl- 
oische  Namensfortn  zeigen  nachvespasianische  laschriften  auch  der  gvntes,  wie 
C.  I.  L.  II,  2633  und  Eph  rp.  11,322;  und  wenn  einzelne  aus  dieser  Zeit  sich 
fiodeo  sollten  mit  aichtrüinischen  Namen,  so  wird  immer  noch  so  frageo  sein, 
ob  hier  nicht  blofa  fiietieche  Veraaehlasaigoog  za  Grande  liegt  ladiciea  nicht- 
rfiadi^ar  Gaariadeerdaaaf,  la  den  epareaaieB  aieher  vorraspaalaBiaehen  In« 
Schriften  verbMltaifsaUirBif  hinfif  (Cl.  L.  1^  173.  im  2633.  aiad  mir 

ia  iiehor  aaehveipatiaaliehea  sieht  vorsekaaaea. 
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bung,  welcher  namentlich  die  in  der  slädlischen  Entwicklung  zurück- 
(^ebliebenen  Landschaften  unterlagen,  ist  in  Lusitanien,  Callaecien, 
Asturien,  nicht  minder  im  ganzen  nördlichen  und  inneren  Spanien  in 
grolsem  Mafsstab  durchgeführt  worden;  Angustus,  dessen  Vater  sogar 
seine  Leibwache  aus  Spaniern  gebildet  halte,  hat  abgesehen  Ton  der 
Belgica  in  keinem  der  ihm  unterstellten  Gebiete  so  umfassend  recru- 
lirt  wie  in  Spanien.  —  Für  die  Finanzen  des  Staates  ist  dies  rach«  Land 
ohne  Zweifel  eine  der  sichersten  und  ergiebigsten  Quellen  gewesen; 
Näheres  ist  darüber  nicht  überliefert  —  Auf  die  Bedeutuni'  des  Vor-  vcrkriir  und 
kehrs  dieser  Provimen  gealattet  die  Fürsorge  der  Regierung  für  das  ^  * ' 
gpuusclie  Strafsenweaen  einigermafsen  einen  Schluss.  Zwischen  den 
PyrenSen  und  Tarraco  haben  sich  römische  Meilensteine  schon  ans 
der  letzten  republikanischen  Zeit  gefunden,  wie  sie  keine  andere  Pro- 
vinz des  Occidents  aufweist.  Dafs  Augustus  und  Tiberius  den 
StraAenban  in  Spanien  hauptsficblicb  ans  militärischen  Rücktidilen 
Orderten,  ist  achon  bemerkt  wnrden;  aber  die  hei  Karthago  nova 
▼on  Anguatna  gebaute  Strafse  kann  nur  des  Verkehrs  wegen  angelegt 
aein,  nnd  hauptsächlich  dem  Verkehr  diente  auch  die  Ton  ihm  be- 
nannte und  theilweise  regulirte,  theilweise  neu  angelegte  durch- 
gehende Reichsatrafse welche,  die  italisch-gallische  Küstenstrafse 
fortführend  und  die  Pyrenlen  bei  dem  Pab  yon  Puycerda  überschrei- 
tend von  da  nach  Tarraeo  gbg,  dann  Ober  Valentia  hinana  his  zur 
Mündung  dea  Incar  nngtühr  der  Kflate  folgte,  von  da  aber  quer  durch 
daaBimienland  das  Thal  deaBaelia  anftnchte,  aodann  von  dem  Auguatua- 
bogen  an,  der  die  Grenie  der  beiden  Frovinien  henichneto  nnd  mit 
dem  eine  neue  MUienaUilnng  anhob,  durch  die  Profini  Baetica  bia  an 
die  Windung  dea  Fluaaes  lief  und  also  Rom  mit  dem  Ooean  verband. 
Diea  lat  aDerdniga  die  einiige  Reichaatralbe  in  Spanien.  Spiter  hat  die 
Regierung  für  die  Straften  Spanlena  nicht  viel  gpthan;  die  Gommunen, 
welchen  dieadben  bald  wesentlich  Ikberlasaen  wurden,  scheinen,  soviel 
wir  sehen,  abgesehen  von  dem  uineren  Hochplateau,  flbersll  die  Gom- 
nunicationen  in  demUmlhng  hergeatellt  lu  haben,  wie  der  Gnltnrstand 
der  Provms  aio  veriangte.  Denn  gebirgig  wie  Spanien  ist,  nnd  nicht 

S)  Die  Richtaog  der  via  Jugusta  giebt  Straboo  (3,  4,  9  p.  160)  an;  ihr 
pfhörfn  alle  Mcileosteine  ao,  die  jenen  Namen  haben,  sowohl  die  aos  der 
i,€f;ead  von  Lerlda  (C.  I.  L.  II.  492U— 492S)  wie  die  zwischen  Tarragou  uad 
Valeocia  gefuadeaea  (das.  4949 — 4954)  wie  CDdlich  die  sahlreicbeo  oft  ISn9 
jtuguMto^  qui  §tt  ai  JiMtan  odsr  eft  orc«,  mid§  Myii  JkmtkOf  «d  ocmmm. 
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ohne  Steppen  und  Oedland,  gehört  es  doch  zu  den  ertragreichsten  Län- 
dern der  Erde,  sowohl  durch  die  Fülle  der  BodenfVuchl  wie  durch  den 
Reicbthum  an  Wein  und  Oel  und  an  Metallen.  Hinzu  tral  früh  die 
Industrie  vorzugsweise  in  Eisenwaaren  und  in  wollenen  und  leinenen 
Geweben.  Bei  den  Schätzungen  unter  Augustus  hatte  keine  römische 
Bürgergemeinde,  Patavium  ausgenommen,  eine  solche  Anzahl  von 
reichen  Leuten  aufzuweisen  wie  das  spanische  Gades  mit  seinen  durch 
die  ganze  Welt  verhrnileten  Grofshändlern;  und  dem  entsprach  die 
raffinirle  Ueppigkeit  der  Sitten,  die  dort  heimischen  Castaguetten- 
scblägerinnen  und  die  den  eleganten  Küniern  gleich  den  alexandrini- 
schen  geläufigen  gaditanischen  Lieder.  Die  Nähe  Italiens  und  der 
bequeme  und  billige  Seeverkehr  gaben  für  diese  Epoche  besonders  der 
spanischen  Süd-  und  Ostküste  die  Gelegenheit  ihre  reichen  Producte 
auf  den  ersten  Markt  der  Welt  zu  bringen,  und  wahrscheinhch  hat 
Rom  mit  keinem  Lande  der  Welt  einen  so  umfassenden  und  stetigen 
Grofshandel  betrieben  wie  mit  Spanien. 

Dafs  die  römische  Civilisation  Spanien  früher  und  stärker  durch- 
drungen hat  als  irgend  eine  andere  Provinz,  bestätigt  sich  nach  ver- 
schiedenen Seilen,  insbesondere  in  dem  Reiigionswesen  und  in  der 
Litteratur. 

8Mr»iw«e«u.  Zwar  in  dem  noch  später  iberischen  von  Einwanderung  ziemlich 
freigebliebenen  Gebiet,  in  Lusilanien,  Callaecien,  Asturien,  haben  die 
einheimischen  Götter  mit  ihren  seltsamen  meist  auf  -icus  und  -ecus 
ausgehenden  Namen,  der  Endovelhcus,  der  Eaecus,  Vagodouoaegus 
und  wie  sie  weiter  heifsen  auch  unter  dem  Principat  noch  sich  in  den 
alten  Stätten  behauptet.  Aber  in  der  ganzen  Baetica  ist  nicht  ein 
einziger  Votivstein  gefunden  worden,  der  nicht  ebenso  gut  auch  in 
Italien  hätte  gesetzt  sein  können;  und  von  der  eigentlichen  Tarraco- 
nensis  gilt  dasselbe,  nur  daüis  von  dem  kellischen  Götterweten  am 
oberen  Duero  vereinzelte  Spuren  begegnen').  Eine  gleich  eneigische 
sacrale  Komanisirung  weist  keine  andere  Provinz  auf. 
ni«8fMiitt  Die  lateinischen  Poeten  in  Corduba  nennt  Gicero  nur  um  sie  zu 
Mh«i  Litte,  tadehi;  und  das  augastische  Zeitallar  der  Litiaratur  ist  auch  noch 

')  lo  ClaDia  Lst  «ine  Dedicatino  an  die  Mütter  gefuaden  (C.  I.  L.  II, 
3776)  —  dio  einzige  spaoiache  dieses  bei  den  westlichea  Kelten  so  weit  ver- 
MttlM  mai  m  hiage  «akaltoBden  €alti  ia  Ilxum  «iao  4ti  Litg999$ 
mnm»  (das.  2818)|  wekl»  GtUhait  M  dam  Ibltta  voa  ATsatiew 
wMtrksIrt. 
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wcsenllicli  das  Werk  der  Italiener,  wenn  gleich  einzelne  Provinzialen 
daran  mithalfen  und  unter  anderen  der  gelehrte  Bibliothekar  des  Kai- 
sers, der  IMiilolüg  Hyginus  als  Unfreier  in  Spanien  geboren  war.  Aber 
von  da  an  übernahmen  die  Spanier  darin  fast  die  Rolle  wenn  nicht  des 
Führers,  so  doch  des  Schulmeisters.  Die  Cordubenser  Marcus  Porcius 
Latro,  der  Lehrer  und  das  Muster  Ovids,  und  sein  Landsmann  und 
Jugendfreund  Annaeus  Seneca,  beide  nur  etwa  ein  Decennium  jünger 
als  Horaz,  aber  längere  Zeit  in  ihrer  Vaterstadt  als  Lehrer  der  Be- 
redsamkeit thätig,  bevor  sie  ihre  Lehrthätigkeit  nach  Rom  verlegten, 
sind  recht  eigentlich  die  Vertreter  der  die  republikanische  Redefreiheit 
und  Redefrechheit  ablösenden  Schulrhetorik.  Als  der  erstcre  einmal 
in  einem  wirklichen  Procefs  aiifzulreteu  nicht  umhin  konnte,  blieb  er 
mit  seinem  Vortrag  stecken  und  kam  erst  wieder  in  Fiufs,  als  das 
Gericht  dem  henlhmten  Mann  zu  Gefallen  vom  Tribunal  weg  in  den 
Schulsaal  verlegt  ward.  Auch  Senecas  Sohn,  der  Minister  Neros  und 
der  Modephilosoph  der  Epoche,  und  sein  Enkel,  der  Poet  derGesirmungs- 
opposition  gegen  den  Principat,  Lucanus  haben  eine  litterarisch  ebenso 
zweifelhafte  wie  geschichtlich  unbestreitbare  Bedeutung,  die  doch  auch 
in  gewissem  Sinn  Spanien  zugerechnet  werden  darf.  Ebenfalls  in  der 
frühen  Kaiserzeit  haben  zwei  andere  Provinzialen  aus  der  Baetica,  Mela 
nnter  Claudius,  Columella  unter  Nero,  jener  durch  seine  kurze  Erd- 
beschreibung, dieser  durch  eine  eingehende  zum  Theil  auch  poetische 
Darstellung  des  Ackerbaus  einen  Platz  unter  den  anerkannten  slilisi- 
renden  Lehrschriflstellern  gewonnen.  Wenn  in  der  doniitianisrlion  Zeit 
der  Puet  Cauius  Bufus  aus  Gades,  der  IMiiiusopli  Decianus  aus  Euierila 
und  der  Redner  Valerius  Licinianus  aus  BilbiUs  (Calatayud  unweit 
Saragos.Ha)  als  litterarische  Gröfsen  neben  Vergil  und  Catull  und  neben 
den  drei  cordnbensischen  Sternen  gefeiert  werden,  so  geschieht  dies 
allerdiii^  ebenfaUs  foa  einem  BilhiUlaner  Valerius  Martiali«  welcher 


1)  Die  RiDkelftflibee  (1,  61)  latttoa: 

Boeh  scbitzt  det  feinen  Dichters  Lieder  Verou; 

Oes  Maro  freat  sieb  Mantu.i. 
Pataviams  grofser  Livins  macht  der  Stadt  Kahn  «M 

Und  Stella  nie  ihr  Flaccua  auch. 
Apollodorea  ramieht  BeilUI  im  Mili  Woge; 

VoB  NiSM  Röhn  iat  Sola»  voll. 
Die  h«i4eB  Seneee  and  den  einzigen  Leeeaei 

Rilhst  das  beredte  Cordaba. 
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idbtt  an  Feinhttt  und  Mache,  Milch  aber  auch  an  Feilfaeit  und  Leere 
unter  den  Dichtern  dieser  Epoche  keinem  weicht,  und  man  wird  mit 
Recht  dabei  die  Landsmannachafl  in  Anrechnung  bringen;  doch  leigt 
achon  die  bloite  Möglichkeit  einen  adchen  Dichtentraub  au  binden  die 
Bedeutung  des  spaniichai  Elements  in  der  damaligen  Littentur.  Aber 
die  Perle  der  8paiuacli4atemiaGhen  Schriftatellerei  ist  Marcus  Fabius 
Quintilianus  (35—95)  aus  Calagurrls  am  Ebro.  Schon  sem  Yater  hatte 
als  Lehrer  der  Beredsamkeit  in  Rom  gewirkt;  er  aelbst  wurde  dnreh 
Gaiba  nach  Rom  gezogen  und  nahm  namentlich  unter  Domitian  alsEr- 
lieber  der  kaiserlichett  Neffen  eine  angeaehette  Stellung  ein.  Sehl  Lehr- 
buch der  Rhetorik  und  bia  tu  einem  Grade  der  rftmischen  Littentur- 
geschiebte  ist  eine  der  Yonüglicbsten  Sehriflen,  die  wir  aus  dem 
römischen  Alterthum  besitzen,  von  feinem  Geschmack  und  sicherem 
Urtheil  getragen ,  einfach  in  der  Empßndung  wie  in  der  Daretellung« 
lehrhaft  ohne  Langweiligkeit,  anmutbig  ohne  Bemühung,  in  scharfem 
und  bewufstem  Gegensalz  zu  der  phrasenreicben  und  gedankenleeren 
Modelilteratur.  Nicht  am  wenigsten  ist  es  sein  Werk,  dafe  die  Riciilung 
sich  wenn  nicht  besserte,  so  doch  änderte.  Späterhin  tritt  in  der  all- 
gemeinen Nichtigkeit  der  Cinflufs  der  Spanier  nicht  weiter  hervor. 
Was  bei  ihrer  lateinischen  Schriflstellerei  gescliichtlich  besonders  ins 
Gewicht  lallt,  ist  das  vollständige  Anschmiegen  dieser  Provinziaien  an 
die  litterarische  Entwickelung  des  Mutterlandes.  Cicero  freilich  spottet 
über  den  Ungeschick  und  die  Provinzialismen  der  spanischen  Dich- 
tungsbeflissenen;  und  noch  Lalros  Latein  Tand  nicht  den  Beifall  des 
römisch  geborenen  eben  so  vornehmen  wie  correcten  Messalla  Cor- 
vinus.  Aber  nach  der  augustischen  Zeit  wird  nichts  Aehnliches  wieder 
vernommen.  Die  gallischen R betören, die  grofsen  africanischen  Kirchen- 
Schriftsteller  sind  auch  als  lateinische  Schriftsteller  einigermafsen  Aus- 
länder geblieben;  die  Seneca  und  Martialis  würde  an  ihrem  Wesen  und 
Schreiben  niemand  als  solche  erkennen ;  an  inniger  Liebe  zu  der  eigenen 
Litteratin-  und  an  feinem  Verständnifs  derselben  hat  uie  ein  Ilaliener 
es  dem  calagurritanischen  Sprachlehrer  zuvorgetbau. 

Das  lastif«  Gaies  wird  deo  Caiiat  seio  neoaeo, 

Bmrita  mImb  DmImu 
Als«  wM  aMsr  BilUlto  nt  4i«h  ttois  mIs» 

Liciaiia,  isd  aa^  aof  mkik. 
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DIB  GALLISCHEN  PROVINZBIf. 

Wie  Spanien,  war  auch  das  südliche  Galhen  bereits  in  republikani-  pia 
scher  Zeit  ein  1  heil  des  römischen  Reiches  geworden,  jedoch  weder  so  früh 
noch  so  vollständig  wie  jenes.  Die  beiden  spanischen  Provinzen  sind  in  ■•"^^^ 
der  hannil)alischen,  die  Provhiz  Narbo  in  der  gracchischen  Zeiteingerichtet 
worden;  und  wenn  dort  Rom  die  ganze  Halbinsei  an  sich  nahm,  so  be- 
gnügte es  sich  hier  nicht  blofs  bis  in  die  letzte  Zeit  der  Republik  mit 
dem  Besitz  der  Küste,  sondern  es  nahm  auch  von  dieser  unmittelbar 
nur  die  kleinere  und  die  entferntere  Hälfte.  Nicht  mit  Lnreclit  be- 
zeicitnelc  die  Republik  diesen  ihren  Uesitz  als  das  Stadtgebiet  Narbo 
(Narbonne);  der  grüfsrre  Tlieil  der  Küste,  etwa  von  Montpellier 
bis  Nizza,  gehörte  der  Siadt  Massalia.  Diese  Griechengemeinde  war 
mehr  ein  Staat  als  eine  Stadt,  und  das  von  Alters  her  bestehende 
gleiche  Ründnifs  mit  Rom  erhielt  durch  ihre  Machtstellung  eine  reale 
Bedeutung,  wie  sie  bei  keiner  zweiten  Rundesstadt  je  vorgekommen 
ist.  Freilich  waren  nichtsdestoweniger  die  Römer  für  diese  benach- 
barten Griechen  mehr  noch  als  für  die  entfernteren  des  Ostens  der 
Schild  wie  das  Schwert.  Die  Massalioten  hatten  wohl  das  unlere 
Hhonegebiet  bis  nach  Avignon  hinauf  in  ihrem  Besitz;  aber  die 
liguriscben  und  die  kellischen  Gaue  des  Rinnenlaiules  waren  ihnen 
keineswegs  bolmäfsig,  und  das  römische  Standlager  bei  Aquae 
Sextiae  (Aix)  einen  Tagemarsch  nordwärts  von  Massalia  ist  recht 
eigentlich  zum  dauernden  Schutz  der  reichen  griechischen  Kaufsladt 
eingerichtet  worden.  Es  war  eine  der  schwerwiegendsten  Consequenzen 
des  römischen  Bürgerkriege«,  daüs  mit  der  legitimen  Republik  zugleich 
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ihre  treueste  Verbündete,  die  Stadt  Massalia,  politisch  vernichtet,  aus 
einem  mitherrschenden  Staat  umgewandelt  ward  in  eine  auch  ferner 
reichsfreie  und  griechische,  aber  ihre  Selbständigkeit  und  ihren  Hel- 
lenismus in  den  bescheidenen  Verliäkiiisseii  einer  proviuzialen  Millel- 
sladt  bewahrende  Gemeinde.  Iii  politisclier  Hinsicht  ist  nach  der  Ein- 
nahme im  Bürgerkrieg  nicht  weiter  von  Massalia  die  Rede;  die  Stadt  ist 
fortan  nur  für  Gallien  was  Neapolis  für  Italien,  das  Centrum  grie- 
chischer Bildung  und  griechischer  Lehre.  Insuferji  als  der  grufsere 
Theil  der  späteren  Provinz  Narbo  erst  damals  unter  unmittelbare 
rüinische  Verwaltung  trat,  gehürl  auch  deren  iianrichtuDg  gewisser- 
mafsen  erst  dieser  Epoche  an. 
Leut«  Wie  das  übrige  Gallien  in  römische  Gewalt  kam,  ist  auch  bereits 

in^dtti'  erzählt  worden  (3,  223  f.).  Vor  Caesars  galUschem  Krieg  erstreckte 

43a1U  All 

die  Römerlierrschaft  sich  ungeiTdir  bis  nach  Toulouse,  Vienne  und 
Genf,  nach  demselben  bis  an  den  Rhein  in  seinem  ganzen  Laut  und  an 
die  Küsten  des  allantischen  Meeres  im  Norden  wie  im  Westen.  Aller- 
dings war  diese  Unterwerfung  wahrscheinlich  nicht  vollständig,  im 
Nordwesten  vielleicht  nicht  viel  weniger  oberflächlich  gewesen  als  die- 
fenigc  Britanniens  (3,  295).  Indefs  erfahren  wir  von  Ergänzungs- 
kriegen hauptsächlich  nur  hinsichtlich  der  Districle  iberischer 
Nationalität.  Den  Iberern  gehörte  nicht  blofs  der  südliche,  sondern 
auch  der  nördliche  Abhang  der  Pyrenäen  mit  deren  Vorland,  Bearn,  die 
Gascogne,  das  westUche  Languedoc  M;  und  es  ist  schon  erwähnt  worden 
(S.  57),  dafs,  als  das  nordwestliche  Spanien  mit  den  Römern  die  letzten 
Kämpfe  bestand,  auch  auf  der  nördlichen  Seile  der  P^TenSen,  und  ohne 
Zweifel  in  Zusammenhang  damit,  ernsthaft  gestritten  wurde,  zuerst 
t8  von  Agrippa  im  J.  716,  dann  von  Marco»  Valerius  Messalla,  dem  be- 
st. %i  kannten  Patron  der  römischen  Poeten,  welcher  im  J.  726  oder  727, 

')  Dis  iberische  Miinzppbiet  reicht  eolschiedeD  über  die  Pyrenäen  hin- 
über, weoD  auch  die  eiuzelueo  Miiazaufscbrilleu,  weiche  unter  andeim  auf 
Perpigoaa  ud  Narbooie  besogea  w«rdeo,  lielit  ii€b«rer  Denteof  siad.  Da 
an«  di«a  PrKgvogea  unter  rSaiseher  Anf oritatlM  sUttferniidra  kaben,  so  left 
dies  die  Frage  nahe,  ob  nicht  früher,  namentlich  vor  dar  Gröndaog  von  Narbo 
118  (636  d.  St.),  dieser  Theil  der  späteren  IVarbonenait  nnter  dem  Statthalter  des 
diesseitigen  Spaniens  gcstauüea  hat.  Aquitanische  Münzen  mit  iberischer  Auf- 
schrifl  i^iebt  es  nicht,  so  wenig  wie  ans  dem  nordwestlichen  Spanien,  wahr- 
iddalidi  «eil  die  rSmlsehe  Oberherrschaft,  anter  deren  Tutel  diese  Prägung 
erwadsea  iit,  te  laege  dieselbe  daaerte,  des  keifst  vialleiefct  bis  sua  na« 
auatiaiicfcea  Rrief ,  jeia  Gebiet«  aiebt  aafklsta. 
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also  iiDgefUir  gleichzeitig  mit  dem  cantabrischen  Krieg,  in  dem  ali- 
W^miflclien  Gebiet  unweit  Narbonne  die  Aquitaner  in  offener  Feld- 
schlacht überwand.  In  Betreff  der  Kelten  wird  nichts  weiter  gemeldet, 
als  daft  kurz  vor  der  actischen  Schlacht  die  Moriner  in  der  Ticardie 
niedergeworfen  wurden;  und  wenn  auch  während  des  zwanzigjährigen 
last  ununterbrochenen  Bürgerkrieges  unsere  Berichterslatter  die  ver- 
häUnifsmäfsig  unbedeutenden  gallisclicn  Angelegenheiten  aus  den  Augen 
verloren  haben  mögen,  so  beweist  doch  das  Schweigen  des  hier  voll- 
ständigen Verzeichnisses  der  Triumphe,  dafs  keine  weiteren  mililäri- 
schen  Unternehmungen  von  Bedeutung  im  Kellenland  während  dieser 
Zeit  stattgefunden  haben.  Audi  nachher  während  der  langen  Re-  iuanrre«ti*- 
gierung  des  Augustus  und  bei  allen  zum  Theil  recht  bedenklichen  ""^ 
Krisen  der  germanischen  Kriege  sind  die  gallischen  Landscliaflen  bot- 
niäfsig  geblieben.  Freilich  hat  die  römische  Regierung  sowohl  wie  die 
germanische  PaUiolenpartei,  wie  wir  gesehen  haben,  beständig  in 
Rechnung  gezogen,  dafs  ein  entscheidender  Erfolg  der  Deutschen  und 
deren  Einrücken  in  Gallien  eine  Erhebung  der  Gallier  gegen  Rom  im  Ge- 
folge haben  werde;  sicher  also  kann  die  Fremdherrschaft  damals  noch 
keineswegs  gestanden  haben.  Zu  einer  wirklichen  lusurrection  kam 
es  im  J.  21  unter  Tiberius.  Es  bildete  sich  unter  dem  keltischen  Adel 
eine  weit  verzweigte  Verschwörung  zum  Sturz  des  römischen  Regi- 
ments.  Sie  kam  vorzeitig  zum  Ausbruch  in  den  wenig  bedeutenden 


Gauen  der  Turoner  und  der  Andecaven  an  der  unleren  Loire,  und  es 
wurde  sogleich  nicht  blofs  die  kleine  Lyoner  Besatzung,  sondern  auch 
ein  Theil  der  Rheinarmee  gegen  die  Aufständischen  in  Marsch  gesetzt. 
Dennoch  schlössen  die  angesehensten  Districle  sich  an;  die  Treverer 
unter  Führung  des  Julius  F'lorus  warfen  sich  haufenweise  in  die  Ar- 
denncn;  in  der  unmittelbaren  Nachharschaft  von  Lyon  erhoben  sich 
unter  Führung  des  Julius  Sacrovir  die  Haeduer  und  die  Sequaner. 
Freilich  wurden  die  geschlossenen  Legionen  ohne  grofse  Mühe  der 
Rubellen  Herr;  allein  der  Aufstand,  an  dem  die  Germanen  sich  in  kei- 
ner Weise  betheiliglen,  zeigt  doch  den  im  Lande  und  namentlich  bei 
dem  Adel  damals  noch  herrschenden  Hafs  gegen  die  fremden  Gebieter, 
welcher  durch  den  Steuerdruck  und  die  Finanznotb,  die  als  die  l'r- 
sachen  der  Insurreclion  bezeichnet  werden,  gewifs  verstärkt,  aber 
nicht  erst  erzeugt  war.  Eine  gröfsere  Leistung  der  römischen  Staats-  AUnihiiehe 
banst,  als  dafs  sie  Galliens  Herr  zu  werden  vermocht  hat,  ist  es,  ^^SiHiSi"* 
dalb  sie  Teratanden  hat  es  su  bleiben  und  da&  Vercingetorix  keinen 
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Nachfolger  gefondon  hat,  obwohl  ei,  wie  man  aieht,  nicht  gani  an 
Minnern  fehlte,  die  gern  den  gleichen  Weg  gewandelt  wiren.  Er- 
reicht ward  dies  durch  kluge  Verhindung  des  Schieckens  und  des 
Gewinnens,  man  kann  liinsusetsen  des  Tlieilens.  Die  Stäike  und  die 
Nihe  der  Rhemarmee  ist  ohne  Frage  das  erste  und  du  wiriuamste 
Mittel  gewesen,  um  die  Gallier  in  der  Furcht  des  Herrn  in  erhalten. 
Wenn  dieselbe  durch  das  ganae  Jahrhundert  hindurch  auf  der  gleichen 
H5he  geUieben  ist,  wie  dies  in  dem  folgenden  Abschnitt  dargelegt 
werden  wird,  so  ist  dies  wshrscheinlich  eben  so  sehr  der  eigenen 
Unterthanen  wegen  geschehen,  als  wegen  der  späterhin  keineswegs 
besonders  fhrehtbaren  Nachbaren.  Dafii  schon  die  aeitweUige  Entr 
femung  dieser  Truppen  die  Fortdauer  der  r5mischen  Herrschaft  In 
Frage  alellte,  nicht  weil  die  Germanen  dann  den  Rhein  Aberschreiten, 
sondern  weil  die  Gallier  den  Römern  die  Treue  aufsagen  konnten, 
lehrt  die  Erhebung  nach  Neros  Tod  troti  ihrer  HalUosigkeit:  nachdem 
die  Truppen  nach  Italien  abgezogen  waren,  um  Ihren  Feldherm  som 
Kaiser  m  machen,  wurde  in  Trier  das  selbslindigc  gallische  Retch 
prodamirt  und  die  flbrig  gebliebenen  römischen  Soldaten  auf  dieses  in 
Eid  und  Pflicht  genommen.  Aber  wenn  auch  diese  Fremdhenrschaft, 
wie  jede,  auf  der  flbermichtigeu  Gewalt,  der  Ueberlegenheit  der  ge- 
schlossenen und  geschulten  Truppe  Ober  die  Menge  lunichst  und 
hauptaleUieh  beruhte,  so  beruhte  sie  doch  darauf  kdneawegs  aos- 
schlielklich.  Die  Kunst  des  Theilens  ist  auch  hier  erfolgreich  an- 
gewandt worden.  Gallien  gehörte  nicht  den  Kelten  allein;  nicht 
blofs  die  Iberer  waren  im  Sftden  atark  vertreten,  sondern  aucli 
germanische  Stimme  am  Rhön  in  betrichtlicher  Zahl  angesiedelt  und 
durch  ihre  henrorragende  kriegerische  TQcbtigkeit  mehr  noch  als  durch 
ihre  Zahl  von  Bedeutung.  In  geschickter  Weise  ivufste  die  Regierung 
den  Gegensatz  zwischen  den  Kelten  und  den  linksrheinischen  Ger- 
manen zu  nähren  und  auszunutzen.  Aber  mächtiger  wirkle  die  Poli- 
tik der  Verschmelzung  und  der  Versöhnung.  Welche  Mafsregeln  zu 
diesem  Zwecke  ergriffen  wurden,  wird  weiterhin  auseinandergesetzt 
werden;  indem  die  Gau  Verfassung  geschont  und  selbst  eine  Art  natio- 
naler Vertretung  bewilligt,  gegen  das  nationale  Priesterlhum  auch, 
aber  allmählich  vorgegangen  ward,  dagegen  die  lateinische  Spraciie  von 
Anfang  an  obligatorisch  und  mit  jener  nationalen  Vertretung  die  neue 
Kaiserreligion  verschmolzen  wurde,  überhaupt  indem  die  Romanisirung 
nicht  in  schroffer  Weise  angefafsl,  aber  vorsichtig  und  geduldig  geför- 
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der!  ward,  hörte  die  rAmudie  Fiemdliemdiaft  ia  dem  Keltenland  auf 
die»  ni  «ein,  de  die  Kelten  leilMr  Römer  wurden  und  sein  wollten. 
Wie  weit  die  Arbeit  bereite  nach  Ablauf  des  ersten  Jahrhunderts 
der  Rftmerfaenraehafl  in  Gallien  gediehen  war,  zeigen  die  ebenerwähnten 
Vorgange  nach  NeroB  Tod,  die  in  ihrem  Gesammtverlauf  theils  der 
Geschichte  des  römischen  Gemeinwesens,  theils  den  Beziehungen 
desselben  zu  den  Germanen  angehören,  aber  auch  in  diesem  Zu- 
sammenhang wenigstens  andeutungsweise  erwähnt  werden  müssen. 
Der  Sturz  der  julisch-claudischen  Dynastie  ging  von  einem  kellischen 
Adlichen  aus  und  begann  mit  einer  kellischen  Insurreclion;  aber  es  war 
dies  keine  Auflehnung  gegen  die  Fremdherrschaft  wie  die  des  Veicin- 
gelorix  oder  noch  des  Sacrovir,  ihr  Ziel  nicht  die  Beseitigung,  sondern 
die  Umgestaltung  des  römischen  Regiments;  dafs  ihr  Führer  seine  Ab- 
stammung von  einem  Bastard  Caesars  zu  den  Adelsbrieten  seines  Ge- 
schlechts zählte,  drückt  den  halb  nationalen,  halb  römischen  Charakter 
dieser  Bewegung  deutlich  aus.  Einige  Monate  später  proclamirten  aller- 
dings, nachdem  die  abgefallenen  rOmischen  Truppen  pormanischer 
Herkunft  und  die  freien  Germanen  für  den  Augenblick  die  römische 
Rheinarniee  überwältigt  hatten,  einige  keltische  Stämme  die  Unab- 
hängigkeit ihrer  Nation ,  aber  dieser  Versuch  scheiterte  kläglich,  nicht 
erst  durch  das  Einschreiten  der  Regierung,  sondern  schon  an  dem 
Widerspruch  der  grofsen  Majorität  der  Keltengaue  selbst,  die  den  Ab- 
fall von  Rom  nicht  wollen  konnten  und  nicht  wollten.   Die  römischen 
Namen  der  führenden  Adlichen ,  die  lateinische  Aufschrift  der  Insur- 
rectionsmünzen,  die  durchgehende  Travestie  der  römischen  Ordnungen 
zeigen  auf  das  Deutlichste,  dafs  die  Betreiung  der  kellischen  Nation  von 
dem  Joch  der  Fremden  im  J.  70  n.  Chr.  deshalb  nicht  mehr  möglich 
war,  weil  es  eine  solche  Nation  nicht  mehr  gab  und  die  römische 
Herrschaft  nach  Umständen  als  ein  Joch,  aber  nicht  mehr  als  Fremd- 
herrschaft empfunden  ward.   Wäre  eine  solche  Gelegenheit  zur  Zeil 
der  Schlacht  bei  Philipp)  oder  noch  unter  Tiberius  den  Kellen  geboten 
worden,  so  wäre  der  Aufstand  wohl  auch  nicht  anders,  aber  in  Slrömen 
Blula  verlaufen;  jetzt  verlief  er  im  Sande.  Wenn  einige  Deccnnien  nach 
diesen  schweren  Krisen  die  Rheinarmee  beträchtlich  reducirt  ward,  so 
hatten  eben  sie  den  Beweis  gehefert,  dafs  die  Gallier  in  ihrer  grofsen 
Mehrzahl  nicht  mehr  daran  dachten  sich  von  den  Italienern  zu  scheiden 
und  die  vier  Generationen,  die  seit  der  Eroberung  sich  gefolgt  waren, 
ihr  Werk  getban  haUen.  Was  apftter  dort  Torgeht,  sind  Krisen  inner- 
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halb  (1er  römischen  Welt.  Als  diese  auseinander  zu  brechen  d rollte, 
sonderte  sicli  für  einige  Zeit  wie  der  Osten  so  auch  der  Westen  von 
dem  Cenlrum  des  Reiches  ab;  aber  der  Sonderslant  des  Postiimiis 
war  das  Werk  der  Noth,  nicht  der  Wahl  und  auch  die  Sonderuiig 
nur  eine  factische;  die  Imperatoren,  die  über  Gallien.  Britannien 
und  Spanien  geboten,  haben  gerade  ebenso  auf  die  Beherrschung 
des  ganzen  Reiches  Anspruch  gemacht,  wie  ihre  italischen  Gegenkaiser. 
Gewifs  bheben  genug  Spuren  des  alten  keltischen  Wesens  und  auch  der 
alten  keltischen  Unl>ändigkeit.  Wie  der  Bischof  Hilarius  von  Poiliers, 
selbst  ein  Gallier,  über  das  trotzige  Wesen  seiner  Landsleute  klagt,  so 
heifsen  die  Gallier  auch  in  den  späteren  Kaiserbiographien  slörrig  und 
unregierlich  und  geneigt  zur  Widersetzlichkeit,  so  dafs  ihnen  gegen- 
über Consequenz  und  Strenge  des  Regiments  l)esonders  erlorderlich 
erscheint.  Aber  an  eine  Trennung  vom  römischen  Reich  oder  gar  an 
eine  Lossagung  von  der  römischen  ^alionaHtäl,  so  weit  es  überhaupt 
eine  solche  damals  gab,  ist  in  diesen  späteren  Jahrhunderten  nirgends 
weniger  gedacht  worden  als  in  Gallien;  vielmehr  füllt  die  Entwickelung 
der  rOmisch-gaUischen  Cultur,  zu  welcher  Caesar  und  Augustus  den 
Grund  gelegt  haben,  die  spätere  rOmische  Epoche  ebenso  aas  wie  das 
Mittelalter  und  die  Neuzeit 

Ordnung  der  Die  Regulirung  Galliens  ist  das  Werk  des  Augustus.  Bei  der* 
jenigen  der  fieichsverwaltung  nach  dem  Schlufs  der  Bürgerkriege 
kam  das  gesammte  tiallien,  so  wie  es  Caesar  übertragen  oder  von  ihm 
hinzugewonnen  worden  war,  nur  mit  Aussetüofs  des  inzwischen  mit 
Italien  vereinigten  Gebiets  diesseit  der  Alpen,  unter  kaiserliche  Verwal« 
tnng.  Unmittelbar  nachher  begab  Augustus  sich  nach  Gallien  und  voll- 
zog  im  J.  727  in  der  Hauptstadt  Lugudunum  die  Schätzung  der  galli- 
schen Provins,  wodorch  die  durch  Caesar  lum  Reiche  gekommenen 
Landestheile  luerst  einen  geordneten  Kataster  erhielten  und  fikr  sie  die 
Steuerzahlung  reguHrt  ward.  £r  verweilte  damals  nieht  lange,  da  die 
spanischen  Angelegenheiten  seine  Gegenwart  erfaelscbten.  Aber  die 
Durchführung  der  neuen  Ordnung  stiefs  auf  grafte  Schwierigkeiten 
und  vielbch  auf  Widerstand;  es  sind  nicht  blofo  milillrische  Ange- 
19  legenheiten  gewesen,  welche  Agrippaa  Aufenthalt  in  Gallien  im  J.  735 
16-1S  nnd  den  des  Kaisen  sdbat  wahrend  der  J.  738 —741  veianlabten;  und 
die  dem  kaiaerlichen  Hause  angehdrigen  Statthalter  oder  Commando- 
M  führer  am  Rhem,  Augustus  8tiefiM>hn  Tiberius  738,  dessen  Bruder 

tS"»?ch?:Drusus  742—745,  wieder  Tiberius  745—747,  767-  759.  763—765, 
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dessen  Sohn  Germanicus  766 — 769,  hatten  alle  auch  die  Aufgabe  die  ii-u 
Organisation  Galliens  vveiler  zu  führen.  Das  Friedenswerk  war  sicher 
nicht  minder  schwierig  und  nichl  minder  wichtig  als  die  VValTengänge 
am  Rhein ;  man  erkennt  dies  darin,  dafs  der  Kaiser  die  Fundamenlirung 
selbst  in  die  Hand  nahm  und  die  Durcblültrung  den  nächst  und  höchst 
geslelllen  Männern  des  Rciclies  anvertraute.  Die  Ton  Caesar  im  Drange 
der  Bürgerkriege  getrolTenen  Festsetzungen  haben  erst  in  diesen  Jabren 
diejenige  Gestalt  bekommen,  welche  sie  dann  im  wesentlichen 
behielten.  Sie  erstreckten  sich  über  die  alte  wie  über  die  neue  l*ro- 
vinz;  indefs  gab  Augustus  das  ahrümische  Gebiet  nebst  dem  von  Mas- 
salia  vom  Mittelmeere  bis  au  die  Cevennen  schon  im  J.  732  an  die  t% 
sen.i torische  Regierung  ab  und  behielt  nur  Neugallien  in  eigener  Ver- 
waltung. Dieses  immer  noch  sehr  ausgedehnte  Gebiet  wurde  dann  in 
drei  Verwallungsbezirke  aufgelöst,  deren  jedem  ein  selbständiger  kaiser- 
licher Slallhaller  vorgesetzt  wurde.  Diese  Eintheilung  knüpfte  an 
an  die  schon  von  dem  Diclalor  Caesar  vorgefundene  und  auf  den 
nationalen  Gegensätzen  beruhende  Dreitheilung  des  Kel(eril;iii(les  in 
das  von  Iberern  bcwulinte  Aquitanien,  das  rein  keltisclie  Gallien  und 
das  kellisch-germanische  Gebiet  der  Beigen;  auch  ist  wobl  beabsich- 
tigt worden  diese  den  Ausbau  der  römischen  Herrschaft  lördern- 
den  Gegensätze  einigernialseu  in  der  administrativen  Theilung  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Indels  ist  dies  nur  annähernd  durchgeführt 
wurden  und  konnte  auch  praktiscb  nicht  anders  realisirl  werden. 
Das  rein  keltische  Gebiet  zwischen  Garonne  und  Loire  ward  zu  dem 
all/u  kleinen  iberischen  Aquiliuiieu  hinzugelegt,  das  gesammte  links- 
rlu  inischc  l  fer  vom  Lemansee  bis  zur  Mosel  mit  der  Belgica  vereinigt, 
obwohl  die  meisten  dieser  Gaue  keltisch  waren;  überhaupt  überwog  der 
Keltenstanim  in  dem  Grade,  dafs  die  vereinigten  Provinzen  die  'drei 
Gallien'  heifsen  konnten.  Von  der  Bildung  der  beiden  sogenannten 
Germanien,  nominell  dem  Ersatz  für  die  verlorene  oder  nicht  zu  Stande 
gekommene  wirklich  germanische  Provinz,  der  Sache  nach  der  galli- 
schen MiUtärgrenze,  wird  in  dem  folgenden  Abschnitt  die  Rede  sein. 

Die  rechtlichen  Verhältnisse  wurden  in  durchaus  verschiedener 
Weise  für  die  alte  Provinz  Gallien  und  für  die  drei  neuen  geordnet: 
jene  %vurdp  sofort  und  vollständig  lalinisirt,  in  dieser  zunru  lisl  nur  das 
bestehende  nationale  Verhältnifs  regulirt.  Dieser  Gegensatz  dei-  Ver- 
waltung, welcher  weit  tiefer  eingreift,  als  die  formale  Verschiedenheit 
der  senatorischea  und  der  kaiserlicbeo  Adminislralioo,  hat  wobl  die 
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noch  heule  nachwirkende  VerscliieHenlieit  der  Länder  der  Langue  d'oc 
und  der  Provence  zu  denen  der  Langue  d'oui  zunächst  und  haupt- 
sächlich herbeigerührt. 
BoaaaUi-  So  wcit  wlc  die  Romauisirung  Södspaniens  war  die  des  gallischen 
tfl^L^L  Südens  in  republikanischer  Zeit  nicht  vorgeschrilten.  Die  zwischen 
den  beiden  Eroberungen  liegenden  achtzig  Jahre  waren  nicht  rasch 
einzuholen;  die  Truppenlager  in  Spanien  waren  bei  weitem  stärker  und 
stetiger  als  die  gallischen,  die  Städte  latinischer  Art  dort  zablreicher 
als  hier.  Wohl  war  auch  liier  in  der  Zeit  der  Gracchen  und  unter 
ihrem  Einllufs  Narbo  gegründet  worden,  die  erste  eigentliche  Bürger- 
colonie  jenseit  des  Meeres;  aber  sie  blieb  vereinzelt  und  im  Handels- 
verkehr zwar  Rivalin  von  Massalia,  aber  allem  Anscheine  nach  an 
Bedeutung  ihr  keineswegs  gleich.  Aber  als  Caesar  anßng  die  Ge- 
schicke Roms  zu  leiten,  wurde  vor  allem  hier,  in  diesem  Lande  seiner 
Wahl  und  seines  Sterns,  das  Versäumte  nachgeholt.  Die  Colonic 
Narbo  wurde  verstärkt  und  war  unter  Tiberius  die  volkreichste  Stadt  im 
gesammten  Gallien.  Dann  wurden,  hauptsächlich  auf  dem  von  Massa- 
lia abgetretenen  Gebiet,  vier  neue  Bflrgergemeinden  angelegt  (3,  553), 
darunter  die  bedeutendsten  militärisch  Forum  Julii  (Frejus),  Haupt- 
station der  neuen  Reichsflotte,  für  den  Verkehr  Arelate  (Arles)  an  der 
Rhonemündung,  das  bald,  als  Lyon  sich  hob  und  der  Verkehr  sich 
wieder  mehr  nach  der  Rhone  zog,  Narbo  überflügelnd  die  rechte 
Erbin  Massalias  und  das  grofse  Emporium  des  galhsch-italischen  Han- 
dels ward.  Was  er  selbst  noch  und  was  sein  Sohn  in  diesem  Sinne 
geschaffen  hat,  ist  nicht  bestimmt  zu  unterscheiden  und  geschicht- 
lich kommt  darauf  auch  wenig  an;  wenn  irgendwo,  war  hier  Augus- 
lus  nichts  als  der  Testamentsvollstrecker  Caesars.  Ueberall  weicht 
die  kellische  Gauverfassung  der  italischen  Gemeinde.  Der  Gau  der 
Volker  im  Küstengebiet,  früher  den  Massalioten  unterthänig,  em- 
pfing durch  Caesar  latinische  Gemeindeverfassung  in  der  W^eise,  dafs 
die  ,rräloren'  der  Volker  dem  ganzen  24  Ortschaften  umfassenden  Be- 
zirk vorstanden '),  bis  dann  bald  darauf  die  alte  Ordnung  auch  dem 
Namen  nach  verschwand  und  an  die  Stelle  des  Gaus  der  Volker  die 
laÜDische  Stadt  NemauBUS  (Nlmes)  trat  Aehnlich  erhielt  der  ansehn- 


>)  Du  nift  dl«  Merkwürdig«  bichrift  m  AvigsM  (Hemf  Ntrb. 

B.  403):  T.  Carisius  T.  f.  prfaetorj  yokarfumj  dat,  das  SltWte  Zeagiifs  für 
die  röaiseho  Ordousg  des  GemeiBweseat  im  dieieii  Gegeadeo. 
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liebste  aller  Gaue  dieser  Provinz,  der  der  Aliobrogen,  welche  das  Land 
nördlich  der  Isere  und  östlich  der  mittleren  Rhone  von  Valence  iiiul 
Lyon  bis  in  die  savoyischen  Berge  und  an  den  Lemansoe  in  Besitz 
ballen,  wahrscheinlich  bereits  durch  Caesar  eine  gleiche  slädlische 
Organisation  und  italisches  Recht,  bis  dann  Kaiser  Gaius  der  Stadt 
Vienna  das  römische  Bürgerrecht  gewährte.  Ebenso  wurden  in  <ler 
gesaiiimien  Provinz  die  gröfseren  Centren  durch  Caesar  oder  in  der 
ersten  kniserzeit  nach  latinischem  Recht  organisirl,  so  Rusciiio  (Hoiis- 
sUlon),  Avennio  (Avignon),  Aquae  Sextiae  (Aix),  Apta  (Apl).  Schon 
ana  Schlufs  der  augustischen  Zeil  war  die  Landschalt  an  beiden  Ufern 
der  unleren  Rhone  in  Sprache  uiul  Sitte  vollständig  romanisirt,  die 
Gauverfassung  waiirscheinlich  in  der  gesamuilcn  Provinz  bis  auf  geringe 
Ueberresle  beseitigt.  Die  Bürger  der  Gemeinden,  denen  das  Reichs- 
bürgerrecht verliehen  war,  und  nicht  minder  die  Bürger  derjenigen 
lalinischen  Rechts,  welche  durch  den  EinUill  in  das  Reichsheer 
oder  durch  Bekleidung  von  Aemlern  in  ihrer  Ileimathstadt  für  sich 
und  ihre  Nachkommen  das  Reichsbürgerrecht  erworben  hatten,  stan- 
den rechtlich  den  Italienern  vollständig  gleich  und  gelangten  gleich 
ihnen  im  Reichsdienst  zu  Aemtern  und  Eliren. 

Dagegen  in  den  drei  Gallien  gab  es  Städte  römischen  und  latini-  Ugttduvm. 
sehen  Rechts  nicht,  oder  vielmehr  es  gab  dort  nur  eine  solche*),  die 
eben  darum  auch  zu  keiner  der  drei  Provinzen  oder  zu  allen  gehörte,  die 
Stadt  Lugudunum  (Lyon).  Am  äufsersten  Südrand  des  kaiserlichen 
Gallien,  unmittelbar  an  der  Grenze  der  städtisch  geordneten  Provinz,  am 
Zusammenilufs  der  Rhone  und  der  Saone,  an  einer  militärisch  wie 
commerciell  gleich  wohlgewählten  Stelle  war  während  der  Bürgerkriege, 
tunäcbst  in  Folge  der  Vertreibung  einer  Anzahl  in  Vienna  ansässiger 
Italiener'),  im J.  711  diese Ausiedlung  entstanden,  nicht  hervorgegangen  u 

>)  Nir  «tmi  ff«vi«dnni  (Nyoo      GnftrtM)  laoa  i»  in  drei  Galll«« 
dar  AbIm»  smI  aft  Lvfiinui  tttauMgettaUt  wardeo  (3,  SM);  aber  da 

diese  Gemeiode  später  als  civitas  Eqaestrion  aaftritt  (inscr.  Halv.  115),  so 
«ckeiot  sie  unter  die  Gaae  eiogereibt  za  seio,  was  von  Lugadunatn  nicht  gilt. 

•)  Die  ans  Vienna  von  den  Aliobrogen  früher  Vertriebeoen  (ol  Ix  OvUyrrji 
trfi  Na(}ßtaytja(as  ino  ttuv  ^AXXoßQiytov  noii  ixntaonts)  bei  Dio  46,  50 
Utaaaa  aiakl  wall  aadare  gawaaaa  taia  ali  fiadaeha  Bfirfer,  da  dia  GrfiadaBf 
aiaar  Mhvarealonla  ta  Ibraa  Gaaataa  aar  aalar  diaaar  Varaatiateaaf  «iab 
begreift  Die  'frühere'  Vertreibong  stand  wohl  in  Zasammenhang  mit  dem 
AllobrogpDaurstiind  unter  Catugnatos  im  J.  693  (3,  224).  Die  Erkläruof;,  u 
warom  die  Vertriebeoeo  aicht  tarücks^nUirt,  soodera  aaderweitig  angesiedelt 
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aus  einem  Keltengau    irad  daher  auch  immer  mit  eng  beschränktem 

Gebiet,  sondern  von  Haus  aus  von  Italienern  gebildet  und  im  Besitz 
des  vollen  römischen  Bürgerrechts,  einzig  in  ihrer  Art  dastehend  unter 
den  Gemeinden  der  drei  Gallien,  den  Bechtsverhältnissen  nach  einiger- 
inafsen  wie  Washington  in  dem  nordamericanlschen  Bundesstaat.  Diese 
einzige  Stadt  der  drei  Gallien  wurde  ziigleicli  die  gallische  Hauptstadt. 
Eine  gemeinschal iliclie  Oberbehördc  hallen  die  drei  Provinzen  nicht 
und  von  hohen  lleichsbeamten  halte  dorl  nur  der  Slallhalter  der 
mittleren  oder  der  higudunensischen  Provinz  seinen  Silz;  aber  wenn 
Kaiser  oder  Prinzen  in  Gaüien  verweilten,  residirten  sie  regelniäfsig 
in  I^yon.  Lyon  war  neben  Karthago  die  einzige  Stadl  der  lateinischen 
Beichsludfle,  welche  nach  dem  Muster  der  hauptstädtischen  Garnison 
eine  ständige  ik'j;alzung  erhielt').  Die  einzige  Mönzslälle  für  Reichs- 
geld, die  wir  im  Westen  für  die  frühere  Kaiserzeil  mit  Sicherheit 
nachweisen  können ,  ist  die  von  Lyon.  liier  war  die  Centralstelle 
des  ganz  Gallien  umfassenden  Grenzzolles,  hier  der  Knotenpunkt 
des  gallischen  Slrafsennetzes.  Aber  nicht  blofs  alle  Regierungs- 
anslallen,  welche  Gallien  gemeinschaftlich  waren,  hatten  ihren  ge- 
borenen Silz  in  Lyon,  sondern  diese  Römerstadt  wurde  auch,  wie  wir 
weiter  hin  sehen  werden,  der  Silz  des  kellischen  Landtags  der  drei 
Provinzen  und  aller  daran  sich  knüpfenden  politischen  und  rehgiösen 
Institutionen,  seiner  Tempel  und  seiner  Jahresfeste.  Also  blühte 
Lugudunum  rasch  empor,  gefördert  durch  die  mit  der  Metropolen- 
stellung verbundene  reiche  Dotation  uud  die  für  den  Handel  ungemein 
günstige  Lage.  Ein  Schriftsteller  aus  Tiberius  Zeit  bezeichnet  sie  als 
die  zweite  in  Gallien  nach  Narbe;  späterhin  nimmt  sie  daselbst  deo 
Platz  neben  oder  vor  ihrer  Bhoneschwester  Arelate.  Bei  der  Feaen- 
hnioat,  die  im  J.  64  eioen  groiaen  Tbiul  Roma  in  Aacbe  legte,  aandten 

wurden,  fehlt,  aber  es  lassen  sieb  dafür  mancherlei  Vcraalassaageo  denken, 
und  die  Thatsacbe  selbst  wird  dadurch  nicht  io  Zweifel  gestellt  Die  der 
Stadt  ralieCMadea  Reataa  (TaeiCot  k.  1,  65)  mSgea  ffcr  wohl  aaf  Raitoa  tm 
Vieaaa  varUehaa  wardea  Min. 

>)  Der  Boden  gehSrte  früher  den  Segusiavern  (Plinins  h.  n.  4,  18,  107; 
Strtbo  p.  186.  192),  einem  der  kleinen  Clientrlpaue  der  Hneduer  (Caesar  b.  G. 
7,75);  aber  in  der  Gaucinthcilung  zählt  sie  nicht  xa  diesen,  sondern  stellt 
für  sich  als  fujjQunoins  (Ftolemaeas  2,  8,  11.  12). 

")  Dies  tind  die  1200  Soldaten,  mit  welchen,  wie  der  JoMdteif  Agrippa 
bei  Joaephae  (helL  2,  10,  4)  aogt,  dia  Muw  daa  gouuia  GalUaa  ia  Bat- 
■iAifkait  haUea. 
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die  Lugudunenser  den  Abgebrannten  eine  Beihülfe  von  4  Mill.Seslerzen 
(870  0000  M.),  und  als  ihre  eigene  Stadt  im  nächsten  Jahr  dasselbe 
Schicksal  in  noch  härterer  Weise  traf,  steuerte  auch  ihnen  das  ganze 
Heich  seinen  Beitrag  und  sandte  der  Kaiser  die  gleiche  Summe  aus 
»•einer  Schatulle.  Glänzender  als  zuvor  erstand  die  Stadt  aus  ihren 
Ruinen,  und  sie  ist  fast  durch  zwei  Jahrtausende  unter  allen  Zeitläurien 
eine  Grofssladl  geblieben  bis  auf  den  heutigen  Tag.  In  der  späteren 
kaiserzeit  freilich  tritt  sie  zurück  hinter  Trier.  Die  Stadt  derTreverer, 
Augusta  genannt  wahrscheinlich  von  dem  ersten  Kaiser,  gewann  bald 
III  der  Belgica  den  ersten  Platz;  wenn  noch  in  Tiberius  Zeit  Durocor- 
lunim  der  Hemer  (Heims)  die  volkreichste  Ortschaft  der  l'rovinz  und 
der  Sitz  der  Siallhalter  genannt  wird,  so  tlieilt  bereits  ein  Sclinftsleller 
aus  der  des  Claudius  den  Primat  daselbst  dem  llauptorl  derTreverer  zu. 
Aber  die  Hauptstadt  Galliens^),  man  darf  vielleicht  sagen  des  Occidents, 
ist  Trier  erst  geworden  durch  die  Umgestaltung  der  Beiclisverwaltung 
unter  Diocletian.  Seit  Gallien,  Britannien  und  Spanien  unter  einer 
Oberverwaltung  stehen,  hat  diese  ihren  Sitz  in  Trier,  und  seitdem  ist 
Trier  auch,  wenn  die  Kaiser  in  Gallien  verweilen,  deren  regelmäfsige 
Residenz  und,  wie  ein  Grieche  des  5.  Jahrh.  sagt,  die  gröfste  Stadt  jen- 
seil der  Alpen.  Indefs  die  Epoche,  wo  dieses  Rom  des  Nordens  seine 
Mauern  und  seine  Thermen  empfing,  die  wohl  genannt  werden  dürfen 
neben  den  Stadtmauern  der  römischen  Könige  und  den  Bädern  der 
kaiserlichen  Reichshauptstadt,  liegt  jenseits  unserer  Darstell ui)({.  Durch 
die  ersten  drei  Jahrhunderte  der  Kaiserzeit  ist  Lyon  das  römische 
Centrum  des  Kellenlandes  geblieben,  und  nicht  blofs  weil  es  an  Volks- 
zabl  und  Reichthum  den  ersten  Platz  einnahm,  sundern  weil  es,  wie 
keine  andere  des  gallischen  Nordens  und  nur  wenige  des  Südens,  eine 
von  Italien  aus  gegründete  und  nicht  nur  dem  Recht,  sondern  dem 
Ursprung  und  dem  Wesen  nach  römisciie  Stadl  war. 

Wie  für  die  Organisation  der  Südprovinz  die  italische  Stadt  die  ni 
Grundlage  war,  so  für  die  nördliche  der  Gau,  und  zwar  überwiegend  ""o»UiI«. 
derjenige  der  keltischen  ehemaligen  Staats-,  jetzigen  Gemeindeordnung. 

1)  Hickt»  ist  so  bezeicfaaend  Hir  die  Stcllang  Triers  io  dieser  Zeit  alt 
die  Verordoaof  dea  Kaieen  GratiaDos  rem  J.  378  (C.  Th.  13,  3,  11),  dab  deo 
ProfeiaoraB  der  Rhetorik  nod  der  Grammotik  beider  Sprachen  in  eiaiintlieheo 
Hanptstidten  der  damaligen  siebseho  gallischen  Provinzen  zo  ihrem  städtischen 
Gehalt  die  gleirhc  Znlage  ans  der  StaaUkaue  §e§ebea,  för  Trier  aber  diaea 
hoher  bemeesen  werden  solle. 

Mom»ne»,  t»m.  OüihiAtit  T.  0 
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Die  Bedeutung  des  Gegensalzes  Ton  Stadt  und  Gau  ist  nicht  zunächst 
abhängig  Ton  seinem  Inhalt;  selbst  wenn  er  ein  bloCs  rechtlich  for- 
maler gewesen  wäre,  hätte  er  die  Nationalitäten  geschieden,  aut  der 
einen  Seite  das  Gefühl  der  Zugehörigkeil  zu  lium,  auf  der  andern  Seile 
das  der  Fremdarligkeil  geweckt  und  geschärft.  Hoch  darf  für  diese 
Zeil  die  prakliselie  Verschiedenheil  der  beiden  Ordnungen  nicht  ange- 
schlagen werden,  da  die  Elemente  der  Gemeindeordnung,  die  Beamten, 
der  Bath,  die  Bürgerversammlung  dort  wie  hier  dieselben  waren  und 
etwa  früher  vorhandene  tiefer  gehende  Gegensätze  von  der  römischen 
Oberherrschafl  schwerlich  lange  geduldet  wurden.  Daher  hat  auch 
der  Uebergang  von  der  Gauordnung  zu  der  städtischen  sich  häufig  und 
ohne  Anslofs,  man  kann  vielleicht  sagen  im  Laufe  der  Enlwickelung 
mit  einer  gewissen  Nolhwendigkeil  von  seiher  vollzogen.  In  Folge 
dessen  treten  die  qualitativen  Unterschiede  der  beiden  Bechlsformen  in 
unserer  üeberlieferung  wenig  hervor.  Dennoch  war  der  Gegensatz 
sicher  nicht  ein  blofs  nomineller,  sondern  es  bestanden  in  den  Befugnis- 
sen der  verschiedenen  Gew allen,  in  Uechtsptlege,  Besteuerung,  Aushebung 
Verscliiedenheiten,  die  für  die  Administration,  theils  an  sich,  theils  in 
Folge  der  Gewöhnung,  von  Bedeutung  waren  oder  doch  bedeutend 
schienen.  Bestimmt  erkennbar  ist  der  quantitative  Gegensatz.  Die 
Gaue,  wenigstens  wie  sie  bei  den  Kellen  und  den  Germanen  auftreten, 
sind  durchgängig  mehr  Völkerschaften  als  Ortschaften;  dieses  sehr 
wesentliche  Moment  ist  allen  keltischen  Gebieten  eigenthümlich  und 
selbst  durch  die  später  eintretende  Romanisirnng  oft  mehr  verdeckt 
als  verwischt.  Mediolanum  und  Brixia  haben  ihre  weilen  Grenzen  und 
ihre  dauernde  Pulenz  wesentlich  dem  zu  danken,  dafs  sie  eigentlich 
nichts  sind  als  die  Gaue  der  Insubrer  und  der  Cenomanen.  Dafs  das 
Territorium  der  Stadl  Vienna  die  Dauphine  und  Westsavoyen  umfafst 
und  die  ebenso  alten  und  fast  ebenso  ansehnlichen  Ortschaften  Cularo 
(Grenoble)  und  Genava  (Genf)  bis  in  die  späte  Kaiserzeil  dem  Rechte 
nach  Dörfer  der  Colonie  Vienna  sind,  erklärt  sich  ebenfalls  daraus,  daili 
dieses  der  spätere  Name  der  Völkerschaft  der  AUobrogen  ist  In  den 
meisten  kellischen  Gauen  überwiegt  eiDeOrtacbaft  so  darcbaua,  dalk  es 
einerlei  ist,  ob  man  die  Remer  oder  Durocortoruro,  die  Bitmnger  oder 
Burdigala  nennt;  aber  es  kommt  auch  das  Gegenlheil  vor,  wie  zum 
Beispiel  bei  denVocontiern  Vasio  (Vaison)  und  Lucus,  bei  den  Gamulen 
Autricum  (Cbartres)  und  Cenabum  (Orleans)  sich  die  Wage  hallen;  und 
ob  die  Vorrechte,  die  nach  ilaUscher  and  griechisclier  Ordnung  sieh 
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selbstverständlich  der  Flur  gegenüber  an  den  Mauerring  koApfen,  beiden 
kellen  rechtlich  oder  auch  nur  thatsächlich  in  ähnlicher  Weise  geordnet 
waren,  ist  mehr  als  fraglich.  Das  Gegenbild  für  diesen  Gau  im  grieebltdi- 
ilalischen  Wesen  ist  viel  weniger  die  Stadl  aU  die  Völkerschaft;  die  Car- 
nnlen  hal  man  mit  den  Boeotcrn  zu  gleichen,  Autricum  undCenabummit 
Tanagra  und  Thespiae.  Die  Besonderheit  der  Stellung  der  Kelten  unter 
der  römischen  Herrschaft  gegenüber  anderen  Nationen ,  den  Iberern 
zum  Beispiel  und  den  Hellenen ,  beruht  darauf,  dafs  diese  grOÜMren 
Verbände  dort  als  Gemeinden  fortbestanden,  hier  diejenigen  Bestand- 
theile,  aus  denen  sie  sich  lusammensetzten,  die  Gemeinden  bildeten. 
Dabei  mögen  ältere  der  vorrömischen  Zeit  angehörige  Verschieden- 
heiten der  nationalen  £ntwickelung  mitgewirkt  haben;  es  mag  wohl 
leichter  anafilhrbar  gewesen  sein  den  Boeotern  den  gemeinschaftlicheil 
Städtetag  zu  nehmen  als  die  Helvetier  in  ihre  vier  Districte  aufkulfiien; 
politische  Verbände  behaupten  sich  auch  nach  der  Unterwerfung  unter 
eine  Centralgewalt  da,  wo  ihre  Äullösung  die  Desorganisation  herbei- 
führen würde.  Dennoch  ist  was  in  Gallien  durch  Augusttts  oder  wenn 
man  will  durch  Caesar  geschah,  nicht  durch  den  Zwang  der  Verhält- 
nisse herbeigefährt  worden,  tondem  hauptsächlich  durch  den  freien 
Entschlufs  der  Regierong,  wie  er  auch  aliein  lu  der  übrigens  gegen  die 
Kelten  geüblen  Schonung  pa&t.  Denn  ea  gab  in  der  That  in  der 
Torrömischen  Zeit  und  noch  zur  Zeit  der  caesarischen  Eroberung  eine 
bei  weitem  grölsere  Anzahl  von  Gauen,  als  wir  sie  später  linden;  na- 
mentlich ist  es  bemerkentwerlh,  dais  die  zahlreichen  durch  Clientel 
einem  gröfseren  Gan  angeschlossenen  kleineren  in  der  Kaiserzeit  nicht 
selbständig  geworden,  sondern  Tcrschwunden  sind^).  Wenn  apAterhin 

*)  Bd  Ga«Mr  ertehalMB  w«U,  im  Greftes       Gtmao  gwiMnnra,  die- 

aelbeD  Gane,  wie  sie  dann  in  der  angastiaehen  Ordoun^  vertreten  sind,  aber 
zugleich  vielfache  Sparen  kleinerer  CUentelverbdude  (vgl.  2,  238);  so  werden 
als  'ClicDten'  der  Haedner  genannt  die  Segusiaver,  die  Ambivarctcn,  die 
Anlerker  Branooviker  und  die  tirannovier  (b.  G.  1,  Ib),  als  dienten  der  Tre- 
irerer  Ae  Ceadnser  (b.  6.  4. 6),  als  selehe  der  Belvetier  die  Tdinger  and 
Lctshrigee.  Mit  Aeieekae  dar  Scgoaiaver  ÜBhlea  diäte  alle  aof  dsn  Lyeser 
Laadtege.  Dergleichen  kleinere  nicht  völlig  in  die  Vororte  aofgegangeDe 
Gane  mag  es  io  Gallien  zur  Zeit  der  Unterwerfung  in  grolser  Zahl  gegeben 
haben.  Wenn  nach  Josephus  (bell.  2,  16,  4)  den  Kümero  305  gallische  Gane 
luid  1200  Städte  gehorchten,  so  mögen  diea  die  Ziffern  sein,  die  for 
CaeMTS  Wafeaerfelge  heraasgereekoet  wordeo  sied;  weea  die  Ueiiee  ibe- 
riaehee  VSiker  la  Afiiitteien  ead  die  Cllietdgaee  lai  Kettealaed  aitgeiXUt 
mvdei^  keaataa  dwgldiheB  ZiUea  wehl  bcraaskeaaMa. 
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daB  Kdtenland  getheOt  enehemt  in  eine  mftbige  Anahl  bedeutender, 
lam  Thäl  sogar  sehr  grofaer  Gaadielriete,  innerhalb  deren  abhängige 
Gaoe  nirgends  tum  Vorschein  kommen,  so  ist  diese  Ordnung 
ÜreOich  durch  das  Torrftmische  Glientelwesen  angebahnt,  aber  erst 
durch  die  römische  Reorganisation  vollstindig  durebgeflkhrt  worden. 
IKeser  Fortbestand  und  diese  Steigerung  der  GauTsrfiusung  wird  für 
die  Weilers  politische  Entwickelnng  Galliens  vor  allem  bestimmend  ge- 
wesen sein.  Wenn  die  tarraconensische  Provins  in  293  selbetindige 
Gememden  serfiel  (S.  65),  so  ifthlten  die  drei  Gallien  lusammen,  wie 
wir  sehen  werden,  deren  nicht  mehr  als  64.  Die  Einheit  und  ihre  Er- 
innerungen bUebai  ungebrochen ;  die  eifrige  Verehrung,  die  die  ganse 
Kaiseneit  hindurch  dem  Quellgott  Nemausus  bei  den  Völkern  gesollt 
wurde,  seigt,  wie  selbst  hier,  im  SQden  des  Landes  und  in  einem  zur 
Stadt  umgewandelten  Gau  die  traditionelle  Zusammengehörigkeit  noch 
immer  lebendig  empfunden  ward.  In  dieser  Art  innerlich  festsusammen- 
haltende  Gemeindrä  mit  weiten  Grenien  waren  eine  Blaeht.  Wie  Cae- 
sar die  gallischen  Gemeinden  Yorbnd,  mit  einer  in  völliger  politischer 
wie  ökonomischer  Abhingigkeit  gehaltenen  Volksmasse  und  euiem 
Obermicfatigen  Adel,  so  sind  sie  im  Wesentlichen  auch  unter  römischer 
Herrschaft  geblieben;  genau  wie  in  Torrömischer  Zeit  die  grofiMU 
Adlichen  mit  ihrem  nach  Tausenden  slhlenden  Gesinde  von  Hörigen 
und  Schuldknecfaten  ein  jeder  in  seiner  Heimath  die  Herren  spielten, 
so  schildert  uns  Tscitus  in  Tiberius  Zeit  die  ZustSnde  bei  den  Tre- 
verem.  Das  römische  Regiment  gab  der  Gemeinde  weit  gehende 
Rechte,  sogar  eine  gewisse  Militfirgewalt,  so  dafr  sie  unter  Umstanden 
Festungen  einturichten  und  besetst  eu  halten  befbgt  war,  wie  dies  bei 
den  HelveUem  vorkommt,  die  Beamten  die  Bärgerwehr  aufbieten  konn- 
ten und  in  diesem  Falle  Offisiersrecht  und  OfBsiersrang  hatten.  Diese 
BeAignilii  war  nicht  dieselbe  in  den  HInden  des  Vofstehers  einer  klei- 
nen Stadt  Andalusiens  und  desjenigen  eines  Bezirkes  an  der  Loire 
oder  der  Mosel  vom  Umfong  einer  kleinen  Provins.  Die  weiUierzige 
Politik  Caesars  des  Vaters,  auf  den  die  GrundsCIge  dieses  Systems  noth- 
wendig  zurOckgelQhrt  werden  müssen,  seigt  sich  hier  in  ihrer  ganaen 
großartigen  Ausdehnung. 

Aber  die  Regierung  beschrtokte  sich  nicht  darauf  die  Ganordnung 
oaum.  den  Kelten  tu  lassen;  sie  liess  oder  gab  ihnen  viebnehr  auch  eine 
nationale  Verfinsnng,  so  weit  eine  solche  mit  der  römischen  Oberherr- 
schaft sich  vereinbaren  liess.  Wie  der  heUeniscfaen  Nation,  so  veiliefa 
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Augusttis  dir  g»HiadieD  «ine  organifirle  Gesammtvertretttiigt  welche 
6vri  wie  hier  in  der  Epoche  der  Freiheit  und  der  ZerHüirenlieit  wohl 
erstrebt»  aber  nie  eireksht  worden  war.  Unter  dem  Hflgel,  den  die 
Hauptstadt  Galliais  krftnte,  da  wo  die  Saone  ihr  Wasser  mit  dem  der 
Rhone  mischt,  weihte  am  1.  Aogost  des  J.  742  der  ludierliche  Prini  ii 
Dnuns  als  Yertreter  der  Beglerang  in  Gellien  der  Roma  und  dem 
Genios  des  Hemdiers  den  Altar,  an  welchem  fortan  jedes  Jahr  an 
dieaem  Tage  diesen  GAttem  von  der  Gemeinschaft  der  Gallier  die  Fest- 
feicr  abgehalten  werden  sollte.  IMe  Vertreter  der  simmtlichen  Gaue 
wihllen  aus  ihrer  Mitte  Jahr  für  Jahr  den  «Priester  der  drei  Gallien' 
und  dieser  brachte  am  Kaisertag  das  Kaiseropfer  dar  und  leitete  die 
dain  gehörigen  Festspiele.  Diese  Landesvertretnng  hatte  nicht  Uob 
eine  dgene  Yermögensferwaltnng  mit  Beamten,  welche  den  vernehmen 
Kreieen  des  proTinaialen  Adels  angehörten,  sondern  auch  einen  gewissen 
Antheil  an  den  allgemeinen  Landesangelegenhelten.  Von  unmittelbarem 
Eingreifen  derselben  in  die  PoUtik  findet  sich  sUerdings  keine  andere 
Spur,  als  dab  bei  der  ernsten  Krise  des  J.  70  der  Lsndtag  der  drei 
Gallien  die  IVererer  von  der  Auflehnung  gegenRom  abmahnte;  aber  er 
hatte  und  gebrauchte  das  Recht  der  Beschwerdeffthrung  Aber  die  in 
Gsllien  fungireuden  Reichs-  und  Hausbeamten  und  wirkte  femer 
mit  wenn  nicht  bei  der  Auflegung,  so  doch  bei  der  Repsrtition  der 
Steuern'),  zumal  da  diese  nicht  nach  den  efamlnen  Provinien,  sondern 
für  Gallien  insgemein  angelegt  wurden.  Aehnliche  Einrichtungen 

1)  Darmf  fuhrt  lafser  der  Inaekrift  bei  Boisaiea  p.  609,  wo  die  Worte 
tot[i]us  eMs[ut  GalUarum]  mit  dem  Namen  eines  der  Altarpriester  in  Ver- 
biadoDf^  f^ebracht  werden,  die  Ebreninschrirt ,  welche  die  drei  Gallien  einem 
kaiaerlicheu  Beamtea  a  censibus  accipitnäis  setzen  (iieazeo  6944);  deraelbe 
•^•iat  41«  Ritaiterr6vifi«a  fBr  Um  gaiM  Laid  geldlat  n  hab«B,  «teB  wie 
lirihar  Drsraii  wlbrnid  4iaS^ts«if  Mlbat  dor^CMnaiatari««  fBr  4ie  «liMbMn 
Laadscha^eo  erfolgte.  Aach  ein  sacerdos  ftomae  et  /fuguiU  der  Tarraconensis 
wird  belobt  ob  curam  tabulari  cmsualis  fideliter  administratam  (C.  I.  L.  11,  4248) ; 
es  waren  also  mit  der  Stcuerrepartirang  wobl  die  Landtage  aller  Provinzen 
befaOtt.  Die  kaiserliche  Finanzverwaltaog  der  drei  Gallien  war  wenigstens 
dar  Ragtl  aaah  ••  galhailt,  daA  dia  baidaa  wesüiebaa  Provinsea  (Aqallaaian 
•ad  liafodaaaaaia)  latar  aiaaa  Proaaraftar  ataaden,  Belgiea  aed  dia  beiden 
Germanien  unter  einem  andern;  doch  hat  es  rechtlich  feste  Conpeteozen  dafür 
wohl  nicht  gegeben.  Auf  eine  regelmäfsige  Betheiliguog  bei  der  Aoshebang 
darf  aas  der  von  Hadrian,  oiTenbar  aarserordentiicher  Weise,  mit  Vertretern 
allar  apnaiscbea  Districte  gcpOogenen  Verliandlaog  (viu  12)  nicht  gescUoMaa 
wardaa. 
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hat  allerdings  die  Kaiserregierung  in  allen  Provinzen  ins  Le])en  ge- 
rufen, in  einer  jeden  nicht  blofs  die  sacrale  Centralisirung  eiiigeführl, 
gondern  auch,  was  die  Republik  nicht  gethan  hatte,  einer  jeden  ein 
Organ  verliehen,  um  üilten  und  Klagen  vor  die  Regierung  zu  bringen. 
Dennoch  hat  Gallien  in  dieser  Hinsicht  vor  allen  übrigen  Reiclislheilen 
wenigstens  ein  tbalsächliches  Privilegium,  wie  sich  denn  diese  Institu- 
tion auch  allein  hier  voll  entwickelt  findet*).  Einmal  steht  der  ver- 
einigte Landtag  der  drei  Provinzen  den  Legaten  und  Procuratoren 
einer  jeden  nothwendig  unabhängiger  gegenüber  als  zum  Beisinel  der 
Landlag  von  Thessalonike  dem  Statthalter  von  Makedonien.  Sodann 
aber  kommt  es  bei  Institutionen  dieser  Art  weit  weniger  auf  das  Ma^^ 
der  verliehenen  Hechte  an  als  auf  das  Gewicht  der  darin  vertretenen 
Körperschaften;  und  die  Stärke  der  einzelnen  gallischen  Gemeinden  über- 
trug sich  ebenso  auf  den  Landtag  von  Lyon  wie  die  Schwäche  der  ein- 
zelnen hellenischen  auf  den  von  Argos.  In  der  Entwickelung  Galliens 
unter  den  Kaisern  hat  der  Landtag  von  Lyon  allem  Anschein  nach  die- 
jenige allgemein  gallische  Ilomogeneität,  welche  daselbst  mit  der  Laü- 
nisirung  Hand  in  Hand  gehl,  wesentlich  gefördert. 

Die  Zusammensetzung  des  Landtags,  welche  uns  ziemlich  genau 
bekannt  ist  %  zeigt,  in  welcher  Weise  die  Nationalitätenfrage  von  dei* 

»)  Für  die  «tm  Mtenon,  4«n  Freif«luMnra  der  drei  Galllea  (Heeieo 

6393),  dea  atBeoltr  mteaa  GaUmrum,  inqtänior  Galliarum,  iudex  arcae  Gaüiarum 
giebt  meioes  Wissena  keine  andere  Provinz  Analo^'ien;  und  von  diesen  Ein- 
richtaogeD  bätteo,  wenn  sie  allgremeio  gewesen  waren,  die  Inschriften  sicher 
■och  soost  Spureo  bewahrt.  Diese  Eiorichtnageo  seheiaeo  auf  eine  sich  selbst 
verwalteade  nad  bettmerade  RVrperaebaft  wi  übraa  (dar  ia  aeiaar  Bedaoftaag 
aoklare  adSeetor  kommt  als  Beaaitar  Ia  Gallcgiaa  vor  C.  L  L.  VI,  3&S;  OrelU 
2406);  wahrscheinlich  bestritt  diese  Raiea  die  wohl  nicht  anbetrSchtlichen 
Ausgaben  für  die  Tcmpelgobäude  nad  für  dat  Jahrfest,  fitae  Staatskaas«  iat 
die  arca  Galliarum  nicht  gewesen. 

')  Als  Geearnntiahl  der  aaf  dem  Lyoner  Altar  verzeichneten  Gemeinden 
flabt  Strabo  (4,  8,  8  p.  193)  aacbsiff  aa,  aJa  die  ZaU  der  aqaHaaiaefcaB  ia 
dem  keltischen  Theii  nördlich  voa  dar  Garaaaa  idersebn  (4,  1,  1  p.  177). 
Tacitus  ana.  3,  44  nennt  als  Gesammtzahl  der  gallischen  Gaue  vieraodsechzig, 
ebenso,  ueun  auch  in  unrichtiger  VerbindaDg,  der  Scholiast  zur  Aeoeis  1,  "2S(>. 
Aaf  die  gleiche  Gesammtzahl  fuhrt  das  Verzeichnirs  bei  Ptolemaeas  aus  dem 
awaitaa  Jabrbaadert,  welehet  fSr  Aquitanien  17,  für  die  Lagodonensis  25, 
fSr  Balfiea  33  Gaaa  aaflübrt  Vaa  aalaea  afaltaaiaahaa  Gaaaa  lidlaa  IS  aaf 
daa  G^let  zwischen  Loire  oad  Garonne,  4  auf  dai  awiacbea  Garonne  aad 
PyrenHen.  In  dem  späteren  aus  dem  5.  Jahrb.,  das  anter  dem  Namen  der 
IVotitia  GalUamm  bekanat  iat,  fallea  «of  Aqaitaaiea  26,  auf  die  Lofadaaaaaia 
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Regiemng  behandelt  ward.  Yon  den  sechzig,  später  ▼ientndaeebiig  auf 
dem  Landtag  Yertretanen  Ganen  kommen  nor  Yier  auf  die  iherischen 
Bewohner  Aquitaniens,  obwohl  dieses  Gebiet  swischen  der  Garonne  und 
den  Pyrenien  unter  eine  sehr  Tiel  grössere  Zahl  dorebgängig  kleiner 
Stimme  getheilt  war,  sei  es,  daik  die  flbrigen  Ton  der  Vertretung  flber- 
hanpt  aosgesdilossen  waren,  sei  es  daDi  jene  vier  Tertretenen  Gane  die 


(•«MUiabllefc  Lyons)  24,  tef  JMgi«a  27.  AUt  diMe  Z«Um  M  wmwxmk 
ctea  jcd«  fir  ikn  Zdt  riMff;  swiitth«»  iar  Brrichtur  4m  Allart  im  J.  742  ss 

w4  4m  Zdt  des  Tacitns  (denn  anf  diese  ist  seine  Angabe  wohl  za  beziehen) 
künneo  ebenso  vier  Gaae  hinzupctreten  »ein,  wie  sich  die  Verschiebung  der 
Zahlen  vom  2.  bis  zum  5.  Jahrh.  auf  einzelne  zum  guten  Theil  speciell  noch 
MchweisUche  Aeoderaogea  zurückiührea  iäl'sit.  —  Bei  der  \V  ichtiglLeit  dieser 
Ordaugei  wird  es  sieht  ttlerlissig  saia  sie  wenigstens  fir  die  beiden  wait- 
lickea  Previmea  im  Speeiellen  daraelegea.  h  der  reie  keltisehen  Mittelprevini 
stimmen  die  drei  Verzeichnisse  bei  Plinius  (1.  Jahrh.),  Ptolemseos  (2.  Jahrb.) 
und  der  ISotitia  (5.  Jahrh.)  in  21  Namen  überein:  Abrincates  —  yfndecavi  —  Aulerci 
Cenomani  —  yiulerci  Diablinle*  —  j^ulerci  Eburovici  —  Bawcatte»  (Bodio- 
toäses  Piio.,  adicatü  Ptol.)  —  Carnutes  —  CorioMoUlet  (ohne  Zweifel  die  Sam- 
mam  dos PtelesMees)  —  HmM  —  UmaoU^MMm ~  I9imml0§—  OtUma 

—  ParüU  —  Jletfeiiev  —  Somhm  —  Tritmtini  T^awm  —  FdSoea»t9$ 
{BßtomagenteM)  —  Feneti —  (Melli  (Constantia);  in  drei  weiteren:  QdetOB 

—  Seg^utiavi  —  Fülucasset  stimmen  Plinius  und  Ptolemseos,  während  sie  in  der 
Notitia  feUeo,  weil  inzwischen  die  Caletae  mit  den  Veliocasses  oder  den  Rote- 
■legenses,  die  Vidncesses  mit  den  Beiocasses  nsammeogelegt  und  die  Seg nsiavi 
la  Lyen  aaligegmgee  warea.  Dafegen  ers^lnea  Mar  statt  der  drei  ver^ 
sekwesdeneo  zwei  nene  dorek  Theiloog  eotstandene:  ^Mretteiitf  (Orleans)  abge- 
sweigt  aus  den  Camutes  (Chnrtres)  und  ^titessiodurutn  (Anzerre)  abgezweigt  ans 
den  Senonet  (Seus).  Uebrig  bleiben  bei  PliDias  zwei  Namen:  Boi  —  j4tesui\ 
bei  Ptolemseos  einer:  jirvii\  in  der  Notitia  einer;  SaiL  —  Für  das  keltische 
Aqaitaaiea  stimm««  die  drd  Lktaa  ia  «If  Namea  Iberdas  ^reenrf  —  mtm" 
rigag  CuH  —  BOurign  FMtei  {Burdigahnw)  —  CaAtrei  —  GMm  — 
LwmevM  —  NiUoMgV  (y^ginneru»»)  —  Petrucorii  —  Pictonet  —  Ruteni  — > 
Santonei\  die  zweite  and  dritte  in  dem  zwölften  der  Fellatini,  der  bei  Plinius 
ausgefallen  sein  wird;  Plinius  allein  hat  (abgesehen  vuu  den  problematischen 
j4quüani)  zwei  Mamen  mehr:  AmbiUUri  und  Anagiiutetf  Ptolemaeos  einen  sonst 
«abalMaateB:  lllaMf$  irieUelebt  ist  arit  sweiea  iroa  diesea  die  strabeaisch«  Zahl 
der  iHloraaha  v«rfl  sa  SMwhea.  Die  Notitia  hat  aofeer  joaoa  «If  aoOh  swei 
aaf  Spaitnng  bernhende,  die  ^tb(fmu9t  (Albi  sm  Tsrn)  und  die  EcoUsmentu 
(Angool^me).  —  la  ähnlicher  Weise  verhalten  sich  die  Listen  der  östlichen 
Gaue.  Obwohl  untergeordnete  Differenzen  sich  ergeben,  die  hier  nicht  erörtert 
werden  können ,  liegt  das  Wesen  und  die  Beständigkeit  der  gallischen  Gau- 
theHaag  deatlieh  vor. 
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Vororte  fOB  Gtuforiiladon  sind  0.  Spilorliin,  walmdieiiilicli  in  traiani- 
aebtr  Zeil,  ist  der  iberisehe  Beiirii  von  dem  Lyoner  Landtag  abgetrennt 
und  ilini  eine  selbetindige  Vertrelang  gegeben  wordsn').  Dagegen 
sind  die  kehischai  Gene  in  derjenigen  Organisation«  die  wir  ftHher 
koinen  gelemt  beben,  im  Wesentlichen  alle  auf  dem  Landlag  ▼ertrelsn 
und  ebenso  die  halb  oder  gans  germanischen'),  so  weit  sie  lur  Zeit 

*)  Die  vier  vertretenen  Völlterschafteo  sind  die  Tarbeller,  Vasaten, 
Anscier  and  Coaveoer.  Aofser  diesen  zahlt  Piiuiua  im  södlicheo  Aquitanieo 
■iekt  weniger  «1«  25  (röfiteotheils  aoost  nobekaaat«  YSlkeiMhafteo  Mf  ala 
raehtUdi  jaaaa  vlar  § lelihitahtU. 

*)  Pliaias  und,  veraotklteh  neh  hi«r  iltereD  Qaetleo  folgend,  Ptolemaea» 
Witten  von  dieser  Theilaog  nichts;  aber  wir  besitzen  nnrh  die  iin^prü^en 
Verse  des  Gaacoprner  Bauern  (Borphesi  opp.  8,  544),  der  dies  in  Rom  auswirkte, 
ohne  Zweifel  in  Gemeinschaft  mit  einer  Aauhl  seiner  Laodsleate,  obwohl  er 
•t  vorgezogen  kftt  4iM  ■ich!  ktemtaalMBt 

J^fiBHHÄ^  ^BjJÄ  dlKVNMPjl^y  ^^8MI00^tt^  jP^^Jp^^^8W^  ÄHÄ^J^ÄJÄd^ 

V§rm      Augustum  hgato  (so)  muntre  fumini 

pro  novrm  optinuit  populis  srinngere  GaÜOMS 

urbe  redxix  Genio  pagi  hatte  dedicat  aram. 
Flamen,  auch  Zweimanni  Schatsaeister  und  SchaUe  4es  Dorfes 
Ging  dw  RaiMT  lab  aa,  Vanu,  aaab  aiMtaM«  Aellrag; 
Wirfcta  4»m  Namifi«  aw  ^voa  ibi  m  MliaidlaB  tf«  Gallar 
Und  soräck  von  Rom  weih  din  Altar  ich  dem  Dorfgeist. 
Die  älteste  Spar  der  administrativen  Trennung   des  iberischen  Aquitaniens 
von  dem  gallischen  ist  die  Notinung  des  'Bezirks  von  Lactora'  (Lectoure) 
neben  Aquitanien  in  einer  Inschrift  aas  traianischer  Zeit  (C  I.  L.  V,  b7ö: 
proeur&iuF  prmrintitnim  iMgudtadmtU     AfmUmieae,  tfMt  Lmitrm).  Diata 
Inaebrift  bawtitt  allardiigt  m  lidi  aakr  dia  VarmhteiaiMt  der  laidaa  GaUala 
alt  die  fometle  Abtoaderang  des  einen  von  dem  andern;  aber  es  läfst  aiek 
anderweitig  zeigen,  dafü  bald  nach  Traian  die  letztere  durchgerührt  %\ar. 
Denn  dafs  der  abgetrennte  Bezirk  ursprünglich  in  neun  Gaue  zerfiel,  wie 
jene  Verse  es  sagen,  bestätigt  der  seitdem  gebliebene  iName  Movempopulaua  j 
aatar  PIw  akar  aiblt  dar  Basirk  baralu  alf  Ganaiadaa  (daan  dar  iätetMar 
er  ApqutUttieae  XI  fOfi¥k§  Baiaaiaa  Ljaa  p.  246  gdkSrI  gawlfii  biarkar),  \m 
fäaften  Jahrhondert  tw6lf;  denn  so  viele  zHhlt  die  Notitia  unter  der  Novem- 
populana  auf.  Diese  Vermehrung  erklärt  sich  ebenso  wie  dieS.  6G  A.  2  erörterte. 
Auf  die  Stattbalterscbaft  bezieht  die  Theilung  sich  nicht;  vielmehr  blieben  das 
keltisehe  und  das  iberbche  Aquitanien  beide  anter  demselben  Legaten.  Aber  die 
Navenpopulaaa  arkialt  aatar  Traian  Ibras  algaaaa  Laadtag,  wUiraad  dia  kalti- 
aahaa  Districte  Aquitaniens  naeh  wia  var  daa  Landtag  vaa  Lyaa  basalüaktaa. 

')  Es  fehlen  einige  kleinere  germanische  Völkerschaften,  wie  die  Baa- 
tasier  und  die  Sunnker,  vielleicht  aus  ähnlichen  Gründen  wie  die  kleineren 
iberischen;  ferner  die  Canneoefaten  und  die  Friesen,  wahrscbeialich  weil  diese 
erst  später  raidiaantertbänig  geworden  sind.   Die  Bataver  sind  vertreten. 
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der  StifluDg  des  Altars  zum  Reiche  gehörten;  dafs  für  die  Hauptstadt 
Galliens  in  dieser  Gauverlrelung  kein  Platz  war ,  versieht  sich  von 
selbst.  Aufserdem  erscheinen  die  Ubier  nicht  auf  dem  Landtag  von 
Lyon,  sondern  oplVrn  an  ihrem  eigenen  Augnslus-Altar  —  es  ist 
dies,  wie  wir  sahen  (S.  OOU),  ein  stehen  gebliebener  Ueberresl  der 
beabsichtigten  Provinz  Germanien. 

Wurde  die  keltische  Nation  also  in  dem  kaiserlichen  Gallien  in  Botchnuktr« 
sich  selbst  consolidirl,  so  wurde  sie  auch  dem  römischen  Wesen  gegen- Bo^ge weht 
über  gewissermafsen  garantirt  durch  das  hinsichtlich  der  Ertheilung  *äUtl» 
des  Reichsbürgerrechts  für  dieses  Gebiet  eingehaltene  Verfahren.  Die  ^odBST* 
Hauptstadt  Galliens  freilich  war  und  blieb  eine  römische  Bürgercolonie 
und  es  gehört  dies  wesentlich  mit  zu  der  eigenartigen  Stellung,  die  sie 
dem  übrigen  Gallien  gegenüber  einnahm  und  einnehmen  sollte.  Aber 
während  die  Südprovinz  mit  Culonien  bedeckt  und  durchaus  nach 
italischem  Gemeinderecht  geordnet  ward,  hat  Augustus  in  den  drei 
Giiilien  nicht  eine  einzige  Bürgercolonie  eingericlitet,  und  wahrschein- 
bch  ist  auch  dasjenige  Gemeinderecht,  welches  unter  dem  Namen  des 
latinischen  eine  Z\Nisclienstufe  zwischen  Bürgern  und  Nichtbürgern  bildet 
und  seinen  angeseheneren  Inhabern  von  Rechtswegen  das  Bürgeneht 
für  ihre  Person  und  ihre  Nachkommen  gewährt,  längere  Zeit  von 
Gallien  lern  gehalten  worden.  Die  persönliche  Verleihung  des  Bürger- 
rechts theils  nach  allgemeinen  Bestim mutigen  an  den  Soldaten  bald  bei 
dem  Eintritt,  bald  bei  dem  Abschied,  llieils  aus  besonderer  Gunst  an 
einzelne  Personen,  konnte  allerdings  auch  dem  Gallier  zu  Theil  werden; 
so  weit,  wie  die  Republik  gegangen  war,  dem  Ilelvetier  zum  Beispiel 
den  Gewinn  des  römischen  Bürgerrechts  ein  für  allemal  zu  unter- 
sagen, ging  Augustus  nicht  und  kuiinte  es  auch  nicht,  iiaclulein  Cae- 
sar das  Bürgerrecht  an  geborene  Gallier  vielfach  auf  diese  Weise  ver- 
geben halte.  Al)er  er  nahm  wenigstens  den  aus  den  drei  Gallien  stam- 
menden Bürgern  —  mit  Ausnahme  immer  der  Lugudunenser  —  das 
Recht  der  Aemterbew erbung  und  schlols  sie  damit  zugleich  aus  dem 
Reichssenat  aus.  Ob  diese  Bestimmung  zunächst  im  Interesse  Roms 
oder  zunächst  in  dem  der  Gallier  getroffen  war,  können  wir  nicht 
wissen;  gewifs  hat  Augustus  beides  gewollt,  einmal  dem  Eindringen  des 
frem<lartigen  Elements  in  das  Römerlhura  wehren  und  damit  dasselbe 
reinigen  und  heben,  andererseits  den  Fortbestand  der  gallischen  Eigen- 
arligkeit  in  einer  Weise  verbürgen,  die  elien  durch  verständiges  Zii- 
rüükiiaiten  die  sclüieJCsUdie  Verschmelzung  mit  dem  römischen  Wesen 
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sicherer  ftrderte  ab  die  achroffe  Aufkwingung  fremdllBdiadier  Imtk 
tutionen  getfaan  haben  wfirde. 
BtaMi^wo«-  Kaiser  Glaudiua,  selliet  in  Lyou  geboren  and,  wie  die  Spötter  tod 
■MinaM  m  ihm  sagten,  ein  richtiger  Gallier,  hat  diese  Schranken  mm  guten  Thefl 
^'^bSST  beseitigt  Die  erste  Stadt  m  GaUien,  wekhe  aicher  italiaehes  Recht 
emprangen  hat,  ist  die  der  Uhio',  wo  der  Altar  des  iftmisehen  Ger- 
maniens angelegt  war;  dort  im  Feldlager  ihres  Vaters,  des  Germani- 
cus,  wurde  die  nadimalige  Gemahlin  des  Oaudius  Agrippina  geboren 
und  sie  hat  im  J.  50  ihrem  Geburtsort  das  wahrscheinlich  latinische 
Golonialreeht  erwirkt,  dem  heutigen  KBbi.  Vielleicht  (j^eichieitig,  viel- 
leicht schon  froher  ist  dasselbe  fOr  die  Stadt  der  TroTcrer  Augusia  ge- 
Boseit^jl«  schehen,  das  heutige  Trier.  Auch  noch  einige  andere  gallische  Gaue 
MitfitaktoB  sind  in  dieser  Weise  dem  Rdmerthum  nlher  gerückt  worden,  so  der 
'ÜSK  der  Hdvetier  durch  Vespasian,  femer  der  der  Seqnaner  (Besannen); 
grobe  Ausdehnung  aber  schemt  das  latinische  Recht  in  diesen  Gegen- 
den nicht  gefunden  tu  haben.  Noch  weniger  ist  in  der  früheren  Kaiser* 
seit  in  dem  kaiserlichen  Gallien  ganien  Gememden  daa  volle  Bürger- 
recht beigelegt  worden.  Wohl  aber  hat  Claudias  mit  der  Aufhe- 
bung der  Rechtsheecbrinkung  den  Anfing  gemacht,  welche  die  zum 
persönlichen  Reichsbürgerrecbt  gelangten  Gallier  von  der  Reichsbeam- 
tenlaufbahn auascUoA;  ea  wurde  sunicbst  fitr  die  ftltesten  Yerbände- 
ten  Roms,  die  Haeduer,  bald  wohl  allgemein  diese  Schranke  beseitigt. 
Damit  war  wesentlich  die  GleichstsUung  erreicht  Denn  nach  den  Ver- 
hiltnissen  dieser  Epoche  hatte  das  Reicbsbörgerrecht  filr  die  durch 
Ihre  Lebenmldiung  von  der  Aemterlauf bahn  ausgeschlossenen  Kreise 
kaum  einen  besondttren  praktischen  Werth  und  war  für  vermögende 
Peregrinen  guter  Herkunft,  die  diese  Laufbahn  zu  betreten  wünschten 
und  debhalh  seiner  bedurften,  leicht  zu  erlangen;  wohl  aber  war  es 
eine  empfindliche  Zurücksetzung,  wenn  dem  römischen  Bürger  aus 
Gallien  und  aeinmi  Nachkommen  von  Rechtswegen  die  Aemterlauf  bahn 
verschlossen  blieb. 

Kcidicii«  Wenn  in  der  Organisation  der  Verwaltung  das  nationale  Wesen 
uiiiaiMU  der  Kelten  so  weit  geschont  ward,  als  dies  mit  der  Reichseinbeit  sich 
irgend  vertrug,  so  ist  dies  hinsichtlich  der  Sprache  nicht  geschehen. 
Auch  wenn  es  praktisch  ausröhrbar  gewesen  wäre  den  Gemeinden  die 
Führung  Ihrer  Verwaltung  In  einer  Sprache  zu  gestatten ,  deren  die 
oontrolirenden  Reichsbeamten  nur  ausnahmsweise  mächtig  sein  konn- 
ten, lag  es  unzweifelbafl  nicht  in  den  Absichten  der  römischen 
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Regierung  diese  Schranke  zwischen  den  Heri^chenden  und  Be> 
herrschien  aufzurichten.  Dem  entsprechend  ist  unter  den  in  Gallien 
unter  römischer  Herrschaft  geschlagenen  Münzen  und  von  Gemeinde- 
v^egen  gesetzten  Denkmälern  keine  erweislich  keltische  Aufschrift 
gefunden  worden.  Der  Gehrauch  der  Landessprache  wurde  übrigens 
nicht  gehindert;  wir  linden  sowohl  in  der  Südprovinz  wie  in  den  iiürd- 
liclien  Denkmäler  mit  keltischer  Aufschrift,  dort  immer  mit  griechi- 
scliemM,  hier  immer  mit  lateinischem  Alphabet  geschrieben*)  und 
wahrscheinlich  gehören  wenigstens  manche  von  jenen,  sicher  diese 
bAmnUlich  der  Epoche  der  Römerherrschafl  an.  Dafs  in  Gallien  aufserhalb 
der  Städte  italischen  Rechts  und  der  römischen  Lager  inschriftliche 
Denkmäler  überhaupt  nur  in  geringer  Zahl  auftreten,  wird  wahrschein- 
lich hauptsächlich  dadurch  herbeigeführt  sein,  dafs  die  als  Dialekt  be- 
handelte Landessprache  ebenso  für  solche  Verwendung  ungeeignet 
erschien  wie  die  nngcläufige  Reichssprache  und  daher  das  Denkstein- 
setzen hier  überhaupt  nicht  so  wie  in  den  lalinisirlen  Gegenden  in 
Aufnahme  kam;  das  Lateinische  mag  in  dem  grüfslenTheil  Galliens  da- 
mals ungefähr  die  Stellung  gehabt  haben  wie  nachher  im  früheren  Mittel' 
alter  gegen  Aber  der  damaligen  Volkssprache.  Das  energische  Forlleben 
der  nalionalen  Sprache  zeigt  am  bestimmtesten  die  Wiedergabe  der 
gallischen  Eigennamen  im  Latein  nicht  seilen  unter  Beibehaltung  un- 
lateinischer Lautformen.  Dafs  Schreibungen  wie  Lousomia  und  Boudicca 
mit  dem  unlateinischen  Diphthong  ou  selbst  in  die  lateinische  Litteratur 
eingedrungen  sind  und  für  den  aspirirten  Dental,  das  englische  th,  sogar 
in  römischer  Schrift  ein  eigenes  Zeichen  (B)  verw  endet  wird,  ferner  Epa- 
datexlorigus  neben  Epasnactus  geschrieben  wird,  Birona  neben  Sirona, 

')  So  bat  sich  in  IVemausus  eine  ia  keltischer  Sprache  ^geschriebene 
WVihioschrift  gefanden,  (gesetzt  MatQefio  NofAavauaßo  (C.  L  L.  XI  p.  383),  das 
heifst  den  örtlichea  Blättern. 

>)  Beispielawtb*  Ueit  Uta  aaf  data  Ia  Nirla-lta-BtiM  (AlUer)  g«- 
faaieaaB  Altaralaia  (Da^jar4laa  g^ograpUa  4«  la  Ganla  Raaudne  S,  476); 
Brotrnnos  IS'anlonicn  Epadaiextorici  Leucidlo  Snio  rebelocitoi.  Auf  einem  ao- 
dorn,  den  die  Pariser  SchiHfrpilde  unter  Tiberius  dem  hüchstcn  besten  Jupiter 
setzte  (Mowat  Bull,  cpigr.  de  Ia  Gaule  p.25  sq.),  i^t  die  Hauptinschrift  lateinisch, 
aber  über  den  ReUefa  der  Seitenflicbeo,  die  eine  Procession  von  oeon  be- 
waliialaa  Piiaalara  danulallaa  adMioea»  ataiaa  arUirtada  Baiaehriftao:  Smumt 
ÜMihid . . .  nad  Airiiaf»  dia  aicht  lataiaiiah  aiad.  Solahas  Gaaaaga  tefsgaat 
aacb  aaaat»  xaai  Beispiel  in  einer  loschrirt  von  Arreoes  (Creose;  BolL  dpi- 
graphiqoe  de  Ia  Gaule  1,  38):  Sacer  Peroco  immt  (wahnekablich  —  /Mi) 
Ducrico  vCotumJ  »(olvüj  l(ibm»J  m(erHoJ. 
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machen  es  fast  lor  GewiblMit,  daCs  die  kelüacbe  Sprache,  sei  et  im 
römischea  Gebiet,  sei  es  auISserbalb  desselben,  in  oder  Tor  dieeer  Epodie 
einer  gewissen  scbriftmSssigen  Regulirung  unterlegen  hatte  mid  schon 
damals  so  geschrieben  werden  konnte,  wie  sie  noch  heute  geschrieben 
wird.  Auch  an  Zeugnissen  für  ihren  fortdauernden  Gdmueh  in  Gallien 
fehlt  es  nicht.  Als  die  Stadtnamen  Augustodunum  (Antun),  Augustone* 
m^tum  (Glermont),  Augustobona  (Troyes)  und  manche  Uinliehe  auf- 
kamen, sprach  man  nothwendig  auch  im  mittleren  Gallien  noch 
keltisch.  Arrian  unler  Hadrian  giebt  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Cavallerie  für  einiefaie  den  Kelten  entlehnte  Manüfer  den  keltiaehen 
Ausdruck  an«  Ein  geborener  Grieche  Eirenaeos,  der  gegen  das  Ende 
dea  2.  lahih.  ala  Geistlicher  in  Lyon  fungirie,  entschuldigt  die  Mingel 
aeinea  StOa  damit,  dafa  er  im  Lande  der  Kelten  lebe  und  genöthigt  sei 
atata  in  barbarlacher  Spradie  n  reden.  In  einer  jnriatiaGlMii  Schrill 
ana  dem  Anfang  des  3.  Jahrh.  wird  im  Gegensati  an  der  Reehtaregel, 
daüi  die  ktatwilligen  Verfügungen  im  Altgemeinen  lateiniaeh  oder 
griechiseh  afaaulbasen  aind,  für  Fideicommiaae  auch  jede  andere  Sprache, 
lum  Beispiel  die  poniacfae  und  die  galUsche  ngelaasen.  Dem  Xaiaer 
Ahnender  wurde  sein  Ende  tod  ehwr  gallischen  Wahraagerin  in 
galliacher  Sprache  angekündigt  Noch  der  Kirehenvater  Hieronymna^ 
der  aeiber  in  Ancyra  wie  in  Trier  gewesen  iat,  teralGhert,  dab 
die  kleinaaiatiachen  Galaler  und  die  Treverer  aehier  Zeit  nngeOhr 
die  gleiche  Sprache  redeten,  und  vergleicht  daa  verdorbene  Galliseh  der 
Aaiaten  mit  dem  verdorbenen  Punlsch  der  Afrikaner.  Wenn  die  keltische 
Sprache  eich  in  der  Bretagne,  ähnlich  wie  in  Walea,  bia  auf  den  heutigen 
Tag  behauptet  hat,  ao  hat  die  LandadiafI  twar  Huren  heutigen  Namen 
von  den  im  fünften  Jahrhundert  dorthin  vor  den  Sachsen  flüchtenden 
Inadbritten  erhalten,  aber  die  Spradie  iat  schwerlich  erat  mit  die- 
sen eingewandert,  aondem  allem  Anschein  nach  hier  aeit  Jahrtausenden 
von  einem  Geschlecht  dem  andern  überliefiNrt*  In  dem  übrigen  Gallien 
hat  natürlich  im  Laufe  der  Kaiseneit  daa  rümische  Wesen  schrittweise 
Boden  gewonnen;  ehi  Ende  gcmadit  hat  aber  dem  keltischen  Idiom  hier 
wohl  nicht  so  sehr  die  germanische  Einwanderung  als  die  Christianisi- 
rung,  wdche  in  Ganien  nicht,  wie  in  Syrien  und  Aegypten,  die  von  der  . 
Regierung  bei  Seile  geschobene  Landessprache  aufhahm  und  lu  ihrem 
TMger  machte,  sondern  das  Evangelium  lateinisch  verkündigte. 
BMrkttw  Bo-  In  dem  Vorschreiten  der  Romanisirung,  welche  in  Gallien,  abge- 
moSmf  aehen  von  der  Südprovmi,  wesentlich  der  hmerenEntwickekmg  über- 
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lassen  blieb,  zeigt  sich  eine  bemcrkenswerthe  Verschiedenheit  zwischen 
dem  östlichen  Gallien  und  dem  Westen  und  Norden,  die  ^olil  mit, 
aber  nicht  allein  auf  dem  Gegensatz  der  Germanen  und  der  Gallier  be- 
ruht. In  den  Vorgängen  bei  und  nach  Neros  Sturz  tritt  diese  Verscliie- 
denlieit  selbst  politisch  bestimmend  hervor.  Die  nahe  Berührung  der 
östlichen  Gaue  mit  den  Hheinlagern  und  die  hier  vorzugsweise  stattfin- 
dende Recrutirung  der  Rheinlegionen  hat  dem  römischen  Wesen  hier 
früher  und  vollständiger  Eingang  verschafTt  als  im  Gebiet  der  Loire  und 
der  Seine.  Dei  jenen  Zenvürfnissen  gingen  die  rheinischen  Gaue,  die 
kellisclien  Lingonen  und  Treverer  sowohl  wie  die  germanischen  Ubier 
üder  vielmehr  die  Agrippinenser  mit  der  Römerstadt  Lugudunum  und 
liieheu  fest  zu  der  legitimen  römischen  Regierung,  während  die,  wie 
bemerkt  ward,  wenigstens  in  gewissem  Sinn  nationale  Insurrection  von 
den  Sequanern,  Haeduern  und  Arvernem  ausgeht.  In  einer  späteren 
Phase  desselben  Kampfes  linden  wir  unter  veränderten  Parleiverhält- 
iiissen  dieselbe  Spaltung,  jene  östlichen  Gaue  mit  den  Germanen  im 
Bunde,  wäbreud  der  Landlag  von  Rheims  den  AoscbluiiB  an  diese 
verweigert. 

Wuixle  somit  das  gaUische  Land  in  Ret  reff  der  Sprache  im  w  esent-  Einhei- 
lichen  ebenso  behandelt  wie  die  übrigen  Provinzen,  so  begegnet  wie-  wJJJlü, 
derum  die  Schonung  seiner  alten  Institutionen  bei  den  Restinimungen 
über  Mafs  und  Gewicht  Allerdings  haben  neben  der  allgemeinen  Reichs- 
ordnung, welche  in  dieser  Hinsicht  von  Augustus  erlassen  ward,  ent- 
sprechend dem  toleranten  oder  vielmehr  indifferenten  Verhalten  der 
Regierung  in  dergleichen  Dingen,  die  örtlichen  Bestimmungen  vieler- 
orts fortbestanden,  aber  nur  in  Gallien  hat  die  örtliche  Ordnung  später- 
hin die  des  Reiches  verdrängt.  Die  Strnfsen  sind  im  ganzen  römischen 
Reich  gemessen  und  bezeichnet  nach  der  Einheit  der  römischen  Meile 
(1,48  Kilom,),  und  bis  zum  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  trifft  dies 
auch  für  diese  Provinzen  zu.  Aber  von  Severus  an  tritt  in  den  drei 
Gallien  und  den  beiden  Germanien  an  deren  Stelle  eine  zwar  der  rö- 
mischen angefügte,  aber  doch  verschiedene  und  gallisch  benannte  Meile, 
die  Leuga  (2,22  Kilom.),  gleich  anderthalb  römischen  Meilen.  Un- 
möghch  kann  Severus  damit  den  Kelten  eine  nationale  Concession  ha- 
ben machen  wollen;  es  pafstdies  weder  für  die  Epoche  noch  insbeson- 
dere für  diesen  Kaiser,  der  eben  diesen  Provinzen  in  ausgesprochener 
Feindseligkeit  gegenüber  stand;  ihn  müssen  Zweckmäfsigkeitsrücksich- 
ten  bestimmt  hai)ea.  Diese  köimen  nur  darauf  beruhen,  dals  das  na- 
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tUmaleWegemaft,  dieLeugi  oder  taehdie  Doppelleuga,  die  genmaMcha 
IU8ta,welcfae  letitere  der  firuuOeiichen  Lieue  entspricht,  in  dieien  Pro- 
viiuen  nach  der  EinlÜbning  des  einheitlichen  WegemaliMs  in  ausge- 
dehnterem Umfang  fortbestanden  haben  aJs  dies  in  den  Abfigen  Reichs- 
Undem  der  Fali  «rar.  Augustos  wird  die  rftmiscbe  Meile  formell  aif 
Gallien  erstreckt  und  die  PostbOcher  und  die  ReichastrafiMa  darauf 
gestellt,  aber  der  Sache  nach  dem  Lande  das  alte  WegemaCs  gelassen 
haben;  und  so  mag  es  gekommen  sein,  dalb  die  spitere  Terwaltung 
es  weniger  unbequem  fond  die  iwieliMhe  Einheit  im  PoetTerkefar  sidi 
gefikUen  su  lassen*)  als  noch  linger  sich  eines  praktisch  im  Lande 
unbekannten  WegemaüMS  su  bedienen. 

Von  weit  grftlberer  Bedeutung  ist  das  Verhallen  der  römischen 
Regierung  tu  der  LandesreBgion;  ohne  Zweifisl  hat  das  gallische 
Volksthum  semen  festesten  Rfickhalt  an  dieser  geftmden.  Selbst  in 
der  SOdprovini  mufs  die  Verehrung  der  nicht  römischen  Gottheiten 
lange,  viel  länger  als  tum  Beispiel  in  Andslnsien  sich  behauptet  haben. 
Die  groÜM  flandelsstadt  Arebtfe  freilich  hat  keine  anderen  Weihuogen 
aufiraweisen  als  an  die  auch  in  Italien  Terehrten  Götter;  aber  m  Frejus, 
Aii,  Nlmes  und  Oberhaupt  der  gannn  KfistenbmdschafI  suxl  die  alten 
keltischen  Gottheilen  in  der  Kaiserepoche  nicht  viel  weniger  verehrt 
worden  als  im  inneren  Gallien.  Auch  in  dem  iberischen  Tbeil  Aqui- 
taniens begegnen  sahireiche  S^ren  des  einbeimisehea  von  dem 
keltischen  durchsus  verschiedenen  Gultns.  Indelk  trsgen  alle  im  SAden 
Galliens  tum  Vorschein  gekommeaea  Götterbilder  eiaea  minder  von 
dem  gewdhalichen  abweichenden  Stempel  als  die  Denkmiler  des 
Nordens,  und  vor  allem  war  es  leichler  mit  den  nationalen  Göttern 
ausiukommen  als  mit  dem  nationalen  Prieslerthum,  das  uns  nur 
im  kaiserlichen  Gallien  und  auf  den  britannischen  Insehi  begegnet, 
den  Druiden  (3,  287).  Es  Wörde  veigebliche  Höhe  sein,  von  dem 
inneren  Wesen  der  aus  Specalatioa  uad  Imagination  wunderbar  lu- 
sammengeslellten  Dniidenlehre  äne  Vorstellung  geben  lu  wollen;  nur 
die  Fremdartigkeit  und  die  Furchtbarkeit  derselben  sollen  einige  Bei- 
spiele erUiutem.  Die  Macht  der  Rede  wurde  symbolisch  dargestellt  in 
einem  kahlköpögen  runiligen  von  der  Sonne  verbrannten  Greis,  der 
Keule  und  Bogen  (Ohrt  und  von  dessen  durchbohrlar  Zunge  lu  den  Ohren 


*)  Die  Postbiieher  and  StraiseoUfeln  verfehlen  nicht  bei  Lyon  uud  Tua> 
!•»•  SMomtrlm,  daOi  Uer  die  LeegM  leglMM. 
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des  ihm  folgenden  Menschen  feine  goldene  Ketten  laufen  —  das  heifsl  es 
fliegen  die  Pfeile  und  schnieltern  die  Schläge  des  redegewaliigen  Alten 
und  willig  folgen  ilim  die  Herzen  der  Menge.  Das  ist  der  Ogmius  der 
Kelten;  den  Griechen  erschien  er  wie  ein  als  Herakles  staflirterCharon. 
Ein  iu  Paris  gefundener  Altar  zeigt  uns  drei  Götterbilder  mit  Beischrifl, 
in  der  Mitte  den  Jovis,  zu  seiner  Linken  den  Vuicau,  ihm  zur  Rechten 
den  Esus,  *den  Entselzliclien  mit  seinen  grausen  Altären/  wie  ihn  ein 
römischer  Dicliler  nennt,  aber  dennoch  ein  Gott  des  Handelsverkelu's 
und  des  friedliclien  Schaffens*);  er  ist  zur  Arbeit  geschürzt  wie  Vulcan, 
und  wie  dieser  Hammer  und  Zange  führt,  so  behaut  er  mit  dem  Beil 
einen  Weidenbauni.  Eine  öfter  wiederkehrende  Gottheit,  wahrschein- 
lich (.ernunnos  genannt,  wird  kauernd  mit  untergeschlagenen  üeinen 
dargestellt ;  auf  dem  Kopf  trägt  sie  ein  Hirschgeweih,  an  dem  eine  Hals- 
kette hängt,  und  hält  auf  dem  Schofs  den  Geldsack;  vor  ihr  stehen  zu- 
weilen Rinder  und  Hirsche  —  es  scheint,  als  solle  damit  der  Erdhoden 
;ds  die  Quelle  des  Reichthums  ausgedrückt  werden.  Die  ungeheure 
Verschiedenheit  dieses  aller  Reinheit  und  Schönheit  haaren,  im  ba- 
rocken und  phantastischen  Mengen  sehr  irdischer  Dinge  sich  ge- 
fallenden keltischen  Olymp  von  den  einfach  menschlichen  Formen  der 
griechisclien  und  den  einfach  menschlichen  Begriffen  der  römischen 
Religion  giebt  eine  Ahnung  der  Schranke,  die  zwischen  diesen 
Besiegten  und  ihren  Siegern  stand.  Daran  hingen  weiter  sehr  be- 
denkliche praktische  Consequenzen :  ein  umfassender  Geheimmiltel- 
und  Zauberkram ,  bei  dem  die  Priester  zugleich  die  Aerzte  spielten 
und  wo  neben  dem  Besprechen  und  Besegnen  auch  Menschen- 
opfer und  Krankenheilung  durch  das  Fleisch  der  also  Geschlachteten 
vorkam.  Dafs  directe  Opposition  gegen  die  Fremdherrschaft  in 
dem  Druidenthum  dieser  Zeit  gewaltet  hat,  läfst  sich  wenigstens 
nicht  erweisen;  aber  auch  wenn  dies  nicht  der  Fall  war,  ist  es 
wohl  begreiflich,  dafs  die  römische  Regierung,  welche  sonst  alle  ort- 
lichen Besonderheiten  der  Gottesverehrung  mit  gleichgültiger  Duldung 
gewähren  liefs,  diesem  Druidenwesen  nicht  blofs  in  seinen  Ausschrei- 
limgen,  sondern  überhaupt  mit  Apprehension  gegenüber  stand.  Die  Ein- 
ricbtuog  des  gallischen  Jahrfestes  in  der  rein  römischen  Landeshaupt- 


>)  Die  zweite  Berner  Glosse  zn  Lucan  1,445,  die  den  TeuUtes  richtig 
zum  Mars  macht  und  auch  sonst  glaobwürdig;  scheint,  aagt  von  Uun:  Hesum 
Alarcurüan  crtdunif  si  quiäem  a  manatojibut  coUiur. 
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Btadt  und  unter  AubmIiIiiIi  aller  Anloiflpfung  an  den  utiootlen  Gdtos 
Ut  offenbar  ein  Gegeniug  der  Regierang  gegen  die  alte  Landeereligioo 
mit  ihrem  jfthriicfaen  Prieetereondl  in  Cbarires,  dem  Mittelpunkt  des 
gallischen  Landet,  ünmittellwr  aber  ging  Augustus  gegen  dai  Drui- 
denthum nicht  weiter  vor,  ala  dab  er  jedem  rOmiachen  Bürger  die 
Betheiligung  an  dem  galfiachen  Natiooaleolt  unteraagle.  Tiberivs  in 
seiner  energischenn  Weise  giiff  durch  und  verbot  dieses  Pciestar- 
thum  mit  seinem  Anhang  m  Lehrern  und  Beiiiiftnsllem  Oberhaupt; 
aber  es  spricht  nicht  gerade  Iflr  den  praktischen  Erfolg  dieser  Yer- 
fDgung,  dafii  dasselbe  Yerbot  abermals  unter  Claudius  erging  —  ?on 
diesem  wird  enUdt,  dalb  er  einen  Tornehmen  Gallier  lediglich  deshalb 
kdpfen  lieb,  weil  er  öberwiesai  ward  Ar  guten  Erfolg  bei  Verhand- 
lungen for  dem  Kaiser  das  landOUiche  ZaubermiUel  in  Anwendung 
gebracht  su  haben.  Dab  die  Besetiung  Britanniens,  welches  von 
Alters  her  der  Hauptsita  dieses  Priestertreibens  gewesen  war,  zum 
guten  Theä  beschbssen  ward,  um  damit  dieses  an  derWurael  su 
lbssen,wird  weiterhin  (S.  158)  ausgeflihrt  werden.  Tmts  alle  dem 
hat  noch  in  dem  AUUI,  den  dieGaUler  nadi  demStnn  der  daudischen 
Dynastie  versuchten,  dies  Priesterthnm  eme  bedeutende  Rolle  gespielt; 
der  Brand  des  Capitols,  so  predigten  die  DruideD,  verkOnde  den  Um- 
schwung der  Dinge  und  den  Beginn  derHenrschafl  des  Nordens  Ober  den 
SAden.  Indeb  wenn  awli  dies  Orakel  spiteriihi  In  Erl&Uung  ging, 
durch  dieselfation  und  lu  Gunsten  ihrer  Priester  ist  es  nicht  geschehen. 
Die  Besonderheiten  der  galliachen  Gottesverehrung  haben  wohl  auch 
splter  noch  ihre  Wirkung  geübt;  als  im  dritten  Jahrhundert  flttr  einige 
Zeit  ehi  gdlisch-rftmisches  Sonderreich  ins  Leben  trat,  spielt  auf  dessen 
Mausen  die  erste  Rolle  der  Hercules  theils  in  seiner  griechisch- Hämi- 
schen Gestalt,  theils  auch  als  gaHisdier  Deusoniensis  oder  Magusanus. 
Von  den  Druiden  aber  ist  nur  noch  etwa  insofern  die  Rede,  als  die 
klugen  Frauen  in  Gallien  bis  in  die  diocletianisehe  Zeit  unter  dem 
Namen  der  Druidinnen  gehen  und  orakehi,  und  dafs  die  alten  ad- 
lichen  Hluser  nodi  lange  nachher  In  ihrer  Ahnenreihe  sieh  drui- 
discher Altvordern  berOhmen.  Wohl  rasdier  noch  als  die  Landessprache 
ging  die  Landesreligion  zurück  und  das  dndringende  Gfaristenthum 
hat  kaum  noch  an  dieser  emstlichen  Widerstand  gefimden. 
wiiUMfaft.  Das  sadliche  Gallien,  mehr  als  irgend  eine  andere  Provinz  durch 
VOTksiteiM«.  seine  Lage  jedem  feindlichen  Angriff  entzogen  und  gldch  Italien  und 
Andalusien  ein  Land  der  Olive  und  der  Feige,  gedieli  unter  dem 
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KaiMiregimeDt  m  faobein  Woblslmd  und  reicher  slidtieciwr  Entwidw- 
laog.  Bu  Anphitlieater  imd  das  Sarkophagfeld  ?on  Arlea,  der  'Matlir 
gana  GaUiena',  daa  Tbeater  ?on  Orange,  die  in  und  bei  Nimea  noeh 
heate  anftccht  alelmideii  Tempel  and  Brücken  aind  davon  bia  in  die 
Gegenwart  lebendige  Zengen.  iluch  in  den  nördlichen  Fnmnaen  atieg 
der  alte  WeUatand  dea  Landea  neiler  dnreh  den  danemden  Frieden, 
der,  aUerdinga  mit  dem  danemden  Steuerdruck,  durch  die  Fremd- 
herradiall  in  daa  Land  kam.  *In  Gallien,'  sagt  ein  SchrifUteller  der 
▼eapaaianiachen  Zeit,  'sind  die  Quellen  dea  Reicblbums  beimisch  und 
*ibre  Fülle  atrdmt  über  die  ganze  Erde'^).  Vielleicbt  nirgends  sind 
gleich  zahlreiche  und  gleich  prächtige  Landhäuser  zum  Vorschein  ge- 
kommen, vor  allen  Dingen  im  Osten  Galliens,  am  Rhein  und  seinen 
Zuflössen ;  man  erkennt  deutlich  den  reichen  gallischen  Adel.  Berühmt 
ist  das  Testament  des  vornehmen  Lingonen,  welcher  anordnet  ihm  das 
Grabdenkmal  und  die  liihlsäule  aus  italischem  Marmor  oder  bester 
Bronze  zu  errichten  und  unter  anderem  sein  sämmtliches  Geräth  für 
Jagd  und  Vogeltang  mit  ihm  zu  verbrennen  —  es  erinnert  dies  an  die 
anderweitig  erwähnten  meilenlangen  eingefriedigten  Jagdj)aike  iui 
Keltenland  und  an  die  liervorrageiide  Rolle,  welche  die  keltischen 
Jagdhunde  und  kelUsche  Waidmaniisarl  bei  dem  Xenophon  der  hadria- 
nischen Zeit  spielen,  welcher  nit-ht  verfehlt  hinzuzufügen,  dafs  dem 
Xenophon  des  Gr)llüs  Sohn  das  Jagdwesen  der  Kelten  nicht  hahe  hekannl 
sein  können.  Nicht  minder  gehört  in  diesen  Zusammenhang  die  merk- 
würdige Thalsache,  dafs  in  dem  römischen  Heerwesen  der  Kaiserzeit 
die  Cavallerie  eigentlich  keltisch  ist,  nichi  hluis  insuteru  diese  vorzugs- 


')  Josephos  bell.  lud.  2,  16,  4.  Ebenda  sa^t  Ktinig  Agrippa  za  seinen 
Jaden,  ob  sie  sich  etwa  einbildeten  reicher  za  sein  als  die  Gallier,  tapferer 
all  die  Gernaoeo,  klüger  aU  die  Hellenen.  Damit  stimmen  alle  andere  Zeog- 
niai«  ofeerein.  Nero  vimimmt  deo  Aafstand  oicht  nagera  oecaskm  Mta 
^otimidanm  hart  btUi  9/ttdeMti$*imarmH  pmrimlarum  (Sottoa  Ncm  40; 
Platarch  Galb.  5);  die  dea  lasorgentenheer  des  Viadex  at^aaraene  Beati 
ist  anenoerslich  (Tacitas  bist  1,  51).  Tacitas  bist.  3,  46  nennt  die  Ha^daer 
pttcunia  däes  et  voluptaiibut  opulentos.  rVicht  mit  Unrecht  sagt  der  Feidberr 
N  espasians  so  den  abgefalleoeo  Galliern  bei  Tacitas  bist.  4,  74:  regtia  Mta- 
que  per  Gallias  9tmfv  Jutm^  dtmtii  in  nostrum  tu*  conetdentuf  not  ^piom- 
fnoai  MiMt  loMMtfi  tun  «Morte  tf  §oIum  voüt  adäidiwuu  fu»  jmmmi 
fiiar— Mf,  nom  n§fU9  quk»  gmUum  äm  arwd»  mtpte  arma  am«  ttipmdüt 
neqw  ttipenäia  twe  tribuUs  haberi  queunt.  Die  Steoem  drückten  woU  aehwiTf 
aber  nicht  so  schwer  wie  der  alt«  Fehde-  aad  FauatrodiUttstaad. 

M  ommsaa,  rom.  0«Mbiehta.  T.  7 


Digitized  by  Google 


98 


ACBTBS  BUCH.  KAPITBL  Ol. 


mÖM  aus  Gallien  aieh  recnitirt,  sondern  anch  indem  die  XanAfer  und 
selbst  die  technischen  Aasdrficlw  sum  guten  Theii  den  Kelten  entlehnt 
sind;  man  erkennt  hier,  wie  nach  dem  Hinschwinden  der  alten  BArger- 
reiterei  unter  der  Republik  dieCavallerie  durch  Caesar  und  Augustus  mit 
gallischen  llannschaflen  und  in  gallischer  Weise  reorganisirt  worden 
ist  DieGnindhge  dieses  fomehmen  Wohlstandes  war  der  Ackerbau, 
auf  dessen  Hebung  auch  Augustus  selbst  enei^sch  hinwirkte  und  der 
in  ganz  Gallien,  etwa  abgesehen  von  der  Steppengegend  an  der  aquila- 
nischen  Küste,  reichen  Ertrag  gab.  Eintriglich  war  auch  dieTiehmcht, 
besonders  im  Norden,  namentlich  die  Zucht  von  Schweinen  und  Scha- 
fen, welche  bald  fOr  die  Industrie  und  die  Ausfahr  von  Bedeutung 
wurden  —  die  menapischen  Schinken  (aus  Flandern)  und  die  atreba- 
tischen  und  nervischen  Tuchmintel  (bei  Arras  und  Toumay)  gmgen 
in  späterer  Zeit  in  das  gesammte  Reich.  Von  besonderem  Interesse 
Wciabw.  ist  die  Entwickdung  des  Weinbaus.  Weder  das  Klima  noch  die  Re* 
gierung  waren  demselben  gfinstig.  Der  ^gallische  Winter*  blieb  lange 
Zeit  bei  dep  SQdlSndem  sprichwörtlich;  vrie  denn  in  der  That  das 
römische  Reich  nach  dieser  Seite  hin  am  weitesten  gegen  Norden  sich 
ausdehnt  Aber  engere  Schranken  zog  der  gallischen  Weincultnr  die 
italische  Handelsconcurrenz.  Allerdings  hat  der  Gott  Dionysos  semo 
Welteroberung  flberhaupt  langsam  vollbracht  und  nur  Schritt  vor 
Schritt  ist  der  aus  der  Hslmfrucht  bereitete  Trank  dem  Saft  der  Rebe 
gewichen;  aber  es  beruht  auf  dem  Prohibitivsystem,  dab  in  Gallien 
das  Bier  sich  wenigstens  im  Norden  als  das  gewöhnliche  geistige 
Getrftnk  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  behauptete  und  noch  Kaiser 
Julianus  bei  seinem  Aufenthalt  in  Gallien  mit  diesem  fiilschen 
Bacchus  in  Gonflict  kam So  weit  freilich,  wie  die  Republik,  welche 

Seio  Epigramm  'aaf  den  Gerstenwein'  ist  erbalteo  (aothol.  Pal.  9,  368): 
Ttf  no&tv  (?Si  Ji6vvai\  fia  ya^  loy  altj^ia  BäxxoVf 

oi  d  iniytyytinm'  fdy  ifi^  olfo  ftovw, 
«ffiMV  vixtaq  Mudii*  <rv  dt  tffiyov*  H  ^  at  Xdtok 
tfl  ntrtti  ßoTQvtav  Tfvfatf  an'  aaraj^vtaiw, 
Oi  x^V  xft^^cv  .trjfii^Tgtov,  ov  Jiovvaov, 
7tV{ioy(vri  fiuklov  xa\  ßQO/Liov,  ov  Bnoutov. 
Du,  Oioaysos,  vou  wo  korniut  da?  Bei  dem  wirklichea  Bacchas! 

iek  erkenne  rfieh  nidit;  Zeot  Sehe  kern'  ich  elleie. 
Jener  dnftet  nech  NekUr;  da  rieeket  mtA  den  Bocke.  Die  Reiten, 

Deoea  die  Hebe  versagt,  braaeten  dich  aas  dem  Halm, 
Seheuer-,  nicht  Feaersohu,  Hrdkiod,  nicht  Kind  dich  des  Iliinmels, 
Nur  für  da«  Fottero  gemacht,  oicht  fiir  deo  lieblichea  Truok. 
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den  Wein-  und  Oflbaii  an  der  gallisclien  Südküste  polizeilich  unter- 
sagte (2,  160.  392),  ging  das  Kaiserregiment  nicht;  aber  die  IlaHener 
dieser  Zeit  waren  doch  die  rechten  Söhne  ihrer  Väter.  Die  Blüthe  der 
beiden  grofsen  RhoneenijKjrien  Arles  und  Lyon  herulite  zu  einem  nicht 
geringen  Theil  auf  dem  Vertrieb  des  italienischen  Weins  nach  Gallien; 
daran  mag  man  ermessen,  welche  Bedeutung  der  Weinbau  damals  für 
Italien  selbst  gehabt  haben  muss.  Wenn  einer  tler  sorgfältigsten  Ver- 
walter, die  das  Kaiseramt  gehabt  hat,  Domitianus  den  Befehl  erliefs  in 
sämmtlichen  Provinzen  mindestens  die  Hälfte  der  Rebstöcke  zu  ver- 
tilgen'), was  freilich  so  nicht  zur  Ausführung  kam,  so  darf  dar- 
aus geschlossen  werden,  dafs  die  Ausbreitung  des  Weinbaus  aller- 
dings von  Regierungs wegen  ernstlich  eingeschränkt  ward.  Noch  in  au- 
gustischer Zeit  war  er  in  dem  nördlichen  Theil  der  narbonensisclien 
Provinz  unbekannt  (3,  228  A.  2),  und  wenn  er  auch  hier  bald  in  Auf- 
nahme kam,  scheint  er  doch  durch  Jahrhunderte  auf  die  Narbouensis 
und  das  südliche  Aquitanien  beschränkt  geblieben  zu  sein;  von  gal- 
lischen Weinen  kennt  die  bessere  Zeit  nur  den  allobrogischen  und  den 
biturigischen,  nach  unserer  Redeweise  den  Burgunder  und  den  Bor- 
deaux^). Erst  als  die  Zügel  des  Reiches  den  Händen  der  Italiener 
entfielen,  im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts,  änderte  sich  dies  und 
Kaiser  Probus  (270  —  282)  gab  endlich  den  Provinzialen  den  Weinbau 
frei.  Wahrscheinlich  erst  in  Folge  dessen  hat  die  Rebe  festen  Fufs  ge- 
fafsl  an  der  Seine  wie  an  der  Mosel.  ,Ich  habe',  schreibt  Kaiser  Jiilia- 
nufl,  «eineo  Winter'  (es  war  der  von  357  auf  358)  *iu  dem  lieben  Lutetia 


Amt  eiiMD  £•  Parb  faTaadeaen  Maaea  Riaf  (Howat  BalL  ipigr.  da  la  Gaala 
2,  110.  3,  133),  der  hohl  nad  saai  PSIlea  der  Baekar  eingerichtet  ist,  sagt  der 
Trinkende  zn  dem  Wirlh:  copo,  conditu(m)  [cnodiht  ist  Schreibfchl^T]  (thfis; 
est  reple{n)da  —  Wirth,  du  hast  mehr  im  Keller;  die  Flasche  ist  leer,  und 
xa  der  Kellneriii:  otpäüf  repie  la(f<ma{m)  cerveta  —  Mädcheo,  fülle  die  Flasche 
■it  Biar. 

1)  Saataa  Daa.  7.  Waaa  ab  Graad  aagagabaa  ward»  dals  dia  hohea 
Rarapraiaa  dar^  das  Umwandeln  des  Ackerlandes  in  Weinberge  veraDlafst 
Mia^  aa  war  daa  aatürliab  aia  auf  daa  llavarBtaad  des  Pablieaaa  berachoatar 
Varwaad. 

*)  Weuit  noch  Hehn  (HuUurjtüauzeu  S.  76)  für  den  Weinbau  der  Arverner 
sad  dar  Saqaaaar  aaTaarluilk  dar  Narbaaaaais  sieh  aaf  Pliaiaa  h.  a.  14,  1,  18 
karall,  sa  falgt  ar  baaattiftaa  Taxtialarpalatiaaaa.  £s  ist  ari^Ueh,  dafs  das 
straflere  kaiserliche  Regiment  in  den  drei  GalHea  daa  Waiatea  aieiir  xaraek- 
liialt  als  das  seyals  saaatariscba  ia  dar  Narbaaaaais. 

7» 
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»▼erlebt,  denn  so  nennen  die  Gallier  dae  StSdtchen  der  Pariaer, 
«eine  kkine  Inael  im  Fliuie  gelegen  und  ringa  ummanert;  daa  Waaaer 
,iat  dort  treflich  und  rein  tu  achanen  und  in  trinken.  Die  Ein- 
«wohner  haben  einen  lienlieh  milden  Wüiter,  und  es  wiehat  bei 
«ihnen  guter  Wem;  ja  einige  sieben  sogar  auch  Feigen,  Indem  aie 
«sie  im  Winter  mit  Weiaenatroh  wie  mit  einem  Roche  ludechen.' 
Und  nicht  viel  später  schildert  dann  der  Dichter  tou  Bordeaux  in  der 
anmuthigen  fioschreibung  der  Mosel,  wie  die  Weinberge  diesen  Fiulk 
an  beiden  Ufern  einfassen,  «gleich  wie  die  eigenen  Reben  mir  krftnien 
die  gelbe  Garonne.' 

B<wn>nimi.  Der  innere  Verkehr  so  wie  der  mit  den  Nacbbarlindem,  besonders 
mit  Italien«  mufs  ein  sehr  reger  gewesen  sein  und  das  Strafsenneti 
entwickelt  und  gepUegi.  Die  grofse  Reichsstrafse  von  Rom  nach  der 
Mündung  des  Raetis,  deren  bei  Spanien  gedacht  ward  (S.  67),  war 
die  Hauptader  für  den  Landhandel  der  Südprovinz;  die  ganze  Strecke, 
in  republikanischer  Zeit  von  den  Alpen  bis  zur  Rhone  durch  die  Massa- 
lioten,  von  da  bis  zu  den  Pyrenäen  durch  die  Römer  iu  Stand  ge- 
halten, wurde  von  Augustus  neu  chaussirt.  Im  Norden  führten  die 
Reichsslrafsen  hauptsächlich  theiU  nach  der  gallischen  Hauplsladi, 
tbeils  nach  den  grofsen  Kheinlagern;  duch  scheint  auch  aufserdeni 
für  die  übrige  Gommunicaüou  iu  ausreichender  Weise  gesorgt  ge- 
wesen zu  sein. 

Wenn  die  Südprovinz  in  der  älteren  Zeit  auf  dem  geistigen  Gebiet 
gaiiim^  zu  dem  hellenischen  Kreise  gehörte,  so  hat  der  Rückgang  von  Massalia 
und  das  gewaltige  Vordringen  des  Römerthums  im  südlichen  Gallien 
darin  freilich  eine  Aenderung  herbeigeführt;  dennoch  aber  ist  dieser 
Theil  Galliens  immer,  wie  Campanien,  ein  Sitz  hellenischen  Wesens 
geblieben.  Dals  Nemausus,  eine  der  Theilerben  von  Massalia,  auf 
seinen  Münzen  aus  augustischer  Zeit  alexandrinische  Jahreszahlen  und 
das  Wappen  Aegyptens  zeigt,  ist  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeil  darauf 
bezogen  worden,  dafs  durch  Augustus  selbst  in  dieser  dem  Gri«jchen- 
thum  nicht  fremd  gegenüberstehenden  Stadt  Veteranen  aus  Alexandrcia 
angesiedelt  worden  sind.  Es  darf  wohl  auch  mit  dem  Einllufs  Massa- 
lias  in  Verbindung  gebracht  werden,  dafs  dieser  Provinz,  wenigstens 
der  Abstammung  nach,  derjenige  Historiker  angehörte,  welcher,  es 
scheint  im  bewufsten  Gegensatz  zu  der  national-römischen  Geschichts- 
schreibung und  gelegentlich  mit  scharfen  Ausfallen  gegen  deren  nam- 
haileste  Vertreter«  Saliustius  und  Livius«  die  hellenische  vertrat«  der 
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Vocontier  Pompeius  Trogus,  Verfasser  einer  .von  Alexander  und  den 
Diadochenreichen  ausgehenden  Weltgeschicht«  ki-welchyr  die  römi- 
schen Dinge  nur  innerhalb  dieses  Rahmens  oder  anhang8^veise  darge- 
stellt werden.  Ohne  Zweifel  gab  er  damit  nur  wieder,  was  eigentlich  der 
litterarischen  Opposition  des  Hellenismus  angehörte;  immer  bleibt  es 
bemerkenswerth,  dafs  diese  Tendenz  ihren  lateinischen  Vertreter,  und 
einen  geschickten  und  sprachgewandten  Vertreter,  hier  in  augustischer 
Zeit  fand.  Aus  späterer  ist  erwähnenswerth  Favorinus  aus  einem  an- 
gesehenen Bürgerhaus  von  Arles,  einer  der  Hauptträger  der  Polymathie 
der  hadrianischen  Zeit;  Philosoph  mit  aristotelischer  und  skeptischer 
Tendenz,  daneben  Philolog  un<l  Kunstredner,  Schüler  des  Dion  von 
Prusa,  Freund  des  Plutarchos  und  des  Herodes  Atticus,  polemisch  auf 
dem  wissenschaftlichen  Gebiet  angegriffen  vonGalenus.  feuillelonistisch 
von  Lucian,  überhaupt  in  lebhaften  iBeziehungen  mit  den  namhaften 
Gelehrten  des  zweiten  Jahrhunderts  und  nicht  minder  mit  Kaiser 
Hadrian.  Seine  mann  ichfaltigen  Forschungen  unter  anderm  über  die 
Namen  der  Genossen  des  Odysseus,  die  die  Scylla  verschlang,  und  über 
den  des  ersten  Menschen,  der  zugleich  ein  Gelehrter  war,  lassen 
ihn  als  den  rechten  Vertreter  des  damals  beliebten  gelehrten 
Kleinkrams  erscheinen  und  seine  Vorträge  für  ein  gebildetes  Publicum 
über  Thersites  und  das  Wechselfieber  so  wie  seine  zum  Theil  uns 
aufgezeichneten  Unterhaltungen  über  alles  und  noch  etwas  mehr 
gewähren  kein  erfreuliches,  aber  ein  charakteristisches  liild  des 
damaligen  Litteraten treibens.  Hier  ist  hervorzuheben,  was  er  selbst 
unter  die  Merkwürdigkeiten  seines  Lebenslaufes  rechnete,  dafs  er 
geborner  GaUier  und  zugleich  griechischer  SchriflsteUer  war.  Ob- 
wohl die  Litteraten  des  Occidents  liäufig  nebenbei  auch  griechisch 
speciminirten,  so  haben  doch  nur  wenige  sich  dieser  als  ihrer 
eigentlichen  Schriftstellers prache  bedient;  hier  wird  dies  mit  durch 
die  Heimaih  des  Gelehrten  bedingt  sein.  Im  Uebrigen  war  Süd-  i 
gaUien  an  der  auguslischen  Litteraturblüthe  insofern  betheiligt,  als  in  au- 
einige  der  namhaftesten  Gerichtsredner  der  späteren  augustischen 
Zeit,  Votienus  MonUous  (f  27  n.  Chr.)  auB  Narbo  —  der  Ovid  der 
Redner  genannt  —  und  Gnaeus  Domitiua  Afer  (Consul  39  n.  Chr.) 
am  Nemausus  dieser  Provinz  angehörten.  Ueberhaupt  erstreckt 
die  römische  Litteratur  ihre  Kreise  natürlich  auch  über  diese 
Landacbaft;  die  Dichter  der  domitianischen  Zeit  sandten  ihre  Frei- 
eiampiare  den  Freunden  in  ToloBa  und  Vienna.  Plioius  unter  Traian 
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ist  erfreut,  dafs  seine '-kleinen  Schriften  auch  in  Lugudunum  nicht 
.  .  bißfs  günstige  i^isisr,  sondern  auch  Buchhändler  linden,  die  sie 
vertreiben.  Einen  besonderen  Einflufs  aber,  wie  ihn  die  IJaelica  in 
der  früheren,  das  nördliche  Gallien  in  der  späteren  Kaiserzeit  auf 
die  geistige  und  lilterarische  Entwickelung  Roms  ausgeübt  hat,  ver- 
mögen wir  für  den  Süden  nicht  nachzuweisen.  Wein  und  Früchte 
gediehen  in  dem  schönen  Land;  aher  weder  Soldaten  noch  Denker 
sind  dem  Reiche  von  dort  her  gekonnnen. 
Lit«r*tar  im  Das  eigentliche  Gallien  ist  im  Gebiet  der  Wissenschaft  das  gelobte 
^'ä^Mu*"  Land  des  Lehrens  und  des  Lernens;  vermiilhlich  gehl  dies  zurück 
auf  die  eigenthümliche  Entwickelung  und  den  mächtigen  Einllufs  des 
nationalen  Priesterlhums.  Das  Druidenthum  war  keineswef,'S  ein 
naiver  Volksglaube,  sondern  eine  hoch  enl\vi«  kelle  und  ansjiniclisvoUe 
Theologie,  die  nach  guter  Kirchensitle  alle  Gebiete  des  nuiusclilicheii 
Denkens  und  Thuns,  Physik  und  Metaphysik,  Rechts-  und  Heilkunde 
bestrebt  war  zu  erleuchten  oder  doch  zu  beherrschen,  die  von  ihren 
Schülern  unermüdliches,  man  sagt  zwanzigjähriges  Studium  forderte  und 
diese  ihre  Scliüier  vor  allem  in  den  adlichen  Kreisen  suchte  und  fand. 
Die  Ihitenlrfu  kung  der  Druiden  durch  Tiberius  und  seine  Nachfolfjer 
mnfs  in  erster  Reihe  diese  Priesterschulen  betroffen  und  deren  wenig- 
stens ülTeiitliche Beseitigung  herbeigeführt  haben;  aber  wirksam  konnte 
dies  nur  dann  geschehen,  wenn  der  nationalen  .lugendbildung  die  ro- 
misch-griechische ebenso  gegenübergestellt  ward  wie  dem  carnu- 
tischen  Druidenconcil  der  Romatcmpel  in  Lyon.  Wie  früh  dies,  ohne 
Frage  unter  dem  bestimniendcfi  Einflufs  der  Regierung,  in  Gallien  ein- 
getreten ist,  zeigt  die  merkwnrdi^e  Thatsache,  dafs  bei  dem  früher  er- 
wähnten Aufstand  unter  Tiherius  die  Insurgenten  vor  allen  Dingen 
versuchten  sich  der  Stadt  Augustodunum  (Antun)  zu  bemächtigen,  um 
die  dort  studirende  vornehme  Ju^rend  in  ihre  (Jewall  zu  bekommen 
und  dadurch  die  grofsen  Familien  zu  gewinnen  oder  zu  schrecken. 
Zunächst  mögen  wohl  diese  gallischen  Lyceen  trotz  ihres  keineswegs 
nationalen  Bildungscursus  dennoch  ein  Ferment  des  specilisch  gal- 
lischen Volkslhums  gewesen  sein;  schwerlich  zufallig  hat  das  damals 
bedeutendste  derselben  nicht  in  dem  römischen  Lyon  seinen  Sitz, 
sondern  in  der  Hauptstadt  der  Haeduer,  des  vornehmsten  unter  den 
gallischen  Gauen.  Aber  die  römisch-hellenische  Bildung,  wenn  auch 
vielleicht  der  Nation  aufgenöthi^t  und  zunächst  mit  Opposition  aufge- 
nommen, drang,  wie  allmählich  der  Gegensatz  sich  femhüfT,  in  das 
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keltische  Wesen  so  sehr  ein,  dafs  mit  der  Zeit  die  Schüler  sich  ihr  eifriger 
zuwandten  als  die  Lehrmeister.  Die  (ienllemanhiiching,  etwa  in  der  Art, 
>vie  sie  beule  in  England  hesteht,  ruhend  auf  dem  Studium  des  Latei> 
nischen  und  in  zweiter  Reihe  des  Griechischen  und  in  der  Entwickelung 
der  Schulrede  mit  ihren  Schnitzelpoiiilen  und  Glanzphrasen  lebhaft  an 
neuere  demselben  Boden  entstammende  litterarische  Erscheinungen 
erinnernd,  ward  allmählich  im  Occidenl  eine  Art  I*nvilegium  der  Gallo- 
romanen.  Besser  bezahlt  als  in  Italien  wurden  durt  die  Lehrer  wohl 
von  jeher,  und  vor  allen  Dingen  auch  besser  behandelt.  Schon  (Juin- 
tilianus  nennt  mit  Achtung  unter  diu  hervorragenden  Gerichlsrednern 
mehrere  Gallier;  und  nicht  ohne  Absicht  macht  Tacitus  in  dem  feinen 
Dialog  über  die  Redekunst  den  gallischen  Advocaten  Marcus  \\)er  zum 
Vertheidiger  der  modernen  Beredsamkeit  gegen  die  Verehrer  Giceros 
und  Caesars.  Den  ersten  Platz  unter  den  gallischen  Universitäten  nahm 
späterhin  Burdi^rala  ein,  wie  denn  überall  Aquitanien  hinsichtlich  der 
Bildung  dem  minieren  und  nördlichen  Gallien  weil  voran  war  —  in 
einem  dort  geschriebenen  Dialog  aus  dem  Anfang  des  5.  Jahrb.  wagt 
einer  der  Mitsprechenden,  ein  Geisthcher  aus  Chälon -sur-Saöne, 
kaum  den  Mund  aufzuthun  vor  dem  gebildeten  aquitanischen  Kreise. 
Hier  wirkte  der  früher  erwähnte  von  Kaiser  Valentinianus  zum 
I^hrer  seines  Sohnes  Grntianus  (geb.  359)  berufene  Professor  Auso- 
nius,  der  in  seinen  vermischten  Gedichten  einer  grofsen  Anzahl  sei- 
ner Collegen  ein  Denkmal  gestiftet  hat;  und  als  sein  Zeitgenosse  Sym- 
machus,  der  berühmteste  Hedner  dieser  Ej)()elie,  für  seinen  Sohn  einen 
Hofmeister  suchte,  liefs  er  in  Erinnerung  an  seinen  allen  an  der  Ga- 
ronne  heimischen  Lehrer  sich  einen  aus  Gallien  kommen.  Daneben 
ist  Augustodunum  immer  einer  der  grofsen  Mittelpunkte  der  gaUischen 
Studien  geblieben;  wir  haben  noch  die  Reden,  welche  wegen  der 
Wiederherstellung  dieser  Lehranstalt  bittend  und  dankend  vor  dem 
Kaiser  Constantin  gehalten  worden  smd.  —  Die  Iii terarische  Vertretung 
dieser  eifrigen  Schullhätigkeit  ist  untergeordneter  Art  und  geringen 
Wertbes:  Prunkreden,  die  namentlich  durch  die  spätere  Umwand- 
lung Ton  Trier  in  eine  kaiserliche  Residenz  und  das  häutige  Ver- 
weilen des  Hofes  im  gallischen  Land  gefr)rdert  worden  sind,  und 
Gelegenheitsgedichte  mannichfaltiger  Art.  Wie  die  Redeleistung  war 
das  Versemachen  ein  nothwendiges  Attribut  des  Lehramts  und  der 
üflenlliche  Lehrer  der  Litleralur  zugleich  nicht  gerade  geborener,  aber 
doch  bestallter  Dichter.  WenigsUms  die  Geringschätauag  der  Poesie, 
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welche  dtr  Hbrigeus  gleichartigen  heUeniachen  UttaraUir  der  gleicheD 
Epoobo  dgoB  ist,  Int  lieh  auf  diiM  Ocddentaleii  Dwht  flheriwgwi. 
In  den  Venen  herrseht  die  Sehnlremintseeni  und  das  Pedanien* 
knnststAek  ror*)  und  nur  sehen  begegnen ,  wie  ki  der  Nbielftihrt 
des  AuBonius,  lehendige  und  empfundene  Schilderungen.  Die  Reden, 
die  wir  fireilich  nnr  nach  einigen  spSten  am  kaiserlichen  Hoflager 
geballenen  TortrSgen  zu  beartheilen  in  der  Lage  sind,  sind  Muster- 
stficke  in  der  Kunst  mit  vielen  Worten  wenig  zu  sagen  und  die 
unbedingte  Loyalitat  in  gleich  unbedingter  Gedankenlosigkeit  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Wenn  eine  vermögende  Mutter  ihren 
Sohn,  nachdem  er  die  Fülle  und  den  Schmuck  der  gallischen 
Rede  sich  angeeignet  bat,  weiter  nach  Italien  schickt  um  auch 
die  römische  Wörde ')  zu  gewinnen,  so  war  diesen  gallischen 
Rhetoren  allerdings  diese  schwieriger  abzulernen  als  der  Wort- 
pomp. Für  das  frühe  Mittelalter  sind  diese  Leistungen  bestimmend 
gewesen;  diircii  sie  ist  in  der  ersten  christlichen  Zeit  Gallien  die 
eigentliche  Ställe  der  frommen  Verse  und  doch  auch  <ier  letzte  Zu- 
fluchlsort  der  Schullitteratur  geworden,  während  die  grofse  geistige 
Bewegung  innerhalb  des  Chnslenthums  ihre  Hauptvertreter  nicht 
hier  gefunden  hat. 

Bmm  nad        In  dem  Kreise  der  hauenden  und  der  bildenden  Künste  rief  schon 

BImmb« 

das  Klima  manche  Erscheinung  hervor,  welche  der  eigentliche  Süden 
nicht  oder  nur  in  den  Anfängen  kennt;  so  ist  die  in  Italien  nur  bei 
Bädern  gehräuchlithe  Luftheizung  und  der  dort  ebenfalls  wenig  ver- 
breitete Gebrauch  der  Glasfenster  in  der  gallischen  Baukunst  in  um- 
fassender Weise  zur  Anwendung  gekommen.  Aber  auch  von  einer 
diesem  Gebiet  eigenen  Kunstenlwickelung  darf  vielleicht  insofern  ge- 
sprochen werden ,  als  die  Bildnisse  und  in  weiterer  Entwickelung  die 
Darstellung  der  Scenen  des  täglichen  Lebens  in  dem  keltischen  Gebiet 


')  EiaM  4er  Professorengedichte  des  Aasooias  ist  vier  griechischeo 
Gramtnatikern  geN^idmet:  'Alle  fleifsif^  walteten  sie  des  Lehramts;  Schmal 
aar  war  der  Sold  ja  und  dünn  der  Vortrag^;  Aber  da  sie  lehrten  zu  meiuea 
Zeiteo,  Will  ich  sie  neooea.'  Dies  i$t  um  so  verdieostlicher,  da  er  oicbUi 
RMhtei  bei  ikoeo  felant  iMti  *Wf»U,  waU  Bich  faUadert  die  aHn  aohwaale 
Patiiagaknift  i«t  fiaiitea  Md  sieh  von  Bellas  Bildnf  fem  bielt  leider 
danals  des  Knaben  Traariger  IrrdmBk'  Diese  Gedaakoi  siad  Sfter,  aber  seltaB 
io  iapphischem  Mafse  vorgetragen  worden. 

')  Aonuma  graviUu :  HieroDymut  ep.  125  p.  929  Vall. 
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relativ  häufiger  auftreten  als  in  Italien  und  die  abgenutzten  mythologi- 
schen Darstellungen  durch  erfreulichere  ersetzen.  Wir  können  diese 
Richtung  auf  das  Reale  und  das  Genre  allerdings  fast  nur  an  den 
Grabmonumenten  erkennen,  aber  sie  iiat  wohl  in  der  kunstübung 
überhaupt  vorgeherrscht.  Der  Bogen  von  Arausio  (Orange)  aus  der 
frühen  Kaiserzeit  mit  seinen  gallischen  Waffen  und  Feldzeichen,  die 
bei  Vetera  gefundene  Bronzestatue  des  Berliner  Museums,  wie  es  scheint 
den  Ortgott  mit  Gerstenähren  im  Haar  darstellend,  das  vrahrschein- 
lich  zum  Theil  aus  gallischen  Werkstätten  henorgegangene  Hildes- 
heimer Silbergeräth  beweisen  eine  gewisse  Freiheit  in  der  Aufnahme 
und  Umbildung  der  itaUschen  Motive.  Das  Juliergrabmal  von  St.  Reniy 
bei  Avignon,  ein  Werk  augustischer  Zeit,  ist  ein  merkwürdiges  Zeug- 
nifs  für  die  lebendige  und  geistreiche  Receplion  der  hellenischen  Kunst 
im  südUchen  Gallien  sowohl  in  seinem  kühnen  architektonischen  Auf- 
bau zweier  quadratischer  Stockwerke,  welche  ein  Säulenkreis  mit 
konischer  Kuppel  krönt,  wie  auch  in  seinen  Reliefs,  welche,  im  Stil  den 
pergamenischen  nächst  verwandt,  figurenreiche  Kampf-  und  Jagdscenen, 
wie  es  scheint  dem  Leben  der  Geehrten  entnommen,  in  malerisch 
l>ewegter  Ausführung  darstellen.  Merkwürdigerweise  liegt  der  Höhe- 
punkt dieser  Entwickelung  neben  der  Südprovinz  in  der  Gegend  der 
Mosel  und  der  Maas;  diese  Landschaft,  nicht  so  völlig  unter  römischem 
Einflufs  stehend  wie  Lyon  und  die  rheinischen  Lagerstädte  und  wohl- 
habender und  civihsirter  als  die  Gegenden  an  der  Loire  und  der  Seine, 
scheint  diese  Kunstübung  einigermafsen  aus  sich  selbst  erzeugt  zu  haben. 
Dasunterdem  Namen  der  Igeler  Säule  bekannte  Grabdenkmal  eines  vor- 
nehmen Trierers  giebt  ein  deutliches  Bild  der  hier  einheimischen 
thurmartigen  mit  spitzem  Dach  gekrönten  auf  allen  Seiten  mit  Dar- 
stellungen aus  dem  Leben  des  Verstorbenen  bedeckten  Denkmäler. 
Häutig  sehen  wir  auf  denselben  den  Gutsherrn,  dem  seine  Colonen 
Schafe,  Fische,  Geflügel,  Eier  darbringen.  Ein  Grabstein  aus  Arlon 
bei  Luxemburg  zeigt  aaÜMr  den  Portraits  der  beiden  Gatten  auf 
der  einen  Seite  einen  Karren  und  eine  Frau  mit  einem  Frucht- 
korb, auf  der  andern  über  zwei  auf  dem  Boden  hockenden 
Männern  einen  Aepfelferkauf  Ein  anderer  Grabstein  aus  Neumagen 
bei  Trier  hat  die  Form  eines  Schifles:  in  dieaem  sitzen  sechs  Schiffer 
die  Ruder  führend;  die  Ladung  besteht  aus  groüMD  Fftasem,  neben 
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denen  der  lusUg  blickende  Stenennann,  man  möchte  meinen,  aich  dea 
darin  gelwrgenen  Weinea  m  freuen  acheint.  Wv  dfltfen  aie  woU  in 
Verbindung  bringen  mit  dem  heiteren  Bilde,  daa  der  Peel  Ton  Bordeaux 
uns  vom  Moselthal  bewahrt  hat  mit  den  prächtigen  Sdilöaaem,  den 
lustigen  RebgelSnden  und  dem  regen  Fiacher*  und  Schiffertreiben, 
und  den  Beweis  darin  finden,  dalli  in  diesem  schönen  Lande  bereits 
▼or  anderthalb  Jahrtausenden  friedliche  Thätiglteit,  heiterer  GenuTs 
und  warmes  Leben  puisirt  hat 
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DAS  RÖNISCRB  GBRlfilNIBN  UND  DIB  FRBIBN  GBRMANBN. 

Die  beiden  römischen  Provinzen  Ober-  und  L'nlerpermanien  sind  BMchrM- 
das  Er^jebniss  derjenigen  Niederlage  der  römischen  Waffen  und  der  rniffihHi 
römischen  Staatskunst  unter  der  Regierung  des  Augustus,  welche 
früher  (S.  50  f.)  geschildert  worden  ist.  Die  ursprüngliche  Provinz 
Germanien,  die  das  I.and  vom  lUiein  bis  zur  Elbe  umfafste,  hat  nur 
zwanzig  Jahre  vom  ersten  Feldzng  der  Drusus,  742  d.  St.  =  12  v.  Chr., 
bis  zur  Varusschlacht  und  dem  Falle  Alisos  762  d.  St.  =  9  n.  Chr.  be- 
standen; da  sie  aber  einerseits  die  Militärlager  auf  dem  linken  Rhein- 
ufer, Vindonissa,  Mogunliacum,  Vetera  in  sich  schloss,  andererseits  auch 
nach  jener  Katastrophe  mehr  oder  minder  beträchtliche  Theile  des 
rechten  Ufers  römisch  blieben ,  so  wurden  durch  jene  Katastrophe 
die  Statthalterschaft  und  das  Commando  nicht  eigentlich  aufge- 
hoben, obwohl  sie  so  zu  sagen  in  der  Luft  standen.  Die  innere 
Ordoung  der  drei  Gallien  ist  früher  dargelegt  worden;  sie  umfafsten 
das  gesammte  Gebiet  bis  an  den  Rhein,  ohne  Unterschied  der  Ab- 
stammung —  nur  etwa  die  erst  während  der  letzten  Krisen  nach  Gallien 
übergesiedelten  Ubier  gehörten  nicht  zu  den  64  Gauen,  wohl  aber  die 
UelveUer,  die  Triboker  und  überhaupt  die  sonst  von  den  rheinischen 
Trappen  besetzt  gehaltenen  Dislricte.  Es  war  die  Absiclit  gewesen 
die  germanischen  Gaue  zwischen  Rhein  und  Elbe  zu  einer  ähnlichen 
Gemeinschaft  unter  römischer  Hoheit  zusammenzufassen,  wie  dies  mit 
den  gallischen  geschehen  war,  und  denselben  in  dem  Augustusaltar 
der  Ubierstadt,  dem  Keim  des  heutigen  Köln,  einen  ähnlichen 
excentrischen  Miltelpunrl  zu  verleihen,  wie  der  Augustusaltar  von 
Lyon  ihn  für  Gallien  bildete;  für  die  fernere  Zukunft  war  wohl 
anch  die  Verlegung  der  Haupllager  auf  das  rechte  Rheinufer  und 
die  Rückgabe  des  linken  wenigstens  im  Wesentlichen  an  den  Statt- 
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lialter  der  Belgica  in  Aussicht  genommen.  Allein  diese  Entwürfe 
gingen  mit  den  Legionen  des  Varus  zu  Grunde;  der  germanische 
Augustusallar  am  Rhein  ward  oder  blieb  der  Altar  der  Ubier;  die 
Legionen  behielten  dauernd  ihre  Standquartiere  in  dem  Gebiet,  welches 
eigentlich  zur  Belgica  gehörte,  aber,  da  eine  Trennung  der  Militär-  und 
Civilverwaltung  nach  der  römischen  Ordnung  ausgeschlossen  war, 
so  lange,  als  die  Truppen  hier  standen,  auch  administrativ  unter  den 
Commandanten  der  beiden  Heere  gelegt  war*).  Denn,  wie  schon 
früher  angegeben  worden  ist,  Varus  ist  wahrscheinUch  der  letzte  Coni- 
mandant  der  vereinigten  Rheinarmee  gewesen;  bei  der  Vermehrung 
der  Armee  auf  acht  Legionen,  welche  diese  Katastrophe  im  Gefolge 
gehabt  hat,  ist  allem  Anschein  nach  auch  deren  Theilung  eingetreten. 
Es  sind  also  in  diesem  Abschnitt  nicht  eigen ilich  die  Zustände  einer 
römischen  Landschaft  zu  schildern ,  sondern  die  Geschicke  einer 
römischen  Armee,  und,  was  damit  auis  engste  zusammenhängt,  die  der 
Nachbarvölker  und  der  Gegner,  so  weit  sie  in  die  Geschichte  Roms 
verüochten  sind. 

Die  beiden  Hauptquartiere  der  Rheinarmee  waren  von  je  her  Vetera 
ftcBMiM).  bei  Wesel  und  Mogontiacum,  das  heutige  Mainz,  beide  wohl  älter  als  die 
Theilung  des  (x)mmando8  und  eine  der  Ursachen,  dafs  dieselbe  eintrat. 
Die  beiden  Armeen  zählten  jede  im  ersten  Jahrhundert  n.  Uhr.  4  Legi- 
onen, also  ungefähr  30  000  Mann^);  in  oder  zwischen  jenen  beiden 


Ob«r-  nni 


')  Diese  Theilaof  cioer  Provinz  aoter  drei  Sutüialter  ist  io  der  röui- 
Vtmltang  soist  ohM  BeUpiel;  das  VtiUlUib  vra  Afrioft  iiod  Nni- 
dfoi  HtUt  w«U  «Im  iibara  AMlogi«,  Ist  aber  politisek  bedingt  dareh  die 
Stellang  des  senatorischeQ  Stetthalters  zo  dem  kaiserlichen  Militarcomman- 
danten,  während  die  drei  Statthalter  der  Rf>!^ira  {^leichmäfsig  kaiserlich  sind 
nnd  gir  nicht  sbzasehen  ist,  warum  den  beiden  germanischen  Sprengel  inner- 
halb der  Bellica  statt  eigeoer  aD^ewieaen  werdeo.  Nar  das  Zarückoebmea  der 
6mi0  «Bier  BtlMallnf  d«t  Uakerigw  Iluwas  —  WUÜA  wie  du  traas- 
dMaviaalscb«  Dadaa  tpitnrUa  als  cltdaaaviaaisdat  im  Naaaa  aach  farl- 
beftand  —  erklürt  diese  Seltsamkeit. 

•)  Die  Stärke  der  Aaxilien  der  oberen  Armee  lafst  sich  für  die  dotni- 
tianisrh-traianische  Epoche  mit  ziemlicher  Sicherkeit  aaf  etwa  10  000  Mann 
bestimmeo.  £ioe  Urkoode  vom  J.  i^O  zahlt  vier  Aleo  aod  vierseba  Cobortea 
diaaar  Anaaa  aaf;  aa  diaaaa  koaiat  warffilaBt  «iaa  Gaiarta  (/  G&niumanm), 
dia  aaekweiallch  aawaU  la  i.  82  wia  te  J.  116  daaalbat  garaisoairte;  ab 
zwei  Alen,  die  im  J.  82  and  mindasteaa  drei  Cohortea,  die  iai  J.  116  daselbst 
sich  befanden  und  die  in  der  Liste  vom  J.  90  fehlen,  im  Jahr  90  dort  parnl- 
sooirtea  oder  nicht,  ist  sweifelbaft,  die  aieistea  denaibea  aber  siad  wohl  vor 
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Punclen  lag  die  Ilauplmasse  der  römischen  Truppen,  aufserdem  eine 
Legion  beiNoviomagusuNiniwegeii),eine  andere  in  Argentoratum  (Slrafs- 
burg) ,  eine  dritte  bei  Vindouissa  (Windisch  unweit  Zürich)  nicht  weit 
von  der  raetischen  Grenze.  Zu  dem  unteren  Heere  gehörte  die  nicht 
unbelrächtiiche  Kheinüoltt'.  Die  Grenze  zwischen  der  oberen  und  der 
unteren  Armee  hegt  zwischen  Andernach  und  Heuiagen  bei  BrohP), 
so  dafs  Cobienz  und  Bingen  in  das  obere,  Bonn  und  Köln  in  das  untere 
Miiitärgebiet  fielen.  Auf  dem  linken  Ufer  gehörten  zu  dem  obergerma- 
nischen Verwaltungsbezirk  die  Districte  der  Helvetier  (Schweiz),  der 
Sequaner  (Besancon),  der  Lingoneii  (Langres),  der  Rauriker  (Basel), 
der  Triboker  (Elsafs),  der  Nemeler  (Speier)  und  der  Vangionen 
(Worms);  zu  dem  beschränkteren  untergermanischen  der  District 
der  Ubier  oder  vielmehr  die  Colonie  Agrippina  (Köln),  der  Tungrer 
(Tongern),  der  Menapier  (Brabant)  und  der  Bataver,  während  die 
weiter  westlich  gelegenen  Gaue  mit  EinschJuIs  von  Metz  und  Trier 
unter  den  verschiedenen  StaUhaltern  der  drei  Gallien  standen.  Wenn 
diese  Scheidung  nur  administrative  Bedeutung  bat,  so  fällt  dagegen  die 
wechselnde  Ausdehnung  der  beiden  Sprengel  auf  dem  recbten  Ufer  mit 
den  wechselnden  Beziehungen  zu  den  NachiieceB  und  der  dadurch  be- 
dingten Vor-  uad  Zurückschiebung  der  Grenien  der  römischen  Herr- 
schaft zusammen.  Diesen  Nachbaren  gegenflber  sind  die  unlerrbeini- 
scben  und  die  oberrheinischen  YerhaitnisBe  in  so  Tonehiedener  Weise 
geordnet  worden  und  die  Ereignisse  in  eo  durchaus  anderer  Richiong 
irerlaufen,  dafs  hier  die  profiBiiale Trennung  geschichtlich  von  der  ein- 
greifendsten Bedeatmig  wwde.  BeUiobteD  wir  luiitebsl  die  £■!- 
Wickelung  der  OiBge  am  Untenrhein. 

•0  aas  der  ProTln  w«g  eder  erat  oadi  90  in  dieselbe  gekemnen.  Vta  jeoea 

]9  Aexilieo  ist  eine  sieber  (coA.  /  Danuuc0norum)  ^  eine  andere  (ala  I  Flavia 
gemina)  vielleidit  eine  Doppelabtheilaog.  Im  Miaimum  also  ergiebt  sich  als 
Normaletat  der  Aoxllien  dieses  Heeres  die  oben  bezeicbnete  Ziffer,  und  be- 
deutend kann  sie  nicht  überschritten  sein.  Wobl  aber  mögen  die  AujuUen 
von  Unterfermanien ,  dessen  Garnieonea  weniger  aasgedehnt  waren ,  an  ZiU 
geriager  gawesaa  sela. 

')  An  der  Greaabrldka  iWr  den  Abriaea-,  jetxt  Vioxtbaeb,  der  alten 
Grenze  der  ErzdiSeeien  Köln  and  Trier,  standen  zwei  Altäre,  der  auf  der 
Seite  von  Remagen  den  Grenzen,  dem  Ortsgeist  und  dem  Jupiter  {Finibut  H 
Genio  loci  et  lovi  opiimo  mojcimo)  gewidmet  von  Soldaten  der  30.  nieder»  ' 
gemaniacbeo  Legion,  der  auf  der  Seite  vea  Andaraaah  dem  Jupiter ,  den 
Ortsgalt  ead  dar  Jodo  gtwdkt  ^aa  aiaeai  Saldalea  der  8»  •bMgenaaoltebaa 
(Braibaifc  649.  <M). 
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KMdM»  früher  dargestellt  worden,  wie  weit  die  Römer  zu  beiden 

Seiten  des  Unterrheiiis  die  Germanen  sich  unterworfen  hatten.  Die 

BM»T«r.  germanischen  Bataver  sind  nicht  durch  Caesar,  aber  nicht  lange  nach- 
her, vielleicht  durch  Drusus,  auf  friedlichem  Wege  mit  dein  Reiche 
vereinigt  worden  (S.  55).  Sie  salsen  im  Rheindelta,  das  heifsl  auf  dem 
linken  Rheinufer  und  auf  den  durch  die  Rheinarme  gebildeten  In- 
seln aufwärts  bis  wenigstens  an  den  alten  Rhein ,  also  etwa  von 
Antwerpen  bis  Utrecht  und  Leyden  in  Seeland  und  dem  südlichen 
Holland,  auf  ursprünglich  keltischem  Gebiet  —  wenigstens  sind  die 
Ortsnamen  überwiegend  keltisch;  ihren  Namen  führt  noch  die  Reluwc, 
die  Niederung  zwischen  Waal  und  Leck  mit  der  HauplsladtNoviomagus, 
jetzt  Nimwegen.  Sie  waren,  insbesondere  verglichen  mit  den  unruhi- 
gen und  störrigen  Kelten,  gehorsame  und  nützliche  Unterthanen  und 
nahmen  daher  im  römischen  Reichsverband  und  namentlich  im  Heer- 
wesen eine  Sonderstellung  ein.  Sie  blieben  gänzlich  steuerfrei,  wurden 
aber  dagegen  so  stark  wie  kein  anderer  Gau  bei  der  Recrutirung  an- 
gezogen; der  eine  Gau  stellte  zu  dem  Reichsheer  1000  Reiter  und 
9000  Fufssoldaten;  aufserdem  wurden  die  kaiserlichen  Leibwächter 
vorzugsweise  aus  ihnen  genommen.  Das  Commando  dieser  batavischen 
Abiheilungen  wurde  ausschliefslich  an  geborene  Rataver  vergeben.  Die 
Rataver  galten  unbestritten  nicht  blofs  als  die  besten  Reiter  und 
Schwimmer  der  Armee ,  sondern  auch  als  das  Muster  treuer  Soldaten, 
wobei  allerdings  der  gute  Sold  der  batavischen  Leibwächter  sowohl  wie 
der  bevorzugte  Ofhziersdienst  der  Adlichen  die  Loyalität  erheblich  be- 
festigte. Diese  Germanen  waren  denn  auch  bei  der  Varuskatastrophe 
weder  vorbereitend  noch  nachfolgend  betheiligl;  und  wenn  Augustus 
unter  dem  ersten  Eindruck  der  Schreckensnachricht  seine  batavischen 
Leibwächter  verabschiedete,  so  überzeugte  er  sich  bald  selbst  von  der 
Grundlosigkeit  seines  Argwohns  und  die  Truppe  wurde  kune  Zeit 
darauf  wieder  hergestellt. 

c«MMwt-  Am  andern  Ufer  des  Rheines  wohnten  den  Batavern  zunächst,  im 
heutigen  Kennemerland  (Nordholland  über  Amsterdam),  die  ihnen 
eng  verwandten,  aber  weniger  zahlreichen  Cannenefaten;  siewerden 
nicht  blofs  unter  den  durch  Tiberius  unterworfenen  Völkerschaften  ge- 
nannt, sondern  sind  auch  in  der  Stellung  von  Mannschaften  wie  die 

FiriMOT.  Bataver  behandelt  worden.  —  Die  weiterhin  sich  anschliefsendeu 
Friesen  in  dem  noch  heule  nach  ihnen  benannten  Küstenland  bis 
zu  der  unteren  Ems  unterwarfen  sich  dem  Drusus  und  erhielten  eine 
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ähnliche  Stellung  wie  die  Baiaver;  es  wurde  ihnen  anstatt  der 
Steuer  nur  die  Ablieferung  einer  Anzahl  von  Hindshäuten  lür  die 
Bedürfnisse  des  Heeres  auferlegt;  dagegen  hallen  auch  sie  verhällnifs- 
mäfsig  zahlreiche  Mannschaften  für  den  römischen  Dienst  zu  slellen. 
Sie  waren  seine  so  wie  später  des  Germanicus  Ireueste  Bundes- 
genossen, ihm  nützlich  sowohl  bei  dem  Kanalbau  wie  besonders  nach 
den  unglücidichen  Nordseefahrten  (S.  47).  —  Auf  sie  folgen  östlich  ühMiMr. 
die  Chauker,  ein  weitausgedehntes  Schiffer-  und  Fischervolk  an  der 
Nordseekü8te  zu  beiden  Seiten  der  Weser,  Yielleicbt  von  der  Ems  bis 
zur  Elbe;  sie  wurden  durch  Drusus  zugleich  mit  den  Friesen,  aber 
nicht  wie  diese  ohne  Gegenwehr,  den  Römern  hotmAfsig.  —  Alle  diese 
germanischen  Küstenvölker  fügten  sich  entweder  durch  Vertrag  oder 
doch  ohne  schweren  Kampf  der  neuen  Herrschaft,  und  wie  sie  an  dem 
Cheruskeraufstand  keinen  Theil  gehabt  haben,  blieben  sie  nach  der 
Varusschlacht  gleichfalls  in  den  früheren  Verhältnissen  zum  römischen 
Reich;  selbBt  aus  den  entfernter  liegenden  Gauen  der  Friesen  und  der 
Cbaoker  sind  die  Besatzungen  damals  nicht  herausgezogen  worden  und 
noch  zu  den  Feldzügen  des  Germanieiis  haben  die  letsleren  Zuzug  ge- 
stellt. Bei  der  abermaligen  Räumang  Germaniens  im  J.  17  scheint 
allerdings  das  arme  und  ferne,  schwer  zu  schätzende  Chaukerland  auf- 
gegeben worden  zu  sein ;  wenigstens  giebt  es  für  die  Fortdauer  der 
rdmischen  Herrschaft  daselbst  keine  spateren  Belege  und  einige  Decen- 
nkn  nachher  tinden  wir  sie  unabhängig.  Aber  alles  Land  westwärts 
der  unteren  Ems  blieb  bei  dem  Reiche,  dessen  Grenze  also  die  heuligen 
Niederlande  einschlufs.  Die  Vertheidigung  dieses  Theils  der  Reichs- 
grenze gegen  die  nicht  zum  Reich  gehörigen  Germanen  blieh  in  der 
Hauptsache  den  boUnälsigen  Seegauen  selber  überlassen. 

Weiter  stromaufwärts  wurde  anders  verfahren;  hier  ward  eine  Lim««  uaj 
GrenzstraAe  abgesteckt  und  das  Zwischenland  eniTölkert.   An  die  in  u^^l'u^^^ 
gröfserer  oder  geringerer  Entfernung  vom  Rhein  gezogene  Grenzstrafse,  '''*'°" 
den  ümes'),  knöpfte  sich  die  Conlrole  des  Grenxverkehrs,  indem  die 


Limes  (vod  Hmus  quer)  ist  ein  uaseren  RechtsverbältoiMea  fremder 
and  daher  auch  in  unserer  Sprache  nii  ht  wiederzugebender  technischer  Aus- 
drack,  davon  bergeoomroen,  dafü  die  rümische  Ackertheilung,  die  alle  Natur- 
greoiea  «aMchlicfst,  die  Quadrate,  ia  welehe  der  im  Privateigeolham  ateheade 
Badm  gttMlt  wird,  dweh  Zwiadeaweg«  voa  einer  bettiaatM  Breite  Ireut; 
dieae  Zwifchenwege  sind  die  limües  oad  iosofern  beceicboet  du  Wort  lauifr 
ngleieh  Mwohl  die      MeaadieBhaad  geiofeae  Grease  wie  die  ras  MeaMhea- 
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Überschreitung  dieser  Strafse  zur  Nachtzeit  überhaupt,  am  Tage  den 
Bewaffneten  untersagt  und  den  Uebrigen  in  der  Regel  nur  unter 
besonderen  Sicherheitsmarsregeln  und  unter  Erlegung  der  vorge- 
scliriebenen  Grenzzölle  gestattet  war.  Eine  solche  Strafse  hat  gegen- 
über dem  linterrheinischen  Hauptquartier  im  heutigen  Münsterland 
Tiberius  nach  der  Varusschlacht  gezogen,  in  einiger  Entfernung  vom 
Rliein,  da  zwischen  ihi*  und  dem  Flufs  der  seiner  Lage  nach  nicht  näher 


hand  gebaute  Strafse.  Diese  Doppelbedeutuog  behält  das  Wort  auch  ia  der 
Anweodaog  auf  deo  Staat  (miriditif  RodorlT  gron.  lott.  S.  269) ;  Hmei  ut  oidit 
jede  Raiefcsgreasa,  MMlara  aar  di«  tm  M«aMh«aliaad  ahgeatadtte  und  ta- 

gleich  zum  Begehea  aod  Postenstellen  für  die  Grenzvertheidigaog  eingerichtete 
(vita  Hfldriani  12:  locii  in  quibus  barbari  non  fluminihus,  sed  Umitibus  divi- 
duntur),  wie  wir  sie  in  Germanien  und  in  Africa  fiodeB.  Darum  werden  auch  auf 
die  Aoiage  dieses  Utnet  die  iür  deo  ütrafseubau  dieoeadta  Bezeichaaafen  aa- 
gewaadt  aperi^  (Velleioi  2,  121,  was  aidit,  wie  Mnlleahoff  Ztachr.  f.  d.  All. 
N.  P.  U  8.  92  will,  so  za  versteliea  ist  wie  naser  OelTaea  des  SdüagbaoBs), 
muntre,  agiere  (Frontinus  strat.  1,  3,  10:  Umitibus  per  CXX  fit.  p.  actis).  Da- 
rum ist  der  lirnes  iiirbt  blolV  eine  LHnpenlinie,  sondern  auch  von  einer  ge- 
wisseu  Breite  (Tacitus  ann.  1,  50:  castra  in  limite  locat).  Daher  verbindet 
sich  die  Anlage  des  Utnes  oft  mit  derjenigen  des  agger^  das  heifst  des  Strafsen- 
dmas  (Tadtaa  aaa.  2,  7i  etmete  iM«£r  ItelUtefs  aggtribus^  fsrmumla) 
«ad  die  VeraeUebvag  deaaelbea  mit  der  Verlegoag  der  Greaspastea  (Taeitaa 
Gem.  29 :  linnte  aeto  ptomoUi^  jßrmsidiis).  Der  Limes  ist  also  die  Reichs- 
grenzstrafse,  bestimmt  zar  Reprnlirung  des  Grenzverkehrs  dadurch,  daPs  ihr«^ 
Ueberschreitung  nur  an  gewissen  den  Brücken  der  Flufsprrenze  entsprechenden 
Panctea  gestattet,  soast  untersagt  wird.  Zunächst  ist  dies  ohne  Zweifei 
berbelgefiihrt  werdea  dank  AbpatroaUUmaip  der  Liaie,  «ad  so  large  dies 
gesehah,  blieb  der  Järnr  eia  Greasweg.  £r  blieb  diea  aaeb,  weaa  er  aa 
beiden  Seiten  befestigt  ward,  wie  dies  in  ßritannieo  und  an  der  Dooaamüadaag 
peschah;  auch  der  britannische  Wall  heifst  limes  (S.  171  A.  1).  Es  konnten 
aber  auch  an  den  gestatteten  Leberscbreitangspanctea  Posten  aufgestellt  und 
die  ZwischenstredieB  der  Grenzwege  in  irgend  einer  Weise  unwegsam  ge- 
■aebt  werdea.  Ia  dlasaa  Siaaa  sagt  dar  Biograph  ia  der  obea  aagefnbrtea 
Stelle  voa  Hadriaa,  data  aa  dea  Umäas  er  sUyiUhiu  magfUs  im  madmm  tmvwfo 
saepis  fundäus  iactis  alque  emuxis  barbaros  separavit.  Davit  verwaadelt 
sich  die  (Jrenrstrnfse  in  eine  mit  powisscn  Durchpängen  versehene  Grenz- 
barricade,  und  Aua  ist  der  Limes  übergeruianiens  in  der  entwickelten  weiterhin 
darzulegenden  Gestalt.  Uebrigeos  wird  das  Wort  in  diesem  Warthe  in  repn- 
blikaatsebir  Zelt  aieht  gebraucht  aad  ist  «baa  ZweiCri  dieser  BegrUT  dea 
Um99  erst  eatstaadea  nit  der  Biariebtoag  dar  dea  Staat,  wo  Natargreaiaa 
fehlen,  umschliefsenden  PosteakettO,  welcher  Reichsgrenzschntz  der  Repoblik 
fremd,  aber  das  Fnndatnent  dea  aogastisebaa  MUitir-  aad  vor  allen  dea 
angoatiaebea  Zollsystems  ist 
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bekannte 'caesisclie  Wald'  sich  erslreckle.  Aelniliche  Anstalten  müssen 
gleichzeitig  in  den  Thälcrn  der  Ruhr  und  der  Sieg  bis  zu  dem  der  >Vied 
bin,  wo  die  unlerrbeinische  Provinz  endigte,  golrofTen  worden  sein. 
Mililäriscli  besetzt  und  zur  Verlheidigung  eingerichtet  brauchte  diese 
Stralise  nicht  nothwendig  zu  sein,  obwohl  natürlich  die  Grenzvertheidi- 
gung  und  die  Grenzbefestigung  immer  darauf  liinausgingcn  die  Grenz- 
strafse  möglichst  sicher  zu  stellen.  Ein  hauplsüchtiches  Mittel  für  den 
Grenzschutz  war  die  Entvölkerung  des  Landstrichs  zwischen  dem  Flufs 
und  der  Strafse.  'Vom  rechten  Rheinufer'«  sagt  ein  kundiger  Schrift- 
steller der  tiberischen  Zeit,  'haben  theils  die  Römer  die  Völkerschaften 
,auf  das  linke  übergeföhrt,  theils  diese  selbst  sich  in  das  Innere  zurück-  ' 
ygeiogen'.  Dies  traf  im  heutigen  Münsterland  die  daselbst  früher  an- 
sässigen germanischen  Stämme  der  Usiper,  Tencterer,  Tubanten.  In 
den  Zfigen  des  Germanicus  erscheinen  dieselben  vom  Rhein  abgedrängt, 
aber  nodi  in  der  Gegend  der  Lippe,  spfiter,  wahnehauilich  eben  in 
Folge  jener  Expeditionen,  weiter  südwärts  Mainz  gegenüber.  Ihr  altes 
Heim  lag  saüdem  öde  und  bildete  das  ausgedehnte  für  die  Heerden 
der  niedergermanischen  Armee  reserviric  Triftland,  auf  welchem  im 
J.  58  erst  die  Friesen  und  dann  die  heimnthlos  irrenden  Amsimier 
sich  niedenulassen  gedachten,  ohne  dazu  die  Erlaubnifs  der  römischen 
fiebörden  auswirken  zu  Jiftnnen.  Weiter  südwärts  blieb  von  den  Su- 
gamfarem,  die  ebenfalls  zum  groben  Theil  derselben  Behandlung  unter- 
lagen, wenigstens  ein  Theil  am  rechten  Ufer  ansässig während  andere 
kleinere  Völkerschaften  ganz  Terdräogi  worden.  Die  spärliche  inner- 
halb des  Limes  geduldete  Bevölkerung  war  selbstverständlich  reichs- 
unterthänig,  wie  dies  die  bei  den  Sugambrem  stattfindende  rftmische 
Austiebung  bestätigt. 

In  dieser  Weise  wurden  nach  dem  Aufgeben  der  weiter  greifenden  Kuvft  aü 
Entwürfe  die  VerfaUtniase  am  Unterrhein  geordnet,  immer  also  noch  'cC^ 


')  Die  aaf  d«s  linke  L'fer  uber^esiedelteo  Sagambrer  werdeo  onter  diesem 
Kameo  sachher  nirht  erwähnt  und  sind  wahrscheiolich  die  unterhalb  Köln  an 
Rheia  ^ohaeodea  Cagerner.  Aber  dafa  die  Sagambrer  auf  dem  rechten  Ufer, 
wddw  Strato  «rwibot,  wcDigatent  aoeh  se  QaedfaM  Ztit  battaalM,  zel$t  die 
Moh  dlMMB  Raiisr  kaaaaate,  alta  ■Uber  maH»  fkm  eai  swar  aoa  gmaabrera 
erriehtete  Cohorta  (C  I.  L.  III  p.  877);  nnd  lie  ao  wie  dUe  liar  asieraa 
wihracbeiolich  angostiscben  Cohorten  dieses  Namens  best8tigeo,  was  eigent* 
lieh  auch  Strabon  s»ft,  dafs  diese  Sagambrer  som  römischen  Reich  gebörteo. 
Sie  aiad  wohl  wie  die  Mattiaker  erst  in  dan  Stürmen  der  \  ülkerwanderaDS 
▼•nchwvBiaa. 

Mammaas,  MabOeaaUAla.  T.  g 
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ein  nicht  unbeträchtliches  Gebiet  am  rechten  Ufer  von  den  Römern 
gehalten.  Aber  es  knüpften  sich  daran  mancherlei  unbequemeVerwicke- 
lungen.  Gegen  das  Ende  der  Regierung  des  Tiberius  (J.  2S)  fielen  die 
Friesen  in  Folge  der  unerträglichen  Bedrückung  bei  der  Erhebung  der 
an  sich  geringen  Abgabe  vom  Reiche  ab,  erscblugen  die  bei  der 
Erhebung  beschäftigten  Leute  und  belagerten  den  hier  fungirenden 
römischen  Commandanten  mit  dem  Reste  der  im  Gebiet  verweilenden 
römischen  Soldaten  und  Civilpersonen  in  dem  Castell  Flevum,  da 
wo  vor  der  im  Mittelalter  erfolgten  Ausdehnung  des  Zuidersees  die  ost- 
hchste  Rheinmündung  war,  bei  der  heutigen  Insel  Vliehind  neben 
dem  Texel.  Der  Aufstand  nahm  solche  Verhältnisse  an,  dals  beide 
Rheinheere  gemeinschaflhch  gegen  die  Friesen  marschirlen ;  aber  der 
Statthalter  Lucius  Apronius  richtete  dennoch  nichts  aus.  Die  Belage- 
rung des  Castells  gaben  die  Friesen  auf,  als  die  römische  Flotte  die 
Legionen  herantrug;  aber  ihnen  sell)st  war  in  dem  durchschnittenen 
Lande  schwer  beizukommen;  mehrere  römische  Heerhaufen  wurden 
vereinzelt  aufgerieben  und  die  römische  Vorhut  so  gründlich  geschlagen, 
dafs  seihst  die  Leichen  der  Gefallenen  in  der  Gewalt  des  Feindes  blie- 
ben. Zu  einer  entscheidenden  Action  kam  es  nicht,  aber  auch  nicht  zu 
rechter  Unterwerfung;  grüfseren  Unternehmungen,  die  dem  comman- 
direnden  Feldherrn  eine  Machtstellung  gal)en,  war  Tiberius,  je  älter 
er  wurde,  immer  weniger  geneigt.  Damit  steht  in  Zusammenhang, 
dafs  in  den  nächsten  Jahren  die  Nachbaren  der  Friesen,  die  Chauker 
den  Römern  sehr  unbequem  wurden,  im  .1.41  der  Statthalter  PubliusGa- 
binius  Secundus  gegen  sie  eine  Expedition  unternehmen  musste 
und  sechs  Jahre  später  (47)  sie  sogar  unter  Führung  des  römischen 
Ueberläufers  Gannascus,  eines  geborenen  Cannenefaten ,  mit  ihren 
leichten  PiratenschifTen  die  gallische  Küste  weithin  brandschatzten. 
Gnaeus  Domitius  Corbulo,  von  Claudius  zum  Statthalter  Niedergerma- 
niens ernannt,  legte  mit  derRheintlotte  diesen  Vorgängen!  der  Sachsen 
und  Normannen  das  Handwerk  und  brachte  dann  die  Friesen  energisch 
zum  Gehorsam  zurück,  iiulcni  er  ihr  Gemeinwesen  neu  ordnete  und 
römische  Besatzung  dort  hinlegte.  Er  hatte  die  Absicht  weiter  die 
Chauker  zu  züchtigen;  auf  sein  Anstiften  wurde  Gannascus  aus  dem  Wege 
geräumt  —  gegen  den  I  cberläufer  hielt  er  sich  auch  dazu  berechtigt 
—  und  er  war  im  Begriff  die  Ems  überschreitend  in  das  Chaukerland 
einzurücken,  als  er  nicht  blofs  Gegenbefehl  von  Rom  erhielt,  sondern 
die  römische  Regierung  überbaupt  ihre  Stellung  am  Unterrbein  voll- 
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ständig  änderte.  Kaiser  Claudius  wies  den  Statthalter  an  alle  römischen  .. 

liof  cti'iticr 

Besatzungen  vom  rediten  üfer  wegzunehmen.  Es  ist  begreiflich,  dafs  de.^rechtea 
der  kaiserliche  General  die  freien  Feldherren  des  ehemaligen  Ilom  mit  »«^agebcji. 
bitteren  Worten  glücklich  pries;  es  wurde  allerdings  damit  die  nach 
der  Varusschlacht  nur  halb  gezogene  Consecfuenz  der  Niederlage  ver- 
vollständit!;t.  Wahrscheinlich  ist  diese  durch  keine  unmittelbare  Nö- 
thignng  veranlafste  Einschränkung  der  römischen  Occupatiun  Germa- 
nieos  hervorgerufen  worden  durch  den  eben  damals  gefafstenEntschluls 
Britannien  zu  besetzen,  und  findet  darin  ihre  Rechtfertigung,  dafs  die 
Truppen  beidem  zugleich  nicht  genfigten.  Dafs  der  Befehl  ausgeführt 
ward  und  es  auch  später  dabei  blieb,  beweist  das  Fehlen  der  römi- 
schen Bülitärinschriften  am  ganzen  rechten  Unterrhein  Nur  einzelne 
Uebergangspunkte  und  Ausfallsthore,  wie  insbesondere  Deutz  gegenüber 
Köln,  machen  Ausnahinea  Yon  dieser  allgemeinen  Regel.  Auch  die 
IGlilirstrafse  hält  sich  hier  auf  dem  linken  Ufer  und  streng  an  den 
Rheinlaof,  wibrend  der  hinter  derselben  herlaufende  Verkehrsweg  die 
Krümnrangen  abschneidend  die  gerade  Yerbindaog  verfolgt.  Auf  dem 
rechten  Rheinofer  sind  hier  nirgend«;,  weder  durch  aufgefundene 
Ifeilensteine  noch  anderweitig,  römische  Militärstrafsen  bezeugt. 

Einen  eigentlichen  Verzicht  auf  den  Besitz  des  lecliten  Ufers  in 
dieser  Proyinz  schlieCBt  die  Zuräckziehung  der  Besatzungen  nicht  ein. 
Dasselbe  galt  den  ROmern  aeüdem  etwa  wie  dem  FestungiMomman- 
danien  das  unter  seinen  Kanonen  liegende  Terrain.  Die  Cannenefttea 
and  wenigetens  ein  Theil  der  Friesen^)  sind  nach  wie  Tor  reichsunter- 
thSnig  geweaen.  DelSi  auch  später  noch  im  Münsterland  die  Heerden 
der  Legionen  weideten  und  den  Germanen  nicht  gestattet  wurde  flieh 
dort  niedenulassen,  ist  schon  bemerkt  werden.  Aber  die  Regiemng 
bat  fleltdem  f  Or  den  Schvti  des  Graugebietes  auf  dem  reohten  Ufer, 


*)  DaiCtitsll  yon  Niederbiber  nowelt  der  Möadaag  der  Wied  io  den 
Rkeia  so  wie  das  vod  Arzbach  bei  Mootabaur  im  Labogebiet  gehören  schon 
EO  ObergerBSaieo.  Üie  besondere  Bedeutung  jener  Festung,  des  grüfsten 
Cattells  ia  Obergermanien ,  beruht  darauf,  dafs  sie  die  römischen  Linien  auf 
4m  redtm  Rkeiaefer  sililSriseh  abteblors. 

>)  Dies  fardera  df«  AMhefcmgaa  (Bpk.  epigr.  8  p.  tti),  «ibread  die 
Friesen,  wie  sie  im  J.  5S  (Tacitos  ann.  13.  54)  auftreten,  eher  nnabhÜngif 
erscheinen;  auch  der  (altere  Plinius  (h.  n.  25,  3,  22)  nnter  Vespasian  nennt 
sie  im  Kückblick  auf  die  Zeit  des  Germaniens  g-ens  tum  fida.  Wahrscheinlich 
häagt  dies  zusammen  mit  der  Unterscheidung  der  Frisü  and  Fritiavones  bei 
PUaiu     15,  101  «Dd  der  Fritü  mai&m  «ad  mAmiw  M  Taeitet  Coim  34. 

8» 
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(las  OS  in  dieser  Provinz  auch  ferner  gab,  im  Nord<Mi  sich  niil  die  Onne- 
ncfaten  und  die  Friesen  verlassen,  weiter  slromaufwärls  im  Wosontlichen 
der  Oedgrenze  vertraut  und  auch  die  römische  Ansiedelung  hier,  wenn 
nicht  geradezu  untersagt,  doch  nicht  aufkommen  lassen.  Der  in  Allen- 
l)€rg  (Kreis  Mulheim)  am  Dhünflufs  gefundene  Altarstein  eines  Privaten 
ist  fast  das  einzige  Zeugnifs  römischer  Einwohnerschaft  in  diesen 
Gegenden.  Ks  ist  dies  um  so  bemerkenswerther,  als  das  Aufblfdien  von 
Köln,  wenn  hier  nicht  besondere  Hindernisse  im  Wege  gestanden  hätten, 
die  römische  Civilisation  von  selber  weithin  auf  das  andere  Ller  getragen 
haben  würde.  Oft  genug  werden  römische  Truppen  diese  ausgedehnten 
Gebiete  betreten,  vielleicht  selbst  die  gerade  hier  in  augustischer  Zeil 
zahlreich  angelegten  Sirafsen  einigerniafsen  gangbar  gehalten,  auch 
wohl  neue  angelegt  haben;  .spärliche  Ansiedler,  theils  IJcberreste  der 
allen  germanischen  Bevölkerung,  theils  Colonislen  aus  dem  Reicii 
werden  hier  gesessen  hal)en,  fdmlich  wie  wir  sie  bald  in  der  fndieren 
Kaiserzeit  am  rechten  Ufer  des  Oberrheins  finden  werden;  aber  dert 
Wegen  wie  den  Besitzungen  fehlte  der  Stempel  der  Dauerliaftigkeil. 
Man  wollte  liier  nicht  eine  Arbeit  von  gleicher  Ausdehnung  und  gleicher 
Schwierigkeit  unternehmen,  wie  wir  sie  weiterhin  in  der  oberen 
Provinz  kennen  lernen  werden,  nicht  hier,  wie  es  dort  geschah,  die 
Ueichsgrenze  militärisch  scbfilzen  und  befestigen.    Darum  hat  den 
Unterrhein  wohl  die  römische  Herrschaft,  aber  nicbt,  wie  den  Ober- 
rhein, auch  die  römische  Cultur  fd)erschritten. 
Dij^ge  in        ihrer  doppellen  Aufgabe  das  benachbarte  Gallien  in  Gehorsam 
0«nmiii«D  nnd  die  Germanen  des  rechten  I\heinufers  von  Gallien  abzuhalten, 
0(an.    hatte  die  Armee  am  Unlcrrhein  auch  nach  dem  Verzicht  auf  Be- 
setzung des  rechtsrheinischen  Gebietes  ausreichend   genfigt;  und 
es  wäre  die  Ruhe  nach  aufsen  und  innen  vorniissichtlich  nicht  unter- 
brochen worden,  wenn  nicht  der  Sturz  der  julisch-claudischen  Dynastie 
und  der  dadurch  hervorgerufene  Bürger-  oder  vielmehr  Corpskrieg  in 
diese  Verhfdtnisse  in  vorhängnissvoller  Weise  eingegriffen  hätte.  Die 
InsurrecUon  des  Kellenlandes  unter  Führung  des  Vindex  wurde  zwar 


Die  römisch  geblicbeoen  Frieseo  werden  die  westlicbeo  sein,  die  freien  die 
Sftlicheo;  wenn  die  Friesen  überbaapt  bis  zar  Ems  reichen  (Ptolenaeas  3, 
11,  7)f  so  mögeo  die  später  rSniseheo  etwa  westwärts  der  Ystel  gesessen 
bsbea.  Atderewo  alt  n  der  aoeh  heate  Urea  Naaea  tragaadea  Rfitt« 
darf  NMa  sie  nicbt  ansetzen;  die  Nennaog  bei  Pltatai  4,  17,  106  stallt  ver- 
atasalt  «ad  ist  aliaa  Zweifel  fehlerhaft 
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von  den  beiden  germanischeu  Armeen  niedergeschlagen:  aber  Neros 
Stur/  erfolgte  dennocli,  und  als  sowohl  das  spanische  Heer  wie  die 
Kaisergarde  in  Uoni  ilim  einen  Nachfolger  bestellten,  thalen  auch  die 
Kheinarmeen  das  Gleiche  und  im  Anfang  des  J.  (59  überschritt  der 
gröfste  Theil  dieser  Truppen  die  Alpen,  um  auf  den  Sclilachlfelderu 
Italiens  auszumachen,  ob  dessen  Herrscher  Marcus  oder  Aulus  heifsen 
werde.  Im  Mai  desselben  Jahres  folgte  der  neue  Kaiser  Vitellius,  nach- 
dem die  Waffen  für  ihn  entschieden  hatten,  begleitet  von  dem  Rest  der 
guten  kriegsgewohnten  Mannschaften.  Durch  eilig  in  Galhen  ausge- 
hobene Rekruten  waren  allerdings  die  Löcken  in  den  Rheinbesatzungen 
nothdürflig  ausgefüllt  worden;  aber  da&  es  nicht  die  alten  Legionen 
waren,  wufste  das  ganze  Land,  und  bald  zeigte  es  sich  auch,  dafs  jene 
nicht  zurückkamen.  Bälle  der  neue  Herrscher  die  Armee,  die  ihn  auf 
den  Thron  gesetzt  hatte,  in  seiner  Gewalt  gebabt,  so  hätte  gleich  nach 
der  Niederwerfung  Otbos  im  April  wenigstens  ein  Theil  derselben  an 
den  Rhein  zurückkehren  müssen ;  aber  mehr  noch  die  Uobotmäiiugkeit 
der  Soldaten  ab  die  bald  eintretende  neue  Verwickelong  mit  dem  im 
Osten  zum  Kaiser  ausgemfenen  Veepasitn  iiielt  die  germaniscben 
Legionen  in  Italien  zurück. 

Gallien  war  in  der  furchtbarsten  Aufregung.  Die  Insurrection  des  votb«^- 
Vindex  war,  wie  früber  (S.  75)  bemerkt  ward,  an  sich  nicht  gegen  die  Imot- 
Herrscbafl  Roms,  sondern  gegen  den  dermaligen  Herrscher  gerichtet; 
aber  darum  war  sie  nicht  weniger  eine  Kriegführung  gewesen  zwischen 
den  Rheinanneen  und  dem  Landsturm  der  grofsen  Mebrzahl  der  kel- 
tischen Gane,  und  diese  nicht  weniger  gleich  Resiegtcn  geplündert  und 
mifshandelt  worden.  Die  Stimmung,  die  zwischen  den  Profinzialeii  und 
den  Soldaten  bestand,  zeigt  zuin  Beispiel  die  Behandlung,  welche  der 
Gan  dec  fleivetier  bei  dem  Durchmarsch  der  nach  Italien  bestimmten 
Truppen  erführ:  weil  hier  ein  von  den  ViteUianern  nach  Pannonien 
abgesandter  Courier  aufgegriffen  worden  war,  rückten  die  Marsch* 
colonnen  von  der  einen  Seite,  von  der  anderen  die  in  Raetien  in  Gar- 
nison stehenden  Römer  in  den  Gau  ein,  plünderten  weit  und  breit  die 
Ortschaften,  namentlich  das  heutige  Baden  bei  Zürich,  jagten  die  in 
die  Berge  Flüchtenden  aus  ihrem  Versteck  auf  und  machten  sie  zu 
Tausenden  nieder  oder  verkauflen  die  Gefangenen  nach  Kriegsrecht 
Obwohl  die  flauptstadt  Aventicum  (ÄTenches  bei  Hurten)  sich  ohne 
Gegenwehr  unterwarf,  forderten  die  Agitatoren  der  Armee  ihre  Schlei* 
fung  und  alles,  was  der  Feldherr  gewfthrte,  war  die  Verweisung  der 
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Frage  nicht  etwa  an  den  Kaiser,  sondern  an  die  Soldaten  des  grofsen 
lIaii|tUiuarüers;  diese  safsen  über  das  Schicksal  der  Stadt  zu  Gericht 
lind  nur  der  Umschlag  ihrer  Laune  rettete  den  Ort  vor  der  Zerstörung. 
Dergleichen  Mifshandlungen  brachten  die  Provinzialen  aufs  Aeufsersle; 
noch  l)evor  Viteliius  Galhen  verliels,  trat  ein  gewisser  Mariccus  aus 
dem  von  den  Ilaeduern  abhängigen  Gau  der  Doier  auf,  ein  Gott  auf 
Erden,  wie  er  sagte,  und  bestimmt,  die  Freiheil  der  kellen  wieder 
herzustellen;  und  schaarenweise  slruinlen  die  Leute  unler  seine  Fah- 
nen. Indefs  kam  auf  die  Erbitterung  im  Keltenland  niclil  allzu  viel 
an.  Eben  der  Aufstand  des  Vindex  hatte  auf  das  Deutlichste  gezeigt, 
wie  völlig  unfähig  die  Gallier  waren  sich  der  römischen  üniklammerung 
zu  entwinden.  Aber  die  Stimmung  der  zu  Gallien  gerechneten  ger- 
manischen Dislricle  in  den  heutigen  ISiederlanden,  der  Baiaver,  der 
Cannenefaten,  der  Friesen,  deren  Sonderstellung  schon  hervorgehoben 
ward,  halte  etwas  mehr  zu  bedeuten;  und  es  traf  sich,  dafs  eben  diese 
einerseils  aufs  Aeufserste  erbittert  worden  waren,  andrerseits  ihre  Con- 
lingente  zulTdlig  sich  in  Gallien  befanden.  Die  Masse  der  batavischen 
Truppen,  SOOOMann,  der  14.  Legion  beigegeben,  hatte  hlngere  Zeit  mit 
dieser  l)ci  dem  oberen  Hheinheere  gestanden  und  war  dann  unler  Clau- 
dius bei  der  Besetzung  Britanniens  nach  dieser  Insel  gekommen,  wo 
dieses  Corps  kurz  zuvor  die  entscheidende  Schlacht  unter  PauUinus 
durch  seine  unvergleichliche  Tapferkeit  für  die  Kömer  gewonnen  hatte; 
von  diesen  Tag  an  nahm  dasselbe  unter  allen  römischen  Heeresab- 
theilungen  unbestritten  den  ersten  Platz  ein.  Eben  dieser  Auszeich- 
nung wegen  von  Nero  abberufen,  um  mit  ihm  zum  Kriege  in  den  Orient 
abzugehen,  halte  die  in  Gallien  ausbrechende  Revolution  ein  Zerwürf- 
nifs  zwischen  der  Legion  und  ihren  Hülfsmannschalten  herbeigeführt: 
jene,  dem  Nero  treu  ergeben,  eilte  nach  Italien,  die  Bataver  dagegen 
weigerten  sich  zu  folgen.  Vielleicht  hing  dies  damit  zusammen,  dafs 
zwei  ihrer  angesehensten  Offiziere,  die  Brüder  Paulus  und  Civilis,  ohne 
jeden  Grund  und  ohne  Hücksicht  auf  vieljährige  treue  Dienste  und 
ehrenvolle  Wunden ,  kurz  vorher  als  des  ilochverraths  verdächtig  in 
Untersuchung  gezogen,  der  erstere  hingerichtet,  der  zweite  gefangen 
gesetzt  worden  war.  Nach  Neros  Stura,  zu  welchem  der  Abfall  der  ba- 
tavischen Cohorlcn  wesentlich  beigetragen  hatte,  gab  Galba  den  Civilis 
frei  und  sandle  die  Bataver  in  ihr  altes  Slandquarlier  nach  Britannien 
zurück.  Während  sie  auf  dem  Marsch  dahin  bei  den  Lingonen  (Langres) 
lagerten,  fielen  die  Rheinlegionen  von  Gaiba  ab  und  riefen  den  Vilellius 
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zum  Kaiser  aus.  Die  Bataver  schlössen  nach  längerem  Schwanken 
schliefsiich  sich  an;  dieses  Schwanken  vergab  ihnen  Vitellius  nicht, 
tlocli  wagte  er  nicht  den  Külirer  des  niäciitigen  Corps  geradezu  zur  Ver- 
antwortung zu  ziehen.  So  waren  die  Bataver  mit  den  Legionen  von 
Lntergermanien  nach  Ilalien  marsclürt  und  hatten  mit  gewohnter 
Tapferkeit  in  der  Schlaclil  von  Betriacum  für  Vitellius  gefochten,  wäh- 
rend ihre  alten  Legioiiskameraden  ihnen  in  dem  Heere  Othos  gegen- 
überstanden. Aber  der  Uebermulh  die.ser  Germanen  erbitterte  ihre 
römischen  Siegesgenossen,  wie  sehr  sie  ihre  Tapferkeit  im  Kampf  an- 
erktumten;  auch  die  commandirenden  Generale  trauten  ihnen  nicht 
und  machten  sogar  einen  Versuch  durch  Detacbirung  sie  zu  Iheilen, 
was  freilich  in  diesem  krieg,  in  dem  die  Soldaten  commandirlen  und 
die  Generale  gehorchten,  nicht  durchzuführen  war  und  fast  dem  Gene- 
ral das  Leben  gekostet  hätte.  Nach  dem  Siege  wurden  sie  beauftragt, 
ihre  feindlichen  Kameraden  von  der  vierzehnten  Legion  nach  Britannien 
zu  escortiren;  aber  da  es  zwischen  beiden  in  Turin  zum  Handgemenge 
gekommen  war,  gingen  diese  allein  dorthin  und  sie  selbst  nach  Ger- 
manien. Inzwischen  war  im  Orient  Vespasianus  zum  Kaiser  ausgerufen 
worden  und  wälirend  in  Folge  dessen  Vitellius  sowohl  den  batavischen 
Cohorten  Marschbefehl  nach  Italien  gab  wie  auch  bei  den  Batavern 
neue  umfassende  Aushebungen  anordnete,  knüpften  Vespasians  Be- 
auftragte mit  den  batavischen  Oflizieren  an,  um  diesen  Abmarsch  zu 
verhindern  und  in  Germanien  selbst  einen  Aufstand  hervorzurufen,  der 
die  Truppen  dort  festhielte.  Civilis  ging  darauf  ein.  Er  begab  sich  in 
seine  Ileimalh  und  gewann  leicht  die  Zustimmung  der  Seinigen,  sowie 
der  benachbarten  Cannenefaten  und  Friesen.  Bei  jenen  brach  der  Auf- 
stand aus ;  die  beiden  Cohorlenlager  in  der  Nähe  wurden  überfallen  und 
die  römischen  Posten  aufgehoben;  die  römischen  Rekruten  schlugen 
sich  schlecht;  bald  warf  Civilis  mit  seiner  Coborte,  die  er  hatte  nach- 
kommen lassen,  um  sie  angeblich  gegen  die  Insurgenten  zu  gebrauchen, 
sich  selbst  offen  in  die  Bewegung,  sagte  mit  den  drei  germanischen 
Gauen  dem  Vitellius  auf  und  forderte  die  übrigen  eben  damals  Ton 
Mainz  zum  Abmaneh  nach  Italien  aufbrechenden  Bataver  und  Gannene- 
fiten  aui;  sich  ihn  aaiuschliefsen. 

Das  alba  mr  »ehr  ein  Soldatenaufstand  als  eine  Insurreclion 
der  Provinz  oder  gar  ehi  germanischer  Krieg.  Wenn  damals  die  Rhein- 
legionen mit  denen  von  der  Denan  und  weiter  mit  diesen  und  der 
Euphratarmee  schlagen,  so  war  es  nur  folgerichtig,  daC»  auch  die 
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Soldaten  zweiter  Klasse,  und  vor  allem  die  angesehenste  Truppe  der- 
j^elbeii,  die  balavische,  sell)sLändig  in  diesen  Corpskrieg  eintrat.  Wer 
diese  Bewegung  bei  den  Cohorten  der  Bataver  untl  den  linksrheini- 
schen Germanen  mit  der  Insurrection  der  rechtsrheinischen  unter  Au  ■ 
gustus  zusammenstellt,  der  darf  nicht  übersehen,  dafs  in  jener  die 
Alen  und  Cohorten  die  Rolle  des  Landsturms  der  Cherusker  über- 
nahmen; und  wenn  der  treulose  Offizier  des  Varus  seine  Nation  aus 
der  Römerherrschaft  erlöste,  so  handelte  der  batavische  Führer  im 
Auftrag  Vespasians,  ja  vielleicht  auf  geheime  Anweisung  des  im  Stillen 
Vespasian  geneigten  Statthalters  seiner  Provinz,  und  richtete  sich  der 
Aufstand  zunächst  lediglich  gegen  Vitellius.  Freilich  war  die  Lage  der 
Dinge  von  der  Art,  dafs  dieser  Soldatenaufstand  jeden  Augenblick  in 
einen  Germanenkrieg  gelahrlichster  Art  sich  verwandeln  konnte.  Die- 
selben römischen  Truppen,  die  den  Rhein  gegen  die  Germanen  des 
rechten  Ufers  deckten,  standen  in  Folge  der  Corpskriege  den  links- 
rheinischen Germanen  feindlich  gegenüber;  die  Rollen  waren  solcher 
Art,  dafs  es  fast  leichter  schien  sie  zu  wechseln  als  sie  durchzuführen. 
Civilis  selbst  mag  es  wohl  auf  den  Erfolg  haben  ankommen  lassen,  oh 
die  Bewegung  auf  einen  Kaiserwechsel  oder  auf  die  Vertreibung  der 
Römer  aus  Gallien  durch  die  Germanen  hinauslaufen  werde. 
iMiiaader  Das  Commando  über  die  beiden  Rheinarmeen  führte  damals^ 
■?MMw  nachdem  der  Stallhalter  von  ünlergermanien  Kaiser  geworden  war, 
sein  bisheriger  College  in  Obergermanien  lIordeoniusFlaccus,  ein  hoch- 
bejahrter podagrischer  Mann,  ohne  Energie  und  ohne  Autorität,  dazu 
entweder  in  der  That  im  Geheimen  zu  Vespasian  haltend  oder  doch  bei 
den  eifrig  dem  Kaiser  ihrer  Mache  anhängenden  Legionen  solcher  Treu- 
losigkeit sehr  verdächtig.  Es  zeichnet  ihn  und  seine  Stellung,  dafs  er, 
um  sich  von  dem  Verdacht  des  Verraths  zu  reinigen,  Befehl  gab  die  ein- 
laufenden Regierungsdepeschen  uneröfTnet  den  Adlerträgern  der  Legi- 
onen zuzustellen  und  diese  sie  zunächst  den  Soldaten  vorlasen,  bevor  sie 
dieselben  an  ihre  Adresse  bensrderten.  Von  den  vier  Legionen  des  unteren 
Heeres,  das  zunächst  mit  den  Aufständischen  zu  thun  hatte,  standen 
zwei,  die  5.  und  die  15.,  unter  dem  Legaten  Munius  Lupercus  im 
Hauptquartier  zu  Velera,  die  16.  unter  Numisius  Rufus  in  Novaesium 
(Neufs),  die  1.  unter  Ilerennius  Gallus  in  Ronna  (Ronn\  Von  drm 
oberen  Heer,  das  damals  nur  drei  Legionen  zählte^),  blieb  die  eine,  die 

1)  Di«  viert«  obcrf«rBuitcli«  Legioo  war  Im  J.  58  laeh  RtoinatieB  §«- 
•cUcLt  w«g«D  4cfl  «rB«oit«ihp«rthiicbca  Krieg««  (TacEtnt  •««.  !•%  35). 
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21.,  in  ihrem  Standquartier  Vindonissa  diesen  Vorgängen  fern,  wenn 
sie  nicht  vielmehr  gnnz  nach  Italien  gezogen  worden  war;  die  beiden 
anderen,  die  4.  niacedonische  und  die  22.,  standen  im  Hauptquartier 
Mainz,  wo  auch  Flaccus  sich  befand  und  Tactisch  der  tüchtige  I.ogat 
des  letzleren  Dillius  Vocula  den  Oberbefehl  führte.  Die  Legionen  iiallen 
durchgängig'  nur  die  Hälfte  der  vollen  Zahl,  und  die  meisten  Soldaten 
waren  Halbinvalide  oder  Rekruten. 

Civilis,  an  der  Spitze  einer  kleinen  Zalil  regulärer  Truppen,  aber  Br»t« 
des  Gesammtaufgebols  der  Bataver,  Cannenefaten  und  Friesen ,  ging 
aus  der  Heimat  zum  Angriff  vor.  Zunächst  am  Rhein  stiefs  er  auf 
Reste  der  aus  den  nördlichen  Gauen  vertriebenen  römischen  Be- 
satzungen und  eine  Abtheilung  der  römischen  Rheinflolte;  als  er  an- 
griff, lief  nicht  blofs  die  grofsentheils  aus  Batavern  bestellende  SchifTs- 
mannschaft  zu  ihm  über,  sondern  auch  eine  (Kohorte  der  Tungrer  — 
es  war  der  erste  Abfall  einer  gallischen  Abtheilung;  was  von  italischen 
Mannschaften  dabei  war,  wurde  erschlagen  oder  gefangen.  Dieser  Er- 
folg brachte  endlich  die  rechtsrheinischen  Germanen  in  Bewegung.  ^theUijwig 
Was  sie  seit  langem  vergeblich  gehofft  hatten,  die  Erhebung  der  römi-  riMiaMM 
sehen  Unterlhanen  auf  dem  andern  Ufer,  ging  nun  in  Erfüllung  und 
sowohl  die  Chauker  und  die  Friesen  an  der  Höste  wie  vor  allem  die 
Bructerer  zu  beiden  Seiten  der  oberen  Ems  bis  hinab  zur  Lippe,  und  am 
Mitteirhein  Köln  gegenüber  dieTencterer,  in  minderem  Mafse  die  südlich 
an  diflsesichanschliefsenden  Völkerschaften,  Usiper,  MaiUaker,  Chatten, 
warfen  sich  in  den  Kampf.  Als  auf  Befehl  des  Flaccus  die  beiden 
schwaeben Legionen  von  Vetera  gegen  die  Insurgenlenaosrücklen,  konnten 
ihnen  diese  schon  mit  zahlreichem  öberrheinischem  Znzng  entgegen- 
treten; und  die  Schlacht  endigte  wie  das  Gefecht  am  Rhein,  mit 
einer  Niederlage  der  Römer  durch  den  Abfall  der  batavischen  Reiterei, 
welche  zu  der  Garnison  von  Vetera  gehörte,  und  durch  die  schlechte 
Haltung  der  Reiter  der  Ubier  wie  der  Treverer.  Die  insurgirten  wie  B»t»|jWMg 
die  zuströmenden  Germanen  schritten  dazu  das  Hauptquartier  des 
unteren  Heeres  zu  umstellen  und  zu  belagern.  Während  dieser  Be- 
lagenmg  erreichte  die  Kunde  der  Vorgange  am  Unterrhein  die  übrigen 
batavischen  Cohorten  in  der  Nflhe  von  Mainz;  sie  machten  sofort  Kehrt 
gegen  Norden.  Statt  sie  zusammenbauen  zu  lassen,  lieXii  der  schwach- 
mftthige  Oberfeldberr  sie  zielten  und  als  der  Legionscommandant  in 
Bonn  sich  ihnen  entgegenwarf,  unterstfilzte  Flaccus  diesen  nicht,  wie 
er  es  gekonnt  und  sogar  anlinglicb  zugesagt  hatte.  So  sprengten  die 
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tapferen  Germanen  die  Bonner  Legion  auseinander  und  gelangten 
glücklich  SU  Civilis,  fortan  der  geschlossene  Kern  seines  Heeres,  in 
welchem  jetst  die  römischen  Gobortenfahnen  neben  den  Thlerslan- 
darten  aus  den  heiligen  Hainen  der  Germanen  standen.  Noch  immer 
aber  hielt  der  Bataver  wenigstens  angeblich  an  Vespasian;  er  schwur 
die  römischen  Truppen  auf  dessen  Namen  ein  und  forderte  die  Be- 
satzung von  Yetera  auf  sich  mit  ihm  für  diesen  su  erkliren.  Indeb 
diese  Mannschaften  sahen  darin,  Termuthlich  mit  Recht,  nur  einen 
Versuch  der  Oberiistung  und  wiesen  diesen  ebenso  entschlossen  ab  wie 
die  anstQrmenden  Schaaren  der  Fehide,  die  bald  durch  die  über- 
legene römische  Taktik  sich  g^wungen  sahen  die  Bdagerung  In  eine 
Blokade  su  verwandeln.  Aber  da  die  römische  Heerhiitung  durch  diese 
Vorgänge  überrascht  worden  war,  waren  die  Vorrithe  knapp  und  bal- 
diger Entsats  dringend  geboten.  Um  diesen  su  bringen,  brachen 
Flaccus  und  Vocula  mit  ihrer  gesammten  Mannschaft  von  Mains  auf^ 
logen  unterwegs  die  beiden  Legionen  aus  Bonna  und  Novaeaium  so 
wie  die  auf  den  erhaltenen  Befehl  zahh*eich  sich  einstellenden  Hilfii- 
truppen  der  gallischen  Gaue  an  sich  und  näherten  sich  Vetera.  Aber 
statt  sofort  die  gesammte  Macht  von  innen  und  aufeen  auf  die  Belagerer 
zu  werfen  mochle  deren  Überzahl  noch  so  gewallig  sein,  schlug  Vo- 
cula sein  Lager  bei  Gelduba  (Gellep  am  Rhein  unweit  Krefeld),  einen 
starken  Tagemarseli  eiiLfernt  von  Vetera,  während  Flaccus  weiter  zu- 
rückstand. Die  Mchligkeit  des  sogenannten  Feldherrn  und  die  immer 
sleigcnde  Deniüralii^aliou  der  Truppen,  vor  allem  das  oft  ihis  zu  Mil's- 
handlungen  und  Mordanschlägen  sich  steigernde  Mifstrauen  ge|jen  die 
Ofliziere  kann  allein  dies  Einhalten  wenigstens  erklären.  Also  zog  sich 
das  Unheil  immer  dichter  von  allen  Seilen  zusammen.  Ganz  Germanien 
schien  sich  an  dem  Krieg  betheiligen  zu  wollen;  während  die  be- 
lagernde Armee  beständig  neuen  Zuzug  von  dort  erhielt,  gingen  andere 
Schwärme  über  den  in  diesem  trocknen  Sommer  ungewöhnlich  nie- 
drigen Uhein  Iheils  in  den  Rücken  der  Rr»mer  in  die  Gaue  der  Ubier 
und  der  Treverer  das  Moselliial  zu  brandschatzen,  theils  unterhalb 
Vetera  in  das  Gebiet  der  Maas  und  der  Scheide;  weitere  üauien  er- 
schienen vor  Mainz  und  machten  Miene  dies  zu  belagern.  Da  kam  die 
Nachricht  von  der  Katastrophe  in  Italien.  Auf  die  Kunde  von  der 
zweiten  Schlacht  bei  Belriacum  im  Herbst  des  J.  69  gaben  die  ger- 
manischen Legionen  die  Saclie  des  Yilellius  verloren  und  schwuren, 
wenn  auch  wider wiUig,  dem  Vespasian;  vielleicht  in  der  llolTuung, 
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dafs  Civilis,  der  ja  auch  den  Namen  Vespasians  auf  seine  Fahnen  ge- 
schrieben hatte,  dann  seinen  Frieden  machen  werde.  Aber  die  ger- 
manischen Schwärme,  die  inzwisclien  ^aiiz  rSürdgallien  sich 
ergossen  hatten,  waren  nicht  gekommen,  unj  die  flavische  Dynastie 
einzusetzen;  selbst  wenn  Civilis  dies  einmal  gewollt  hatte,  jetzt 
hätte  er  es  nicht  mehr  gekonnt.  Er  warf  die  Maske  weg  und 
sprach  es  olTen  aus,  was  freilich  längst  fesl.sUiiul ,  dass  die  Germanen 
ISordgalliens  sich  mit  Hülfe  der  freien  Laudsleute  der  römischen 
Herrschaft  zu  entwiiulen  gedachten. 

Aber  das  Kriegsglück  schlu}^  um.  Civilis  versuchte  das  Lager  von  Enuau  too 
Gelduba  zu  überrumpeln;  der  lieberfall  begann  glücklich  und  der  Ab- 
fall der  Cohorten  der  IServier  brachte  Voculas  kleine  Schaar  in  eine 
kritische  Lage.  Da  fielen  plötzlich  zwei  spanische  Cohorten  den  Ger- 
manen in  den  Röcken;  die  droliende  Niederlage  verwandelte  sich  in 
einen  glänzenden  Sieg;  der  Kern  der  angreifenden  Armee  blieb  auf 
dem  Schlachtfeld.  Vocula  rückte  zwar  nicht  sofort  gegen  Vetera  vor, 
was  er  wohl  gekonnt  halte,  aber  drang  einige  Tage  später  nach  einem 
abermaligen  heftigen  Gefecht  mit  den  Feinden  in  die  belagerte  Stadl. 
FreiUch  Lehensmittel  ))rachte  er  nicht;  und  da  der  Fluss  in  der 
Gewalt  des  Feindes  war,  mufsten  diese  auf  dem  Landweg  von  Novae- 
sium  herbeigeschafTl  werden,  wo  Fiaccus  lagerte.  Der  erste  Trans- 
port kam  durch;  aber  die  inzwischen  wieder  gesammelten  Feinde 
griffen  <iie  z\Neite  Froviantcolonue  unterwegs  an  und  nöthigten  sie 
sich  nach  Gelduba  zu  werfen.  Zu  ihrer  Unterstützung  ging  Vocula 
mit  seinen  Truppen  und  einem  Theil  der  alten  Besatzung  von  Vetera 
dorthin  ab.  In  Gelduba  angelangt  weigerten  sich  die  Mannschalten 
nach  Vetera  zurückzukehren  und  die  Leiden  der  abermals  in  Aussicht 
stehenden  Belagerung  weiter  auf  sich  zu  nehmen;  statt  dessen 
marschirten  sie  nach  Novaesium,  und  Vocula,  welcher  den  Rest 
der  alten  Garnison  von  Vetera  einigermafsen  verproviantirt  wufste, 
mufste  wohl  oder  ühe\  folgen.  In  Novaesium  war  inzwischen 
die  Meuterei  zum  Ausbruch  gelangt.  Die  Soldaten  hatten  in  Meat«iti 
Erfahrung  gebracht,  dafs  ein  von  Vilellius  für  sie  bestimmtes  Donativ  »chen  " 
an  den  Feldherrn  gelangt  sei  und  erzwangen  dessen  Vertheilung  auf 
den  Namen  Vespasians.  Kaum  hatten  sie  es,  so  brach  in  den  wüsten 
Gelagen,  welche  die  Spende  im  Gefolg  hatte,  der  alte  Soldatengroll  wieder 
benror;  sie  plünderten  das  Haus  des  Feldherrn,  der  die  Rheinarmee  an 
den  Generai  der  syrischen  Legionen  verralhen  halte,  erschlugen  ihn  und 
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hätten  auch  dem  Vocala  das  gleiche  Schicksal  bereitet,  wenn  dieser 
nicht  in  Vermuromting  enlkommen  wäre.  Darauf  riefen  sie  abermals 
den  Vitellios  zum  Kaiser  aus,  nicht  wissend,  dafs  dieser  damals  schon 
todt  war.  Als  diese  Kunde  ins  Lager  kam,  kam  der  bessere  Theil  der 
Soldaten,  namentlich  die  beiden  obergermanischen  Legionen  einiger- 
mafsen  zur  Besinnung;  sie  vertauschten  an  ihren  Standarien  das  Dildnifs 
des  Vilellius  wieder  mit  dem  Vespasians  und  stellten  sich  unter 
Voculas  Befehle;  dieser  fährte  sie  nach  Mainz,  wo  er  den  Rest  des 
Winters  GD^  70  verblieb.  Civilis  besetzte  lieldulja  und  schnitt  damit 
Vetera  ab,  das  aufs  neue  eng  blukirl  ward;  die  Lager  von  ISovaesium 
und  Bonna  wurden  noch  gehalten. 
fak%^m?        Bisher  hatte  das  gallische  Land,  abgesehen  von  den  wenigen 

insurgirten  germanischen  Gauen  im  Norden,  fest  an  Rom  gehalten.  ^ 
Allerdings  ging  die  Parteiung  durch  die  einzelnen  Gaue;  unter  den 
Tungrern  zum  Beispiel  hatten  die  Bataver  starken  Anhang,  und  die 
schlechte  Haltung  der  gallischen  Hülfsmannschaflen  während  des 
ganzen  Feldzugs  wird  wohl  zum  Theil  durch  dergleichen  römerfeind- 
liche  Stimmungen  henorgerulen  sein.  Aber  auch  unter  den  Insur- 
girten gab  es  eine  ansehnliche  römisch  gesinnte  Partei;  ein  vor- 
nehmer Bataver  Claudius  Labeo  fidirte  gegen  seine  I^andsleute  in 
seiner  lleimath  und  der  Nachbarschaft  einen  Parleigängerkrieg  nicht 
uhne  Krfolg  und  Civilis  Schwestersohn  Julius  Driganticus  liel  in  einem 
dieser  Gefechte  an  der  Spitze  einer  römischen  Reiterschaar.  Dem 
Befehl  Zuzug  zu  senden  halten  alle  gallischen  Gaue  ohne  weiteres  Folge 
geleistet;  die  Ubier,  obwohl  gerfuaiiischer  Ilerkunfl,  waren  auch  in 
diesem  Kriege  lediglich  ihres  Römerlhums  eingedenk  und  sie  wie  die 
Treverer  hallen  den  in  ihr  Gebiet  einbrechenden  Germanen  tapferen 
und  erfolgreichen  Widerstand  geleistet.  Es  war  das  begreiflich.  Die 
Dinge  lagen  in  Gallien  noch  so  wie  in  den  Zeilen  Caesars  und  Ariovisls; 
eine  Befreiung  der  gallischen  lleimath  von  der  römischen  Herrschaft 
durch  diejenigen  Schwäriue,  welche,  um  dem  Civilis  landsmannschaft- 
lichen Beistand  zu  leisten ,  eben  damals  das  Mosel-,  Maas-  und 
Scheidelhai  ausraubten,  war  ebenso  sehr  eine  Ausheferung  des  Landes 
an  die  germanischen  Nachbarn;  in  diesem  Krieg,  der  aus  einer  Fehde 
zwischen  zwei  römischen  Truppencorps  zu  einem  römisch-germani- 
schen sich  enlwickfll  halte,  waren  die  Gallier  eigentlich  nichts  als  der 
Einsatz  und  die  Beute.  Dafs  die  Stimmung  der  (iailier,  trotz  aller  wohl- 
begröndeten  allgemeinen  und  besonderen  Beschwerden  über  das  rönii- 
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sehe  Regiment,  überwiegend  antigermanisch  war  und  für  jene  aufflam- 
niende  und  rücksichtslose  nationale  Erliehung,  wie  sie  vor  Zeilen  wohl 
durch  das  Volk  gegangen  war,  in  diesem  inzwischen  halb  romanisirten 
Gallien  der  Zündstoff  fehlte,  halten  die  bisherigen  Vorgänge  auf  das 
Deutlichste  gezeigt.  Aber  unter  den  beständigen  Mifserfolgen  der  römi- 
schen Armee  wuchs  allmählich  den  i  ömerfeindüchen  Galliern  der  Mulh 
und  ihr  Abfall  vollendete  die  Katastrophe.    Zwei  vornehme  Treverer, 
Julius  Classicus,  der  Befehlshal)er  der  treveriscben  Keilerei,  und  Julius 
Tutor,  der  Commandant  der  L'ferbesatzungen  am  Mittelrhein,  der 
Lingone  Julius  Sabinus,  INachkomme,  wie  er  wenigstens  sich  berühmte, 
eines  Raslards  Caesars,  und  einige  andere  gleichgesinnte  Männer  aus 
verschiedenen  Gauen  glau])ten  in  der  fahrigen  keltischen  Weise  zu 
erkennen,  dafs  der  l-ntergang  Roms  in  den  Sternen  geschrieben  und 
durch  den  Brand  des  Capitols  (I)ec.  6Ü)  der  >Vclt  verkündigt  sei.    So  dm 
))cschlossen  sie  die  Rümerherrschaft  zu  beseitigen  und  ein  gallisches  ^a^lch!" 
Reich  zu  errichten.  Dazu  gingen  sie  den  Weg  des  Arminius.  Vocula 
liefs  sich  wirklich  durch  gefälschte  Rapporte  dieser  römischen  Offiziere 
bestimmen  mit  den  unter  ihrem  Commando  stehenden  Contingenten 
und  einem  Theil  der  Mainzer  Besatzung  im  Frühjahre  70  nach  dem 
Unlcrrhein  aufzubrechen,  um  mit  diesen  Truppen  und  den  Legionen 
von  ßonna  und  Novaesium  das  hart  bedrängte  Vetera  zu  entsetzen. 
Auf  dem  Marsch  von  Novaesium  nach  Velera  verliefsen  Classicus  und 
die  mit  ihm  einverstandenen  Offiziere  das  römische  Ib  er  und  procla- 
mirten  das  neue  gallische  Reich.   Vocula  führte  die  Legionen  zurück 
nach  Novaesium ;  unmittelbar  davor  schlug  Classicus  sein  Lager  auf. 
Velern  konnte  sich  nicht  mehr  lange  halten;  die  Römer  mussten  cr- 
warlen  nach  dessen  Fall  die  gesammte  Macht  des  Feindes  sich  gegen- 
über zu  finden.    Dies  vor  Augen  versagten  die  römischen  Truppen  CkpitolatioB 
und  capitulirten  mit  den  abgefallenen  Offizieren.  Vergeblich  versuchte 
Vocula  noch  einmal  die  Bande  der  Zucht  und  der  Ehre  anzuziehen; 
die  Legionen  Roms  liefsen  es  geschehen,  dafs  ein  römischer  Leberläufer 
von  der  ersten  Legion  aut  Befehl  des  Classicus  den  tapferen  Feldlierrn 
niedersliefs  und  lieferten  selbst  die  übrigen  Oberoffiziere  gefesselt  an 
den  Vertreter  des  Reiches  Gallien  ans,  der  dann  die  Soldaten  auf  dieses 
Reich  in  Eid  und  Pflicht  nahm.    Denselben  Schwin-  leistete  in  die 
Hände  der  eidbrüchigen  Offiziere  die  Besatzung  von  Vetera,  die,  durch 
Hunger  bezwungen ,  sofort  sich  ergab  und  ebenso  die  Besatiung  von 
Mainz,  wo  nur  wenige  ii^inzelne  der  Schande  sich  durch  Flucht  oder 
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Tod  entzogen.  Das  ganze  slolze  Rbeinheer,  die  erste  Armee  des 
Rdcbes,  hatte  vor  seinen  eigenen  Auxilien,  Horn  vor  Gallien  capitulirt. 
Endo  des  Es  waF  ein  Trauerspiel  und  zugleich  eine  Posse.  Das  gallische 
^rtiiobw"  Reich  verlief  wie  es  niufsle.  Civilis  und  seine  Germanen  liefsen  es 
zunächst  sich  wohl  gefallen,  dafs  der  Zwist  im  römischen  Lager  ihnen 
die  eine  wie  die  andere  Hälfte  der  Feinde  in  die  Hände  lieferte,  aber 
er  dachte  nicht  daran  jenes  Reich  anzuerkennen,  und  noch  weniger 
seine  rechtsrheinischen  Genossen. 

Ebenso  wenig  wollten  die  Gallier  selbst  davon  etwas  wissen,  wo- 
bei allerdings  der  schon  bei  dem  Aufsland  des  Vindex  hervorgetretene 
Rifs  zwischen  den  östlichen  Districten  und  dem  übrigen  Lande  mit  ins 
Gewicht  fiel.  Die  Treverer  und  die  Lingonen,  deren  leitende  Männer 
jene  LagerverschwArung  angezettelt  hatten,  stnnden  zu  ihren  Führern, 
aber  sie  blieben  so  gut  wie  allein,  nur  die  Vaugionen  und  Triboker 
schlössen  sich  an.  Die  Sequaner,  in  deren  Gebiet  die  benachbarten 
Lingonen  einrückten,  um  sie  zum  Reitritt  zu  bestimmen,  schlugen  die- 
selben kumveg  zum  Lande  hinaus.  Die  angesehenen  Remer,  der 
fQhrende  Gau  in  der  Relgica  riefen  den  Land  lag  der  drei  Gallien  ein 
und  obwohl  es  an  politischen  Freiheilsrednern  auf  demselben  nicht 
mangelte,  so  beschlofs  derselbe  lediglich  die  Treverer  von  der  Auf- 
lehnung abzumahnen.  —  Wie  die  Verfassung  des  neuen  Reiches  aus- 
gefallen sein  würde,  wenn  es  zu  Stande  g«'kommen  wäre,  ist  schwer 
zu  sagen;  wir  erfahren  nur,  dafs  jener  Sabinus,  der  Urenkel  der 
Kebse  Caesars,  sich  auch  Caesar  nannte  und  in  dieser  Eigenschaft  sich 
von  den  Sequanern  schlagen  liefs,  Classicus  dagegen,  dem  solche  As- 
cendenz  nicht  zu  Gebote  stand,  die  Abzeichen  der  römischen  Magi- 
stratur anlegte,  also  wohl  den  republicanischcn  Proconsul  pielte.s 
Dazu  palst  eine  Münze,  die  von  Classicus  oder  seinen  Anhängern 
geschlagen  sein  mufs,  welche  den  Kopf  der  Gallia  zeigt,  wie  die  Münzen 
der  römischen  Republik  den  der  Roma,  und  daneben  das  Legions- 
symbol mit  der  recht  verwegenen  Umschrift  der  *Treue*  {fides).  —  Zu- 
nächst am  Rhein  freilich  hatten  die  Reichsmänner  in  Gemeinschaft 
mit  den  insurgirten  Germanen  fi*eie  Hand.  Die  Reste  der  beiden  Le- 
gionen, die  in  Vetera  capitulirt  hatten,  wurden  gegen  die  Capitulation 
und  gegen  Civilis  Willen  niedergemacht,  die  beiden  von  Novaesium  und 
Bonna  nach  Trier  geschickt,  die  sämmtlichen  römischen  Rheinlager, 
grofse  und  kleine,  mit  Ausnahme  von  Mogontiacam  niedergebrannt. 
In  der  schlimmsten  Lage  fanden  sich  die  Agrippinenser.  Die  Reichs- 
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männer  hallen  sich  allerdings  darauf  beschränkt  von  ihnen  den  Treu- 
eid zu  fordern;  aber  ihnen  vergafsen  es  die  Germanen  nicht,  dafs  sie 
eigentlich  die  Ubier  waren.  Eine  Botschaft  der  Tencterer  vom  rechten 
Rheinufer  —  es  war  dies  einer  der  Stämme,  deren  alte  Ifeimalh  die 
Römer  öde  gelegt  hatten  und  als  Viehtrift  henutzten  und  die  in  Foh^a 
dessen  sich  andere  Wohnsitze  halten  suchen  müssen  —  forderte  die 
Schleifung  dieses  Hauptsitzes  der  germanischen  Aposlatcn  und  die 
Hinrichtung  aller  ihrer  Rürger  römischer  Herkunft.  Dies  wäre  auch 
wohl  beschlossen  worden,  wenn  nicht  sowohl  Civilis,  der  ihnen  persön- 
lich verpflichtet  war,  wie  auch  die  germanische  Prophetin,  Veleda  im 
Bructerergau,  welche  diesen  Sieg  vorher  gesagt  hatte  und  deren  Auto- 
rität das  ganze  Insurgentenbeer  anerkannte,  ihr  Färwort  eingelegt 

hätten.  Biw«*« 
Lange  Zeit  blieb  den  Siegeni  nicht  über  die  Beute  zu  streiten  4m  Bomr. 
Die  Reichsmänner  versicherten  allerdings,  dafs  der  Bürgerkrieg  in 
Italien  ausgebrochen,  alle  ProTinzen  vom  Feinde  überzogen  und  Vespa- 
sianus  wahrscheinlich  todt  sei;  aber  der  schwere  Arm  Roms  wurde 
bald  genug  empfunden.  Das  neu  befestigte  Regiment  konnte  die  bes- 
ten Feldherren  und  zahlreiche  Legionen  an  den  Rhein  entsenden, 
und  es  bedurfte  allerdings  hier  einer  imposanten  Machtentwickelung. 
Annius  Gallus  übernahm  das  Commando  in  der  oberen,  Petillius 
Cerialis  in  der  unteren  Provini,  der  letztere,  ein  ungestümer  und  oft 
nnvorsichtiger ,  aber  tapferer  und  Ahiger  Offizier,  die  eigentliche 
Aclion.  Aufser  der  21.  Legion  von  Vindonissa  kamen  fünf  aus 
Italien,  drei  ans  Spanien,  eine  nebst  der  Flotte  ans  Britannien,  dazu  ein 
weiteres  Corps  von  der  raeiischen  Besatzung.  Dieses  und  die  21.  Le- 
gion trafen  zuerst  ein.  Die  ReichsmSnner  hatten  wohl  dafon  geredet 
äie  Alpenpässe  zu  sperren ;  aber  geschehen  war  nichts  und  das  ganze 
oberrheinische  Land  bis  nach  Mainz  lag  offen  da.  Die  beiden  Mainzer 
Cegionen  hatten  zwar  dem  gallischen  Reich  geschworen  und  leisteten 
anßnglich  Widerstand;  abör  so  wie  sie  erkannten,  dafs  eine  gröfecre 
römische  Armee  ihnen  gegenttberstand,  kehrten  sie  znm  Gehorsam 
zurück  and  Ihrem  Beispiel  folgten  sofort  die  Yangionen  und  die  Tri- 
boker.  Sogar  die  Lingonen  unterwarfen  sich  ohne  Schwertstreich, 
blofk. gegen  Zusage  müder  Behandlung,  ihrer  70000  waffennhige 
Männer^).  Fast  bitten  die  Treverer  selbst  das  Gleiche  getban;  doch 
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wurden  ue  daran  durch  den  Adel  verhindert.  Die  beiden  von  der 
niederrheiniscben  Armee  fibriggeUiebenen  Legionen,  die  hier  standen, 
hatten  auf  die  erste  Kunde  von  dem  Annahen  der  Römer  die  gallischen 
Insignien  von  ihren  Feldzeichen  gerissen  und  rächten  ab  lu  den  treu- 
gebliebenen  Mediomatrikem  (Meli),  wo  sie  sich  der  Gnade  des  neuen 
Feldherm  unterwarfen.  Als  Cerialis  bei  dem  Heer  eintraf,  fand  er 
schon  ein  gutes  Stflck  der  Arbeit  gethan.  Die  Insurgentenf&hrer 
freilich  boten  das  Aeufserste  auf  —  damab  smd  auf  ihr  GeheiCi 
die  bei  Novaesium  ausgelieferten  Legionslegaten  umgebracht  worden 
—  aber  miliUrisch  waren  sie  ohnmichUg  und  ihr  letaler  politischer 
Schachzug  dem  römischen  Feldherm  selber  die  Herrschaft  des  galUachen 
Reiches  anzutragen  des  Anfangs  wördig.  Nach  kurzem  Gefecht  be- 
.  setzte  Gerialis  die  Haupstadt  der  Treverer,  nachdem  die  Fflhrer  und 
der  ganze  Rath  zu  den  Germanen  geflöchtet  waren;  das  war  das  Ende 
Cijiua  leut«  dcs  gaUischeu  Reiches.  —  Emster  war  der  Kauipl  mit  den  Germanen. 
Civilis  Qberfid  mit  seiner  gesammten  StrdUnacht,  den  Ratavero,  dem 
Zuzug  der  Germanen  und  den  kndflöchtigen  Schaaren  der  gallischen 
Insurgenten  die  viel  8chwi«diere  römische  Armee  in  Trier  selbst;  schon 
war  das  römische  Lager  in  seiner  Gewalt  und  die  Moselbrfldce  von  Ihm 
besetzt,  als  seine  Leute,  statt  den  gewonnenen  Sieg  zu  verfolgen,  vor» 
zeitig  zu  plündern  begannen  und  Cerialis,  seine  Unvorsichtigkeit  durch 
glänzende  Tapferkeit  wieder  gut  machend,  den  Kampf  wiederherstellte 
und  schlierslich  die  Germanen  aus  dem  Lager  und  der  Stadt  hinaus- 
schlug. Es  gelang  nichts  mehr  von  Bedeutung.  Die  Agrippinenser 
schhigeu  sich  sofort  wieder  zu  den  Humern  und  brachten  die  bei 
ihnen  weilenden  Germanen  in  den  Häusern  um;  eine  ganze  dort 
lagernde  germanische  Cohorlc  wurde  eingesperrt  und  in  ihrem 
Quartier  verhrannt.  "Was  in  der  Delgica  noch  zu  den  Germanen 
hielt,  l)rachle  die  ans  lirilannien  einireirende  Legion  zum  Gelior- 
sam  zurück;  ein  Sieg  der  Cannenefalen  über  die  römischen  Schide, 
die  die  Legion  gelandet  hallen,  andere  einzelne  Erfolge  der  tapfe- 
ren germanischen  Haufen  und  vor  allem  der  zahlreicheren  und  bes- 
ser geführten  germanischen  SchifTe  änderten  die  nilgemeine  Kriegs- 
lage nicht.    Auf  den  Ruinen  von  Yetcra  bot  Civilis  dem  Feiud  die 

Troppeu  «Im  RetarvettallBag  »d  eii  Depot  aogelegt  habe«;  UrsUA 
bei  Hfrabeee-eer-Bixe,  22  Rilea.  aeriSftUcli  vee  DU«»  gefeadeMs  Ziegel« 
babee  MaooselufteD  von  weni^steee  füef  der  eiorüdceadeD  Lefloaee  bier  Bas- 
te« avigefilhrt  (Heraea  19,  437). 
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Stirn ;  aber  dem  inzwischen  verdoppelten  römischen  Heere  mufste  er 
weichen,  dann  endlich  auch  die  eigene  Heimath  nacli  verzweifelter 
Gegenwehr  dem  Feind  überlassen.  Wie  immer  stellte  im  Gefolge  des 
Unglücks  die  Zwietracht  sich  ein;  Civilis  war  seiner  eigenen  Leute 
nicht  mehr  sicher  und  suchte  und  fand  Schutz  vor  ihnen  bei  den 
Feinden.  Im  Spätherbst  des  J.  70  war  der  ungleiche  Kampf  ent- 
schieden; die  Auxilien  capitulirten  nun  ihrerseits  vor  den  Bürgerlegio- 
nen und  die  Priesterin  Yeleda  kam  als  Gefangene  nach  Rom. 

Bücken  wir  zurück  auf  diesen  Krieg,  einen  der  seltsamsten  und 
einen  der  entsetzlichsten  aller  Zeilen,  so  ist  kaum  je  einer  Armee  eine 
gleich  schwere  Aufgabe  gestellt  worden  wie  den  beiden  römischen 
Rheinheeren  in  den  Jahren  69  und  70.  Im  Laufe  weniger  Monate 
Soldaten  Neros,  dann  des  Senats,  dann  Galbas,  dann  des  ViteUius,  dann 
Vespasians;  die  einzige  Stütze  der  Herrschaft  Italiens  über  die  zwei 
mächtigen  Nationen  der  Gallier  und  der  Germanen,  und  die  Soldaten 
der  Auxilien  fast  ganz,  die  der  Legionen  grofsentheils  aus  eben  diesen 
Nationen  genommen ;  ihrer  besten  Mannschaften  beraubt,  meist  ohne 
Löhnung  und  oft  hungernd  und  über  alle  Mafsen  elend  geführt,  ist 
ihnen  allerdings  innerlich  wieäu£serlich  Liebermenschliches zugemuthet 
worden.  Sie  haben  die  schwere  Probe  übel  bestanden.  Es  ist  dieser 
Krieg  weniger  einer  gewesen  zwischen  zwei  Armeecorps,  wie  die 
anderen  Bürgerkriege  dieser  entsetzlichen  Zeil,  als  ein  Krieg  der  Sol- 
daten und  vor  allem  der  Offiziere  zweiter  Klasse  gegen  die  der  ersten, 
?erbunden  mit  einer  gefährlichen  Insurrection  und  Invasion  der  Ger- 
manen und  einer  beiläufigen  und  unbedeutenden  Auflehnung  einiger 
keltischer  Districte.  In  der  römischen  MiUtärgeschichte  sind  Cannae 
und  Karrhae  und  der  Teutoburger  Wald  Ruhmesblätter  verglichen 
mit  der  Doppelschmach  von  Novaesium;  nur  wenige  einzelne  Männer, 
keine  einzige  Truppe  hat  in  der  allgemeinen  Verunehrung  sich  reineo 
Schild  bewahrt  Dm  grauenhafte  Zerrüttung  des  Staats-  und  vor 
allem  des  Heerwesoit,  welche  bei  dem  Untergang  der  julisrii-clau- 
dischen  Dynastie  uns  entgegentritt»  erscheint  deutlicher  noch  als  in  der 
fiilurüiosen  Schlacht  von  Betriacum  in  diesen  Vorgingen  am  Rhein, 
deren  gleichen  die  Geschichte  Roms  nie  vorher  und  nie  nachher  aufweist 

Bei  dem  Umfang  und  der  Allgemeinheit  dieser  Frevel  wer  ein  Folgen  dM 
entsprechendes  Strafgericht  unmöglich.    Es  verdient  Anerkennung,  kri«t«r 
dafo  der  neue  Herrscher,  der  glücklicher  Weise  persönlich  all  diesen 
Vorgängen  fem  geblieben  war,  in  echt  ftaatsniänniacber  Weiae  das 

X 0  IM».  OMoUflhte.  y.  9 
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Vergangene  vergangen  sein  liefs  und  nur  bemüht  war  der  Wieder- 
holung ähnlicher  Auflritle  vorzul)eiig»'n.    Dafs  die  hervorragenden 
Sfliuldigen  sowohl  aus  den  Reihen  der  Truppen  wie  aus  den  Insur- 
genten für  ihre  Verbrechen  zur  Rechenscliaft  gezogen  wurden,  ver- 
steht sich  von  selbst  ;  man  mag  das  Strafgericht  daran  messen,  dafe, 
als  fünf  Jahre  später  einer  der  gallischen  Insurgentenführer  in  einem 
Versteck  aufgefunden  wurde,  in  dem  seine  Gattin  ihn  bis  dahin  ver- 
borgen gehalten  halle,  Vespasian  ihn  wie  sie  dem  Henker  übergab. 
Aber  man  gestattete  den  abtrünnigen  Legionen  mit  gegen  die  Deut- 
schen zu  kämpfen  und  in  den  heifsen  Schlachten  bei  Trier  und  bei 
Vetera  ihre  Schuld  einigermafsen  zu  sühnen.  Allerdings  wurden  nichts 
desto  weniger  die  vier  Legionen  des  unterrheinischen  Heeres  alle 
und  von  den  beiden  betheiUgten  oberrheinischen  die  eine  cassirt  — 
gern  möchte  man  glauben,  dafs  die  22.  verschont  ward  in  ehrender 
Erinnerung  an  ihren  tapfereu  Legaten.    Auch  von  den  balavischen 
Cohorten  ist  wahrscheinlich  eine  beträchtliche  Anzahl  von  dem  gleichen 
Schicksal  betroflen  worden,  nicht  minder,  wie  es  scheint,  das  Reiter- 
regiment der  Treverer  und  vielleicht  noch  manche  andere  beson- 
ders hervorgetretene  Truppe.    Noch  viel  weniger  als  gegen  die  ab- 
trünnigen Soldaten  konnte  gegen  die  insurgirten  kellischen  und 
germanischen  Gaue  mit  der  vollen  Schärfe  des  Gesetzes  eingeschritten 
werden;  dafs  die  römischen  Legionen  die  Schleifung  der  treve- 
rischen  Augustuscolonie  forderten,  diesmal  nicht  der  Beute,  sondern 
der  Rache  wegen ,  ist  wenigstens  ebenso  begreifhch  wie  die  von  den 
Germanen  begehrte  Zerstöi  ung  der  Ubierstadl;  aber  wie  Civilis  diese, 
80  schützte  jene  Vespasian.    Selbst  den  linksrheinischen  Germanen 
wurde  ihre  bisherige  Stellung  im  Ganzen  gelassen.  Wahrscheinlich  aber 
trat   —  wir  sind  hier  ohne  sichere  Ueberüeferung  —  in  der  Aus- 
hebung und  der  Verwendung  der  Auxilien  eine  wesentliche  Aenderung 
ein,  welche  die  in  dem  Auxihenwesen  hegende  Gefahr  minderte.  Den 
Batavern  bUeb  die  Steuerfreiheit  und  ein  immer  noch  bevorzugtes 
Dienstverhrdtnifs;  halte  doch  ein  nicht  ganz  geringer  Theil  derselben 
die  Sache  der  Römer  mit  den  Wallen  verfochten.  Aber  die  balavischen 
Truppen  wurden  beträchtlich  verringert,  und  wenn  ihnen  bisher,  wie 
es  scheint  von  Rechtswegen,  die  OHiziere  aus  dem  eigeOMi  Adel  gesetzt 
worden  waren,  und  auch  gegenüber  den  sonstigen  germanisehMl  and 
keltischen  das  Gleiche  wenigstens  häufig  geschehen  war,  so  werden 
die  Offiziere  der  Alen  und  Cohorten  spftterhin  Qberwiogend  aus  dem 
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Stande  genommen,  dem  Vespasiaii  selber  eutslamnite,  aus  dem  giileii 
slädlisclien  Milteisland  Italiens  und  der  ilalisch  geordneten  IVovinzial- 
städle.  Ofliziere  von  der  Stellung  des  Cheruskers  Arminius ,  des 
Batavers  Civilis,  desTreverers  Classicus  begegnen  seitdem  nicht  wieder. 
Die  bisherige  Geschlossenheit  der  aus  dem  gleichen  Gau  ausgehobenen 
Truppen  findet  sich  später  ebensowenig,  sondern  die  Leute  dienen 
ohne  Unterschied  ihrer  Herkunft  in  den  verschiedensten  Abtheilungen; 
es  ist  (las  wahrscheinlich  eine  Lehre,  welche  die  römische  MiUlär- 
verwaltung  sich  aus  diesem  Kriege  gezogen  hat.  Eine  andere  durch 
diesen  Krieg  gewiesene  Aenderung  wird  es  sein,  dafs,  wenn  bis  dabin 
die  in  Germanien  verwendeten  AuxUien  der  Mehrzahl  nach  aus  den 
germanischen  und  den  benachbarten  Gauen  genommen  waren,  seitdem 
eben  wie  die  dalmatischen  und  pannonischen  in  Folge  des  batonischen 
Krieges,  fortan  auch  die  germanischen  Auxiliartruppen  überwiegend 
aufserbalb  ihrer  Heimatii  Verwendung  fanden.  Vespasian  war  ein 
einsichtiger  und  erfahrener  MiUtäi-;  es  ist  wahrscheinlich  zum  guten 
Tliei!  sein  Verdienst,  wenn  von  Auflehnung  der  AiuuÜea  gegen  ibre 
Legionen  kein  späteres  Beispiel  begegnet. 

Dafs  die  eben  ])erichtete  Insurrection  der  linksrheinischen  Ger- sptter«  H«i- 
manen,  obwohl  sie,  infolge  der  zufälligen  Vollständigkeit  der  darüber  ^^fj^l^^ 
erhaltenen  Berichte,  allein  uns  einen  deuUichen  Einblick  in  die  poH-  Jj^'^untlr" 
lischen  und  mihtarischen  Verhältnisse  am  Unlerrhein  und  Galliens 
überhaupt  gewährt  und  darum  auch  eine  ausführliche  Erzählung  ver- 
diente, dennoch  mehr  durch  äufsere  und  zufallige  Ursachen  als  durch 
die  innere  Nothweudigkeit  der  Dinge  hervorgerufen  wurden,  beweist 
die  nun  folgende  anscheinend  vollständige  Buhe  daselbst  und  der, 
so  viel  wir  sehen,  ununterbrochene  Statusquo  eben  in  dieser  Gegend. 
Die  römischen  Germanen  sind  in  dem  Beiche  nicht  minder  vollständig 
aufgegangen  die  römischen  Gallier;  von  Insurrectionsversuchen 
jener  ist  nie  wieder  die  Bede.  Am  Ausgang  des  dritten  Jahrhun- 
derts wird  von  den  über  den  Unterrhein  in  Gallien  einbreclienden 
Franken  auch  das  bataviiclie  Gebiet  mit  eriafst;  doch  haben  sich  die 
Bataver  in  ihren  alten,  wenn  auch  geschmälerten  Sitzen  und  ebenso 
die  Friesen  selbet  w&bread  der  Wirren  der  Völkerwanderung  behauptet 
und  so  viel  wir  wiaten  auch  dem  baufilligea  Reicbsgauen  die  Treue 
bewahrt. 

Wenden  wir  uns  von  den  römischen  zu  den  freien  Germanen  öst-  Ger.ü'»*Dea 
lieh  vom  Rheittt    i^t  för  dieae  mit  ihrer  BetheiUgung  an  jener  bala-  "^^^^ 

9* 
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▼ischen  Insurreclion  das  offensive  Vorgehen  nicht  minder  vorbei  wie 
mit  den  Expeditionen  des  Germaniens  die  Versuche  der  Römer  zu 
Ende  sind  eine  Grenzveränderuog  im  grossen  Stil  in  diesen  Gebieten 
herbeizuführen. 

BnMt«T«r.  Unter  den  freien  Germanen  sind  die  dem  römischen  Gebiet  nächst- 
wohnenilen  die  Bniclerer  an  beiden  Ufern  der  mittleren  Ems  und  in 
dem  Quellgebiel  der  Ems  und  der  Lippe,  weshalb  sie  auch  vor  allen 
übrigen  Germanen  sich  an  der  batavischen  Insurrection  bellieiligten. 
Aus  ihrem  Gau  war  das  Mädchen  Veleda,  die  ihre  Landsleute  in  den 
Krieg  gegen  Rom  entsandte  und  ihnen  den  Sieg  verhiefs.  deren  Aus- 
spruch über  das  Schicksal  der  Lbierstadt  entschied,  zu  deren  hohem 
Thurm  die  gefangenen  Senatoren  und  das  erbeutete  AdmiralscbifT  der 
Rheinflotte  gesendet  wurden.  Die  Niederwerfung  der  Bataver  traf  auch 
sie,  vielleicht  noch  ein  besonderer  Gegenschlag  der  Römer,  da  jene 
Jungfrau  späterhin  gefangen  nach  Horn  gefuhrt  ward.  Diese  Kata- 
strophe so  wie  Fehden  mit  den  benachbarten  Völkern  brachen  ihre 
Macht;  unter  Nero  ist  ihnen  ein  König,  den  sie  nicht  wollten,  von 
ihren  Nachbaren  unter  passiver  Assistenz  des  rOmiscben  Legaten  mit 
den  Waffen  aufgezwungen  worden. 

nhwwliw  Die  Cherusker  im  ol>eren  Wesergebiet,  zu  Augustus  und  Tiberius 
Zeit  der  führende  Gau  in  Mitteldeutschland,  werden  seit  Armins  Tode 
selten  genannt,  immer  at>er  als  in  guten  Beziehungen  zu  den  Römern 
stehend.  Als  der  Bürgerkrieg,  der  bei  ihnen  auch  nach  Arminius 
Fall  weiter  gewüthet  haben  mufs,  ihr  ganzes  Fürsiengeschlecht  hin- 
gerafTt,  erbaten  sie  sich  den  letzten  des  Hauses,  den  in  Italien  lebenden 
Brudersohn  Armins  Italiens,  von  der  römischen  Regierung  zum  Herr- 
scher; freilich  entzündete  die  Heimkehr  des  tapferen,  aber  mehr  seinem 
Namen  als  seiner  Herkunft  entsprechenden  Mannes  die  Fehde  aber- 
mals und,  von  den  Seinen  vertrieben,  setzten  ihn  noch  einmal  die 
Langobarden  auf  den  wankenden  Herrsebersitz.  Einer  seiner  Nach- 
folger, der  König  Chariomerus,  ergriff  in  dem  Chattenkrieg  Domitians 
80  emstlich  für  die  Römer  Partei,  dafs  er  nach  dessen  Beendigung, 
▼on  den  Chatten  vertrieben,  zu  den  Römern  tlächtete  und  deren  Inter- 
vention freilich  vergebens  anrief.    Durch  diese  ewigen  inneren  und 

VttMr.  aoikeren  Fehden  ward  das  Cheruskervolk  so  geschwächt,  daCs  et  seit- 
dem aus  df»r  acliven  Politik  verschwindet.  Der  Name  der  Marser  wird 
seit  den  Zügen  des  Germanicus  überhaupt  nicht  mehr  gefunden.  Daft 
die  weiter  Östlich  an  der  Elbe  wohnenden  Ydlkerschaflen  wie  alle 
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entferntere  Germanen  an  den  Kämpfen  der  Bataver  und  ihrer  Genossen 
in  den  J.  69  und  70  sich  so  wenig  belheiligt  haben  wie  diese  an  den 
germanischen  Kriegen  unter  Auguslus  und  Tiberius,  darf  bei  der  Aus- 
l&hrlichkeit  des  Berichtes  als  sicher  bezeichnet  werden.  Wo  sie  später- 
hin einmal  begegnen,  erscheinen  sie  nie  in  teindUcher  Haltung  gegen  Uuo. 
die  Römer.  Dafs  die  Langobarden  den  römischen  Gheruskerkönig 
wieder  dnaetzien,  wurde  schon  erwähnt.  Der  König  der  Semnonen  HiiwnaMB 
Masuus,  und  merkwürdiger  Weise  mit  ihm  die  Prophetin  Ganna, 
welche  bei  diesem  wegen  besonderer  Gläubigkeit  berühmten  Stamme 
in  hohem  Ansehen  stand,  besuchten  den  Kaiser  Domitianus  in  Rom 
imd  worden  an  dessen  Hofe  freundlich  aufgenommen.  Es  mag  in  den 
Gegenden  Ton  der  Weser  bis  zur  Elbe  in  diesen  Jahrhunderleii  manche 
Fehde  getobt,  manche  Machtstellung  sich  verschoben,  mancher  Gau  den 
Namen  gewechselt  oder  sich  anderer  Verbindung  eingefügt  haben; 
den  Römern  gegenüber  trat,  nachdem  der  feste  Verzicht  derselben  auf 
Unterwerfung'  dieser  Landschaft  allgemein  empfunden  ward,  ein 
dauernder  Grenzfriede  ein.  Auch  Invasionen  aus  dem  fernen  Osten 
kfinnen  denselben  in  dieMr  Epoche  nicht  wesentlich  gestört  haben; 
denn  der  Rückschlag  davon  auf  die  römische  Grenzwacht  hätte  nicht 
ausbleiben  können  und  von  ernsteren  Krisen  auf  diesem  Gebiet 
würde  die  Kunde  nicht  fehlen.  Zu  allem  diesem  giebt  das  Siegel  die 
Reduction  der  niederrheinischen  Armee  auf  die  Hälfte  des  frülieren 
Bestandes,  welche  wir  wissen  nicht  genau  wann,  aber  in  dieser  Epoche 
eingetreten  ist  Das  niederrheinische  Heer,  mit  ^vulchem  Vespasian  su 
kämpfen  hatte,  zählte  vier  Legionen,  das  der  traianischen  Zeit  vermuth- 
lich  die  gleiche  Zahl,  mindestens  drei*);  wahi^scheinlich  schon  unter 
Hadrian,  gewiÜB  unter  Marcus  standen  daselbst  nicht  mehr  als  iwei, 
die  1.  minerrisehe  und  die  30.  Traians. 


*)  Uater  4«m  Lsgatei  Q.  Aeattot  Nervt,  welker  wakndielBllek  der 
CeiMl  iee  J.  100  iet,  also  nach  diesem  Jahre  UnterKeriaaBien  verwaltete, 
ctaodea  nach  laaehrifteo  voa  Brohl  (Brambach  660.  662.  679.  680)  io  dieser  Pro- 
viax  vier  Legionen,  die  I  Miaervia,  VI  victrix,  X  gemiaa,  XXII  primigt^ala 
Dl  jede  dieser  laschrifteo  nur  zwei  oder  drei  oeoot,  so  kaoo  die  fiesatzua; 
iaaala  aar  aas  drei  Le^iooea  bestaadeu  haben,  weu  währeod  Aealios  Statt- 
haltereAaft  ih  I  Miaervia  Ar  die  aaderewehia  akgegebeae  XXO  priaigeaia 
eiatrit  Aber  bei  weitem  wahrseheiaUdier  iet  es,  da  bei  den  Detaehiraagea  in 
die  Steinbrücbe  bei  Brohl  Dicht  immer  alle  Legionen  betheiligt  waren,  dafs 
jene  vier  Legioaea  gleiehMitig  ia  liatergerMaiea  garaieoairtea.  Dieee  vier 


Digitized  by  Google 


134 


ACHTB8  BUCH«  KAMTIL  IV. 


Ob«r-  In  anderer  Weise  entwickelten  sich  die  germanischen  Verhältnisse 

""^  '  in  der  oheren  Provinz.  Von  den  hnksrheinischen  Germanen,  die  dieser 
angehörten,  den  Tribukern,  Nemelern,  Vangionen,  ist  geschichtlich 
nichts  hervorzuheben  als  dafs  sie,  seit  langem  unter  den  Kelten  ansässig, 
die  Schicksale  Galliens  theilten.  Die  hauptsächliche  Verlheidigungslinie 
der  Römer  ist  auch  hier  der  Rhein  immer  geblieben.  Alle  Standlager  der 
Legionen  finden  sich  zu  aller  Zeit  auf  dem  hnken  Rheinurer;  nicht 
einmal  das  von  Argentoratum  ist  auf  das  rechte  verlegt  worden,  als 
das  ganze  Neckargebiet  römisch  war.  Aber  wenn  in  der  unteren 
Provinz  die  römische  Herrschaft  auf  dem  rechten  Rheinufer  im  Laufe 
der  Zeit  beschränkt  wird,  so  wird  sie  umgekehrt  hier  erweitert.  Die 
von  Augustus  beabsichtigle  Verknüpfung  der  Rheinlager  mit  denen  au 
der  Donau  durch  Vorschiebung  der  Reichsgrenze  in  östlicher  Richtung, 
welche,  wenn  sie  zur  Ausführung  gekommen  wäre,  mehr  Ober-  als 
Untergermanien  erweitert  haben  würde,  ist  in  diesem  Commando 
wohl  niemals  vöUig  aufgegeben  und  späterhin,  wenn  auch  in  beschei- 
denerem Mafsslabe,  wieder  auft^enommen  worden.  Die  Ueberlieferung 
gestattet  uns  nicht  die  in  diesem  Sinne  durch  Jahrhunderle  fort- 
geführten Operationen,  die  dazu  gehörigen  Strafsen-  und  Wallbauten, 
die  deshalb  getührten  Kriege  in  ihrem  Zusammenhang  darzulegen;  und 
auch  der  noch  vorhandene  grofse  Mihtärbau,  dessen  gleichfalls  Jahr- 
hunderte umfassende  Entstehung  einen  guten  Theil  jener  Geschichte  in 
gich  schliefsen  mufs,  ist  bisher  nicht  so,  wie  es  wohl  geschehen  könnte, 
?on  militärisch  geschärften  Augen  in  seiner  Gesammtheit  untersucht 
worden  —  die  Hoffnung,  dafs  das  geeinigte  Deutschland  sich  auch  zu 
der  Erforschung  dieses  seines  ältesten  geschichtlichen  Gesammt- 
denkmals  vereinigen  werde,  ist  fehlgeschlagen.  Was  zur  Zeit  aus  den 
Trümmern  der  römischen  Annalen  oder  der  römischen  Castelle  darüber 
va's  Licht  gekommen  ist,  soll  hier  versucht  werden  zusamnenzufassen. 
Xog«Bti**  Auf  dem  rechten  Ufer  legt  sich  nicht  weit  von  dem  nördlichen 
Ende  der  Provinz  dem  ebenen  oder  hügeligen  niederrheiniBchen  Lind 
in  westöstlicher  Richtung  die  Taunuskette  Tor,  die  gegenüber  Bingen 
auf  den  Rhein  alAüit.  Diesem  fiergsug  panllel»  auf  der  anderen 


L«gi«an  riad  wahneleialleh  «lea  die,  welche  bei  der  ReorgaBltatiea  der  ger- 
manischen Heere  durch  Vespasiao  aack  Uatergernanien  kamen  (S.  145  A.  I),  nur 
d»h  die  1.  Mincrvia  von  Domitiia  aa  die  SCalle  4er  wahrtelieialiefa  vea  ihm 
anfgelösteo  21.  gesetzt  ist. 
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Seite  abfeeddoeieii  durch  die  AMliufer  dee  Odenmldee,  entreckt 
sieli  di«  Ebene  du  nnleim  Maliithalai,  der  rechte  Zugang  zum 
inaeren  Deaüchiend,  behemcfat  vw  der  Sehlfiflsektellung  an  der 
Mflndong  des  Maine  in  den  Rhem,  Mogontiacam  oder  Mainz,  seit 
Drasus  Zeit  bia  mm  Ausgang  Roms  der  Ausfallsburg  der  Römer 
aus  Gallien  gegen  Germanien')  wie  heutzutage  dem  rechten  Riegel 
Dealaehlands  gegen  Frankreich.  Hier  behielten  die  Römer,  auch 
nachdem  sie  auf  die  Herrschaft  im  überrheinischen  Land  im  All- 
gemeinen Terzichtet  hatten,  nicht  blofs  den  Brückenkopf  am  anderen 
Lfer,  das  casteUwn  Mogonttacenn  (Castel),  sondern  jene  Mninebene 
selbst  in  ihrem  Besitz;  und  in  diesem  Gebiet  Jurtte  auch  die  römische 
Civilisation  sich  festsetzen.  Es  war  dies  ursprüngHch  chaltisches  Mattiaksr. 
Land  und  ein  chattischer  Stamm,  die  Mattiaker  sind  auch  unter 
römischer  Herrschaft  hier  ansässig  gebliehen;  aber  nachdem  die 
Chatten  diesen  District  an  Drusus  hatten  abtreten  müssen,  ist  derselbe 
ein  Theil  des  Reiches  geblieben.  Die  warmen  Quellen  in  der  nächsten 
Nähe  von  Mainz  (aquae  Mattiacae,  Wiesbaden)  wurden  erweisHch  in 
Vespasians  Zeit  und  sicher  schon  lange  vorher  von  den  Römern  be- 
nutzt; unter  Claudius  wurde  hier  auf  Silber  gebaut;  die  Mattiaker 
haben  schon  früh  wie  andere  ünterthanendistricte  Truppen  zur  Armee 
gestellt.  An  der  allgemeinen  Auflehnung  der  Germanen  unter  CiviUs 
nahmen  sie  Antheil;  aber  nach  der  Besiegung  stellten  die  früheren 
Verhältnisse  sich  wieder  her.  Seit  dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts 
finden  wir  die  Gemeinde  der  taunensischen  Mattiaker  unter  römisch 
geordneten  Behörden'). 

Die  Chatten,  obwohl  also  vom  Rhein  abgedrängt,  erscheinen  chMt«a. 
in  der  folgenden  Zeit  als  der  mächtigste  Stamm  unter  denen  des  ger- 
manischen Binnenlandes,  die  mit  den  Römern  in  Beziehung  kamen; 

*)  Na«k  ZftBgnMisters  (VV«stdeot»che  Zeitschrift  3, 307  ff.)  MbSoeo  Bat- 
xiffcrDogea  stebt  es  fest,  dtfs  eine  Militirstrarse  am  linkeo  Rheianf^r  von 
Mainz  bis  an  die  Greaxe  der  obcffwiiaaiacho«  Provins  iehoa  «ater  Ckadio» 
•ASciegt  ward. 

>)  Der  volle  NaM  e(MUu)  lf(aftfseennn)  r«(idiMuiian]  ersebeint  «af  der 
iMcbrifl  TM  Gailal  BMateeh  1330;  als  «Mtef  Mfteonon  oder  eMtat  Tau- 
mtmHum  koaat  eie  6fter  vor,  mit  Daovfn»  AedUeo,  DeearioDee,  Sicerdotalen, 
Sevirn;  eigeothiuiUch  aod  für  die  Grenzstadt  beieichnend  sind  die  wahr- 
scheinlich als  Municipalmiliz  zu  fassenden  hastiferi  civUatis  Mattiacoruin  (Bram- 
bach 1336).  Das  älteste  dattrte  Docameot  dieser  Gemeiade  ist  vom  J.  198 
(Brambach  956). 
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die  FabroDg,  die  unter  Aoguttus  und  Tiberioi  die  Chenuker  an  der 
mittleren  Weser  gehabt  batteB,  goig  in  der  stetigen  Fehde  mit  diesen 
ihren  stammverwandten  sfidUcben  Nachbarn  auf  die  letsteren  Uber. 
Alle  Kriege  iwischen  R5mem  und  Germanen,  von  denen  wir  aus  der 
Zeit  nach  Arminius  Tod  bis  auf  die  beginnende  Yölkerverschiebung  am 
Ende  des  3.  Jahrhunderts  Kunde  haben,  sind  gegen  die  Chatten  geführt 
worden;  so  im  J.  41  unter  Cbudius  durch  den  späteren  Kaiser  Galba,  im 
J.  50  unter  demselben  Kaiser  durch  den  als  Dichter  gefeierten  Publius 
Pomponius  Secundus.  Dies  waren  die  flblichen  Grenieinfllle,  und  an 
dem  groÜMn  batavischen  Kriege  waren  die  Chatten  iwar  auch,  aber 
nur  nebenbei  betbeiiigt  (S.  121).  Aber  in  dem*  PeMxug,  den  der 
Kaiser  Domitianus  im  J.  83  unternahm,  waren  die  R6mer  die 
Angreifenden  und  dieser  Krieg  IDhrte  swar  nicht  zu  glänienden 
Siegen,  aber  wohl  lu  einer  bedeutenden  und  folgenreichen  Vor- 
Schiebung  der  römischen  Grenze^).  Damals  wird  die  Grenzlinie 
so,  wie  wir  sie  seitdem  gezogen  linden,  geordnet  und  in  dieselbe,  welche 
in  ihrem  nördlichsten  Stflck  sich  nicht  weit  vom  Rhem  entfernte,  hier 
ein  grofser  Theil  des  Taunus  und  das  Maingebiet  bis  oberhalb  Friedberg 
hineingezogen  worden  sein.  Die  Usiper,  die  nach  ihrer  schon  be- 
richteten Vertreibung  ans  dem  Lippegebiet  um  die  Zeit  Vespasians 
in  der  NIhe  von  Bisinz  auftreten  und  östlich  Yon  den  Mattiakem  an  der 
Kinzig  oder  im  Fuldiscben  neue  Sitze  gefunden  haben  mögen,  sind 

*)  0i»  Bwidite  Uber  dieMD  Rri^  liBd  varlarea  §d§änstB;  Zeit  aod  Ort 

lassen  sich  bestimmen.  Da  die  Münzen  dem  Domitian  den  Titel  Gvrmßnieu* 
seit  dem  Anfang  des  J.  84  geben  (EcLhel  G,  37S.  307),  so  Hillt  der  Feldtug 
in  das  J.  83.  Dazu  stimmt  die  in  eben  dieses  Jahr  fallende  Aushebung  der 
IJsipet-  uud  ihr  verzweifelter  Flacbtversuch  (Tacitus  Agr.  28;  vgl.  Martialis 
6, 60).  Bs  war  eis  Aagrilbkriag  (Smtoa  Don.  6:  wpMio  »fonte  anM^pte; 
Zooarai  11,  19:  X^iafiiüut  ntk  tüv  nifgw  *P^pov  täv  iwnoviuv).  Die 
Verlcgvog  der  Postenlinic  bezeogt  Fk'oatiaus,  der  deo  Krieg  nitgemacht  hat, 
strat.  2,  n,  7:  cum  in  finibus  Cubiorum  (IName  unbekannt  und  wobl  verdorben) 
castella  poneret  und  1,  3,  10:  limitibus  per  CXX  tu.  p.  actis ,  was  hier  mit 
deo  militäriacheo  Operationeo  io  aomittelbare  Verbiodnog  gebracht  wird,  daher 
aoeh  voa  dem  Ghalteiikrief  aelbet  niebt  getrenat  aad  aieht  auf  die  lüagtt  ia 
rijniacher  Gewalt  ateheadea  «(gfrl  imumatw  beaafa«  wardea  darf.  Aaek  iat 
das  Mafs  von  177  Kilometero  wohl  deaUer  für  die  Militärlinie,  die  Domitian 
am  Taunus  angelegt  bat  (nach  Cohauseos  Ansetzungen  rb'm.  Greozwall  S.  8 
atellt  sich  der  spätere  Limes  vom  Khcin  um  den  Taunus  herum  bis  zum  Main 
aaf  237^  I^üOt  A^^^r  viel  zu  klein,  um  auf  die  Verbiaduogslioie  von  da  bis 
Regeaabarg  bategea  werden  so  kSaaea. 
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damals  ioid  Reiche  gezogen  worden,  und  zugleich  mit  ihnen  eine  An- 
zahl kleinerer  yon  den  Gliallen  abgesprengter  Völkerschaften.  Als  dann 
im  J.  88  unter  dem  Statthalter  Lucius  Antonius  Saturninus  das  ober- 
germanische Heer  gegen  Domitian  sich  erhob,  hätte  fast  der  Krieg  sich 
erneuert;  die  abgefallenen  Truppen  machten  gemeinschaflliche  Sache 
mit  den  Chatten^)  und  nur  die  Unterbrechung  der  Communicalionen, 
indem  das  Eis  auf  dem  Rhein  aufging ,  niachle  den  treu  gebliebenen 
Uegimentern  möglich  mit  den  abgefallenen  fertig  zu  werden,  bevor 
der  gefährliche  Zuzug  eintraf.  Es  wird  berichlet,  dafs  die  römische 
Herrschaft  von  Mainz  landeinwärts  80  Lengen  weil,  also  noch  über 
Fulda  hinaus,  sich  erstreckt  hat'*) ;  und  diese  Nachricht  erscheint  glaub- 
würdig, wenn  dabei  iu  Betracht  gezogeu  wird«  dafs  die  militärische 


*)  Die  Germaoeo  (Saetoa  Don.  6)  küauea  aar  die  Cibatteu  uad  deren 
frikare  Varbiidete  taia,  TiaUeicht  saaldwt  abaa  die  Ufiptr  nai  ihre  Sehfckaalt- 
faaofBaa.  Aotgabrockaa  iat  dar  AvIttaBd  in  Maiii,  das  aUain  aio  Dopfel- 

lager  zweier  Legionen  war.  Saturaioas  warde  voo  Raetieo  aas  angegrilTea 
darcli  die  Trappen  des  L.  Appias  Maximus  Norbanus.  Dean  anders  kaoii  das 
Epigramm  Martials  9,  S4  am  so  weniger  gcfal'^il  werden,  als  sein  Besieger, 
aeaatorischea  Standes  wie  er  war,  ein  ret^ulares  Cummaudu  iu  Raetieo  and 
ViadalieiaB  aldt  verwaltaa  aad  aar  dareh  einen  Krieg ibU  In  dieea  Laad- 
achafi  sfßlhH  wardaa  kaaata,  wie  daaa  «nali  die  tMribgi  fwwu  daatUeh 
asf  dea  AalSrtaad  weisen.  Die  Ziegel  desselben  Appius,  die  in  den  Provinzen 
Obergermanien  und  Aquitanien  sich  gefunden  haben,  berechtigen  nicht  ihn 
zum  Legaten  der  Lugdunensis  zu  machen,  wie  Asbach  (westdeutsche  Zeit- 
•chrifl  if  d)  vorschlügt,  sondern  müssen  auf  die  £pocbe  nach  der  Ueber- 
wiBdaag  dea  Aalaalaa  baaagea  wardaa  (HaraMa  19,  438).  Wo  dia  SeUaeht  ga- 
liafert  ward»  Uaibt  iwaüdkafi;  aai  aickelaa  liagt  dia  Gegand  voa  Vindoaiaea, 
l»ia  «ahia  Satarninos  dem  Norbanas  entgegen  gegaagea  Min  kaaa.  Wire  Nar- 
banns erst  bei  Mainz  aaf  die  Aafstandischen  geatofsen,  was  an  sich  aach 
denkbar  erscheint,  so  hatten  diese  den  Rbeinübergaog  in  der  Gewalt  and  konnte 
der  Zuzug  der  Germanen  durch  das  Aufgehen  des  Hheinca  nicht  verhindert 
wardaa. 

>)  Dia  abgariMaaa  Notis  Ibdat  eiek  Uatar  daai  Varoaasar  Proviasial- 
▼maiehBira  (ffatitia  digniUtum  ed.  Seeck  p.  253):  nomina  civäatum  tränt 
Renum  ßuvium  quae  sunt:  Vsiphoruru  (sehr.  Usiporiim)  —  Tinamum  (sehr. 
Tubantum)  —  ^'idre/isium  —  l\'ovarii  —  Casuarioruni :  islde  unines  civüales 
trans  Renum  in  f  ormuLam  Bdgicae  primae  redacUie  treuit  castelium  Montiacesei 
mmm  LXXX  leugas  tnau  Mtmam  Hommi  fOttedenuU.  Mm  «Mtaltt  «* 
GMm  iayerMtara  «  terMt  aeevfalM  jMif.  Dab  dia  Uiiper  epltar  ia 
dieser  Gagead  gewohat  baben,  bestätigt  Tacitas  bist  4,  37.  G.  32;  dafa  ila 
in  J.  83  zum  Reich  gehört  haben,  vielleicht  aber  erst  kurz  vorher  unter- 
warf ea  warea,  geht  aaa  der  J£rsäiilang  Agr.  2S  hervor.  Die  Tabanten  and 
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GrauUnie,  die  allerdingt  aielil  weit  Aber  FriedlMrg  hlneiisgegangeii  n 
■  iiMkar.       flcheiDt,  nek  wehl  raeh  luer  imerhilb  der  GebietigraDie  hielt. 

Aber  nicht  Uofii  das  ontere  Hainthal  vomirts  Maina  ist  in  die 
mOHirisehe  Grenalinie  hineingeiogen  worden;  auch  im  südwesthcben 
Dentschboid  wurde  die  Grenae  noeh  in  grftfterem  MaDwtab  Torge- 
sehoben.  Des  NecfcargebieC,  einst  von  den  keltisehen  Hclvetiem  ein- 
genommen, dann  hinge  Zeit  streitiges  Grenaland  awischen  diesen  und  den 
vordringenden  Germsnen  und  darum  das  helvetische  OedfauMi  genannt, 
spiterhin  vielleiGht  theilweise  von  den  Marcomanen  beeelit,  bevor  diese 
nach  Böhmen  lurflckwieben  (S.  26),  kam  bei  der  ReguHrung  der  germa- 
nischen Grenaen  nadi  der  Vamsschlscht  in  die  gleiche  Terfusong  wie 
der  grtikte  TheO  des  rechten  nnterrheinischen  Ufbfs.  Es  wird  auch  hier 
schon  damals  eine  Grenilinie  beieicfanet  worden  sehi,  innerhalh  deren 
germanische  Ansiedeinngen  niefat  gediddet  wurden»  Wie  auf  nicht 
eingedeichter  Marsch  lieben  dann  einsehie  meist  gallische  Einwanderer, 
die  nicht  vid  in  verlieren  hatten,  in  diesen  fruditbaren ,  aber  wenig 
geschützten  Strichen,  dem  damals  sogenannten  Decumatenland  sich 
nieder*).  Dieser  vermuthUeh  von  der  Regierung  nur  geduldeten  pri- 
vaten Oocupation  folgte  die  förmliche  Besetzung  wahrscheinlich  unter 
Vespasian.  Da  schon  um  das  J,  74  von  Strasburg  aus  eine  Chaussee 
auf  das  rechte  Rheinufer  wenigstens  bis  nach  OlTenburg  geführt  worden 

Chasaarier  stellt  Ptolemaeus  2,  11,  11  in  die  Mähe  der  Chatten;  dal's  sie  das 
Schicksal  der  üsiper  theiltea,  ist  demoaeh  wahrscbeinlieli.  Eine  sichere  Ideo- 
tiSeatioo  Ur  udem  MdM  VArdtrbmw  fhmtm  ist  Maktr  licht  gefaadeii; 
vislldekt  filaadM  dl«  Teaelarer  hier  «der  «laig«  d«r  kkiaea  mr  M  Ptol«- 
■iieas  2,  11,  e  mit  diese«  geaiBite«  Stämme.  Die  \otis  Batate  in  ihrer  ar- 
•prÖDglichen  Pom  die  Belkes  schleehthia,  da  die  Provinz  erst  darch  Diode- 
tian  getheilt  worden  ist,  and  diese  insofern  mit  Recht,  als  die  beiden  Germanien 
geographisch  an  Belgica  gehörten.  —  Das  angegebene  Mafs  führt,  wenn  man  das 
Kinzigtbal  ««eil  Nordosten  Torfolgt,  iber  Faid«  hi««««  «ab«««  bis  H«rafeld. 
Aodi  iBsdUrifteafbai«  releften  Uer  Sattiob  w«lt  ib«r  d««  Rbei«  U««««,  bis  fo 
die  Wetters«;  Priedberg  and  B«tsb«eb  wäre«  stark  belegte  Militürpositioae« ; 
in  Altenstadt  zwischen  Friedberg  und  Büdingen  ist  eine  aof  Greotschntz  denteode 
{eoUegium  iuventutis)  Inschrift  vom  J.  242  (C.  I.  Rh.  1410)  g^efnnden  worden. 

*)  Was  die  nur  bei  Tacitas  Germ.  29  vorkommende  Benennung  a^t 
decumatet  (d«««  mit  <^Tt  wird  das  letztere  Wort  doch  zu  verbinden  sein) 
b«d«nt»t,  Ist  ugewUli;  nSglieb  Ist  «t,  daf«  da«  la  dar  fHttar««  Ralssr- 
sdt  fewifs  als  Bif««tb«a  da«  Staate  «dar  TiclaMbr  d««  Rala«ra  b«lfMil«t« 
Gablet,  wie  der  «Ite  agvr  occupatoriu*  der  Rep«blik,  von  dem  zuerst  Besitz 
Ergreifenden  gegen  Abgabe  des  Zehnten  benutzt  werden  konnte;  aber  weder 
ist  es  sprachlich  erwiesen,  dafs  decumtu  *  zehntpflichtig'  heirsen  kann,  noeh 
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ist*),  so  Wirdum  diese  Zeit  in  diesem  Gebiet  ein  ernstlicherer  Grenz- 
schutz eingerichtet  worden  sein ,  als  ihn  das  blofse  Verbot  ger- 
manischer Siedelung  gewährte.  Was  der  Vater  begonnen  hatte, 
führten  die  Söhne  durch.  Vielleicht  ist  sogar,  sei  es  von  Vespasiaii, 
sei  es  von  Titus  oder  Domitian,  durch  die  Anlegung  der  'flavischen 
Altäre'*)  an  der  Neckarquelle  bei  dem  heutigen  Rottweii,  von  welcher 
Ansiedlung  wir  freiüch  nichts  als  den  Namen  kennen,  für  das  rechts- 
rheinische neue  Obergennanien  ein  ähnlicher  Mitteipunct  geschaffen 
worden,  wie  es  früher  der  ubische  Altar  für  Grofsgermanien  halle 
werden  sollen  und  bald  nachher  für  das  neu  eroberte  Dacien  der 
Altar  von  Sarmizegelusa  wurde.  Die  erste  Einrichtung  der  weiterhin 
zu  schildernden  Grenzwehr,  durch  welche  das  Neckarthal  in  die 
römische  Linie  hineingezogen  wurde,  ist  also  das  Werk  der  Flavier, 
hauptsächlich  wohl  Domitians'),  welcher  damit  die  Anlage  am  Taunus 
weiter  führte.  Die  rechtsrheinische  Miiitftrstrafse  von  Mogontiacum 
über  Heidelberg  und  Baden  in  der  Richtung  auf  Oflenburg,  die  noth- 
wendige  Consequenz  dieser  Einziehung  des  Neckargebiets,  ist,  wie  wir 
jetzt  wissen  im  J.  100  von  Traian  angelegt  und  ein  Tlieil  der  Ton 
demselben  Kaiser  hergestellten  directeren  Verbindung  GaUioos  Mli 
dtr  Donauiinie.  Die  Soldaten  sind  bei  diesen  Werken  thätig  gewesen, 
aber  schwerlich  die  Waffen;  germanische  Vdlkerschaften  wohnten  im 
Neckargebiet  nicht,  und  noch  weniger  kann  der  schmale  Streifen  «n 
ÜBken  Ufer  der  Doawi,  wddMr  dadarcfa  mit  in  die  Grenilinie  ge- 

kcaoea  wir  derariife  Eiorichtaagea  der  KaUerzeit.  Uebrigeos  tollt«  b«o  oicht 
Skersikea,  dib  Ha  ScUMeraog  des  Tacitvs  sich  avf  IIa  Zeit  vor  iw  Bla- 
ricMoag  ier  NceUrllaie  beiiekC;  nt  die  spitere  pafst  sie  so  weoig  wie 
Mt  awar  nicht  klare,  aber  doek  Sieker  alt  im  firlker««  Roektsrorklltaifs 
sessiBinrDhanfi^ende  BeoeBonnf. 

*)  Dies  bat  Zaogemeister  (Westdeutsche  Zeitschrift  3  S.  24G)  erwiesen, 
*)  D*h  hier  mehrere  Aitäre  dedicirt  wurdeo,  wibreod  lonst  bei  dieseo 
CeotrtlkeiliKtbUaieni  aar  eioor  ^oasat  wird,  erUirt  sich  vlellei«kt  doreb 
das  Zoifoktreloo  dos  BoMcoIts  sekea  itm  der  Raisor.  Wooa  flolek  sn 
Aafng  adwore  \ItMre  erriektet  wnrdoo,  waswabraeheinlich  ist,  ae  hat  eiaer 
der  SSbne  sowohl  dem  oder  deo  verstorbeaea  llaviaekoa  Kaiiora  wie  aock 
aeiaem  eigeoen  Gen  las  Altäre  setzeo  lassen. 

*)  Dar«  die  Verlegung  stattfand,  karx  bevor  Tacitos  im  J.  98  die 
GeniaBia  aehrieb,  sagt  er,  und  dafs  Domitiaa  der  IMMkor  ist,  folgt  aoek 
daraas,  daU  er  de«  Urkokor  aiekt  aoBat. 

«)  Aaek  dies  kat  Zaageaofslsr  (Westdeetseko  Zoitsekrift  3,  UJ  f.)  «r- 
kaadliok  festfestelll. 
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zogen  ward,  ernstliche  Kämpfe  gekostet  haben.  Das  nächste  nam- 
hafte germanische  Volk  daselbst,  die  Hermunduren,  waren  den  Römern 
freundlich  gesinnt  wie  kein  anderes  und  führten  in  der  Vindehkerstadt 
Augusta  mit  ihnen  lebhaften  Handelsverkehr ;  dafs  bei  ihnen  diese  Vor- 
schiebung keinen  Widers  Land  gefunden  hat,  davon  werden  wir  weiter- 
hin die  Spuren  üuden.  Unter  den  folgende«  Regierungen,  des  Hadrian, 
des  Pius,  des  Marcus,  ist  dann  au  diesen  mililärischen  Einrichtungen 
weiter  gebaut  worden. 
I)cr  ob«r-  Den  Grenzschulz  zwischen  Rhein  und  Donau,  wie  er  zum  grofsen 
^nmüMha'  Iheil  in  seinen  Fundamenten  noch  heule  besteht,  vermögen  wir 
nicht  in  seiner  Enl^stehungsgeschichle  zu  verfolgen,  wolil  aber  zu  er- 
kennen nicht  blofs,  wie  er  lief,  sondern  auch,  wozu  er  dienle.  Die 
Anlage  ist  nach  Art  und  Zweck  eine  atidere  in  Obergermanien  und  eine 
andere  inRaetien.  Der  ol)ergermani.sclieGrenz5-chutz,  in  derGesammt- 
länge  von  etwa  250  römisciieu  MiUen  (36S  Kil.  M),  beginnt  unmillelbar 
an  der  Nordgrenze  der  Provinz,  umfaf^l,  wie  sclion  gesagt  ward,  den 
Taunus  und  dieMaineljene  bis  in  die  Gegend  von  Friedberg  und  wendet 
sich  von  da  südwärts  dem  Main  zu,  auf  welchen  er  bei  GroÜskrotzen- 
burg  oberhalb  Hanau  trifll.  Dem  Main  von  da  bis  Wörth  folgend, 
schlägt  er  liiei*  die  Richtung  nach  dem  Neckar  ein,  den  er  etwas  unter- 
halb Wimpfen  erreicht  und  nicht  wieder  verläfsl.  Später  ist  der  süd- 
hclien  Hälfte  dieser  Grenzlinie  eine  zweite  vorgelegt  worden,  die  dem 
Main  über  Wörlh  hinaus  bis  nach  Miltenberg  folgt  und  von  da,  zum 
gröfseren  Tlieil  in  sciuiurgerader  Richtung,  auf  Lorch  zwischen  Stutt- 
gart und  Aalen  getülirl  ist.  Hier  schliefst  an  den  obergermanischen 
der  raelische  Grenzschutz  an  von  nur  120  MiUen  (174  Kil.)  Länge;  er 
verläfst  die  Donau  bei  Kellieim  oberhalb  Uegensburg  und  iäuM  von  da, 
zweimal  die  Allmühl  überschreitend,  im  liogen  nach  Westen  zu  eben- 
falls bis  Lorch.  -  Der  obergermanische  Limes  besteht  aus  einer  Reihe 
von  Castellen,  die  höchstens  einen  halben  Tagemarsch  {iö  Kil.)  von  ein- 
ander entfernt  sind.  W^o  die  Verbindungslinien  zwischen  den  Ca&lellen 
iiichl  durch  den  Main  oder  den  Neckar,  wie  aagegebeu,  gesperrt  sind, 

>)  DiM  Maft  filt  IBr  die  CuteUIki«  voa  RMsMd  Ut  Lm«!  (CoImm, 
4«r  rSa.  Grenswftll  S.  7  f.).  Für  4m  BrdwaU  koant  die  Mainitraeke  yoi 

Milteoberi;  bU  Grofskrotzcabarg,  von  etvra  30  röm.  Miliea,  in  Abzug.  Bei  der 
älteren  ISeckarlinie  ist  der  Erdball  beträchtlich  kürzer,  da  statt  desjeoigeo 
voD  Milteuborg  bis  Lorch  hier  der  viel  körxere  des  üdeowalde«  voa  Wörtk 
bi«  Wimpfea  eiotritt. 
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ist  eine  künstliche  Sperrung  angebracht,  anfangs  yieUeicht  blofs  durch 
Verhaue'),  späterhin  durch  einen  forllaufenden  Wall  von  mäfsiger 
Höhe  mit  aufsen  vorgelegtem  Graben  und  in  kurzen  Entfernungen  auf 
der  inneren  Seite  eingebauten  Wachtlhürmen.*)  Die  Castelle  sind  in  den 
Wall  nicht  eingezogen,  aber  unmittelbar  hinter  ihm  angelegt,  nicht 
leicht  über  einen  halben  Kilometer  von  ihm  entfernt.  —  Der  raetiscbe 
Grenzschutz  ist  eine  blofse  durch  Aufschüttung  von  Bruchsteinen 
bewirkte  Sperrung;  Graben  und  Wachtlhürme  fehlen  und  die  hin- 
ler dem  Limes  ohne  regelrechte  Folge  und  in  ungleichen  Abständen 
(keines  näher  als  4  bis  5  Kilometer)  angelegten  Castelle  stehen  mit 
der  Sperrlinie  in  keiner  unmittelbaren  Verbindung.  Ueber  die 
zeitliche  Folge  der  Anlagen  fehlen  bestimmte  Zeugnisse;  erwiesen 
ist,  dafs  die  obergermanische  Neckarlinie  unter  Pius'),  die  ihr 
Torgel^te  von  Miltenberg  nach  Lorch  unter  Marcus*)  bestand.  Ge- 

>)  Weu,  wl«  dies  wakrteheblicfc  iit,  Ae  Amgßh;  Utk  HadriM  die 

Reichsgrenzstrafsea  darch  VerbtM  ftgta  die  Barbarea  iperrte  (S.  112),  mit 
Dod  vielleicht  znDächstanfdieobcrgermanische  sich  besteht,  so  ist  der  Wall,  desseo 
Reste  vorhanden  sind,  sein  Werk  nicht;  mag  dieser  Pallisaden  getrageo 
hahea  oder  oicbt,  kein  fiericht  würde  diese  erwähoeD  und  den  VVail- 
baa  übergebeo.  Dafa  Hadrita  die  Graasvartbeidiguog  im  gaoaea  Reiche 
rovidirto,  saft  Dia  69, 9.  —  Dia  Baaaanaf  dea  Pfiihla  adar  Pfablgrabeu  kaaa 
Biaht  rSaiaak  aaia;  Htoiach  baifsan  die  PHihle,  welche  in  dea  Lagerwall  ein- 
ferammt  aaf  demselben  eine  Pallisadeokette  bildeo,  nicht  palt,  sondern  valli 
oder  sudes,  ebenso  der  Wall  selbst  nie  anders  als  vallum.  Wenn  die  wie  es 
scheint  auf  der  ganzen  Linie  bei  den  Germanen  dafdr  von  je  her  übliche  Be- 
saicbnang  wirklich  von  den  Pallisaden  entlehnt  ist,  so  mofs  sie  garmanisehea 
Unpraafi  aaia  md  ktio  mwe  tos  dar  Zeit  baratauma,  wo  diaaar  Wall  ihaaa 
ia  aaiaar  latagrität  aad  aaiaar  Baiartaag  vor  Angaa  Staad.  Ob  die  'Gagaad' 
Palaa,  die  Amnian  18,  2,  15  erwähnt,  damit  znsammenhäagt,  ist  zweifelbafL 

')  In  einem  solchen  kurzlich  zwischen  den  Castellen  von  Schlossaa  and 
Hesselbach,  1700  Meter  von  dem  ersteren,  4 — 5  Hil.  von  dem  letzteren,  aufge- 
deekten  hat  sich  eine  W^eihinschrift  (Korrespoodenzbiatt  der  Westdeatschen 
ZaHachrift  1.  Jsll  1S84)  gafaadaa,  walaha  dia  Trappe,  die  iha  arbaat  bal^ 
ala  DataakaMBt  dar  I.  Goharla  dar  Safiaoar  aad  Baarikor  aatar  Gaiuuada 
eines  Centnrionen  der  22.  Lagioa  gesetzt  hat  ala  Daafcai^af  bungmm  tmfU^- 
tfÜum).   Diese  Thiirme  also  waren  burf^. 

')  Das  älteste  datirte  Zeagnifs  fiir  diese  sind  zwei  Inschriften  der  Be- 
satzoag  von  Böckingeo  gegenüber  Heilbroun  am  Uokeo  Lfer  des  Neckar  vom 
J.  148  (BraaiWa  C  I.  Bb.  1683.  1690). 

«)  Daa  iltaala  datirta  Zaagall^  fir  dia  BzUtaas  diaaar  Usie  tat  dia 
baahrilt  Taa  vlaoa  Auaili  (Oehringen)  vom  J.  169  (Brambach  C.  I.  RL  1(58), 
iwar  BW  privat,  aber  gavifa  aiabt  gaaaUt  var  dar  Aalaga  diaias  sn  dar 
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memBcbaftlicli  iBt  beiden  eonst  so  Yencbiedeoen  Anlagen  die  Greni- 
sperruDg;  daft  in  dem  einen  Fall  die  ErdauftehOlUnig  Torgeiogen  iit, 
durch  miche  der  Graben  aieh  meialens  von  selber  eifals  in  dem  an- 
dern die  Steinachicfatung,  bembt  wahraeheinlicb  nur  auf  der  Ter- 
Bdiiedenartigbeit  des  Bodens  und  des  Baumaterials.  Gemeuiscbafttioh 
ist  ihnen  femer,  dab  weder  die  eme  noch  die  andere  angelegt  ist  nur 
GesammtTertheidigung  der  Grenze.  Nicht  blofii  ist  du  HindemiCi« 
welches  die  Erd-  oder  Steinschflttung  dem  AngreifiBr  entgegenstelU, 
an  sich  geringlBgig,  sondeni  es  begegnen  auf  der  Linie  überall  Aber- 
hobende  SteUungen,  biaterliegende  SQmpfe,  Venicht  auf  den  Ausblick 
in  das  Torland  und  ihnliche  deutliche  Spuren  davon,  dafs  bei  deren 
Tradrung  an  Kriegsiwecke  überhaupt  nicht  gedacht  ist  Die  Caslelle 
sind  natürlich  jedes  fttr  sich  sur  Vertheidiguug  eingerichtet,  aber  sie 
smd  nicht  durch  chaussirte  Qaerstraflsen  verbunden;  also  stiltite  die 
emaelne  Besatzung  sich  nicht  auf  die  der  benachbarten  CasleDe, 
sondern  auf  den  Rückhalt,  tu  welchem  die  StraÜBe  (Ohrte,  welche 
eine  jede  besetst  hielL  Es  waren  femer  diese  Besatzungen  nicht 
eingelügi  in  ein  militlrisclies  System  der  GraizvertheidiguDg,  mehr 
befestigte  SteUungen  für  den  Nothfiril  als  strategisch  gewiUte  Ittr 
die  Occupation  des  Gebiets,  vrie  denn  auch  schon  die  Ausdehnung 
der  Linie  selbst,  verglichen  mit  der  diq^niUen  Truppenzabi,  die 
Müglichkeit  einer  Gesammtverlbeidigung  ausschliebt^).  Also  haben 

Liai«  Miltenberg -Lorch  gehörenden  Castells;  wenig  jünger  die  roD  dem 
ebenfall«  dazo  gehörigen  Jagatiuioseii  vom  J.  179  (C.  I.  Rh.  1618).  Danaeb 
dfirlte  vieat  AartUi  uUum  fitaum  tob  Harras  ffikrra,  oicht  voi  GtrMtlla, 
w«BB  aodi  voa  ifeiem  beaaagt  ia^  4af8  er  oianaha  Catlella  fa  itteaaa  Gegaadaa 
aalefte  und  nach  sich  benannte  (Dio  77,  13). 

*)  lieber  die  Dislocation  der  obergcrmanisclif n  Tmppen  fehlt  es  zwar 
an  genügender  Kunde,  doch  nicht  ganz  an  Anhaltspunkten.  Von  den  beiden 
Haoptqaarlieren  in  Obergermaoieo  iat  das  voa  Strafsbarg  nach  4ar  BIb- 
ridttaaf  der  Noekarliaie  «rwalslidi  aar  sebwad  balagt  aad  wahrsdiaiallek 
mehr  admioistratlTes  als  militäriielies  Ceatram  gawasaa  CWeatdeatsebsa 
Correspondensblatt  1SS4  S.  132).  Daf^cf^^en  hat  die  Besatsnng  von  Mainz  immer 
einen  beträchtlichen  Theil  der  Gcsamrotstärke  in  Anspruch  genommen,  am  so 
mehr  als  dieselbe  wahracheiolich  der  einzige  gröfsere  geschlossene  Tmppen- 
kSrper  ia  gaas  ObarfermaBiaa  war.  Die  äbrigea  Troppeo  vertlieUea  sieh 
thatls  aaf  daa  Lines,  4«ssob  Ctatalla  Baeh  Cahaosaaa  (rta.  Graatwall  H,  3M) 
SehMtaaag  darchsehoittlich  8  Hilometar  voa  eiDsoder  entfernt,  also  insgesamait 
grp^cn  50  waren,  theils  auf  die  inneren  Castelle,  insbesondere  an  der  Oden- 
waldlinie  von  Gundelsheiui  bis  Wörth;  dafs  die  letzteren  i^eni^steus  zum 
Theil  auch  nach  Anlegung  des  üul'seren  Limes  besetzt  blieben,  ist  mindestens 
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diese  ausgedehnten  mililärischen  Anlagen  niclit  den  Zweck  gehabt 
wie  der  britannische  Wall  dem  Feinde  den  Einbruch  zu  wehren. 
Es  sollten  vieiraehr  wie  an  den  Flufsgrenzen  die  Brücken,  so  an  den 
Landgrenzen  die  Strafsen  durch  die  Castelle  beherrscht  werden,  im 
Uebrigen  aber  wie  an  den  Wassergrenzen  der  Flufs,  so  an  den 
Landgrenzen  der  Wall  die  nicht  controlirte  Leberschreitung  der 
Grenzen  hindern.  Anderweitige  Benutzung  mochte  sich  damit  ver- 
binden; die  oft  hervortretende  Bevorzugung  der  geradlinigen  Richtung 
deutet  auf  Verwendung  für  Signale,  und  gelegentlich  mag  die  Anlage 
auch  geradezu  für  Kriegszwecke  benutzt  worden  sein.  Aber  der 
eigentliche  und  nächste  Zweck  der  Anlage  war  die  Verhinderung 
der  Grenzüberschreitung.  Dafs  dabei  nicht  an  der  raetiscben,  wohl 
aber  an  der  obergermanüdiett  Grenze  Wadilposlen  lud  Fori«  eja- 

wahrscbeiolich.  Bei  der  ungleichea  Gröfse  der  noch  nefsbareu  Castelle  ist 
ea  schwer  zu  aageo,  welcbe  Truppeouhl  «rforderlich  war,  am  sie  vertheidi- 
foogsfiOiiff  BD  mdiM.  C«]iios«r  (a.  a.  O.  S.  340)  reekaat  anf  aia  alttal- 
grofiMa  Gastell  elnsehllerslich  der  Reserve  720  Nara.  Da  die  gewlkaliflka 
Cohorte  der  Lei^ion  wie  der  Anziliea  500  Mann  zShlt  «ad  die  Castellbantea 
aothwcDdig  auf  diese  Zahl  haben  Rücksicht  oebmen  müssen,  wird  die  Besatzaag 
des  Castells  für  den  Fall  der  Belagerang  durchschnittlich  mindestens  auf  diese 
Zahl  angesetzt  werden  müssen.  L'nmüglich  hat  nach  der  ReducUon  die  ober- 
genMaiteha  Araaa  dia  Gutella  auch  aar  daa  Lfaiea  glaidttolüf  io  diaaer 
SÜrka  baaatsaa  kSaaea.  Naab  waft  weulfar  kaaata  aia,  aalbtt  rar  der 
Rednetion,  mit  ikren  30  000  Mann  (S.  108)  die  swiscbea  den Caatellen  belad- 
lichen  Linien  auch  nur  besetzt  halten;  >venn  aber  dies  nicht  mBglicb  war,  so 
hatte  die  gleichzeitige  Besetzung  auch  der  sämmtlicben  Castelle  in  derThat  keinen 
Zweck.  Allem  Anschein  nach  ist  wohl  jedes  Castell  in  der  Weise  angelegt  worden, 
dab  es,  gehörig  beaetil,  gabaltaa  werdao  kaanta,  aber  dar  Regel  aeek  —  aed  an 
dieser  Greaae  war  der  PriedeaBataad  Regel  —  mr  das  eimilBe  GatteU  et ckt  eacb 
RriegsfuTs,  sondere  aar  in  so  weit  mit  Trappee  betegti  dafs  die  Posten  ia 
den  WachttbUrmen  ausgesc/zt  uod  die  Strafseo  so  wie  die  Schleichwege 
unter  Aufsiebt  gehalten  werden  knnuten.  Die  ständigen  Besatzungen  der 
Castelle  sind  vermothiicb  sehr  viel  schwacher  gewesen  als  gewöhnlich  au- 
geeeaM  wM.  Wir  beaitaea  eoa  des  Altertbea  eie  eiasigea  Veneiekaira 
eieer  daietUgea  Baeataeagf  ea  iat  vea  J.  IM  «ed  betrlfk  dea  €ealell  vee 
Rntlowitza  nSrdlick  tob  Sofia  (Cph.  epigr.  4  p.  524) ,  wofdr  die  Armee  vea 
Untermoesien  uud  zwar  die  11.  Legion  die  Besatzung  stellte.  Diese  Truppe 
zählte  damals  aafser  dem  cominandircDdcn  Centurionen  nur  76  Mann.  —  Die 
raetische  Armee  war  wenigstens  vor  Marcus  noch  viel  weniger  im  Stande 
aaagedekele  Uaiea  la  kaaetne:  ale  ilklte  daeiela  Mkhateea  10  000  Haae  ead 
bette  eafaer  den  raetiaeken  Liaea  naeb  die  Daaaeliaie  vee  Regeeakerf  bia 
Patien  se  kelegea. 
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gerichtet  worden  sind,  erklärt  sich  aus  dem  verschiedenen  Yerhältnifs 
zu  den  Nachbaren,  dort  den  Hermunduren,  hier  den  Chatten.  Die 
Römer  standen  in  Obergermanien  ihren  Nachbaren  nicht  so  gegenüber 
wie  den  britannischen  Hochländern,  gegen  die  die  Provinz  sich  stets  im 
Belagerungsstand  befand ;  aber  die  Abwehr  räuberischer  Einbrecher  so 
wie  die  Erhebung  der  Grenzzöile  forderten  doch  bereite  und  nahe 
militärische  Hülfe.  Man  konnte  die  obergermanische  Armee  und  dem 
entsprechend  die  Besatzungen  am  Limes  aUmählich  reduciren,  aber 
entbehrlich  ward  das  römische  Pilum  im  Neckarlande  nie.  Wohl  aber 
war  es  enlbehrlich  gegenüber  den  Hermunduren,  welchen  in  traiani- 
scher  Zeit  allein  von  allen  Germanen  das  Ueberschreiten  der  Reichs- 
grenze ohne  besondere  Conlrole  und  der  freie  Verkehr  im  römischen 
Gebiet,  namentlich  in  Augsburg  frei  stand,  und  mit  denen,  so  viel  wir 
wissen,  niemals  Grenzcollisionen  staltgefunden  haben.  Es  war  also  für 
diese  Zeit  zu  einer  ähnlichen  Anlage  an  der  raetischen  Grenze  keine 
Veranlassung;  die  Caslellc  nordwärts  der  Uonau,  welche  erweislich  be- 
reits in  Iraianischer  Zeil  heslanden'),  genügten  hier  für  den  Schutz 
der  Grenze  und  die  Conlrole  des  Grenzverkelirs.  Dem  kommt  die 
Wahrnehmung  entgegen,  dafs  der  raelische  Limes,  wie  er  uns  vor 
Augen  sieht,  allein  mit  der  jüngeren  vielleicht  erst  unler  Marcus  an- 
gelegten obergermanischen  Sperrlinie  correspondirt.  Damals  iehlle 
dazu  die  Veranlassung  nicht.  Die  Chattenkriege  ergriffen,  wie  wir  sehen 
werden  (S,  146),  in  dieser  Zeit  auch  Raetien;  auch  die  Verstärkung  der 
Besatzung  der  Provinz  kann  füglich  mit  der  Einrichtung  dieses  Limes 
in  Verbindung  stehen,  welcher,  wie  wenig  er  für  militärische  Zwecke 
eingerichtet  ist,  doch  wohl  ebenfalls  einer  wenn  auch  milderen  Grenz- 
sperre wegen  angelegt  wurde*). 


1)  Dias  bewsiit  die  kei  WeUlMska^  gefitodsM  Urkands  Trtiut  rvm 

h  107. 

*)  Die  Mihtrig—  Uatsiindiaogen  über  dea  raotisdltM  Lines  kaken  die 

BestimniaDf  dieser  Anlage  noch  wenii^  nurie;eklRrt;  ■nsgemicht  ist  nar,  dafs 
sie  weniger  als  die  analoge  obcrgcruianische  auf  militärische  Besetzung  ein- 
gerichtet war.  £ine  derartige  schwächere  Greozsperrung  Jiano  füglich  schon  vor 
den  MareeeUMtekrieg  das  Hanaaadaren  gegeaKker  kaliakt  werde»  aeia ;  aoek 
aakliarat  was  TMlea  iikar  deraa  Verkakr  ia  Aegwia  Viadalieva  keriekta^ 
die  daiMlig»  Bxialaat  eiaaa  raatisehea  Limes  keineswegs  aaa.  Nur  mUrsia 
man  dann  erwarten,  dafs  er  nicht  in  Lorch  endigte,  sondern  »ich  an 
die  Meckarlinie  aDschlofa;  eioigermafsea  that  er  dies  «ach,   iafofera  bei 
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Militärisch  wie  politisch  ist  die  verlegte  Grenze  oder  vielmelir  der 
verstärkte  Grenzschutz  eingreifend  und  nützlich  gewesen.  Wenn  fnilicr 
die  römische  Postenkette  in  Obergermanien  und  Rnetien  wahrschein- 
lich rheinaufwärts  über  Strafsburg  nach  Basel  und  an  Vindonissa  vorbei 
an  den  Bodensee,  dann  von  da  zu  der  ohen'ii  Donau  gegangen  war,  so 
wunien  jetzt  das  obergermanische  Hauptquartier  in  Mainz  und  das  rae- 
tische in  Regensbui^  und  überhaupt  die  beiden  Hauplarmeen  des  Reiches 
einander  beträchtlich  genähert.  Das  Legionslager  von  Vindonissa  (Win- 
disch l>ei  Zürich)  wurde  dadurch  überflüssig.  l>as  oberrheinische  Heer 
konnte,  wie  das  benachbarte,  nach  einiger  Zeit  aul  die  Hälfte  seines  frü- 
heren Bestandes  herabgesetzt  werden.  Die  anfängliche  Zahl  von  vier  Le- 
gionen, welche  währenddes batavischen Krieges  nur  zufällig  auf  drei  ver- 
mindert war,  bestand  allerdings  wahrscheinlich  noch  unter  Traian'); 
unter  Marcus  aber  war  die  Provinz  nur  mit  zwei  Legionen  besetzt, 
der  achten  und  der  zweiundzwanzigsten,  von  denen  die  erste  in  vStraf?;- 
bur<r  stand,  die  zweite  in  dem  Hauptquartier  xMainz,  während  die  mei- 
sten Truppen  in  kleinere  Posten  aufgelöst  an  dem  Grenz  wall  lagerten. 
Innerhalb  der  neuen  Linie  blühte  das  städtische  Leben  auf  fast  wie 
links  vom  Rheinlauf:  Sumelocenna  (Rottenhurg  am  iNeckar),  Aquae 
{dvttas  Aurelia  Aquensis,  Baden),  Lopodununi  (Ladenhurg) hatten,  wenn 
man  von  Köln  und  Trier  absieht,  in  römisch-städtischer  Entwickelung 
den  Vergleich  mit  keiner  Stadt  der  Belgica  zu  scheuen.  Das  Empor- 
kommen dieser  Ansjedelangeo  ist  baupisäcblich  das  Werk  Traians, 

L*rch  M  di«  Stellt  dM  Limet  di«  Raas  tritt,  wabhe  M  Cuutatt  la  deo 
Nadur  alaMÜadat. 

Van  da«  aiafcaa  Lafiaaan,  die  bei  Nero«  Tode  in  deo  baideo  Germa- 
■leo  standen  (S.  120),  löste  Vaapaaiaa  Tdof  aof;  es  blieben  die  21.  and  die  22., 

wozu  dann  die  zur  Niederwerfonf?  des  Aufstandes  eingerückten  sieben  oder 
acht  Legionen,  die  I.  adiatrix,  2.  adiotrix,  victrix,  8.,  10.  gemina,  11, 
13.  (?)  oad  14.  hinzutraten.  Von  diaaan  ist  nach  Beendigung  daa  Rriafaa  dia 
1.  adfatrix  «akraahaiaUah  aaak  Spaniao  (S.  S9  A.  1),  dIa  2.  adiotrix  wahi^ 
aateialicfc  aaah  Britaaoia«  (S.  150  A.  S),  dia  13.  fanioo  (waao  diaaa  Sberhaopt 
oach  GermaDian  kam)  naah  Paaoonien  gesandt  worden:  die  anderen  sieben 
blieben,  aod  iwar  in  der  anteren  Provinz  die  6.,  10.,  21.  uod  22.  (S.  A.  1  ), 
in  der  oberen  die  8.,  1 1.  und  14.  Zu  den  letzteren  trat  wahrscheinlich  im  J.  88  die 
•Ds  Spanien  abermals  oach  Obergennaniao  gesaodta  1.  adiotrix  liiaio  (.  69  A.  1). 
OaCi  oatar  Troiao  dia  1.  adiotrix  ood  dia  11.  In  Obargaraiaoian  atandao,  ba- 
walat  dia  loaehrift  von  Badan-Badan  Brambach  1666.  Die  8.  oad  die  14.  sind 
erwieaeaer  Mafseo  beide  mit  Cerialis  nach  Ganoaoiao  gaitooiaao  oad  babea 
beide  längere  Zeit  daselbst  garoitoairt. 

M  o  m  m  ■  •  o ,  rom.  (iMcbiebt«.    V.  10 
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welcher  sein  Regiment  mit  dieser  Friedensthat  ertMTnete^);  Men  auf 
beiden  Ufern  rdmiscben  Rhein*  fleht  ein  römischer  Dichter  an  den  noch 
nicht  gesehenen  Herrscher  ihnen  bald  zuiueenden.  Die  gro£»e  und 
fruchtbare  Landschaft,  die  auf  diese  Weite  unter  den  Schulz  der 
Legionen  gestellt  ward,  war  dieses  Schutzes  bedürftig,  aber  auch  werlh 
gewesen.  Wohl  bezeichnet  die  Varusschlacht  die  beginnende  Ebbe  der 
römischen  Macht,  aber  nur  insofern,  als  das  Vorscbreiten  damit  ein  Ende 
hat  und  die  Römer  seitdem  sich  im  Allgemeinen  begnügten  das  damals 
Festgehaltene  stärker  und  dauernder  zu  schirmen. 
o«nBMt«B  Bis  in  den  Anfang  des  3.  Jahrhunderls  zeigt  die  römische  Macht 
M»r«u.  am  Rhein  keine  Spuren  des  Schwankens.  Während  des  Marcomauen- 
krieges  unter  Marcus  blieb  in  der  unleren  IVovinz  alles  ruhig.  Wenn 
ein  Legat  der  Belgica  damals  den  Landslurm  gegen  die  Chauker  auf- 
bieten mussle,  so  ist  dies  vermulblich  ein  Piralenzug  gewesen,  wie  sie 
die  Nordküste  oflmals,  in  dieser  Zeil  ebenso  wie  früher  und  später, 
heimgesucht  haben.  An  die  Donauqiiellen  und  selbst  bis  in  das 
Rheingebiel  reichte  derWellensciilag  der grofsen  Völkerbewegung;  aber 
die  Fundamente  erschüllerle  er  hier  nicht.  Die  Chatten,  das  einzige 
bedeutende  gernianisclie  Volk  an  der  ubergermanisch-raetischen  Grenz- 
wacht, brachen  iu  beiden  Richtungen  vor  und  sind  wahi-scheinlich  damals 


*)  Traianus  ward  von  IVerva  iui  J.  96  od«r  97  als  Legat  nach  Ger- 
mtoien  gesaadt,  wahrsoheialich  den  oberen,  da  das  natareo  damal«  Veatriciua 
Synrinaa  vorgeitaodaa  so  habao  adiaiot.  Hiar  in  Oktober  des  J.  97  wom  MiU 
rageataa  erMoat,  arbialt  «r  die  Nachricht  tob  Nervas  Tode  uod  seiaer  Er- 

oennuDg  znm  Ang^ustus  im  Fchruar  98  in  Köln.  Den  Winter  und  den  folgenden 
Sommer  mag  er  dort  geblieben  sein;  im  \Vint(>r  l^S  'J9  war  er  an  der  Donau. 
Die  Worte  des  £atropias  8,  2:  ttrbe*  trans  Hltenum  in  Germania  reparavä 
(waraas  dia  all  gOBifalirtacbla  Natis  bei  Orotioa  7,  12,  2  abgeachriebea  ist), 
walcba  aar  aaf  dia  obar«  Praviai  baaofaa  wariaa  kVaaea,  aber  aatarliafc 
nicht  dem  Legaten,  sondern  dem  Caesar  oder  dem  Augaataa  faltaa,  arfcaltaa 
eine  Bestätignog  durch  die  civitas  l  lpia  sf alias? J  SficeriniJJ  Lopodnnum  der 
Inschriften.  Die  '  Wiederhcrstelliiiif? '  dürfte  im  (irgeusatz  stehen  nicht  zu  den 
£iorichtungea  Domitians,  sondern  zu  den  ungeordneten  Anfängen  städtischer 
Aalagea  im  DMattataalaad  vor  4ar  Varlegaog  dar  UUitürgreaM.  Aaf  kriage- 
risahe  Vorgiafo  aatar  Traiaa  fihrt  kaioo  Spar;  dafb  or  oia  etuAdlum  in  Alm- 
mannorum  soloj  aacb  dem  Zusammenhang  am  Main  unweit  Maias,  aalagte  und 
nach  seinem  iVamen  nannte  (Ammian  17,  1,  11),  beweist  daHir  ebensuweniß  wie 
dals  ein  später  Dichter  (Sidonius  carm.  7,  115),  Altes  und  rS'eues  vermengeud, 
Agrippina  unter  ihm  den  Sclirecken  der  üugambrer,  das  heilst  in  seinem  Sioa 
dar  Fraakoa  Maat 
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selbst  unter  den  in  Italien  t  inlallenden  Germanen  gewesen,  wie  dies 
weiterbin  bei  der  Darstellung  dieses  Krieges  gezeigt  werden  soll.  Auf 
jeden  Fall  kann  die  von  Marcus  damals  verfügte  Verstärkung  der 
raetischen  Armee  und  ihre  Umwandlung  in  ein  Commando  erster  Klasse 
mit  Legion  und  Legaten  nur  erfolgt  sein,  um  den  Angriffen  der  (üiatten 
zu  steuern  und  beweist,  dafs  man  sie  auch  für  die  Zukuntl  nicht  leicht 
nahm.  Die  schon  erwähnte  Verstärkung  der  Grenzvertheidigung  wird 
damit  ehentalls  in  Verbindung  stehen.  Für  das  nächste  MenschenaUer 
müssen  diese  Mafsregeln  ausgereicht  haben. 

Unter  Anloninus  dem  Sohn  des  Severus  brach  (J.  213)  abermals  aubbum- 
in  Haetien  ein  neuer  und  scliwererer  Krieg  aus.  Auch  dieser  ist  gegen 
die  Chatten  geführt  worden ;  aber  neben  ihnen  wird  ein  zweites  Volk 
genannt,  das  hier  zum  erstenmal  Ix  gcgnet,  dasderAl.unannen.  Woher  sie 
kamen,  wissen  wir  nicht.  Einem  wenig  später  schreibenden  Römer  zufolge 
war  es  zusammengelaufenes  Mischvolk;   auf  einen  Gemeindebund 
scheint  auch  die  Benennung  hinzuweisen,  so  wie  dafs  später  noch 
die  verschiedenen  unter  diesem  ISamen  zusammengefafsten  Stämme 
mehr  als  bei  den  sonstigen  grofsen  germanischen  Völkern  in  ihrer 
Besonderheit  hervortreten  und  die  Juthungen,  die  Lentienser  und 
andere  Alaniannenvölker  nicht  selten  selbständig  handeln.    Aber  dafs 
es  nicht  die  Germanen  dieser  Gegend  sind,  welche  unter  deni  neuen 
ISarnen  verbändet  und  durch  den  Bund  verstärkt  hier  auftreten,  zeigt 
sowohl  die  Nennung  derAlamannen  neben  den  Chatten  w  ie  die  Meldung 
vonder  ungewohnten  Geschicklichkeit  der  Alamannen  im  Reitergefecht, 
Vielmehr  sind  es  der  Hauptsache  nach  sicher  aus  dem  Osten  nachrückende 
Schaaren  gewesen,  die  dem  fast  erloschenen  Widerstand  der  Germanen  am 
Rhein  neue  Kraft  verliehen  haben;  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die 
in  früherer  Zeit  an  der  mittleren  Elbe  hausenden  mächtigen  Semnonen, 
deren  seit  dem  Ende  des  2.  Jahrb.  nicht  wieder  gedacht  wird,  zu  den 
Alamannen  ein  starkes  Contingent  gestellt  haben.  Das  stetig  sich  stei-9«TfnM  Am- 
gernde  Mifsregiment  im  römischen  Reich  hat  natürlich  auch,  wenn 
gleich  nur  in  zweiter  Reihe,  zu  der  Machtverschiebung  seinen  Theil  hei- 
gelragen.  Der  Kaiser  zog  persönlich  gegen  die  neuen  Feinde  ins  Feld; 
im  August  des  J.  213  überschrill  er  die  römische  Grenze  und  ein  Sieg 
über  sie  am  Main  wurde  erfochten  oder  wenigstens  gefeiert;  es  wurden 
noch  Castelle  angelegt;  die  Völkerschaften  von  der  Elbe  und  der 
Nordsee  beschickten  den  römischen  Herrscher  und  verwunderten  sich, 
trenn  er  sie  in  ihrer  eigenen  Tracbtempüng,in  silberbeschlagener  Jacke 
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und  Haar  mid  Bart  nach  deutsclier  ArtgefSrbt  und  geordnet  Aber  toq 
da  an  hören  die  Kriege  am  Rhem  niehl  aoT,  nnd  die  AngreiDv  aind 
die  Germanen;  die  eonet  ao  lllgaamen  Nachbaran  waren  iiie  ana- 
getanacht  Zwanzig  Jahre  sptter  wurden  an  der  Donau  wie  am  Rhein 
die  EmfUIe  der  Barbaren  ao  ateiig  und  so  emathaft,  daft  Kaiser 
Alexander  defswegen  den  weniger  unmittelbar  gefthrlicben  persischen 
Krieg  abbrechen  und  sich  persönlich  in  das  Lager  Ton  Maina  begeben 
mufste,  nicht  so  sehr  um  das  Gebiet  lu  tertbeidigen  als  um  von  den 
Deutschen  den  Frieden  durch  hohe  Geldsummen  zu  erkaufen.  Die 
Erbitterung  der  Soldaten  darüber  fährte  zu  seiner  Ermordung  (J.  235) 
und  damit  zu  dem  Untergang  der  severischen Dynastie, der  letzten,  die  es 
bis  auf  die  Regeneration  des  Staats  überhaupt  gegeben  hat  Sein  Nach- 
folger Maximinus,  ein  roher,  aber  tapferer  vom  gemeinen  Soldaten 
aufgedienter  Thraker,  machte  das  feige  Verhalten  seines  Vorgängers 
wieder  gut  durch  einen  nachdräcklichen  Feldzug  tief  in  Germanien  hinein. 
Noch  wagten  die  Barbaren  nicht  einem  starken  und  wohl  geführten 
Römerheere  die  Spitze  zu  bieten;  sie  wichen  in  ihre  Wälder  und 
Sümpfe  und  auch  dahin  ihnen  folgend  focht  im  Handgemenge  der 
tapfere  Kaiser  allen  voran.  Von  diesen  Kämpfen,  die  ohne  Zweifel  von 
Mainz  aus  zunächst  gegen  die  Alamannen  sich  richteten,  durfte  er  mit 
Recht  sich  Germanicus  nennen;  und  auch  für  die  Zukunft  hat  die 
Expedition  vom  J.  236,  auf  lange  hinaus  der  letzte  grofse  Sieg,  den  die 
Römer  am  Rhein  gewannen,  wohl  einiges  gefruchtet.  Obwohl  die 
stetigen  und  blutigen  Thronwechsel  und  die  schweren  Katastrophen 
im  Osten  und  an  der  Donau  die  Römer  nicht  zu  Alhem  kommen 
liefsen,  ist  doch  durch  die  nächsten  zwanzig  Jahre  am  Rhein  wenn 
nicht  eigenlhch  die  Kuhe  erhalten  worden,  doch  eine  gröfsere  Kata- 
strophe nicht  eingetreten.  Es  scheint  sogar  damals  eine  der  ober- 
germanischen  Legionen  nach  Africa  geschickt  worden  zu  sein,  ohne 
dafs  (lalür  Ersatz  kan>,  also  Obergermanien  als  wohl  gesichert  ge- 
golten zu  haben.  Aberais  im  .1. 253  wieder  einmal  die  verschiedenen  Feld- 
herren Roms  um  die  Kaiserwürde  unter  einander  schlugen  und  die 
Rheinlegionen  nach  Italien  marschirten,  um  ihren  Kaiser  Valerianus 
gegen  den  Aemilianus  der  Donauannee  durchzufechten,  scheint  dies 
das  Signal  geweseu  zusein^)  für  dasVorbreclien  der  Germanen  nameut- 


IMicbt  blol's  der  urMcblichc  Zusammeobang,  soodero  selbst  die  zeit- 
liche Folge  dieser  widitifw  Vorgäoge  liegen  in  UaUarM.   Der  rslatiT  beste 
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lieh  auch  ^«'^mmi  den  Liilerrhein  Diese  Germanen  sind  die  hier  zu-  DitVkMkM 
erst  auflreientlen  Franken,  allerdings  vielleicht  nur  dem  Namen  nach 
neue  Gegner ;  denn  obwohl  die  schon  im  späteren  Alterlhum  begegnende 
Identiticalion  derselben  mit  früher  am  Unterrheiu  genannten  Völker- 
schaften, iheils  den  neben  den  Bructerern  silzenden  Chamavern,  tlieils 
den  früher  genannten  den  Körnern  uulerlhänigen  Sugambrern,  unsicher 
und  mindestens  unzulänglich  ist,  so  hat  es  hier  gröfsere  Wülirschein- 
lichkeit  als  bei  den  Alamannen,  dafs  die  bisher  von  Rom  abhängigen 
Germanen  am  rechten  Rheinufer  und  die  früher  vom  Rhein  abge- 
drängten germanischen  Stämme  damals  unter  dem  Gesammlnamen  der 
«Freien' gemeinschaftlich  die  Offensive  gegen  dir  Römer  ergriffen  haben. 
So  lange  Gallienus  selbst  am  Rhein  blieb,  hielt  er  trotz  der  geringen  OaiUaiuw 
ihm  zur  Verfügung  stehenden  Streitkräfte  die  Gegner  einigermafsen 
im  Zaum,  verhinderte  sie  am  Ueberschreiten  des  Flusses  oder  schlug 
die  Eingedrungenen  wieder  hinaus,  räumte  auch  wolil  einem  der  ger- 
manischen Führer  einen  Theil  des  begehrten  Ufergebiels  ein  unter  der 
Bedingung  die  römische  Herrschaft  anzuerkennen  und  seinen  Besitz 
gegen  seine  Landsleute  zu  vertheidigen,  was  freihch  schon  fast  auf  eine 
Capitulation  hinauskam.  Aber  als  der  Kaiser,  abgerufen  durch  die 
noch  gefährlichere  Lage  der  Dinge  an  der  Donau,  sich  dorthin  begab 
und  in  Gallien  als  Repräsentanten  seinen  noch  im  Knabenalter  stehen- 
den älteren  Sohn  zuräckliefs,  hefs  einer  der  Offiziere,  denen  er  die 
Yertheidigung  der  Grenze  und  die  Hut  seines  Sohnes  anvertraut  hatte, 
Marcus  Cassiamas  Laüniua  PMtumua'),  aich  von  aeinen  Leuten  zum  gmin—i . 

Beridkt  M  ZMfaiot  tt  29  bewMatt  ginuBiMhia  Krieg  alt  die  UrMebe, 
wefshalb  Vtlerianos  gleich  bei  seiner  Thronbesteigung  258  seinen  Sohn  sva 

Mitberrscher  gleichen  Rechts  gemacht  habe;  and  den  Titel  GermanieuM  maximus 
fahrt  Valerian  schon  im  J.  256  (C.  I.  L.  VIII,  23S0;  ebenso  259  C.  I.  L.  XI, 
826),  vielleicht  sogar,  weoa  der  Mooie  Cohem  a.  54  ra  trauen  ist,  ,dea  Titel 

*)  Dell  die  Genuaaa,  gegea  die  Gtllieaia  n  etreitea  kalte,  weaigsteoa 

hanptsichlieh  aa  Uaterrhein  za  suehea  sind,  zeigt  die  Residenz  seines  Sohaes 
in  Agrippina,  wo  er  doch  nur  als  nomineller  Repräsentant  des  Veten  surüek- 
geblieben  sein  kann.    Auch  der  Biograph  c.  S  nennt  die  Franken. 

')  Von  dem  Grade  der  Geschichtsfalschnng,  welche  in  einem  Theil  der 
KaieerbiographieB  herrscht,  auieht  bmd  sich  schwer  eiae  Vorttellnng ;  es  wird 
■ieht  «BaiH  aeia  Uer  aa  deai  Berieht  iber  Peelnm  diee  MepMaweiM  m 
«eigen.  Er  iMifiit  hier  (freilich  in  eiaer  Einlage)  luUus  Pottumus  (tyr.  6),  aal 
den  Münzen  oad  laschriften  M.  CatnmUu  Latinius  Postumus,  im  epitomirten 
Vieler  32  Cttttüu  LaUtmu  Posttmu».  —  £r  regiert  siebea  Jaltre  (Gail.  4i  tyr. 
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Kaiser  ausrufen  und  belagerte  in  Köln  den  Hüter  des  Kaisersohnes 
Silvanus.  Es  gelang  ihm  die  Stadt  einzunehmen  und  seinen  früheren 
Collegen  so  wie  den  kaiserlichen  Knaben  in  seine  Gewalt  zu  bekommen, 
Würau  1  er  beide  hinrichten  liefs.  Aber  während  dieser  Wirren  brachen 
die  Franken  über  den  Rhein  und  überschwemmten  nicht  blofs  ganz 
Gallien,  sondern  drangen  auch  in  Spanien  ein,  ja  plünderten  selbst  die 
africanische  Küste.  Bald  nachher,  nachdem  Valerians  Gefangennahme 
durch  die  Perser  das  Mals  des  Unheils  voll  gemacht  hatte,  ging  in  der 
oberrheinischen  Provinz  alles  römische  Land  auf  dem  linken  Rheinufer 
verloren,  ohne  Zweifel  an  die  Alamannen,  deren  Einbruch  in  Italien  in 
den  letzten  Jahren  des  GaÜienus  diesen  Verlust  nothwendig  voraus- 
setzt. Dieser  ist  der  letzte  Kaiser,  dessen  Name  auf  rechtsrheinischen 
Denkmälern  gefunden  wird.  Seine  Münzen  feiern  ihn  wegen  fünf  grofser 
Siege  über  die  Germanen,  und  nicht  minder  sind  die  seines  Nach- 
folgers in  der  gallischen  Herrschaft,  des  Postum us,  voll  des  Preises 
der  deutschen  Siege  des  Retters  von  Gallien.    Gallienus  hatte  in 

V.  fr);  die  Müuxen  iiennro  seine  tr.  p.  X,  und  zehn  Jnhre  giebt  ihm  Eutropins  9,  10. 
—  Sein  Gegner  heilst  LoUianus.,  nach  den  Münzen  ülpiut  Cornelius  LaelütntUf 
Laelianu*  bei  Eutropius  9,  9  (nach  der  einen  Handschriftenklasse,  wühread  die 
•ultra  ta*  Iittr|«lati«n  d«r  Biographeo  folgt)  aod  bd  VkCw  (e.  33),  AtÜmmu  ia 
der  vietoriftaisdk«!  Bpitott«*  —  PmIibos  nd  Vietoriaot  herrtehaa  Bach  dm 
Biograpkaa  gwiebseliaftlleh;  aber  es  giebt  keine  beiden  gemeioMbaflUdia 
Münzen,  «nd  somit  bestütipen  diese  den  Bericht  bei  Victor  und  Rntropias, 
daf:!  VictoriDUs  der  Nachfolger  des  Fostomas  gewesen  ist.  —  E*  ist  eine  Be- 
tooderbeit  dieser  Kategorie  von  Fäiscbaogeo,  dal»  sie  in  den  eingelegteo  Ur- 
kaadea  fipfola.  Das  RSlaar  Epitaphiaai  der  beidea  VieCoriaaa  (tyr.  7):  hin 
rUtiM  <yMRNtf(l)  wIH  mal  kritlairt  afeh  aelbat.  Das  aagabliehe  Pateat 
Valerians  (tyr.  3),  womit  dieser  den  Galliern  die  Ernennung  des  Feataaiai 
inittheilt,  rühmt  nicht  blofs  prophetisch  des  Postumus  Herrschergaben,  sondern 
ueuut  auch  verschiedene  unmögliche  Aemtcr :  cioeu  Transrhenani  limitis  dur 
et  (ßallüu  praeses  hat  es  zu  keiner  Zeit  gegeben  und  kann  Postumus  tt^iiv 
iv  XtJi9ole  fft^aruttthf  i/mmtüttv/tipof  (Zesiaas  1 ,  38)  nnr  pnmt  eiaer 
dar  beMea  Genuatea  ader,  weaa  aäla  Coaiauiada  eia  aalberordaatliehes  war, 
dux  per  Germaniat  gewesen  sein.  Bbenso  nonSlKlieli  Ist  in  derselben  Qaasi- 
IJrkuude  der  trihutmttt»  f^ocontiorum  des  Sohnes,  eine  ofTeubare  Nachbildung 
der  Tribuoate,  wie  sie  in  der  Nolitia  Dign.  aus  der  Zeit  des  Hooorius 
aoftretea.  —  Gegen  Postomas  und  Victorioua,  unter  denen  die  Gallier 
«ad  die  Fraakaa  faebtaa,  alabt  GaUiaaaa  Bit  Aarealaa,  apitar  taiaa« 
Gegaer,  aad  da»  apltaraa  Kaiaer  daadiaa;  er  aalbat  wird  darek  aiaaa  Pfail- 
sebofa  rerwaadet,  siegt  aber,  ohne  dafs  dorcfc  den  Sieg  sieb  etwas  Sadert  Vaa 
diesem  Kriege  wissen  die  nodereu  Kerichte  nichts.  Postomas  füllt  in  dem  von 
dem  sogeoaABteo  Lollianus  aogezettelteo  Alilitaraafstaodi  wäbread  nach  deoi 
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•eilien  flrfiherai  Jahna  nklit  ohoe  Energie  den  Kampf  am  Rhein  auf- 
genommen, and  Foemmae  war  sogar  ein  Torrtgficher  Offizier  nnd  wire 
gern  auch  ein  guter  Regent  gewesen.  Aber  bei  der  Meisterlosigkeit, 
weiche  damalt  m  dem  rOmiidien  Staat  oder  Tielmdir  in  der  rOmiaehen 
Armee  wahete,  nfitite  Talent  und  TAehtiglrait  dea  Einnhien  weder  ihm 
noch  dem  GemelnweaeD.  EboReihehlfliienderrftaiiaeherStldtewardo 
damds  Ton  den  emlallenden  Barbaren  Ikie  gelegt  und  das  rechte  Rfaein- 
uftr  ging  den  Rfimem  auf  immer  vertoren. 

Die  WiederheratenoDg  der  Ruhe  und  Ordnung  in  Gallien  hing 
inniehat  ab  Yon  dem  Zosammenhalten  des  Refeha  tiberbaupt;  so  hnge 
die  italischen  Kaiser  ihre  Truppen  in  der  Narboneneia  auftteUten,  um  A«Mii«nn. 
den  gallischen  Ri? alen  zu  beseitigen  und  dieser  wieder  Miene  machte 
die  Alpen  zu  flberschreiten,  war  eine  wirksame  Operation  gegen  die 
Germanen  von  selber  ausgeschlossen.  Erst  nachdem  um  das  J.  272^) 

Bericht  bei  Victor  and  Eutropius  Postomat  diwer  Mainzer  laiarrectioD  Herr 
wird,  aber  dann  die  Soldaten  ihn  erschlagen,  weil  er  ihnen  Mainz  nicht 
zur  Plünderuiii;  überliefern  will.  Lieber  die  Erhebung  des  Postumos  steht 
neben  der  im  Weaeutlicheu  mit  der  gewöhnlichen  übereiostimmenden  Er- 
sSUug,  dalSi  PottoBM  den  MiMr  Bot  Mvefflff«BlM  Sohl  das  GaUieMt  tr«»> 
Im  beteitift  iMbe»  elM  lod«!«  «teakar  sla  Rottosf  erfMd«««,  woateh  dss 
Volk  in  Gallien  dies  that  und  dann  dem  Postomus  die  Krone  antrug.  Dio 
enkomiastische  Tendenz  für  den,  der  Gallien  das  Schicksal  der  Donan- 
Jäoder  und  Asiens  erspart  und  es  vor  den  Germanen  gerettet  habe,  tritt 
hier  and  überall  (am  oUenbarsten  tyr.  5)  zu  Tage;  womit  denn  zusamnien- 
kaaft,  dab  dioMr  Beriaht  doa  Varlait  das  rtaitao  Rkeiaofcrs  «ad  dla  ZBg« 
dar  Fraakaa  aaah  Galiläa »  Spaaiaa  aad  Afriea  aiaht  koaat  Baiaichiaad  ist  aaah, 
dab  der  angebliche  Stammvater  des  constantioiaehen  Haose«  aaeh  hier  mit  einer 
ehrenvollen  iSebenrolle  bedacht  wird.  Diese  nicht  zerrüttete,  sondern  darchgefälschto 
Erzählung  wird  völlig  beseitigt  werden  müssen;  die  Berichte  einerseits  beiZosimus, 
aodererseitsder  aua  eiaer  gemeioaacbaftlichen  Quelle  schöpfenden  Lateiner  Victor 
lad  Balropius,  kan  aad  «arrittat  wia  tia  oiad,  kVaaaa  allaia  ia  Batraakt  koamao. 

<)  Poftama  HarrtakafI  daaarta  laka  Jakra  (S.  140  A.  3).  DaA  ia  J.  359. 
der  ältere  Sohn  des  Gallienas  bereits  todt  war,  lehrt  die  Inschrift  von  Modena 
C.  I.  L.  XI,  S2G :  also  fällt  Postumus  Abfall  sicher  in  oder  vor  dieses  Jahr.  Da  die 
Gefaagennabme  des  Tetricus  nicht  wohl  später  als  272,  anmittelbar  nach  der 
sweiten  Expedition  gegen  Zenobia,  aagesetxt  werden  kann  and  die  drei  gallischen 
Barraekar  Ptoatawaa  10,  Vialariaaa  3  (Bvirapiva  9,  9),  Tatriaas  3  (Vtatar  86) 
lakf«  raglart  kakaa,  sa  kriagt  diaa  Poatanaa  AUall  atwa  aaf  350<  daak  aiad 
darfleichen  Zahlen  häofig  etwas  verschoben.  Wenn  die  Daaar  der  6er- 
maoeozüge  in  Spanien  auter  Gallienas  auf  12  Jahre  bestimmt  wird  (Orosins 
7,  41,  2),  so  scheint  dies  nach  der  hicronyraischeu  Chronik  oberflächlich  be- 
rechnet zu  sein.    Die  üblichen  genauen  Zahlen  sind  uobeglaobigt  and  täuschend. 
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der  damalige  Hemcher  Galliens  Telrieus,  seiner  undankbaren  Rolle 
mflde,  aelliBt  daw  g^lban  hatte,  daJk  seine  Truppen  sich  dem  ?om 
römischen  Senat  anerkannten  Kaiser  Aurelianus  unterwarfen,  konnte 
wieder  daran  gedacht  werden  den  Germanen  su  wehren.  Den  Zfkgen  der 
Alemannen,  die  fast  ein  Jahnehend  hindurch  das  obere  Italien  bis  nadi 
Ravenna  hinab  heimgesucht  hatten,  setite  derselbe  tfichtige  Hemcher, 
der  Gallien  wieder  tum  Reich  gebracht  hatte,  Iftr  lange  Zeit  eis  Ziel 
und  schlug  an  der  oberen  Donau  nachdrücklich  einen  ihrer  Stimme, 
die  Juthungon.  HStte  sein  Regiment  Dauer,  gehabt,  so  wQrde  er  wohl 
auch  in  Gallien  den  Grensschuts  erneuert  haben ;  nach  seinem  baldigen 
und  jUien  Ende  (275)  überschritten  die  Germanen  abermals  den  Rhein 
Mw.  und  verheerten  weit  und  breit  das  Land.  Sein  Nachfolger  Probus  (seit 
276),  auch  ein  tüchtiger  Soldat,  warf  sie  nicht  bloA  wieder  hinaus  — 
siebDg  StSdte  soll  er  ihnen  abgenommen  haben  — ,  sondern  ging  auch 
wieder  angreifend  vor,  überschritt  den  Rhein  und  trieb  die  Deutschen 
über  den  Neckar  surück;  aber  die  Linien  der  firflheren  Zeit  erneuerte 
er  nicht ^),  sondern  begnügte  sich  an  den  wichtigeren  Rheinpositionen 
Rrflckenköpfe  auf  dem  anderen  Ufer  einsuriditen  und  tu  besetien  — 
das  heUiit  er  kam  etwa  auf  die  Einrichtungen  surück,  wie  sie  hier  vor 
Veqpasian  bestanden  hatten.  Gleichteitig  wurden  durch  seine  Feld- 
herren in  der  nftrdlichen  Provinz  die  Fhmken  niedergeschlagen.  GroDw 
Hassen  der  überwundenen  Germanen  wurden  ahi  geswungene  Ansiedler 
nadi  Gallien  und  vor  allem  nach  Rritannien  gesandt.  In  dieser  Weise 
wurde  die  Rbeingrense  wieder  gewonnen  und  auf  das  spitere  Kaiser- 
reich übertragen.  FMlich  war  wie  die  Herrschaft  am  iwdilen  Rhem- 
Ufer  so  auch  der  Friede  am  linken  unwiderbringlich  dahin.  Drohend 
standen  die  Alamannen  gegenüber  Basel  und  Straüsburg,  die  Franken 
gegenüber  Köln.  Daneben  melden  sich  andere  Stimnie.  DaCs  auch  die 
Burgundionen,  einst  jenseit  der  Elbe  sefsbaft,  westwärts  vorrückend 
bis  an  den  oberen  Main,  Gallien  bedrohen,  davon  ist  zuerst  unter  Kaiser 
Probus  die  Rede;  wenige  Jahre  später  beginnen  die  Sachsen  in  Ge- 

*)  iSach  dem  Biograpbeo  c  14.  15  bat  Probus  die  Geimaoeu  des  rechtea 
Rheiaaferi  ia  Abhäogigkeit  gebracht,  so  dal's  sie  dea  Römern  tributpflicbfis 
sIb4  «0d  die  GreiM  für  sie  vertkoidigeo  (omum  iam  tarksi  voU»  ßtmtf 
mMv  itm  wviimt  «I  Mtarm  iaUriont  gmt§t  mäiUad);  dai  Keekt  dar  Waffw- 
führnDf  wird  ibata  vorläafif;  gelassen,  aber  daran  gada^  bei  weiteren  Brialfaa 
die  Grenze  vorzuschieben  und  eine  Provinz  Germanien  riozarichtea.  Auch 
als  freie  Phantasien  eines  Römers  des  vierteu  Jahrhunderts  —  mehr  ist  es 
nicht  —  haben  diese  Aeufseruugeu  ein  gewisses  luteresaa. 
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meinschat't  mit  den  Franken  ihre  Angriffe  zur  See  auf  die  gallische 

Nordküste  wie  auf  das  römische  Britannien.  Aber  unter  dm  gröfslen- 

Üieils  tüchtigen  und  tähigcn  Kaisern  des  diocletianisch-constantinischen 

Hauses  und  noch  unter  den  nächsten  Nachfolgern  hielt  der  Römer  die 

drohende  Völkerfluth  in  gemessenen  Schranken. 

Die  Germanen  in  ihrer  nationalen  Enlwickelung  darziislellen  ist  Bo«n»ai- 

tinug  OTT 

nicht  die  Aufgabe  des  Geschichlsciireibers  der  Römer;  für  ihn  er-  Qvmäa^o,  • 
scheinen  sie  nur  hemmend  oder  auch  zersiön'inl.  Kirie  DurclHii  ingnng 
der  beiden  Nationalitäten  und  eine  daraus  liervorgehende  Misclicultur, 
wie  das  romanisirte  Keltenland,  hat  das  römische  Germanien  nicht  auf- 
zuweisen oder  sie  fällt  für  unsere  Auffassung  mit  der  römisch-gallischen 
um  so  mehr  zusammen,  als  die  längere  Zeit  in  römischem  Besitz  ge- 
bliebenen germanischen  Gebiete  auf  dem  linken  Rheinufer  durchaus 
mit  keltischen  Elementen  durchsetzt  waren  und  auch  die  auf  dem 
rechten,  ihrer  ursprünglichen  Bevölkerung  gröfstentbeils  beraubt,  die 
Mehrzahl  der  neuen  Ansiedler  aus  Gallien  erbielten.  Dem  germanischen 
Element  fehlten  die  coromunalen  Centren,  wie  sie  das  Keltenthum  zahl- 
itticb besais.  Tbeils  deswegen,  theils  infolge  äursererUmsl&Dde  konnte, 
wie  icbon  faenrorgehoben  worden  ist  (S.  92) ,  in  dem  germanischen 
Osten  das  römische  Element  sieb  eher  und  voller  entwickeln  als  in  den 
keltischen  Gegenden.  Von  wetentlicbem  EinÜufs  darauf  sind  die 
Heerlager  der  Rheinarmee  geworden ,  die  alle  auf  das  römische  Ger- 
manien fallen.  Die  grösseren  derselbenerhielten  theils  durch  die  Handels- 
leute, die  dem  Heere  sieb  anschlössen,  tbeils  nnd  vor  allem  durch  die 
Veteranen,  die  in  ihren  gewohnten  Quartieren  auch  nach  der  Entlassung 
ferblieben,  einen  städtischen  Anbang,  eine  von  den  eigentlichen  Militär- 
quartieren gesonderte  Bndenstadt  {rnnahae);  überall  und  namentlich  in 
Germanien  sind  aus  diesen  bei  den  Legionslagern  und  besonders  den 
Hauptquartieren  mit  der  Zeit  eigentliche  Städte  erwachsen.  An  der  Spitze 
steht  die  römische  übierstadt,  ursprünglich  das  zweitgröfste  Lager  der 
niederrheinischen  Armee,  dann  seit  dem  J.  50  römische  Golonie  (S.90) 
nnd  ?on  bedeutendster  Wirksamkeit  für  die  Hebungder  römischen  Gvifi- 
satioa  im  Rheinland,  ffier  wich  die  Lagerstadt  der  römischen  Pflans- 
stadt;  spiterfaiu  erhielten  ohne  Verlegung  der  Truppen  Stadtrscht  die  sn 
den  beiden  giofiwn  tmterrbeinischen  Lagern  gehörenden  Ansiedinngen 
Ulpia  Noviomagus  im  Batafeiland  und  Ulpia  Traiana  bei  Yetera  durch 
IManns»  im  dritten  Jahrhundert  die  Mflitiriiauptstadt  Obergennaniens 
Mogonliaenm.  Freilich  haben  diese  Grilslldte  neben  den  daron  unab- 
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hfiogigeD  militfriaehfin  VerwalUmgsceiitren  ramiar  eine  untergeordnete 
SielluDg  behalten. 

Blicken  wir  über  die  Creme  hinAber,  wo  dieie  EnUdung  ab- 
•t*»»  flchlieliit,  so  begegnet  uns  allerdings  anstatt  der  Romanisining  der  Ger- 
manen gewissermaAen  eine  Germanisirung  der  Romanen.  Die  lotste 
Phase  des  rftmischen  Staats  ist  beseicbnet  durch  dessen  Bariiarisirang 
und  spedell  dessen  Germanisirung;  und  die  Anfinge  reichen  weiler 
suröck.  Sie  beginnt  mit  der  Bauenchafl  in  dem  Gdonat,  geht  weiter 
SU  der  Truppe,  wie  Kaiser  Severus  sie  gestaltete,  erftbt  dann  die  Offi- 
liere  und  Beamte  und  endigt  mit  den  rOmisch*germanisdien  Misch- 
Staaten  der  Westgothen  in  Spanien  und  Gallien,  der  Yandalen  in  Aflnca, 
Tor  allem  dem  Italien  Theodetichs.  Fflr  das  Yerstindnift  dieser  lotsten 
Phase  bedarf  es  allerdings  der  Einsicht  in  die  staatliche  Entwicfcefamg 
der  einen  wie  der  anderen  Nation.  Weillch  steht  In  dieser  Beiiehung 
die  gennanischeForschung  insofern  imNachtbeil,  als  die  staatlichen  Ein- 
richtungcD,  in  welche  diese  Germanen  dienend  oder  mitherrschend  ein- 
traten, wohl  bekannt  sind,  weil  besser  als  die  pragmatische  Geschichte 
der  gleichen  Epoche,  während  über  den  gleichzeitigen  germanischen 
Zuständen  jenes  Morgengrauen  liegt,  in  welchem  die  scharfen  Umrisse 
verschwimmen.  Das  deutsche  Heidenthum  ist,  vom  fernen  Norden 
abgesehen,  vor  der  Zeit  unserer  Kunde  untergegangen  und  die 
religiösen  Elemente,  ^velclle  in  keinem  Volkskrieg  fehlen,  kennen  wir 
wohl  für  dit!  Sassaniden,  aber  nicht  für  die  Marcomanen.  Die 
Anlange  der  staatlichen  Enlwickelung  der  Germanen  schildert  uns 
theils  die  schillernde  und  in  der  Gedankenschablone  des  sinkenden 
Alterthunis  befangene,  die  eigentlich  entscheidenden  Momente  nur  zu 
oft  verschweigende  Darstellung  des  Tacitus,  theils  müssen  wir  sie  den 
auf  ehemals  römischem  Boden  entstandenen  überall  mit  römischen  Ele- 
menten durciiselzten  Zwitterstaaten  entnehmen.  Wie  das  Volk  und 
der  Völkerbund,  wie  König  und  Adel,  wie  Freiheit  und  Unfreiheit  in 
denjenigen  Kreisen  gestallet  waren,  aus  denen  Arminius  und  Theoderich 
hervorgegangen  sind,  das  liegt  uns  nicht  mit  der  gleichen  Bestimmt- 
heit und  Schärfe  vor,  wie  die  gleichzeitigen  Verhältnisse  der  altern- 
den Civilisation,  mit  welcher  jene  Jugendkraft  rang  und  mit  der  gemein- 
schaftlich sie,  überwindend  und  überwunden,  die  neuere  Gulturwelt 
ins  Leben  rief.  Wie  immer  die  Forschung  versuchen  möge  auch  in  die 
germanischen  Anfange  die  Fackel  zu  tragen,  unsere  Anschauung  wird 
die  beiden  Gegner  niemals  mit  gleicher  Anschaulichkeit  erfassen. 
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Siebenundneunzig  Jahre  waren  vergangen,  seitdem  ruraische  Ca »aar  und 
Truppen  das  grofse  Inselland  im  nordwesüiclien  Ocean  belrelen  und  ^^*£^!£*' 
unterworfen  und  wiederum  verlassen  halten,  bevor  die  römische  Re- 
gierung sich  entschlofs  die  Fahrt  zu  wiederholen  und  Britannien 
bleibend  zu  besetzen.  Allerdings  war  Caesars  britannische  Expedition 
nicht  blofs,  wie  seine  Zöge  gegen  die  Gemiaiien,  ein  defensiver  Yorslofs 
gewesen.  So  weit  sein  Arm  reichte,  halte  er  die  einzelnen  Völker- 
schaften reichsunlerthänig  gemacht  und  ihre  .lahresabgabe  an  das 
Reich  hier  wie  in  Gallien  geordnet.  Auch  die  führende  Völkerschaft, 
welche  durch  ihre  bevorzugte  Stellung  fest  an  Rom  geknüpft  und 
somit  der  Stützpunkt  der  römischen  Herrschaft  werden  sollte,  war 
gefunden:  die  Trinovanten  (tlssex)  sollten  auf  der  keltischen  Insel 
dieselbe  mehr  vortheilhafte  als  ehrenvolle  Rolle  übernehmen  wie  aut 
dem  gallischen  Conlinent  die  Haeduer  und  die  Remer.  Die  blutige 
Fehde  zwischen  dem  Fürsten  Cassivellaunus  und  dem  Fürsten- 
haus von  Camalodunum  (Colchester)  hatte  unmittelbar  die  römische 
Invasion  herbeigeführt;  dieses  wieder  einzusetzen,  war  Caesar  ge- 
landet und  der  Zweck  ward  für  den  Augenblick  erreicht.  Ohne 
Zweifel  hat  Caesar  sich  nie  darüber  getauscht,  dafs  jene  Tribute  ebenso 
wie  diese  Schutzherrschaft  zunächst  nur  Worte  waren;  aber  diese 
Worte  waren  ein  Programm,  das  die  bleibende  Besetzung  der  Insel 
durch  römische  Truppen  herbeiführen  mufste  und  herbeiführen  sollte. 

Caesar  selbst  kam  nicht  dazu  die  Verhältnisse  der  unterworfenen 
Insel  bleibend  zu  ordnen;  und  für  seine  Nachfolger  war  Britannien 
eine  Verlegenheit.  Die  reichsunlerthänig  gewordenen  Britten  ent- 
richteten den  schuldigen  Tribut  gewifs  niciil  lange,  vielleicht  überhaupt 
niemals;  das  Protectoral  über  die  Dynastie  von  Camalodunum  wird 
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noch  wcini^fM'  respeclirt  worden  sein  und  halle  lediglich  zur  Folge,  dafs 
Fürsten  und  Prinzen  dieses  Hauses  wieder  und  wieder  in  Rom  er- 
schienen und  die  Intervention  der  römischen  Regierung  gegen  Nach- 
baren und  Rivalen  anriefen  —  so  kam  König  Duhnovellaunus,  wahrschein- 
lich der  Nachfolger  des  von  Caesar  bestätigten  Trinovantenfürslen,  als 
Flüchtling  nach  Rum  zu  Kaiser  Augustus,  so  später  einer  der  Prinzen 
desselben  Hauses  zu  Kaiser  Gaius*). 

In  der  That  war  die  Expedition  nach  Rrilannien  ein  notliwendiger 
Theil  der  caesarischen  Erhschnfl;  es  liatte  auch  schon  während  der 
Zweiherrschafl  Caesar  der  Sohn  zu  einer  solchen  einen  Anlauf  ge- 
nommen und  nur  davon  abgesehen  wegen  der  dringenderen  Nolh- 
wendigkeil  in  Illyricum  Ruhe  zu  schallen  oder  auch  wegen  des  ge- 
spannten Verhältnisses  zu  Antonius,  das  zunächst  den  Parihern  sowolil 
wie  den  Britannern  zu  Statten  kam.  Die  hölischen  Puelen  aus 
Augustus  früheren  Jahren  haben  die  britannische  Eroberung  viel- 
fach anticipirend  gefeiert:  das  Programm  (laesars  also  nahm  der 
Nachfolger  an  und  auf.  Als  daini  die  Monarchie  feststand,  erwartete 
ganz  Rom ,  dafs  der  Beendigung  des  Bürgerkrieges  die  britannische 
Expedition  auf  dem  Fufse  folgen  weixle;  die  Klagen  der  Poeten  über 
den  schrecklichen  Hader,  ohne  welchen  längst  die  Britanner  im  Sieges- 
zug zum  Capitol  geführt  wurden  wären,  verwandelten  sich  in  die  stolze 
Hoflnung  auf  die  neu  zum  Reich  hinzutretenden  Provinz  Britannien. 
V  Die  Expedition  wurde  auch  zu  wiederholten  Maien  angekündigt  (727. 

Allem  Aoicheia  oach  siod  die  politischeo  Relattoaeo  switeheo  Ro« 
umä  Britanaiei  io  dar  Zeit  vor  der  Brobemof  wesentlidi  auf  daa  voa  CaeMr 

wiederhergestellt«  und  garaatirte  (b.  G.  5»  22)  Ffirflieathmi  der  Triaavaaten  tit 

beziehea.  Dafs  König  Dabnovellaoaas,  der  aebit  einem  aodero  ganz  anbe- 
kannten  Britanocrnirsten  bei  Aogostus  Schutz  suchte,  hauptsächlich  in  Essex 
herrscht«,  zeigen  seine  Miinzen  (mein  mou.  Aocyr.  2.  Auag.  p.  138  fg.).  Die  bri- 
taaaiacheB  Parttea,  die  deo  Aogustoa  beachicktea  aad  leiae  Oberberrachaft 
aaarkaaatea  (deaa  ae  aebeiat  Straboa  4,  b,  8  p.  200  gefaTit  werdea  so  aliaaea;  vfL 
Tacitoi  ann.  2,  24),  haben  wir  auch  xaeSebat  dort  an  suchen.  Cunobeliana, 
nach  den  Münzen  der  Sohn  des  I'iinifcü  Tasciovanas,  von  dem  die  Geschichte 
schweiff^i,  gestorben,  wie  es  scheint  bejahrt,  zwischen  4u  und  43,  im  Regiment 
also  wahrscheinlich  dem  spateren  des  Augustus  und  denen  des  Tiherioa 
nad  Gaiua  parallel  gebeod,  reaidirta  ia  CanalodaDom  (Die  60,  21);  an 
iha  vad  tm  aeiae  SSbae  drebt  aicb  die  VorfeaeUehte  der  lavasioa.  WobiB 
Berieoa,  der  tum  Claudius  kam  (Die  60, 19),  gehört,  wisseo  wir  aieht,  aad  ea 
mSgen  auch  andere  brittische  Dyoastea  den  Beiapiel  derer  voa  Colcbester 
fefolft  aeia;  aber  aa  der  äpiue  ateben  dieae. 
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728);  dennoch  stand  Augustus,  ohne  das  Unternehmen  n*»rmlich  lallen  m 
zu  lassen,  bald  von  der  Durchfuhrung  ab,  und  Tiberius  hielt  seiner 
Maxime  getreu  auch  in  dieser  Frage  an  dem  System  des  Vaters  fest*). 
Die  nichtigen  Gedanken  des  letzten  julischen  Kaisers  schweiften  wohl 
auch  über  den  Ocean  hinüber;  aber  ernste  Dinge  vermochte  er  nicht 
einmal  zu  planen.  Erst  die  Regierung  des  Claudius  nahm  den  Plan 
des  Dictators  wieder  auf  und  führte  ihn  durch. 

Welche  Motive  nach  der  einen  wie  nach  der  andern  Seite  hin  be-  DmPot  an« 
stimmend  waren,  läfst  sich  theilweise  wenigstens  erkennen.  Augustus  -  B«Mtaaag 
selbst  hat  geltend  geniaclit,  dafs  die  Besetzung  der  Insel  militärisch 
nicht  nöthig  sei,  da  ihre  Bewohner  nicht  im  Stande  seien  die  Römer 
auf  dem  Conlinent  zu  belästigen,  und  für  die  Finanzen  nicht  vortheil- 
hafl;  was  aus  Britannien  zu  ziehen  sei,  fliefse  in  Form  des  Einfuhr-  und 
Ausfuhrzolles  der  gallischen  Häfen  in  die  Kasse  des  Reiches;  alsBesatzung 
werde  wenigstens  eine  Legion  und  etwas  Reiterei  erforderlich  sein  und 
nach  Abzug  der  Kosten  derselben  von  den  Tributen  der  Insel  nicht 
viel  übrig  bleiben Dies  alles  war  unbestreitbar  richtig,  ja  noch 
keineswegs  genug;  die  Erfahrung  erwies  später,  dafs  eine  Legion 
bei  weitem  nicht  ausreichte,  um  die  Insel  zu  halten.  Hinzuzunehmen 
ist,  was  die  Regierung  zu  sagen  allerdings  keine  Veranlassung  hatte, 
dafs  bei  der  Schwäche  des  römischen  Heeres,  wie  sie  durch  die  in- 
nere Politik  Augusts  einmal  herbeigeführt  war,  es  sehr  bedenklich 
erscheinen  mufste  einen  erheblichen  Bruch theil  desselben  ein  für  alle- 
mal auf  eine  ferne  Insel  des  Nordmeers  zu  bannen.  Man  hatte  ver- 
muthlich  nur  die  Wahl  von  Britannien  abzusehen  oder  defswegen  das 
Heer  zu  vermehren;  und  bei  Augustus  hat  die  Rücksicht  auf  die  innere 
Politik  stets  die  auf  die  äufsere  überwogen. 

Aber  dennoch  mufs  die  üeberzeugung  von  der  iNoth wendigkeit 
der  Unterwerfung  Britanniens  bei  den  l  ömischen  Staatsmännern  vor- 
gewogen haben.  Caesars  Verhalten  würde  unbegreitlich  sein,  wenn 
man  sie  nicht  bei  ihm  voraussetzt.  Augustus  hat  «las  von  Caesar  ge- 

')  Tacitas  Agr.  13:    contiUum  id  divus  j4ugusttu  vocabat,  Tiberius 

*)  INd  AmdiMBdMrseteWDK  M  Strabon  2,  5,  8  p.  115.  4,  5,  3  p.  200  giekt 
ofltebar  4i9  goaverDeMatale  Vertioa.   Dalli  ueh  BUsioliiMf  dar  laaal  dar 

fireia  Verkehr  und  damit  dar  Brtrtf  dar  Zölle  sinkeu  werde,  Dafs  wohl  als 

Finpeständnils  des  Salzes  genommen  werden,  d.ifs  die  römische  Herrschaft  und 
die  römischeo  Tribute  den  Wohlataod^der  Unterthaoeu  berabdriickteo. 
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Stockte  Ziel  trote  eeiiier  UnbeqoenlidikeK  menl  ftaiiliGli  anerkeant 
und  niemals  fftmlieli  verleugnet   Gerade  die  weitsichtigstoD  und 

folgerichtigsten  Regierungen,  die  des  Claudius,  des  Nero,  des  DomitiaB 
haben  in  der  Eroberung  Britanniens  den  Grund  gelegt  oder  sie  er- 
weitert; und  sie  ist,  nachdem  sie  erfolgt  war,  nie  betrachtet  worden 
wie  etws  die  traianische  von  Dacien  und  Mesopotamien.  Wenn  die 
sonst  so  gut  wie  unverbrüchlich  festgehaltene  Regierungsmaxime,  dafs 
daa  römische  Reich  seine  Grenzen  nur  zu  ertDllen,  nicht  aber  ausiu- 
dehnen  habe,  allein  in  Betrefif  Britanniens  dauernd  bei  Seite  geseist 
worden  ist,  so  üegt  die  Ursache  darin,  dafs  die  Kelten  so,  wie  Roms  In- 
teresse es  erheischte,  auf  dem  Continent  allein  nicht  unterworfen  wer- 
den konnten.  Diese  Nation  war  allem  Anschein  nach  durch  den  schma- 
len Meeresarm,  der  England  und  Frankreich  trennt,  mehr  verbunden 
als  geschieden;  dieselben  Völkernamen  begegnen  höben  und  drüben; 
die  Grenzen  der  einzelnen  Staaten  grüTen  öfter  über  den  Kanal  hin- 
über; der  Haupteitz  des  hier  mehr  wie  irgendwo  sonst  das  ganze 
Volkstbum  durchdringenden  Priesterthums  waren  von  je  her  die  In- 
seln der  Nordsee.  Den  römischen  Legionen  das  Festland  Galliens  zu 
entreilsen  vermochten  diese  Insulaner  freilich  nicht;  aber  wenn  der 
£rol)erer  Galliens  selbst  und  weiter  die  römische  Regierung  in  Gallien 
andere  Zwecke  verfolgte  als  in  Syrien  und  Aegypten,  wenn  die  Kel- 
ten der  italischen  Nation  an ge<;l ledert  werden  sollten,  so  war  diese 
Aufgabe  wohl  unausführbar,  so  lange  das  unterworfene  und  das  freie 
Keltengebiet  über  das  Meer  hin  sich  beriihrten  und  der  Römerfeind  wie 
der  römische  Deserteur  in  Britannien  eine  Freistall  tand^).  Zunächst 
genügte  dafür  schon  die  Unterwerfung  der  Südküslc,  obwohl  die 
Wirkung  natürlich  sich  steigerte,  je  weiter  das  freie  Keltengebiet 
zurückgeschoben  ward.  Claudius  besondereRücksii-lilauf  seine  gallische 
Heimath  und  seine  Kenntnifs  gallischer  Verlifiltnisse  mag  auch  hierbei 
mit  im  Spiel  gewesen  sein').  Den  Auiaiü  zum  kriege  gab,  dalä  eben 

')  AU  Ursache  des  Krieges  giebt  SnetOB  Claud.  17  an:  Brilanniam  tunc 
ttiiniilt/mrifrtn  ob  non  redditot  transftigaM ;  was  O.  Hirschfcld  mit  Recht  iu 
VVrbiuduu^  briogt  mit  Gai.  44:  yldminiö  CunobeUini  Britannorum  regU  ßlio, 
gut  puUiu  a  patrt  atm  eseigua  manu  irant^ugerat^  in  dodüionem  reoepto. 
Mit  den  iumuUmi  werde«  woU  wenifttaM  k«ibti«fctfgts  Plladwfahrtoa  nach 
d«r  galliicheD  Külte  gemeiat  seit.  Un  dM  Bsriras  (Dfo  60, 19)  ist  der  Rrief 
gswifs  nirht  geführt  worden. 

*)  BbeoM  war  Mona  nachher  nceplaculum  perfugarum  (Taeitu  asn. 
14,  29). 
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dasjenige  Fürslenthum,  welches  von  Rom  in  einer  gewissen  Ab- 
hängigkeit stand,  unter  der  Führung  seines  Königs  Cunobelinus  —  es 
ist  dies  Shakespeares  Cynibeline  —  seine  Herrschaft  weil  ausbreitete*) 
und  sich  von  der  römischen  Schutzherrschaft  emaiicipirle.  Einer  der 
Söhne  desselben,  Adminius.  der  gegen  den  Vaier  sich  aufgeiehnl  haU£, 
kam  scliutzbegebrend  zum  Kaiser  Gaius,  und  darüber,  dafs  dessen 
Na^olger  sich  weigerte  dem  brittischen  Herrscher  diese  seine  Unter- 
tbanen  auszuliefern,  entspann  sich  der  Krieg  zunächst  gegen  den  Vater 
und  die  Brüder  dieses  Adminius.  Der  eigentliche  Grund  desselben 
freilich  war  der  unerläfslicbe  Abschlufs  der  Unterwerfung  einer  bisher 
nur  halb  besiegten  eng  zusammenhaltenden  Nation. 

Dafs  die  Besetzung  Britanniens  nicht  erfolgen  könne  ohne  gleich-  MUiitriMh« 
leitige  Vermehrung  des  stehenden  Heeres,  war  auch  die  Ansicht  der-  otdaufM 
jenigen  Staatsmänner,  die  sie  veranhifsten ;  es  wurden  drei  der  mSmc  4« 
Rhein-,  eine  der  Donaulegionen  dazu  bestimmt'),  gleichzeitig  aber  zwei  ' 
neu  errichtete  Legionen  den  germanischen  Heeren  zugetheilt.  Zum 
FAhrar  dieser  Expedition  und  zugleich  zum  ersten  Slatlhalter  der  Pro- 
vinz wurde  ein  tüchtiger  Soldat,  Aulus  Plautius  ausersehen ;  sie  ging 
im  J.  43  naeh  der  Insel  ab.   Die  Soldaten  zeigten  sich  schwierig, 
wohl  mehr  wegen   der  Verbannung  auf  die  ferne  Insel  als  aus 
Furcht  vor  dem  Feinde.  Einer  der  leitenden  Männer,  vielleicht  die 
Seele  des  Unternehmens,  der  ksiserliche  Kabinetssecretar  Narcissus 
wollte  ihnen  Muth  einsprechen  —  sie  liefsen  den  Scliyen  vor  höhnen- 
dem Zuruf  nicht  zu  Worle  kommeD,  aber  Ihaten  wie  er  irollte  imd 
schiflTten  sich  ein. 

Besondere  Schwierigkeit  hatte  die  Besetzung  der  Insel  nicht.  Die  vwiMf  im 
Eingeborenen  standen  politisch  wie  militärisch  auf  derselben  niedrigen 
Entwickelungsstufe,  welche  Caesar  auf  der  Insel  vorgefunden  hatte. 
Könige  oder  Königiuien  regierten  in  deo  eiuelnen  Gauen,  die  kein 
iarseres  Baad  nsamaMDichlols  und  die  in  ewiger  Fehde  mii  einander 

*)  Tatitw  «aa.  12,  37:  pluribtu  gmUbtu  imperämitm. 

*)  Die  drei  Legioiea  von  Rhet«  •lud  die  2.  Aagnsle,  die  14.  nui 
die  20.;  eos  Paaooniea  kam  die  9.  spanifche.  Dieselben  vier  Le(;ioaea 
sUodeu  dort  noch  zo  AnfaDg  der  ilegierung  Vespasiaos;  dieser  rief  die  14. 
ab  raia  Kriege  gegen  Civilis  und  diese  kam  nicht  zurück,  dafür  aber  wahr- 
acheiolidt  die  2.  adiuU-ix.  Diese  iat  veroiathlich  unter  Domitiau  aacb  i'ao- 
aeoiee  verlegt,  aater  Hadrian  die  9.  aulgeltftt  nod  derek  die  6.  vtetriz  ersetzt 
werdea.  Die  beidea  aaderea  Legieaea  %  Angaita  aad  SO.  babea  vea  Aabag 
bia  aaai  Bade  der  RSaerkerreehaft  ia  Btflaad  yeataadee. 
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lagen.  Die  Mannschaften  waren  wohl  von  ausdauernder  Körperkraft 
und  von  todesverachtender  Tapferkeil  und  namentlich  tüchtige  Reiler. 
Aber  der  homerische  Streitwagen,  der  hier  noch  eine  Wirkhchkeit  war 
und  auf  dem  die  Fürsten  des  Landes  snlber  die  Zügel  führten,  hielt  den 
geschlossenen  römischen  Reiterscliwadronen  ebenso  wenig  Stand  wie 
der  Infanterist  ohne  Panzer  und  Helm,  nur  durch  den  kleinen  Schild 
vertheidigt,  mit  seinem  kurzen  Wiirfspipss  und  seinem  breiten  Schwert 
im  Nahkampf  dem  kurzen  rumischen  Messer  gewachsen  w.ir  oder 
gar  dem  schweren  Pilum  des  Legionars  und  dem  Schleuderblei  und 
dem  Pfeil  der  leichten  römischen  Truppen.  Der  Heermasse  von  etwa 
40  000  wohlgeschulten  Soldaten  hatten  die  Eingebornen  überall  keine 
entsprechende  Abwehr  entgegen  zu  stellen.  Die  Ausschiffung  traf 
nicht  einmal  auf  Widerstand;  die  Britten  hatten  Kunde  von  der 
schwierigen  Stimmung  der  Truppen  und  die  Landung  nicht  mehr  er- 
wartet. König  Cunobelinus  war  kurz  vorher  gestorben;  die  Gegenwehr 
führten  seine  beiden  Söhne  Caratacus  und  Togodumnus.  Der  Marsch 
des  Invasionsheeres  ward  sofort  auf  Camalodunum  gerichtet')  und  in 
raschem  Siegeslauf  gelangte  es  bis  an  die  Themse;  hier  wurde  Halt 
gemacht,  vielleicht  hauptsächlich  um  dem  Kaiser  die  Gelegenheit  zu 
geben  den  leichten  Lorbeer  persönlich  zu  pflücken.  Sobald  er  eintraf, 
ward  der  Flufs  überschritten,  das  brittische  Aufgebot  geschlagen,  wobei 
Togodumnus  den  Tod  fand,  Camalodunum  selber  licnommen.  Wohl 
setzte  der  Bruder  Caratacus  den  Widerstand  hartnäckig  fort  und  ge- 
wann sich  siegend  oder  geschlagen  einen  stolzen  Namen  bei  Freund 
und  Feind;  aber  «las  Vorschreiten  der  Römer  war  dennoch  unaufhalt- 
sam. Ein  Fürst  nach  dem  andern  ward  geschlagen  und  abgesetzt  — 
elf  brittische  Könige  nennt  der  Ehrenbogen  des  Claudius  als  von  ihm 
besiegt;  und  was  den  römischen  Waffen  nicht  erlag,  das  or<;ab 
sich  den  römischen  Spenden.  Zahlreiche  vornehme  Männer  nahmen 
die  Besitzungen  an,  die  auf  Kosten  ihrer  Landsleute  der  Kaiser  ihnen 
verlieh;  auch  manche  Könige  fügten  sich  in  die  bescheidene  Lehn- 
stellung, wie  denn  der  der  Regner  (Chichester)  Cogidiimnus  und  der  der 
Icener  (Norfolk)  Prasulagus  eine  Reihe  von  Jahren  als  Lehnfürsten 
die  Herrschaft  geführt  haben.  Aber  in  den  meisten  Disthcten  der  bis 

')  Die  aar  amf  MMklidM  BMtdati«MQ  gwtfitste  N«itiftcatioB  4m 
Bodnner  aai  Gataellaaer  b«i  Dio  60,  20  mit  VSJkerschaftea  äbnltdiaa  ffaneaa 
bei  Ptoleoaeas  kaoD  nicht  richtig  sein;  diese  erstea  KMapfa  aifiaiaa  awiadiea 
dar  Kütta  aad  dar  Tliaaaa  aUttfefaadaa  liabaa. 
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dahin  durchgängig  monarchisch  regierten  Insel  führten  die  Eroberer 
ihre  Gcmeindeverfassung  ein  und  gaben  was  noch  zu  verwalten  bheb 
den  örtlichen  Vornehmen  in  die  Hand ;  was  denn  freilich  schlimme 
Parteiungen  und  innere  Zerwürfnisse  im  Gefolge  hatte.  Noch  unter  dem 
ersten  Statthalter  scheint  das  gesammte  Flachland  bis  etwa  zum  Humber 
hinauf  in  römische  Gewalt  gekommen  zu  sein;  die  Icener  zum  Beispiel 
haben  bereits  ihm  sich  ergeben.  Aber  nicht  blofsmitdem  Schwert  bahn- 
ten die  Hömersich  den  Weg.  Unmittelbar  nach  der  Einnahme  wurden 
nach  Camalodunum  Veteranen  geführt  und  die  erste  Stadt  römischer 
Ordnung  und  römischen  Bfirgerrechts,  die  'claudische  Siegescolonie' 
in  Britannien  gegründet,  bestimmt  zur  Landeshauptstadt.  Unmittelbar 
nachher  begann  auch  die  Ausbeutung  der  britannischen  Bergwerke, 
namentlich  der  ergiebigen  Bleigruben;  es  giebt  britannische  Blei- 
barren aus  dem  sechsten  Jahre  nach  der  Invasion.  Offenbar  hat  in 
gleicher  Schleunigkeit  der  Strom  römischer  Kaufleute  und  Industneller 
sich  über  das  neu  erschlossene  Gebiet  ergossen;  wenn  Camalodunum 
römische  Colonislen  empfing,  so  bildeten  anderswo  im  Süden  der  Insel 
namentlich  an  den  warmen  Quellen  der  Sulis  (Bath),  in  Verulamium 
(St.  Albans  nordwesthch  von  London)  und  vor  allem  in  dem  natür- 
lichen Emporium  des  Grofsverkehrs,  in  Londinium  an  der  Themse- 
mündung  blofs  in  Folge  des  freien  Verkehrs  und  der  Einwanderung  sich 
rdiiiische  Ortschaften,  die  bald  auch  formell  städtische  Organisation 
erhielten.  Die  vordringende  Fremdherrschaft  machte  nicht  blols  in  den 
neuen  Abgaben  und  Aushebungen,  sondern  vielleicht  mehr  noch  in 
Handel  und  Gewerbe  überall  sich  geltend.  Als  Plautius  nach  vierjähriger 
Verwaltung  abberufen  ward,  zog  er,  der  letzte  Private,  der  zu  solcher 
Ehre  gelangt  ist,  triumphirend  in  Rom  em  und  Ehren  und  Orden 
strömten  herab  auf  die  Offiziere  und  Soldaten  der  siegreichen  Legionen; 
dem  Kaiser  wurden  in  Rom  und  danach  in  anderen  Städten  Trinoiph- 
bogen  errichtet  wegen  des  *ohne  irgend  welche  Verluste'  errungenen 
Sieges;  der  kurz  vor  der  Invasion  geborene  Kronprinz  erhielt  anatalt 
des  groftväteriichen  den  Namen  Britanniens.  Man  wird  hierin  die  un- 
müitftrische,  der  Siege  mit  Verhut  entwöhnte  Zeit  und  die  der  politi- 
schen Altersschwäche  angemessene  UeberschwengUchkeit  erkennen 
dArfen;  aber  wenn  die  Invasion  Britanniens  vom  militärischen  Sisnd- 
'  punct  ans  nicht  Yiel  bedeuten  will,  so  mufs  doch  den  leitenden  Männern 
dasZeogniA  gegeben  werden,  dafs  sie  das  Werk  in  energischer  und  folge- 
richtiger Weise  angriffen  und  die  peinliche  und  gefahrvolle  Zeit  des 
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Uebergangs  von  der  Unabhängigkeit  zur  Fremdherrschaft  in  Britannien 
eine  ungewöhnlich  kurze  war. 

Nach  dem  ersten  raschen  Erfolg  freilich  entwickelten  auch  hier 
sich  die  Schwierigkeiten  und  selbst  die  Gefahren,  welche  die  Besetzung 
der  Insel  nicht  hioDs  den  Eroberten  brachte,  sondern  auch  den  Er- 
oberern. 

WüMMMd  Des  Flachlandes  war  man  Herr,  aber  nicht  der  Berge  noch  des 
kmttmmm»^  Meeres.  Vor  allem  der  Westen  machte  den  Römern  zu  schatfen.  Zwar 
im  äufsersten Südwest,  im  heutigen  Cornwall  hielt  sich  das  alte  Volks- 
thum wohl  mehr,  weil  die  Eroberer  sich  um  diese  entlegene  Ecke 
wenig  kümmerten  als  weil  es  geradezu  sich  gegen  sie  auflehnte.  Aber 
die  Siluren  im  Süden  des  heutigen  Wales  und  ihre  nördlichen  Nach- 
baren,  die Ordoviker,  trotzten  beharrlich  den  römischen  Waffen;  die  den 
letzteren  anliegende  Insel  Mona  (Anglesey)  war  der  rechte  Heerd  der 
nationalen  und  religiösen  Gegenwehr.  Nicht  die  Bodenverhältnisse 
allein  hemmten  das  Vordringen  der  Römer;  was  Britannien  für  Gallien 
gewesen«  das  war  jetzt  für  Britannien  und  insbesondere  für  diese 
Westküste  die  grofse  Insel  Ivernia;  die  Freiheit  drüben  liels  die 
Fremdherrschaft  hüben  nicht  feste  Wurzel  fassen.  Deutlich  erkennt 
man  an  der  Anlegung  der  Legionslager,  dafs  die  Invasion  hier  zum 
Stehen  kam.  Unter  Plautius  Nachfolger  wurde  das  Lager  für  die  vier- 
zehnte Legion  am  Einflufs  des  Tern  in  den  Severn  bei  Viroconium 
(Wroxeter  unweit Shrewsbury^)  angelegt,)  vermutblich  um  dieselbe  Zeit 
südlich  davon  das  von  Isca  (Caerleon  =  casira  legmus)  für  die  zweite, 
n&rdlich  das  von  Deva  (Chester  =  castra)  tür  die  zwanzigste ;  diese 
drei  Lager  schlössen  das  wallisische  Gebiet  ab  gegen  Süden,  Norden  und 
Westen  und  schützten  also  das  befriedete  Land  gegen  das  frei  ge- 
bliebene Gebirge.  Dorthin  warf  sich,  nachdem  seine  Ueimath  römisch 
geworden  war,  der  letzte  F&rst  von  Camalodu&um  Garatacos.  Er  wurde 

Tadtifl  12,  31:  {P,  OiterAf«)  CMMeto  cmsMs  «f  ..»taNM»  (iber- 
liefeit  lit  caiM$  aiiiammm)  $t  SaMium  ßmios  9okA$r9  pani.  So  itt  hier 
kenustelleD,  aar  dafs  der  sonst  aicht  überlieferte  Name  des  Flosses  Tera 
oieht  ergänzt  werdea  kaoo.  Die  einzig'-n  in  Engltod  gefundenen  Inschriften 
von  Soldateu  der  14.  Legion,  die  unter  iNero  England  verlicfs,  sind  in  Wroxeter, 
dem  so^enauuteu  'eoglisciiea  Poiujieii  ',  zum  Vorschein  gekommen.  Da  dort  sich 
aocii  die  GrabMirill  tiiiM  SoUataa  der  30.  gcAudra  hal^  war  das  tob  Tsoitit 
boaeiehMto  Lsgor  vieUoidit  aafiBflidi  beidoo  Logionen  geaeliMB  «od  ist  die 
20.  erst  spSter  naeh  Deva  gekommen.  Dab  das  Lager  bei  Im  gleiidt 
dor  lavasioA  aageUft  ward,  gckt      Tacitu  12, 32.  38  hervor. 
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▼OH  dem  Nachfolger  des  Plantios,  Pablitu  Ostorios  Seapnla  im  Ordo- 
fikergebiet  geschlagen  and  bald  darauf  von  den  geschreckten  Briganten, 
so  denen  er  geflflchtet  war,  den  Rftmem  auageliefert  (51)  und  mit  aO 
den  Seinen  nach  Italien  geltthrt.  Verwundert  firagte  er,  als  er  die  stolie 
Stadt  sah,  wie  es  die  Herren  solcher  Paliste  nach  den  armen  Hütten 
seiner  Heimath  verlangen  k6nne.  Aber  damit  war  der  Westen  kehies- 
wegs  l»eswungen;  die  Süuren  vor  allem  verharrten  in  faartuAekiger 
Gegenwehr,  und  dab  der  römische  Feldherr  ankündigte,  sie  bis  auf  den 
letitenHann  ausrotten  tu  wollen,  trug  auch  nicht  dazu  bei  sie  fügsamer 
au  machen.  Der  unternehmende  Statthalter  Galus  Suetonius  PaulUnus 
versuchte  einige  Jahre  spiter  (61)  den  Hauptaits  des  Widerstandes,  die 
Insel  Mona  in  rümische  Gewalt  in  bringen  und  trots  der  wflthenden 
Gegenwehr,  welche  ihn  hier  empfing  und  in  der  die  Priester  und  die 
Weiber  vorangmgen,  fielen  die  heiligen  Bfiume,  unter  denen  mancher 
rümiache  Gefangene  geblutet  hatte,  unter  den  Aexten  der  Legionare. 
Aber  ausder  Besetsung  dieses  letiten  Asyls  der  keltischen  Priesterschalt 
entwickelte  sich  eine  gefthrlicfae  Krise  in  dem  unterworfenen  Gebieie 
selbst,  und  die  Eroberung  Monas  tu  vollenden  war  dem  Statthalter 
nicht  beschieden« 

Auch  in  Britannien  hatte  die  Fremdherrschaft  die  Probe  der  BMik«. 
nationalen  Ihsurreetion  lu  bestehen.  Was  Mithradates  in  Kleinasien, 
Yercingelorix  bei  den  Kelten  des  Gontinents,  GivOis  bei  den  unter- 
worftaen  Gennanen  unternahmen,  das  versuchte  bei  den  bselkdlen 
eine  Frau,  die  Gattin  eines  jener  von  Rom  bestittgten  Vasallen- 
tünten,  die  Künigin  der  Icener  Boudicca*   Ihr  verstorbener  Gatte 
hatte,  um  seiner  Vna  und  seiner  Tüchter  Zukunft  lu  sichern,  seine 
tf errichaft  dem  Kaiser  Nero  vermacht,  sein  Vermögen  swischen  ihm 
und  den  Seinigen  getheilt  Der  Kaiser  nahm  die  Erbschaft  an,  aber  was 
ihm  nicht  lulUlen  sollte,  dasu;  die  fttntlichen  Vettern  wurden  In 
Ketten  gelegt,  die  Wittwe  geschlagen,  die  Tfiehter  in  schfindlicherer 
Weise  mifehandelt.  Dan  kam  andere  Unbill  des  spiteren  neronischen 
Regiments.  Die  in  Gamalodunum  angesiedelten  Veteranen  jagten  die 
firflheren  Besitser  von  Haus  und  Hof,  wie  es  ihnen  beliebte,  ohne  dalk 
die  Behürden  dagegen  einschritten.  Die  vom  Kaiser  Claudius  verliehenen 
Geschenke  wurden  als  widerrufliche  Gaben  eingezogen.  Rümlsche 
Minister,  die  lugleieh  Geldgeschifle  machten,  trieben  auf  diesem  Wege 
die  britannischen  Gemeinden  eine  nach  der  anderon  lum  Bankerott. 
Der  Moment  war  günstig.  Der  mehr  tapflnre  als  vorsichtige  Statthalter 
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Paullinus  befand  sicii,  wie  gesagt  wurde,  mil  dem  Kern  der  römi- 
schen Armee  auf  der  entlegenen  Insel  Mona,  und  dieser  Angriflf  auf 
den  heiligsten  Sitz  der  nationalen  Religion  erbitterte  ebenso  die  Ge- 
müther  wie  er  dem  Aufstande  den  Weg  ebnete.  Der  alte  gewaltige 
Keltenglaube,  der  den  Römern  so  viel  zu  schallen  gemacht,  loderte 
noch  einmal,  zum  letzten  Mal,  in  mächtiger  Flamme  empor.  Die 
geschwächten  und  weitgetrennlen  Legionslager  im  Westen  und  im 
Norden  gewährten  dem  ganzen  Südosten  der  Insel  mit  seinen  auf- 
blühenden römischen  Städten  keinen  Schutz.  Vor  allem  die  Haupt- 
stadt Camalodunum  war  völlig  wehrlos,  eine  Besatzung  nicht  vor- 
handen, die  Maiiem  nicht  vollendet,  wohl  aber  der  Tempel  ihres 
kaiserlichen  Stüters,  des  neuen  Gottes  Claudius.  Der  Westen  der 
Insel,  wahrscheinlich  niedergehallen  durch  die  dort  stehenden  Legionen, 
scheint  sich  bei  der  Schilderhebung  nicht  betheiligt  zu  haben  und 
ebenso  wenig  der  nicht  botmäfsige  Norden;  aber,  wie  das  bei  keltischen 
Aufständen  öfter  vorgekommen  ist,  es  erhob  sich  im  J.  61  auf  die 
Tereinbarte  Losung  das  ganze  übrige  unterworfene  Gebiet  aut  einen 
Schlag  gegen  die  Fremden,  voran  die  aus  ihrer  Hauptstadt  vertriebenen 
Trinovanten.  Der  zweite  ßefehlshaber,  der  zur  Zeit  den  Statthalter 
vertrat,  der  Procurator  Decianus  Catus,  hatte  im  letzten  Augenblick, 
was  er  von  Soldaten  halte,  dieser  zum  Schutz  gesandt:  es  waren 
200  Mann.  Sie  wehrten  sich  mit  den  Veteranen  und  den  sonstigen 
waffenfähigen  Römern  zwei  Tage  im  Tempel;  dann  wurden  sie  ül>er- 
wältigt  und  was  in  der  Stadt  römisch  war,  umgebracht  bis  auf  den 
letzten.  Das  gleiche  Schicksal  erfuhr  das  Hauplemporium  des  römischen 
Handels  Londiniuni  ^und  einej  dritte  aufblühende  römische  Stadt 
Verulamium  (St.  Albans  nordwestlich  von  London),  nicht  minder  die 
auf  der  Insel  zerstreuten  Ausländer  —  es  war  eine  nationale  Vesper 
gleich  jener  mithradatischen  und  die  Zahl  der  Opfer  —  angeblich 
70000  —  nicht  geringer.  Der  Procurator  gab  die  Sache  Roms  ver- 
loren und  lliuhlele  nach  dem  Continent.  Auch  die  römische  Armee 
ward  in  die  Katastrophe  verwickelt.  Eine  Anzahl  zerstreuter  Detache- 
roenls  und  Besatzungen  erlag  den  Angriffen  der  Insurgenten. 
Qu  intus  Petillius  Gerialis,  der  im  Lager  von  Lindum  den  Befehl  führte, 
marschirte  auf  Camalodunum  mit  der  neunten  Legion ;  zur  Rettung 
kam  er  zu  spät  und  verlor,  von  ungeheurer  Lebermacht  angegriflen, 
m  der  Feldschlacht  sein  gesanimtes  Fufsvolk;  das  Lager  er- 
stärmteii  die  BrigauteD.   £&  fehlte  nicbi  viel,  da£i  den  obenlen  Feld- 


Digitized  by  Google 


BRITANMEI«. 


165 


hemi  das  fßäthe  Sduebal  erreichte.  Eilig  zurückkehrend  von  der 
fauel  lleoa  rief  er  die  hei  Itca  stehende  tweite  Legion  heran;  eher  sie 
gehorchte  dem  Befehle  nicht  und  mit  nur  etwa  10000  Mann  muftte 
PanUinns  den  ungleichen  Kampf  gegen  das  zahllose  und  siegreiche 
Insurgentenheer  aulhehmen.  Wenn  je  der  Soldat  die  Fehler  der 
Ftthruog  gut  gemacht  hat,  so  war  es  an  dem  Tage,  wo  dieser  kleine 
Haufen,  hauptsichlich  die  seitdem  gefeierte  14.  Legion,  wohl  su  seiner 
eigenen  Ueberrasohnng  den  follen  Sieg  erfocht  und  die  römische  flerr- 
schafl  in  Britannien  ahermab  festigte;  viel  fehlte  nicht,  dab  Paul-* 
Knus  Niine  neben  dem  des  Veras  genannt  worden  wftre.  Aber  der 
Erfolg  entscheidet,  und  hier  blieb  er  den  Römern^).  Der  schul- 
dige Gommandant  der  ausgebliebenen  Legion  kam  dem  Kriegsgericht 
lUTor  und  stflnte  sich  in  sein  Schwert  Die  Königin  Boudioca 
trank  den  Gifibedier.  Der  fthrigmis  tapfere  Feldherr  wurde  swar 
nicht  in  Unlsrsnchung  gezogen,  wie  anfangs  die  Absicht  der  Regierung 
n  sdn  schien,  aber  bald  unter  einem  schicklichen  Vorwand  ab- 
gerufen. 

Die  Unterwerfung  der  westlichen  Theile  der  Insel  wurde  von  Py» 
PaulUnus  Nachfolgern  nicht  sogleich  fortgesetzt.   Erst  der  tüchtige  wSP 
Feldherr  Sextus  lulius  Frontinus  unter  Vespasian  zwang  die  SUuren  zur  *^ 
Anerkennung  der  römischen  Herrschaft;  sein  Nachfolger  Gnaeus  lulius 

Eine  schlechtere  Relatioa  als  die  des  Tacitus  über  diesen  Krieg 
14,  31 — 39  ist  selbst  bei  diesem  aamilitärischsteu  aller  Schriristeller  kaum 
aafzoBodeD.  Wo  die  Trappea  staodeo  and  wo  die  Schlachten  geliefert 
wvdea,  kSrea  wir  oielit,  dafBr  ab«r  voa  Zeiehen  ud  W«o4ero  geaag  ludlatr« 
W«no  mar  wa  Die  wiflkUgee  ThalsMliM,  im  Ltbea  im  AgHmlä  81 
erwihal  werden,  fehlaa  im  Haoptbarleht,  insonderheit  die  Erstärmnag  dea 
Lagari.  DaTs  Paallinas  von  Mona  kommend  nicht  bedacht  ist  die  Römer 
im  Südosten  za  retten,  soadern  seine  Truppen  za  vereiaigea,  begreift  sieb, 
aber  nicht,  warom  er,  wenn  er  Loodiaium  autopt'ern  wollte,  defswegen  dahia 
»arschirt.  Ift  ar  wirklich  dorthia  gekoamea,  ••  kaao  ar  aar  mit  aiaar 
ponSeliohee  Badaakeag  oiaa  das  Corpa,  daa  ar  avT  Moaa  M  fidk  fihab^  dart 
arachiaaea  aaia;  was  frailioii  aodi  keinen  Sinn  hat.  Das  Gras  dar  rSaüiahaA 
Troppen,  sowohl  der  von  Moaa  aorückgerührten  wie  der  tonst  noch  vorhan- 
denen, kann  nach  Aufreibong  der  neanten  Legion  nur  auf  der  Linie  Deva  — Viro- 
coninm — Isca  gestanden  haben;  Paallinas  schlug  die  Schlacht  mit  den  beidea 
ia  daa  baidea  eratea  dieaer  Lager  stekaadaa  Legionen,  dar  14.  nad  der  (aovaU- 
atiwdigaa)  20.  Dab  PaoUiaoa  Mhlaf ,  jareil  ar  saklagaa  aulhta,  aagt  Dia  63, 
1 — 12,  oad  wenn  gleicli  daaaaa  BnSiduf  aaost  auch  nicht  gebraucht  werdea 
kann,  um  (die  daa  Taaltea  aa  baaaera,  ao  aekaiat  diaa  dareh  dia  Saahlaga 
aaibft  gefordert 
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Agricola  führte  nach  harten  Kämpfen  mit  den  Ordovikern  das  aus, 
Paullinus  nicht  erreicht  hatte,  und  beaetxte  im  J.  78  die  Insel  Mona. 
Nachher  ist  von  actiTcm  Widerstand  in  diesen  Gegenden  nicht  die 
Rede;  das  Lager  von  Viroconium  konnte,  wahrscheinlich  um  diese 
Zeit,  aufgehoben,  die  dadurch  frei  gewordene  Legion  im  nördlichen 
Britannien  verwendet  werden.  Aber  die  anderen  beiden  Legionslager 
von  Isca  und  von  Deva  sind  noch  bis  in  die  diocletianische  Zeit  an 
Ort  und  Stelle  geblieben  und  erst  in  dem  späteren  Besatzungsstand 
Verschwunden.  Wenn  dabei  auch  politische  Rücksichten  mitgewirkt 
haben  mögen  (S.  174),  so  ist  doch  der  Widerstand  des  Westens 
wahrscheinlich,  vielleicht  gestützt  auf  Verbindungen  mit  Ivernia,  auch 
später  noch  fortgeführt  worden.  Dafür  spricht  femer  das  völlige  Fehlen 
römischer  Spuren  in  dem  inneren  Wales  und  das  daselbst  bis  auf  den 
heutigen  Tag  sich  behauptende  keltische  Volksthum. 
^^^^  Im  Norden  bildete  den  Mittelpunct  der  römischen  Stellung  östlich 
Nord-  von  Viroconium  das  Lager  der  neunten  spanischen  Legion  in  Lindum 
'^*°''  (Lincoln).  'Zunächst  mit  diesem  berührte  sich  in  Nordenghind  das 
nichtigste  Fürstenthum  der  Insel,  das  der  Briganten  (Yorkshire);  es 
hatte  sich  nicht  eigentlich  unterworfen,  aber  die  Königin  Gartimandns 
suchte  doch  mit  den  Eroberem  Frieden  su  halten  und  erwies  sich  ihnen 
gefügig.  Die  Partei  der  Römerfeinde  hatte  hier  im  J.  50  losinschlagen 
Tersucht,  aber  der  Versuch  war  rasch  unterdrückt  worden.  Garatacus, 
im  Westen  geschlagen,  hatte  gehofft  seinen  Widerstand  im  Norden  fort- 
führen zu  können,  aber  die  Königin  heferte  ihn,  wie  schon  gesagt  ward* 
den  Römern  ans.  Diese  inneren  Zwistigkeiten  und  hiuslicben  HIndel 
müssen  dann  ui  dem  Anfetand  gegen  PauOinus,  bei  dem  wir  die  Bri- 
ganten in  einer  führenden  Stellong  fanden  und  der  eben  die  Legion 
des  Nordens  mit  seiner  ganzen  Schwere  traf,  mit  im  Spiel  gewesen 
sein.  Indeft  war  die  römische  Partei  der  Bripnten  einflulhreich 
9Bnug,  um  nach  Niederwerfung  des  Anfstandes  die  Wiederher- 
steDung  des  Regiments  der  Garümandus  tn  erlangen.  Aber  einig» 
Jahre  nachher  bewirkte  die  Patriotenpartei  daselbst,  getragen  durch 
die  Losung  des  AbfhUes  von  Rom,  welche  wihrend  des  Bürgerkrieges 
nach  Neros  Katastrophe  den  ganzen  Westen  erfüllte,  eine  neue  Schüd- 
erfaebnng  der  Briganten  gegen  die  Fremdherrschafl,  an  deren  Spitze 
Cartimandus  früherer  von  ihr  beseitigter  und  beleidigter  Gemahl,  der 
kriegserihhrene  Venutius  stand;  erst  nach  längeren  Kämpfen  bezwang 
PetQlius  Gerialis  das  mächtige  Volk,  derselbe,  der  unter  Paulimus  nicht 
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ghlcklich  gegen  eben  diese  Britten  gefochten  hatte,  jetzt  einer  der  nam- 
haftesten Feldherren  Vespasians  und  der  erste  von  ihm  ernenn te'Statt- 
halter  der  Insel.  Der  allmählich  nachlassende  Widerstand  des  Westens 
machte  es  möghch  die  eine  der  drei  bisher  dort  stationirten  Legionen 
mit  der  in  Lindum  stehenden  /ii  vereinigen  und  das  Lager  selbst  von 
Lindum  nach  dem  Hauptort  der  Briganten  Eburacum  (York)  vor- 
zuschieben. Indefs  so  lange  der  Westen  ernstliche  Gegenwehr  leistete, 
geschah  im  Norden  nichts  weiter  für  die  Ausdehnung  der  römischen 
Greme;  am  caledonischen  Walde,  sagt  ein  Schriftsteller  vespasianischer. 
Zeit,  stocken  seit  dreifsig  Jahren  die  römischen  Waffen.  Erst  Agricola 
griff,  nachdem  er  im  Westen  fertig  war,  die  Unterwerfung  auch  des 
Nordens  energisch  an.  Er  schuf  vor  allem  sich  eine  Flotte,  ohne 
welche  die  Verpflegung  der  Truppen  in  diesen  wenige  Hülfsmittel 
darbietenden  Gebirgen  unmöglich  gewesen  sein  würde.  Gestützt  auf 
diese  gelangte  er  unter  Titus  (J.  80)  bis  an  die  Tava-Bucht  (Frith  of 
Tay)  in  die  Gegend  von  Perth  und  Dundee  und  wandte  die  drei 
folgenden  Feldzüge  daran  die  weiten  Landstriche  zwischen  dieser  Bucht 
und  der  bisherigen  römischen  Grenze  an  beiden  Meeren  genau  zu  wknn* 
den,  den  örtlichen  Widerstand  uberail  zu  brechen  und  an  den  geeig- 
neten Stellen  Verscbanzungen  anzulegen,  wobei  namentlich  die  natür- 
liche Vertheidigungslinie,  welche  durch  die  beiden  tief  einschneidenden 
Buchten  Clota  (Friih  of  Clyde)  bei  Glasgow  und  Bodotria  (Frith  of 
Förth)  bei  Edinburgh  gebildet  wird ,  zum  Rückhalt  aiisersehen  ward. 
Dieser  Yorstofs  riet  das  gesammte  Hochland  unter  die  Waffen;  aber 
die  gewaltige  Schlacht,  welche  die  vereinigten  caledonischen  Stimme 
den  Legionen  zwischen  den  beiden  Buchten  Förth  und  Tay  an  den 
graupischen  Bergen  lieferten,  endigte  mit  dem  Siege  Agricolas.  Nach 
seiner  Ansicht  mufste  die  Unterwerfung  der  Insel,  einmal  begonnen,  auch 
Tollendet,  ja  auch  auf  Ivemia  ausgedehnt  werden;  und  es  liefis  sich 
dafür  mit  Rücksicht  auf  das  rumische  Britannien  geltend  machen,  was 
mit  Rücksicht  auf  Gallien  die  Besetzung  der  Insel  herbeifAhrt  hatte; 
hinzu  kam,  dafs  bei  energischer  Durchführung  der  Besetzung  des  ge- 
sammten  Inselcomplexes  der  Aufwand  an  Menschen  und  Geld  für  die 
Zukunft  wahrscheinlich  sich  verringert  haben  würde. 

Die  römische  Regierung  folgte  diesen  Rathschlägen  nicht.  Wie 
weit  bei  der  Räckbemfung  des  siegreichen  Feldherrn  im  J.  85 ,  der  ^•^•'^ 
ttbrigens  iSnger,  als  sonst  der  Fall  zu  sein  pflegte,  im  Amte  geblieben 
war,  persönliche  und  gehässige  Motive  mitgewirkt  haben,  mufs  dahin 
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gestellt  bleiben;  das  Zusammentreflen  der  letzten  Siege  des  Generals 
in  Schottland  und  der  ersten  Niederlagen  des  Kaisers  im  Donauland 
war  allerdings  in  hohem  Grade  peinlich.  Aber  für  das  Einstellen  der 
Operationen  in  Britannien  ^)  und  fülr  die  wie  es  scheint  damals  erfolgte 
Abberufung  einer  der  vier  Legionen,  mit  denen  Agricola  seine  Feldzflge 
ausgeführt  hatte,  nach  Pannonieo,  giebt  die  damalige  militärische  Lage 
des  Staats,  die  Ausdehnung  der  römischen  Herrschaft  aul  dem 
rechten  Rheinufer  in  Obergermanien  und  der  Ausbruch  der  gefllbr^ 
liehen  Kriege  in  Pannonien,  eine  YdUig  hinreichende  Erklärung.  Das 
freilich  ist  damit  nicht  erklärt,  wamm  hiemit  dem  Vordringen  gegen 
Norden  überhaupt  ein  Ziel  geaetit  und  Nordschottland  sowohl  wie 
Irland  sich  selber  überlassen  wurden.  DaCs  seitdem  die  Regierung, 
nicht  wegen  Zufälligkeiten  der  augenblicklichen  Lage,  sondern  ein  für 
allemal  von  der  Vorschiebung  der  Reiehsgrenze  absah  und  daran  bei 
allem  Wechsel  der  Persdnlicbkaiten  festhielt,  lehrt  die  gesammte 
spätere  Geschichte  der  Insel  und  kbren  insbesondere  die  gleich  zu 
erwähnenden  mühsamen  und  kostspieligen  Wallbauten.  Ob  sie  im 
rechten  Interesse  des  Stutes  auf  die  VeUeadung  der  Eroberung  ver- 
liebtet hat,  Ist  eine  andere  Frage.  DaA  die  Reicbsfinanaen  bei  dieser 
Erweiterung  derGrenien  nur  einholten  würden,  wurde  auch  jetitebenao 
geltend  gemacht*)  wie  frfihergegoi  die  Besetzung  der  Insel  seihet,  konnte 
aber  flreilich  nicht  entscheiden.  MQitäriscb  durchführbar  war  die  Be- 
setzung so,  wie  Agricola  sie  gedacht  liatte,  ohne  Zweifel  ohne  wesentliche 
Schwierigkdt  Aber  ins  Gewicht  mochte  die  Erwägung  fUlen,  dalk  die 
Romanisirung  der  noch  freien  Gebiete  groÜM  Schwierigkeit  bereitet 
haben  würde  wegen  der  StammesTerschiedenheit.  Die  Kelten  im 
eigentlichen  England  gehörten  durchaus  zu  denen  des  Pestlands; 
Volksname,  Glaube,  Sprache  waren  beiden  gememsam.  Wenn  die 
keltische  Nationalität  des  Conlinents  einen  Rückhalt  an  der  Insel  ge- 
ftinden  hatte,  so  griff  umgekehrt  die  Romanisirung  Galliens  nothwendig 
auch  nach  England  huiflber,  und  diesem  Tomehmlicb  verdankte  es 


>)  Taeitis  bist.  1, 8  faftt  das  Resultat  tanM«  in  die  W«rto  f$rd9- 
müo  BrUaimia  ti  ttaUm  mi$»m, 

*)  Der  kaiserliche  Fioanzbeanite  unter  Pius,  Appian  (prooem.  5)  bemerkt, 

dafs  die  Hömer  den  bpsten  Theil  (lö  XQttTtarov)  der  brittischen  Insel  besetzt 
hattcu  oiötp  Tt]i  ulltig  ötoutrot.  ov  ynQ  nifOQos  avioii  lnj\y  ovd'  Vv 
ij^Qvaiv.  Das  ist  die  Antwort  der  GoaveroemeotAleo  au  Agricula  uad  soioe 
MeiaaDgsgeBOfaea. 
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Rom,  daAi  m  m  Abermchmider  Schoelligkeit  Britannien  sieb  gleich- 
fSilIf  roaaaiiirle.  Aber  die  Bewobner  Iriandt  «nd  Sebotthnds  gehörten 
einem  andern  Stamme  an  und  redeten  eine  andere  Spracbe;  ihr  Ga- 
dbeUeeb  feratand  der  Britta  wabneheinliGb  ao  wenig  wie  der  Germane 
die  Spraebe  der  Scandina? an.  Ab  Barbaren  wildester  Art  werden  die 
Caledenier  —  mit  den  Ifemem  beben  die  Römer  sich  kaum  berührt 
—  dnrehaus  geschildert  Andererseits  waltete  der  Eichenpriester 
(Derwydd,  Druida)  seines  Amtes  an  der  Rhone  wie  in  Anglesey,  aber 
nicht  auf  der  Insel  des  Westens  noch  in  den  Bergen  des  Nordens.  Wenn 
die  Römer  den  Krieg  hauptsächlich  geführt  hatten,  um  das  Druiden- 
gebiet ganz  in  ihre  Gewalt  zu  bringen,  so  war  dieses  Ziel  einigermarsen 
erreicht  Ohne  Frage  hätten  in  anderer  Zeit  alle  diese  Erwägungen 
die  Römer  nicht  vermocht  auf  die  so  nahe  gerückte  Seegrenze  im 
Norden  zu  verzichten  und  wenigstens  Caledonien  wäre  besetzt  worden. 
Aber  weitere  Landschaften  mit  römischem  Wesen  zu  durchdringen 
vermochte  das  damalige  Kom  nicht  mehr;  die  zeugende  Kraft  und 
der  vorsch  reiten  de  Volksgeisl  waren  aus  ihm  entwichen.  Wenigstens 
diejenige  Eroberung,  die  nicht  durch  Verordnungen  und  Märsche  er- 
zwungen werden  kann,  wäre,  wenn  mau  sie  versucht  hätte,  schwerlich 
gelungen. 

Es  kam  also  darauf  an  die  Nordgrenze  für  die  Vertheidigung  in  Bofe«tigang 
geeigneter  Weise  einzurichten;  und  darum  dreht  sich  fortan  hier  die  votdgna»*, 
militärische  Arbeit.  Der  militärische  Mittelpunkt  blieb  Eburacum.  Das 
weite  von  Agricola  besetzte  Gebiet  w  urde  festgehalten  und  mit  Castellen 
belegt,  die  als  vorgeschobene  Posten  für  das  zurückliegende  Hauptquartier 
dienten;  wahrscheinlich  ist  der  grofste  Theil  der  nicht  legionaren 
Truppen  zu  diesem  Zweck  verwendet  w  orden.  Später  folgte  die  Anlage 
zusammenhängender  Befestigungslinien.  Die  erste  der  Art  rührt  von 
Hadrian  her  und  ist  auch  insofern  merkwürdig,  als  sie  in  gewissem 
Sinn  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  bestellt  und  voUsläniliger  bekannt 
ist  als  irgend  eine  andere  der  grofsen  militärischen  Hauten  der  Römer. 
Es  ist  genau  genommen  eine  von  Meer  zu  Meer  in  der  Länge  von  etwa 
16  deutschen  Meilen  westlich  an  den  Solway  Frith,  östlich  an  die 
Mündung  der  Tyne  führende  nach  beiden  Seiten  hin  festungsmäfsig  ge- 
schützte Heerstrafse.  Die  Vertheidigung  bildet  nördlich  eine  gewallige 
ursprünglich  mindestens  16  Fufs  hohe  und  8  Fufs  dicke  an  beiden 
Aufsenseilen  aus  Quadersteinen  erbaute,  dazwischen  mit  Bruchsteinen 
und  Mörtel  ausgefüllte  Mauer,  vor  welcher  ein  nicht  minder  impo- 
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nireDder  9  Fall  tiefer,  oben  Iiis  34  Faiii  und  mebr  lireiter 
Graben  neb  biniiebt  Gegen  Sflden  iit  die  Strafte  geichatit  durch 
iwei  parallele  noch  jelit  6^7  Fnfe  bebe  Erddfanme,  iwiieheD  denen 
ein  7  Fnfe  tiefer  Graben  mit  einem  nach  Sdden  aufgehöhten  Rande 
•ich  biniiebt,  so  dafe  die  Anlage  von  Damm  in  Damm  eine  Gesammt- 
breite  von  24  Fnfe  bat.  Zwischen  der  Steinmaner  und  den  Erd- 
dimmen  auf  der  Strafte  selbst  liegen  die  Lagerplätse  und  Wacht- 
binser,  ndunlich  in  der  Entfernung  einer  kleinen  Meile  von  einander 
die  Cobortenlager,  angelegt  als  selbstindig  webrflbige  Castelle  mit 
ThorOIhningen  nach  allen  vier  Seiten;  iwischen  je  sweien  derselben 
eine  kleinere  Anbge  ihnlicher  Art  mit  Ausfellstberen  nach  Norden  und 
SAden;  awiscben  je  sweien  von  diesen  vier  kleinere  Waehthiuser  in 
Rufweite  von  einander.  Diese  Anlage  von  grofsariiger  SolidiUit,  welche 
als  Besataung  104)00—12000  Mann  erfordert  haben  muft,  bildete 
seitdem  das  Fundament  der  militlrischen  Operationen  im  nördlichen 
England.  Eigentlicher  Grenswall  war  sie  nicht;  viehnebr  haben  nicht 
Uoft  die  schon  seit  Agricobs  Zeit  weit  darOber  hinaus  vorgeschobenen 
Posten  daneben  fortbestanden,  sondern  es  ist  splterhin,  luerst  unter 
Pius,  dann  in  umftssenderer  Weise  unter  Severus  gleichsam  als 
Vorposten  Ihr  den  Hadrianswall*)  die  schon  von  Agrioola  mit  einer 

>)  Dia  Meiauof,  dafs  der  BSHliehe  WaU  ao  4ia  Stalle  ies  aBdUehea 
getretea  aei,  Jat  ebaaa«  verlw«it6t  wla  mkiltkar;  4ia  Cobartaalagar  Mi 
Badriaoswall,  wi«  aie  «aa  die  loscltrifteo  des  2.  Jabrh.  zrigeo,  bestandea  im 
wesentlichen  uaveriiDdert  noch  am  Eode  des  3.  (denn  dieser  Epoche  gebürt  der 
betrefTende  Abschnitt  der  Notitia  an).  Beide  Anlaf^en  haben  neben  einandpr 
bestanden,  seit  die  jüngere  binzogeti-etea  war;  auch  zeigt  die  Mas^se  der  Deok- 
nilar  an  SevemawiU  nit  ^Bvideos,  data  er  bia  tnm  Ende  der  rSniaehaa 
Harraehafl  pa  Britaaaiti  baaatst  gablieban  iat  —  Dar  Bav  dea  Sevaraa 
kann  nur  auf  die  BardUcke  Anlage  bezogen  Warden.  Einmal  war  dia 
Anlage  des  Hadrian  von  der  Art,  dafs  eioe  etwanige  Wiederberstellung 
unmöglich,  wie  dies  voo  der  aeverisrhen  gesagt  wird,  als  IVeabau  aorgefarst 
werden  konnte;  aber  die  Anlage  des  Pius  war  ein  blofser  Erddamm  {murns 
cufüieiu*  vita  c  6)  nad  naterliegt  bier  die  gleiebe  AnaaluDe  minderem  Be- 
daakan.  Zwaitaaa  paftt  dia  LSaga  daa  Savarwwallea  vaa  S2  Hiliaa  (Viatar 
epit.  20;  [die  nnmögUeha  Zahl  132  ist  ein  Schreibfehler  naiarer  Haadaekriflaa 
des  Eutropius  S,  19  —  wo  Paulas  das  Richtige  bewahrt  bat — ,  der  dann  vaa 
HieruDYinus  J.  Ahr.  2221,  Orosius  7,  17,  7  und  Cassindor  zum  J.  207  übernommeo 
worden  ist)  nicht  auf  den  Hadrianswall  von  SO  Milieu;  aber  die  Anlage  des 
Pins,  die  nach  den  iascbriftlicbea  Brbebongen  etwa  40  Milien  lang  war,  kann 
waU  fcndat  aaia,  da  dia  Badpvakte  der  aavcriichaD  Anlage  aa  daa  kaidaa 
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Pottenrahe  beaettle  iiin  die  Hüfte  kfinere  Linie  Tom  Frith  of  Qyde 
nim  Frith  of  Förth  in  Shnlidier,  aber  echwächerer  Weise  hefeetigt 
worden.  Der  Anlage  nach  wai^diefleLiniefon  der  bedrianischen  nur  inso- 
fern verschieden,  als  sie  sich  auf  einen  ansehnlichen  firdwall  mit  Graben 
dam  nnd  StnÜM  dahinter  beschrftnkte,  nach  Sflden  also  nicht  snr 
Yertheidigung  eingerichtet  ivar;  im  Uebrifen  scUofo  auch  sie  eine  An- 
lahl  kleinerer  Lager  in  sieh.  An  dieser  Linie  endigten  die  römischen 
ReichsstraJlMn^),  und  obwohl  auch  jenseit  dieser  noch  rftmische  Posten 
standen  —  der  nördlichste  Punkt,  auf  dem  der  Grabstein  emes  römi- 
schen Soldatsm  sich  gefhnden  bat,  ist  Ardoch  iwischen  Stirling  und 
Perth  — ,  kann  die  Grenie  der  Züge  Agricolas,  der  Frith  of  Tay, 
anch  spiter  noch  als  die  Grenie  des  rftanisehen  Reiebes  angesehen 
werdMi* 

Weniger  als  von  diesen  imponiruiden  Vertbeidigungsanlagen  Kneff«^ia^ 
wissen  wir  von  der  Anwendung,  die  sie  geftinden  haben  und  flber- 
haapt  den  späteren  Ereignissen  auf  diesem  fernen  Kriegsschanplati. 
Unter  Hadrian  ist  eine  schwere  Katastrophe  hier  eingetreten,  allem 
Anschein  nach  ein  Oberfall  des  Lsgers  von  Ebnracom  und  die  Ver- 
nicbtong  der  dort  stehenden  Legion'),  derselben  neunten,  die  im 
Boodiccakrieg  so  unglOcklich  gefochten  batte.  Wahrscheinlich  ist 
diese  nicht  durch  feindlichen  Einfall  herbeigefQhrl,  sondern  durch 
den  Abfall  der  nördlichen  als  rdchsunterthänig  geltenden  Völker- 
schaften, insbesondere  der  Briganten.  Damit  wird  in  Verbindung 
zu  bringen  sein,  dals  der  Hadrianswall  ebenso  gegen  Süden  wie  gegen 


Mwutu  recht  wohl  andere  uad  naher  gelegeoe  gewetea  sein  können.  Wenn 
«•dUoh  «Mb  IKo  70,12  vm  der  Maoer,  «dehe  die  bael  ia  iwel  Tkeile  theill^ 
■ArdUdh  «eCrieiMler,  tiMlieh  die  Miatlm  «elMa,  §•  fbd  swar  die  Woho- 

dlM  der  letzteren  sonst  nicht  {bekannt  (vgl.  pö,  5),  kSooeo  aber  anmBgliek, 
auch  nach  der  Schilderang,  die  Dio  von  ihrer  Gegend  macht,  südlich  vom 
Badriansv^all  aogesetzt  und  die  der  Caledonier  bis  andiea««  eratreckt  werden. 

Mio  ist  hier  die  Linie  (>laafi;ow-EdiDbur|;h  gemeint. 

*)  A  liniite  id  est  a  vailo  heifst  ea  im  Itinerariom  p.  464. 

')  Der  Haoptbeweia  dafür  liegt  in  dem  antweifelbaft  b«ld  nach  dem  J.  108 
(CLL.  VII, 241)  riatrtUidea  Vertshwladea  dieser Legloo'nd ihrer SrseliOBg 
iufA  die  ieehtle  victrix.  Die  beidea  pietiiea,  welche  a«f  dies  EreigaiCi 

hiadeaten  (Proato  p.  217  Naber:  Hadriano  Imperium  obtinente  qnantum  müihtm 
a  Britemni$  caentm?  Vita  5:  Brüanni  teneri  »üb  Romana  dicione  non  poterant) 
ao  wie  die  Anspielung  bei  Juvenal  14,  li)6:  casteUa  Brigaiüwn  fiibren  auf  einen 
Aafataad,  aicht  auf  eiaen  Einfall. 
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Norden  Front  macht;  offonbtr  war  er  auch  data  beatininit  das  nur 
oberilichlkli  unterwoifene  Nordengland  niedenuhilten.  Aach  unter 
Hadrians  Nachfolger  Pius  haben  hier  Kimpfe  stattgefunden,  an  denen 
die  Brigaoten  wieder  bethetUgt  waren;  doch  Ulit  sieb  Genaueres 
nicht  erkennen  Der  erste  emstlidie  Angriff  auf  diese  Reichs- 
grenie  und  die  erste  nachweidiche  Ueberschreitung  der  Ibuer — ohne 
ZweiiU  derjenigen  des  Pius  —  erfolgte  unter  Msrcus  und  weiter  unter 
Commodns;  wie  deon  auch  Gonmodus  der  erste  Kaiser  ist,  der  den 
Siegesbeinamen  des  Britannikers  angenommen  hat,  nachdem  der 
tOchtige  General  Uiphis  Marcellus  die  Dsrharen  su  Psaren  getrieben 
hatte.  Aber  das  Sinken  der  römischen  Macht  tritt  seitdem  hier 
ebenso  hervor  wie  an  der  Donau  und  am  Euphrat  In  den  unruhigen 
An&Dgsjahren  desSeverus  hatten  dieCslMonier  ihre  Zusage  sich  nicht 
mitden  römischen  Unterthanen  einsulassen  gebrochen  und  auf  sie  ge- 
stfttst  ihre  südlichen  Nachbsren,  die  Biaeaten,  den  römischen  Statthalter 
Lupus  geuöihigi  gefangene  Römer  mit  grofi^n  Summen  lu  lösen. 
Dsfftr  traf  sie  Severus  vschwerer  Arm  nicht  lange  vor  seinem  Tode; 
er  drang  in  ihr  eigenes  Gebiet  ein  und  swang  sie  zur  Abtretung  be« 
trichlüdier  Strecken*),  aus  welchen  freilich,  nachdem  der  alte  Kaiser 
im  I.  311  im  Lager  von  Eburacum  gestorben  war,  seine  Sühne 
die  Besatzungen  sofort  flreiwillig  zuräckzogen,  um  der  lästigen  Ver- 
theidigung  äberhoben  zu  sein.  —  Aus  dem  dritten  Jahrhundert  wird 
von  den  Schicksalen  der  Insel  kaum  etwas  gemeldet.  Da  keiner  der 
Kaiser  bis  auf  Diodetian  und  seine  Gollegen  den  Siegernamen  von 
der  Insel  geführt  hat,  mögen  ernstere  Kämpfe  hier  nicht  staitgefun- 
den  haben,  und  wenn  auch  in  dem  Landstrich  zwischen  den  Wällen 
des  Pius  und  des  Hadrianiis  das  römische  Wesen  wohl  nie  festen 
Fufs  gefafsl  bat,  scheint  doch  wenigstens  der  Hadrians  wall  was  er 

*)  W«am  Pios  nach  Paauoias  8,  43,  4  antri/juro  ti5v  BgirravCtf 
BQvyavttav  rrjv  7io)li]v,  "r*  intaßalvuv  xa\  ovrot  avv  onloig  rjQ^av  U  lilV 
nvüvrt'ar  uoiQay  (unbekanut,  vielleicht,  wie  0.  Hirschfeld  vorschlägt,  die 
Briijaoteustadt  Vioooia)  vntjxoovi  'PufiaituVf  so  fol^  daraas  nicht,  daTsesaach 
JMsaatea  ia  Galaioaleo  gab,  soadaraM  iie  Brigtatos  ia  Mordeoglaad  damals 
das  befrlfldeta  Brittaalaad  helaMMhteB  aad  daroa  «ia  Tbail  ihraa  GaUato 
coaSaeirt  ward. 

*)  Darser  die  Absicht  gehabt  hat  den  ganzou  Nordeo  ia  rSnisehe  GawaH 
ZQ  bringen  (Dio  76,  13),  verträgt  sich  weder  recht  mit  der  Abtretung  (a.a.O.) 
noch  mit  dem  Mauerbau  und  ist  %\  uhl  t  beuso  fabelbaft  wie  der  röaiüclie  Ver- 
last von  50000  Mann,  ohne  dafs  es  auch  our  zum  Kampfe  kam. 
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sollte,  auch  damals  geleistet  und  hinter  ihm  die  fremdländische  Civi- 
sation  gesichert  sich  entwickelt  zu  haben.  In  der  Zeit  Diocletians 
finden  wir  den  Bezirk  zwischen!  beiden  Wällen  geräumt,  aber  den 
Hadrianswall  nach  wie  vor  besetzt  und  das  übrige  römische  Heer 
zwischen  ihm  und  dem  Hauptquartier  Ehiiracum  cantonnirend  zur 
Abwehr  der  seitdem  oft  erwähnten  ilauhzüge  der  Caledonier,  oder 
wie  sie  jetzt  gewöhnlich  heifsen,  der  Tätlowirten  {picti)  und  der  von 
I?ernia  her  einströmenden  Scoten.  —  Eine  ständige  Flotte  haben  die 
Römer  in  Britannien  gehabt;  aber  wie  das  Seewesen  immer  die 
schwache  Seite  der  römischen  Wehrordnung  geblieben  ist,  war 
auch  die  briiiiscbe  FloUe  nur  unter  Agricola  vorübergehend  von 
Bedeutung. 

Wenn,  wie  dies  wahrscheinlich  ist,  die  Regierung  darauf  ge- 
rechnet  hatte  nach  erfolgter  Besetzung  der  Insel  den  gröfsten  Theil  taiigimt.a. 
der  dorthin  gesandten  Truppen  zurücknehmen  zu  können,  so  erfüllte 
diese  IIolTnung  sich  nicht:  nur  eine  der  entsendeten  vier  Legionen 
ist,  wie  wir  sahen,  unter  Domitian  abberufen  w  orden ;  die  drei  anderen 
müssen  unentbehrlich  gewesen  sein,  denn  es  ist  nie  der  Versuch  ge- 
macht worden  sie  zu  verlegen.  Dazu  kamen  die  Auxilien,  die  zu  dem 
wenig  einladenden  Dienst  auf  der  abgelegenen  iNordseeinsel  dem  An- 
schein nach  im  Verhältnifs  stärker  als  die  Bürgertruppen  herangezogen 
wurden.  In  der  Schlacht  am  graupischen  Berge  im  J.  84  fochten  aufser 
den  vier  Legionen  8000  zu  Fufs  und  3000  zu  Pferde  von  den  Hülfs- 
soldaten.  Für  die  Zeit  von  Traian  und  Hadrian,  wo  von  diesen  in 
Britannien  6  Alen  und  21  Cohorten,  zusammen  etwa  15000  Mann 
standen,  wird  man  das  gesammte  britannische  Heer  auf  etwa  30  000  Mann 
anzuschlagen  haben.  Britannien  war  von  Haus  aus  ein  Commandobezirk 
ersten  Ranges,  den  beiden  rheinischen  und  dem  syrischen  vielleicht  im 
Rang,  aber  nicht  an  Bedeutung  nachstehend, gegen  das  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  wahrscheinlich  die  angesehenste  aller  Statthalterschaften. 
Es  lag  nur  an  der  weiten  Entfernung,  dafs  die  britannischen  Legionen 
in  der  Corpsparteiung  der  früheren  Kaiserzeit  in  zweiter  Reihe  er- 
scheinen; bei  dem  Corpskrieg  nach  dem  Erlöschen  des  antoninischen 
Hauses  fochten  sie  in  der  ersten.  Darum  aber  war  es  auch  eine  der 
Consequenzen  des  Sieges  des  Severus,  dafs  die  Statthalterschaft  getheilt 
ward.  Seitdem  standen  die  beiden  Legionen  von  Isca  und  Deva  unter 
dem  Legaten  der  oberen,  die  eine  von  Eburacum  und  die  Truppen  an 
den  Wällen,  also  die  Hauptmasse  der  Auxilien,  unter  dem  der  unteren 
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Provinz*).  Wahrscheinlich  ist  die  Verlegung  der  ganzen  Besatzung 
nach  dem  Norden,  die,  wie  oben  bemerkt  ward,  nach  blofs  militäri- 
schen Rücksichten  wohl  zweckmäfsig  gewesen  sein  würde,  mit  defs- 
wegen  unterblieben,  weil  sie  einem  Statthalter  drei  Legionen  in  die 
Hand  gegeben  hätte. 

Dafs  finanziell  die  Provinz  mehr  kostete  als  sie  eintrug  (S.  157), 
Aubcbuog.  l^ann  hiernach  nicht  verwundern.  Für  die  Wehrkraft  des  Reiches 
dagegen  kam  IhiUinnien  erheblich  in  Betracht;  das  Compensations- 
verhaltnifs  von  Besteuerung  und  Aushebung  wird  auch  für  die  Insel 
in  Anwendung  gekommen  sein  und  die  brittischen  Truppen  galten 
neben  den  illjTischen  für  die  hesten  der  Armee.  Gleich  anfänglich  sind 
dort  sieben  Cohurten  aus  den  Eingeborenen  aufgestellt  und  diese 
weiter  bis  auf  Iladrinn  stetig  vermehrt  worden;  nachdem  dieser  das 
System  aufgebracht  hatte,  die  Truppen  möglichst  aus  ihren  Garnison- 
bezirken zu  recrutiren,  scheint  Britannien  dies  für  seine  starke  Be- 
satzung wenigstens  zum  grofsen  Theil  geleistet  zu  haben.  Es  war 
ein  ernster  und  tapferer  Sinn  in  den  Leuten;  sie  trugen  die  Steuern 
und  die  Aushebung  willig,  nicht  aber  lioffart  und  Brulahtät  der 
Beamten. 

OMBeiode-  Für  die  innere  Ordnung  Britanniens  bot  als  Grundlage  sich  die 
dort  zur  Zeit  der  Eroberung  bestehende  Gauverfassung,  welche,  wie 
schon  bemerkt  ward,  von  derjenigen  der  Kelten  des  Continents  sich 
nur  darin  wesentlich  entfernte,  dafs  die  einzelnen  Völkerschaften  der 
Insel,  es  scheint  sämmllich,  unter  Fürsten  standen  (3,  233).  Aber 
diese  Ordnung  scheint  nicht  beibehalten  und  der  Gau  (civitas)  in  Bri- 
tannien wie  in  Spanien  ein  geographischer  Begriff  geworden  zu  sein; 
wenigstens  ist  es  kaum  anders  zu  erklären,  dafs  die  britannischen 
Völkerschaften  genau  genommen  verschwinden,  so  wie  sie  unter  römi- 
sche Herrschaft  gerathen,  und  von  den  einzelnen  Gauen  nach  ihrer 
Unterwerfung  so  gut  wie  gar  nicht  die  Rede  ist.  Wahrscheinlich  sind 
die  einzelnen  Fflrstenthümer,  wie  sie  unterworfen  und  eingezogen 
wurden,  in  kleinere  Gemeinden  zerschlagen  worden;  es  ward  dies  da- 
durch erleichtert,  dafs  auf  der  Insel  sich  nicht,  wie  auf  dem  Continent, 
eine  ohne  monarchische  Spitze  geordnete  Gauverfassung  vorfand. 
Damit  hängt  auch  wohl  zusammen,  dafs,  während  die  gallischen  Gaue 
eine  gemeinsame  Hauptstadt  und  in  dieser  eine  politische  und  rehgiöse 


Die  TheiloBg  ergiebt  sich  aas  Dio  55,  23. 
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Gesammtvertretung  besessen  haben,  von  Britaunieu  nichts  Aehnliches 
gemeldet  wird.  Gefehlt  hat  der  Provinz  ein  Concilium  und  ein  gemein- 
samer Kaisercultus  nicht;  aber  wäre  der  Altar  des  Claudius  in 
Camalo(Iunum^)  auch  nur  annähernd  gewesen,  was  der  des  Augustus 
in  Lugudunum,  so  würde  davon  wohl  etwas  verlauten.  Die  freie  und 
grofse  politische  Gestallung,  welche  dem  gallischen  Lande  von  Caesar 
gewährt  und  von  seinem  Sohne  bestätigt  worden  war,  pafst  in  den 
Rahmen  der  sj)riteren  Kaiserpolitik  nicht  mehr.  —  Von  der  mit  der  In- 
vasion ziemlich  gleichzeitigen  Gründung  der  Colonie  Camalodunum  war 
schon  die  Rede  (S.  161),  wie  es  auch  bereits  hervorgehoben  wurde, 
dafs  die  italische  Stadtverfassung  früh  in  einer  Reihe  britannische  Ort- 
schaften eingeführt  worden  ist.  Auch  hierin  ist  Britannien  mehr  nach 
dem  Muster  Spaniens  all  pach  dem  des  keltischen  Gontinenta  be- 
handelt worden. 

Die  inneren  Zustande  Britanniens  müssen,  trotz  der  allgemeinen  woU«tMd. 
Gebrechen  des  Reichsreginienta,  wenigstens  im  Vergleich  mit  anderen 
Gebieten  nicht  ungünstige  gewesen  sein.  Kannte  man  im  Norden  nur 
Jagd  und  Weide  und  waren  hier  die  Einwohner  wie  die  Anwohner  zu 
Fehde  und  Raub  jederzeit  hei  der  Hand,  so  entwickelte  sich  der  Süden 
in  dem  ungestörten  Friedensstand  vor  allem  durch  Ackerbau,  daneben 
durch  Viehzucht  und  Bergwerksbetrieb  zu  mäfsiger  Wohlfahrt:  die  galli- 
schen Redner  der  diocletianischen  Zeit  preisen  den  Reichthum  der 
firuchtbaren  Insel  und  oft  genug  haben  die  Rbeinlegionen  ihr  Getreide 
ans  Britannien  empfangen.  — Das  Strafsennetz  der  Insel,  das  ungemeiil 
entwickelt  ist  und  für  das  namentlich  Hadrian  in  Verbindung  mit 
seinem  Wallbau  viel  getban  hat,  hat  natürlich  zunächst  mflitärisclien 
Zwecken  gedient;  aber  neben,  ja  vor  den  Legionslagern  nimmt  Lon- 
dinium  darin  einen  Platz  ein,  welcher  seine  leitende  Stellung  im  Ver- 
kehr deutlich  vor  Augen  bringt.  Nur  in  Wales  gab  es  Reichsstrafsen 
allein  in  der  nächsten  NAhe  der  römischen  Lager,  lon  laca  nach  Niduin 


*)  Aof  ihn  gekt  wohl  das  Bplframii  im  SsMca  (vol.  4  p.  69  Bihreos): 

oeeanusqtte  tuas  uÜra  te  respicä  aras,  Aach  der  Tempel,  der  Mch  der  Spott- 
schrift desselben  Senec«  (8,3)  demClaodius  bei  Lebzeiteo  in  Britannien  errichtet 
ward,  und  der  damit  sicher  identische  Tempel  des  Gottes  Claadtus  to  Camaiodaaam 
(Taeitus  U,  31)  ist  wohl  nicht  als  städtisches  ileiligthum  xa  faaaeo,  iM4«ra 
■aeh  ÄDalöfie  der  AasostaaheiiigthSaier  voa  Lvgodiuui  nad  TSmeo.  Dia 
AUeU  sae0rdol0if  welche  tfeete  rtiigüuda  mm»  foftmmt  »ffmMtmtf  tied 
dia  bekaaatai  PivviasialpriMter  aad  Splalgakar. 
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pjwu^i.^  (Neath)  und  von  Deva  zur  Ueberfahrt  nach  Mona.  —  Zu  der  Roma- 
J^SaSSg  nisirung  verhielt  sich  das  römische  Britannien  ähnlich  wie  das  nörd- 
liche und  mittlere  Gallien.  Die  nationalen  Gottheiten,  der  Mars 
Belatucadrus  oder  Cocidius,  die  der  Minerva  gleichgesetzte  Göttin 
Sulis,  nach  welcher  die  heulige  Stadl  Uath  hiefs,  sind  auch  in 
lateinischer  Sprache  noch  vielfach  auf  der  Insel  verehrt  worden.  Ein 
exotisches  Gewächs  ist  die  aus  Italien  eindringende  Sprache  und  Sitte 
auf  der  Insel  noch  mehr  gewesen  als  auf  dem  Gontinent;  noch  gegen 
das  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  lehnten  die  angesehenen  Familien 
dort  sowohl  die  lateinische  Sprache  ab  wie  die  römische  Tracht. 
Die  grofsen  städtischen  Centren,  die  eigentlichen  ilerde  der  neuen 
Cultur,  sind  in  Dritanni«*n  schwächer  entwickelt;  wir  wissen  nicht 
bestimmt,  welche  englische  Stadt  für  das  Concilium  der  Provinz 
und  die  gemeinschaftliche  Kaiserverehrung  als  Sitz  gedient  und  in 
welchem  der  drei  Legionslager  der  Statthalter  der  Provinz  residirt 
bat;  wenn,  wie  es  scheint,  die  Civilhauptstadt  Britanniens  Camalo- 
dunum  gewesen  ist,  die  MUitirhauptstadt  Eburacum^),  so  kann 
dieses  sich  so  wenig  mit  Mainz  messen  wie  jenes  mit  Lyon.  Die 
Trämmerstätten  auch  der  namhaften  Ortschaften,  der  claudischen 
Veteranenstadt  Camalodunum  und  der  volkreichen  Kiufstaiit  Lon- 
dinium,  nicht  minder  die  vielhundertjihrigen  Legionslager  Ton  Deva, 
Isca,  Eburacum  haben  Inschriftsteine  nur  in  geringfügiger  Zahl, 
namhafte  Städte  römischen  Rechts  wie  die  Colonie  Gle?um  (Gkra- 
Oester),  das  Municipium  Verulamium  bis  jelst  nicht  einen  einzigen  er- 
geben; die  Sitte  des  Denksteinaelieni,  auf  deren  Ergebnisse  wir  für 
solche  Fragen  grofsentheilB  angewiesen  sind,  hat  in  Britannien  nie  recht 
durchgeschlagen.  Im  inneren  Wales  und  in  anderen  weniger  zugäng- 
lichen Strichen  sind  römische  Denkmäler  überhauptnichtiam  Vorschein 
gekommen.  Daneben  aber  stehen  deutliche  Zeugen  des  von  Tacitus 
herrorgebobenen  regen  Handels  und  Verkehrs,  so  die  sahllosen  Trink- 
schalen, die  aus  den  Ruinen  Londons  hervorgegangen  sind,  und  das 
Londoner  Strafsennetz.  Wenn  Agricola  bemöht  war  den  munici- 
palen  Wetteifer  in  der  Aosschmackttng  der  eigenen  Stadt  dnreh 

')  Das  Uer  •Utlomiite  Commaado  war  weoigsteas  ia  tpäterer  Zeit  ohoe 
Frage  das  wiektigsts  mtar  dsa  MtaaaiaehiD;  «od  sa  wM  aaek  darf  (Umm 
•B  Ebaracam  Ist  kier  akaa  Zweifel  gedaekt)  da  MMmk  erwikat  (vita 
Severi  22).  Das  praetortum^  naterbalb  Ebnracum  wohl  aa  dar  Kiste  fslffsa 
(iiin.  Aat  p.  466),  mag  der  SaauMniU  das  JHattkaltars  gewassa  saia. 
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Bauten  und  Denkmäler,  wie  er  von  Italien  sich  auf  Africa  und 
Spanien  übertragen  hatte,  auch  nach  Britannien  zu  verpflanzen  und 
die  Tornehmen  Insulaner  zu  bestimmen  in  ihrer  Heimath  die  Märkte 
zu  schmücken  und  Tempel  und  Paläste  zu  errichten,  wie  dies  anders- 
wo üblich  war,  so  ist  ihm  das  für  die  Gemeindebauten  nur  in  geringem 
Umfang  gelungen.  Aber  in  derPrivatwirthschaft  ist  es  anders;  die  statt- 
lichen römisch  angelegten  und  geschmückten  Landhäuser,  von  denen 
jetzt  nur  noch  die  Mosaikfufsböden  übrig  geblieben  sind,  finden  sich  im 
südlichen  Britannien  bis  in  die  Gegend  von  York  hinauf^)  ebensohäuüg 
wie  im  Uheinland.  Die  höhere  scbulmäfsige  Jugendbildung  drang  von 
Gallien  aus  allmähhch  in  Britannien  ein.  Unter  Agricoias  administra- 
tiven Erfolgen  wird  angeführt,  dafs  der  römische  Hofmeister  in  die  vor- 
nehmen Häuser  der  Insel  anfange  seinen  Wegzußnden.  In  hadrianischer 
Zeit  wird  Britannien  als  ein  von  den  gallischen  Schulmeistern  er- 
obertes Gebiet  bezeichnet,  und  'schon  spricht  Thüle  davon  sich  einen 
Professor  zu  miethen'.  Diese  Schulmeister  waren  zunächst  Lateiner, 
aber  es  kamen  auch  Griechen;  Plutarchos  erzählt  von  einer  Unler- 
tiaituug,  die  er  in  Delphi  pflog  mit  einem  aus  Britannien  heimkehren- 
den griechischen  Sprachlehrer  aus  Tarsos.  Wenn  im  heutigen  England, 
abgesehen  von  Wales  und  Cumberland,  die  alle  Landessprache  ver- 
schwunden ist,  so  ist  sie  nicht  den  Ani^'eln  oder  den  Sachsen,  sondern 
dem  römischen  Idiom  gewichen;  und  wie  es  in  Grenzländem  zu  ge- 
schehen pflegt,  in  der  späteren  Kaiserzeit  stand  keiner  treuer  zu  Bom 
als  der  britannische  Mann.  Nicht  Britannien  hat  Bom  aufgegeben, 
sondern  Bom  Britannien  —  das  letzte,  was  wir  von  der  Insel  erfahren, 
sind  die  llehentlichen  Bitten  d^r  Bevölkerung  bei  Kaiser  Honorius  um 
Schutz  gegen  die  Sachsen,  und  dessen  Antwort,  dals  sie  sich  selber 
helfen  möchten  wie  sie  könnten. 

NSrdlick  tob  AMborouffa  «od  BaaisfwtM  (Mdt  «twai  nSrdlioh  voa 
York)  hthtü  aieh  keine  gefnoden  (Bnee  the  Rowm  wall  f,  61). 


Momm««o,  rom.  OMdiidttfl.  V. 
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DIE  DONAULÄJXDfiR  UND  DIE  KRIEGE  AN  DER  DONAU. 

Wie  die  Rheingrense  CMsan,  so  ist  die  Donaogrenie  das  Werk 
riehtoDgea      AngnslQB.  Als  er  an  das  Ruder  kam,  waren  die  ROmer  auf  der 


italischen  Halbinsel  kaum  Herren  der  Alpen,  auf  der  griechischen  kaum 
des  Haernns  (Balkan)  nnd  der  Ktstenstreifen  am  adriatischen  und 
am  schwanen  Meer;  nirgends  rdcbte  ihr  Gebiet  an  den  michtigen 
Strom,  der  das  südliche  Europa  vom  nördlichen  scheidet;  sowohl 
das  nördliche  Italien  wie  auch  die  iUyrischen  und  pontischen  Han- 
delsstädte und  mehr  noch  die  civilisirten  Landschaften  Makedo- 
niens und  Thrakiens  waren  den  Raubzügen  der  rohen  und  un- 
ruhigen Nachbarstämme  stetig  ausgesetzt.  Als  Augustus  starb,  waren 
an  die  Stelle  der  einen  kaum  zu  selbständiger  Verwaltung  gelangten 
Provinz  lUyricum  fünf  grofse  römische  Verwaltungsbezirke  getreten, 
Raetien,  Noricum,  Untcrillyrien  oder  Pannonien,  Oberillyrien  od»T 
Dalmatien  und  Moosien,  und  die  Donau  in  ihrem  ganzen  Lauf  wenn 
nicht  überall  die  militfirisrhe,  doch  die  politische  Ueiclisgrenze  gewor- 
den. Die  verhältnifsmäfsig  leichte  Unterwerfung  dieser  weiten  (i«*- 
biete  so  wie  die  schwere  Insurreclion  der  J.  6  -0  und  das  dadur  ch 
veraniafste  Aufgeben  der  früher  beahsichliglen  Verlegung  der  Grenz- 
linie von  der  oberen  Donau  nach  rx  huien  und  an  die  Klbe  sind  früher 
dargestellt  worden.  Ks  bh'iht  übrig  die  Entwickelung  dieser  Land- 
schaften in  der  Zeit  nach  Augustus  und  die  Do/ielniugen  der  Uömer 
zu  den  jenscit  der  Don.iii  wohuhatleu  Stämmen  darzustellen. 
SpKt«  Schicksale  Hiictiens  sind  mit  (h'uen  der  obergermanischen 

ta^BMtikM^  ^''^^^"z  80  eng  verfluchten,  da£s  dafür  auf  die  frühere  Darstellung 
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Terwiesen  werden  kann.    Die  römische  Civilisatioii  bat  hier  im 
Ganzen  genommen  sich  wenig  entwickelt.   Das  Hochland  der  Alpen 
mit  den  Tbälern  des  oberen  Inn  und  des  oberen  Rheins  umschlofs 
eine  schwache  und  eigenartige  Bevölkerung,  wahrscheinlich  diejenige, 
die  einstmals  die  östliche  Hälfte  der  norditalischen  Ebene  besessen 
hatte ,  vielleicht  den  Etruskern  verwandt.    Von  dort  zurückgedrängt 
durch  die  Kelten  und  vielleicht  auch  die  Illyriker  behauptete  sie  sich 
in  den  nördlichen  Gebirgen.  Während  die  nach  Süden  sich  utTnendcn 
Thäler,  wie  das  der  Etsch,  zu  Italien  gezogen  wurden,  boten  jene  den 
Südländern  wenig  Platz  und  noch  weniger  Reiz  zur  Ansiedelung  und 
Slädtegründung.   Weiler  nördlich  auf  der  Hochebene  zwischen  dem 
Bodensee  und  dem  Inn,  welche  von  den  keltischen  Stämmen  der 
Vindeliker  eingenommen  war,  wäre  wohl  für  römische  Cultur  Raum 
und  Stätte  gewesen;  aber  es  scheint  in  diesem  (iebiet,  das  nicht  so 
wie  das  norische  unmittelbare  Fortsetzung  Italiens  werden  konnte 
und  das  gleich  dem  angrenzenden  sogenannten  I>ecuniatenland  wohl 
zunächst  nur  als  Scheide  gegen  die  (ierin;inen  für  die  Römer  von 
Werth  war,  die  Politik  der  früheren  Kaiseizeit  die  Cultur  vielmehr 
zurückgehalten  zu  haben.   Es  ist  schon  darauf  hingewiesen  worden 
(S.  17),   dals  gleich  nach  der  Eroberung  man  bedacht  war  die 
Landschaft  zu  entvölkern.    Diesem  geht  zur  Seite,  dafs  in  der 
früheren  Kaiserzeit  keine  römisch  organisirle  Gemeinde  hier  ent- 
standen ist.    Zwar  von  der  Anlage  der  grofsen  Strafse,  die  gleich 
mit  der  Eroberung  selbst  von  dem  älteren  Hrusus  durch  die  lloch- 
alpcn  an  die  honau  geführt  ward,  war  die  Gründung  der  Augusta 
der  Vindeliker,   des  heutigen  Augsburg,  ein  nolhwendiger  Theil 
(S.  18);  aber  es  w.ir  und  blieb  dieser  rasch  aufblühende  Ort  über  ein 
Jahrhundert  ein  M;u  kldecken,  bis  endlich  Hadrian  auch  in  dieser  Hin- 
sicht die  von  AiigiisUis  vorgezeichnete  Hahn  verliel's  und  die  Land- 
schaft der  Vindeliker  in  die  Uoinanisirang  des  Nordens  hineinzog.  Die 
Verleihung  des  römi.H'hen  Sladtrechls  an  den  Vorort  der  Vindeliker 
durch  Hadrian  wird  damit  zusammengestellt  werden  dürfen,  dafs  un- 
gefähr um  dieselbe  Zeit  die  Mililärgrcnze  am  Oberrhein  vorgeschoben 
ward  und  römische  St  ulle  im  ehemaligen  Decurnalenland  entstanden; 
indefs  ist  in  Uaetien  auch  später  Augusta  der  einzige  gröfsere  Mittel- 
punkt römischer  Civilisalion  geblieben.  Auch  die  militärischen  Ein- 
richtungen haben  auf  das  Zurückhallen  derselben  eingewirkt.  Die 
Provinz  stand  von  Anfang  an  unter  kaiserlicher  Verwaltung  und  konnte 
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nicht  ohne  Bewttong  gelassen  werden;  aber  besondere  RAekaiditen 
nfttbigten,  wie  diet  firOber  gexeigi  ward,  die  Regiemng  nach  RaelieD 
lediglich  Trappen  iweiter  Klasse  in  legen,  und  wenn  diese  auch  der 
Zahl  nach  nicht  unbeträchtlich  waren,  so  haben  doch  die  kleineren 
Standlager  der  Alen  und  Gohorten  nicht  die  civilisirande  und  stSdte- 
bildende  Wirkung  ausIben  kAnnen  wie  die  Legionslsger.  Unter 
Marcus  ist  allerdings  in  Folge  des  marcomanisohen  Krieges  das 
raetische  Hauptquartier,  die  castra  Regina,  das  heutige  Regensburg  mit 
einer  Legion  belegt  worden;  aber  selbst  dieser  Ort  scheint  in  römischer 
Zeit  blofs  MIHtimiederlsssuDg  geblieben  in  sein  und  kaum  mit  den 
Lagern  sweiten  Ranges  am  Rhein,  wie  snm  Beispiel  Bonna,  in  der 
stidtischen  Entwickelung  auf  einer  Linie  gestsnden  sn  haben. 
D«rrMtuch«  DaAi  dic  Grenze  Raetiens  schon  su  Traianus  Zeit  ?on  Regenaburg 
westlich  eine  Strecke  Aber  die  Donau  hinaus  Torgeschoben  war,  ist 
firAher  (S.  144)  bemerkt  und  daselbst  auch  ausgeführt  worden,  dafs 
dieses  Gebiet  wahrscheinllcfa  ohne  Anwendung  ron  Waffengewalt,  fthn- 
lieh  wie  das  Decumatenland,  sum  Reiche  gezogen  worden  ist  Es  wurde 
ebenfalls  schon  erwShnt,  dass  die  Befestigung  dieses  Gebiets  yielleicbt 
mit  den  unter  Marcos  bis  bisher  sich  erstreckenden  Einfällen  der 
Chatten  zusammenhängt,  so  wie  dafs  diese  und  später  die  Alamannen 
im  dritten  Jahrhundert  sowohl  dies  Vorland  wie  Raetien  selbst  heim- 
suchten und  schliefslich  unter  Gallienus  den  Römern  entrissen. 
SoriewM  Die  Nacbbarprovinz  Noricum  ist  wohl  in  der  provinzialen  Ein- 
ricbtnng  ähnlich  wie  Raelien  behandelt  worden,  aber  hat  sich  sonst 
anders  entwickelt.  Nach  keiner  Richtung  hin  ist  Italien  für  den 
Landverkehr  so  wie  gegen  Nordosten  aulgeschlossen;  die  Handels- 
beziehungen Aquileias  sowohl  durch  dasFriaul  nach  der  oberen  Dunau 
und  /u  den  Eisenwerken  von  Noreia  wie  über  die  julische  Alpe  zum 
Savethal  haben  hier  der  augustischen  Grenzerweiterung  vorgearbeitet 
wie  nirgends  sonst  im  Donaugebiel.  Nau|)orlus  (Oberlaibach)  jenseit 
des  Passes  war  ein  römischer  Handelslleckeu  schon  in  republikanischer 
Zeit,  Emona  (l.aibach)  eine  später  förmlich  Italien  einverleibte,  der  Sache 
nach  seit  ihrer  Gründung  durch  Auguslus  zu  Italien  gehörige  römische 
Räi^ercolonie.  Daher  genügte,  wie  früher  schon  hervorgehoben  ward 
(S.  17),  für  die  t'mwandelung  dieses  'Königreichs'  in  eine  römische 
Provinz  wahrscheinlich  die  biolse  Ankündigung.  Die  ursprüngUch  wohl 
illyrische,  später  zum  guten  Theil  keltische  Bevölkerung  zeigt  keine 
Spur  von  demjenigen  Festhalten  an  der  nationalen  Weise  und  Sprache, 
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welche  wir  bei  den  Kelten  des  Westens  wahrnehmen.  Römische  Sprache 
und  römische  Sitte  mufs  hier  früh  Eingang  gefunden  Imhen  und  von 
Kaiser  Claudius  wurde  dann  das  gesammle  Gebiet,  selbst  der  nördliche 
durch  die  Tauernketle  vom  Drauthal  getrennte  Theil  nach  italischer  Ge- 
meindeverfassung organisirt.  Wrihrend  in  den  Nachbarländern  Raetien 
und  Pannonien  die  Denkmäler  römischer  Sprache  entweder  fehlen  oder 
doch  nur  in  den  gröfseren  Centren  erscheinen,  sind  die  Tbäler  der 
Drau,  der  Mur  und  der  Salzacb  und  ihrer  Nebenflässe  bis  in  das 
hohe  Gebirge  hinauf  erfällt  mit  Zeugnissen  der  hier  tief  eingedriui' 
genen  Romanisirung.  Noricum  ward  ein  Vorland  und  gewisser- 
mafsen  ein  Theil  Italiens;  bei  der  Aushebung  fflr  die  Legionen  und 
fdr  die  Garde  ist,  so  laoge  hier  die  italiker  Oberhaupt  bevorzugt 
wurden,  diese  BeTorzugung  auf  keine  andere  Provinz  so  völlig 
erstreckt  worden  wie  auf  diese.  —  Hinsichtlich  der  militärischen  Be- 
legung gilt  von  Noricum  dasselbe  wie  von  Raetien.  Aus  den  schon  ent- 
wickelten Gründen  gab  es  auch  in  Noricum  während  der  ersten  iwei 
Jahrhunderte  der  Kaiserzeit  nur  Alen-  und  Cohorteniager;  Camnntnm 
(Pelrouell  bei  Wien),  das  in  der  augustischen  Zeit  zu  Noricum  gehörte, 
ist,  als  die  illyrischen  Legionen  dort  hingelegt  wurden,  eben  jdaruui 
in  Pannonien  gezogen  worden.  Die  kleineren  norisclien  Standlager 
an  der  Donau  und  selbst  das  von  Marcus,  der  auch  in  diese  Provinz 
eine  Legion  legte,  für  diese  eingerichtete  Lager  Ton  Lauriacum  (bei 
Enns)  sind  ffir  die  städtische  Cntwickelung  von  keiner  Bedeutung  ge- 
wesen; die  grofsen  Ortschaften  Noricums,  wie  CeIeia(Cilii)  im  Sannthal, 
Aguontum  (Lienz),  Teurnia  (unweit  Spital),  Virunnm  (ZoUfeld  bei 
Klagenfurt),  im  Norden  Juvanun  (Sabtburg)  sind  rein  aus  bOrgerlicfaen 
fUementen  hervorgegangen. 

lllyricum,  das  heilst  das  römische  Gebiet  zwischen  Italien  und  i>«r 
Makedonien,  wurde  in  republikanischer  Zeit  zum  kleineren  Theil  ^Muuk 
mit  der  griechisch -makedonischeu  Statthalterschaft  vereinigt,  lum 
größeren  als  Nebenland  von  Italien  und  nach  der  Einrichtung  der 
Statthalterschaft  des  dsalpinischen  Galliens  als  ein  Theil  von  dieser 
verwallet.  Das  Gebiet  deckt  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  dem 
weitverbreiteten  Stamm,  Tan  dem  es  die  RAmer  benannt  haben:  es 
ist  deijenige,  dessen  dOilliger  Rest  an  dem  södlichen  Ende  seines 
ehemals  weit  gedehnten  Besitzes  unter  dem  Namen  der  Schkipetaren, 
welchen  sie  sich  selbst  beilegen,  oder,  wie  ihre  Nachbarn  sie  heiihen, 
der  Amauten  oder  Albanesen  noch  heute  seine  alte  Nationalitf  t  und 
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seine  eigene  Sprache  bewahrt  hat.  Es  ist  derselbe  ein  Glied  der  indo- 
germanischen Familie  und  innerhalb  derselben  wohl  am  nächsten 
dem  griechischen  Kreise  verwandt,  wie  dies  auch  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen angemessen  ist;  aber  er  steht  neben  diesem  wenigstens  eben 
so  selbständig  wie  der  lateinische  und  der  keltische.  In  ihrer  ursprüng- 
lichen Ausdehnung  erfüllte  diese  Nation  die  Küste  des  adriatischen 
Meeres  von  der  Mündung  des  Po  durch  Istrien,  Dalmatien  und  Epirus 
bis  gegen  Akarnanien  und  Aetolien,  ferner  im  Dinnenlande  das  obere 
Makedonien  so  wie  das  heutige  Serbien  und  Busnien  und  das  ungari- 
sche Gebiet  auf  dem  rechten  Ufer  der  Donau;  sie  grenzt  also  östlich 
an  die  thrakischen  Völkerschaften,  westlich  an  die  keltischen,  von 
welchen  letzteren  Tacilus  sie  ausdrücklich  unterscheidet.  Es  ist 
ein  krititiger  Schlag  südländischer  Art,  mit  schwarzem  Haar  und 
dunklen  Augen,  sehr  verschieden  von  den  Kelten  und  mehr  noch  von 
den  Germanen,  nüchterne,  mäfsige,  unerschrockene,  stolze  Leute,  vnr- 
treffliche  Soldaten,  aber  bürgerlicher  Entwickelung  wenig  zuganglich, 
mehr  Hirten  als  Ackerbauer.  Zu  einer  prftfseren  politischen  Ent- 
wickelung ist  er  niL-lil  «gelangt.  An  der  itiilisdien  Küste  traten  ihnen 
wahrscheinlich  zunächst  die  Kelten  entgegen;  die  wahrscheinlich  illyri- 
schen Völkerschaften  daselbsl,  insbesondere  die  Veneter,  wurden  durch 
die  Rivalität  mit  den  Kelten  früh  zu  lügsamen  Unlerthanen  der  Römer. 
Am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  der  Stadt  engte  die  Gründung  von 
Aquileia  und  die  Unterwerfung  der  Halbinsel  Istrien  (1,  605)  weiter 
ihre  Grenzen  ein.  An  der  Ostküste  des  adriatischen  Meeres  waren  die 
wichtigeren  Inseln  und  die  Südliäten  des  Continents  seit  langem  von 
den  kühnen  hellenischen  Schiirern  occupirt.  Als  dann  in  Skodra  (Scu- 
tari),  gewissermafsen  in  alter  Zeit  wie  heutzutage  dem  Centraipunkt 
des  illyrischen  Landes,  die  Herrscher  anfingen  sich  zu  eigener  Macht 
zu  entwickeln  und  besonders  auf  dem  Meere  die  Griechen  zu  befehden, 
schlug  Hoin  schon  vor  dem  hannibalischen  Kriege  sie  mit  gewalliger 
Hand  nieder  und  nahm  die  ganze  Küste  unter  seine  Schutzherrschaft 
(1,  548  fg.),  welche  bald,  nachdem  der  Herr  von  Skodra  mit  dem  König 
Perscus  von  Makedonien  den  Krieg  und  die  Niederlage  gelheilt  halte, 
die  völlige  Auflösung  dieses  Fürstenthums  herbeiführte  (1,  77t).  Am 
Ende  des  (3.  Jahrhunderts  der  Stadt  und  in  der  ersten  Hälfte  des 
siebenten  wurde  in  langjährigen  Kämpfen  auch  die  Küste  zwischen 
Istrien  und  Skodra  von  den  Römern  besetzt  (2, 165. 169).  Im  Binnen- 
land wurden  die  lllyrier  in  republikanischer  Zeit  Ton  den  Römern 
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wenig  berührt;  dafür  aber  müssen  von  Westen  her  vordringend  die 
Kelten  einen  guten  Theii  ursprünglich  illyrischen  Gebiets  in  iiire  Ge- 
walt gebracht  haben,  so  das  späterhin  überwiegend  keltische  >ioricuni. 
Kelten  sind  auch  die  Latobiker  im  heutigen  Krain;  und  in  dem  ge- 
sammten  Gebiet  zwischen  Save  und  Drau,  ebenso  im  Raabthal  safsen 
die  beiden  grofsen  Stämme  im  Gemenge,  als  Caesar  Augustus  die 
südlichen  Districtc  Pannoniens  der  römischen  Herschaft  unterwarf. 
Wahrscheinlich  hat  diese  starke  iMischung  mit  keltischen  Elementen 
neben  der  ebenen  Bodenbeschaffenheit  zu  dem  frühen  Untergang  der 
illyrischen  Nation  in  den  pannonischen  Landschaften  ihren  Theil  bei- 
getragen. In  die  südliche  Hälfte  der  von  lllyrieru  bewohnten  Land- 
schaften (lii^ej,'en  sind  von  denKekennur  die Skordisker  vorgedrungen, 
deren  Festsetzung  an  der  unteren  Save  bis  zur  Morawa  und  deren 
Slreifereien  bis  in  die  Nähe  von  Thessalonike  früher  (2,  168  fg.)  er- 
wähnt worden  sind.  Die  Griechen  aber  haben  hier  ihnen  gewisser- 
niafseu  den  Platz  geräumt;  das  Sinken  der  makedonischen  Macht  und 
die  Verödung  von  Epirus  und  Aetolien  müssen  die  Ausbreitung  der 
illyrischen  Nachbaren  gefördert  haben.  Bosnien,  Serbien,  vor  allem 
Albanien  sind  in  der  KaiBerzeit  iliyriscb  gewesen  und  Albanien  ist 
es  noch  heute. 

Es  ist  früher  erzählt  w  orden,  dafs  Illyricum  schon  nach  der  oim  Vronam 
Absicht  des  Dictators  Caesar  als  eigene  Statthalterschaft  consti- 
tuirt  werden  sollte  und  diese  Absiebt  bei  der  Theilung  der  [Pro- 
vinzen zwischen  Augustus  und  dem  Senat  zur  Ausführung  kam; 
da£B  diese  anfangs  dem  Senat  überwiesene  Statthalterschaft  wegen 
der  daselbst  nothwendigen  Kriegführung  auf  den  Kaiser  überging; 
dafs  Augustus  diese  Statthalterschaft  theilte  und  die  bis  dabin 
im  Ganien  nur  nominelle  Herrschaft  über  das  Binnenland  sowohl  in 
Dalmatien  wie  im  Sa?egebiet  effectiv  machte ;  dafs  er  endlich  die  ge- 
waltige nationale  Insurrection,  die  bei  den  dalmatischen  nie  bei  den 
pannonischen  Illyriern  im  J.  6  n.  Chr.  ausbrach,  nach  schwerem  vier- 
jihrigem  Kampf  überwältigte.  Es  bleibt  übrig  die  ferneren  Schicksale 
lonächst  der  südlichen  Provinx  su  berichten. 

Nach  den  bei  der  Insurrection  gemachten  Erfahrungen  schien  es  DaimatiM 
erforderlich  nicht  blofs  die  in  Illyricum  ausgehobenen  Mannschaften  italische 
Statt  wie  bisher  in  ihrer  Heimath  vielmehr  auswärts  zu  verwenden, 
aondem  auch  die  Dalmater  wie  die  Pannonier  durch  ein  Commando 
enten  Ranges  in  fiotmlDugkeit  su  halten.  Dasselbe  bat  seinen  Zweck 
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rasch  erfttlll.  Der  WidersUnd,  den  die  lllyriker  iiakr  Aagtttvt  to 

ungewohnten  Fremdherrschaft  entgegensetzten,  hat  aidi  ausgetobt 
mit  dem  einen  gewaltigen  Sturm;  späterhin  veneichnen  untere 
Berichte  keine  Ähnliche  auch  nur  partielle  Bewegung.  FQr  das  südliche 
oder  nach  dem  römischen  Ausdruck  das  obere  lilyricumv  die  ProWns 
Dalmatien,  wie  sie  seit  der  Zeit  der  Klavier  gewöhnlieh  heiüist,  begann 
mit  dem  Kaiserregiment  eine  neue  Epoche.  Die  griechischen  Rauf  leule 
hatten  wohl  auf  der  ihnen  nächst  liegenden  Küste  die  beiden  grofsen 
Emporien  Apollonia  (bei  Valona)  und  Dyrrachium  (Durazzo)  gegründet ; 
dton  darum  war  dieser  Theil  schon  unter  der  Republik  der 
griechischen  Verwaltung  überwiesen  worden.  Aber  weiter  nordwärts 
hatten  die  Hellenen  nur  auf  den  vorliegenden  Inseln  Issa  (Lissa), 
Pharos  (Lesina),  Schwarz  -  Kerkyra  (Curzola)  sich  angesiedelt  und 
von  da  aus  den  Verkehr  mit  den  Eiogebornen  namentlich  an  der 
Eüste  von  Narona  und  in  den  Salunae  vorliegenden  Ortschaften  unter- 
halten. Unter  der  römischen  Kepublik  hatten  die  italischen  Händler, 
welche  hier  die  Erbschaft  der  griechischen  antraten,  in  den  Ilauptbäfen 
Epitaurum  (Ragusa  vecchia),  Narona,  Salouae,  lader  (Zara)  sich  in 
solcher  Zahl  niedergelassen,  dals  sie  in  dem  Kriege  zwischen  Caesar 
und  Ponipeius  eine  nicht  unwesentliche  Holle  spielen  konnten.  Aber 
Verstärkung  durch  dort  angesiedelte  Veleranen  und,  was  die  Haupt- 
sache war,  städtisches  Hecht  empfingen  diese  Ortschaften  er^i  durch 
Augustus,  und  zugleich  kam  theils  die  energische  Unterdrückung  der 
auf  den  Inseln  noch  bestehenden  Piratenschluplwinkcl,  theils  die 
Unterwerfung  des  Hinneulandes  und  die  Vorschiebung  der  römischen 
Grenze  gegen  die  Donau  insbesondere  diesen  auf  der  Ostküste  des 
adriatischen  Meeres  angesiedelten  Itaiikern  zu  Gute.  Vor  allem  die 
Hauptstadt  des  Landes,  der  Sitz  des  Statthalters  und  der  gesamnUen 
Verwaltung,  Salonae  blühte  rasch  auf  und  nbertlögelte  weit  die  älteren 
griechischen  Ansiediungen  Apollonia  und  Durachium,  obwohl  in  die 
letztere  Stadt  ebenfalls  unter  Augustus  italische  Colonisten,  freilich 
nicht  Veteranen,  sondern  expropriirte  llaliker  gesendet  und  die  Stadt 
als  römische  Hürgergemeinde  eingerichtet  wurde.  Vermuthlich  hat 
bei  dem  Aufblühen  Dalmatiens  und  dem  Verkümmern  der  illyrisch- 
makedonischen  Küste  der  Gegensatz  des  kaiserlichen  und  des  Senats- 
regimentes eine  wesentliche  Rolle  gespielt,  die  bessere  Verwaltung 
sowohl  wie  die  Bevorzugung  bei  dem  eigentlichen  Machthaber.  Damit 
wird  weiter  zusammenhängen,  üals  die  illyrische  Nationalität  sich  in 
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dem  tiereich  der  makedonischen  Statthalterschaft  besser  behauptet 
h«it  als  in  dem  der  dalmatischen:  in  jenem  lebt  sie  heute  noch  fort 
und  es  niufs  in  der  Kaiserzeit,  abgesehen  von  dem  griechischen 
Apollonia  und  der  italischen  Colunie  Üvrrachium ,  nebenden  beiden 
Reichssprachen  im  Binnenland  die  des  Volkes  die  illyrische  geblieben 
sein.  In  Dalmatien  dagegen  wurden  die  Küste  und  die  Inseln,  so 
weit  sie  irgend  sich  eigneten  —  die  unwirthliche  Strecke 
nordwärts  von  lader  blieb  in  der  Enlwickelung  nothwendig 
zurück  —  nach  italischer  Ordnung  communalisirt,  und  bald  sprach 
die  ganze  Küste  lateinisch,  etwa  wie  heutzutage  venezianisch.  Dem 
Vordringen  der  Civili>ation  in  das  Binnenland  traten  örtliche  Schwierig- 
keilen entg^en.  Ualmatiens  bedeutende  Ströme  bilden  mehr  Wasser- 
falle als  Wasserstrafsen ;  und  auch  die  Herstellung  der  Landslraisen 
stöfst  bei  der  Beschaffenheit  seines  Bergnetzes  auf  ungewöhnliche 
Schwierigkeiten.  Die  römische  Regierung  hat  ernstliche  Anstrengungen 
gemacht  das  Land  aufzuschliefsen.  Unter  dem  Schutz  des  Legions- 
lagei*s  von  Buniiiiii  entwickelte  im  Kerkathal,  in  dern  der  Cettina 
unter  dem  des  Lagei*s  von  Dclminium,  welche  Lager  auch  hier  die 
Träger  der  CiviUsirung  und  der  Lalinisirung  gewesen  sein  werden, 
sich  die  Bodenbestellung  nach  italischer  Art,  auch  dir  IMlanzung  der 
Rebe  und  der  Olive  und  öberhauj)t  italische  Ordnung  und  Gesittung. 
Dagegen  jenscit  der  Wasserscheide  zwischen  dem  adriatischen  Meer 
und  der  Donau  sind  die  auch  für  den  Ackerbau  wenig  günstigen  Thäler 
von  der  Kulpa  bis  zum  Drin  in  römischer  Zeit  in  ähnlichen  primitiven 
Verhältnissen  verblieben,  wie  sie  das  heutige  Bosnien  aufweist.  Kaiser 
Tiberius  allerdings  hat  durch  die  Soldaten  der  dalmatinischen  Lager 
von  Salonae  bis  in  die  Thäler  Bosniens  vturschiedene  Chausseen 
geführt;  aber  die  späteren  Regierungen  liefsen,  wm  es  scheint, 
die  schwierige  Aufgabe  fallen.  An  der  Küste  und  in  den  der  Küste 
nähergelegenen  Strichen  bedurfte  Dalmatien  bald  keiner  weiteren 
mihtärischen  Hut;  die  Legionen  des  Kerka-  und  des  Cettinatbales 
konnte  schon  Vespasian  von  dort  wegziehen  und  anderweitig  ver- 
wenden. Unter  dem  allgemeinen  Verfall  des  Reiches  im  dritten  Jahr- 
hundert hat  Dalmatien  verhältuifsnuUVig  wenig  gelilteii ,  ja  Salonae 
wohl  erst  damals  seine  höchste  Biütbe  erreicht.  Freilich  ist  dies  zum 
Theil  dadurch  veraulafst,  dafs  der  Regenerator  des  römischen  Staates, 
Kaiser  Diocletianus,  ein  geborener  Dalmatiner  war  und  sein  auf  die 
Decapitalisiruog  Horn«  geiichtetos  Streben  der  Hauptstadt  seines 
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Heimathlandes  Torzugsw^ise  zu  Gute  kommen  liefs:  er  baute  neben 
derselben  den  gewalligen  l'alast,  von  dem  die  heutige  Hauptstadt  der 
Provinz  den  Namen  Spalalo  trägt,  innerhalb  dessen  sie  zum  gröfsten 
Theil  Platz  gefunden  hat  und  dessen  Tempel  ihr  heute  als  Dom  und 
als  liaptistcrium  ')  dienen.  Aber  zur  Grol'sstadt  hat  nicht  erst  Üiocletian 
Salonae  gemacht,  sondern  weil  sie  es  wai-,  sie  für  seine  Privatresidenz 
gewählt;  Handel  und  Schillahrt  und  Gewerbe  müssen  damals  in  diesen 
Gewässern  vorzugsweise  in  Atiuilein  und  in  Salonae  sich  concentrirt 
haben  und  die  Stadt  eine  der  volkreichsten  und  wohlhabendsten  des 
Occidenls  gewesen  sein.  Die  reichen  Kisengruhen  Bosniens  waren 
w  enigstens  in  der  späteren  Kaiserzeit  in  starkem  Iletrieb ;  ebenso  lieferten 
die  Wälder  der  Provinz  massenhaftes  und  vorzügliches  Üauholz;  auch 
von  der  blüheiideirrextilindustrie  des  Landes  bewahrt  die  prieslerlichc 
iJalmatica  noeli  lieiile  eine  Erinnerung.  Ueberhaupl  ist  die  (Üvilisirung 
und  die  Uomanisiniug  Dalmatiens  eine  der  eigensten  und  eine  der  be- 
deutendsten Erscheinungen  der  Kaiserzeil.  Die  Grenze  Dalmatiens 
und  Makedoniens  ist  zugleich  die  politische  und  die  sprachliche  Scheide 
des  Occidents  und  des  Orients.  Dei  Skodra  berühren  sich  wie  die 
Herrschaftsgebiete  Gaesars  und  Marc  Antons,  so  auch  nach  der  Heichs- 
theilung  des  vierten  Jahrhunderls  die  von  Rom  und  Byzanz.  Hier  grenzt 
die  lateinische  Provinz  Dalmatien  mit  der  griechischen  Provinz  Make- 
donien; und  kräftig  emporstrebend  und  überlegen,  mit  gewallig 
treihender  Propaganda,  steht  hier  die  jüngere  oeben  der  älteren 
Schwester. 

wf^*?"  Wenn  die  südh'che  illyrische  Provinz  und  ihr  Friedensregiment 
Tr»iw».  bald  in  geschichtlicher  Beziehung  nicht  ferner  hervortritt,  so  bildet 
das  nördliche  lllyricum  oder,  wie  es  gewöhnlich  heifst,  Pannonien 
in  der  Kaiserzeil  eines  der  grofsen  militärischen  und  somit  auch 
politischen  Centren.  In  dem  Donauheer  haben  die  pannonischen 
Lager  die  führende  Stellung  wie  im  Westen  die  rheinischen,  und 
die  dalmatischen  und  die  moesischen  scbhefsen  ihnen  in  ähnlicher 
Weise  sich  an  und  ordnen  ihnen  sich  unter  wie  den  rheinischen  die  Le- 
gionen Spaniens  und  Britanniens.  Die  römische  Zivilisation  steht  und 
bleibt  hier  unter  dem  Einflufs  der  Lager,  die  in  Pannonien  nicht  wie 
in  Dalmatien  nur  einige  Generationen  hindurch,  sondern  dauernd  ver- 
blieben. rSach  der  Ueberwüitiguug  des  balonischen  Auistandes  belief 

Das  Baptisteriun  ist  vielieicht  das  Grabnui  des  Kaisera. 
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die  regelffläfsige  Besatzung  der  l'rovinz  sich  zuerst  auf  drei,  später, 
wie  es  scheint,  nur  auf  zwei  Legionen,  und  durch  deren  Standlager 
und  ihre  Vdrschiehung  ist  die  weitere  Entwickelung  bedingt.  Wenn 
Augustus  nach  dem  ersten  Kriege  gegen  die  Dalmater  Siscia  an  der 
Mündung  der  Kulpa  in  die  Save  zum  Hauptwaffenplatz  ausersehen 
hatte,  so  waren,  nachdem  Tiberius  Fannonicn  mindestens  bis  an  die 
Drau  unterworfen  iiatte,  die  Lager  an  diese  vorgeschuben  worden  und 
wenigstens  eines  der  pannonischen  Hauptquartiere  befand  sich  seitdem 
in  Poetovio  (Pettau)  an  der  norischen  Grenze.  Die  Ursache,  wefshalb 
die  pannonische  Armee  ganz  oder  zum  Theil  im  Drauttial  verbheb, 
kann  nur  die  gleiche  gewesen  sein,  welche  zu  der  Anlage  der  dal- 
matinischen Legionslager  geführt  hat:  man  brauchte  hier  die  Truppen 
um  die  Unterthanen  sowohl  in  dem  nahen  Noricum  wie  vor  allem  im 
Draugebiet  selbst  in  Gehorsam  zu  halten.  Auf  der  Donau  hielt  die 
römische  Flotte  Wacht,  die  schon  im  J.  50  erwähnt  wird  und  ver- 
mutbiich  mit  der  Einrichtung  der  Provinz  entstanden  war.  Legions- 
lager gab  es  am  Flusse  selbst  unter  der  julisch-claudischen  Dynastie 
vielleicht  Doch  nichi^),  wobei  in  Betracht  kommt,  dafs  der  zunächst 
der  ProTioz  Torliegende  Suebenstaat  von  Rom  damais  ToUsUndig  ab- 


^)  Dafs  im  J.  50  noch  keine  Legionen  an  der  Donau  selbst  standen, 
folgt  aas  Tacitos  nun.  12,  29;  sonst  wäre  es  nicht  nöthig  gewesen  rar  Aof- 
nabme  der  Übertreteaden  Sueben  eine  Legion  dorthin  su  schieken.  Auch  die 
Anlage  des  claudischen  Savaria  palst  besser,  wenn  die  tedt  daaialf  oorisdh 
war,  ab  weni  «ia  aehoa  wa  PaoacniaB  geb6rt«;  aad  4a  die  ZvtlieilaBf  dieser 
Stadt  SB  PanooDieo  mit  der  gleichen  Abtreannog  voa  Camnntani  nnd  nit  der 
Verlegnog  der  Legion  dtkia  sicher  der  Zeit  nach  zusanunen^ehürt,  sn  dtirfte 
dies  alles  erst  in  nachelaoditcher  Zeit  stattgefundco  haben.  Auch  die  ge- 
ringe Zahl  der  in  den  Donaalagern  gefundenen  Inschrifleu  von  Italikero  (Eph. 
ep.  5  p.  225)  deutet  auf  spätere  EnUtehong.  Allerdings  bateD  aiehla  CaraaBtom 
•f  Bige  Grabschrift ea  vea  Seldatea  dar  16^  Legioa  gefBadeB,  die  aaeh  der  iBsserea 
Fora  BBd  aadi  dea  fWaa  iaa  Cog aoaieB  IQter  zu  sein  sehelaea  (BßrsAfold 
areb.  eplgrapb.  Mittheilungen  5/  217).  Derartige  Zeitbestinunnnf^eo  können,  wo 
es  sich  nn  eio  DeceDnium  handelt,  volle  Sicherheit  nicht  in  Anspruch  nehmen; 
indefs  mufs  eingeräumt  werden,  dafs  auch  jene  Argumente  keinen  vuilen  be- 
weis machen  nnd  die  Translocatioo  früher,  etwa  aater  Nero  begoBBea  habea 
kaoB.  FHr  die  Aalegaag  oder  Brweiteniaf  dieaoa  Lagere  dareh  Veapaalaa 
apriebt  die  eiaeB  derartigea  Baa  beaaBgOBde  laaehrift  tob  CaraBBtan  aaa  das 
J.  73  (Hiraetfald  a.  a.  0.). 
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bängig  war  und  fflr  die  Grenideckang  einigemiaAaii  genAgte.  Wm  dis 
dalmatiniBcbeD  bat  dann,  wie  es  scheint,  Vespasbn  tneh  die  Liger  an 
der  Drau  aufgehoben  und  sie  an  die  Donau  selbst  verlegt;  seildm  ift 
das  grofse  Hauptquartier  der  pannonischen  Armee  das  früher  noriiehe 
(S.  181)  Carnuntum  (Petruuell  östlich  von  Wien)  und  daneben  Vindo- 
bona  (Wien). 

Die  bürgerliche  Entwickelung,  wie  wir  sie  in  Noricum  und  an  der 
Kflste  Dalmatiens  fanden,  zeigl  in  PaDnouien  in  gleicher  Weise  sich 
nur  in  einigen  an  der  norischeu  Grenze  gelegeneu  und  zum  Theil 
ursprünglich  zu  Noricum  gehörigen  Districten  ;  Kniona  und  das  obere 
Savelhal  stehen  mit  Noricum  gleich,  und  wenn  Savaria  (Stein  am 
Anger)  zugleich  mit  den  norischen  Städten  italische  Stadtverlassucj,' 
empfangen  hat,  su  wird,  so  lange  Carnuntum  eine  norische  Stadt 
war,  wohl  auch  jener  Ort  zu  Noricum  gehört  hahen.  Erst  seitdem 
die  Truppen  an  der  Donau  standen,  ging  die  Regierung  daran  das 
Hinterland  städtisch  zu  urgiuiisiren.  In  dem  westlichen  ursprünglich 
norischen  Gebiet  erhielt  St;irbautia  (üedenburg  am  Neusiedler  See) 
unter  den  Flaviern  Stadtrcclit,  während  Vindoboua  und  Carnuntuni 
von  selbst  zu  Lagerstädten  wurden.  Zwischen  Save  und  Drau 
empGngen  Siscia  und  Sirmium  unter  den  Flaviern,  an  der  Drau 
Poetovio  (Pellau)  unter  Traianus  Sladtrecbt,  Mursa  (Eszeg)  unter 
Hadrian  Colouialrecht,  um  hier  nur  der  llauplorte  zu  gedenken.  Dafs 
die  überwiegend  illyrische,  aber  zum  guten  Tlieil  auch  kellische  Be- 
völkerung der  Kodianisirung  keinen  energischen  Widerstand  entgegen- 
setzte, ist  schon  ausgesprochen  worden  ;  die  alte  Sprache  und  die  alte 
Sitte  schwanden,  wo  die  Römer  hinkamen,  und  hielten  sich  nur  in  den 
entfernteren  Bezirken.  Die  weiten,  aber  wenig  zur  Ansiedelung  ein- 
ladenden Striche  östlich  vom  Raabdufs  und  nördlich  der  Drau  bis  zur 
Donau  sind  wohl  schon  seit  Auguslus  zum  Reiche  gerechnet  worden, 
aber  vielleicht  in  nicht  viel  anderer  Weise  als  Germanien  vor  der  Varus- 
schlacht; hier  hat  die  städtische  Entwickelung  weder  damals  noch  später 
rechten  Boden  gefunden,  und  auch  miUtärisch  ist  dieses  Gebiet  lauge 
Zeit  wenig  oder  gar  nicht  belegt  worden.  Dies  hat  sich  erst  in  Folge 
der  Einverleibung  Daciens  unter  Traian  einigermafsen  geändert;  die 
dadurch  herbeigeführte  Voi'schiebung  der  pannonischen  Lager  gegen 
die  Ostgrenze  der  Provinz  und  die  weitere  innere  Entwickelung  Pan- 
noniens  wird  besser  im  Zuaammenhang  mit  den  traianischen  Kriegen 
geschildert. 
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Das  letzte  Stück  des  rechten  Donauufers,  das  Her^land  zu  beiden  n«r 
Seiten  des  Margus  (Morawa)  und  das  zwischen  dem  Haeiiius  und  der  'suuim? 
Donau  lang  sich  hinstreckende  Flachland,  war  bewohnt  von  thrakischen 
Vülkerscliaflen ;  und  es  erscheint  zunächst  erforderlich  auf  diesen 
grofsen  Stamm  als  solchen  einen  Blick  zu  werfen.  Er  gebt  dem  illy- 
rischen  in  gewissem  Sinne  parallel.  Wie  die  Illyrier  einst  die  Land- 
schaften vom  adriatischen  Meer  bis  zur  mittleren  Donau  erfüllten,  so 
safsen  ehemals  die  Thraker  östlich  von  ihnen  vom  ägäischen  Meer  bis 
zur  Donaumüudung  und  nicht  minder  einerseits  auf  dem  linken  Donau- 
ufcr  namentlich  in  dem  heutigen  Siebenbürgen,  andererseits  ionscit 
des  Bosporus  wenigstens  in  Billiyiiien  und  bis  nach  IMirygien  ;  nicht  mit 
Unrecht  nennt  Herodot  die  Thraker  das  gröfste  der  ihm  bekannten 
Völker  nach  den  Indern.  Wie  der  illyrische  ist  auch  der  thrakische 
Stamm  zu  keiner  vollen  Entwickelung  gelangt  und  erscheint  mehr 
gedrängt  und  verdrängt  als  in  eigener  geschichlliclic  Erinnerung 
hinterlassender  Kntwickelung.  Aber  während  Sprache  und  Sitte  der 
Illyrier  sich  in  einer  wenn  gleich  im  Laute  der  Jahrhunderte  ver- 
schlafenen Form  bis  auf  den  heutifjen  Tag  erhalten  haben  und  wir 
mit  einigem  Heclit  das  Bild  der  Palikaren  aus  der  neueren  Geschichte 
in  die  der  römischen  Kaiserzeit  übertragen,  so  gilt  das  Gleiche  von 
den  thrakischen  Stämmen  nicht.  Vielfach  und  sicher  ist  es  bezeugt, 
dafs  die  Völkerschaften  des  Gebiets,  welchem  in  Folge  der  römischen 
ProvinzialtbeiluDg  schliesslich  der  Name  Thrakien  gebliebeo  ist.  so 
wie  die  nioesischen  zwischen  dem  Balkan  und  der  Donau  und  nicht 
mindet'  die  Geten  oder  Daker  am  anderen  üonauufer  alle  eine  und 
dieMlbe  Sprache  redeten.  Es  hatte  diese  Sprache  in  dem  römischen 
Kaiserreich  eine  ähnliche  Stellung  wie  die  der  Kelten  und  der  Syrer. 
Der  Uistoriker  und  Geograph  der  augostischen  Zeil  Strabo  erwähnt 
die  Gleichheit  der  Sprache  der  genanDten  Völker;  in  botaniBchen 
Schriften  der  Kaiseneii  werden  von  einer  Anzahl  PflanteD  die 
dakiacben  Benennangen  angegeben^).  Ala  aeinenn  Zeitgeuoaaeo,  den 

Thrakischer,  getiseher,  dacischer  Orts-  und  PersoDenaameo  kenneo  wir 
^Bze  Reihen;  sprachlich  bemerkenswerth  ist  eine  mit  -centhus  zusammeo- 
gCMtxte  Groppe  von  Persoiitniiauiea:  BUhiceiitkus ,  Zipacenthus,  Disace/ithus, 
TraekmthuSf  lAnicmthu*  (Bull,  de  corr.  hell.  6,  179),  von  deoea  die  erateo 
Mdea  hi  ihrar  •■d«r«o  HKUIe  (JftAir«,  Zipa)  neh  iMlirt  hSnllf  tegvgaeB. 
BiM  Bnlieh  6ra^  kildra  dl«  Goapotita  mit  -yori$t  wie  MmoifwiM  (Thraker 
BelLa.a.  0^  Daker  nUreiek),  CWr^or^  muukgftHi^  ßäkoparti,  IHrdiptrtt, 
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Poeten  Ovidiiis  Gdagenhait  gegeben  wurde  über  seinen  allxn  flotteii 
Lebenswandel  fern  in  der  Dobrudicha  nachsadenken,  benntste  er  seine 
MoiiBe  um  getisch  lu  lernen  und  wurde  fast  ein  Getenpoet 

ünd  ich  schrieb,  o  webl  ein  Gedicht  in  getischer  Sprache, 
Gratulirst  du  mir  nicht,  dalii  ich  den  Getan  gefiel? 
Aber  wenn  die  irischen  Barden,  die  syrischen  Missioniire,  die  Beug- 
thiler  Albaniens  anderen  Idiomen  der  Kaiserseit  eine  gewisse  Fort- 
dauer gewahrt  haben,  so  ist  das  thrakiscbe  unter  dem  VAlliergewoge 
des  Donaugebiels  und  dem  fibermächtigen  EinfluJb  Constantinopels 
verschollen,  und  wir  vermögen  nicht  einmal  die  Stelle  tu  bestimmen, 
welche  ihm  in  dem  VAllierstammbaum  lukommL  Die  Schildefungen 
von  SiUen  und  Gebrluchen  einsehier  dasu  gehöriger  VAlkerschaflen, 
Aber  welche  mancherlei  Notiien  sich  erhalten  haben ,  ergeben  keine 
fQr  den  ganaen  Stamm  göUigen  individuellen  ZAge  und  beben  meistens 
nur  Einzelheiten  hervor,  wie  sie  bei  allen  Völkern  auf  niederer  Ciiltur- 
Stufesich  seigen.  AbereinSoldatenvolk  sind  sie  gewesen  und  geblieben, 
als  Reiter  nicht  minder  brauchbar  wie  fQr  die  leichte  Infimterie,  von 
den  Zeiten  des  peloponneslschen  Krieges  und  Aleiandera  bis  hinab  in 
die  der  römischen  Caesaren,  mochten  sie  gegen  diese  sich  stemmen 
oder  spiter  für  sie  fechten.  Auch  die  wilde,  aber  grolüiartige  Weise 
der  Götterverehrong  darf  vielleicht  als  ein  diesem  Stamm  eigeulhfim- 
lieber  Grundzug  aufgefabt  werden,  der  gewaltige  Ausbruch  der 
Frühlings-  und  der  Jugendlust,  die  nächtlichen  Bergfeste  fackel- 
schwingender  Mädchen,  die  rauschende  sinnverwirrende  Musik,  der 
strömende  Wein  und  das  strömende  Blut,  der  in  Aufregung  aller  sinn- 
^^^^j^  liehen  Leidenschaften  zugleich  rasende  Taumel  der  Feste.  Dionysos, 
Viistan-  der  herrliche  und  der  schreckliche,  ist  ein  llirakischer  Gott,  und  was 
der  Art  in  dem  hellenischen  und  dem  römischen  Cult  besonders  her- 
vortritt, knüpft  an  thrakische  oder  phrygische  Sitte  an. 

Während  die  illyrisrhen  Völkerschaften  in  halnialion  imdPanno- 
nien  nach  der  iNiedei  weifung  der  grofsen  Insurreclion  in  den  letzten 
Jahren  des  Auguslus  die  Entscheidung  der  Waffm  nicht  wieder  ge- 
gen die  Römer  angerufen  haben,  gilt  von  den  tlirakisclien  Stämmen 
nicht  das  Gleiche;  der  oft  bewiesene  Unabhängigkeilssinn  und  die  wilde 
Tapferkeit  dieser  INalion  verleugnete  auch  in  ihrem  Untergang  sich 
nicht.  In  dein  Thrakien  südlich  vom  Ilaemus  blieb  das  alte  Fürsten- 
thum unter  römischer  Uherhoheit.  Has  einheiuiische  Herrscherhaus 
der  Odrysen,  mit  der  Uesidenz  üizye  (Wiza)  zwischen  Adrianopel  und 
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der  Kfiste  des  schwarzen  Meeres,  Irin  schon  in  der  Irührren  Zeit  unter 
den  tbrakischen  Fürstengeschlechtern  am  meisten  hervor;  nach  der 
Triumviralzeit  ist  von  anderen  thrakischen  Königen  als  denen  dieses 
Hauses  nicht  ferner  die  Rede,  so  dafs  die  übri^ren  Fürsten  durch 
Augustus  zu  Vasallen  gemacht  oder  beseitigt  zu  sein  scheinen  und 
mit  dem  thrakischen  Königthum  fortan  nur  (iiieder  dieses  Geschlechts 
belehnt  worden  sind.  Es  geschah  dies  wahrscheinlich  deshall),  weil 
wnhrend  des  ersten  Jahrhunderts,  wie  weiterhin  zu  zeigen  sein  wird, 
au  der  unteren  non.ui  keine  römischen  Legionen  standen ;  den  Grenz- 
schutz an  der  Donaumündung  erwartete  Augustus  von  dem  thrakischen 
Vasallen.  Rhoemetalkes,  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung 
des  Augustus  als  römischer  Lehnskönig  das  gesammte  Thrakien 
beherrschte*),  und  seine  Kinder  und  Enkel  spielten  denn  auch  in 
diesem  Liuidc  ungefähr  dieselbe  Rolle  wie  Merodes  und  seine  iVarh- 
kommen  in  Palästina:  unbedingte  Ergebenheit  gegen  den  Oberherrn, 
entschiedene  Hinneigung  zu  römischem  Wesen,  Verfeindung  mit  den 
eigenen  die  nationale  Unabhängigkeit  festhaltenden  Landsleuten  be- 
zeichnen die  Stellung  des  thrakischen  Herrscherhauses.  Die  grofse 
früher  (S.  21)  erzählte  thrakische  Insurrection  der  Jahre  741 — 743 
richtete  sich  zunächst  gegen  diesen  Rhoemetalkes  und  seinen  Bruder 
und  Milberrscher  Kotys,  der  dabei  umkam,  und  wie  er  damals  den 
Römern  die  Wiedereinsetzung  in  seine  Herrschaft  verdankte,  so  trug 
er  ihnen  einige  Jahre  später  seinen  Dank  ab,  indem  er  bei  dem  Auf* 
stand  der  Dalmater  und  der  Pannonier,  dem  seine  dakischen  Stammes- 
genossen sich  anschlossea,  treu  zu  den  Römern  hielt  und  an  der 
f^iiederwerfung  desselben  wesentlichen  Antheil  hatte.  Sein  Sohn  Kotys 
war  mehr  Römer  oder  vielmehr  Grieche  als  Thraker;  er  fährte 
leinen  Stammbaum  zurück  auf  Eumolpos  und  Erichthonios  und 
gewann  die  Hand  einer  Verwandten  des  kaiserlichen  Hauses,  der 
Urenkelin  des  Triumvir  Antonius;  nicht  bloüi  die  griechischen  und  die 
lateiniachen  Poeten  seiner  Zeit  sangen  ihn  an,  sondern  er  selbst  war 


')  D.1S  sa^t  Tacitus  ann.  2,  64  ausdrücklich.  Freie  Thraker,  vom 
römiscbca  Slandpunet  aus  betrachtet,  gab  es  damals  nicht;  wohl  aber  behauptete 
das  thrakische  Gebirge,  nameiitlich  die  Rbodope  der  Bester  aaeh  im  Friadeoa- 
•tand  d«D  voa  Ron  eingMetsteo  PürstM  gegsaKber  elu  kam  als  Hatartlillsig- 
keit  sn  beseidiBeode  Stdlong;  sie  erkasitea  wohl  daa  KSaig  aa,  gahor^lea 
ihai  aker,  wie  Taeitos  (a.  a.  0.  «ad  4, 46.  (1)  sagt,  aar  weaa  es  {haea  pabt«. 
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ebenfillli  imd  nidit  gtlttdier  Diekter  *).  Der  lettte  der  tlmkisclMii 
Könige ,  dw  Mkh  gestorbenen  Kotye  Sohn  Rhoemetalkei  war  in  Ren 
attfj^wacbsen  und  gleich  dem  Herodeer  Agrippa  des  Kaieen  Giitts 
Jugendgespiele.    Die  thrakische  Nation  aber  theilto  keineswegs  die 

römischen  Neigungen  des  regierenden  Hauses  und  die  Regierung 
überzeugte  sich  allmählich  in  Thrakien  wie  in  Palaestina,  dafs  der 
schwankende  nur  durch  beständiges  Eingreifen  der  Schutzmacht 
aufrecht  erhaltene  Vasallenthron  weder  für  sie  noch  für  das  Land  von 
Nutzen  und  die  Liutühning  der  unniitlelbarcn  Verwaltung  in  jeder 
Hinsicht  vorzuziehen  sei.  Kaiser  Tiberius  benutzte  die  in  dem  ihra- 
kischen  Königshause  entstandenen  Zerwürfnisse,  um  in  der  Form  der 
Vormundschaftsführung  über  die  unmündigen  Prinzen  im  J.  19  einen 
römischen  Statthalter  Titus  Trcbellenus  Rufus  nach  Thrakien  zu 
schicken.  Doch  vullzog  sich  diese  Occupation  nicht  ohne  freilich 
erfolglosen,  aber  ernstlichen  Widerstand  des  Volkes,  das  namentlich 
in  den  Bergthälern  sich  um  die  von  Rom  gesetzten  Herrscher  wenig 
kümmerte  und  dessen  Mannschaften,  von  ihren  Slammhäuptern  ge- 
führt, sich  kaum  als  königliche,  noch  weniger  als  römische  Soldaten 
fühlten.  Die  Sendung  des  Trebellenus  rief  im  J.  21  einen  Aufstand 
hervor,  au  dem  nicht  hlofs  die  angesehensten  thrakischen  Völker- 
schaften sich  beiheiligten,  sondern  der  gröfsere  Verhältnisse  anzu- 
nehmen drohte;  Boten  der  Insurgenten  gingen  über  den  Haemus, 
um  in  Moesien  und  vielleicht  noch  weitfr  hin  den  Nationalkrieg  zu 
entfachen.  Indefs  die  niocsischen  Legionen  erschienen  rechtzeitig, 
um  i'hilippopolis,  das  die  Aufständischen  belagerten,  zu  entsetzen 
und  die  Bewegung  zu  unterdrücken.  Aber  als  einige  Jahre  später 
(J.  25)  die  römische  Regierung  in  Thrakien  Aushebungen  anordnete, 
weigerten  sich  die  Mannschaften  aulserhalb  des  eigenen  Landes  zu 
dienen.  Da  keine  Bücksicht  darauf  genommen  wurde,  stand  das 
ganze  Gebirge  auf  und  es  folgte  ein  Verzweillungskampt,  in  welchem 
die  Insurgenten,  endlich  durch  Durst  und  Hunger  bezwungen,  zum 
grofsen  Theil  theils  in  die  Schwerler  der  Feinde,  theils  in  die  eigenen 
sich  stürzten  und  liebei-  dem  Leben  entsaglen  als  der  altgewohnten 
Freiheit.  Das  uumitielbare  Regiment  dauerte  in  der  Form  der  Vor- 

Wir  hAn  aoch  eU  Hotys  gewMMtaa  griaahisehe»  Bpifraan  das 
AaÜHler  vm  TheasalMiia  (aalh»].  PlMod.  4,  7ft),  destetteo  Diehtar«,  der 

aaeh  den  Thrakersieger  Pifo  (S.  21)  feierte,  und  eine  an  Rotyi  gariebtata 
lalaiaiidia  Epistel  U  Varaaa  des  Ovidioa  (ax  Poato  2,  9). 
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mundscbaltsföhruDg  in  Thrakien  bis  zum  Tode  des  Tiberius;  und 
wenn  Kaiser  Gaius  bei  dem  Antritl  der  Hegierung  dem  thrakischen 
Jugendfreund  ebenso  wie  dem  jüdischen  die  Herrschaft  zurückgab, 
so  machte  wenige  Jahre  darauf  im  J.  46  die  Regierung  des  Claudius 
ihr  definitiv  ein  Ende.  Auch  diese  schliefsliche  Einziehung  des  König- 
reichs und  Umwandlung  in  einen  römischen  Bezirk  traf  noch  auf 
eine  gleich  hoflfnungslose  und  gleich  hartnackige  Gegenwehr.  Aber 
mit  der  Einführung  der  unmittelbaren  Verwaltung  ist  der  Widerstand 
gebrochen.  Eine  Legion  hat  der  Statthalter,  anfangs  von  Ritter-, 
seit  Traian  von  Senatoren!  nng,  niemals  gehabt;  die  in  das  Land 
gelegte  Besatzung,  wenn  sie  auch  nicht  stärker  war  als  2000  Mann 
nebst  einem  kleinen  bei  Perinthos  stationirlen  Geschwader,  genügte 
in  Verbindung  mit  den  sonst  von  der  Regierung  gelroffenen  Vorsichls- 
niaffregeln ,  um  die  Thraker  niederzuhalten.  Mit  der  Anlegung  der 
Militärstrafsen  wurde  gleich  nach  der  Einziehung  begonnen;  wir  finden, 
dafs  die  bei  dem  Zustand  des  Landes  erforderlichen  Stationsgebäude 
für  die  Lnlerkunft  der  Reisenden  bereits  im  J.  61  von  der  Regierung 
eingerichtet  und  dem  Verkehr  übergeben  wurden.  Thrakien  ist  seit- 
dem eine  gehorsame  und  wichtign  Heichsprovinz;  kaum  hat  irgend 
eine  andere  für  alle  Theile  der  hiiegsniaclit,  insbesondere  auch  für 
die  Reiterei  und  die  Flotte,  sf»  zahlreithe  Mannschaften  gestellt  wie 
dieses  alte  IJeimathland  der  Fecliter  und  der  Lohnsoldaten. 

Die  ernsten  Kämpfe,  wolchr  die  Römer  nuf  dem  sogenannten  Mocstea. 
thrakischen  Ufer,  in  der  Landschaft  zwischen  dem  Balkan  und  der 
Donau  mit  derselben  .Nation  zu  bestehen  hatten  und  welche  zu  der 
Einrichtung  des  moesischcn  Commandos  führten,  bilden  einen  wesent- 
lichen ßestandtheil  der  Regulirung  der  Nordgrenze  in  augustischcr 
Zeit,  und  sind  in  ihrem  Zusammenhang  bereits  geschildert  worden 
(S.  12).  Von  ähnlichem  Widerstand,  \>ie  die  Thraker  ihn  den  Römern 
entgegensetzten,  wird  aus  Moesien  nichts  berichtet;  die  Stimmung 
daselbst  mag  nicht  anders  gewesen  sein,  aber  in  dem  ebenen  Lande 
und  unter  dem  Druck  der  bei  Vimiuadam  lagernden  Legionen  trat  der 
Widerstand  nicht  offen  hervor. 

Die  Civilisatioo  kam  den  thrakischen  Völkerschaften,  wie  den  ibUmb' 
illyrischen,  von  zwei  Seiten:  von  der  Küste  her  und  von  der 
makedonischen  Grenze  die  der  Helleneu,  von  der  dalmatischen  und  umAxliSi, 
pannonischen  die  lateinische.    Ueber  jene  wird  zweckmäfsiger  zu 
bandeln  sein,  wo  wir  versuchen  die  Stellung  der  europÜ«cben  Griechen 
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noter  der  Kaiacrberrscbaft  lu  beieichoen;  hier  geoflgt  es  im  AU- 
gemeinen  hervonmlieben,  dalSi  dieselbe  auch  hier  nicht  bloft  das 
Griechenthum,  wo  aie  es  ftind,  gesch&tit  hal  and  die  gesammte 
Kfiste,  auch  die  dem  Statthalter  von  Moesien  untergebene,  stets  grie- 
chisch geblieben  ist,  sondern  dafs  die  ProYinz  Thrakien,  deren  Civiti- 
isation  ernstlich  erst  von  Traian  begonnen  und  dnrdiatts  ein  Werk  der 
Kaiserzeit  ist,  niclit  in  die  römische  Bahn  gelenkt,  sondern  heUenisin 
ward.  Selbst  die  nördlichen  Abhänge  des  Haemus,  obwohl  administra- 
tiv zu  Moesien  gehurig,  sind  in  diese  Hellenisirung  hioeingczogen,  Nt<- 
kupoliä  an  der  Jantra  und  BhrkianopoUs  unweit  Verna,  beides  Grün- 
dungen Traiaus,  nach  griechischem  Schema  organisirt  worden.  — Von 
der  iatoinischcn  Civilisalion  Moesiens  ^iit  das  gleiche  wie  von  der  des 
angrenzenden  dalmatischen  und  pannonischen  Binnenlandes;  nur 
tritt  dieseiho,  uie  natürlich,  um  so  viel  sj»äler,  schwächer  und  unreiner 
auf,  je  ui'i.cr  sie  von  ihroni  Aij^j;an}^s|>uncl  sich  entfernt.  L'eher- 
wiegend  ist  sie  hier  den  Legionslagcrn  •riofolgt  und  mit  diesen  nach 
()^l^n  hin  vor^'cdrungen,  ausgehend  von  den  wahrscheinlich  ältesten 
Mopsiens  hei  Singiduiiuni  (Belgrad i  und  Viuiinaciuni  (Kustoiatz) 
Freilirli  lial  sie.  der  lieschallenlieit  ihrer  hexNaflnoten  AJ)o^lel 
entsprechend,  auch  in  Oherinoosicn  si(  h  auf  ^eh^  niedriger  Stufe  g«i- 
lialten  und  den  primitiven  Zuständen  noch  Spielraum  genug  gelassen. 
Viiniuaciuni  hal  durc  h  Hadrian  italisciies  Stadlrccht  erhalten.  .Nieder- 
moc^it■ll  zwi.oi  lieii  dem  IJalkan  uikI  dei  [»onau  is(  in  der  früheren  Kaiser- 
zeil wohl  durchaus  in  der  Verfassung  geblieben,  welche  die  itümer  vor- 

^)  Es  ist  eine  (irr  ('iii|itiiHilicb.stcii  Lücken  der  römischen  Kaiser- 
geschiclitc,  dafs  die  Staiidl;ij;f'r  der  beiden  I^e^idiien.  welche  unter  deti  julisrh- 
claudisehcu  Kaisern  die  Besatzung  xin  Moesien  bildeten,  der  4.  Scythica  und 
der  5.  iMurcdouica  (»euigateos  staudeo  diese  dort  im  J.  33:  C.  1.  L.  III,  l6\iS) 
sicli  bis  jetzt  Dicht  mit  Sicherheit  nehweiseo  Itstco.  Wahrscheioli^  warea 
Viminacinn  ond  Sioglduaii  in  den  spSteren  Obermoesiea.  Unter  des  Legioos- 
lagern  Niederniuesien.s,  von  denea  nanieDlIieh  das  von  Troesmis  nhlreiche 
jVlununteute  auf'^uv^eiscn  hat,  scheint  keines  älter  zu  sein  als  Hadrian;  die 
llebcrrcste  der  oberniocsisrheo  sind  bis  jetzt  so  sparsam,  dafs  sie  wenig.steo^ 
nicht  bioderu  deren  Kntstehuug  cio  Jubrliuodcrt  weiter  zurück  zu  legeu. 
Wenn  der  KSnlg  ywm  Thrakien  im  J.  Ii»  gegen  BasUrner  and  Skythen  rüstet 
(Tadtiif  ano.  3,  65),  so  hitte  dies  iveh  als  Vorwaed  nicht  geltead  gemacht 
werden  köoneu,  wenn  uiedermoesisehe  Legiooslager  sdion  damals  bestaadeii 
iiättcD.  Kbeo  diese  Erzählung  zeigt,  dafs  die  Kriegsmacht  dieses  Lehnfiiretea 
oicbt  unbedeutend  war,  und  die  Beseitigunf  eines  anf^faamen  Köaifs  vea 
Tlirakien  V  orsicht  erheischte. 
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fuidaii;  erst  als  die  Legionslager  an  der  unteren  Donau  bei  Novae« 
Darostorum  nnd  Troetmis  gegründet  wurden,  was,  wie  weiter  unten 
(S.  207)  dargelegt  werden  wird,  wohl  erst  im  Anfang  des  2.  Jübriiundert« 
geachah,  ist  auch  dieser  Theii  des  rechten  Üonauufers,  eine  Stalte  der- 
jenigen italischen  Civilisation  geworden,  welche  mit  der  L.agerordnung 
udk  vertrug.  Seitdem  sind  hier  auch  bfirgerliche  Ansiedlungen  entstan- 
den, namentlich  an  der  Donau  selbst  zwischen  den  grofscn  Standiagern 
die  nach  italischem  Muster  eingerichteten  Städte  Ratiaria  unweit  Widin 
und  Oescus  an  Einflufs  der  Iskra  in  die  Donau,  und  allmählich  näherte 
sich  die  Landschaft  dem  Niveau  der  damals  noch  bestehenden  freilich 
in  sich  verfallenden  römischen  Cultur.  Für  den  Wegebau  in  Unter- 
moesien  sind  seit  Hadrian,  von  dem  die  ältesten  bisher  daselbst  ge- 
fundenen Meilensteine  herrühren,  dieRegenlen  vielfach  thälig  gewesen. 

Wenden  N\ir  uns  von  der  L'ebersicht  der  römischen  Herrsdiaft, 
wie  sie  seit  Auguslus  in  den  Ländern  am  rechten  l Ter  der  Dunau  sich 
gestaltet  liatte,  zu  den  Verhältnissen  und  den  Anwohnern  des  linken, 
so  ist  was  fd)er  die  \^estlit■h^te  Landschaft  /u  hemerken  wäre,  im 
Wesentlichen  srhou  hei  der  Schiltlei  unf;  Obergei  inaniens  zur  Sprache 
gekommen  und  namentlich  hervorgehoben  worden  (S.  I  Li).  dals  di»! 
zunächst  an  Itaelim  angrenzenden  tHernianeii.  die  Ib  rniimdurrn.  unter 
den  sämmtlichen  .NachhanMi  der  Döin^'r  die  tri(Hir<'i  ti^>l"'u  j^ewesen  und, 
so  viel  uns  bekannt,  ni* mals  mit  denselben  in  (^unflicl  gerathcn  sind. 

Dafs  das  Volk  der  Marconianen  oiler,  wie  die  Düimi  sie  in 
Ii  üherer  Zeit  gewöhnlich  nennen,  drr  Sueben,  naclidtm  es  in 
augustischer  Zeit  in  dem  alten  Hoierlaud ,  dcni  heutigen  Hölmieu, 
neue  Sitze  gefunden  und  dur(  Ii  den  König  Marobndiius  eiiii-  le.stere 
staatliche  Organisation  sich  gegeben  hatte,  währ«'nil  dei'  römisch- 
germanisrlien  Kriege  zwar  Zu>-(  hauer  blieb,  aber  dodi  durch  die  Da- 
zwischenkunft  der  rheinischen  (iermauen  vor  der  drohenden  römischen 
Invasion  bewahrt  ward,  ist  bereits  erzählt  worden;  nicht  minder,  dafs 
der  Itficksehlag  des  abermaligen  .\bbruchs  der  röniischen  Olfensi^e  am 
Hhein  diesen  allzu  neutralen  Staat  ilber  den  Haufen  warL  Die  Vur- 
niachtstellung,  welche  die  Marcumanen  unter  Marobuduus  über  die 
entfernteren  Völker  im  Klbfgebietgewonnen  halten,  ging  damit  verloren 
und  der  König  selbst  ist  als  vertriebener  Mann  auf  l  ömix  her  Li  de  ge- 
storben (S.  55).  Die  Marconianen  tind  ihre  staniiiivei  wandten  öst- 
lichen .Nat  hbaren,  die  (Juaden  in  .Mähieii,  gerielhen  insofern  in  römi- 
sclie  Ciientel,  als  hier,  ungefähr  wie  in  Armenien,  die  um  die  Herrschaft 
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«IreitMideii  Pritendenten  tich  tlieUweiie  tiif  die  Rönwr  sliltlen  ind 
diese  das  Belebmuigwrecht  in  Anspruch  nabmen  and  je  nach  UmaUnden 
aadi  ansttbten.  Der  GotoneDflIrst  Gatualda,  der  snnicfaat  den  Maro- 
bedaoa  gestflrst  hatte,  Itonnte  als  dessen  Nachfolger  sich  nicht  lange  be- 
haupten, Eumal  da  der  Ktaig  der  benachbarten  Hermunduren  Tibilias 
gegen  ihn  eintrat;  auch  er  mubte  auf  rOmiaches  Gebiet  flbertreten  und 
gleich  Marobbdous  die  kaiserliche  Gnade  anrufen.  Tiberlus  bewirkte 
dann,  dafs  ein  ▼ornehmer  Qnade  Vannius  an  seine  Stelle  kam;  dem 
aablreichen  Gefolge  der  beiden  Terbannten  Könige,  das  auf  dem  rechten 
Donauttfer  nicht  bleiben  durfte,  verschaflkeTlberinsSitseauf  dem  linken 
im  Marebthal  *)  und  dem  Vannius  die  Anerkennung  von  Seiten  der  mit 
Rom  befirenndeten  Hermunduren.  Nach  dreißigjähriger  Herrschaft 
wurde  dieser  Im  J.  50  gestAnt  durch  seine  beiden  SchwestersOhne 
Vangk)  und  Sido,  die  sich  gegen  ihn  auflehnten  und  die  Nachbarvdlkcr, 
die  Hermunduren  im  Fränkischen,  der  Lngier  In  Schlesien  flir  sich 


*)  Deff  das  reffnuM  f  atniiaHum  (Plioius  b.  n.  4,  12,  blj,  der  Sueben- 
ftut  (TMitu  «II.  12,  29;  bist  8,  6.  21)  aicht  Utb,  wie  w  Mck  Tsdlm 
ui.  3,  69  sdicfaM  kSBBte,  aaf  di«  WehMitie  dw  mit  MmMmu  nad 
Cataalda  öber^etreteMo  Lrale,  Midtrn  auf  das  icaaze  Gebiet  der  MarcomaoeB 

and  Quaden  bezo^ren  \%prdfTt  inufs,  zeif^t  deutlich  der  zweite  Bericht  ano.  12, 
29.  30,  da  hier  als  Geguer  des  \  anaiu!«  orben  seiacD  eif^euen  insar^irteo  Unter- 
tbaoeo  die  westlich  und  nürdlich  an  böbnien  angrenzeaden  Völker,  die  Her- 
Budaraa  aad  Lanier  frteheiaaa.  Alt  Graaie  gcf«a  Oüaa  baiaiehaat  PUaiaa 
a.  a.  0.  die  Gtgaad  vaa  CaraaBtam  (Cwiiiiaei  aai  AI  eM^flRAMi),  geaaaar  daa 
Flafs  Maros  oder  Daria,  der  die  Saebea  and  das  re^i/m  j^mudmitm  von  ihren 
östlichen  Nachharn  scheidet,  mafr  luan  nun  das  diriment  eos  mit  Müllenhoff 
(Sitzuiii^sberichte  der  Berliner  Akademie  iSS-t  S.  ^71)  aaf  die  Jazygen  oder 
was  näher  liegt,  aaf  die  Bastarner  beziehen.  Sachlieh  grenzteo  wohl  beide,  die 
Jasygaa  iSdIieh,  die  Baitaraer  aSrdlieli  ait  dea  Qaadea  des  Marehlkala. 
Deaiaeeh  ist  der  Manu  die  Merck  «ad  die  Sdielde  aiaebaa  die  swiadiea 
dea  March-  aad  dem  Waagthal  sich  erstreckeodeo  kleiaea  itarpetkeo.  Weaa 
also  jene  Gefolfrschaften  i'nter  flumen  Marum  et  Casum  aogeitiedelt  werden, 
so  ist  der  sonst  nicht  genannte  Cusus,  falls  die  Angabe  genau  ist,  nicht 
die  Weeg  oder  gar,  wie  Müllenhoff  meinte,  die  uoterbelb  Gran  in  die 
Deaa«  falleada  Bipal»  eeadera  eia  Zaflab  der  Deaaa  wettlieh  der  Marah,  atva 
der  Gatea  bei  Uai.  Aach  fordert  die  EnIUaaf  kd  Ttaitaa  12,  S9.  SO.  dad  dat 
Gebiet  des  Vannius  westlich  noch  über  die  Marcli  Uaaesgereicbt  bat.  Die 
Sobscription  unter  dem  ersten  Buch  der  Betrachtungen  des  Kaisers  Marcus 
tv  KovuäoiS  JiQÖt  T(p  J\Kiroitc  beweist  \%ohI,  dafs  damals  der  Quadeustaat  iiich 
bit  saai  GraaBafa  eritrcckte ;  aber  dieser  Staat  deckt  sich  nicht  mit  dem  regnum 
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gewanneu.  Die  römische  Regierung,  die  Vaniiius  um  InterbtützuDg 
anging,  blieb  der  Politik  des  Tiberius  gelreu:  sie  gewillirte  dein  ge- 
stürzten König  das  Asyircch!,  intervenirte  aber  nicht,  da  zumal  die 
Nachfolger,  die  das  Gebiet  unter  sich  theilten,  bereitwillig  die  römische 
Oberherrschaft  anerkannten.  Der  neue  Suebenfürst  Sido  und  sein  Mit- 
herrscher Itaiicus,  vielleicht  |der  Nachfolger  Vangios,  fochten  in  der 
Schlacht,  die  zwischen  Vitellius  und  Vespasian  entschied,  mit  der  römi- 
schen Donauarmee  auf  der  Seite  der  Flavianer.  In  den  grofsen  Krisen  der 
rönaischen  Herrschaft  an  der  Donau  unter  Domitian  und  Marcus  werden 
wir  ihren  Nacbf(jlgern  wieder  begegen.  Zum  römischen  Heich  haben 
die  Donausueben  nicht  gehört;  die  wahrscheinlich  von  denselben  ge- 
schlagenen Münzen  zeigen  wohl  lateinische  Aufschriften,  aber  nicht 
römischen  Fufs,  geschweige  denn  das  Bildnifs  des  Kaisers;  eigentliche 
Abgaben  und  Aushebungen  für  Rom  haben  hier  nicht  stattgefunden. 
Aber  in  dem  Machtbereich  Roms  ist  nameollich  im  ersten  Jalirhundert 
der  Suebeiutaat  io  Böbmeo  und  Mähren  einbegriflen  gewesen  und,  wie 
schon  bemerkt  ward,  ist  dies  auch  auf  die  Aufstellung  der  rdniiacbeu 
Greniwacht  nicbl  ohne  Eiofluls  geblieben. 

In  der  £bene  zwischen  Donau  und  Theils  ostwärts  von  dem  iMygm. 
römischen  Pannonieu  hat  zwischen  dieses  und  die  thrakischen  Daker  sieb 
ein  Splitter  geschoben  des  wahrscheinlich  zum  medisch- persischen 
Stamm  gehörigen  Volkes  der  Sarmaten,  das  nomadisch  lebend  als 
Hirten-  und  Reitervolk  die  weite  osteuropäische  Ebene  zum  grolsen 
Theii  fAUte;  esatnddies  die Jaiygen,  die  'ausgewanderten'  {fuvayaatat) 
genannt  zum  Unteracbied  von  dem  am  schwarzen  Meer  lurfick- 
gebliebenen  Hauptstamm.  Die  Benennung  leigt,  dafii  sie  erst  verhSlt- 
nifamifsig  spit  in  diese  Gegenden  vorgedrungen  sind ;  rielleicht  gehört 
ihre  Einwanderoog  mit  zu  den  Stölsen,  unter  denen  um  die  Zeit  der 
actiscken  Schlacht  das  Dakerreich  des  Burefaista  zusammenbrach 
(S.  10).  Uns  begegnen  sie  hier  soerst  unter  Kaiser  Claudius;  dorn 
Suebenktaig  Vannius  stellten  die  Jasygen  för  seine  Kriege  die  Reiterei. 
Die  römische  Regierung  war  auf  der  Hut  vorden  flinken  und  rlnberischeo 
Reiterschaaren,  stand  aber  flbrigens  lu  ihnen  nicht  in  feindlichen  Be- 
ziehungen. Als  die  Üonsulegionen  im  J.  70  nach  Italien  marschirtent 
nm  Tespasian  auf  den  Thron  zu  setzen,  lehnten  sie  den  von  den  ia- 
zfgen  angdvotenen  Reiterzuzug  ab  und  fOhrten  nur  in  schieklieher 
Form  eine  Anzahl  der  Vornehmsten  mit  sich»  damit  diese  inzwischen 
für  die  Ruhe  an  der  entblöfeten  Grenze  borgten. 
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OAw.  Ernstlicher  und  dauernder  Wacht  bedurfte  es  weiter  abwärts 

an  der  unteren  Donau.  Jenseit  des  mächtigen  Stromes,  der  jetzt  des 
Meiches  Grenze  war,  safsen  hier  in  den  Kl)eiu'n  der  Walachei  und 
dem  heutigen  Siebenbürgen  die  Daker,  in  dem  östlichen  Flachland, 
in  der  Moldau,  Bessarabien  und  weiter  iiin  zunächst  die  germanischen 
liastarner,  alsdann  sarmalische  Stämme,  wie  die  Hoxolaner,  ein  Ueiter- 
volk  gleich  den  Jazygen,  anfänglicli  z\\is(  lu  n  Ünjejtr  und  Don  (2,  274), 
dann  am  Meerufer  entlang  vorrtKkeiHl.  In  den  ersten  Jahren  des 
Tiberius  verstärkte  der  Lehnfürst  von  Thrakien  seine  Truppen,  um  die 
IJastarner  und  Skythen  abzuwehren;  in  Tiberius  späteren  Jahren  wurde 
unter  anderen  Beweisen  seines  mehr  und  mehr  alles  gehen  lassenden 
Regiments  gellend  gemacht,  dafs  er  die  EinfTdle  der  Daker  und  der 
Sarmaleu  ungestraft  hinnehme.  Wie  es  in  den  letzten  Jahren  iNeros 
diesscit  und  jenseil  der  Donaumündung  zuging,  zeigt  ungefähr  der  zu- 
fällig erhaltene  |{ericlil  des  damaligen  Statthalters  von  Moesien  Tiberius 
Plauliiis  Silv.mus  Aclianus.  Dieser  'führte  über  1 00  000  jenseit  der 
,  Donau  wohnhafte  Männer  mit  ihren  Weibern  und  Kimlern  und  ihren 
,  Fürsten  oder  Königen  über  den  Flufs,  so  dafs  sie  der  Steuerent- 
,richtung  unterlagen.  Eine  Bewegung  der  Sarmalen  unterdrückte 
,er,  bevor  sie  zum  Ausbruch  kam,  obwohl  er  einen  grofsen  Theil 
«seiner  Truppen  zur  Kriegfüiirung  in  Armenien  (an  Corbulo)  abge- 
, geben  hatte.  Eine  Anzahl  bis  dahin  unbekannter  oder  mit 
,den  Römern  in  Fehde  stehender  Könige  lülirte  er  über  auf  das 
, römische  Ufer  und  nöthigtc  sie.  vor  tb'ii  rönnschen  Feldzeichen  den 
.Fufsfall  zu  thun.  Den  Königen  dei  H.ist.irner  und  der  Hoxolaner  sandle 
,er  die  gefangenen  oder  den  Feinden  wieder  abgenommenen  Söhne, 
, denen  der  Daker  die  gefangenen  Brüder  zurück  *)  und  nahm  von  meh- 
,  reren  derselben  Geifseln.  Dadurch  wurde  der  Friedensstand  der  Provinz 
»sowohl  befestigt  wie  weiter  erstreckt.  Auch  den  König  der  Skythen 
, bestimmte  er  abzustehen  von  der  Belagerung  der  Stadt  Chersonesus 
,(Sevastopol)  jenseit  des  Borysthenes.  Er  war  der  erste,  der  durch  grofse 
.(•etreidesendungen  aus  dieser  Provinz  das  Brot  in  Kom  wohlfeiler 
,uiacbte.'   Man  erkennt  hier  deutlich  sowohl  den  unter  der  julisch- 


')  Regibus  BoMarMTum  et  Roxolnmrum  fiUot,  Dacorum  J\rttrtnn  capto» 
aut  hottibus  ereptn»  rtmisit  (Orclli  T.SO)  ist  vprsrhriebco ;  C'*  mofs  fratres 
heiraen  oder  allrnfalls  fratrum  filios.  EhtMO  i»t  nachher  per  quae  zu  Iwn 
lür  per  quem  uud  rege  statt  regem. 
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clandisdieii  Dynastie  am  linken  Donauufer  gihrenden  VAlkerstrudel  wie 
auch  den  starken  Arm  der  Reichsgewalt,  der  selbst  über  den  Strom 
hindber  die  Griecbenstädte  am  Dnjepr  und  in  der  Krim  noch  su 
schatien  sachte  und  einigermaCien  auch  lu  scfafltien  vermochte,  wie 
dies  bei  der  Darstellung  der  griechischen  Verhältnisse  weiter  dargelegt 
werden  wird. 

Indeb  die  Streitkräfte,  Ober  weldie  Rom  hier  vertagte,  waren 
mehr  ab  nnsnlänglich.  Die  giM-ingfügige  Besatzung  Kleinasiens  und 
die  ebenfalls  geringe  Flotte  auf  dem  schwarzen  .Meer  kamen  höchstens 
für  die  griechischen  Anwohner  der  nördlichen  und  der  westlichen 
Küste  desselben  in  Betracht.  Dem  Statthalter  von  .Muesien,  der  mit 
seinen  beiden  Legionen  das  Donauiif«  r  von  Heigrad  bis  zur  .Mündung 
zu  schirmen  hatte,  war  rine  sehr  scliwit  rig»!  Aiif^^abe  gi'slelll;  und  die 
Beihülfc  der  wenig  bolmälsi^en  TliraktT  \\.\v  iiiilcr  l  iiisliinilcii  eint; 
Gefahr  mehr.  Insbesondere  nach  drrMimduni;  der  Donau  zu  niangflle 
ein  genügendes  Bollwerk  gegen  die  lii-  r  mit  steigender  Wucht  an- 
drängenden Barbaren,  her  zwrimniige  Abzug  der  honaulegioiieii  nach 
Italien  in  den  Wirren  nach  Neros  Tod  rief  mehr  noch  an  der  Donau- 
uiündung  als  am  Lnterrlieiri  Einfälle  der  .N'aclili.irvölkcr  hervor,  zuerst 
der  Boxolaner,  dann  (b-r  Paker,  «laiin  der  Sannaten,  das  heilst  wohl 
der  Jazygen.  Ks  waren  schwere  Kämpfe  ;  in  einem  dieser  (ieieclile,  wie 
es  scheint  gegen  die  Jazygen.  blieb  <ler  tapfere  Statthalter  von  .Moesien 
Gaius  Fonteius  Agrippa.  Dennoch  srluiu  Vespasian  nicht  zu  einer  Ver- 
mehrung der  Üonauarmee'j;  die  .Nolhwendigkeit  die  asiatischen  Gar- 

>)  1b  PSBBoaieo  staadMi  «n  dtt  J*  70  swei  Legioneo,  die  13.  gemina 
vDd  die  15.  Apelliearis,  fSr  welebe  letstere  während  ihrer  Belheiligeog  am 

armcnischeo  Krieg  einige  Zeit  die  7.  gemina  eintrat  (C  I.  L  III  p  1'32).  Von 
dto  bfideri  später  hinzuRPf rrteneti  Logionen  1 .  atiiutri.x  iitid  2.  adiutrix  laj;  dif  erst«* 
noch  im  Anfang  der  Krgieninj;  Traiaiis  iu  Obergermanien  (S.  145  A.  1)  und 
kano  erst  uoter  diesem  nach  Fauuonieo  {(ekommcB  sein;  die  zweite  ontrr 
Vefpaeiao  la  Britaaniea  «tatieairte  ist  wahrwheinlich  erat  nater  Domitian 
■ach  Paaaealea  Kekonmea  (S.  159  A.  2).  Aach  das  nwefiaehe  Heer  sShlte 
aach  der  Vereinigaog  oiit  dem  dalmatischen  unter  Veapasiaa  arahrteheia- 
lieb  nur  vier  I-.epionen,  also  so  viel  wie  bisher  beide  Heere  /u^^ammen, 
die  späteren  obrrmoesisrhen  4.  Klavia  und  7.  Claudia  und  die  spiitcu  n  unler- 
aio«tiseheo  1.  Italica  und  5.  Macedonica.  Die  darcb  die  Hin-  und  Herroärsohc 
dia  Vierkaiierjahrea  veradiobeaea  Stelloogcn  (Marquardt  Staataverw.  2,  435), 
«eldbe  aeitweillg  drei  Legioaea  aaeh  Meesiea  braehtea,  dfirfea  aieht  tiaaehea. 
Die  apStere  dritte  vateraeetitche  Legioa,  die  elfte,  ataad  aeeb  vater  Traiaa 
ia  ObergefBMaica. 
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niionen  lu  fentiilKeB  muft  noch  driogender  «ichieiiMi  müi  und  die 
damib  beeondon  gebotene  Spanankeit  verbot  jede  ErhShimg  der 
Gennuntarmee.  Er  be^uQgte  eich,  wie  es  die  BefHedang  deo  Binnen- 
landes  eilauble  and  die  an  der  Grenie  bestehenden  Terhiltnisse  so 
wie  die  durch  die  EiniiehangThnluens  hetbeigeRkhrte  Auflftsuiig  der 
thraUschen  Truppen  gebieterisch  veriangteo,  die  groÜMn  Lager  der 
Donanannee  an  die  Reichsgrenie  Tomschieben.  So  kamen  die  pan- 
noniscben  Yon  der  0ran  weg  dem  Sneboireich  gegenflber  nach  Gar* 
nantom  undVindobona  (S.  IST)  und  die  dalmatischen  ?on  der  Kerlia 
und  der  Gettina  an  die  moeau^ien  Donaunfer*),  so  dab  der  Statt- 
halter von  Moesien  seitdem  filier  die  doppelte  Zahl  von  Legionen 
verfügte. 

Eine  Verschiebung  der  Machtverhältnisse  xu  Ungunsten  Roms 
trat  unter  Domitian  ein')  oder  es  wurden  vielmehr  damals  die 
OdMvimcicr  Consequenzen  der  ungenügenden  Grenzvertheidigung  gezogen.  Nach 
dem  wenigen,  was  wir  darüber  wissen,  knüpfte  die  Wandelung  der  Dinge 
ganz  wie  die  gleiche  in  Caesars  Zeit,  an  einen  einzelnen  dakischen 
Mann  an;  was  König  Burebista  geplant  hatte,  schien  König  Üecebalus 
ausführen  zu  sollen.  Wie  sehr  in  seinnr  Persönlichkeit  die  eigentliche 
Triebfeder  lag,  beweist  die  Erzählung,  dafs  der  DakerkOnig  Duras,  um 
den  rechten  Mann  an  die  rechte  Stelle  zu  bringen,  zu  Gunsten  des 
Decebalus  von  seinem  Amt  zurücktrat.  DalüDecebalus  um  zu  schlagen, 

')  JMSpint  ball.  7,  4,  3:  ifJHio9i  anrl /uc^tfi  (pvluMms  xhip  t6no9  dti» 

Ittßtv,  ilvtti  lolq  flnQßttQOK  tr/y  Staßuaiv  f<l/<oc  a^lvatv»,  Dtmit  icheint 
die  Verlegung  drr  beiden  dalnatiscben  Legionen  nach  Moesien  gemeint.  Wohio 
sie  gelegt  wurden,  wissen  wir  nicht.  Nach  der  sonati^en  römischen  Weise  ist 
es  «•hrscheialicher,  dal's  sie  in  dem  Umkreis  des  bisherigen  Hauptquartiers 
VimiMrfia  «tattoilrt  woHm  tfad  alt  ia  Amt  MtfiMnitoo  Gegend  der  Donas- 
■SadaafaB.  Di«  Batatahaaf  dar  dartigea  Lager  iat  waU  «rat  «rlblgt  b«l  der 
Theilung  dei  aiaeaiaeban  Comumdo«  aad  bei  Eiaridltaaf  dar  adbsfiadifaa 
Provinz  lintermoesien  unter  Domitian. 

')  Die  Chronologie  des  dacischen  Krieges  liegt  sehr  ita  T nj;ew issen. 
Dafs  er  bereits  vor  dem  Chattenkricg  (S3)  begonnen  hat,  lehrt  die  karthagische 
Inschrift  C.  Villi  10B2  eines  dreimai  von  Domitian,  im  dacischen,  im  ger- 
■aaticfce«  aad  wi«d«r  in  daeUebea  Kriege  daearirten  Soldaten.  Boiebius 
aalst  daa  Ambraeh  das  Rriagaa  «dar  vieloiebr  d«a  «retaa  grofiMa  KaapT  ia 
das  J.  Abr.  2101  oder  2102  »o.  Gbr.  85  (genaaer  1.  Oct.  S4  — 30.  Sept.  85) 
oder  86,  deo  Triumph  in  das  J.  2106  =  90;  auf  völlige  Zuverlässigkeit  haben 
diese  Zahlen  freilich  keinen  Anspruch.  Mit  einiger  Wahrscheinlidikeit  wird 
der  Trianpb  in  das  J.  89  gesetzt  (Henzen  acta  Arval.  p.  1 16j. 
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m  allein  orgaaisirte,  beweisflo  die  Berichla  fiber  seine  Einftthruog  der 
rflnitdieii  DHcipHii  bei  der  dakiichen  Armee  «nd  die  ADweriHiog 
tflchtiger  Leate  unter  den  RAmern  selbst,  und  aeftlt  die  neeh  dem  Siege 
?on  ihm  den  Römern  gestellte  Bedingung,  ihm  rar  Unterweisung  der 
Seinigen  in  den  Handwerken  des  Friedens  wie  des  Krieges  die  nötbigen 
Arbeiter  zu  liefern.  In  welchem  grofsen  Stil  er  sein  Werk  ergriff,  be- 
weisen die  Verbindungen,  die  er  nach  Westen  und  Osten  anknüpfte, 
mit  den  Sueben  und  denJazygen  und  sogar  mit  den  Parthern.  DieAn- 
greifenden  waren  die  Daker.  Der  Statthalter  der  Provinz  Moesien,  der 
ihnen  zuerst  entgegentrat,  Oppius  Sabinus  liefs  sein  Leben  auf  dem 
Schlachtfelde.  Eine  Reihe  kleinerer  Lager  wurde  erobert,  die  grofsen 
bedroht,  der  Besitz  der  Provinz  selbst  stand  in  Frage.  Domitianus 
selbst  begab  sich  zu  der  Armee  und  sein  Stellvertreter  —  er  selbst 
war  kein  Feldherr  und  blieb  zurück  —  der  Gardecommandant  Cor- 
nelius Fuscus  führte  das  Heer  über  die  Donau;  aber  er  büfste  das  un- 
bedachte Vorgehen  mit  einer  schweren  Niederlage  und  auch  er,  der 
zweite  Höchstcommandirende,  blieb  vor  dem  Feind.  Sein  Nachfolger 
Juliauus,  ein  tüchtiger  Offizier,  schlug  die  Daker  in  ibrem  eigenen 
Gebiet  in  einer  grofsen  Scblacht  bei  Tapae  und  war  auf  dem  Wege 
dauernde  Erfolge  zu  erreichen.  Aber  während  der  Kampf  gegen  die 
Daker  schwebte,  hatte  Domitianus  die  Sueben  und  die  Jazygen  mit 
Krieg  überzogen,  weil  sie  es  unterlassen  hatten,  ihm  Zuzug  gegen  jene 
zu  senden;  die  Boten,  die  dies  zu  entschuldigen  kamen,  liefs  er  hin- 
richten'). Auch  hier  verfolgte  das  Milsgeschick  die  römischen  Waffen. 
Die  Marcomanen  erfochten  einen  Sieg  über  den  Kaiser  selbst;  eine 
ganze  Legion  ward  von  den  Jazygen  umzingelt  und  niedergehauen. 
Durch  diese  Niederlage  erschüttert  schloi's  Domitian  trotz  der  vun 
Julianus  über  die  Daker  gewonnenen  Vortheile  mit  diesen  voreilig  einen 
Frieden,  der  ihn  zwar  nicht  hinderte  dem  Vertreter  des  Decebalus  in 
Rom  Diegis,  gleich  als  wäre  dieser  Lehnsträger  der  Römer,  die  Krone 
zu  verleihen  und  als  Sieger  auf  das  Capito!  zu  ziehen,  der  aber  in 
Wirklichkeit  einer  Capitulation  gleich  kam.  Wozu  Decebalus  bei  den» 
Einrücken  des  römischen  Heeres  in  Dakien  sich  höhnisch  erholen 
hatte,  jeden  Mann,  für  den  ihm  eine  jihrliche  Zahlung  von  2  Assen 


Du  Fragneit  Dio  (7,  T,  1  Diod.  staht  in  4er  Folge  der  ursioiselMii 
Kiearple  vor  67,  5,  1.  2.  8  und  gehKrt  auch  nach  der  Folge  der  Ereifusto 
▼•r  die  VerlMadlaeg  sit  doa  Lifiero.  VfL  Heraes  3,  116. 
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zogesichert  werde,  ungetcbidigt  nach  Hause  lo  eDtUnsen,  das  wmde 
beinalie  wahr;  in  dem  FHeden  worden  mit  einer  jihrlldi  in  ent- 
richtenden Abstandssumme  die  EinfiHe  in  Moesien  abgekauft 
D.iiiorkri«go  Hier  musste  Wandel  geschallt  werden.  Auf  Domitian,  der  wohl 
Trfttoa*.  ^^^^  Reichsverwalter,  aber  stumpf  flBr  die  Forderungen  der  miK- 
tärischcn  Ebre  war,  folgte  nach  dem  kurzen  Regiment  Nenras  Kaiser 
Traianus,  der,  zuerst  und  vor  allem  Soldat,  nicht  blofs  jenen  Vertrag 
/.errils.  sondern  auch  die  Mafsregeln  danach  traf,  dafs  ähnliche  Dinge 
sich  ni(  ht  wiedeihollen.  Der  Krieg  gegen  die  Sueben  und  Sarmaten, 
der  hei  Domilians  Tod  (00)  noch  dauerte,  ward,  wie  es  scheint,  unter 
Nerva  im  J.  07.  glüc  klu  h  heeudi^l.  I>er  neue  Kaiser  ginir,  noch  bevor 
er  in  die  llaupisiladl  des  Reiches  seinen  Kinzug  liielt.  vom  Rhein  an 
die  D(»nau.  wo  cv  im  Winter  OS  0  verweilte,  aber  iiii  Iii  iiin  sofort  die 
Daker  anzu*^^eitVn,  sondern  un»  den  Krieg  vor/ubcreit»'n ;  in  diese  Zeit 
•gehört  die  au  die  Stralsenbauten  in  Oberpormanien  itiisrhliefsende 
Anlage  der  am  rechten  Donauufer  in  dei  Gegend  von  Orsowa  im  J.  100 
volleiideleii  SlralVo  ^S.  130).  Zum  Kriege  gegen  die  iKik^i-,  in  dem  er 
wie  in  alltMi  >eiin  ii  I  chlzniien  selbst  commandirte,  ging  er  erst  im  Früh- 
jahr 101  ab.  Kr  übersclirilt  die  Donau  unlerhail»  \  iminarium  undrürkie 
gegen  die  nicht  weit  das  (»iirntlernle  Hauptstadt  des  Königs  Sarmizes<'lusa 
vor.  l>e(  <'balus  mit  seinen  \>rbündeten  —  die  Rurer  und  amb're  nord- 
wärts wohnende  Stamme  betheiligten  sich  an  diesem  Kam|)r  —  leistete 
«'nts(  lilossen»'n  Widerstand  und  nur  mit  hefli^t  ii  und  blutigen  (iefech- 
leii  babiitfMi  die  Höujer  sich  den  \V»'g;  die  Znhl  dt  r  Verwundeten  w.ir 
so  grofs.  dafs  der  K;H>er  st'inr  ei^efic  ('.;iriltM «tlio  den  .\erzten  zur  Ver- 
fügung .«'teilte.  AImt  (it-r  Sieg  schwankt*'  nicht.  Kine  feste  Rurg  nach 
<ler  ancb'ren  liel;  die  Schwester  des  Königs,  die  Gefangenen  aus  dem 
vorik'cn  Krieg,  die  den  Herren  Domitians  abgenommenen  Feldzeichen 
fielen  den  Römern  in  die  Hände:  durch  Tiaianus  selbst  und  durch  den 
tapferen  Lusius  (Juietus  in  die  .Mitte  genommen  blieb  dem  König 
nichts  übrig  als  vollständige  Frgebung  (102).  Auch  \ erlangte  Traianus 
nichts  Geringere  s  als  den  Verzicht  auf  die  souverilue  (iewalt  und  den 
Eintritt  «les  dakischen  Reidics  in  die  römische  Clienlel.  Die  Ueber- 
läufer,  die  WafTen.  die  Kriegsmaschinen,  die  einst  für  diese  von 
Rom  gestellten  Arbeiter  mufsten  abgeliefert  werden  und  der  König 
persüniicb  vor  dem  Sieger  den  Fufsfail  thun;  er  begab  sich  des 
Rechts  auf  lirieg  und  Frieden  und  versprach  die  Heerfoige;  die 
Festungen  wurden  entweder  geschleift  oder  den  Römern  ausgeliefert 
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unil  in  diesen,  vor  allrin  in  der  Hauptstadt,  blieb  rümische  Besatzung. 
Die  mächtige  steinerne  Brücke,  die  Traian  bei  Drobetae  (gegenüber 
Turnu  Sevt*rinuiui)  über  die  Dunau  schlagen  liefs.  stellte  die  Verbin- 
dung auch  in  der  schlimmen  Jahreszeit  sicher  und  gab  den  dakischen 
Besatzungen  an  den  nahen  Legionen  Obermoesicns  einen  Bückhall. 
Aber  »lu;  dakische  .Nation  und  vor  allem  der  König  selbst  wufsten  sich  in 
die  Abhängigkeit  nicht  so  zu  fügen,  wie  es  die  Könige  von  Kappadokien 
und  Mauretanien  verstanden  halten,  oder  hatten  vielmehr  das  Joch  nur 
auf  sich  genommen  in  derllolfnung  bei  erster  Gelegenheit  sich  desselben 
wieder  zu  ciithMÜ^t'n.  Die  Anzeichen  dafür  tralen  bald  hervor.  Kiu 
Theil  der  auszuliflerudcii  W;illen  wurde  zurückgehalten,  die  Castelle 
nicht  wie  es  bedungen  war  übergeben,  römischen  Ueberläufern  auch 
lerner  noch  eine  Freistati  gewährt,  den  mit  den  Dakern  verfeindeten 
Jazygeu  (iebietsstücke  enti  issen  oder  vielleicht  auch  nur  deren  Grenz- 
verletzungen nidit  liingenurnmen,  mit  den  entfernteren  noch  freien  ^a- 
tionen  ein  lebhallfr  und  bedenklicher  Verkehr  unterhalten.  Traiaiius 
mufsle  sich  überzeugen,  dafs  er  halbe  Arbeit  gemacht,  und  kurz  ent- 
schlossen w  ie  er  war,  erklärte  rr.  ohne  auf  weitere  Verhaiidlun^eii  sich 
einzulassen,  drei  Jahre  nach  dem  Friedensschlufs  (lOf))  dem  König 
abermals  den  Krieg.  Gern  hätte  dieser  ihn  abgewandt;  abertlie  Forde- 
rung sich  gefangen  zu  geben  sprach  allzu  deutlich.  Ks  blieb  nichts  als 
der  Kampf  der  Verzweilliing,  und  dazu  waren  nicht  alle  bereit;  ein 
groiser  Theil  der  Daker  unterwarf  sich  ohne  (iegenwehr.  Der  Aufruf 
an  die  .Nachbarvölker  in  die  Abwehr  für  tlie  auch  ihrer  Freiheil  und 
ihrem  Volksthum  drohende  Gefahr  mit  einzutreten  verhallte  ohne 
Wirkung;  Decebaliis  und  die  ihm  treu  gebliebenen  Daker  standen  in 
diesem  Krieg  allein.  Die  Versuche  den  kaiserlichen  Feldherrn  durch 
Üeberläufer  aus  dem  Wege  zu  schaffen  oder  mit  der  Losgebung  eines 
gefangen  genommenen  hohen  Oftiziers  erträgliclie  Bedingungen  zu  er- 
kaufen scheiterten  ebenfalls.  Der  Kaiser  zog  abermals  als  Sieger  in 
die  feindliche  Hauptstadt  ein  und  Deccbalus,  der  bis  zum  letzten 
Augenblick  mit  dem  Verhängniss  gerungen  hatte,  gab,  als  alles  ver- 
loren war,  sich  selber  den  Tod  (107).  Diesmal  machte  Traian us 
ein  Ende;  der  Krieg  galt  nicht  mehr  der  Freiheit  des  Volkes,  sondern 
seiner  Existenz.  Aus  dem  besten  Theile  des  Landes  wurde  die  ein- 
geborne  Bevölkerung  ausgetrieben  und  diese  Striche  mit  einer  für  die 
Bergwerke  aus  den  Gebirgen  Dalmatiens,  sonst  überwiegend,  wie  es 
s€beiot,ausKleiiia8ieD  bei-aDgezogeoeo  QationsloseoBevöJkeruog  wieder 
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beietit  In  mancheii  Gcgsndflo  firaüich  blieb  dennoch  die  alte  Bevöl- 
kerung und  behiuptflte  eich  togir  die  Lendenpriche^);  diese  Daker 
soivohl  wie  die  aofterbtlb  dar  Grenien  hauaenden  Splitter  haben  auch 
nachher  noch,  mm  Beiipiel  nnter  Conmodua  und  Marimianna ,  den 
Römern  an  achaffen  gemacht;  aber  aie  standen  Tereinielt  und  Tcr- 
kamen«  Die  Gebhr,  mit  der  der  kräftige  Thrakeratamm  mehrmala  die 
römische  flerrachaft  bedroht  hatte,  darfle  nicht  wiederkehren,  und 
dies  Ziel  hat  Traiantia  enreidit.  Daa  traianlacbe  Rom  war  nkht  mehr 
daa  der  hannibaliacfaen  Zeit;  aber  ea  war  immer  noch  gelihriicli  die 
Römer  baaiegt  au  haben. 

Die  atattlKhe  Sönle,  welche  aecha  Jahre  darauf  dem  Kaiser  von 
dem  Reichaaenat  auf  dem  neuen  Traianamarkt  der  Hauptstadt  errichtet 
ward  und  die  ihn  heute  noch  achmflckt,  iat  ein  Zeugnib  der  verwOateten 
GeachichtaüberlieferuDg  der  römiachen  Kaiaerseit,  wie  wir  kein  tweitea 
beiitaen.  In  ihrer  gaoxen  Höhe  von  genau  1 00  römischen  Fufs  iat  afo 
bedeckt  mit  einzelnen  Darstellungen  —  man  zählt  deren  hundert  vier 
und  zwanzig;  ein  gemeifseltes  Bilderbuch  der  dakischen  Kriege,  au 
welchem  uns  fast  flberall  der  Text  fehlt.  Wir  sehen  die  WachtthÖrme  der 
Römer  mit  ihrem  spitzen  Dach,  ihrem  pallisadirten  Hof,  ihrem  oberen 
Lingaog,  ihrem  Feuersignalen.  Die  Stadt  am  Ufer  des  Donaustroms, 
dessen  Flufsgott  den  römischen  Kriegern  zuschaut,  wie  sie  unter  ihren 
Feldzeichen  auf  der  Schifl'brücke  entlang  ziehen.  Den  Kaiser  selbst 
im  Kriegsrath,  dann  vor  den  Wällen  des  Lagers  am  Altar  opfernd. 
Es  wird  erzählt,  dafs  die  den  Dakern  verbündeten  Burer  den  Traian 
vom  Kriege  abmahnten  in  einem  lateinischen  auf  einen  gewaltigen 
Pilz  geschriebenen  Spruch:  man  meint  diesen  Pilz  zu  erkennen  auf 
ein  Saumthier  geladen,  von  dem  gestürzt  ein  Barbar  mit  der  Keule  auf 
dem  Hoden  liegend  dem  heranschreitenden  Kaiser  mit  dem  Finger  den 
Pilz  weist.  Wirsehen  das  Lagerschlagen,  die  Bäumefallen,  Wasser  holen, 
die  Brücke  legen.  Die  ersten  gefangenen  Daker,  leicht  kenntlich  an  ihren 
langärmligen  Killeln  und  ihren  weiten  Hosen,  werden,  die  Hände  auf  den 
Bücken  gebunden  iin<l  an  ihrem  langen  Haarhusch  von  den  Soldaten 
gefafst,  vor  den  Kais^  geführt.  Wir  sehen  die  Gefechte,  die  Speer- 
und  Steinschleuderer,  die  Sicbelträger,  die  Bogenschützen  zu  Fufs,  die 

*)  Arriao  tacL  44  erwahot  nater  d«o  Aendemo^en,  die  Hadrian  bei 
der  Cavallerie  eioPuhrte,  dafs  er  den  einzeloea  Abtheilungen  ihre  nationalen 
Schlachtrufe  gcälattet  habe,  Kelrtxovg  fikv  rote  Stlxots  InntHotP,  üttutovs 
6k  jots  riruiSi  'Paituiovs      baot  ix  'Pattmr. 
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auch  den  Bugen  führenden  scliweren  l'anzerreiter,  die  Dracbenfahne 
der  Daker,  die  feindlichen  Offiziere  geschmückt  mit  dem  Zeichen  ihres 
Ranges,  der  runden  Mütze,  den  Fichtenwald,  in  den  die  Daker  ihre 
Ver^vundeten  tragen,  die  abgehaueneu  Köpfe  der  Barbaren  vor  dem 
Kaiser  niedergelegt.  Wir  sehen  das  dakische  Pfahldorf  mitten  im  See, 
in  dessen  runde  Hütten  mit  spitzem  Dach  die  Brandfackeln  fliegen. 
Frauen  und  Kinder  liehen  den  Kaiser  um  Gnade  an.  Die  Verwundeten 
werden  gepflegt  und  verbunden,  Ehrenzeichen  an  Offiziere  und 
Soldaten  ausgetbeilt.  Dann  gehl  es  weiter  im  Kampf:  die  feindlichen 
Verschanzunpen,  theils  von  ilolz,  theils  Steinmauern,  werden  ange- 
griffen, das  Belagerungsgeschütz  fährt  auf,  die  Leitern  werden  heran- 
getragen, unter  dem  Schilderdach  greift  die  Slurmcolonne  an.  Endlich 
liegt  der  König  mit  seinem  Gefolge  zu  den  Füfsen  Traians;  die  Drachen- 
fahnen sind  in  Hönierhand;  die  Truppen  begrüTsen  jubelnd  den  Impe- 
rator; vor  den  aufgethürmten  Wallen  der  Feinde  steht  die  Victoria  und 
beschreibt  die  Tafel  des  Sieges.  Es  folgen  die  Bilder  des  zweiten  Krieges, 
im  Ganzen  der  ersten  Reihe  gleichartig;  bemerkenswerth  ist  einegrofse 
Darstellung,  welche,  nachdem  die  Königsburg  in  Flammen  aufjgegangen 
ist,  die  Fürsten  der  Daker  zu  zeigen  scheint,  sitzend  um  einen  Kessel 
und  einer  nach  dem  andern  den  Giftbecher  leerend ;  eine  andere,  wo  des 
tapfern  Dakerkönigs  Haupt  auf  einer  Schüssel  dem  Kaiser  gebracht  wird; 
endlich  das  Scblulsbild,  die  lange  Reibe  der  Besiegten  mit  Frauen, 
lUndern  und  Heerden  aus  der  Heimath  abziehend.  Die  Geschiebte  dieses 
Kriages  hat  der  Kaiser  selbst  geschrieben,  wie  Friedrich  der  GfoCm  die 
des  aiebaojibrigeD,  und  nach  ihm  viele  Andere;  uns  ist  alles  dies  ver- 
loren, und  wie  niemand  es  wagen  wörde  nach  Menzels  Bildern  die  Ge- 
schichte des  siebenjährigen  Krieges  zu  erfinden,  so  bleibt  auch  uns  nur 
mit  dem  Einblick  in  halb  verständliche  Einzelheiten  die  schmerzliche 
Empfindung  einer  bewaglen  und  grolsen  auf  ewig  verblafsten  und  aaUiat 
für  die  Erinnmog  vergangenen  geschichtlichen  Katastrophe. 

Die  Grenzfertheidigang  im  Donaugebiet  wurde  in  Folge  der  Ver-  \uHuri»cLe 
wandeluDg  Dadens  In  eine  rOmiache  Provina  nicht  in  dem  Grade 
schoben,  wie  man  wohl  erwarten  sollte ;  eine  eigentliche  Veränderung 
der  Vertheidigungslinie  trat  nicht  ein,  sondern  es  wurde  die  neue 
Provinz  im  Ganzen  als  eine  ezcentrische  Position  behandelt,  die  nur 
nach  Süden  bin  an  der  Donau  selbst  unmittelbar  mit  dem  römischen 
Gebiet  zusammenhing,  nach  den  andern  drei  Seiten  in  das  barbariache 
Land  hineinragte.   Die  zwischen  Pannonien  und  Dacien  aich  er- 
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Strackende  Tbeifsebeoe  blieb  aucb  ferner  den  Jazygen;  es  haben  «eh 
wohl  Reste  alter  VtSMt  gefunden,  die  tod  der  Donau  Ober  dieTbeiCi 
bis  an  das  dadsebe  Gebirge  flUiren  und  das  Jaiygengebiet  nördlich  be- 
grenzen ,  aber  Aber  die  Zeit  und  die  Urheber  dieser  Yerschantungen  ist 
nichts  Sicheres  ermittelt  Auch  Bessarabien  wird  von  einer  doppelten 
Sperriinie  durchschnitten,  welche  fom  Prut  lum  Dnjestr  laufend 
bei  Tyra  endigt,  und  nach  den  darüber  bis  jettt  vorliegenden  unge- 
nügenden Berichten  von  den  Römern  herzurühren  scheint^),  ist  dies 
der  Fall,  so  sind  die  Moldau  und  diesQdiiche  Hlifte  von  Bessarabien  so 
w  'm  die  gesamnite  Walachei  dem  rOmischen  Reich  einverleibt  gewesen. 
Aber  mag  dies  auch  nominell  geschehen  sein,  elFectiv  hat  die  Uümer- 
lieiTschaft  sich  schwerlich  auf  diese  Länder  erstreckt;  wenigstens  fehlt 
es  an  siriieren  Beweit.cu  rfMiiischer  Ansiedeluiiij;  bis  jolzl  sovMtbl  in  der 
ü>tli<  lu'n  Walachei  wie  iti  der  Moldau  und  in  nessarabicii  völliii'.  Auf 
alle  Fälle  blieb  hier  viel  mehr  noch,  als  iu  (iermaineu  der  lUiein,  die 
I)onau  die  Grenze  der  römischen  (Zivilisation  und  der  eigentliche 
Stützpunkt  der  Grenzverlhcidiguiig.  Die  I*ositionen  an  dieser  wurden 
erheblich  verstärkt.  Es  war  ein  (ilucksfall  für  Rom,  dafs,  während 
die  Vülkerbrandung  an  der  llonau  stieg,  sie  am  Rhein  sank  und  die 
dort  eutbt  lulicb  gewordenen  Trujiiien  anderweitig  verfügbar  wurden. 
Wenn  uocb  unter  Vespasian  wabrsclieinlicli  nicht  mehr  als  sechs 
Legionen  an  der  Dunau  standen,  so  ist  dci  eu  Zahl  durch  Domitianus 
und  Traianus  später  auf  zehn  gesteiger  t,  womit  zusammenhängt,  dafs 
die  bisherigen  beiden  Obercommandanturcii  von  Moesien  uml  Pannonien 
die  erslere  unlri-  Domitian,  die/weilc  unter  Tr.iian  getbeilt  wurden  und, 
indem  weiter  die  daciscbe  liin/utrat,  die  (iesanunizald  der  ("omman- 
dauturen  an  der  unteren  Donau  sieb  aul  fünf  stellte.  Anfänglich 
scheint  man  freilich  die  L(ke,  welche  dieser  Strom  unterhalb 
Duroslorum  (Silistria)  macht,  die  heutige  Dobrudscba,  abgeschnitten 
und  V(m  dem  heutigen  Ort  Rasso«a  an.  wo  der  Fiuls  bis  auf 
sieben  deutsche  Meilen  sich  dem  iMeere  näUerl,  um  daun  faät  im 

*)  Die  Wälle,  welche  3  Meter  hoch,  2  Meter  dick,  mit  bi  eilcin  Aufseiigraben 
nod  vielen  Resten  voa  Castelleo  ia  zwei  fa^t  jiaralleleu  Lioieo  tbeils  in  der  Läoge 
von  160  KU.  vom  linkes  Ufer  des  Prot  über  Tabak  nnd  Tatarbnaar  lun  D^jeatr- 
Limao  swischeo  Akeman  sad  dem  sehwarten  Meer,  theils  in  der  Lün^e  von 

lOOKil.  von  Lrowa  am  Prot  zum  Dnjcstr  unterhalb  Bendery  ziehen  (Petermaim 
gcograph.  Mitthcilun^ca  l'^.^T  S.  12<<\  inögan  wobl anch rSaiseb  aeia;  aber ea fehlt 
bis  jetat  au  jeder  geaauerea  Feststellung. 
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rechten  Winkel  nach  Norden  abzubiegen,  die  Flufslini»;  durch  eine  be- 
festigte Slrafse  nacii  Art  der  britannischen  (S.  169)  ersetzt  zu  haben, 
welche  bei  Toniis  die  Küste  erreichte^).  Indei's  diese  tcke  ist  wenigstens 
seil  Hadrian  in  die  römische  (irenzbefesli^ung  eingezogen  worden; 
denn  von  da  an  finden  wir  Lnterinoosii'n,  das  vor  Traian  walu  schein- 
lich  gar  keine  gröfseren  ständigen  liesalzung»*n  gehabt  lialle,  belegt 
mit  den  drei  Legionslagern  von  Novae  (bei  Svischlova),  iHirostorum 
(Siiislria")  und  Troesniis  (Iglilz.i  bei  (iaiatz),  von  welclirn  das  letzte 
eben  jener  Üonauecke  vt)riiegl,  degen  die  Jazygeii  wurde  die  Stellung 
dadurt  Ii  verstärkt,  dals  zu  den  obcrnioesischen  Lagern  bei  Singidunum 
und  Viminacium  das  unterpanuunische  an  der  Mündung  der  Theifs  in 
die  Donau  bei  Acuniincuni  hinzutrat.  Dacien  selbst  ist  damals  nur 
schwach  besetzt  worden,  hie  llauptstadl,  jetzt  traianische  (  olonie 
Sarniizev'etusa  lat,'  nicht  weit  von  den  llau|*tübergängen  über  die  Donau 
in  i>bennoesien :  hier  und  an  dem  mittleren  Marisu.«»  so  uie  jenseit 
desselben  in  dem  liezirk  der  (joldgruben  haben  die  Hömel"  vorzugs- 
weise bich  ausäbäig  gemadil;  auch  die  eiue  &eit  Tralau  iu  Dacieu 


1)  >'aeh  V.  Vioek««  Aufothme  (Mooatsberirlite  aber  die  Verhaodluugoa  der 
Geiellschaft  für  Erdkonde  io  Berlin  1.  J.  1S39;40  S.  179  f.;  vgl  in  v.  Moltke» 

Briefen  überZastäode  io  der  TBrkei  deo  vom  2.  ^uv  1S37)  so  wie  nach  den  mir 
nitfetheilten  Aofzeichnuagco  und  Pläneu  des  Herrn  Dr.  C.  Schuchbardt  sind  hier 
drei  Sperriinf;cn  angelegt,  üle  südlichste  uabr.scbeiiilich  älloto  i.st  ein  einfacher 
Lrüwall  mit  auiralleoder  Weilte)  gegen  Süden  vorliegeuiioiu  (irabeu;  ub  rütui&cben 
Ursprung«»,  kano  zweifelhaft  sein.  Die  beiden  anderen  Linien  siod  eio  jetzt  noeh 
vielfeeb  bU  3  Meter  hoher  Brd-  «od  eis  niedrigerer  elu t  mit  Steines  gef&tterter 
Weil,  die  oft  dieht  neben  einander  her,anderiwe  wieder  ttiudettwelt  von  einander 
entfernt  laufen.  Man  mSebte  sief&rdie  beiden  \Vrthcidigung8linien  einer  be- 
festigten StralVc  halten,  wenn  auch  io  der  östlichen  lliilftr  dfr  ICrdwall,  in  der 
südlicher«'»  der  Steiiiw all  der  nördlichere  ist  und  sie  in  der  Mitte  .sich  kreuzen. 
An  einer  Stelle  bildet  der  (hier  südlichere)  Erdwall  die  IJiuterseitc  eines  hinter 
de«  Steiowall  angelegten  Castella.  Der  Brdwall  ist  auf  der  Nordseite  von  einem 
tiefen,  nuf  der  SIdeeite  von  einen  flnehen  Gmben  gedeckt;  jeden  Gmben  sehliefat 
ein  Aufwurf  ab.  Dem  Steinwall  liegt  auch  nördlich  ein  Gral)en  vor.  Hinter  den 
Kniwall  unil  meist  an  ihn  angelehnt  finden  sich  je  T.'iii  M.  v»n  einander  entfernt 
(-astellc;  anden'  in  iiiireKeliiiiirsipen  Kntfeiuuiigen  desf^leichen  hinter  dem  Stein* 
«all.  Alle  Linien  haileu  sich  hiutcr  den  Karasu-Seen  als  der  natürlichen  \'er- 
theldiguugsstütze;  von  da,  wo  dieie  anfbSrt,  bis  son  Meer  sind  sie  nlt  geringer 
Bieksicfct  aofdieTeffraittverklltnisse  geliUirt  Die  Stadt  Tonis  liegt  aafserhalb 
des  WnUs  and  nördlich  davon;  es  sind  aber  ihre  Festungniaaern  dareh  eiaan 
besonderen  Wall  mit  der  Sparrbefestignag  in  Verbindaag  gasetst 
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garniionirende  Legion  liat  ihr  Havpmiiartier  wenigttent  liald  nacUifir 
in  dieser  Gegend  bei  Apulom  (KarlilNirg)  erhalten.  Weiter  nlMKch 
sind  Potaian  (Fhorda)  und  Napoca  (Kkvaenbmg)  wohl  anch  aoltorl 
von  den  Rftmem  in  Beaiti  gonommen  wordoi,  aber  erat  •HmihHtfc 
schoben  die  groÜMD  pannonisch-daciachen  Militireentren  sich  mmtat 
gegen  Norden  vor.  Die  Verlegung  der  vnterpannoniachen  Legion  von 
Aeomincam  nach  Aquincum,  dem  hantigen  Ofen  nnd  die  Oocnpimng 
dieaer  miliUlriaeh  behenadienden  Poaition  Ollt  nicht  apiter  ab  Hadrian 
und  wahradieinliGh  unter  ihn;  wohl  gleichzeitig  ist  die  eine  der  ober- 
paDDonischen  Legionen  nach  Brigetio  (gegenflher  Komorn)  gekommen. 
Unter  Commodua  wurde  an  der  Nordgrenze  Daciens  in  der  Breite  von 
einer  deutschen  Meile  jede  Ansiedelung  untersagt,  was  mit  den  später 
zu  erwähnenden  Grenzorduungeu  nach  dem  Marcomanenkrieg  zu- 
sammenhängen wird.  Damals  mögen  auch  die  befestigten  Linien 
entstanden  sein,  welche  diese  Grenze,  ähnlich  wie  die  obergermanische, 
sperrten.  Unter  Severus  kam  eine  der  bisher  niedernioesischen 
Legionen  an  die  dacische  Nordgrenze  nach  Potaissa  (Thorda).  Aber 
auch  nach  die!>en  Verlegungen  bleibt  Dacien  eine  von  Bergen  und 
Schanzen  gedeckte  vorgeschobene  Stellung  am  linken  Ufer,  bei 
der  es  wohl  zweifelhaft  sein  mochte,  ob  sie  die  allgemeine 
üefensivstellung  der  Römer  nielir  lörderle  oder  mehr  beschwerte, 
iladrianus  hat  in  der  That  daran  gedacht  dies  Gebiet  aufzugeben, 
also  dessen  Einverleibung  als  einen  Fehler  betrachtet;  nachdem 
sie  einmal  geschehen  war,  überwog  allerdings  die  Rücksicht  wenn 
nicht  auf  die  einträglichen  Goldgruben  des  Landes,  so  doch  auf 
die  rasch  sich  entwickelnde  römische  Civihsation  im  xMarisusgebiet. 
Aber  wenigstens  den  Oberbau  der  bteinernen  Donaubrücke  liefs  er 
entfernen,  da  ihm  die  Besorgnifs  vor  der  Benutzung  derselben  durch 
die  Feinde  schwerer  wog  als  die  Rücksicht  auf  die  dacische  Be- 
satzung. Die  spätere  Zeit  hat  von  dieser  Aengstlichkeit  sich  frei- 
gemacht; aber  die  excentriscbe  Stellung  Daciens  zu  der  übrigen  Grenz- 
verlheidigung  ist  geblieben. 

Die  sechzig  Jahre  nach  den  Uakerkriegen  Traians  sind  für  die 
Donauländer  eine  Zeil  des  Friedens  und  der  friedlichen  Entwickelung 
gewesen.  Ganz  zur  Ruhe  kam  es  freilich  namentlich  an  den  Donau- 
mündungen nie,  und  auch  das  bedenkliche  Hülfsmitlel  von  den  an- 
grenzenden unruhigen  Nachbaren,  ähnlich  wie  es  mit  Decebalus  ge- 
schehen war,  durch  Aussetzung  jährlicher  Gratiale  die  Grenzsicherheit 


Digitized  by  Google 


DIE  DORAULÄMOBB  UIID  DIB  KB1B6B  AN  DBB  DONAU.  209 

ZU  erkaufen  ist  ferner  angewandt  \\orden^);  dennoch  zeigen  die  Reste 
des  Alterthums  eben  in  dieser  Zeit  überall  das  Aufblühen  städti- 
schen Lebens,  und  nicht  wenige  Gemeinden  namentlich  Pannoniens 
nennen  als  ihren  Stifter  Hadrian  oder  Pius.  Al)er  auf  diese  Stille  folgte 
ein  Sturm,  wie  das  Kaiserlhum  noch  keinen  bestanden  hatte,  und  der, 
obwohl  eigenlhch  auch  nur  ein  Grenzkrieg,  durch  seine  Ausdehnung 
über  eine  Reihe  von  Provinzen  und  durdi  seine  dreizehnjäbrige  Dauer 
das  Reich  selbst  erschütterte. 

Den  nach  den  Mnrcomanen  benannten  krieg  hat  nicht  eine  einzelne  lUwo- 
Persönlichkeit  vom  Schlage  des  Hannibal  und  des  Decebalus  angefacht. 
Ebenso  wenig  haben  Uebergriffe  römischerseits  diesen  Krieg  herauf- 
beschworen; Kaiser  Pius  verletzte  keinen  Nachbar,  weder  den  mäch- 
tigen noch  den  geringen,  und  hielt  den  Frieden  fast  mehr  als  billig 
hoch.  Das  Reich  des  Maroboduus  und  des  Vannius  hatte  sich  seitdem, 
▼ielleicht  in  Folge  der  Tbeilnng  unter  Vangio  und  Sido  (S.196),  in  dts 
Königthum  der  Mammanen  im  heuligen  Böhmen  und  das  der  Quaden 
in  Mähren  und  Oberungam  geschieden.  Conflicte  mit  den  Römern 
scheinen  hier  nicht  stattgefunden  zu  haben;  das  Lehnsverbäitnib  der 
QuadenfOraten  wurde  sogar  unter  Pius  Regierung  durch  die  erbetene 
Bestätigung  in  förmlicher  Weise  anerkannt.  Völkerschiebungen,  die 
jenaeit  des  römischen  Horizonts  Hegen,  sind  die  nächste  Ursache  des 
grofaen  Kri^s  gewesen.  Bald  nach  Pius  Tode  (f  161)  erschienen 
Haofen  von  Germanen,  namentlich  Langobarden  von  der  Elbe  her, 
aber,  auch  Marcomanen  und  andere  Mannschaften  ui  Pannonien, 
es  scheint  um  neue  Wohnsitze  am  rechten  Ufer  zu  gewinnen. 
Gedringt  von  den  römischen  Truppen,  die  ihnen  entgegengeschickt 
wurden,  entsandten  sie  den  Maroomanenfürsten  Ballomarius  and 
mit  ihm  je  emen  Vertreter  der  zehn  betheUigten  Stimme,  um  ihre 
Bitte  nm  Landanweisnng  zu  emenem.  Aber  der  Statthalter  lieft 
es  bei  dem  Bescheid  und  zwang  sie  Ober  die  Donau  zurflckzugehen. 
Dies  ist  der  AnfSing  des  groÜMn  Donaukrieges').  Auch  der  Statt- 


')  Vita  Hadriaoi  6:  cum  ngt  Roxtimontm  qui  d»  irnmüntUtjtipmdiii 
qturebtäur  cogniio  negotio  pnceni  cornposuä. 

')  Vita  Marci  14:  gentibus  quac  pultac  a  sitpprioribus  barharis  fugerant 
nisi  redperentur  bellum  ir^fvrentibus.    üio  bei  Petrus  Patricias  fr.  6:  Aayyi- 
ßa^Smif  itui  ^Oß(üiV  (toost  vobekaoot)  iSttxta;(iU(av  "laiQov  mgatta^^ntup  riür 
BMmc  (viallaicM  ieboa  damals  praef.  pmtorio,  im  walehan  Fall  di«  Garda 
wagaa  iiesaa  Vorgaaf  es  aasmaraehirt  wir«)  Itmiinf  iklitvawrw  nal  tüv  i/i^ 
M  tOai.O«MU«hla.  T.  |4 
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hallMT  von  Obergermaiiien  GaiiM  Außdim  VkUNriDiit,  der  Schwieger- 
solin  des  lillflnriMli  bekamHan  fVooto,  halte  bereite  um  die  i.  162 
eiBen  Aulorfli  der  Chatteo  ebiaecUagen,  welcher  ebenfiüW  dnrcli 
na^drlngende  ViUkerMhalteii  tod  der  Elbe  her  veraolabt  eeiii  mag. 
Wire  gleich  eneigiMh  eiageiGhiittea  woiden,  ao  hfttte  gröfiMrem 
Usheil  vorgebeugt  werden  kOmieii.  Aber  eben  demela  hatte  der  arme- 
niache  Krieg  begonnen,  in  den  luld  die  Parther  eintraten;  wenn  incfa 
die  Truppen  nicht  gerade  von  der  bedrohten  Creme  weg  nadi  dem 
Osten  geschidtt  wurden,  wofilr  wenigatena  keine  Bewdae  vorliegen 
80  fehlte  es  dodi  an  Mannachaft,  um  den  zweiten  Krieg  sofort  ener- 
gisch aufzunehmen.  Dies  Temponairen  hat  sich  schwer  gerächt.  Eben 
als  in  Rom  über  die  Könige  des  Ostens  triumphirt  ward,  brachen  an 
der  Donau  die  Chatten,  die  Marcomanen,  die  Quaden,  die  Jazygen  wie 
niil  einem  Schlag  ein  in  das  römische  Gebiet.  Radien,  Noricum,  beide 
Pannonien,  Dacien  waren  im  selbeu  Augenblick  überächwemmt;  im 
dacischeu  GrubeDdistrict  küniien  noch  wir  die  Spuren  dieses  Einbruchs 
verfolgen.  Welche  Verheerun^ien  sie  in  diesen  Landschaften,  die  sfit 
langem  keincnFeind  gesehen  halten,  damals  anrichteten,  zeigt  die  That- 
sache,  dafs  mehrere  Jahre  .später  die  Quaden  erst  13  0ÜU,  dann  noch 
50000,  die  Jazygen  gar  100000  römische  Gefangene  zurückgaben.  Es 
blieb  nicht  einmal  bei  der  Schädigung  der  Provinzen.  Es  geschah,  uas 
seitdrei  Jahrhunderlen  nicht  geschehen  war  und  anfing  als  unmöglich  zu 
gellen :  die  Barbaren  durchbrachen  den  Alpenwall  und  fielen  in  Italien 
selbst  ein;  von  Uaelien  aus  zerstörten  sie  Opitergium  (üderzo),  die 
Schaaren  ,von  der  julischen  Alpe  berannlen  Aquileia").  Niederlagen 
einzehicr  römischer  Armeecorps  müssen  mehrfach  stattgefunden  haben ; 

Käviiäov  7ititü>>  int<f>^aaävttjv  tts  narttHj  <f  vyijv  ui  ßaoßagot  iiganovio' 

fiuQfloQot  ngiaflHe  AtUw  Bdoow  t^v  Ittuwlvv  Mnovtu  (rrülovai 
BallofivtQiov  i(  ruv  ßa9iXia  Maqxo^ivmv  xal  kiiqovs  ÜMf  not*  t990S  int- 
X((('iufVoi  ?>•«.  xta  oQXoie  »ijv  i/pj/j'jv  ol  ngfaßfn  matojanutvoi  ot»ttät 
^tOQoCoiv.  Dal'ä  dieser  Vorfall  vor  ileu  Ausbruch  des  Krieget  fällt,  ZMgt  leioe 
Stelloag;  fr.  7  des  Patricius  ist  E.xcerpt  aus  Dio  71,  11,  2. 

')  Dm  Bocaiaelw  Heer  gab  Soldaten  zam  armeDischeo  Krieg  ab  (Hirscb- 
feld  «rek.  epigr.  Mittb.  6, 41);  aber  Mer  war  die  Gr«axe  nicht  geführdet 

*)  Die  Betheiliguog  der  rechtsrhciDischea  GeiiBänei  bezeogt  Dio  7],  3, 
uod  nur  dadurch  erklürru  sich  die  Mafsregeln,  die  Marcos  für  Ractia  uad 
ISoricuin  traf.  Auch  die  Lage  von  Oderzo  spricht  dafür,  dafa  dieae  Angreifer 
über  deo  Jircuaer  kaoicu. 
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wir  erfahren  nur,  dafs  einer  der  Gardecommandanten  Viclorinus  vor 
dem  Feind  blieb  und  die  Heiben  der  römischen  Heere  sich  in  arger 
Weise  lichteten. 

Der  schwere  Angriff  traf  den  Staat  zur  unglücklichsten  Stunde. 
Zwar  der  orientalische  Krieg  war  beendigt;  aber  in  seinem  Gefolge 
hatte  eine  Seuche  sich  in  Italien  und  dem  ganzen  Westen  verbreitet, 
die  dauernder  als  der  Krieg  und  in  entsetzhcherem  Mafse  die 
Menschen  hinraffte.  Wenn  die  Truppen,  wie  es  nolhwendig  war, 
zusammengezogen  wurden,  so  fielen  der  Pest  die  Opfer  nur  um  so 
zahlreicher.  Wie  zu  der  Pestilenz  immer  die  Iheure  Zeit  gehört,  so 
erschien  auch  hi»»r  mit  ihr  Mifswachs  und  llungersnotli  und  schwere 
Finanzcalamität  —  die  Steuern  gitigeii  nicht  ein  und  im  Laufe  des 
Krieges  sah  sich  der  Kaiser  veranlafst  die  Kleinodien  seines  Palastes 
in  öffentlicher  Auction  zu  veraufsern.  Es  fehlte  an  einem  ^'oeigneten 
Leiter.  Eine  so  ausgedehnte  und  so  verwickelte  militärisch-politische 
Aufgabe  konnte,  wie  die  LMnge  in  Rom  lagen,  kein  beauftragter  Feld- 
herr, sondern  aliein  der  Herrscher  selbst  auf  sich  nehmen.  Marcus 
hatte,  in  ridiliger  und  bescheidener  Erkenntnifs  dessen,  was  ihm  ab- 
ging, bei  der  Thronbesteigung  sich  seinen  jüngeren  Adoptivbruder 
Lucilla  Veruf  gleichberechtigt iiir  Seite  gestellt,  in  der  wohlwollenden 
VorausseHinig,  daüider  flotte  jnnge  Mann,  wie  er  ein  tflchtiger  Fechter 
and  Jiger  war,  so  auch  zum  fähigen  Feldherrn  sich  entwickeln 
werde.  Aber  den  scharfen  Blick  dea  Menschenkenners  beaaüs  der  ehr- 
licheKaiser  nicht;  die  Wahl  war  so  unglücklich  wie  mflglich  ausgefallen; 
der  eben  beendigte  parlhische  Krieg  hatte  den  nominellen  Feldherrn 
als  eine  wäate  Persönlichkeit  und  einen  unfähigen  Oflizier  gezeigt. 
Venis  Mitregentschaft  war  niehts  als  eine  Calamilät  mebr,  die  frei* 
lieh  durch  aeinen  nicht  lange  nach  dem  Ausbruch  des  mareomanischen 
Krieges  erfolgten  Tod  (169)  in  Wegfall  kam.  Marcus,  seinen  Nei- 
gungen nach  mehr  reOectiv  als  dem  praktischen  Leben  tugewandt 
und  ganz  und  gar  kein  Soldat,  Oberhaupt  keine  hervorragende  Persön- 
lichkeit, öbemahm  die  ausschlielidiche  und  persönliche  Leitung  der 
erforderiichen  Operationen.  Er  mag  dabei  im  Einaelnen  Fehler  genug 
gemacht  haben  und  vielleicht  geht  die  lange  Daner  der  Kämpfe  darauf 
mit  tnrflck;  aber  die  Einheit  des  Oberbefehls,  die  klare  Einaicbt  in  den 
Zweck  der  KrieglDhrong,  die  Folgerichtigkeit  des  staatamännischen 
Handelns,  vor  allem  die  Recbtscbairenbeit  und  Featigkeit  des  seines 
schweren  Amtes  mit  selbstvergessener  Treue  waltenden  Mannes  haben 

14* 
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sehfieblich  den  golllirliclien  Anslunn  gebrocben.  Es  ist  dies  ein  um 
so  höheres  Verdienst,  als  derErfolg  mehr  dem  Uiankter  als  dem  Talent 
verdankt  wird. 

Worauf  man  sich  gefiUkt  machte,  leigt  dieThatsache,  dab  die  Re- 
gierung, trots  des  Mangels  an  Henschen  und  an  Geld,  in  dem  ersten 
Jahre  diesesKrieges  mit  Ihren  SoMaten  und  auf  Ihre  Kosten  die  Bboem 
der  Hauptstadt  Oalmatiens  Salonae  und  der  Hauptstadt  Thrakiens  Phi- 
lippopolis  herstellen  lieb;  sicher  sind  dies  nicht  vereinielte  Anord- 
nungen gewesen.  Man  mufste  sich  darauf  Torberdten  die  Nordlinder 
Ciberali  die  groben  Stidte  des  Reiches  berennen  su  sehen;  die 
Schrecken  der  GothenzCIge  pochten  schon  an  die  Pforten  und  wurden 
vielleicbt  fDr  diesmal  nur  dadurch  abgewandt,  dä£ii  die  Regierung  sie 
kommen  sah.  Die  unmittelbare  Oberieitung  der  militärischen  Ope- 
rationen und  die  durch  die  Sachlage  geforderte  Regulirong  der  Resie- 
hungen  su  den  GrenxvAlkern  und  Reformirung  der  bestehenden  Ord- 
nungen an  Ort  und  Stelle  durfte  weder  fehlen,  noch  dem  charakterlosen 
Rruder  oder  Einielfiahrem  überlassen  werden.  In  der  That  änderte 
sich  die  Lage  der  Dinge,  so  wie  die  beiden  Kaiser  in  Aquileia  eintrafen, 
um  von  dort  mit  dem  Heer  nach  dem  Kriegsschauplats  absugehen. 
Die  Germanen  und  Sarmaten,  wenig  in  sich  geeinigt  und  ohne 
gemeinschaftliche  Leitung,  ftihtten  sich  solchem  Gegenschlag  nicht 
gewachsen.  Die  eingedrungenen  Haufen  sogen  Oberall  sich  surOck; 
die  Quaden  sandten  den  kaiserlichen  Statthaltern  ihre  Unter- 
werfung ein  und  vielfach  bOlSiten  die  Ffihrer  der  gegen  die 
Rftmer  gerichteten  Rewegung  diesen  Rficksclüag  mit  dem  Leben. 
Lucius  meinte,  dab  der  Krieg  Opfer  genug  gefordert  habe  und  rieth 
lur  RAckkehr  nach  Rom.  Aber  die  Marcomanen  verharrten  in  trotiigem 
Widerstand  und  die  Galamitit,  die  Aber  Rom  gekommen  war,  die 
Hunderttausende  der  weggeschleppten  Gefongenen,  die  von  den  Bar- 
baren errungenen  Erfolge  forderten  gebieterisch  eine  kräftigere  Politik 
und  die  offensive  Fortsetzung  des  Krieges.  Marcus  Schwiegersohn 
Tiberius  Claudius  Pompeianus  flbemahm  aufiMrordentlicher  Weise  das 
Gommando  in  Raetien  und  Noricum;  sein  tfichtiger  Hnterbefeblshaber, 
der  spätere  Kaiser  Publius  Helvius  Pertinaz,  säuberte  ohne  Schwierig- 
keit mit  der  aus  Pannonien  herbeigemfenen  ersten  Hfilblegion  das 
rdmische  Gebiet.  Troti  der  Flnansnoth  wurden  namentlich  aus  Illyri- 
schen Mannschaften,  bei  deren  Aushebung  ftvilich  mancher  bisherige 
Strabenräuber  zum  Landesvertheidigcr  gemacht  ward,  zwei  neue  Le- 
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poDen  gebildet  und.  wie  schon  früher  (S.  1 47. 181)  angegeben  wanl,  die 
bisher  geringfügige  Grenzwacht  dieser  beiden  Provinzen  durcli  die  neuen 
LegiüiisJager  vun  Kegensburg  und  Enns  verstärkt.  In  die  ober- 
pannonischen  Lager  begaben  sich  die  Kaiser  selbst.  Vor  allen  Dingen 
kam  es  darauf  an  den  Heerd  des  Kriegsfeuers  einzuschränken.  Die  von 
Norden  kommenden  IJarbaren.  die  ihre  Hülfe  anboten,  wurden  nicht 
zurückgewiesen  und  fochten  in  römischem  Sold,  soweit  sie  nicht, 
was  auch  vorkam,  ihr  Wort  brachen  und  mit  dem  Feind  ge- 
meinschaftliche Sache  machten.  Den  Quaden,  welche  um  Frieden 
und  um  die  Bestätigung  des  neuen  Königs  Furtius  baten,  wurdfi 
diese  bereitwillig  zugestanden  und  nichts  gefordert  als  Kückgabe 
der  Ueberiäufer  und  der  Gefangenen.  Es  gelang  einigermafsen, 
den  Krieg  auf  die  beiden  Hauptgegner,  die  .Marcomanen  und  die  von 
Alteis  her  ihnen  verbündeten  Jazygen  zu  bes(  liränken.  Gegen  diese 
beiden  Völker  wurde  in  den  folgenden  Jahren  in  schsveren  Kämpfen  und 
nicht  ohne  -Niederlage  gestritten.  Wir  wissen  davon  nur  Einzelheiten, 
die  sich  nicht  in  festen  Zusammenhang  bringen  lassen.  Marcus  Clau- 
dius Fronto,  dem  die  aufserordentlicher  Weise  vereinigten  Commandos 
von  übermoesien  und  Dacien  anvertraut  waren,  fiel  um  das  J.  171  im 
Kampfe  gegen  Germanen  und  J;izygen.  Ebenso  lie|  vor  dem  Feind 
der  Gardecommandant  Marcus  Macrinius  V index.  Sie  und  andere 
hochgestellte  Ofliziere  erbiellen  in  diesen  .lahren  Elirendenkmäler  in 
Rom  an  der  Säule  Traians,  weil  sie  in  Verllieidigung  des  Vaterlandes 
den  Tod  gefunden  hatten.  Die  barbarischen  Stämme,  die  sich  für  Rom 
erklärt  hatten,  fielen  zum  Theil  wieder  ab,  so  die  Coliner  und  vnr 
allem  die  Quaden,  welche  den  flüchtigen  Marcomanen  eine  Freistalt 
gewährten  und  ihren  Vasallenkönig  Furtius  vertrieben,  worauf  Kaiser 
Marcus  auf  den  Kopf  seines  Nachfolgers  Ariogaesus  einen  Preis  von 
1000  Goldslücken  setzte.  Erst  im  spchslen  Krieg.^jahr  (172)  scheint 
die  völlige  Ueberwindung  der  Marcomanen  erreicht  worden  zu  sein 
und  danach  .Marcus  den  wohlverdienten  Siegestilel  Germanicus  an- 
genommen zu  haben.  Es  folgte  dann  die  Niederwerfung  der 
Quaden,  endlich  im  J.  175  die  der  Jazygen,  in  Folge  deren  der 
Kaiser  den  weiteren  Beinamen  des  Sarmatensiegers  empfing.  Die 
Bedingungen,  welche  den  überwundenen  Völkerschaften  gestellt 
wurden,  zeigen,  dafs  Marcus  nicht  zu  strafen  beabsichtigte,  sondern 
zu  unterwerfen.  Den  Marcomanen  und  den  Jazygen,  wahrschein- 
lich auch  deo  Quaden,  wurde  auferlegt  einen  Grenzstreifen  am 
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Floate  in  der  Breite  von  iwei,  nach  tpiterer  Mildenuig  fon  einer 
dentsehen  Meile  tu  riomen.  In  die  feiten  Plltie  am  recliten  Oonau- 
ufer  wurden  rAmiadie  Besatsongen  gelegt,  die  allein  bei  den  Haroo- 
Dianen  und  Quaden  rasammen  aich  auf  nebt  weniger  ala  20 000 Mann 
beliefen.  Alle  Unterworfenen  batten  Zuing  tum  rdmlaeben  Heer  in 
stellen,  die  Jasjgen  sum  Beispiel  8000  Reiter.  Wire  der  Kaiser  nicbt 
durcb  die  Insnrrection  Syriens  abgerufen  worden,  so  bitte  er  die 
letsteren  gana  aus  ihrer  Heimath  getrieben,  wie  Traianua  die  Daber. 
Daft  Marcus  die  abgelUlenen  Transdannvianer  nach  diesen  Muster  tu 
bebandeln  gedachte,  bestfttigt  der  weitere  Verlauf.  Kaum  war  jenea 
HindemUii  beseitigt,  so  ging  der  Kaiser  wieder  an  die  Donau  und 
begann,  eben  wie  Traianus,  im  J.  178  den  sweiten  abecbliellmnden 
Krieg.  Die  Motivirung  dieser  Kriegserklirung  ist  nicht  bekannt;  der 
Zweck  wird  ohne  Zweifel  richtig  dahin  angegeben,  daft  er  swei 
neue  Profinsen  Marcomania  und  Sarmatia  einturichten  gedachte.  Den 
Jatygen,  die  sich  den  Absichten  des  Kaisers  filgsam  gezeigt  haben 
werden,  wurden  die  Ustigen  Auflagen  grfifstentheils  eriassen,  ja 
ihnen  f&r  den  Verkehr  mit  ihren  östlich  von  Dacien  hausenden  Stamm- 
verwandten, den  Rozolanen,  der  Durchgang  durch  Dacien  unter  an- 
gemessener Aubicht  gewährt  —  wahrscheinlich  auch  nur,  weil  sie 
schon  als  römische  Unterthanen  betrachtet  wurden.  Die  Marcomanen 
wurden  durch  Schwert  und  Hunger  fmt  angerieben.  Dievenweifeinden 
Quaden  wollten  nach  Norden  auswandern  und  bei  den  Semnonen  sich 
Sitte  suchen;  aber  auch  dies  wurde  ihnen  nicht  gestattet,  da  sie  die 
Aecker  tu  bestellen  hatten,  um  die  römischen  Besattungen  tu  ver- 
sorgen. Nach  vierzehnjähriger  bat  ununterbroebener  Walfenarbeit 
stand  der  Kriegsfürst  wider  Willen  am  Ziel  und  die  Römer  tum  tweiten 
Mal  vor  der  Gewinnung  der  oberen  Elbe  ;  jeut  fehlte  in  der  Tbat  nur 
die  Ankündigung  das  Gewonnene  festhalten  tu  wollen.  Da  atarb  er, 
noch  nicht  sechzig  Jahre  alt,  im  Lager  von  Vindobonaam  17.Mirt  180. 
KrgcbuiM  Man  wird  nicht  blolii  die  Entschlossenheit  und  die  Consequent 
^^in  "*'  des  Herrschers  anerkennen,  sondern  auch  eim*lumen  mflssen,  da£i  er 
that,  was  die  richtige  PoUtik  gebot.  Die  Eroberung  Daciens  durch 
Tiraian  war  ein  twelfelbafter  Gewinn,  obwohl  eben  in  dem  marcoma- 
nischen  Krieg  der  Besitt  Daciens  nicht  blob  du  geUhrUcbes  Element 
aus  den  Reihen  der  Gegner  Roms  entfernt,  sondern  walatcheinlidi 
auch  bewirbt  hat,  dafs  der  Völkerschwarm  an  der  unteren  Donau«  die 
Baatamer,  die  Rozolsner  uod  andere  mehr  in  den  Marcomanenkrieg 
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nicht  eiogegriflen  htben.  Aber  nachdem  der  gewaltige  Ansturm  der 
Transdanuvianer  westlich  von  Dacien  die  Niederwerfung  derselben 
tnr  Nothwendigkeit  gemacht  hatte,  konnte  diese  nur  in  abschliessen- 
der Weise  ausgeführt  werden,  indem  Böhmen,  Mähren  und  die  Theiss- 
ebene  in  die  römische  Vertheidigungslinie  eingezogen  wurden,  wenn 
auch  diesen  Gebieten  wohl  nur,  wie  Dacien,  eine  Vorpostenstellung 
zugeii.icht  war  und  die  strategische  Grenzlinie  sicher  die  Donau  bleiben 
sollte. 

Des  Marcus  Nachfolger,  Kaiser  Commodus  war  im  Lager  an-  commodas 
wesend,  als  der  Vater  starb  und  trat,  da  er  die  Krone  schon  seit  Mhiuf«. 
mehreren  Jahren  dem  Namen  nach  mit  dem  Vater  theille,  mit  dessen 
Tode  sofort  in  den  Desitz  der  unumschränkten  Gewalt.  Nur  kurze 
Zeit  liefs  der  ncunzehnjfdirige  Nachfolger  die  Vertrauensmänner  des 
Vaters,  seinen  Schwager  Pompeianus  und  andere,  die  mit  Marcus  die 
schwere  Last  des  Krie^'es  getragen  hatten,  im  Sinne  desselben  schalten. 
Commodus  war  in  jeder  Hinsicht  dasGegenlheil  seines  Vaters;  kein  Ge- 
h'hrter,  sondern  ein  Fechtmeister,  so  feig  und  charakterschwach  wie 
dieser  entschlossen  und  conseijuent,  so  träge  und  pflichtvergessen  wie 
dieser  thätig  und  gewissenhaft.  Er  gab  nicht  blofs  die  Einverleibung 
des  gewonnenen  Gebiets  auf,  sondern  gewährte  aucii  den  Marcomanen 
freiwillig  Bedingungen,  wie  sie  sie  nicht  hatten  hoffen  dürfen.  Die 
Regulirung  des  Grenzverkehrs  unter  römischer  Controle  und  die  Ver- 
pflichtung ihre  den  Römern  befreundeten  Nachbaren  nicht  zu  schädigen 
verstanden  sich  von  selbst;  aber  die  Besatzungen  wurden  aus  ihrem 
Lande  zurückgezogen  und  nur  das  Gebot  den  Grenzstreifen  nicht  zu 
besiedeln  festgehalten.  Die  Leistung  von  Abgaben  und  die  Stellung  von 
Recruten  wurde  wohl  ausbedungen,  aber  jene  bald  erlassen  und  diese 
sicher  nie  gestellt.  Aehnlich  ward  mit  den  Quaden  abgeschlossen  und 
wird  mit  den  ührigen  Transdanu vianern  abgeschlossen  worden  sein. 
Damit  waren  die  gemachten  Eroberungen  aufgegeben  und  die  viel- 
jährige Kriegsarbeit  war  umsonst;  wenn  man  nicht  mehr  wollte,  so 
war  eine  ähnliche  Ordnung  der  Dinge  schon  viel  früher  zu  erreichen. 
Dennoch  hat  der  marcomanische  Krieg  die  Suprematie  Roms  in  diesen 
Landschaften  für  die  Folgezeit  sicher  gestellt,  trotzdem  Rom  den 
Siegespreis  aus  der  Hand  gab.  Nicht  von  den  Stämmen,  welche  dabei 
betheiligt  waren,  ist  der  Stola  gefObrt  worden,  dem  die  römische  Welt- 
macht erlag. 

Eine  andere  bleibende  Folge  dieses  Krieges  hingt  insammen  mito«  (Mw. 
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den  durch  denaelben  veraiüawteii  UeberfiUiniiigen  der  TransdanuTia- 
ner  in  das  rdnüicbe  Reich.  An  ach  waren  derartige  Untiedeliuigen 
zu  aller  Zeit  ▼orgekonunen;  die  unter  Aagusttts  nach  Gallien  ver- 
pflanzten Soganihrery  die  nach  Thraluen  gesandten  Daher  waren  nichts 
als  neue  su  den  frOher  vorhandenen  hinsutretende  Unlerthanen  oder 
Ünterthanengememden,  und  etwas  anderes  sind  wohl  auch  die  3000 
Naristen  nicht  gewesen,  denen  Marcus  gestattete  ihre  Sitae  westlich 
von  Böhmen  mit  solchen  im  Reich  su  vertauschen,  während  den  sonst 
unbekannten  Astingem  an  der  dakischen  Nordgrenze  die  gleiche  Bitte 
abgeschlagen  ward.  Aber  die  nicht  blob  im  Donaufamd,  sondern  in 
Italien  selbst  bei  Ravenna  von  ihm  angesiedelten  Germanen  waren 
weder  freie  Unterthanen  noch  eigentlich  unfreie  Leute;  es  sind  dies 
die  AnfSnge  der  römischen  Leibeigenscbalt,  des  Golonats,  dessen  Ghi- 
greifen  in  die  BodenwirthschafI  des  gesammten  Staats  in  anderem 
Zusammenhang  darzulegen  ist.  Jene  ravennatische  Ansiedlung  hat 
indeb  keinen  Bestand  gehabt;  die  Leute  lehnten  sich  auf  und  mulirten 
wieder  weggeschaflt  werden,  so  daA  der  neue  Colonat  zunächst  auf  die 
Provinzen,  namentlich  die  Donaulandscbaften,  beschränkt  blieb. 
Di«  Tor  Wiederum  folgte  auf  den  groben  Krieg  an  der  mittleren  Donau 
N«rfiai*r.  oino  fast  sechsigjäluige  Friedenszeit,  deren  Segen  durch  das  während 
derselben  stetig  steigende  innere  Mifnregiment  nicht  vollständig  auf- 
gehoben werden  konnte.  Wohl  zeigt  manche  vereinzelte  Nachricht, 
dab  die  Grenze,  namentlich  die  am  meisten  ezponirte  dadsche,  nicht 
ohne  Anfechtung  blieb;  aber  vor  allem  das  streife  Militirregiment  des 
Severus  that  hier  seine  Schuldigkeit  und  wenigstens  Ibrcomanen  und 
Quaden  erscheinen  auch  unter  dessen  nächsten  Nachfolgern  in  unbe- 
dingter Abbängigkeit,  so  dab  der  Sohn  des  Severus  einen  Quaden- 
forsten  vor  sich  citiren  und  ihm  den  Kopf  vor  die  Fflbe  legen  konnte. 
Auch  die  in  dieser  Epoche  an  der  unteren  Donau  gelieferten  Kämpfe 
sind  von  untergeordnetem  Belang.  Aber  wahrscheinlich  hat  in  dieser 
Zeit  eine  umfossende  VAlkerverschiebung  von  Nordosten  her  gegen 
das  schwarze  Meer  stattgefunden  und  die  römische  Grenzwacbt  an 
der  unteren  Donau  neuen  und  gefährlicheren  Gegnern  gegenüber  ge- 
stellt Bis  auf  diese  Zeit  hatten  den  Römern  dort  vorzugsweise  sar- 
matische  Völkerscbaflen  gegenüber  gestanden,  unter  denen  SMh  die 
Rozolaner  mit  den  Römern  am  nächsten  berfihrten;  von  Germanen 
saben  damals  hier  nur  die  seit  langem  in  dieser  Gegend  heimischen 
fiastamer.  Jetzt  verschwinden  die  Roxohiner,  vielleicht  unter  den  dem 
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Anschein  nach  ihnen  stammverwandten  Carpern,  welche  fortan  ander 
unteren  Donau,  etwa  in  den  Thälern  des  Seret  und  Prut,  die  nicbsten 
Nachbaren  der  Römer  sind.  Neben  dieCarper,  ebenfalls  als  unmittelbare 
Nachbarn  der  Römer  au  der  Donaumündung,  tritt  das  Volk  der  Gothen. 
Dieser  germanische  Stamm  ist  nach  der  einheimischen  Erzählung, 
die  uns  erhalten  ist,  von  Scandinavien  über  die  Ostsee  nach  der  Ootbea. 
Wcichselgegend  und  aus  dieser  zum  schwarzen  Meer  gewandert; 
damit  übereinstimmend  kennen  die  römischen  Geographen  des  2.  Jalir- 
hunderts  sie  an  der  Weichsel  und  die  römische  Geschichte  seit  dem 
ersten  Drittel  des  dritten  an  der  nordwestlichen  Küste  des  schwarzen 
Meeres.  Von  da  an  erscheinen  sie  hier  in  stetigem  Anschwellen;  die 
Reste  der  Bastarner  sind  unter  Kaiser  Probus,  die  Reste  der  Carper 
unter  Kaiser  Diocietian  vor  ihnen  auf  das  rechte  Donauufer  gewichen, 
während  ohne  Zweifel  ein  grofser  Theil  dieser  wie  jener  sich  unter 
die  Gotiien  mischten  und  ihnen  sieh  anschlössen,  üeberall  darf  diese 
Katastrophe  nur  in  dem  Sinne  als  die  des  Gothenkrieges  bezeichnet 
werden,  wie  die  unter  Marcus  eingetretene  von  den  Marcomanen 
heifst;  die  ganze  Masse  der  durch  den  Wanderstrom  vom  .Nordost»  !! 
zum  schwarzen  Meer  in  Bewegung  gesetzten  Völkerschaften  ist  daran 
betheiligt,  und  um  so  mehr  betheiligt,  als  diese  Angriffe  ebenso  zu 
Lande  über  die  untere  Donau  wie  zu  Wasser  von  der  Nordküste  des 
schwarzen  Meeres  aus  in  einer  unentwirrbaren  Verschlingung  der 
Land-  und  der  Seepiraterie  erfolgten.  Nicht  unpassend  nennt  darum 
der  gelehrte  Athener,  der  in  ihm  gefochten  und  ihn  erzählt  hat,  diesen 
Krieg  vielmehr  den  skythischen,  indem  er  unter  diesem,  gleich  dem 
pelasgischen  die  Verzweiflung  der  Historiker  machenden  Namen  alle 
germanischen  und  nicht  germanischen  Reichsfeinde  zusammenfafst. 
Was  über  diese  Züge  zu  berichten  ist,  soll,  so  weit  die  der  Verwirrung 
dieser  schrecklichen  Zeiten  nur  zu  sehr  entsprechende  Verwirrung 
der  Ueberlieferung  es  gestattet,  hier  zusammengefafst  werden. 

Das  Jahr  238,  auch  ein  Vierkaiserjahr  des  Bürgerkriegs,  wird 
bezeichnet  als  dasjenige,  in  dem  der  Krieg  gegen  die  hier  zuerst  ge- 
nannten Golhen  begann^).  Da  die  Münzen  von  Tyra  und  Oibia  mit 

')  Die  angebliche  erste  ErwähouQg  der  (iotbeo  iu  der  Biographie  Cara- 
callat  e.  10  beruht  auf  Mirsverständatfs.  Wenn  wirklich  ein  Seoator  sich  den 
Wilaftra  Sehers  gestatttt  hat  den  MM»  Getas  das  Naaea  Gatiaot  baisa- 
l«gaa,  weO  er  auf  saiaaai  Zig  voa  dar  Daaaa  aaeh  ^mm  Oriaal  aiaiga  Gatea- 
scbwirBM  {titmulUitrti»  proeUtt)  besiegt  bebe,  sa  Maiate  er  Dafctr»  aiebt  die 
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Alexander  (f  235)  aufliören.  so  sind  diese  aufserhalb  der  Reichsgrenzc 
gelegenen  römischen  Besitzungen  wohl  schon  einige  Jahre  früher  eine 
Heute  der  neuen  Feinde  geworden.  In  jenem  Jahr  überschritten  sie 
zuerst  die  Donau  und  die  nördlichste  der  nioesischen  Küstenstädte 
Istros  war  das  erste  Opfer.  Gordian,  der  aus  den  Wirren  dieser  Zeit 
als  Herrscher  hervorging,  wird  als  Besieger  der  Gothen  bezeichnet; 
gewisser  ist  es,  dafs  die  römische  Regierung  wenn  nicht  schon  früher,  so 
doch  unter  ihm  sich  dazu  verstand  die  gothischen  Einfälle  abzukaufen*). 
Hegreiflicher  Weise  forderten  die  Carper  das  Gleiche,  was  der  Kaiser 
den  schlechteren  Gothen  bewilligt  habe;  als  die  Forderung  nicht  ge- 
währt ward,  fielen  sie  im  J.  245  in  das  römische  Gebiet  ein.  Kaiser 
Philippus  —  Gordianus  war  damals  schon  todt  —  schlug  sie  zurück 
und  eine  energische  Artion  mit  der  vereinigten  Kraft  desgrofsen  Reiches 
würde  den  Barbaren  wohl  liier  fialt  geboten  haben.  Aber  in  diesen 
Jahren  fand  der  Kaisermörder  so  sicher  den  Thron  wie  wiederum 
seinen  Mörder  und  Nachfolger;  eben  in  den  gefährdeten  Donauland- 
schaften rief  die  Armee  gegen  Kaiser  Philippus  erst  den  Marinus  Paca- 
tianus  und  nach  dessen  Beseitigung  den  Traianus  Decius  aus,  welcher 
letztere  in  der  That  in  Italien  seinen  Gegner  überwand  und  als 
Herrscher  anerkannt  ward.  Er  war  ein  tüchtiger  und  tapferer  Mann, 
nicht  unwerth  der  beiden  Namen,  die  er  trug,  uad  trat,  so  wie  er 
konnte,  entschlossen  in  die  Kämpfe  an  der  Donau  ein ;  aber  was  der 
inzwiacben  geführte  Bürgerkrieg  Terdorben  hatte,  lieCs  sich  nicht  mehr 
einbringen.  Während  die  ROmer  mit  einander  achlugen,  hatten  die 


damals  schwerlich  dort  wohaeodeo  und  dem  rtalachen  Publicum  kaun  be- 
konnten Gothen,  deren  Gleichung  mit  den  (ieten  auch  genil':»  erst  später  er- 
funden ward.  —  Uebrigeus  führt  noch  >^eiter  zurijck  die  Angabe,  dals  Kais«r 
MaximiQUS  (235 — 238)  derSohD  eioes  ia  das  beoachbarte  Thrakien  iibergesiedeltea 
Gotten  geweteo  aei}  doeb  wird  ancli  daraaf  aicht  viel  zu  geb«a  teia. 

*)  Patraa  Patrleioa  fr.  8.  Dia  Varwaltttaf  daa  klar  feaaaataa  Lagata« 
von  Uatermoesien  TuUius  Meoophilus  ist  darch  NHozeo  atehar  auf  die  Zeit 
Gordians  and  mit  Wahrscheinlichkeit  «uf  2^8—240  bestimmt  (Borghesi  opp.  2, 
227).  Da  der  Anfang  des  Gotheokriegrs  und  die  Zerstörung  von  Istros  darch 
Dexippos  (vita  Max.  et  Balb.  16)  auf  23b  festgestellt  ist,  so  liegt  es  nahe  die 
Uebcäraabaie  de»  Tribute  damit  ia  ZaeaaiBeobaag  ta  briagea;  anf  jedee  Fall 
iat  er  daauüa  aroaoert  wardaa.  Dia  vergaMidiea  Bal^iaiBagaa  voa  MarkiaBopelia 
aad  Pbilippopolia  darch  die  Gothen  (Dejiippaa  fr.  18.  19)  aiSgaa  a«f  die  Bia- 
nähme  von  Istros  gefolgt  sein.  lerdaoes  Gel.  16,  92  setst  dta  antara  aatar 
Philippae,  iat  aber  ia  abreaalagiaehaB  Fragea  keia  gäitigar  Zaoga. 
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Gothen  und  die  Carper  sieb  geeinigt  und  waren  unter  dem  Gothen- 
füraten  Cniva  in  das  von  Truppen  entblöfste  Moesien  eingefallen.  Der 
StatUialter  der  Provinz  Trehonianus  Gallus  warf  sich  mit  seiner  Mann- 
schaft nach  Nikopolis  am  tlaenius  und  wurde  hier  von  den  Gotiien  be- 
lagert; diese  raubten  zugleich  Thrakien  aus  und  belagerten  dessen 
Hauptstadt,  das  grofse  und  feste  Philippopolis ;  ja  sie  gelangten  bis 
nach  Makedonien  und  berannten  Thessalonike ,  wo  der  Stalthalter 
Priscus  eben  diesen  Moment  geeignet  fand,  um  sich  zum  Kaiser  aus- 
rufen zu  lassen.  Als  Decius  anlangte,  um  zugleich  den  Nebenbuhler 
und  den  Landesfeind  zu  bekämpfen,  wurde  wohl  jener  ohne  Möhe  be- 
seitigt und  gelang  auch  der  Entsatz  von  Nikopolis,  wo  30000  Gothen 
gefallen  sein  sollen.  Aber  die  nach  Thrakien  zurückweichenden  Gothen 
siegten  ihrerseits  bei  Heroe  (Alt-Zagora),  warfen  die  Römer  nach 
Moesien  zurück  und  bezwangen  sowohl  iNikopolis  daselbst  wie  in  Thra- 
kien Anchialos  und  sogar  Phihppopolis,  wo  100000  Menschen  in  ihre 
Gewalt  gekommen  sein  sollen.  Daraufzogen  sie  nordwärts,  um  die  un- 
geheure Beute  in  Sicherheit  zu  bringen.  Decius  entwarf  den  Plan,  dem 
Keind  bei  dem  Uebergang  über  die  Donau  einen  Schlag  zu  versetzen.  Er 
stellte  eine  Abtheilung  unter  Gallus  am  LIer  auf  und  hofllle  die  Gothen 
auf  diese  werfen  und  ihnen  den  Buckzug  abschneiden  zu  können. 

Aber  bei  dem  moesischen  Grenzort  .\brittus  entschied  das  Kriegsglück  Tod 

(Im  Dm 

oder  auch  der  Verrath  des  Gallus  gegen  ihn;  Decius  kam  mit  seinem 
Sohn  um  und  Gallus,  der  als  sein  Nachfolger  ausgerufen  ward,  begann 
»ein  Begiment  damit  den  Gothen  die  jihrhchen  Geldzahlungen  aber- 
mals zuzusichern  (251)').  Diese  ?öllige  Niederlage  der  römischen 
Wallen  wie  der  römischen  Politik,  der  Fall  des  Kaisers,  des  ersten, 
der  im  Kampf  gegen  die  Barbaren  das  Leben  verlor,  eine  Kunde,  welche 
selbst  in  dieser  in  der  Gewohnheit  des  Unheils  erschlaffenden  Zeit  tief 
die  Gemüther  erregte,  die  darauf  folgende  schimpfliche  Capituhtion 
stellte  in  der  Tlnt  die  Integritft  des  Reiches  in  Frage.  Ernste 

>)  IH«  Btfiehte  Sb«r  diese  Vorgiage  lel  ZmIms  1,  31^24,  Zouraa 
tl,  »,  AwmUn  81,  S,  1«.  17  (walehe  NaehriebtM  Ui  n  ier  Pkilippopolis 
fcgh'SgilMea  iatfnrch,  dcfs  diese  bei  Zosiious  wiederkehrt,  als  hierher  fehSrif 
flxirt  werden),  obwohl  alle  fragmeotarisch  oder  zerrüttet,  dürfteo  ans  dem 
Bericht  des  Dexippus,  wovon  fr.  16.  l'J  erhalten  sind,  genossen  sein  und  lassen 
•icb  eiDigermaiseo  vereinigea.  Dieselbe  Qoelle  liegt  auch  deo  Kaiserbiographien 
•wi  Jeriaaw  n  Groade;  beide  aber  babea  sie  ie  des  Grade  «■tatallt  «id 
▼erfiliabt,  dab  vm  Ura  Aigabta  aar  greber  Versiebt  GebraMh  g—aeht 
wardee  laaa.  Uaabhiagig  ist  Vietar  Gast.  30. 
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Krisen  an  der  mittloren  Donau,  wabncheinUch  der  drohende  Verlost 
Daciens  müssen  die  nächste  Folge  gewesen  sein.  Noch  einmal  ward 
dieser  abgewandt:  der  Statthalter  Ton  Pannonien  Marcos  Aemilius 

Aemilianus,  ein  guter  Soldat,  errang  einen  bedeutenden  Waffenerfolg 
und  trieb  die  Feinde  über  die  Grenze.  Aber  die  Nemesis  waltete.  Die 
Cönse(]uenz  dieses  auf  Gallus  Namen  erfochtenen  Sieges  war,  dafs  die 
Armee  dein  Verrälher  des  Decius  den  Gehorsam  aufkündigte  und  ihren 
Feldherrn  zu  seinem  Nachfolger  erkor.  Abermals  ging  also  der  Bürger- 
krieg der  Grenzvertheidigung  vor,  und  während  Aemilianus  in  Italien 
zwar  den  Gallus  ülH-rwund,  aber  bald  darauf  dem  Feldherrn  desselben 
Valerianus  unterlag  (25 1),  ging  Dacien,  wie  und  an  wen  wissen  wir 
veriu.t  nicht  dem  Ilcichc  verloren.  Die  letzte  von  dieser  Provinz  gesclila- 
gene  Münze  und  die  jüngste  dort  gefundene  Inschrift  sind  vom  J.  255, 
die  letzte  Münze  des  benachbarten  Viminaciuin  in  Ubermoesien  vom 
folgenden  Jahre;  in  den  ersten  Jahren  Valcrians  und  Galliens  also 
besetzten  die  Barbaren  das  römische  (Gebiet  am  linken  Ufer  der  Donau 
und  drangen  sich  n*  au<  h  bimiher  auf  das  rechte. 

Bevor  wir  die  Entwickelung  der  Ihnge  an  der  unleren  Donau 
weiter  verfolgen,  erscheint  es  nothwendig  einen  Blick  zu  werfen  auf 
die  Piraterie,  wie  sie  in  der  östlichen  Hälfte  des  Mittelmeeres  damals 
im  Gange  war,  und  die  daraus  hervorgegangenen  Seezuge  der  Gothen 
und  ihrer  (o'novsen. 

Ptrsunaaiir  l*iils  aut  dem  schwarzen  Meer  die  römische  Flotte  zu  keiner  Zeit 
entbehrlich,  dl»'  Piraterie  daselbst  wahrscheinlich  nie  ausgerottet 
worden  ist.  Ii<gt  im  Wesen  der  Rümerherrschaft,  wie  sie  an  seinen 
Küsten  sich  gestaltet  hatte.  In  festem  Besitz  waren  sie  nur  etwa  von 
der  Donaumündung  abwärts  bis  Trapezunt.  Römisch  waren  freilich 
auch  einerseits  Tyra  an  der  Mündung  des  Dnjestr  und  Olbia  an  der 
Bucht  der  Dnjeprmündung,  andererseits  die  kaukasischen  llafenorte 
in  der  Gegend  des  heuiipen  Suchum-Kaleh.  Dioskurias  und  Pityus. 
Auch  das  dazwischen  liege  nde  bosporanische  Königreich  in  der  Krim 
stand  in  römischem  Schutz  und  hatte  römische,  dem  Statthalter  von 
Moesien  unterstehende  Besatzung.  Aber  es  waren  an  diesen  gröfsten- 
theils  wenig  einladenden  Gestaden  nur  jene  Hafenplätze  entweder  als 
alte  griechische  Ansiedelungen  oder  als  römische  Festungen  in  festem 


>)  Vielleicht  beiifbt  tiek  daraaf  der  Biabradb  4w  MarcoMM  M 
Zaiiaos  1, 29. 
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Besitz,  die  Küste  s>»'ll).st  öde  oder  in  den  Händen  der  das  Binnen- 
land erffdlenden  Eingeborenen,  die  unter  dem  aligemeinen  ^amen 
der  Skythen  ziisammengetarst,  meistens  sarniatischer  Abkunft,  den 
Römern  niemals  botmäfsig  wurden  noch  werden  sollten;  man  war 
zufrieden,  wenn  sie  sich  nicht  geradezu  an  den  Bömern  oder  deren 
Schutzbefohlenen  vergriffen.  Danach  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dats 
schon  in  Tiberius  Zeit  die  Piraten  der  Ostköste  nicht  hiofs  das  schw  arze 
Meer  unsicher  machten,  sondern  auch  landeten  und  die  Dürf'^r  und  die 
Städte  der  Küste  brandschatzten.  Wenn  unter  Pius  oder  Marcus  eine 
Schaar  der  an  dem  nordwestlichen  Ufer  hausenden  Kostoboker  die  im 
Herzen  von  Phokis  gelegene  Binnenstadt  Elateia  überfiel  und  unter 
deren  Mauern  mit  den  Bürgern  sich  herumschlug,  so  zei^t  dieser  gewifs 
nur  zufallig  für  uns  einzeln  dastehende  Vorgang,  dafs  dieselben  Er- 
scheinungen, welche  dem  Sturz  des  Senatsregiments  voraufgingen, 
Jetzt  sich  erneuerten  und  noch  l)ei  äufserlich  uiierschüttert  aufrecht 
stehender  Rcichsgewalt  nicht  blofs  einzelne  Piratenschide,  sondern 
Piratengeschwader  im  schwarzen  und  sell)sl  im  Mittelineere  kreuzten. 
Das  nach  dem  Tode  des  Severus  und  vor  allem  nach  dem  Ausgang  der 
letzten  Dynastie  deutlich  erkennbare  Sinken  des  Begimenls  offenbarte 
sich  dann,  wie  billig,  vor  allem  in  dem  w  eiteren  Verfall  der  Seepolizei.  Die 
im  Einzelnen  wenig  zuverlässigen  Berichte  melden  bereits  in  der  Zeit  vor 
Decius  das  Erscheinen  einer  grofsen  Piratenflotte  im  ägäischen  Meer; 
dann  unter  Decius  die  Plünderung  der  ])amphylischen  Küste  und  der 
griechisch-asiatischen  Inseln,  unter  l>allus  Piratenstreifereien  in 
Kleinasien  bis  nach  Peninus  und  Ephesos^).  Dies  waren  Räuberzüge. 

ABMitBos  31,  5,  J5:  dtnbus  ntnmm  mUibut  pem^  Botporo  d 
UtwOmt  PnpoHHdi»  SiylMeanimgmiium  eat&nae  tran^reuM  «didenmi  quiitm 
tmrbat  terra  marique  strn^es :  s«d  amissa  suorurn  parte  maxima  reverterunt, 
woraof  die  Katastrophe  der  Decier  erzählt  und  in  diese  di<*  weitere  Notir 
eingeflochten  wird:  obsessae  Paniphyliae  civäales  (dahin  wird  die  Belageraoß 
VOR  Side  gehörco  bei  Dexippos  selbst  fr.  23),  insulae  popuiatae  complures^ 
6i— 1»  die  IM«§w«Bf  voB  RjsEk»t.  Wean  in  dittm  II[i<iUi«k  aldrt  Blies 
▼erwini  ist,  was  bei  AnfliiaB  dech  aleht  weU  aegeBeaaeB  werden  kaBB,  so 
ftllt  dtea  vor  diejeni)(en  Seefahrten,  die  mit  der  Bela^ernn^  >  on  Pityos  be- 
fiooen  nod  mehr  ein  Theil  der  Völkerwanderon^  sind  als  Piratenzüf^e.  Pie 
Zahl  der  Schiffe  freilich  dürfte  dureh  GedächtnilVfphiei-  \')n  dem  Ziip  des 
J.  269  hierher  übertragen  sein.  In  denselben  Zusamnienhaag  gehört  die  ISotiz 
bei  ZotiBU  1,  28  über  die  SlLytheoziige  in  Asiea  aad  Kappadokien  bis  Ephesot 
«ad  PeaiiBBa.  Die  Naefcriehl  fiber  Epheeos  ie  der  Biegraphie  Gallieas  e.  6 
Ist  dieeelbBf  aber  der  Zeit  awA  vendiebeB. 
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Diäte  Geadien  plOnderten  dM  RAitaD  weit  uiid  Ml,  mul  maehteu 
auch,  wie  Dan  aiebt,  ditiale  Züge  in  im  BlUMiiiand;  alwr  von  aar- 
atOrten  Sttdten  wird  niehto  gemeldet  nnd  die  Pirtten  fermieden 
ea,  mit  den  itaiaciMm  Tkuppen  tnaammeniaatoTaen ;  vorzugsweise 
richtete  aich  der  Angriff  gagen  aekhe  Landschaften,  in  denen  keine 
Truppen  atanden. 

^MM««  i»r       Unter  Valerianua  nehmen  diese  Espeditionen  einen  andern  Charakter 

eottM  und 

G«MM«o.  an.  Die  Art  der  Züge  weicht  Ton  den  früheren  so  sehr  ab,  dafs  der  an 
sich  nicht  besonders  wichtige  Zug  der  Boraner  gegen  Pityus  unter 
Valerianus  von  kundigen  Berichterstattern  geradezu  als  der  Anfang  die- 
ser Bewegung  bezeichnet  werden  konnte und  dafs  die  Piraten  eine 
Zeit  lang  in  Kleinasien  mit  dem  Namen  dieser  uns  sonst  nicht  be- 
kannten Völkerschaft  genannt  wurden.  Micht  mehr  von  den  alten  ein- 
heimischen Anwohnern  des  schwarzen  Meeres  gehen  diese  Züge  aus, 
sondern  von  den  nachdrängenden  Schwärmen.  Was  bis  dahin  See- 
raub  gewesen  war,  langt  an  ein  Stück  derjenigen  Völkerverschie- 
bung zu  werden,  welcher  das  Vordringen  der  Gothen  an  die  untere 
Donau  angehört.  Die  belheiligten  Völker  sind  sehr  mannichfach  und 
zum  Theil  wenig  bekannt;  bei  den  späteren  Zügen  scheinen  die  ger- 
manischen lleruier,  damals  Anwohner  der  Maeolis,  eine  führende 
Bolle  gespielt  zu  haben.  Betheiligt  sind  auch  die  Gothen,  indefs,  so 
weit  es  sich  um  eigenthche  Seefahrten  handelt  und  über  diese  leidlich 
genaue  Berichte  vorliegen,  nicht  in  hervorragender  Weise;  recht 
eigentlich  diese  Zöge  heifsen  richtiger  skythische  als  gothische.  Der 
maritime  Mittelpunkt  dieser  Angriffe  ist  die  Dnjeslrmöndung,  der 
Hafen  von  Tyia'^).  Die  griechischen  Städte  des  Bosporus,  durch 
den  Bankerott  der  Beichsgewalt  schutzlos  den  andrängenden  üaufen 


>)  Bei  Zoriaiei  telltt  wird  mäm  vSttigM  Vmtäadaif«  «urdr  oiekt  tr- 
warten  i  aber  aeta  Gewihraaiaaa  Deaippu,  dar  Zaitfaaaaaa  «ad  Bathaillgta, 
walirta  wohl,  wanue  er  die  bitbyDiscbe  Expedition  die  S%vwiQ«  (tfo&os  aaaate 

(Zo5.  1,  35);  und  auch  bei  Zusimus  noch  erkennt  man  deotUeh  dea  voa 
De.vipfius  beabsichtigten  Gcgpiisütx  der  Expedition  der  Boraner  ge^en  Pityus 
und  Trap«£uut  zu  den  bergebradtten  Piratenfahrten,  in  der  Biographie  da 
Galliaaoa  wird  die  e.  11  aater  dem  J.  264  enählte  skythische  Expeditiua 
aaefc  Kan^eUea  die  trapesaatiselie  seia  so  wie  die  daaiit  verknüpfte  bithy- 
aiiehe  die,  welelie  Zosiana  die  awoite  aeaat;  verwirrt  iat  hier  freilieh  allea. 

IMet  sagt  Zosiaina  1,  42  nnd  ful^  aoeh  aaa  deai  Verbal tnifs  der 
Botperaaer  sa  den  erttea  (1, 32)  nad  deai  des  eritea  av  dem  aweitea  Zu§il,  34). 
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preisgegeben  und  der  Belagerung  durch  dieselben  gewärtig,  iiefseo 
haJb  gezwungen,  halb  freiwillig  sich  dazu  herbei  die  unbequemen 
neuen  Nachbarn  auf  ihren  Schiifen  und  durch  ihre  Seeleute  nacli  den 
nächst  gelegenen  rümischen  Besitzungen  an  der  Nordküste  des  Pon- 
tU8  überzuführen,  wofür  diesen  selbst  die  nöthigen  Mittel  und  das  nü- 
tbige  Geschick  mangelte.  So  kam  jene  Expedition  gegen  Pityus  zu 
Stande.  Die  Boraner  wurden^  gelandet  und  sandten,  auf  den  Erfolg 
vertrauend,  die  Schiffe  zurück.  Aber  der  entschlossene  Befehlshaber 
von  Pityus  Successianus  wies  den  Anghlf  ab  und  die  Angreifer,  den 
Anmarsch  der  übrigen  römischen  Besatzungen  betürchtend,  zogen 
filig  ab,  wozu  sie  mühsam  die  nöthigen  Fahrzeuge  beschafften.  Auf- 
gegeben aber  war  der  (Man  nicht;  im  nä(  listen  Jahr  kamen  sie  wieder, 
und  da  der  Commandanl  inzwischen  gevsecliselt  war.  ergab  sich  die 
Festung.  Die  Borauer,  welche  diesmal  die  bosporanischen  Schiffe  fest- 
gehalten hatten  und  aus  geprefsten  Scbillsleuten  und  gefangenen  Bö- 
mcrn  deren  Bemannung  beschallten,  bemächtigten  sich  weithin  der 
Küste  und  gelangten  bis  nach  Trapezunt.  In  diese  gut  befestigte  und  stark 
besetzte  Stadt  halte  alles  sich  getlüchtet  und  zu  einer  wirkhchen  Be- 
lagerung waren  die  Barbaren  nicht  im  Stande.  Aber  die  Führung  der 
Hümer  war  schlecht  und  die  Kriegszucht  so  verfallen,  dafs  nicht  ein- 
mal die  Mauer  besetzt  wurde;  so  erstiegen  die  Barbaren  dieselbe  bei 
Nachtzeit,  ohne  auch  nur  Gegenwehr  zu  linden,  und  in  der  grofsen 
und  reichen  Stadl  fiel  ungeheure  Beute,  darunter  auch  eine  Anzahl 
von  Schiffen  in  ihre  Hände.  Glücklich  kehrten  sie  aus  dem  fernen 
Lande  zurück  an  die  Maeotis. 

Ein  zweiter  durch  diesen  Erfolg  angeregter  Zug  anderer,  aber  be- 
nachbarter skythischer  Haufen  im  folgenden  Winter  richtete  sich  gegen 
Bithynien;  es  ist  beieichnend  für  die  zerrütteten  Verhältnisse,  dafs  der 
Anstifter  dieses  Zuges  ein  Grieche  aus  Nikomedeia  Chrysogonos  war 
und  dafs  er  für  den  glücklichen  Erfolg  von  den  Barbaren  hochgeehrt  ward. 
Diese  Expedition  wurde,  da  die  nöthige  Zahl  von  Schiifen  niebt  za 
beschaffen  war,  thcila  zu  Lande,  theils  zu  Waaser  nnternommen;  erst 
in  der  Nähe  von  Byzanz  gelang  es  den  Piraten  sich  einer  beträchtUchen 
Zahl  von  FischerbOten  zu  bemächtigen  und  so  gelangten  sie  an  die 
asiatische  Küs^te  nach  Kalchedon,  dessen  starke  Besatzung  auf  diese 
Kunde  davon  lief.  .Nicht  blofs  diese  Stadt  gerieth  in  ihre  Hand,  son- 
dern auch  an  der  Küste  Nikomedeia,  Kios,  Apamea,  im  Binnenland 
Nikaea  und  Prosa;  Nikomedeia  und  Nikaea  brannten  sie  nieder  und 


nach 
TfmpMOBt 
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gelangten  bis  lum  Rhyndakoa.  Von  da  ana  fuhren  aie  heim,  beladen 
mit  den  Schitzen  des  reichen  Landes  und  aeiner  anaehnlichen  StSdte. 
DMii  Schon  der  Zug  gegen  Biibynien  war  tum  Theil  auf  dem  Landwag 

antemommai  worden;  um  so  mehr  setsten  die  Angriffe,  die  gegen 
das  enropilache  Griechenland  geriditet  wurden,  aich  aua  Land-  und 
Seeraubfahrten  tusammen.  Wenn  Moeaien  und  Thrakien  auch  nicht 
danemd  von  den  Gothen  besettt  wurden,  so  kamen  und  gingen 
sie  doch  hier,  gleich  ala  wiren  aie  lu  Aiuse,  und  streiflen  von 
da  aua  weit  nach  Makedonien  hinein.  Seibat  Achata  erwartete  unter 
Valerianua  fondieaer  Seite  her  den  Einbruch;  dieThermopylen  und  der 
Isthmos  wurden  verrammelt  und  die  Athener  gingen  daran  ihre  seit 
Sullas  Belagerung  in  THImmem  liegenden  Mauern  wieder  henuateUen. 
Damals  und  auf  diesem  Wege  kamen  die  Barbaren  nicht  Aber  unter 
Gallienus  erschien  eine  Flotte  von  500  Segeln,  diesmal  vornehmlich 
Heruleff  vor  dem  Hafen  von  Byzanz,  das  indefs  seine  Webrhaftigkeit  noch 
nicht  eingebflfst  hatte ;  die  Schiffe  der  Byzantier  schlugen  glücklich  die' 
Räuber  ab.  Diese  fuhren  weiter,  zeigten  sich  an  der  asiatischen  Kflste 
vor  dem  frflher  nicht  angegriffenen  Kyzikos  und  gelangten  von  da  Ober 
Lemnos  und  Irobros  nach  dem  eigentlichen  Griechenland.  Athen, 
Korinth,  Argos,  Sparta  wurden  geplündert  und  zerstört.  Es  war 
immer  etwas,  dafs,  wie  in  den  Zeiten  der  Perserkriege,  die  Bürger  des 
zerstörten  Athen,  2000  an  der  Zahl,  den  abziehenden  Barbaren  einen 
Hinterhalt  legten  und  unter  Führung  ihres  ebenso  gelehrten  wie 
tapferen  Vormanns  Publius  Herennius  Dexippus  aus  dem  altadliclien 
Geschlecht  der  Keryken,  mit  Unterstützung  der  römischen  Hotte,  den 
Piraten  einen  namhaften  Verlust  beibrachten.  Auf  der  Heimkehr,  die 
zum  Theil  auf  dem  Landweg  erfolgte,  grill  Kaiser  Gallienus  sie  in 
Thrakien  am  Flufs  Nestos  an  und  todtete  ihnen  eine  beträchtliche 
Anzahl  Leute 

Dm  Reich«-  Um  ihis  Mafs  des  Unheils  vollständig  zu  übersehen,  miifs  man 
ootieai^r '^'"zunehmen,  dals  in  diesem  in  Scherben  gehenden  Heiche  und  vor 

Dexif)[m.s  Brrirht  über  diesen  Zup  geben  im  .\usta^  Syocellus  p.  717 
(ho  ttvdöpToi  iür  fcraiövitg  gelesen  ^erdeo  mufs),  Zosimus  1,  39  nod  der 
Biograph  dtt  GaUlmiM  e.  IS.  Bis  BnMkstiUk  teiBer  eigeneo  ErsÜhlaog  ut  fr.  22. 
Bei  den  FortMtier  d«  Dio,  voi  dm  ZoMrti  abUuigt,  ift  der  Ywgng  eeter 
ClasdioB  feMtst»  durch  Irrtham  oder  durch  Fälsehuf,  die  den  GaUieaw 
•Uesen  Siejr  nirht  pönntc.  Die  Biographie  des  Gallienas  erzählt  dea  Vorgaof, 
^ie  es  scbciDt,  zweimal,  zaent  kurx  c.  6  unter  des  J.  262,  dann  bester  aater 
oder  oach  265  c.  13. 
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allem  in  den  vom  Feind  überschwemmten  Provinzen  ein  Offizier  nach 
dem  andern  nach  der  Krone  grifT,  die  es  kaum  noch  gah.  Ls  lohnt  der 
Mühe  nicht  die  Namen  dieser  epliemeren  Purpurträger  zu  vcrzciclmru; 
die  Lage  zeichnet,  dafs  nach  der  Verwüstung  Bilhyniens  durch  die 
Piraten  Kaiser  Valcrian  es  unterliefs  einen  aufserordentlichen  Coaiman- 
danten  dorthin  zu  scliicken,  weil  ihm  jtMicr  (ii  ncral,  nicht  ohne  Grund, 
als  Rival  galt.  Dies  hat  mitgewirkt  hei  dem  last  durchaus  passiven 
Verhalten  der  Regierung  gegenüher  dieser  schweren  Noth.  Doch  ist 
andererseits  unzweifelhaft  ein  guter  Theii  dieser  unverantwortlichen 
Passivität  auf  die  Persönlichkeit  der  Herrscher  zurückzuführen:  Va- 
lerianus  war  schwach  und  hejahrl,  (iailieuus  fahrig  und  wüst,  und  der 
Lenkung  des  Slaatsschills  im  Sturme  weder  jener  noch  dieser  ge- 
wachsen. Marcianus,  dem  (iailienus  nach  dem  lOinfall  in  Achaia  das 
Tommando  in  diesen  (iegenden  üherlragen  halle,  operirtc  nicht  oline 
trfolg;  aher  zu  einer  wirkli(  In  n  Wendung  zum  Besseren  kam  es  nicht, 
so  lange  Gallienus  den  Thron  einnahm. 

.Nach  Gallienus  Ermordung  (268),  vielleicht  auf  die  Kunde  von  (  Uadin* 
dieser,  unternahmen  die  Harbaren,  wieder  unter  Führung  der  Ib  i  iiler, '  ""^•^•i 
aber  diesmal  mit  vereinigten  Keiften,  einen  Ansturm  gegen  die  Beichs- 
grenzen,  wie  er  also  noch  nicht  da  gewesen  war,  mit  einer  mächtigen 
F'lotte  und  wahrscheinlicii  gleichzeitig  zu  Lande  von  der  Hönau  aus'). 
IHe  Flotte  hatte  in  der  Propontis  viel  von  Stürmen  zu  leiden;  dann 
tbeilte  sie  sich  und  es  gingen  die  (>ulhen  theils  gegen  Thessalien  und 
Griechenland  vor,  (heils  gegen  Kreta  und  Rhodos:  die  Haujitmasse 
begab  sich  nach  Makedonien  und  drang  von  da  in  das  Rinnen- 
land ein,  ohne  Zweifel  in  Verbindung  mit  den  in  Thrakien  ein- 

')  la  ODtertr  UebtrlMfernag  erich«iiift  di«Mr  Xn^  alt  elM  rdae  Sat- 
fabrt,  aataraoaiBiaB  mit  (wahraebaialieli)  2000  SeUraa  (ta  dla  Biagraphia  das 

Claodius;  die  Zahlen  6000  und  900,  zwischen  denen  die  Ueborlieferong  bei 
Zosimus  1,  42  schwankt,  sind  wohl  beide  vonlorbeu  und  ri-'n  (»00  Mmsrhcn. 
Indffs  ist  es  wenip  fdaublicb,  dafji  Dexippus,  auf  den  diese  Angaben  zuriiclk.- 
f  eben  müsaeo,  die  letztere  Ziffer  in  dieaer  Weiae  hat  setzen  können.  Anderer- 
aaita  ist  kai  Ri^tnng  des  Zöge*  »«aiefcit  gegaa  Tania  nad  MarUaaa- 
palia  es  aabr  ala  wahrMbaialieh,  dals  dabai  das  vaa  Zaa.  1,  34  bflacbrtabaaa 
Verfabraa  befalgt  ward  nod  ein  Theil  n  Lande  marschirte,  und  unter  dieser 
Voranssctriinjj  mochte  auch  ein  Zciiprnnssc  die  Zahl  der  Auj^reifer  wohl  auf 
jene  Zilfer  schät7.en.  Auch  zcifit  di-r  \  «^rlauf  des  Fcldrags,  nameotlicb  der  Ort 
der  £nt«^^cbeidungachlacht,  dals  man  es  keineswegs  blol'a  mit  einer  Flotte  zu 
tbaa  ba<l<k 
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gerflckten  Haufen.  Aber  den  oft  belagerten,  jeUt  bia  aub  Aenfaerate 
gebrachten  Tbesaalonikem  brachte  Kaiaer  daudina,  der  peraftnlich 
mit  atarker  Macht  beranrfickte,  endlich  Entaata;  er  trieb  die  Gothen 
▼or  alch  her  daa  Thal  dea  Aiioa  (Vardar)  hinauf  und  weiter  fiber  die 
Berge  hinAber,  nach  Obemioeaien;  nach  mancherlei  Kimpfen  mit 
wecbaelndem  KriegaglQck  erfocht  er  hier  im  Moravathal  bei  Naiaaua 
einen  giflnienden  Sieg»  in  welchem  50000  Feinde  gefallen  aein  aollen. 
Die  Gothen  wichen  in  Anflöaong  lurack,  in  der  Richtung  erat 
auf  Makedonien,  dann  durch  Thrakien  lum  Uaemua,  um  die  Donau 
awiachen  aich  und  den  Feind  lu  bringen.  Faat  bitte  ihnen  dn  Zwiat 
im  rftmiachen  Lager,  dieamal  awiachen  Infanterie  und  Reiterei,  noch 
einmal  Luft  gemacht;  aber  ala  es  zum  Schlagen  kam,  ertrugen  die 
Reiter  ea  doch  nicht  ihre  Kameraden  im  Stich  lu  laaaen  und  ao  siegte 
die  vereinigte  Armee  abermala.  Eine  achwere  Seuche,  weldie  in  all 
den  Jahren  der  Noth,  aber  beaonders  damala  in  dieaen  Gegenden 
und  for  allem  in  den  Heeren  wuthete,  that  swar  auch  den  Römern 
groüsen  Schaden  —  Kaiaer  Claudiua  aelbat  erlag  ihr  — ,  aber  das  groDie 
Heer  der  Nordllnder  wurde  fOllig  aufgerieben  und  die  aabh^ichen 
Gefiangenen  in  die  rOmiachen  Heere  eingereiht  oder  au  Leibeigenen 
wMcr-  gemacht  Auch  die  Hydra  der  Militirrevolulionen  wurde  einigermafaen 
dJ^DMÜS  gebindigt;  Claudiua  und  nach  ihm  Aurelianua  waren  in  anderer 
Weise  Herren  im  Reich,  ab  diea  Ton  Gallienua  gesagt  werden  kann. 
Die  Erneuerung  der  Flotte,  woau  unter  Gallienua  ein  Anfang  gemacht 
worden  war,  wird  nicht  gefehlt  haben.  Daa  traianische  Dacien  war  und 
blieb  verloren;  Aurelianua  zog  die  dort  sich  noch  haltenden  Posten 
heraus  und  gab  den  vertriebenen  oder  zur  Auswanderung  geneigten 
Besitzern  neue  Wohnstätf en  auf  dem  moeaischen  (Jfer.  Aber  Thrakien 
und  Moesien,  die  eine  Zeitlang  mehr  den  Gothen  als  den  Römern  gehört 
hatten,  kehrten  unter  römische  Herrschaft  zurück  und  wenigstens  die 
Donaugrenze  ward  wieder  befestigt, 
chsrnkter         Mail  w'ivd  dicseii  Gütlioii-  und  Skylheuzügen  zu  Lande  und  zur 
'''kriei»"'  See,  vveklie  die  zwanzig  Jahre  250 — 269  ausfüllen,  nicht  die  Bedeutung 
beilegen  dürfen,  dafs  die  ausschwärmenden  Haufen  darauf  bedacht 
gewesen  wären  die  Landschaften,  die  sie  betraten,  in  bleibenden  Besitz 
zu  nehmen.    Ein  solcher  Tlan  ist  nicht  einntal  für  Moesien  und 
Thrakien  nachweisbar,  geschweige  denn  für  die  entfernteren  Küsten; 
schwerlich  waren  auch  die  Angreifer  zahlreich  genug,  um  eigentliche 
Invasionen  zu  unternehmen.  Wie  das  schlechte  Regiment  der  letzten 
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Herrscher  und  vor  allem  die  Unzuverlässigkeit  der  Truppen  viel  mehr 
als  die  Uebermacht  der  Barbaren  die  Ueberfluthung  des  Gebietes  durch 
Land-  und  Seeräuber  liervorriefen,  so  zog  die  Wiederhrrslcilung  der 
inneren  Ordnung  und  das  energische  Auflreten  drr  Hegierung  von 
t.ell)sl  die  Befroiimg  desselben  nach  sich.  Noch  konnte  der  römische 
Slaal  nicht  gebrochen  werden,  wenn  er  nicht  sich  selber  brat  h.  Immer 
aber  war  es  ein  gro^^('s  Werk  das  Hegiment  so  wieder  /ii.^ainnienzu- 
nehmen,  wie  Claudius  es  gethan  hat.  Wir  wissen  noch  etwas  weniger 
von  ihm,  als  von  den  meisten  Hegenten  dieser  Zeit,  da  die  wahrschein- 
lich fictive  Zurückführung  des  conslantinischen  Stammbaumes  auf  ihn 
sein  Bild  nach  der  platten  Vollkommenheitsschablone  übermalt  hat; 
aber  diese  Anknüpfung  selbst,  sowie  die  zahllosen  nach  seinem  Tode 
ihm  zu  Ehren  geschlagenen  Münzen  beweisen,  dafs  er  der  nächsten 
Generation  jals  der  Heller  des  Staates  galt,  und  sie  wird  darin  nicht 
geirrt  haben.  Ein  Vorspiel  der  spfiteren  Völkerwanderung  sind  diese 
Skythenzüge  allerdings;  und  die  Städtezerstürung,  welche  sie  vor  den 
gewöhnlichen  l'iratenfahrlen  auszeichnet,  hat  damals  in  einem  Um- 
fang stattgefunden!,  dafs  der  Wohlstand  wie  die  Bildung  Griechen- 
lands und  kleinasiens  sich  niemals  davon  erholt  haben. 

An  der  wiederhergestellten  Donaugrenze  befestigte  Aurelianus  den  Die  Donau- 
erfochtenen  Sje^,  indem  er  die  Defensiv«'  wiederum  offensiv  führte  und  1001  Bade 
dieDonauan  ihrerMündung  überschreitend  jenseit  derselben  sowohl  die  **  *  ' 
Carperschlug,  die  seitdem  zu  den  Hörnern  im  Schutzverhältnifs  standen, 
wie  auch  die  Gothen  unter  ihrem  König  Canabaudes.  Sein  Nachfolger 
Probus  nahm,  wie  schon  angegeben  ward,  die  Leberreste  der  von  den 
Gotlien  bedrängten  Bastarner  herüber  auf  das  römische  Lfer,  ebenso  im 
J.  295  Diocletian  die  Beste  der  Carper.  Dies  deutet  darauf  hin,  dafs 
jenseit  des  Flusses  das  Heich  der  Gothen  sich  consolidirte;  aber  weiter 
kamen  sie  auch  nicht.  Die  Grenzbefestigungen  wurden  verstärkt; 
Gegen- Aquincum  {contra  Aquincum,  I'est)  istim  J.294  angelegt  worden. 
Die  Piratenfahrten  verschwanden  nicht  vöUig.  Unter  Tacitus  zeigten 
sich  Schwärme  von  der  Maeotis  in  KiJikien.  Die  Franken,  die  Probus 
am  schwarzen  Meer  angesiedelt  hatte,  verschafflen  sich  Fahrzeuge  und 
fuhren  heim  nach  ihrer  Nordsee,  nachdem  sie  unterwegs  an  der 
sidHschen  und  der  afric<iTHschen  Küste  geplündert  hatten.  Auch  zu 
Lande  ruhten  die  Wallen  nicht,  wie  denn  die  zahlreichen  Sarmatensi^e 
Diocletians  alle  und  ein  Theil  seiner  germanischen  auf  die  Donauge- 
genden fallen  werden;  aber  eni  anler  Gonstantin  kam  es  wieder 

16» 


Digitized  by  Google 


22S 


ACUTES  BUCH.   KAMTBL  Ti 


/.II  einem  ernsthaften  Kriege  mit  den  Gothen,  der  glucklich  verlief. 
Das  l  ehergewicht  Horns  stand  seit  Claudius  gothischem  Siege  wieder 
so  fest  wie  vorher. 

uiyriMrunR  Die  eben  entwickelte  Kriegsgeschichte  bheb  auf  die  innere  Ord- 
"und'de."  nimg  des  römischen  Staats-  und  Heerwesens  nicht  ohne  allgemeine 

lUgiflNota.  bleibende  militärisch-politische  Kückwirkung.  Es  ist  bereits  darauf 
hingewiesen  worden,  dafs  die  Rheinhecre,  in  der  früheren  Kaiserzoit 
die  führenden  in  der  Armee,  ihren  Primat  schon  unter  Traian  an  die 
Donaulegionen  abgaben.  Wenn  unter  Augustus  sechs  Legionen  im 
Donau-  und  acht  im  Hheinland  standen,  so  z;lhlten  nach  den  dakischen 
Kriegen  Domitians  und  Traians  im  2.  Jahrli.  die  Hheinlager  nur  vier, 
die  Donaulager  zehn,  nach  dem  niarcomanischen  sogar  zw  ölf  Legionen. 
Nachdem  seit  Hadrian  aus  der  Armee,  abgesehen  von  den  Oflizieren, 
das  italische  Llement  verschwunden  war  und  im  (ianzen  genommen 
jedes  Hegiment  sich  in  der  Gegend ,  in  welcher  es  lagerte ,  auch 
recrutirte,  waren  die  meisten  Soldaten  der  Donauarmec  und  nicht 
weniger  die  ans  dcni  rilie<le  hervorgegangenen  Cenlurionen  in  I'an- 
nonien,  Dacien,  .Mocsien,  Thrakien  zu  Hause.  Auch  die  neuen  unter 
Marcus  gebildeten  Legionen  gingen  ans  lllyricum  hervor,  und  die  aufser- 
ordentlichen  Krgänznngen,  deren  die  Truppen  damals  bedurften,  wurden 
wahrs(  heinlich  ebenfalls  vorzugsweise  aus  den  tiegenden  genommen, 
in  denen  die  Heere  standen.  Also  war  der  l'rimat  der  Donauarmeen, 
den  der  hreikaiserkrieg  der  severisrhen  Zeit  feststellte  und  steigerte, 
zugleich  ein  Primat  der  illyrischen  Soldaten;  und  es  kam  dies  bei  der 
lleform  der  Garde  unter  Severus  zu  sehr  energischem  Ausdruck.  In 
die  höheren  Kreise  des  Hegiments  grill  dieser  Primat  nicht  eigentlich 
ein,  so  lange  die  üflizierstellung  noch  mit  der  Heirlisbeamtenstellung 
zusammenfiel,  obwohl  die  ritterliche  Laufbahn  dem  gemeinen  Soldaten 
durch  das  Zwischenglied  des  Ccnturionats  zu  allen  Zeilen  zugänglich 
war  und  also  die  Illyriker  auch  in  jene  schon  früh  eindrangen; 
wie  denn  bereits  im  J.  235  ein  geborener  Thraker  Gaius  Julius 
Verus  Maximinus,  im  .1.  248  ein  geborener  Pannonier  Traianus 
Decius  auf  diesem  Wege  sogar  zum  Purpur  gelangt  sind.  Aber  als 
dann  Gallienus  in  allerdings  nur  zu  gerechtfertigtem  Mifstrauen  die 
Kangklasse  der  Senatoren  von  dem  Offizierdicnst  ausschlofs,  erstreckte 
sich  Dolhwendiger  Weise,  was  bisher  von  den  Soldaten  galt,  auch  auC 
die  Oftiziere.  Es  ist  also  nur  In  der  Ordnung,  dafs  die  der  Donauarmee 
angebdrigen  mdstoDS  aus  den  ülyrischen  Gegenden  herstammenden 
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Soldaten  seitdem  auch  im  IlegimeiiL  die  erste  Hollt^  spielen  und,  so 
weit  die  Armee  die  Kaiser  machle.  diese  ebenfalls  der  Mehrzahl  nach 
lllyriker  sind.  Also  folgen  auf  (iailienus  der  Dardaner  Claudius, 
Aurelianus  aus  Moesien,  Probus  aus  Pannonien,  Diocletianus  aus 
Dalmatien,  Maximianus  aus  Pannonien,  Constantius  aus  Dardanien, 
Gaierius  aus  Serdira;  von  den  letztgeuannlen  hebt  ein  unter  der  con- 
stantinischen  Ovnaslie  schreibender  Sebriftsteller  die  Herkunft  aus 
lllyrieum  hervor  und  fügt  hinzu,  dafs  sie  mit  wenig  Bildung,  aber  guter 
Vorschulung  durch  Feldarbeit  und  Kriegsuienst  treffliche  Herrscher 
gewesen  seien.  Was  die  Aibanei»en  lange  Zeit  dem  türkischen  Keich 
gewesen  sind,  das  haben  ihre  Vorfahren  «lern  römischen  Kaiserstaat, 
als  dieser  bei  ähnlicher  Zerrüttung  und  ähnlicher  Barbarei  angelangt 
war,  in  gleicher  Weise  geleistet.  Kur  darf  die  illyrischc  Uegeneration 
des  römischen  Kaiserthums  nicht  etwa  als  eine  nationale  Reorganisation 
aufgefafst  werden;  es  war  lediglich  die  soldatische  Stützung  eines 
durch  das  Mifsregiment  vornehm  geborener  Herrscher  völlig  herab- 
gekommenen  Reiches.  Die  Demililarisirung  Italiens  war  vollständig 
geworden,  und  Uerrscherrecht  ohne  kriegerische  Kraft  erkennt  die 
Geschichte  nicht  an. 
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Mit  der  allgemeinen  geistigen  Entwickelung  der  Hellenen  hatte 
beueuilru».  die  politische  ihrer  Repuhliken  sich  nicht  im  Gleichgewicht  gehalten 
oder  vielmehr  die  Ueberschwänglichkeit  jener  hatte,  wie  die  allzu 
volle  Blüthe  den  Kelch  sprengt,  keinem  einzelnen  Gemeinwesen  ver- 
stattet diejenige  Ausdehnung  uiitl  Stetigkeit  zu  gewinnen,  welche  für 
die  staatliche  Ausgestaltung  vorbedingend  ist.  Die  Kleinstaaterei  der 
einzelnen  Städte  oder  Slädlebündc  mufste  in  sich  verkümmern  oder 
den  Harbaren  vorfallen;  nur  der  I*anhellenismus  verbürgte  wie  d«'n 
Fortbestand  der  Nation  so  ihre  Weiterentwickelung  gegenüber  den 
stammfremdon  Umwohnern.  Kr  ward  verwirklicht  durch  den  Vertrag, 
den  König  Philipp  von  Makedonien  der  Vater  Alexanders  in  Korinth 
mit  den  Staaten  von  Hellas  abschlofs  Es  war  dies  dem  Namen  nach 
ein  Hundesverlrag,  in  der  That  die  Unterwerfung  der  Republiken 
unter  die  Monarchie,  aber  eine  Unterwerfung,  welche  nur  dem  .Aus- 
land gegenüber  sich  vollzog,  indem  die  unumschränkte  Feldherrnschaft 
gegen  den  Nationalfeind  von  fast  allen  Städten  des  griechischen  Frsl- 
landes  dem  makedonischen  Feldherrn  übertragen,  sonst  ihnen  die  Frei- 
heil und  die  Autonomie  gelassen  ward,  und  es  war,  wie  die  Verhältnisse 
lagen,  dies  die  einzig  mögliche  Realisirun^desPanlielicnisnuis  und  die  im 
Wesentlichen  für  dieZukunftGriechenlands  mafsgebendeForm.  Philipp 
und  Alexander  gegenüber  hat  sie  Bestand  gehabt,  wenn  auch  die 
hellenischen  Idcahsten  wie  immer  das  realisirte  Ideal  als  solches  an- 
zuerkennen sich  sträubten.  Als  dann  Alexanders  Ileich  zerliel,  war 
es  wie  mit  dem  ranbellenismus  selbst,  so  auch  mit  der  Einigung 
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der  griechischen  Städte  unter  der  monarchischen  Vormacht  vorbei 
und  rieben  diese  in  Jahrhunderten  ziellosen  Ringens  ihre  letzte  geistige 
und  materielle  Macht  auf,  hin-  und  hergezogen  zwischen  der  werh- 
selnden  Herrschaft  der  übermächtigen  Monarchien  und  vergeblichen 
Versuchen  unter  dem  Schulz  des  Haders  derselben  den  alten  Tarti- 
cularismus  zu  restauriren. 

Als  dann  die  mächtige  Republik  des  Westens  in  den  bislier  iieiiM  uad 
einigermafsen  gleichgewogenen  Kampf  der  Monarchien  des  Ostens 
eintrat  und  bald  sich  mächtiger  als  jeder  der  dort  mit  einander  ringen- 
den griechischen  Staaten  erwies,  erneuerte  sich  mit  der  festen 
Vormachtstellung  auch  die  panhellenische  Politik.  Hellenen  im 
vollen  Sinn  des  Worts  waren  weder  die  Makedonier  noch  die 
Römer;  es  ist  nun  einmal  der  tragische  Zug  der  griechischen 
Entwickelung,  dafs  das  attische  Seereich  mehr  eine  Hoffnung  als 
eine  Wirklichkeit  war  und  das  Einigungswerk  nicht  aus  dem  eige- 
nen Schoofs  der  Nation  hat  hervorgehen  dürfen.  Wenn  in  nationaler 
Hinsicht  die  Makedonier  den  Griechen  näher  standen  als  die  Römer, 
so  war  das  Gemeinwesen  Roms  den  hellenischen  politisch  bei  weitem 
mehr  wahlverwandt  als  das  makedonische  Erbküniglhum.  Was  aber 
die  Hauptsache  ist,  die  Anziehungskraft  des  griechischen  Wesens  ward 
von  den  römischen  Bürgern  wahrscheinlich  nachhaltiger  und  tiefer 
empfunden  als  von  den  Staatsmännern  Makedoniens ,  eben  weil  jene 
ihm  ferner  standen  als  diese.  Das  Begehren  sich  wenigstens  innerlich 
zu  hellenisiren,  der  Sitte  und  der  Bildung,  der  Kunst  und  der 
Wissenschaft  von  Hellas  theilhaftig  zu  werden,  auf  den  Spuren 
des  groüien  Makcdoniers  Schild  und  Schwert  der  Griechen  des 
Ostens  sein  und  diesen  Osten  nicht  italisch,  sondern  hellenisch  weiter 
civilisiren  zu  dürfen,  dieses  Verlangen  durchdringt  die  späteren 
Jahrhunderte  der  römischen  Republik  und  die  bessere  Kaiserzeit  mit 
einer  Macht  und  einer  Idealität,  welche  fast  nicht  minder  tragisch  ist 
als  jenes  nicht  zum  Ziel  gelangende  politische  Mühen  der  Hellenen. 
Denn  auf  beiden  Seiten  wird  UomAgliches  erstrebt:  dem  hellenischen 
Panhellenismus  ist  die  Dauer  versagt  und  dem  römischen  Hellenismus 
der  Vollgehalt.  Indefs  hat  er  darum  nicht  weniger  die  Politik  der  rö- 
mischen Republik  wie  die  der  Kaiser  wesentlich  bestimmt.  Wie  sehr 
auch  die  Griechen,  namentlich  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik, 
den  Römern  es  bewiesen,  dafs  ihre  Liebesmühe  eine  verlorene  war, 
es  liat  dies  weder  an  der  Mühe  noch  an  der  Liebe  etwas  gelndert 
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Die  anga..  Die  Grieehflii  Europas  waren  von  der  römischen  Republik  sb  einer 
iSäSiwSi  einsigen  nach  dem  HanpUande  Makedonien  benannten  Stattbalterachaft 
susammengefaftt  worden.  Wenn  diese  mit  dem  Beginn  der  Kajserseit 
administrativ  ao%eltal  ward,  so  wurde  damals  gleicbseiUg  dem 
gesammten  griechiscben  Namen  eine  religiöse  Gemeinschaft  verliefaen, 
die  sich  anschlob  an  die  alte  des  Gottesfiriedena  wegen  eingefllhrte 
und  dann  su  politischen  Zwecken  millriiiaochte  delphische  Amphiktio- 
nie.  Unter  der  rftmischen  Republik  war  dieselbe  im  WesentUchen  auf 
die  nrsprflnglichen  Grundlagen  surflckgefflhrt  worden :  Makedonien  so- 
wohl wie  Aetolien,  die  sich  beide  usurpatoriach  eingedringt  hatten, 
wurden  wieder  ausgeschieden  und  die  Amphiktionie  umfaJöite  abermals 
nicht  alle,  aber  die  meisten  Völkerschaften  Thessaliens  und  des  eigent« 
lichen  GriechenUnds.  Augustus  veranlalSite  die  Erstreckung  des  Bun- 
des auf  Epirus  undMakedonien  und  machte  ihn  dadurch  im  WesentUchen 
sum  Vertreter  des  hellenischen  Landes  in  dem  weiteren  dieser 
Epoche  allein  angemessenen  Sinne.  Eine  bevorsugte  Stellung  nahmen 
in  diesem  Verein  neben  dem  altheiligen  Delphi  die  beiden  Stftdte  Athen 
und  Nikopolis  ein,  jene  dieCapilale  des  alten,  diese  nach  Augustus  Ab- 
sicht die  des  neuen  kaiserlidien  Hellenenthuma^).  Diese  neue  Am- 
phiktionie hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Landesversammlnng 
der  drei  Gallien  (S.  84) ;  in  ihnlicher  VITeise  wie  fQr  diese  der  Kaiser- 
altar bei  Lyon  war  der  Tempel  des  pythiscfaen  ApoNon  der  religiöse  Mittel- 
punct  der  griechischen  Provinien.  Indefe  wihrend  jenem  daneben  eine 

Die  Ordnang  der  delphischen  Amphiktionie  anter  der  rö'miHchen  Repa* 
blik  erhellt  Damentlich  aas  der  delphischen  Inschrift  C.  1.  L.  III  p.  9S7  (v^l. 
Bull,  de  Corr.  Hell.  7,  427  fg.).  Den  Verein  bildeten  damals  17  V'ülkerschafteo 
mit  zaMmneD  24  Stimmeo,  säaintlieh  dem  eigeoUidieB  Grieeheolaod  oder  Tlies- 
Mliea  aogASrig;  Aetoliaa,  Bpiras,  Mafcedoatoa  iBhlra«  Nach  d«r  IhifMlaitu^ 
dorcb  Aagastas  (PaaMoias  10,  8)  bli«k  diese  Organisation  im  Uebrigen  bestehe«« 
nur  dafs  durch  Beachrünkang  der  anverh'ältnirsmärsig  zahlreichen  thessaliscbea 
die  Stimmen  der  bisher  vertretenen  Nölkerschaften  auf  18  herabgemindert 
worden;  dazu  traten  aea  Mikopolia  io  £pirus  mit  6  ond  Makedonien  ebenfalls  mit 
6  Stiauneo.  Ferner  soUtea  die  leebs  StiiuiM  Toa  NikopoH«  ein  fdr  ellenal 
gtfükrt  werdea,  efeeaa«  wia  diaa  hliab  für  die  awal  vea  Delphi  aad  die  elaa 
von  Athen,  die  &brigen  Sttenta  dtgegen  von  den  Verbänden,  so  dafs  zum  Beispiel 
die  eine  Stimme  der  peloponnesischen  Doricr  wechselte  zwischen  Argos,  Sikyon, 
Koritith  und  Megara.  Eine  Gcsammtvertre(un(^  djer  europäischen  Hellenen  waren 
die  Amphiktioneo  insofern  aacb  jetzt  nicht,  als  die  früher  ausgeschlossenen 
VSlkerachnftea  im  eigentlichen  Grieehealand,  aia  Thail  dar  Pilapaaaatler  aad 
die  aiekt  an  Nlkopalii  feMgeaea  Aaloler,  darla  aiaht  raprSMatirt  waraa. 
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geradezu  politische  Wirksam  keil  zugestanden  hat,  so  besorgten  die  Aiii- 
phiktionen  dieser  Epoche  aiifser  der  eigentlich  religiösen  Feier  lediglich 
die  Verwaltung  des  delphischen  lleiligUiiims  und  seiner  ininier  noch  be- 
trächtlichen Einkünfte').  Wenn  ihr  Vorstt*h<T  sich  in  späterer  Zeit 
die  'Helladarchie'  zuschreibt,  so  ist  diese  H«M  r>cli.itt  über  Griechenland 
lediglich  ein  idealer  Regritr^).  Ininicr  aber  bleibt  die  oflicielle  ('onser- 
virung  der  griechischen  iSationalilüt  ein  Kennzeichen  der  Haltung, 
welche  das  neue  Kaiserthum  gegen  dieselbe  einnimmt,  und  seines  den 
republikanischen  weit  überbietenden  iMiiliiellenisinus. 

Hand  in  Hand  mit  der  sacralen  Einigung  der  europäischen  Grie-  Prorius 
dien  ging  die  administrative  Auflösung  der  griechisch-makedonischen 
Statthalterschaft  der  Ilepublik.  An  der  Theilung  der  Reichsverwaltiing 
unter  Kaiser  und  Senat  hing  sie  nicht,  da  dieses  ge!>aninUe  (iebiel  und 
nicht  minder  die  vorliegenden  Donaulandschaften  bei  der  ursprüng- 
lichen Theilung  dem  Senat  zugewiesen  wurden;  ebeiiso  wenig  haben 
militärische  Rücksichten  hier  eingegritlen,  da  die  i^anze  Halbinsel  bis 
hinauf  zur  thrakischen  (irenze,  als  gedeckt  tbeiis  durch  diese  Land- 
schaft, theils  durch  die  Besatzungen  an  der  Donau,  immer  dem  befrie- 
deten Binnenlande  zugerechnet  worden  ist.  Wenn  der  Peioponnes 
und  das  attisch-boeotische  Festland  damals  seinen  eigenen  Proconsul 
erhielt  und  von  Makedonien  getrennt  ward,  was  wohl  schon  Caesar 
beabsichtigt  haben  mag,  so  war  dabei,  neben  der  allgemeinen  Tendenz 
die  senatorischen  Statthalterschaften  nicht  zu  grofs  zu  nehmen,  ver- 
miitbUcb  die  Rücksicbt  mafsgebeiid  das  rein  belleniscfae  Gebiet  von 


*)  Die  stebeodea  Zusammenköufte  in  Delphi  and  andeoTheraopylen  währtea 
fort  (Paosaoias  7,  24,  3;  Philostratus  vita  Apoll.  4,  23)  aod  Datürlich  aach  die 
Ausrichtung  der  pythischeu  Spiele  nebst  der  Ertbeilung  der  Preise  durch  das 
Colie^iam  der  Amphiktioaeo  (PhUostratus  vitae  sopb.  2,  27);  dasselbe  bat  die 
V«r«altuig  d«r  *Zioiea  oad  Blakiall«'  dM  Tenpels  (Insdvift  wm  D«lpU 
Rhaia.  Hos.  N.  F.  ^111}  ni  lagt  aas  daatalbaa  san  BsUpial  ia  Dalpbi  aiaa 
Bibliothak  an  (Libaa  II,  845)  adar  satst  daaalbtt  Bildaalaa. 

')  Die  Mitglieder  des  Gollagiaais  4er'AfÄ(ptxt(ov€S  oder,  wie  sie  in  dieser 
Epoche  heilseo,  yi^cf  ixtvovtg,  werden  von  deu  einzelnen  Städten  in  der  früher 
bezeirhoeten  Weise  bald  von  Fall  zu  Fall  (Iteration:  C.I.Gr.  105S),  bald  auf 
Lebenszeit  (Plutarch  an  seni  2ü)  bestellt;  was  wohl  davon  abhängt,  ob  die  Stimme 
Ständig  war  oder  alttrairaod  (Wilaaiowiti).  Ar  Vorslsbar  kailbt  ia  früharar 
Zait  imfUbf^S  to9  nomü  t^p  *A(ttfmv6imp  tlasehriftaa  vaa  Delphi  ühaia. 
Mob.  N.  f.  2,  III;  C  L  Gr.  171S),  aplter  *SUiM^xfi  x&v Afupammmv 
(C  L  Gr.  1124). 
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dem  halb  heUenischeQ  la  Mbeidtn.  Die  Graue  der  Profini  Adnia 
war  anfliDglieb  der  Oeta,  und  auch  nachdem  die  Aeloler  apiler  dam 
gelegt  worden  iai  aie  nicht  hinauagegangen  flher  den  Achelooa  und 
die  Thermopjlen. 

Di«griMhi.  Dieae  Ordnungen  belrafen  die  Landachaft  im  Garnen.  Wir 
wenden  una  au  der  Stellung,  welche  den  einielnen  Sladigemeinden 
unter  der  rikmiaeben  Berrachaft  gegeben  ward. 

Die  uiaprflnglicbe  Abaicht  der  R5mer,  die  Geaammtheit  der  grie- 
chischen Stadtgemeinden  in  fthnlidier  Weiae  an  daa  eigene  Gemein- 
weaen  aniuachlieben,  wie  diea  mit  den  italiaciimi  geachehen  war,  hatte 
in  Folge  dea  Wideratandea,  auf  den  dieae  Einrichtungen  trafen,  inabe- 
aondere  in  Folge  der  Auflehnung  dea  achaetachen  Bundea  im  J.  608 
(2, 43)  [und  dea  Abblla  der  meiaten  Griechenatldle  tu  König  Mithra- 
datea  im  J.  666  (2,  287)  weaenttiche  Einacbrinkungen  erfUiren.  Die 
Stidtebflnde,  daa  Fundament  aller  Machtentwidclung  in  Hellaa  wie  in 
Italien,  und  tou  den  Römern  anflngtich  acceplirt,  waren  aimmtlich, 
namentlich  der  wichtigate  der  Peloponneaier  oder,  wie  er  aich  nannte, 
der  Achaeer»  aufgelöat  und  die  einaelnen  Stidte  angehalten  worden 
ihr  Gemeinweaen  ffir  aich  su  ordnen.  Ea  wurden  femer  für  die  ein- 
aelnen Gemeindeverfiuaungen  Yon  der  Vormacht  gewiaae  allgem^ne 
Nonnen  au^eatellt  und  nach  dieaem  Schema  dieaelben  in  antidemokra- 
tiacher  Tendena  reorganiairt  Nur  innerhalb  dieaer  Schranken  blieb 
der  einielnen  Gemeinde  die  Autonomie  und  die  eigene  11  agiatratar. 
Ea  blieben  ihr  auch  die  eigenen  Gerichte;  aber  daneben  atand  der 


Die  ursprünglichen  Grenzen  der  Provinz  bezeichnet  Strabon  17,  3,  25 
p.  b4(i  iu  der  Auf/iihiunp  der  senatorischen  Provinzen:  ytj(a{a  ti^/oi  ö<rrojl/«f 
xiu  AitioXiliV  xai  'AxttQvävtov  xai  xtyfoy  lintiQontxüiv  (^vtiv  oaa  iy  MaxtJovtq 

7i(jooM()iaiOt  wobd  d«r  fikrige  Tbeil  von  £pinu  der  (voa  Strakoa  hier,  für 
aeiae  Zeit  irrig,  de«  tesetoriseheD  segesSliltea)  Provles  IlljrieBB  sofatheilt 
zu  werdea  eekeiatt    MixQi  einschliefeead  za  Dehmea  geht,  Tvon  sachlichea 

Erwägnnf^en  abpesehen,  schon  dcFswepen  uicht  an,  weil  nach  den  Schluls- 
wotten  die  vorher  genannten  Gebiete  'Makedouieo  7U|i;ethcilt  sind'.  Späterhin 
finden  wir  die  Aetoler  za  Acbaia  gelebt  (Ptulcuaeus  3,  14).  DaTs  fipiro«  eine 
ZeitlMg  «ttdi  dam  fehSrt  bat,  iat  aagU^,  aldt  ao  eehr  wegea  der  Aagabe 
bei  Die  53,  IS,  die  weder  f8r  Aagostoe  Zeit  oeeb  ISr  diijeaige  Diea  rer- 
theidigt  werden  kann,  leadern  weil  Tacitus  zum  J.  17  (aoo.  2,  53)  Nikopoüs 
zu  Achaia  rechnet.  Aber  wenipstens  seil  Traiaa  bildet  Bpirus  luit  Aknrnanien 
eine  eigene  procurutorische  Pri'vin/  ( l'tolem.ieus  3,  13;  C.  I.  L.  III,  53G;  Mar- 
quardt St.  V.  1,  331).  Thessalien  und  alles  Land  nördlich  vom  Oeta  ist  stets 
bei  MaliedoBleB  gebliebeo. 
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Grieche  von  Rechtswegen  unter  den  Ruthen  und  Beilen  des  Praetors 
und  wenigstens  itonnle  wegen  eines  jeden  Vergehens,  das  als  Auf- 
lehnung gegen  die  Vormacht  sich  betrachten  h'efs,  von  den  römisclien 
Beamten  auf  Geldbufsc  oder  Ausweisung  oder  auch  Lebensstrafe 
erkannt  werden*).  Die  Gemeinden  besteuerten  sieb  selbst;  aber  sie 
halten  durchgängig  eine  bestimmte,  im  Manzen  wie  es  scheint  nicht 
hoch  gegriflTenc  Summe  nach  Rum  zu  entrichten.  Besatzungen 
wurden  nicht  so,  wie  einst  in  makedonischer  Zeit,  in  die  Städte  gelegt, 
da  die  in  Makedonien  stehenden  Truppen  nöthigenfalls  in  der  Lage 
waren  auch  in  Griechenland  einzuschreiten.  Aber  schwerer  als  die 
Zerstörung  Thebens  auf  dem  Andenken  Alexanders  lastet  auf  der  rö- 
mischen Aristokratie  die  Schleifung  Koriuths.  Die  ilbrigen  Mafsregeln, 
wie  gehässig  und  erbitternd  sie  auch  theilweise  waren,  uamenthch  als 
von  der  Fremdherrschaft  octroyirt,  mochten  im  Ganzen  genommen  un- 
vermeidlich sein  und  vielfach  heilsam  wirken;  sie  waren  die  unver- 
meidliche Palinodie  der  ursprünglichen  zum  Theil  recht  unpolitischen 
römischen  Pohtik  des  Verzeihens  und  Verziehens  gegenüber  den 
Hellenen.  Aber  in  der  Behandlung  Korinlbs  hatte  sich  der  kauf- 
männische Egoismus  in  unheimlicher  Weise  mächtiger  erwiesen  als 
alles  Philhellenenthuni. 

Bei  allem  dem  war  der  Grundgedanke  der  römischen  Politik  die  B«»rreite  Oe- 
griechischen  Städte  dem    italischen  Slädtcbund   anzugliedern    nie  utiv  dar 
vergessen  worden;  gleich  wie  Alexander  niemals  Griechenland  bat  S^IStuk! 
beherrschen  wollen  wie  lllyrien  und  Aegypten,  so  haben  auch  seine 
römischen  Nachfolger  das  Uuterthanenverhältuifs   nie  vollständig 
auf  Griechenland  angewandt  und  schon  in  republikanischer  Zeit  von 
dem  strengen  Recht  des  den  Römern  aufgezwungenen  Krieges  wesent- 
•  lieh  oacbgalasMii«  Insbesondere  geschah  dies  gegenüber  Athen.  Keine 

M  INichts  giebt  von  der  Lag«  der  Griechea  dos  letzteo  Jahrhaaderts  der 
riiuischea  Republik  eio  deatlicheres  BOd  als  das  Sehreiken  eloai  dieser  Statt- 
halter aa  dfe  aeMÜMha  Gaaelade  Dys«  (C I.  Gr.  154S).  Weil  diäte  Genelade 
siA  Gesetze  gegebeo  Int,  ivaleho  der  in  Allgemeineo  deu  Griechen  gesehaalLteB 
Freiheit  (4  ebro<ff  Jo/z^'i?  Mirf^  xotv6v  tots  "ElXtjaiv  tUv&tQlä)  aod  der  voi 
den  Römern  den  Achaeero  gegebnen  Ordnung  {ff  ttnoSo9(Taa  jnTg  'j^yaioTg 
vTii  'Pb)itni(ov  noliieia',  wahrscheinlich  unter  Mitwirkung  des  Foljbios 
Pausan.  t»,  30,  9)  zuwiderliefen,  worüber  es  allerdings  «och  ta  Aufläufen  ge- 
ßckoraea  war,  zeigt  der  Statthalter  der  Gemiode  aa,  Hb  er  die  beidea 
RIdelalBhrer  habe  hiariebtea  laMea  «ad  eia  Biader  seholdiger  Dritter  aaeh 
Roai  axDIrt  sei. 
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griflchiscb«  Stadt  bat  ▼om  Standpnnct  der  rOoiiiclieii  Politik  am  so 
schwer  gegen  Rom  gefehlt  wie  diese;  ihr  Verhalten  im  mlthradatisebeB 
Kriege  bitte  bei  jedem  andern  Gemeinwesen  unyermeidUchdie  Sehlei- 
ftiog  berbeigefübit.  Aber  f om  pbilhellenischen  Standpnn^  aas  freilich 
war  Athen  das  Meisterstück  der  Welt  und  es  knüpften  sich  an  dasselbe 
für  die  vornehme  Welt  des  Auslsodes  ähnliche  Neigungen  und  Erinne- 
rungen wie  ffir  unsere  gebildeten  Kreise  an  Pforta  und  an  Bonn ;  dies  über- 
wog damals  wie  früher.  Athen  bat  nie  unter  den  Beilen  des  römischen 
Statthalters  gestanden  und  niemals  nach  Rom  gesteuert,  hat  immer 
mit  Rom  beschworenes  Bündnifs  gehabt  und  nur  aufserordent- 
licher  und  wenigstens  der  Form  nach  freiwilliger  Weise  den  Römern 
Beihfilfe  gewShrt.  Die  Cnpitulation  nach  der  sullanischen  Belagerung 
führte  wohl  eine  Aenderting  der  demeindeverfassiinj?  herbei,  aber  das 
Bündnifs  ward  erneuert,  ja  sogar  alle  auswärtigen  Hositzungen  zurück- 
gegeben; selbst  die  Insel  Delos,  welche,  als  Athen  zu  Milhradates  über- 
trat, sich  lusgemacht  üikI  als  selbständiges  Gemeinwesen  constituirt 
hatte  und  zur  Strafe  für  ihre  Treue  gegen  Horn  von  <I«m-  j)onlischen 
Flotte  ausgeraubt  und  zerstört  worden  war').  —  Mit  äliidicher  Rück- 
sicht, und  wohl  au(h  zum  guten  Theil  seines  grofsen  iNamens  wegen, 
ist  Sparta  behandelt  worden.  Auch  einige  andere  Städte  der  später 
zu  nennenden  befreiten  Gemeinden  hatten  diese  Stellung  bereits  unter 
der  Republik.  Wohl  kamen  dergleichen  Ausnahmen  in  jeder  römischen 
Provinz  vor;  aber  dem  griechischen  Gebiet  ist  dies  von  Haus  aus  eigen, 
dals  eben  die  beiden  nauihaftesten  Städte  desselben  aulserhalb  des 
Unterthauenverhältnisses  standen  und  dieses  demnach  nur  die  gerin- 
geren Gemeinwesen  traf. 

Auch  für  die  unterthänigen  liriechenstiidte  traten  schon  unter 
der  Bepublik  Milderungen  ein.  Die  anfänglich  untersagten  Siadlobünde  • 
lebten  allmählich  wieder  auf.  insbesondere  die  kleineren  und  niachl- 
loseu,  wie  der  boeolische,  sehr  bald');  mit  der  Gewöhnung  an  die 

»)  Vgl.  M.  2  S.  267.  2Uf.  Die  dcli.srhen  Ausgrabungen  der  letzten  Jahre 
haben  dio  Beweise  gelieicrt,  dals  die  iusci,  oacbdem  die  Hömer  sie  eiomal  aa 
Athea  gegebea  kattaa  (1, 776),  beslModig  aÜMiacb  g«Ui«kM  ist  and  stell  »war 
ia  Folge  in  Abfalls  der  Atheaar  vaa  Raa  ala  Gaaiaiaia  dar  «Daliar^  aaaall- 
(uirte  (Bph.  epigr.  5  p.  604),  aber  schon  sechs  Jahre  nach  der  Capitaiatina 
Alheos  wiadaratliaaisah  war  (Bph.  epigr.  6  a.  184;  HoBolIa  Ball,  de  earr.  hall.  8 
p.  142). 

*)  Ob  das  xoiviv  ruiv  'Aj^uteiv,  das  in  der  eigentlich  repubüJkanischeo 
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FremHlierrsihatt  schwanden  die  op|tositionellen  Tendenzen,  welche 
ihre  Autliehung  herheiKcführl  hatten,  und  ihre  enge  Verknüpfung 
mit  dem  sorgfältig  geschonten  althergebrachten  Cultus  wird  ihnen 
weiter  zu  Gute  gekommen  sriii,  wie  denn  schon  l)emerkt  wurthui 
ist,  dals  die  römische  Repuhiik  die  Amphiktionie  in  iincn  ur- 
sprünglichen nicht  poUtischen  Functionen  n\ jeder  herstellte  und 
schützte.  Gegen  das  Ende  der  republikanischen  Zeit  scheint  die 
Regierung  den  Hoeotern  sogar  gestattet  zu  halten  mit  den  kleinen 
nördlich  angrenzenden  Landschaften  und  der  Insel  Kiiboea  eine  Ge- 
samiiilverbindung  einzii^eUen  M.  —  Den  Schlufsstein  der  republikani- 
schen Kpoche  macht  die  Sühnung  der  Schleifung  Korinths  durch  den 
gröfsten  aller  Homer  und  aller  I'hilheileiieii.  den  Hictalor  (laesar  (H. 
555),  und  die  Erneuerung  des  Sternes  von  Hellas  in  der  Form  einer 
»elbständigen  Gemeinde  römischer  IJürger,  der  neuen  'julischen  Ehre'. 

Diese  Verhältnisse  fand  das  eintretende  Kniserregiment  in  Griechen-  Aci.aia 

unter  drn 

laud  vor,  udu  üiefie  Wege  ist  es  weiter  gegangen.    Die  von  dem  KaiMra. 


Zeit  Datürlit-her  Weise  nicht  vorkommt,  schon  am  Knde  derselbeo  oder  erst 
ueh  Eioführung  der  kaiseriiciieu  Pruvinzialordauog  recoostituirt  wordeo  ist| 
ist  iweifelhaft.  iDSckrilteo  wi«  die  olympii^  <«j  Praqoaestors  Q.  Aoeha- 
riu  Q.  f.  (Areli.  ZeitttBg  1878  S.  88  N.  114)  apreek»  mdir  for  di«  «rttere 
.  ABoahnie;  doch  kann  sie  nicht  mit  Gewifsheit  als  voraigaatiMii  baaaiehact 
werden.  Das  älteste  sicher«?  Zenpnifs  für  die  Existenz  dieser  Vereiniifnnir  ist 
die  von  ihr  dem  Au^ustus  in  (Mympia  gesetzte  Inschrift  (Arch.  Zeitang  1S77 
p.  u.  33).  Vielleicht  sind  die«  Ordnungen  des  üiclalors  Caesar  und  im 
ZoMunaieiihaiig  nit  dem  «ater  Ihai  bege^oeedea  Statthalter  'GrieelieaUade', 
wahreelMialieli  des  Aeheia  der  Raiserxeit  (Gieere  ad  faai.  6, 6, 10).  —  Uebrigees 
haben  sicher  auch  noter  der  Republik  oach  Ermessee  des  jedesmaligen  Statt- 
halters mehrere  Gemeinden  für  einen  bestimmten  Gegenstand  durch  Depatirte 
zusammentreten  nnd  tiesrhiiisso  ^a.s^<Ml  können;  wie  das  xotvov  der  Sikelioten 
also  dem  Verres  eioe  Statue  decretirto  (Cieero  Verr.  i.  2,  46,  114),  wird  Aehn- 
Uehes  aacb  ia  Grieeheelaed  «oter  dar  RfpabUit  irorgakomaa  aaia.  Aber  die 
regelaüissigeo  prerinsialee  Laedtage  alt  ibrea  featea  Beentea  aad  Priastcm 
aied  eine  Einrichtang  der  Kaiserzeit. 

')  Dic^.  ist  das  xoirni'  HoKujcöt'  Evßoiun'  ^foxgvv  *Pojx(<ov  /iiooiftor 
der  merkwürdigen,  \% ahrscheinlich  kurz  vor  der  actischen  Schlacht  gesetzten 
Inschrift  C.  1.  Att.  III,  568.  Lumöglich  kann  mit  Ditteoberger  (Arch.  Zeitung 
1878  S.  220)  auf  dieaaa  Baad  die  MeUoaf  das  Favsasiaa  7,  16,  10  beaegea 
werdei,  dasa  dieRSaar  'aieht  viele  Jahre'  aach  dar  ZeratSraef  Reriatha  sieh 
derHeUeeea  arbarait  aed  ihaeo  die  laadsehaillkdm  Vereinigungen  ((rt;»y<f^»a 
xftrn  hfrog  haaioiq  T&  ii^x^m)  wieder  gealattat  hSttea;  die«  geht  aaf  die 
lüeiaereD  Eiaseibüade. 
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Refroitö  unmittelbaren  Kingreifen  der  Provinzialregierung  und  von  der 
undroinlMhe Steuerzahlung  an  das  Reich  befreiten  Gemeinden,  denen  die  Cohjuieii 
OoloaiM.  jgj.  römischen  Bürger  in  vieler  Hinsicht  gleichstehen,  begreifen  weit- 
aus den  gröfslen  und  besten  Theil  der  Provinz  Achaia :  im  Feloponnes 
Sparta,  mit  seinem  zwar  geschmälerten,  aber  doch  jetzt  wieder  die 
nördliche  Hälfte  Lakoniens  umfassenden  Gebiet^),  immer  nocli  das 
Gegenbild  Athens  sowohl  in  den  versteinerten  altfränkischen  Institu- 
tionen wie  in  der  wenigstens  äufserlich  bewahrten  Ordnung  und 
Haltung;  ferner  die  achtzehn  Gemeinden  der  freien  Lakonen,  die  süd- 
liche Hälfte  der  lakonischen  Landschaft ,  einst  spartanische  ünter- 
thanen,  nach  dem  Kriege  gegen  Nabis  von  den  Römern  als  selbstän- 
diger Städtebund  organisirt  und  von  Augustus  gleich  S))arta  mit  der 
Freiheit  beiielien*);  endlich  in  der  Landschaft  der  Achaeer  aufser 
hyme,  das  schon  von  Pompeius  niil  IMratencolonisten  belegt  worden 
war  und  dann  durch  Caesar  neue  römische  Ansiedler  empfangen 
hatte^),  vor  allem  Fatrae,  aus  einem  herabgekommenen  Flecken  von 
Augustus,  seiner  für  den  Handel  günstigen  Lage  wegen,  theils  durch 
Zusammeuziehung  der  umliegenden  kleinen  Ortscbaftenf  theils  durch 
Ansiedelung  zahlreicher  italischer  Veteranen  zu  der  volkreichsten 
und  blühendsten  Stadt  der  Halbinsel  umgeschaffen  und  als  römische 
Büi^ercolonie  conslituirt,  unter  die  auch  auf  der  gegenüber  liegen- 
den  lokrischen  Küste  Naupaktos  (italienisch  Lepanto)  gelegt  ward. 
Auf  dem  Istbmos  war  Korinth,  wie  es  einst  das  Opfer  der  Gunst 
seiner  Lage  geworden  war,  so  jetzt  nach  seiner  Wiederherstellung, 


s)  Daso  gehVrto  nieht  bloli  dat  übe  AsyUae,  ••■dere  «Mb  Rirdaaijrle 
(dnrcb  Sdieokong  Anffvstt  PaaMa.  S,  26,  7),  Pberae  (Panaaa.  4»  SO,  2X  Tbnria 

(dai.  4,  31,  1)  uod  eine  Zeitlang  auch  Korone  (C  I.  Gr.  1258;  vgl.  Lfbas- 
Foacart  II,  3U5)  am  messeDischca  Buseu,  ferner  die  Insel  Kytbera  (Dio  54,  7). 

X  ')  In  repablikaoiscber  Zeit  crscbeiut  dieser  District  aU  t6  xotröv  lüv 
AoM^Mfiovitov  (Foacart  za  Lobas  II  p.  110);  Pausanias  (3,21,6)  irrt  also, 
wen  er  iba  «fst  darab  Anguloa  Toa  Sparta  ]<§«■  libt  Aber*JB3Uvjta^o2«May^ 
■oMen  aie  aiab  «rat  aeit  Aafnataa,  ad  die  Brtbeiloay  der  Fkwibait  wird  «laa 
mit  Hecht  auf  diesen  xarockgefahrt. 

•)  Es  'piebt  Müozeu  dieser  Stadt  mit  der  Aufschrift  cfoloniaj  IfuUaJ 
DfumeJ  und  dem  Kopf  Caesars,  andere  mit  der  Aufschrift  cfoloniaj  IfuUaJ 
^(u^ustaj  lhun((oJ  und  dem  Kopf  Augasta  neben  dem  des  Tiberius  ^Imhoof-Blumer 
aioaaalafl  Grtcqvea  p.  165).  Dab  Aogvatoa  Dyne  der  Celoaie  Patrae  sage» 
tbailt  bat,  tat  wabl  eia  Irrthma  das  Paoaaniaa  (7, 17,  6);  mSgli^  bleibt  es  frei- 
lich, dafa  Aagaatoa  in  aeiaea  apiteree  Jabrea  diese  Vereiaignag  verfügt  bat 
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ähnlich  wie  Karthago,  rasch  emporgekommen  und  die  gewerb-  und 
volkreichste  Stadt  Gricthenlands,  überdies  der  regt'lmüfsige  Sitz  der 
Regierung.  Wie  die  Korinllier  die  ersten  Griechen  gewesen  waren, 
welche  die  Horner  als  Landsleute  anerkannt  hatten  durch  Zulassung 
zu  den  isthmischen  Spielen  (1,  551),  so  leitete  dieselbe  Stadt  jetzt, 
obgleich  römische  Hfiri^crgemeinde,  dieses  hohe  griechische  National- 
fest. Auf  dem  Fesllandf  gehörten  zu  den  befreitt  n  nislriclen  niilit 
blofs  Athen  mit  seinem  ganz  Attika  und  zahlreiche  Inseln  des  aegae- 
ischen  Meeres  umfassenden  Gebiet,  sondern  auch  Tanagra  und 
Thespiae,  damals  di«'  beiden  ansehnlichsten  Städte  der  boeolischen 
Landschaft,  ferner  riataeae^);  in  Phokis  Delphi,  Abae,  Elateia,  sowie 
die  ansehnlichste  der  lokrischen  Städte  Amphissa.  Was  die  Hci)ulilik 
begonnen  hatte,  das  vollendete  Augiistus  in  der  eben  dargelegten 
wenigstens  in  den  llauptzügen  von  ihm  festgestellten  und  auch  später 
im  Wesentlichen  festgehaltenen  Ordnun;,'.  Wenn  ^leuli  die  dem 
Proconsul  unterworfenen  Gemeinden  der  Provinz  der  Zahl  nach  ge- 
wifs  und  vielleicht  auch  nach  der  Gesammlbevulkerung  überwogen, 
80  sind  in  echt  philhelienischem  Geiste  die  durch  materielle  Bedeutung 
oder  durch  grofse  Erinnerungen  ausgeieichnetoten  SUdte  Griechen« 
lands  befreite'). 

Weiter,  als  in  dieser  Richtung  Augustus  gngangen  war,  ging  der  Nero*  b*. 
letzte  Kaiser  des  claudischen  Hauses,  einer  vom  Schlage  der  Yer-  oSuüL. 
dorbenen  Poeten  und  insofern  allerdings  ein  geborener  Philhellene. 
Zum  Dank  für  die  Anerkennung,  die  seine  künstlerischen  Leistungen 
in  dem  Heimathlande  der  Musen  gefunden  hatten,  sprach  Mero, 
wie  einst  Titus  Fiamininus  (1,  714)  und  wieder  in  Korinth  bei  den 
iakhmischen  Spielen,  die  stauntlichen  Griechen  des  römiachen  Regi- 

Dies  zeigt,  i^enigsteos  für  die  Zeit  des  Pius,  die  africaniscbe  Inschrift 
C.  I.  L.  VIII,  7059  (vgl.  FlaUrch  Arist.  21).  Die  ScbrifUtelleroacbrichten  über 
die  befrdlM  GeneUd«»  geben  iberkaapt  k«ia«  Gewihr  für  die  Volbtibdig- 
keit  der  Liste.  WäbnektiBUek  gaMrt  n  d«Melkea  aMk  Slb,  das  voa  der 

Katastrophe  der  Acbaeer  nicht  betroffen  ward  oad  aach  spater  ooch  oaeh 
Olympiaden,  nicht  nach  der  Aera  der  Provinz  datirte;  überdies  ist  es  aoglaub- 
lich,  dafs    dif  Stadt  der  ol\ ujpischcii  Feier  nicht  bestes  Recht  pehabt  hat. 

')  Scbari  drückt  dicü  Aristeidcs  aus  iu  der  Lobrede  aul  Rom  p.  ^24 
Jekb:  diwrcli&c  rmw  fih  *JBUi|M»r  AaneQ  rQotfim  tmfitlofiiVM  .  .  .  raht 
fihf  ufglmavs  ml  nilM  ftytfaovus  (Atken  md  Sparta)  lUvMj^w  mü 
avtovofAovq  iift$x6tts  avttSv,  j»v  d*  ällm»  fuwQtne  *  •  •  OiiyoifttPot,  tovp  #1 
fiaqfii^mt^  n^fos  t^p  iMtiatote  avriSy  ovtf«r  tpwMf  n»tätvwtts» 
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menls  ledig,  firei  von  THbaten  und  gleich  den  Italilnni  keinem 
Stattbalter  oDtertban.  Sofort  entotandeD  Id  gaoE  Griechenland  Be- 
wegungen, welche  BQrgerkriege  gewesen  sein  worden,  wenn  diese 
Leute  mehr  hStten  fertig  bringen  kfinnen  als  SchMgereien;  nnd  nach 
wenigen  Monaten  stellte  Vespasian  mit  der  trockenen  Bemerkung,  dafe 
die  Griechen  verlernt  bitten  firei  in  sein,  die  ProviniialTerfiissang 
wieder  her'),  so  weit  sie  reichte. 
R«dit«  Die  Reditssteilnng  der  befreiten  Gemeinden  blieb  im  Wesentlichen 
BtMdto.  dieselbe  wie  unter  der  RepubliL  So  weit  nicht  rftmische  Böiger  in 
Frage  kamen,  behielten  sie  die  volle  Justishobeit;  nur  scheinen 
die  aUgemeinen  Bestimmungen  aber  die  Appellationen  an  den 
Kaiser  einer-  und  die  Senatsbeh6rden  andrerseits  auch  die  freien 
Städte  eingeschlossen  sa  haben*).  Vor  allem  behielten  sie  die  volle 
Selbstbestimmung  und  Selbstverwaltung.  Athen  sum  Beispiel  hat 
in  der  Kaiserseit  das  Prügerecht  geübt,  ohne  je  einen  Kaiserkopf 
auf  seine  Mönsen  su  setien,  nnd  auch  auf  spartanischen  Mfinaen  der 
ersten  Kaiserseit  fehlt  derselbe  häufig.  In  Athen  blieb  auch  die  alte 
Rechnung  nach  Drachmen  und  Obolen,  nur  daCs  freilich  die  Örtliche 
attische  Drachme  dieser  Zeit  nichts  als  locale  Scheidemönse  war  und 
dem  Werth  naeh  als  Obel  der  attischen  Reichsdrachme  oder  des  rö- 
mischen Denars  cursurte.  Selbst  die  formale  Ausflbung  des  Rechts  Ober 
Krieg  und  Frieden  war  in  einseinen  Yertrigen  dergleichen  Staaten 
gewahrt').  Zahlreiche  der  italischen  Gemeindeordnung  völlig  wider- 

')  Aber  dankbar  bliebe!  die  hellenischen  Litteraten  ihrem  Collegea  und 
Patron.  In  dem  Apolloninsroman  (5,  41)  srhläpt  der  profsc  Weise  aus  Kap- 
padokien  Vespasian  die  Khre  seiner  Regleitung  ab,  weil  er  die  Helleneii  zu 
Sclaven  gemacht  habe,  wie  sie  eben  im  BegriQ'  waren  wieder  ioniach  nnd 
doriteb  n  redea,  ud  sehrelbt  ihm  verMUedeae  BiUeCi  von  «rgStsIi^r 
Grobheit.  Bio  MaM  au  Solei,  der  deo  Haie  braeli  «ad  daaa  wieder  eaf- 
lebte  nnd  bei  dieser  Gelegenheit  alles  sah,  was  Dante  schaute,  berichtete,  daHs 
er  Neros  Seele  getrnlfcn  habe,  in  welche  die  Arbeiter  des  Weltgericht« 
Klanmiennägel  getrieben  hatten  und  beschäftigt  waren  sie  in  eine  IVatter  um- 
zugestalten ;  allein  eine  himmlische  Stimme  habe  Einspruch  gethan  und  ge> 
botea,  dea  Haaa  w^gea  'eeiBee  irditehea  PUlhellealnias  la  eiae  alader 
abeebealiehe  Beetie  n  verwaadela  (Platareh  de  sera  aanu  vlad.  a.  B.). 

Wenigstens  wird  in  der  Verordaaag  Hadrians  über  die  den  athenischen 
(Jrundbesitzern  obliegenden  Oeliieferungen  an  die  (lemcinde  (C.  I.  A.  III,  19) 
die  Entscheidung  zwar  der  iiule  und  der  Ckkleaia  gegebeo,  «ber  Appellation 
an  den  Kaiser  oder  den  Procoosal  gestattet. 

•)  Wae,  Straboa  14,  3,  3  p.  665  voa  den  la  aeiaer  Zeit  aateaeniea  lyki- 
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«ireitende  Institutionen  blieben  besleben,  wie  der  jährliche  Weditel 
der  Rathsmitglieder  und  die  Tagegelder  dieser  und  der  Geschworenen» 
welche  wenigstens  in  Uhodos  noch  in  der  Kaiserzeit  gezahlt  worden 
sind.  Selbstverständlich  übte  die  römische  Regierung  nichtsdesto- 
weniger auf  die  Conslituirung  auch  der  befreiten  Gemeinden  fort- 
während einen  mafsgebenden  Einfluls.  So  ist  zum  Beispiel  die 
athenische  Verfassung,  sei  es  am  Ausgang  der  Repubhk,  sei  es 
durch  Caesar  uder  Au>;ustus,  in  der  Weise  modificirt  worden, 
dals  nicht  mehr  jedem  Bürger,  sondern,  wie  nach  römiecher  Ord- 
nung, nur  bestimmten  Beamten  das  Recht  zustand  einen  Antrag 
an  die  Bürgerschaft  zu  bringen;  und  unter  der  grofsen  Zahl  der  bloDi 
figurirenden  Beamten  wurde  einem  einzigen,  dem  Strategen  die  Ge- 
schäftsleitung in  die  Hand  gelegt  Sicher  sind  auf  diesem  Wege  noch 
mancherlei  weitere  Reformen  durchgeführt  worden,  deren  Eintreten 
in  dem  abhängigen  wie  unabhängigen  Griechenland  wir  äberall  er- 
kennen, ohne  dafs  Zeit  und  Anlafs  der  Reform  sich  bestimmen  läfgt 
So  iet  das  Recht  oder  vielmehr  das  Unrecht  der  Asyle,  welche  als 
Ueberreste  einer  rechtlosen  Zeit  jetztfirorome  Schlupfwinkel  für  schlechte 
Schuldner  und  Verbrecher  geworden  waren,  gewifsauch  in  dieser  Provini 
wenn  nicht  beseitigt,  so  doch  eingeschränkt  worden.  Das  Institut  der 
Proxenie,  ursprünglich  eine  unseren  ausländischen  Consulaten  ver- 
gleichbire  zwcckmäfsige  Einrichtung,  aber  durch  die  Verleihung 
▼oller  bürgerlicher  Rechte  und  oft  auch  noch  des  Privilegiums  der 
Steuerfreiheit  an  den  befreundeten  Ausländer  besonders  bei  der 
Ausdehnung,  in  der  es  gewUhrt  ward,  politisch  bedenklich,  ist  durch 
die  römische  Regierung,  wie  es  scheint  erst  im  Anfang  der  Kaiseneit, 
beseitigt  worden;  wofür  dann  nach  italischer  Weise  der  mit  dem 
Steuerwesen  sich  nicht  berührende  inhaltlose  Stadtpatronat  an  die 
Stelle  trat.  Endlich  hat  die  römische  Regierung,  als  Inhaberin  der 
obersten  Souveränetät  über  diese  abhängigen  Republiken  ebenso  wie 
über  die  Clienlelfürsten,  immer  es  als  ihr  Recht  betrachtet  und  geübt 
die  freie  Verfassung  im  Fall  desMiisbrauclis  aufzuheben  und  die  Stadt 
in  eigene  Verwaltung  zu  nehmen.  Indeüs  theils  der  beschworene 
Vertrag,  theils  die  Machtlosigkeit  dieser  nominell  verbündeten  Staaten 


fcheo  Städtebaad  berichtet,  dafs  ihm  da«  Kriegs-  uod  Friedens-  aod  das  büadoiis- 
recht  fehle,  aafter  wein  <ie  Rtaer  danelb«  gwtstteo  oder  et  m  ilrem  Netiea 
getcUehl^  wird  ohne  weileree  a«ek  avf  Athea  besoge«  werden  dürfea. 
Moflima«»,  Mta.  OMohiekta.  T.  lg 


Digitized  by  Google 


242  ACBRSBOGI.  EAmiLVIl. 

hat  diesen  Verti  Hgen  eine  grüfsere  Stabilität  gegeben,  aU  sie  in  dem 
Verhältnifs  zu  den  Clientelfürsten  wahrgenommen  wird. 
GriMhiKbe  VVenn  den  befreiten  Gemeintlen  Achaias  ihre  bisherige  Reclils- 
BiMiutatr".  gtelluDg  Unter  dem  Kaiserlhuin  liliel).  so  bat  Augustus  denen  der 
Provinz,  welchen  die  Freibeil  nicht  gewährt  war  oder  ward,  ein»? 
neue  und  bessere  Hecbtsstelhinij  verlieben.  Wie  er  in  der  reorganisirten 
delphischen  Amphiktionie  den  Griechen  Europas  einen  gemeinsamen 
Hittelpunkt  gegeben  hatte,  gestattete  er  auch  den  sämmtlichen  Städten 
der  Provinz  Achaia,  soweit  sie  unter  römischer  Verwaltung  standen, 
sich  als  Gesammtverband  zu  constituiren  und  jährlich  in  Argos,  der 
bedeutendsten  Stadt  des  unfreien  Griechenlands  ,  zur  Landesvcr- 
sammlung  zusammenzutreten  ' ).  hamit  wurde  der  nach  dem  achäischen 
Krieg«^  .Kjfj^elöste  achäische  Bund  nicht  blofs  reconslituirt,  sondern 
ihm  auch  die  früher  (S.  237)  erwrdnito  erweiterte  boeotische  Ver- 
eini^uiii:  pingefügt.  Wahrscheinlich  ist  (Aicn  durch  die  Zusammen- 
legung dieser  hi'iden  Gebiete  die  Abgrenzung  der  Provinz  Achaia 
herbeigeführt  worden.  Der  neue  Verband  der  Achaeer,  Doeoter, 
Lokrer,  Phokier,  Dorer  und  Ifluboeer^)  oder,  wie  er  gewuhDlich 

')  AUerdiogg  sind  die  bis  jetzt  beknunteo  Vorsteber  des  xoivov  luif 
*4xattavt  derei  Heintth  fsttsteht^  awArgos,  MeuMe»  R«roae  ia  ÜMMiieo 
(Po«Mrt-L«ba»  II  305)  oad  babea  «ich  daniater  Mther  aidit  blofs  kelae  BSrgar 

der  befreiten  Gemcindeo,  wie  Athen  uud  Sparta,  aoadera  avch  keiae  der  xa 
(Irr  Cunfoederatiuo  der  Boeotcr  aud  Geuos.ieo  f;:ehörigeo  (S.  237  A.  1)  pe- 
fundeii.  Vielleicht  be.schriinkte  sich  dies  xoivöv  rechtlich  aof  das  Gebiet,  (int 
die  Hümer  die  Republik  Acbaia  naonteB,  das  heifst  das  des  acbäischeo  Bundes 
b«i  adaen  Uatersaog,  aad  siad  dta  Boaatw  oad  GaaaiMa  alt  dan  aifeBtliebea 
»otw»  der  Aebier  an  de^jeaifea  weiterea  Baade  vereiaigt,  desaea  Vorbaadea- 
srin  aad  Tagen  in  Argos  die  laidiriften  von  Akraepbia  A.  2  doeaaieatirea. 
llebrigens  bestaod  neben  diesem  xoivov  der  Achaeer  noch  ein  engeres  der 
Landschaft  Arhaia  im  eigentlichen  Sinn,  dessen  Vertreter  in  Aegion  zu- 
aanuueotraten  (Pausanias  7,  24,  4),  ebea  wie  das  xoivuv  lüv  'A^xaSoav  (Areb. 
Zeit.  1B79  |».  139  a.  274)  aad  sabiraiebe  aadera.  Weaa  aad  PaeMoias  5,  12,  6 
ia  Olyaipia  deai  IVataa  ol  nAmts  "Elhpftty  deai  Hadriaa  «tl  it  Ux»i*ov 
ttloi  oat  nolttt  Bildsäulen  gesetzt  hatten  und  hier  kein  Mifsverstiiadaifs  unter- 
gelaufen ist,  so  >vird  die  letstere  Dedicatioa  aaC  den  Laadtag  Toa  Aegiou 

stattgefunden  liaLien. 

*)  Su  (üur  dalä  die  Uurcr  fchleu;  vgl.  S.  237  A.l)  heifst  der  Verein  aof  der 
laaebrift  vea  Akraepbia  (Keil  syll.  iaaer.  Beet  a.  31).  Ebea  diese  Uritaade 
aber  aebat  der  fleidkxeillgea  C.  1.  Gr.  1625  liefert  dea  Beweia,  data  der  Vereia 
nater  Kaiser  Gaias  statt  dit  st  r  wohl  eigentlich  ofBciellen  Benennung  sich 
«acb  eiaerscits  als  Vereia  der  Achaeer  beseiebael^  aadrerseits  als  i6  Motvoy 
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gleich  wie  die  Provinz  bezeichnet  wird,  der  Verband  der  Achaeer 
hat  verniutlilich  weder  mehr  noch  weniger  Hechte  gehabt,  als  die 
sonstigen  Provinziallandtage  des  Kaiserreichs.  Line  gewisse  Controle 
der  römischen  Beamten  wird  dabei  beabsichtigt  gewesen  und  werden 
darum  auch  die  dem  Proconsul  nicht  unterstellten  Städte,  wie  Athen 
und  Sparta,  von  demselben  ausgeschlossen  worden  sein.  Daneben 
wird  diese  Tagsalzung,  wie  alle  ähnliclieii,  hauptsächlich  in  dem 
gemeinschaftlichen,  das  ganze  Land  umfassenden  Cultus  den  Mittel- 
punkt ihrer  Thätigkeit  gefunden  haben.  Aber  wenn  in  den  übrigen 
Provinzen  dieser  Landescult  überwiegend  an  Korn  anknüpfte,  so 
wurde  der  Landtag  von  Achaia  vielmehr  ein  lirennpunkt  des  Helle- 
nismus und  sollte  es  vielleicht  werden.  Schon  unter  den  julischen 
Kaisern  betrachtete  er  sich  als  den  rechten  Vertreter  der  griechischen 
Nation  und  legte  seinem  Vorstand  den  Namen  des  llelladarchen  bei, 
sich  selbst  sogar  den  der  Panhellenen IMe  Versammlung  entfernte 
sich  also  von  ihrer  provinzialen  (irundlage,  und  ihre  bescheidenen 
administrativen  Üefugnisse  traten  in  den  iiiutergruud. 


rtLV  IIttVfkli)v<ov  oder  ^  avvoSog  ituv  ' EXlrpmv,  auch  to  taiv  'A^^attHv  xat 
IlavtkXrivtüv  avviü^iov.  Die«e  Ruhaireiiigkeit  tritt  auderswu  nicht  so  grell 
hervor  wie  in  jeaem  bueotischea  Laudstädtchen ;  aber  auch  iu  Olympia,  wo 
4«r  VeraU  aeiae  DeakaAler  M^nm^mtint  «ofitellte,  nMot  er  eidi  iwar 
Mietraa  tb  tmvuv  täv  UjjftfMÜv,  aber  seigt  eft  fenos  dieselbe  Tttdaaz, 
ftm  Beiapiel  weai  %h  Monföv  ttuv  'A^atCiv  J7.  AUtov  'yt^taitapu  .  .  . 
aCvnavris  ol'EXlrjve^  a viar tja et y  .\rc\\.  Zeit.  IbSO  p.  86  n.  344).  Ebenso  setzen 
in  S|»arta  dem  Caesar  Marcus  ol  "FJiitivfs  «ine  Bildaäule  ano  jov  xo$rov 
rtöp  'y/XMtuv  (C.  I.  Gr.  131S). 

*)  Asch  im  AsU,  Bithyaien,  NiedennoeaieM  helaat  der  Vorateher  dar  der 
betreffBadea  PrwrlM  aagehirigai  GriechMfUdte  'BUUtSä^xnf^  ohue  dafs  danit 
wehr  aoagedrfiekt  wSrde  als  der  Gegensatz  gegen  dieNichtgriechcn.  Aber  wie  der 
HellenennaineinGriecberilauil  verv^endet  wird,  iu  eiuenigcv^issen Gegensatz  zu  dem 
eigentiirh  rorrecten  der  Achaeer,  i»t  dies  sicher  von  derselben  Tendenz  eingegeben, 
die  iu  den  Pauhelleuea  von  Argos  am  deutlichsteo  aich  leiehnete.  So  Badet 
»Uk  aifmjrjyos  TOt-  jnmpo^  tär  Ux^^  »«^  n^ooiKtijf  M  ßiov  ttSv'El^vuv 
(Areb.  Zeit.  1877  |i.  192  o.  98)  oder  auf  einem  andern  Ducoment  deetelbeu 
Miuea  n^oorur?;?  Jia  ßiov  tov  »virov  TtHv  l^;)f{((a)»'  (Lebas-Fuucart  n.  305^; 
eis  tio^n^  ioi<;' FJltjaiv  ai'vnaniy  {^r^•h.  Zeit.  p.  195  n.  KiO),  ni{)(ar,yvq  «at  i- 
Mgtroji  ä'(i;«4-  rTs 'A/AkJo?  (das.  l's'T  p.  4ü  u.  42),  ax^axi^yug  xut.  'Ekku6a{txii'i 
(daa.  lb7G  n.  ä  p.  220),  alle  ebeulallM  auf  luscbrifteD  d«a  Tai»>!d^«f6v. 
Dafe  ia  diesea  «osiwr,  sag  ea  aaeh  vielleicht  blefs  auf  dea  Pelepoaaee  betogeo 
werde»  (S.  M3  A.  1),  die  paahelleaiaehe  Teadeax  daraai  aieht  weaiger  eich 
gellead  »achte,  iat  hegreiflich. 

16* 
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hadri»-  IHcse  l'anheileneii  nannten  sich  niirsbräuchlich  also  und  \Mirden 
MDvik«  HegieruDg  nur  tolerirt.    Aber  Hadrian  i>ciiuf  >^ie  ein  neues 

Athen,  so  auch  ein  neues  Hellas.  L'nter  ihm  durtlen  die  Vertreter  der 
sämmllicben  autonomen  uder  nicht  aulunomeu  Städte  der  Provinz 
Achaia  in  Athen  sich  als  das  vereinigte  Griechenland,  als  die  Pan- 
hellenenV)  constituiren.  Die  in  besseren  Zeilen  oft  geträumle  und  nie 
erreichte  nationale  Einigung  war  damit  geschaflen  und  was  die  Jugend 
gewnnsc  iit,  das  besafs  das  Alter  in  kaiserlicher  Fülle.  Freilich  politische 
Befugnisse  erhielt  das  neue  Panhellenion  nicht;  aber  was  Kaisergunst 
und  kaisergold  gewähren  konnte,  daran  war  kein  Mangel.  Es  erhob 
sich  in  Athen  der  Tempel  des  neuen  Zeus  Panhellenios  und  glänzende 
Volksfeste  und  Spiele  wurden  mit  dieser  Stiftung  verbunden,  deren 
Ausrichtung  »lein  (loilegium  der  Panhellenen  zustand  und  zwar  zu- 
nächst dem  Priester  des  Hadrian  als  des  stiftenden  lebendigen  Gottes. 
Einen  der  Acte,  welche  die^elhen  alljährlich  begingen,  war  das 
dem  Zeus  Befreier  dargebrachte  Opfer  in  Plataeae  zum  Gedächlnifs 
der  tiier  im  Kampf  gegen  die  Perser  gefallenen  Hellenen  am  Jahrestag 
derSchlacht,  dem4.IJucdromion;  dies  zeichnet  seine  Tendenz').  Moch 
deutlicher  zeigt  dieselbe  sich  darin,  dafs  Griechenstädte u  aufsierhalb 
Hellas,  welche  der  nationalen  Gemeinschaft  würdig  erschienen,  von 


Die  hadrianischen  Faohelleaea  aeuaeu  »ich  ro  xotvov  avviä^iov  xuiv 
*JfiUb|nvy  r«r  «l(  nUnriae  cvpaonw  (Tk«leB:  Keil  «fff.  cmh*.  Boett. 
31,  Ygl.  PlaUirch  ArUt  19. 21),  w>«mV  tns  'SlldSos  (C  L  Gr.  6852),  ro  Ifiwil-  . 

X^vtov  (ebendaselbst).  Ihr  Vonteher  heifst  6  aQ^cv  tüv  Uavillr^wtlf  (C  I. 
\.  III,  OSl.  682.  C.  I.  Gr,  3832,  vgl.  C.  I.  A.  Hl,  10:  u[M]ttQxtov  lov 
leQCjjftTov  ulyäiroi  xoC  II\uv[t),\h,viov),  der  ein/eine  Dcputirte /7«»'^i.Ai;i^  (t.  B. 
C.  1.  A.  111,  534.  C  I.  Gr.  1124).  üauebeu  Ueteu  auch  io  aadüudriauischer 
Z«it  10^  das  iwtiidy  rtfy  Idxtuüv  wA  daim  ot^t^og  oder  *EllaSa(y[fif 
■of,  welehe  wohl  voa  jwra  n  seheiiea  Mb  werden,  obw«U  letsterer  aeioe 
Ebrendecret«  jetzt  nicht  blofs  in  Olympia  aufstellt,  soodero  aaeh  M  Athea 
(C.  I.  A.  IS;  zweites  E.xemplar  in  Olyoipia  Ardl.  Zell.  1879  S.  52). 

*)  Dnls  (iio  Rcmerkuog  Dions  von  Prusa  or.  3S  p.  148  R.  über  den 
Streit  der  AtliciuT  und  der  Lakedaeiuonier  vntQ  rijs  n(ionon7tiiai  sich  auf 
das  Fest  in  Plataeae  bezieht,  ergiebt  sich  aas  (Lueiao)  "JiQOitts  18: 
lis  m^l  ngonofineiai  ayuvtovfivm  ülmumatlf»  AmA  der  Sophist 
IrmMos  tehriek  Ji9ff¥m(n¥  it^ottofmtUtt  (Saidaa  «.  d.  W.)  aad 

HermogMea  de  ideis  II  p.  373.  Wab  giebt  als  RedestoS  ld&t\vtuo$  »ai 
AaxtSaifioviot  jr«fl  t^s  n^no/itttkit  Mcr«  Ai^Mt  (Mitthetiaif  voa 
Wilamowitz). 
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der  Versaminiung  in  Athen  ideale  Böigerbriefe  des  HeUenismus  ans- 
geatellt  wurden 

WeoB  die  Kaiaerherrscbafk  in  dem  ganzen  weiten  Reich  die  Ver-  Das  »iukeBd« 
wustuDgen  eines  zwanzigjährij^pn  Rürgerkfieges  vorfand  und  vielerorts 
die  Folgen  desselben  niemals  völlig  verwunden  wurden,  so  ist  wohl 
kein  Gebiet  ilavon  so  schwer  betroffen  worden  wie  die  griechische 
Halbinsel.  Das  Schicksal  hatte  es  so  gefügt,  dafs  die  drei  grofsen 
Entscheidungsschiachten  dieser  Epoche,  Pbarsalos,  Pbilippi,  Aktion 
*  auf  ihrem  Boden  oder  an  ihrer  KAste  geschlagen  wurden;  und 
die  militftriscbeo  Operationen,  welche  bei  beiden  Parteien  diesdben 
einieitelen,  hatten  ihre  Opfer  von  Menachenleben  und  Men- 
sehenglficfc  hier  vor  allem  gefordert.  Noch  dem  Plntarch  erziblle 
sein  Adtervater,  wie  die  Offlsiere  des  Anlonins  die  Bürger  von 
Cbaeroneia  gexwungen  bitten,  da  sie  Sdaven  nnd  Lasttbiere  nicht 
mehr  besafsen,  ihr  letttes  Getreide  auf  den  eigenen  Schultern  nach 
dem  nächsten  Hafenort  in  schleppen  zur  Verschiffüng  für  das  Heer; 
und  wie  dann,  als  eben  der  zweite  Transport  abgeben  sollte,  die 
Nachricht  von  der  aktuchen  Schlacht  wie  eine  erlösende  Freuden- 
botschaft eingetroffen  sei.  Das  erste,  was  nach  diesem  Siego  Caesar 
that,  war  die  Tertbeilnng  der  in  seine  Gewalt  gerathenen  feindlichen 
Getreidevorrftthe  unter  die  hungernde  Bevölkerung  Griechenlands. 
Dieses  schwerste  Mafs  des  Leidens  traf  auf  vorzugsweise  schwache 
Widerstandskraft.  Schon  mehr  als  ein  Jahrhundert  vor  der  aktischen  Abnahm 
Schlacht  hatte  Polybios  ausgesprochen,  dafs  Aber  ganz  Griechenland  ^JOmr' 
m  seiner  Zeit  Unflmchtbarkeit  der  Ehen  und  Einschwinden  der  Be- 
völkerung gekommen  sei,  ohne  dafs  Seuchen  oder  schwere  Kriege 
das  Land  betroffen  bitten.  Nun  hatten  diese  Geibeln  in  (ürchtbarer 
Weise  sich  eingestellt;  und  Griechenland  blieb  verödet  fQr  alle  Folge- 
zeit Im  ganzen  Römerreich,  meint  Plntarch,  sei  in  Folge  der 


')  Es  haben  sich  zwei  lierselben  erhalten ,  für  Kibyra  in  Fhrygieo  (C.  I. 
Gr.  58ä2),  aasgestellt  vom  xoivov  i^s  'Jjklddos  «lorch  ein  doyfia  rou  üavtXXiiyiov 
■ad  für  Msgaetia  an  Maetndrot  (C.  I.  Att.  III,  16).  la  beiden  wird  die  gst 
helleeiedto  AbataMaaf  der  belrefeodea  KSrperaebafleo  aebst  den  Maatifen 

Verdiensteo  nm  die  Hellenen  herv()rg:ehoben.    CbaralLtflriatiteh  sind  auch  die 

Empfehlnoßsbriefe ,  welch?  dirse  Pahbrllenen  einem  am  ihr  Gemeinwesen 
wohlverdienten  Maun  tm  sein«*  Heiinathpreiiieiude  Aczaui  in  Fhrvf^ien ,  an  deu 
Kaiser  Pias  und  an  die  Hellenen  in  Asia  in^igemeiu  mitgeben  (C.  I.  Gr.  3ä32. 
3888.  8884). 
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viTwüstenden  Kriege  die  Bevölkcrun;,'  zurückgegangen,  am  meisten 
al»pr  in  Griechenland,  das  jetzt  nicht  im  Stande  sei  aus  den  l)es- 
jioren  Kreisen  der  lirirgerschaften  die  3000  llopiiten  zu  stellen, 
mit  denen  einst  die  kleinste  der  griediischen  Landschaften  Mejiara 
bei  Plataeae  gestritten  hattet-  Caesar  und  Augustus  haben  ver- 
sucht dieser  auch  für  die  Hegicrung  erschreckenden  Entvölkerung 
durch  Entsendung  italischer  Kolonisten  aufzuhelfen,  und  in  der  That 
sind  die  beiden  blühendsten  Städte  Griechenlands  eben  diese  Colonien ; 
die  späteren  Regierungen  haben  solche  Entsendungen  nicht  wiederholt. 
Zu  der  anmuthigen  ouboischen  Kauernidylle  des  Üion  von  Prusn  bildet 
den  Hintergrund  eine  entvölkerte  Stadt,  in  der  zahlreiche  Häuser  leer 
stehen,  die  Heerden  am  Rathhaus  und  am  Stadtarchiv  weiden,  zwei 
Drittel  des  Gebiets  aus  Mangel  au  Händen  unbestellt  liegen;  und  wenn 
dies  der  Erzähler  als  Selbsterlebtes  berichtet,  so  schildert  er  damit 
sicher  zutreffend  die  ZiuUnde  zahlreicher  kleiner  griechischer  Land- 
städte in  der  Zeit  Traians.  'Theben  in  Boeotien",  sagt  StraboD  in  der 
augustischen  Zeit,  'ist  jetzt  kaum  noch  ein  statüicbes  Dorf  zu  nennen, 
*und  mit  AusDabme  von  Tanagra  und  Thespiae  gilt  dasselbe  von 
^slmmtlichen  boeotischen  Städten^  Aber  nicht  blofs  der  Zahl  nach 
achwanden  die  Menschen  zusammen,  auch  der  Schlag  verkam.  Schöne 
Frauen  giebt  es  wohl  noch,  sagt  einer  der  feinsten  Beobachter  um  das 
Ende  des  1.  Jahrhunderts,  aber  schöne  Männer  siebt  man  nicht  mehr; 
die  olympischen  Sieger  der  netteren  Zeit  erscheinen  verglichen  mit  den 
älteren  niedrig  und  gemein,  zum  Theil  freilich  durch  die  Schuld  der 
Künstler,  aber  hauptsächlich  weil  sie  eben  sind  wie  sie  sind.  Die  körper- 
liche Ausbildung  der  Jugend  ist  in  diesem  gelobten  Lande  der  Epheben 
und  Athleten  in  einer  Ausdehnung  gefördert  worden,  als  ob  es  der  Zweck 
der  Gemeindeverfassung  sei  die  Knaben  zu  Turnern  und  die  Männer  zu 
Boxern  zu  erziehen ;  aber  wenn  keine  Provinz  so  viele  Ringkönstler 
besafs,  so  stellte  auch  keine  so  wenig  Soldaten  zur  Reichsarmee. 
Selbst  aus  dem  athenischen  Jugendunterricht,  der  in  älterer  Zeit  das 

')  OhM  Zweifel  will  Plutarch  mit  diesen  Worten  (Hc  defeetn  orac.  S)  * 
nicht  Silben,  dafs  Grieohonlnnd  iiberhaufit  nirht  3000  NNaKcnrahipr  tm  slollrn 
vermöge,  sondern  dal»,  wenn  Hiirgerheeic  nach  aller  Art  gebildet  würden, 
mtB  nicht  im  Stande  seiu  würde  3u00  ^Hopliten'  auizufitelleo.  lo  diesem  Sinn 
iMf  die  AeoaMraig  wohl  so  weit  richtig  xeio,  alt  dies  M  der^idiao  alU 
BeneiiMa  Rl^••  fiherhtept  erwartet  werden  ktan.  Die  Zahl  der  Geaieindea 
der  Provin  belSnfl  sieh  nngeführ  anf  hnndert. 
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Speerwerfen,  das  Bogenscbiefseii,  die  Geschützbedienung,  das  Aus- 
marschiren  und  das  l-.agersch lagen  einschlofs,  verschwindet  jelzt 
dieses  Soldalenspiel  der  Knaben.  Die  griechischen  Städte  des  Reiches 
werden  überhaupt  bei  der  Aushebung  so  gut  wie  gar  nicht  lierück- 
sichtigt,  sei  es  weil  diese  Rekruten  physisch  untaugHch  erschienen,  sei 
es  weil  dieses  Element  im  Ileerc  hedenkhch  erschien;  es  war  ein 
kaiserlicher  Launscherz,  dafs  der  karrikirte  Alexander,  Severus  Anlo- 
ninus  die  römische  Armee  für  den  Kampf  gegen  die  Perser  durch  einige 
Lochen  Spartiaten  verstärkte^).  Was  fürdie  innere  Ordnung  und  Sicher- 
heit überhaupt  geschah,  mufs  von  den  einzelneu  licmeinden  ausgegangen 
sein,  da  römische  Truppen  in  der  Trovinz  nicht  standen;  Athen  zum 
Beispiel  unterhielt  Besatzung  auf  der  Insel  Delos  und  wahrscheinlich 
Jag  eine  Milizabtheilung  auch  auf  der  Burg  -).  In  den  Ki'iscn  des 
dritten  Jahrhunderts  haben  der  Lnndstunn  von  Elateia  (S.  221)  und 
derjenige  von  Athen  (S.  224)  die  Kosloboker  und  die  Gothen  tapfer 
zurückgeschlagen  und  in  \Nürdigerer  Weise,  als  die  Enkel  der  Kämpfer 
von  Thermopylae  in  (^aracallas  Perserkrie^,  haben  in  den»  gothischen 
die  Enkel  der  Marathonsieger  ihren  iNamen  zum  letzten  Mal  in  die  An- 
nalen  der  alten  Geschichte  eingezeichnet.  Aber  wenn  auch  dergleichen 
Vorgänge  davon  abhalten  müssen  die  Griechen  dieser  Epoche  schlecht- 
weg zu  dem  verkommenen  Gesindel  zu  werfen,  so  hat  das  Sinken  der 
Bevölkerung  an  Zahl  wie  an  Kraft  auch  in  der  besseren  Kaiserzeit  stetig 
angehalten,  bis  dann  seit  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts  die  diese 
Landschaften  ebenfalls  schwer  heimsuchenden  Seuchen,  die  nament- 
lich die  Ostküste  treffenden  Einfalle  der  Land-  und  Seepiraten,  end- 
lich das  Zusammenbrechen  der  Reichsgewalt  in  der  gallienischen  Zeil 
das  chronische  Leiden  zur  acuten  Katastrophe  steigerten. 

In  ei^reifeoder  Weise  tritt  das  Sinken  von  Hellas  und  treten  die  oriMhiMhe 
Stimmungen,  die  dasseliie  bei  den  Besten  hervorrief,  uns  entgegen  in 
der  Ansprache,  die  einer  von  diesen,  der  Bilbyner  Dion  um  die  Zeit 
Vespasians  an  die  Rhodier  richtete.  Diese  galten  nicht  mit  Unrecht  als 
die  trefflichsten  unter  den  Hellenen,   in  keiner  Stadt  war  besser  fOr 


')  Davon  erzählt  llorodian  4,  S,  'i.  c.  t),  4,  und  wir  haben  die  Inschriften 
xweier  dieser  Spartiatcn,  dos  IVikiikk's  ^ajnujuuf *■<><;  i)'i<;  xcaü  nfnaolr  {('..  I.  (ir. 
1253)  uod  des  Diuskoras  ccTrc^^aii'  tis  tijv  tüit^ftoranji'  avu^uyjav  expcditio) 
xifv  Mttfä  nt^oär  (C.  I.  Gr.  149&). 

*)  Das  ^foufftw  (C.  L  A.  III,  826)  kmn  nicht  wohl  Inders  verataadeo 
weriti. 
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die  niedere  Beflükenuig  gesorgt  und  trag  diete  FAnorge  mehr  den 
Stempel  »eht  det  Alnoeene,  senden  dee  Ailieitgdieni.  Alt  wush  dem 
groÜMn  Bärgerkriege  Auguetoi  im  Orient  die  Privttidinlden  Uigloe 
maehte,  wiesen  allein  dieühodier  die  bedenkliebe  VergOnetiguDginrilclL 
War  aneb  die  grofse  Epocbe  des  rbodiscben  Httdeb  ▼orflber,  so  gab 
ea  dort  immer  noeb  sabMcbe  blfibende  Gescbifle  und  TermOgende 
Hftnier^).  Aber  viele  IfifiMtinde  waren  ancb  bier  eingeriaiea,  und 
deren  AbeteHung  fordert  der  Pbiloioph,  niebt  ao  sehr,  wie  er  Bagt,  um 
der  Rbodiflr  willen,  ala  mn  der  Hellenen  inagemein.  *Einat  rnbte  die 
«Ebre  Tön  Hellas  auf  vielen  und  viele  mehrten  seinen  Ruhm,  ihr,  die 
'Athener,  die  Lakedaemonier,  Theben,  eine  Zeillang  Korintb,  in  femer 
yiaaX  Arges.  Nun  aber  ist  es  mit  den  anderen  nidits;  denn  einige  aind 
'ginzlieh  hemnleigekommen  und  leratört,  andere  fahren  sich  wie  ihr 
«wifst  und  sind  entehrt  nnd  ihres  alten  Ruhmes  ZerslArer.  Ihr  leid 
*ftbrig;  ihr  allein  seid  noch  etwas  nnd  werdet  nicht  völlig  verachtet; 
'denn  wie  es  jene  treiben,  wiren  längst  alle  Hellenen  tiefer  gesunken 
'ala  die  Phryger  und  die  Thraker.  Wie  wenn  ein  groftes  und  reiches 
'Geschlecht  auf  xwei  Augea  steht  und  was  dieser  lettte  des  Hauses 
'sOndigt,  alle  Yorfehren  mit  entehrt,  so  stehet  ihr  in  Hellas.  Glaubt 
'nicht  die  ersten  der  Hellenen  zu  sein ;  ihr  seid  die  einzigen.  Sieht 
'man  auf  jene  erbdrmlicben  Schandbubeo,  so  werden  selbst  die  grofeen 
'Geschicke  der  Vergangenheit  unbegreiflich;  die  Steine  und  die 
'StidtetrOmmer  zeigen  deutlicher  den  Stolz  und  die  Gröllie  von  Hellas 
*sls  diese  nicht  einmal  mysischer  Ahnen  würdigen  Nachfahren;  und 
'besser  als  den  von  diesen  bewohnten  ist  es  den  Städten  ergangen, 
'welche  in  Trflmmern  liegen,  denn  deren  Andenken  bleibt  in  Ehren 
'und  ihr  wohl  erworbener  Ruhm  unbefleckt  —  besser  die  Leiche  ver- 
*brennen  als  sie  faulend  liegen  las8en\ 


M  'All  Mitteln',  sagt  Hin  (or.  31  p.  5bG),  'fehlt  es  each  uicht,  «üd  Tau- 
'seude  und  aber  Tauseude  gicbt  es  hitr,  deueti  es  nützlich  wiirc  minder  reich 
'zu  sein';  und  weiterhin  (jj.  620}:  'ihr  seid  reich  «ie  soust  aieuiaad  io  Hellas. 
*Mekr  ab  ikr  beaibcB  eure  VorftikreD  aaek  nicht.  Die  IdmI  ist  aickt  aokleck- 
<ter  fiwordeoi  ihr  sieht  4ie  NaCinaf  vaa  Kariei  «id  ainan  Theil  LykiiM; 
'eine  Ansahl  Städte  sind  euch  steaerpflichtig;  stets  empräagt  die  Stadt  reiche 
'Gaben  von  znhlrcichen  Biirpera.'  Er  führt  weiter  aus,  dafs  neue  Ausgaben 
nicht  hinzugetreten,  »uhl  aber  di»'  früheren  Tür  Heer  und  Flutte  fast  weg- 
gefalleo  seiea;  uur  eio  oder  z\»ti  kleine  Schiffe  hätten  !>ic  jiibrlich  nach 
Koriatil  (aar  riiaiiadiaB  Flotte  also)  la  stallas. 
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Man  wird  diesem  hohen  Sinn  eines  Gelehrten,  welcher  die  kleine  Di«  »if 
Gegenwart  an  der  grofsen  Vergangenheit  mafs  und,  wie  dies  nicht  aus-  '"^  ^ 
bleiben  kann,  jene  mit  widerwilligen  Augen,  diese  in  der  Verklärung 
des  Dagewesenseins  anschaute,  nicht  zu  nahe  treten  mit  dem  Hinweis 
daraui,  dafs  die  aite  gute  hellenische  Silte  damals  und  noch  lauge  nach- 
her denn  doch  nicht  blofs  in  Rhudus  zu  linden,  vielmehr  in  vieler 
Hinsicht  noch  allerorts  lebendig  war.  Die  innerliche  Selbständigkeit, 
das  wohl  berechtigte  Selbstgefühl  der  immer  noch  an  der  Spitze  der 
Civilisation  stehenden  Nation  ist  bei  aller  Schniiegsamkeit  desUnler- 
thanen-  und  aller  Üemuth  des  Parasitenthiims  den  Hellenen  auch  dieser 
Zeit  nicht  abhanden  gekommen.  Die  Kömer  entlehnen  die  Göller  von 
den  allen  Hellenen  und  die  Verwaltungsform  von  den  Alexandrinern; 
sie  suchen  sich  der  griechischen  Sprache  zu  bemächtigen  und  die 
eigene  in  Mals  und  Stil  zu  helienisiren.  Die  Hellenen  auch  der 
Kaiserzeit  thun  nicht  das  Gleiche;  die  nationalen  Gottheiten  Italiens, 
wie  Silvanus  und  die  Laren,  werden  in  Griechenland  nicht  verehrt  un<l 
keiner  griechischen  Stadtgenieiude  ist  es  je  in  den  Sinn  gekommen 
die  von  ihrem  l'olybios  als  die  beste  gefeierte  {lolitische  Ordnung  bei 
sich  einzufülircn.  Insofern  die  Kcnntnifs  des  Lateinischen  für  die 
höhere  wie  die  niedere  Aeniterlaufbahn  bedingend  war,  haben  die 
Griechen,  die  dies»!  betraten,  sich  dieselbe  angeeignet;  denn  wenn  es 
auch  praktisch  nur  dem  Kaiser  Claudius  einfiel  den  Griechen,  die 
kein  Lateinisch  verstanden,  das  römische  Bürgerrecht  zu  entziehen,  so 
war  allerdings  die  wirkliebe  Ausüluing  der  mit  diesem  verknüpften 
Rechte  und  l'/liciiten  nur  dem  möglich,  der  der  Reichsspracbe  mächtig 
war.  Aber  von  dem  öffentlichen  Leben  abgesehen  ist  nie  in  Griechen- 
land so  lateinisch  gelernt  worden  wie  in  Horn  griechisch;  IMutarchos, 
der  schriftstellerisch  die  beiden  Reichshälften  gleichsam  vermählte  und 
dessen  Parallelbiographien  römischer  und  griechischer  berühmter 
Männer  vor  allem  durch  diese  .Nebeneinanderstellung  sich  empfahlen 
und  w  irkten,  verstand  nicht  sehr  viel  mehr  lateinisch  als  Diderot  russisch, 
imd  beherrschte  wenigstens,  wie  er  selbst  sagt,  die  Sprache  nicht; 
die  des  Lateinischen  wirklich  mächtigen  griechischen  Litteraten  waren 
entweder  Beamte,  wie  Appianus  und  Cassius  Dion,  oder  Neutrale,  wie 
Kdnig  Juba.  fn  der  Tbat  war  Griechenland  in  sich  seibat  weit  weniger 
verändert  als  in  seiner  äufseren  Stellung.  Das  Regiment  von  Atben 
war  recht  schlecht,  aber  auch  in  der  Zeil  von  Athens  Gröl'se  war  es  gar 
nicht  muaterhaft  gewesen.  *  Es  ist*,  sagt  Plutarcboa,  'derselbe  Volks- 
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«schlag,  dieselben  Unruhen,  der  Ernst  und  der  Sehen,  die  Anmuth 
«und  die  Bosheit  wie  bei  den  Vorfohren*.  Auch  diese  Epoche  weist  in 
dem  Leben  des  griechischen  Volkes  noch  eintelne  Zflge  ant  die  seines 
civilisatorischen  Principsts  würdig  sind.  Die  Fechterspleie,  die  von 
Italien  aus  sich  flberall  hin,  namentlich  auch  nach  Kleinasien  und 
Syrien  verbreiteten,  haben  am  spätesten  von  allen  Landschaften  in 
Griechenland  Eingang  gefunden;  lingere  Zeit  bescfariinkten  sie  sich 
auf  das  halb  italische  Korinth,  und  als  die  Athener,  um  hinter  diesen 
nicht  surflcksustehen,  sie  auch  bei  sich  einführten,  ohne  auf  die 
Stimme  eines  ihrer  Besten  zu  bftren,  der  sie  fragte,  ob  sie  nicht  zuvor 
dem  Gotte  des  Erbarmens  einen  Altar  setsen  machten,  da  wandten 
manche  der  Edelsten  unwillig  sich  weg  von  der  sieh  selber  entehrenden 
Vaterstadt.  In  keinem  Lande  der  antiken  Welt  sind  die  Sciaven  mit 
solcher  Humanität  behandelt  worden  wie  in  Hellas;  nicht  das  Recht, 
aber  die  Sitte  verbot  dem  Griechen  seine  Sdaven  an  einen  nicht 
griechischen  Herrn  su  verkaufen  und  verbannte  somit  ans  dieser  Land- 
schaft den  eigentlichen  Sdavenhandel.  Nur  Rfer  finden  wir  in  der 
Kaiserzeit  bei  den  Bdrgerschmäusen  und  den  Oelspenden  an  die 
Bfirgerschaft  auch  die  unfreien  Leute  mit  bedacht  Nur  hier  konnte 
ein  Untäter  Hann,  wie  Epiktetoa  unter  Traian,  in  seiner  mehr  als  be- 
scheidenen Suflseren  Existenz  in  dem  epirotischen  Nikopoiis  mit  an- 
gesehenen Iflnnern  senatorischen  Standes  in  der  Weise  verkehren 
wie  Sokrates  mit  Kritias  und  Alkibiades,  so  dars  sie  seiner  münd- 
lichen Belehrung  wie  Scbfihir  dem  Meister  lauschten  und  die  Ge- 
spräche aufzeichneten  und  veröflentlicliten.  Die  Milderungen  der  Scla- 
verei  durch  das  Kaiserrecht  gehen  wesentlich  zunick  auf  den  Eiii- 
flufsder  griechischen  Anschauungen  zum  Beispiel  bei  Kaiser  Marcus,  der 
su  jenem  nikopolitanischen  Sciaven  wie  zu  seinem  Meister  und  Muster 
emporsah.  UnObertrefflicli  schildert  der  Verfasser  eines  unter  den  lukia- 
niscben  erhaltenen  Dialogs  das  Verhalten  des  feinen  athenischen  Stadt- 
bürgers  in  seinen  engen  Verhältnissen  gegenüber  dem  vornehmen  und 


>)  Erl  den  Volksfesteo,  die  in  Tiberiiis  Zeit  eia  reicher  Mann  in 
Akraephia  in  Beeotim  aaariektote,  lad  er  die  erwackteiei  Selavea.  teiae 
Gatlin  die  Itolivittiiea  Bit  den  Freien  wn  Gaate  (C  I.  Gr.  1625.)   In  einer 

Stiftaag  zur  Verth  ei  lun^  von  Gel  in  der  Tnroanstalt  {yvuvaaior)  von  Gytheioo 
in  Lakonien  wird  fcstpcset/t,  ilafs  an  spchs  Tagen  im  Jahr  auch  die  Srlaven 
daran  Antheii  hnbcn  sollen  (Lebas- Foucart  n.  243a).  AehoUche  Spenden 
begegaen  in  Argoa  (C.  1.  Gr.  1122.  1123). 
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rt'ichen  reisenden  Publicum  zweifelhafter  Bildung  oder  aurh  unzweifel- 
hafter Hohheit:  wie  man  es  dem  reichen  Ausländer  abgewöhnt  im  öffent- 
lichen Bade  mit  einem  Heer  von  Bedienten  aufzuziehen,  als  ob  er  seines 
Lebens  in  Athen  nicht  ohnehin  sicher  und  nirht  Frieden  im  Lande  sei, 
wie  man  es  ihm  abgewöhnt  auf  der  Slrafse  mit  den»  Turpurgewand 
sich  zu  zeigen,  indem  die  Leute  sich  freundlich  erkundigen,  ob  es 
nicht  das  seiner  Mama  sei.  Er  zieht  die  Parallele  zwiscluMi  römischer 
und  athenischer  Existenz:  dort  die  beschwerlichen  Gastereien  und  die 
noch  beschwerlicheren  Bordelle,  die  unbequeme  Bequemlichkeit  der 
Bedientenschwärmc  und  des  häuslichen  Luxus,  die  Lästigkeiten  der 
Liederlichkeit,  die  Qualen  des  Ehrgeizes,  all  das  Uebermafs,  die  Viel- 
ialtigkeii,  die  L'nruh«*  des  hauptstädtischen  Treibens;  hier  die  An- 
muth  der  Armuth,  die  frei«'  Bede  im  Freundeskreis,  die  Mufse  für 
geistigen  Genufs,  die  Möglichkeit  des  Lebensfriedens  und  der  Lebens- 
freude —  ^wie  konntest  du',  fragt  ein  Grieche  in  Rom  den  andern,  *da8 
«Licht  der  Sonne,  Hellas  und  sein  Glück  und  seine  Freiheit  um  dieMS 
«Gedränges  willen  verlassen?'  In  diesem  Gnindscoord  begegnen  sich 
alle  feiner  und  reiner  organisirten  Naturen  dieser  Epoche;  eben  die 
besten  Hellenen  mochten  nicht  mit  den  R6mern  tauschen.  Kaum 
giebt  es  etwas  gleich  Erfreuliches  in  der  Litteratur  der  Kaiserzeit  wie 
Dios  schon  erwähnte  euboische  Idylle:  sie  schildert  die  Existens 
zweier  Jägerfamilien  im  einsamen  Walde,  deren  Vermögen  acht  Ziegen 
sind,  eine  Kuh  ohne  Horn  und  ein  schönes  Kalb,  vier  Sicheln  und 
drei  Jagdspeere,  welche  weder  von  Geld  noch  von  Steuern  etwas 
wissen,  und  die  dann,  vor  die  tobende  Büiferversammlung  der  Stadt 
gestellt,  von  dieser  schliefslich  unbehelligt  entlassen  werden  tum  Freuen 
und  lum  Freien.  Die  reale  DorclifOhrung  dieser  poetisch  verklirten  Piiitu«iio«. 
Lebensauffassung  ist  Plutarchos  von  Cbaeroneia,  einer  der  anmutbigsten 
nnd  belesensten  und  nicht  minder  einer  der  wirksamsten  Schriftsteller 
des  Alterthnms.  Einer  vermögenden  Familie  jener  kleinen  boeotischen 
I^ndstadt  entsprossen  und  erst  daheim,  dann  in  Athen  und  in 
Aleiandreia  in  die  volle  hellenische  Bildung  eingeführt,  such  durch 
seine  Studien  und  vielfSItigepersönliche  Beziehungen  so  wie  durch  Reisen 
in  Italien  mit  römischen  Verhältnissen  wohl  vertraut,  verschmShte 
er  es  nach  der  Öblichen  Weise  der  begabten  Griechen  in  den  Staatsdienst 
SU  treten  oder  die  Professorenlaufbahn  einzuschlagen;  er  blieb  seiner 
Heimath  treu,  mit  der  trefflichen  Frau  und  den  Kindern  und  mit  den 
Freunden  und  Freundinnen  des  häuslichen  Lebens  im  schönsten  Sinne 
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des  Wortes  geniefsend,  sich  bescheidend  mit  den  Aemtern  und  Ehren, 
die  sein  Boeotien  ihm  zu  bieten  vermochte,  nnd  mit  dem  mlfsigen 
angeerbten  Vermögen.    In  diesem  Chaeroneer  drückt  der  Gegensatz 

der  Hellenen  und  der  Hellenisirten  sich  aus;  ein  solches  Griechentiium 
war  weder  in  Sniyrna  möglich  noch  in  Antiocheia;  es  gehörte  zum 
Boden  wie  der  Honig  vom  Hymettos.  Es  gieht  genug  mächtigere  Talente 
und  tiefere  ISaliiren,  aber  schwerlich  einen  zweiten  Schriftsteller,  der 
mit  so  glücklichen)  Mafs  sich  in  das  Nolhwendige  mit  Heiterkeit  zu 
linden  und  so  wie  er  den  Stempel  seines  Seelenfriedens  und  stine» 
Lebensglöckes  seinen  Schriften  aufzuprägen  gewufst  hat. 
MisB-  Die  Sclbslbeherrschung  des  Hellenismus  kann  auf  dem  Boden  des 

öllentlichen  Lebens  sich  nicht  in  der  Beinheit  und  Schönheit  ofTen- 
ir«rwaltaiiff.  ^,3,.^^  wie  in  der  stillen  Heimstatt,  nach  der  die(ieschichte  und  sie  nach 
der  Geschichteglucklicher  Weise  nicht  fragt.  Wenden  wir  uns  den  ölTent- 
lichen  Verhältnissen  zu,  so  ist  mehr  vomMissreginienl  als  vomHegiment 
zu  berichten  sowohl  der  römischen  Begierung  wie  der  griechischen 
Autonomie.  An  gutem  Willen  fehlte  es  dort  insofern  nicht,  als  der 
röniisdif  I'hilhellenismus  die  Kaiscrzeit  noch  viel  entschiedener  be- 
herrschlals  die  republikanische.  Er  äufsertsich  überall  im  Grofsen  wie  im 
Kleinen,  in  der  Fortführung  der  Hellenisirung  der  östlichen  F*ro- 
vinzen  und  <ler  Auerkeiinung  der  doppelten  ofliciellen  Heich8S])rache 
wie  in  th  n  hüllichen  Formen,  in  welchen  die  Begierung  auch  mit  der 
kleinsten  griechischen  (iemeinde  verkehrt  und  ihre  Beamten  zu  ver- 
kehren anhält^).  Auch  haben  es  die  Kaisei'  an  (Jaben  und  Bauten  zu 
Gunsten  dieser  Provinz  nicht  fehlen  lassen;  und  wenn  auch  das  Meiste 
der  Art  nach  Atiien  kam,  so  baute  doch  Hadrian  eine  grofse  Wasser- 


Auf  eiof  der  uozäliligeii  Beschwerden,  mit  welcheo  die  kleiaasUti- 
Mhen  Städte  wegen  ihrer  Titel-  uod  RaDgstreiU|;keilea  die  Regieraag  be- 
UitigCeB,  antwortete  Piw  dea  Bpbaiiera  (Waddinitoe  AriMf,  61),  er  hSre 
fero,  dafs  die  PerganMoer  Uioeo  die  oeae  TiUdatar gegebee  bitten;  die  Smyrnaeer 

bitten  CS  wohl  nur  zurdilig  aoterlassen  und  «Hrden  sicher  io  Zukunft  gut- 
willig das  Richtige  thun,  wenn  «uch  «ie,  di*«  Ephesier,  ihnen  ihre  rechten  Titel 
beilegen  würden.  Einer  kleinen  lykischen  Stadt,  welche  um  Bestätigung  eines 
von  ihr  gefafsten  Bescblnues  bei  dem  Proconsul  einkuiaiDt,  erwidert  dieser 
(Beenderf  lykisebe  Reite  1,  71),  treffliehe  Aaordaufee  verlaagtea  aar  Leb, 
lieiae  Bestätigung;  dieae  liege  la  der  Saebe.  Die  Hhetoreai^alea  dieser 
Epoche  liefern  auch  die  Concipieoten  Tür  die  kaiserliebe  Ranzlei;  aber  diea 
thut  es  nicht  allein.  Es  gebort  zum  Wesen  des  Principats  das  l'nterthan- 
verbältoiU  nicht  äufserlicb  zu  acceotuiren,  und  oamentiieh  nicht  gegen  Griecbeo. 
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leitung  zum  Beslen  von  Korintli,  fMus  die  iluiianstall  \(>u  Lpiilauros. 
Aber  die  rücksichtsvolle  Behandlung  der  Griechen  insgemein  und  die 
besondere  Huld,  welche  dem  eigentlichen  Hellas  von  der  kaiserlichen 
Regierung  zu  Theil  wurde,  weil  es  in  gewissem  Sinn  gleich  wie 
Italien  als  Mutlerland  galt,  sind  weder  dem  Regiment  noch  der 
Landschall  recht  zum  Vortheil  ausgeschlagen.  Der  jährliche  Wechsel 
der  Oberbearalen  und  die  schlaffe  Controle  der  Zentralstelle 
liefsen  alle  senalorischen  Provinzen,  so  weit  das  Statthalterregiment 
reichte,  mehr  den  Druck  als  den  Segen  einheitlicher  Verwaltung  em- 
pfinden, und  diese  doppelt  bei  ihrer  Kleinheit  und  ihrer  Armuth.  Noch 
unter  Augustus  selbst  machten  diese  Mifsstände  sich  in  dem  Grade 
gellend,  dafs  es  eine  der  ersten  Regierungshandlungen  seines  Nach- 
folgers war  sowohl  Griechenland  wie  Makedonien  in  eigene  Verwaltung 
/II  nehmen^),  wie  es  hieis,  vorläufig,  in  der  Thal  auf  die  ganze  Dauer 
beiner  Itegiening.  Es  war  sehr  Constitutionen,  aber  vielleicht  nicht 
eben  so  weise,  daCs  Kaiser  Claudius,  als  er  zur  Gewalt  gelangte,  die 
alte  Ordnung  wieder  herstellte.  Seitdem  hat  es  dann  bei  dieser  sein 
Bewenden  gehabt  und  ist  Achaia  niclit  von  ernannten,  sondern  von 
erloosten  Beamten  verwaltet  worden,  bis  diese  Verwallungsform  über- 
baupt  abkam. 

Aber  bei  weitem  übler  noch  stand  es  um  die  von  dem  Statthalter-  mim- 
regiment  eximirten  Gemeinden  (iriechenlands.  Die  Absicht  diese  Uf^S^ 
Gemeinwesen  zu  begünstigen,  durch  die  Befreiung  vom  Tribut  und 
Aushebung  wie  nicht  minder  durch  die  möglichst  geringe  Beschrän- 
kung der  Rechte  des  souveränen  Staates,  hat  wenigstens  in  vielen 
Fällen  zu  dem  Gegentheil  geführt.  Die  innere  L'nwahrheit  der 
Institutiunen  r;ithte  sich.  Zwar  bei  den  weniger  bevorrechteten  oder 
besser  verwalieten  Gemeinden  mag  die  communale  Autonomie  ihren 
Zweck  erfüllt  haben ;  wenigstens  vernehmen  wir  nicht,  dals  es  mit 
Sparta,  Korinth,  Patrae  besonders  übel  bestellt  gewesen  sei.  Aber 
Albeo  war  nicht  geacbaifen  aich  aelbat  xu  verwalten  und  bietet  daa  ^  "Zhm!? 


Rtne  formale  Aenderaug  der  Steoerordoung  folgt  an  sich  aus  diesem 
Wechsel  nicht  uod  ist  auch  bei  Tacitus  aon.  1,  70  nicht  aogedeutet ;  wenn  die 
Eiorichtoog  getrotfeu  wird,  weil  die  i'roviuzialea  über  Steuerdruck,  klageo 
fomrm  d^nmüetj,  so  koeatoD  benere  Slalthalter  dereh  tweeknüffif«  He- 
partiniDf,  eveitaelL  doreh  Brwirkoag  voa  BeodtttoB  4n  ProviBsao  aoftelfee. 
Dafs  die  BeHirderiing  der  Reirhspost  besonders  in  dieser  Provinz  als  drückende 
LMtMipfoodaa  ward,  seift  das £dict  daaClndioa  au  Tagea  (Bf hea.  ay.  V  f.  69). 
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abschreckende  Bild  eines  vun  der  Obergewall  verhätschdten  und 
finanziell  wie  sittlich  verkummenen  Gemeinwesens.  Von  Hechts  wegen 
hätte  dasselbe  in  blühendem  Zustande  sich  belinden  müssen.  Wenn 
es  den  Athenern  roisslang  die  Nation  unter  ihrer  Hegemonie  zu  ver- 
einigen, so  ist  diese  Stadt  doch  die  einzige  Griechenlands  wie  Italiens 
gewesen,  welche  die  landschaftliche  Einigung  vollständig  durchgeführt 
hat;  ein  eigenes  Gehi«'l,  wie  es  die  Atlike  ist,  von  etwa  40  Quadrat- 
meilen,  der  doppeilen  Gröfse  der  Insel  Rügen,  hat  keine  Stadt  des 
Alterthums  sonst  besessen.  Aber  auch  aufserhalb  Altikas  blieb  ihnen, 
was  sie  l)esi^^^en,  sowohl  nach  dem  nnthradatischen  Kriege  durch 
Sullas  Gnade  v\ie  nach  der  [>harsalischcn  Schlaclit,  in  der  sie  auf  Seiten 
des  Pompeius  gestanden  halten,  durch  die  (inade  Caesars  —  er  fragt« 
sie  nur,  wie  oft  sie  noch  sich  seiher  zu  Grunde  richten  und  dann 
durch  den  Ituhm  ihrer  Vorfahren  retten  lassen  wollten.  Der  Stadt 
gehörte  immer  noch  nicht  blofs  das  ehemals  haliartiscbe  Gebiet 
in  Boeotien  (1,776),  sondern  auch  an  ihrer  eigenen  Küste  Salamis, 
der  alte  Ausgangspunct  ihrer  Seeherrschaft,  im  thrakischen  Meer 
die  einträglichen  Inseln  Skyros,  Lemnos  und  Imbros  so  wie  im 
aegaeischen  Üelos;  freilich  war  diese  Insel  seit  dem  Knde  der 
Republik  nicht  mehr  das  centrale  Emporium  des  Handels  mit  dem 
Osten,  nachdem  der  Verkehr  sich  von  da  weg  nach  den  Häfen  der  ita- 
lischen Westküste  gezogen  hatte,  und  es  war  dies  für  die  Athener  ein 
unersetzlicher  Verlust.  Von  den  weiteren  Verleihungen,  die  sie  An- 
tonius abzuschmeicheln  gewusst  hatten,  nahm  ihnen  Augustus,  gegen 
den  sie  Partei  ergrilTen  hatten,  allerdings  Aegina  und  Eretria  auf  Euboea, 
aber  die  kleineren  Inseln  des  thrakischen  Meeres,  Ikos  Peparellios 
Skiatbos,  ferner  Keos  vor  der  sunischen  Landspitze  durften  sie  behal- 
ten; und  Hadrian  gab  ihnen  weiter  den  besten  Theil  der  groben  Insel 
Kepbalienia  im  tonischen  Heer.  Erst  durch  den  Kaiser  Se?eru8,  der 
ihnen  nicht  wohl  wollte,  wurde  ihnen  ein  Theil  dieser  auswärtigen 
Besitzungen  entzogen.  Hadrian  gewährte  ferner  den  Athenern  die 
Lieferung  eines  gewissen  Quantums  von  Getreide  auf  Kosten  des 
Reiches  und  erkannte  durch  die  firstreckung  dieses  bisher  der  Reichs- 
hauptstadt vorbehalteoen  Privilegiums  Athen  gleichsam  an  als  eine 
der  Reichsmetropolen.  Nicht  minder  wurde  das  segensreiche  Institut 
der  Alimentarstiftungen,  dessen  Italien  sich  seit  Traian  erfreute,  von 
Hadrian  auf  Athen  ausgedehnt  und  das  dazu  erforderliche  Kapital  sicher 
aus  seiner  Schatulle  den  Athenern  geschenkt.  £ine  Wasserleitung, 
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die  er  ebenialis  seinem  Athen  widmete,  wurde  er»t  uacii  seinem 
Tode  von  Pius  vollendet.  Dazu  kam  der  Zusamnienfluls  der 
Reisenden  und  der  Studirenden  und  die  in  immer  steigender  Zahl 
von  den  römischen  Grofsen  und  den  auswärtigen  Fürsten  der  Sladt 
verliehenen  Stiftungen.  Dennoch  war  die  Gemeinde  in  stetiger 
Bedrängniis.  Mit  dem  Bürgerrecht  wurde  nicht  bioi's  das  überall 
übliche  Geschäft  auf  Nehmen  und  Gehen,  sondern  förmlich  und 
offenkundig  Schacher  getrieben,  so  dafs  Auguslus  mit  einem  Verbot 
dagegen  einschritt.  Einmal  über  das  andere  beschlofs  der  Rath  von 
Athen  diese  oder  jene  .seiner  Inseln  zu  verkaufen,  und  nicht  immer 
fand  sich  ein  opferwilliger  Reicher  gleich  dem  lulius  Nikanor,  der  unter 
Augustus  den  bankerotten  Athenern  die  Insel  Salamis  zurückkaufte  und 
dafür  von  dem  Rath  derselben  den  Klireulitel  des  'neuen  Tliemistokles* 
so  wie,  da  er  auch  Verse  machte,  nebenljei  den  des  'neuen  Homer  und 
mit  den  edlen  Rathsherren  zusammen  von  ilem  Publikum  den  vvoiil- 
verdienten  Hohn  erntete.  Die  prachtvollen  Rauten,  mit  denen  Aliien 
fortfuhr  sich  zu  sehmücken,  erhielt  es  (iliiie  .\u8nahme  von  den 
Fremden,  unter  Anderen  von  den  reichen  Königen  Anliochos  von 
Koninjagene  und  iierodes  von  Judaea,  vor  allen  aber  von  dem  Kaiser 
Hadrian,  der  eine  völlige  'Neustadt'  {nocae  Alhenae)  am  Iiisos  anlegte 
und  aufser  zahllosen  anderen  Gebäuden,  darunter  dem  schon  er- 
wähnten J*anhellenion,  das  Wunder  der  Welt,  den  von  Peisistratos 
begonnenen  Riesenbau  des  Olympieion  mit  seinen  120  zum  Theil  norli 
stehenden  Säulen,  den  gröfsten  von  allen,  die  heute  aufrecht  sind, 
sieben  Jahrhunderte  nach  seinem  Beginn  in  würdiger  W'eise  abschlofs. 
Selbst  hatte  diese  Sladt  kein  Geld  nicht  blos  für  ihre  Hafenmauern, 
die  jetzt  allerdings  entbehrlich  waren,  sondern  nicht  einmal  für  den 
Hafen.  Zu  Augustus  Zeil  war  der  Peiraeeus  ein  geringes  Dorf  von 
wenigen  Häusern,  nur  besucht  wegen  der  Meisterwerke  der  Malerei 
in  den  Tempelballeo.  Handel  und  Industrie  gab  es  in  Athen  fast 
Dicht  mehr,  oder  für  die  Bürgerschaft  insgemein  wie  für  den  einzelnen 
BArger  nur  ein  einziges  blühendes  Gewerbe,  den  Bettel.  Auch  blieb 
es  nicht  bei  der  Finanzbedrängnifs.  Die  W^elt  hatte  wohl  Frieden, 
aber  nicht  die  Strafsen  und  Plätze  von  Athen.  Noch  unter  Augustus 
hat  ein  Aufstand  in  Athen  solche  Verhältnisse  angenommen,  dafs  die 
römische  Regierung  gegen  die  Freistadt  einschreiten  mulste^);  und 

*)  Der  atheaiiche  Aiilttaad  anter  Aagastiu  ist  li^ar  baglaabigt  durch 
die  aa«  ATrieaeue  geOotseae  ?ieUz  bei  Eaiebiae  xaai  J.  Abr.  2036  (daraus 
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wenn  auch  die.ser  Vorgang  vereinzplt  steht,  so  gehörlou  AullautV  auf 
der  Gasse  wegen  der  lirotpreise  und  aus  anderen  |;cringfügigen  An- 
lässen in  Athen  zur  Tagesordnung.  Viel  hesser  wird  es  in  zahlreichen 
anderen  Freistädten  nicht  ausgesehen  iiahen,  von  denen  weniger  die 
Hede  ist.  Einer  solchen  Bürgerschaft  die  Criminaljustiz  unheschränkl 
in  die  Hand  zu  gehen,  war  kaum  zu  verantworten;  und  doch  stand 
dieselbe  den  zu  internationaler  Föderalion  zugelassenen  Gemeinden, 
wie  Athen  und  Rhodos,  von  Rechtswegen  zu.  Wenn  dei-  athenische 
Areopag  in  augustischer  Zeit  sich  weigerte,  einen  wegen  Fälschung 
verurlheillen  Griechen  auf  die  Verwendung  eines  vonieinneii  Fiömers 
hin  von  der  Strafe  zu  entbinden,  so  wird  er  in  seinem  Recht  gewesen 
sein;  aber  dafs  die  Kjzikener  unter  Tiberius  römische  Rürger  ein- 
sperrten, unter  Claudius  gar  die  Rhodier  einen  römischen  Bürger 
ans  Kreuz  schlugen,  waren  auch  formale  Rechtsverletzungen,  und  ein 
ähnlicher  Vorgang  hat  unter  Augustus  den  Thessalern  ihre  Autonomie 
gekostet,  üebermuth  und  UebergrifT  wird  durch  die  Machtlosigkeit 
nicht  ausgeschlossen,  nicht  selten  von  den  schwachen  Schutzbefohlenea 
eben  darauf  hin  gewagt.  Bei  aller  Achtung  fOr  groIlBe  Erinnerungen 
undbeschw  orene  Verträge  mubten  doch  jeder  gewissenhaften  Regiamiig 
diese  Freistaaten  nicht  viel  minder  als  ein  Bruch  in  die  allgemeine 
Rechtsordnung  erscheinen,  wie  das  noch  viel  altheiligere  Asylrecht 
der  Tempel. 

OMiMtoMo.  Schliefslicii  grill  die  Regierung  durch  und  stellte  die  f^en  SUdte 
hinsichtlich  ihrer  Wirlhschaft  unter  die  Oberaufsicht  von  Beamten 
kaiserlicher  Ernennung,  die  allerdings  zunächst  als  auTserordentlicbe 
Commissarien  'zur  Correctur  der  hei  den  Freistidten  eingerissenen 
Uebelstände'  charakterisirt  werden  und  davon  spaterbin  die  Beieich- 
nung  Correctoren  als  titulare  ftthren.  Die  Anfinge  derselben  lassen 
sich  bis  in  die  traianische  Zeit  verfolgen;  als  stehende  Beamte  finden 
wir  sie  in  Achaia  im  dritten  Jahrhundert  Diese  neben  den  Proconsuln 
fungirenden  vom  Kaiser  bestellten  Beamten  finden  in  keinem  Tboil 
des  rdmischen  Reichs  so  firflh  sich  ein  und  smd  in  keinem  so  firOh 
ständig  geworden  wie  in  dem  halb  aus  Freistidten  bestehenden  Achaia. 


Orosins  6,  22,  2).  Di«  AnflSofe  gegea  des  Strategen  werdeo  ofl  «rwfihat: 
Plotarok  f.  sympos.  8,  3  t.  A.;  (Ledaa)  DeaMtz  11.  64;  PUlottratot  vit. 
•oph.  1,  2«.  2,  ],  11. 
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Das  an  sich  wohlbereditigteuDd  durch  die  Haltnng  der  römischen  Fe«th»iiaa 
Regierung  wie  mOeiefat  noch  mehr  dordi  die  des  römischen  Publikums  '^^^ngen?*' 
genährte  SelbstgeAhl  der  Hellenen,  das  Bewnrstsein  des  geistigen 
Primats  rief  daseihst  einen  Cultus  der  Vergangenheit  ins  Leben,  der 
sich  Busammensetzt  aus  dem  treuen  Festbalten  an  den  Erinnerungen 
gröberer  und  ghlcltlicherer  Zeiten  und  dem  barocken  Zurückdrehen 
der  gereiften  Civilisatiun  auf  ihre  zum  Theil  sehr  primitiven  Anfänge. 
Zu  den  ausUndischen  Gullen,  wenn  man  absieht  von  den)  schon  früher  Reiigioii. 
durch  die  Handelsverbindungen  eingebürgerten  Dienst  der  aegyptischen 
Gottheilen,  namentlich  der  Isis,  haben  die  Griechen  im  eigentlichen 
Hellas  sich  durchgehend  ablehnend  verhalten;  wenn  dies  vonKorinth  am 
wenigsten  gilt,  so  ist  dies  auch  die  am  wenigsten  griechische  Stadt  von 
Hellas.  Die  alte  Landesreligion  schützt  nicht  der  innige  Glaube,  von  dem 
diese  Zeil  sich  längst  gelöst  hatte'):  aber  die  heimische  Weise  und  das 
(iedächtnifs  der  Vergangenheit  haften  vorzugsweise  an  ihr  und  darum 
wird  sie  nicht  blofs  mit  Zähigkeit  festgehalten,  sondern  sie  wird  auch, 
zum  guten  Tht  il  durch  gelehrte  Repristination,  im  Laufe  der  Zeit 
immer  starrer  und  aiterthümlicher,  immer  mehr  ein  Sonderbesitz  der 
Studirten.  —  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Gultus  der  Stamm-  Ht»mm. 
bäume,  in  welchem  die  Hellenen  dieser  Zeit  ungemeines  geleistet  und 
die  adelsstolzesten  Römer  weit  hinter  sich  gelassen  haben.  In  Athen 
spielt  das  Geschlecht  der  Eumolpiden  eine  hervorragende  Rolle  bei  der 
ReorganLsirung  des  eleusinischen  Festes  unter  Marens.  Dessen  Sohn 
t^ommodus  verlieh  dem  Haupt  des  Geschlechtes  der  Keryken  das 
römische  Bürgerreciit,  und  ans  demselben  stammt  der  tapfere  und 
gelehrte  Athener,  der,  last  wie  Thnk\dides,  mit  den  Gothen  schlug  und 
dann  den  Golhenkrieg  beschrieb  (S.  224).  Des  Marcus  Zeitgenosse,  der 
Professor  und  Gonsular  Herodes  Atticus  gehörte  eben  diesem  Ge- 
schlechte an  und  sein  Hofpoet  singl  von  ihm,  dafs  dem  hochge- 
borenen Athener,  dem  Nachkommen  des  Hermes  und  der  Kekrops- 
tochter  Herse,  der  rothe  Schuh  des  römischen  Patriciats  wohl 
angestanden  habe,  während  einer  seiner  Lobredner  in  Prosa  ihn  als 
Aeakiden  feiert  und  zugleich  als  Abkömmling  von  Miiliades  und 


1)  Dem  BeamtCD,  aueh  dem  gebiideteo,  das  beiliit  dem  Freidenker,  wird 
•■geralieB  die  SpeDdea,  die  tr  ntebe,  die  reHgiStea  Feste  Mnkaüpfeo; 
deao  die  Meoge  werde  ie  Ihrem  Glaobee  bestlrkt,  weai  sie  aeke,  dab  9uA 
die  Veraebmen  der  Stadt  aof  die  GStterverehreeg  etwas  gelMa  nad  eegar  dafSr 
etwas  aafwenden  (Piutarch  praee.  ger.  relp.  30). 
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KinoD.  Abtr  aach  Athen  wurde  hierio  noch  weit  überboten  von 
Sparta;  mehrfacb  begegnen  Spartiaten»  die  sich  der  Herkaoft  von  den 
Dioskuren,  dem  Herakles,  dem  Poeeidoa  und  des  seit  vierzig  und 
spr»cbi  mehr  Generationen  in  ihrem  Hause  erblichen  Prieaterthums  dieser 
iitSl^hS  Altvordern  bertihmen.  Es  ist  charakteristisch  für  dieses  Adekhum, 
''■"■•^  (iafs  es  sich  hauptsächlich  erst  mit  dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts 
einstellt;  die  Heraldiker.  welche  diese  Geschlechtstafeln  entwarfen, 
werHen  für  die  Beweisslficke  weder  in  Athen  noch  in  Sparta  die  Gold- 
waue  ;mgewamit  hahen.  —  dieselbe  Tendenz  zeigt  sich  in  der  Bc- 
haiuiliin};  der  Sprache  oder  vielmehr  der  Dialekte.  Während  in  dieser 
Zeit  in  den  sonstigen  griechisch  redenden  Lündern  und  auch  in  Hellas  im 
gewöhnlichen  Verkehr  das  sogenannte  gemeine,  im  wesenllicheo  aus 
der  attischen  Mundart  heraus  verschlilTene  Griechisch  vorherrscht, 
strebt  die  Schriftsprache  dieser  Epoche  nicht  blofs  nach  der  Beseitigung 
der  eingerissenen  Sprachfehler  und  .Neuerungen,  sondern  vielfach 
werden  dialektische  Besonderheiten  dem  Sprachgebrauch  entgegen 
wieder  aufsenonmien  und  hier,  wo  er  ani  wenigsten  berechtigt  war, 
der  alte  l'iirticui.irisimis  in  scheinhafter  Weise  zurückgeführt.  Den 
Standbildern,  weiclie  di«'  Thespier  den  Musen  im  Hain  des  Helikon 
setzten,  wurden  auf  j?ul  boeotisch  die  Namen  Orania  und  Tliaba 
beigesi  brieben,  während  die  «lazu  gehörigen  Epigramme,  verfafsl 
von  einem  Poeten  römischen  Namens,  sie  auf  gut  ioniscb  l'ranie 
und  Thalei«'  nannten  und  die  nicht  gelehrten  Boeoter,  wann  sie 
sie  kannten,  sie  nannten  wie  alle  anderen  Griechen  Urania  und 
Thaleia.  Von  <len  Spartanern  vor  allem  ist  darin  Unglaubliches 
geleistet  und  nicht  selten  mehr  für  den  Schatten  des  Lykurgos 
als  für  die  zur  Zeil  lebenden  Aelier  und  Aurelier  geschrieben 
worden  M.  Daneben  kommt  der  correcle  Gebrauch  der  Sprache  in 


>)  Bio'  MnaterttSck  ist  die  latehrift  (Lebai-Pooeart  D  p.  142  d.  162» 

4m  JlHugxog)  ^Ilo  nlio^)  Ztv^mnoQ  6  ttaX  XXiftydgoQ  4»ilofiovae$j  einet  Zeil* 
genossen  also  des  Pius  und  Marcos,  welcher  war  l(Q(ig  ^-/n-xinnt^tap  Mil  Tii'- 
Stt^iSfir,  der  Diuskuren  und  ihrer  Gattinnen,  der  Töchter  des  Leukippnit.  aber, 
damit  zu  dem  Alten  das  ISeue  oicht  fehle,  auch  ÜQ^nn(i>q  rcJ  ^ißaartu  xul  rdiv 
9t(w  ngoyovuv  wrü.  Er  mv  ia  stioar  Jagesd  ferner  gewesea  ßovaybi» 
fUMMtxti^ftivw,  wSrtlidi  Stiarfilver  der  RleiBeB,  aakmlteh  AifSlirer  der 
dreijikrIfeD  Rnekes  —  die  lykorgiaeben  Kaabcnheerdea  fiafen  mit  i»m  aiebea- 
ten  Jahr  an,  aber  seine  Nachfahren  hatten  das  Fehlende  nachgeholt  and  voa 
den  fiiojihrigeo  aa  alle  eiogebcerdet  aad  mit  'Führers'  venelifB.  Dieser 
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dieser  Zeit  taeb  im  Hellas  allmählich  ins  Schwanken;  Archaismen  «nd 
Barbarismiii  geben  in  den  DoenmentcB  der  Kaistnait  hiofig  fiMd- 
lieh  neben  einander  her.  Athens  sehr  mit  F^remden  fsmiachte  Be- 
Tölkeruog  hat  io  dieser  Hinsicht  sich  in  keiner  Zeil  hesondeis  aus- 
gezeichnet 0«  und  ohwohl  die  städtischen  Urkunden  sich  verhältnib- 
mäHsig  rein  halten,  macht  doch  seil  Augustus  die  allgemein  einreifsende 
Sprach verderboifs  auch  hier  sich  föhlbar.  Die  strengen  Graromatiker 
der  Zeit  haben  ganze  Bücher  gefült  mit  den  SprachschnitzerD,  die  der 
eben  erwähnte  viel  gefeierte  Rhetor  llerodes  Atticus  und  die  übrigen 
berühmten  Schulredner  des  zweiten  Jahrhunderts  sich  zu  Schulden 
kommen  liel'sen^),  ganz  abgesehen  vun  der  verzwickten  Künstelei  und 
der  nianierirten  Poinlirung  ihrer  Hede.  Die  eigentliche  Verwilderung 
aber  in  Sprache  und  Schrift  reifst  in  Athen  und  ganz  Griechenland, 
eben  wie  in  Honi,  ein  mit  Septiinius  Severus'). 

Die  Schadhaftigkeit  der  hellenischen  Kxisleiiz  lag  in  der  Be- 

°  ^  °  Ueba  Lft«r- 

scbränklbeit  ihres  Kreises:  es  mangelte  dem  hohen  Ehrgeiz  an  dem  b»ho. 
enstprechenden  Ziel  und  darum  überwucherte  die  niedere  und  er- 
niedrigende Ambition.  Auch  in  Hellas  fehlte  es  nicht  an  einheimischen 
Familien  von  grobem  Beicblhum  und  bedeutendem  Linliuis^).  Das 


selbe  Mann  sie^^te  {i  fixuan  ^^piw^Ottf)  tMÜOti^offtWffiwavxtiilUmPimMä»* 
heifft,  weifs  vielleirht  Lykorgos. 

'Das  inaere  Attika',  sagt  eio  Bewuhoei-  desselbeu  bei  Fhilostratos 
vitae  toj»b*  2,  7,  'ist  eioe  gute  Schule  für  den,  der  sprechen  leroeo  will;  die 
*Stadtb«w«kier  dag^en  voo  Atheo,  waldw  in  sm  Ärakiea  uad  dem  PmIw 
'  anii  «adera  tarbarischen  Laadt^aftoa  herb^trSnaadeo  joagea  Lentea  Wob- 
*ouDgeB  veraiiatbea,  lassen  mehr  durch  sie  ihre  Sprache  sich  verderben  ala 
'dafs  sie  ihnen  das  gute  Sprechen  beibringen.  Aber  im  Binnenland,  de<iseii 
'Bewohner  aicbt  Bit  Barbtraa  vermiadit  siad,  iat  die  Auaapraeba  aad  die 
«Hede  gut.' 

>)  Karl  Keil  (Paaly  Realaaeyel  1*  S.  2100)  weiat  bia  aaf  vcivc  fiir  ^ 
upos  oad  ja  x'^Q^^  y^yopt»  ia  der  lascbrift  der  Gattia  des  Herodaa  (G.  I.  L. 
VI,  184S). 

*)  DittMbm'fflr  Hermes  1,  414.  Dahin  gehSrt  auch,  was  der  plumpe  Ver- 
treter des  Apollonios  seinen  Helden  au  die  alexandrinischen  Professoren  schreiben 
lässt  (ep.  34);  dal'ü  er  Argos,  Sikyun,  Megara,  Phokis,  Lokris  verlassen  habe,  um 
nicht,  wenn  er  lüugcr  in  Hellas  verweile,  völlig  san  Barbarea  u  werdaa. 

*)  TadUii  (MBi  J.  63  aaa.  16,  20)  abarabtariavt  «iaaa  diaaer  raicban 
aad  «iaOiraraicbea  Praviasialaa,  des  Claudias  HoMfebidea  aas  Kreta,  der  iu 
aeiaeai  Rraia  aHnächtig  ist  {ut  solent  praevaUdi  provincialium  et  opibus  nimiü 
mi  imüiriß»  muiorum  deti)  und  über  deo  Landtag,  aiao  aueb  über  das  obligate, 

17* 
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Oror.e    Land  war  wohl  im  Ganzen  arm,  aber  es  gab  doch  Häuser  von  ausge- 
d«'hntpni  Grundhesilz  und  nlt befestigtem  Wohlstand.   In  Sparta  zum 
Heispiel  hat  das  des  Lacliares  von  Augustus  bis  wenigstens  in  die  ha- 
drianische Zeit  eine  Stellung  eingenommen,  welche  thatsäcblich  von  dem 
Frirsleiithum  nicht  allzuweit  abstand.    Den  Lachares  hatte  Antonius 
wegen  Erpressung  hinrichten  lassen.  Dafür  war  dessen  Sohn  F^urykles 
einer  der  entschiedensten  Parteigänger  Augusts  und  einer  der  tapfersten 
Capitäne  in  der  entscheidenden  Seeschlacht,  der  fast  den  besiegten 
Feldherrn  persönlich  zum  (iefangeneii  gemacht  hätte;  er  empfing  von 
dem  Sieger  unter  anderen  reichen  (jaben  als  Privateigentlium  die  Insel 
Kythere  (Cerigo).    Später  spielte  er  eine  hervorragende  und  bedenk- 
liche Rolle  nicht  blofs  in  seinen»  lleimathland,  über  welcliCi«  er  eine 
dauernde  Vorstandscliaft  ausgeübt  haben  mufs,  sondern  auch  an  den 
Höfen  von  Jerusalem  und  Caesarea,  wobei  das  dem  Sparliati'u  von  den 
Orientalen  gezollte  Ansehen  nicht  weni<;  mitwirkte.   Defswegen  von 
dem  Kaisergericht  mehrfach  zur  Veranluortmifj;  gezo^ieu,  wurdp  «t 
schliefslich  verurtheilt  und  ins  Exil  gesan<ll;  aber  der  Tod  entzog  ihn 
rechtzeitig  den  Folgen  des  l'rtheilsspruches  und  sein  Sohn  Lakon  trat 
in  das  Vermöi^en  und  wesentlich  auch,  wenn  gleich  in  vorsichtigerer 
Form,  in  die  Machtstellung  des  Vaters  ein.  Aehnlich  stand  in  Athen 
das  Geschlecht  des  oft  genannten  Herodes;  wir  können  dasselbe  auf- 
steigend durch  vier  Generalion»'n  bis  in  die  Zeit  (Caesars  zurück- 
verfolgen.  und  über  des  Herodes  Grofsvaler  ist,  ähnlich  wie  über 
den  Spartaner  Eurykles ,  we^en  seiner  übergreifenden  Machtstellung 
in  Athen  die  ('oiifiscatioii  verli.inut  worden.    Die  ungeheuren  Lati- 
fundien, welche  der  Knk«'l  in  meiner  armen  Heimalh  besafs,  die  zu 
Grabzwecken  seiner  Lustknaben  verwendeten  weiten  Flächen  erregten 
den  Unwillen  selbst  der  römischen  Stalthalter.    Derartige  mächtige 
Familien  gab  es  vermuthlich  in  den  meisten  Landschaften  von  Hellas 
und  wenn  sie  auf  dem  Landtag  dei'  Provinz  in  tler  Hegel  entschieden, 
so  waren  sie  auch  in  Kom  nicht  ohne  Verbindunfieti  und  Einllufs.  Aber 
obwohl  diejenigen  rechtlichen  Schranken,  welche  den  Gallier  und  den 

aber  für  den  abgeheadeu  l'rucimäul  mit  Rücküieht  auf  die  möglichea  Rerh'-n- 
sekaftskUgeo  sehr  wüoscheoiiwerthe  DiokHagaogsdecret  de:sselbrn  verfügt  (in 
«IM  potoifaft  tUttm,  m  proeensuUbut,  qui  Onlm»  Mimduenty  grates  agerentur). 
Die  Opposition  btaitngt  die  UatorMguf  dteaer  DtikdeeNle,  aker  et  galiiift 
ihr  Dirht  den  Antrag  zur  Abttiaanf  tu  briagta.  Voa  einer  aadera  Seite 
cchüdert  Platarch  praec.  §er.  reip.  c.  19,  3  dieae  voradoiea  Griecbea. 
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Alexandriner  noch  nach  erlangtem  Börgerrecht  vom  Reuhssenat  aus-  Die  st»*t*. 
schlössen,  diesen  vornehmen  (iriechen  schwerlich  entgegenstanden,  i^^^, 
vielmehr  unter  den  Kaisern  diejenige  politische  und  militärische  Lauf- 
bahn, welche  dem  Italiker  sich  darbot,  von  Hechts  w  egen  dem  Hellenen 
gleichfalls  offen  stand,  so  sind  dieselben  doch  thatsächlich  erst  in  s])äter 
Zeit  und  in  beschränktem  Umfang  in  den  Staatsdienst  eingetreten, 
zum  Theil  wohl,  weil  die  römische  Regierung  der  früheren  Kaiser- 
zeit die  Griechen  als  Auslander  ungern  zuliefs,  zum  Theil,  weil  diese 
selbst  die  mit  dem  Eintritt  in  diese  Laufbahn  verknüpfte  Ueber- 
siedelung  nach  Rom  scheuten  und  es  vorzogen  statt  einer  mehr 
unter  den  vielen  Senatoren  daheim  die  ersten  zu  sein.  Krst  des 
Lachares  Urenkel  llerklanos  ist  in  traianischer  Zeit  und  in  der  Familie 
desHerodes  wahrscheinlich  zuerst  dessen  Vater  um  dieselbe  Zeit  in  dm 
römischen  Senat  eingetreten').  —  Die  andere  Laun)ahn.  welche  erst  in 
derKaiserzeitsich  aufthat,  der  persönliche:  Hienst  des  Kaisers,  ^ab  wühl 
im  günstigen  Fall  Reichthum  und  Kinllufs  und  ist  hik  h  IVtiher  und 
iiduliger  von  den  (iriechen  betreten  worden;  aber  da  <lie  meisten 
und  wichtigsten  dieser  Stellungen  an  den  Oflizierdienst  geknüpft 
waren,  scheint  auch  für  diese  länger»'  Zeit  ein  factisdier  Vorzug  der 
Italiker  bestanden  zu  haben  und  war  der  gerade  Weg  auch  hier  den 
Griechen  einigermafsen  verlegt.  In  untergeordneten  Stellungen  sind 
Griechen  am  kaiserlichen  Hute  von  jeher  und  in  grolser  Anzahl  ver- 
wendet worden  und  auf  Umwegen  oftmals  zu  Vertrauen  und  Kinllufs 
gelangt;  aber  dergleichen  IVrsönlichkeiten  kamen  mehr  aus  den  helle- 
nisirlen  Landschaften  als  aus  Hellas  selbst  und  am  wenigsten  aus  den 
bes^e^en  hellenischen  Häusern.  Für  die  legitime  Ambition  des  jungen 
Mannes  von  Herkunft  und  Vermögen  gab  es,  wenn  er  ein  Grieche 
war.  im  römischen  Kaiserreich  nur  beschränkten  Spielraum. 

Es  blieb  ihm  die  Heimath,  und  in  dieser  für  das  gemeine  Wohl  j^.^ 
thätig  zu  sein  svar  allerdings  Pllicht  und  Ehre.   Aber  es  waren  sehr  »'■*JJJJ^ 
bescheidene  IMlichlen  und  noch  viel  bescheidenere  Ehren.  'Eure  .Auf- 
gabe', sagt  Dion  weiter  seinen  Rhodiern,  'ist  eine  andere  als  die  der 

»j  Merodes  war  vtihkov  (Philostratos  vit  soph.  1,  25, 5  p.  536),  itiXtt  ix 
naUqtuv  ii  jovi  üiavnüxovt  (^i.  2  s.  A.  p.  545).  SoMt  iit  von  GoDtolatM 
idMr  AhM«  sichts  b«k«nat$  aber  lieber  ut  der  Grafsvater  Hippareboi  aiebt 
Seaatar  gewaMa.  MSglicber  Weiie  bandelt  es  sich  sogar  aar  om  cogoatisrbe 
Asceodeoteu.  Das  römische  Bürgerrecht  hat  die  Faniilie  uicbt  unter  den  Jali«ra 
vgl.  C  L  A.  Iii,  489),  sandero  «rst  oater  den  Ciaudicra  enpfapgea. 
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'Vorfalirrn  war.  Sie  konnten  ihre  Tüchtigkeit  nach  vielen  Seiten  hin 
^entwickeln,  nach  dem  Regiment  streben,  den  Lnterd rückten  bei- 
*stehen,  Bundesgenossen  gewinnen,  Städte  gründen,  kriegen  und  siegen; 
'von  allem  dem  vermögt  ihr  nichts  mehr  zu  thun.  Es  bleibt  euch  die 
'Führung  des  Hauswesens,  die  Verwaltung  derStadt.  die  Verleihung  von 
'Ehren  und  Auszeichnungen  mit  Wahl  undMafs,  der  Sitz  im  Halb  und  im 
'Gericht,  der  Gottesdienst  und  dieFeierder  Festf :  in  allem  diesem  könnt 
'ihr  euch  vor  andern  Stiulten  auszeichnen.  Auch  das  ist  nichts  Geringes, 
'die  anständigellaltung,  die  Sorgfall  lürHaarund  Barl,  dergeselzteGang 
*auf  der  Strafse,  so  dafs  bei  euch  selbst  die  anders  gewöhnten  Freni- 
'den  sich  es  abgewöhnen  zu  rennen,  die  schickliche  Tracht,  sogar,  wenn 
*es  auch  lächerlich  erscheinen  mag,  der  schmale  und  knappe  Furpur- 
'saum,  die  Huhe  im  Theater,  das  Mafshallen  im  Klatschen:  das  alles 
'macht  die  Ehre  eurer  Stadt ,  und  mehr  als  in  euren  Häfen  und 
'Mauern  und  Uocks  zeigt  sich  hierin  das  gute  alte  hellenische  Wesen 
'und  ei'keiint  hierin  auch  der  Barbar,  <ler  den  Namen  der  Stadt  nicht 
'vveiis,  dals  er  in  (iriechenland  ist  und  nicht  in  Syrien  oder  Kilikien.' 
Das  traf  alles  zu;  aber  wouu  es  jetzt  nirht  mehr  von  dem  Bürger  ver- 
langt ward  für  die  Vaterstadt  zu  sterbe  n,  >o  war  doch  <lie  Fraue  nicht 
ohne  Berechtigung,  ob  es  noch  der  Mühe  werth  sei  für  diese  Vater- 
stadt zu  leben.  Es  giebt  von  l'lutarchos  eine  Auseinaiidersetzun«:  über 
die  Stellung  der  griechischen  Gemeindebeaniten  zu  seiner  Zeit,  worm  er 
mit  der  ihm  eigenen  Billigkeit  und  Umsicht  diese  Verliällin'sse  erörtert. 
Die  alte  Si  hwierigkeit  die  gute  Verwaltung  der  öüentlichen  Angele^fn- 
heiten  zu  führen  niilleJst  der  Majoritäten  der  unsicheren,  launeiihallen, 
oft  mehr  den  eigenen  Vorth»  il  als  df-n  destiemeiiiwesens  bedenkenden 
Bürgerschaft  oder  au(  h  der  sfhr  zahlreichen  Balhsversammlung  — 
die  athenische  zahlte  in  der  hai^erzeit  erst  000.  dann  500,  später  750 
Stadträthe  -  bestand  wie  früln'r  so  auch  jetzt:  es  ist  die  PIliclit  drs 
tüchtigen  Bt  amlen  zu  verhindern,  dafs  das  'Volk'  nicht  dem  einzelru  ri 
Bürger  Unrecht  ibut,  nicht  das  Privatvermögen  unerlaubter  Weise  an 
sich  zieht,  nicht  das  Gemeindegut  unter  sich  vrrtlieilt  —  Aufgaben, 
die  dadurch  nicht  leichter  vverdrn,  dafs  der  Beamte  kein  Mittel  dafür 
hat  als  die  v<'r.>truidi^'e  Frniahnung  und  die  Kunst  des  Demagogen, 
dafs  ihm  ferner  gerallipn  wird  in  kleinen  Dingen  nicht  allzu  spröde  zu 
sein  und  wenn  bei  einem  Stadtlest  eine  mäfsige  Spende  ati  die  Bürger- 
schaft in  Antrag  komnjt,  es  nicht  solcher  Kleinigkeit  wegen  milden  Leuten 
zu  verderhen.  imUebrigenaberhatteu  die  VerliiltDiMe  sich  völlig  ver- 
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ändert,  und  esmufs  derBeamteindiegegenwiu  tigen  sich  schicken  lernen. 
Vor  allem  hat  er  die  Machtlosigkeit  der  llelleueu  sich  selbst  wie  den 
Mitbürgern  jeden  Augenblick  gegenwärtig  zu  halten.  Die  Freiheil  der 
Gemeinde  reicht  so  weit  die  Herrscher  sie  gestatten,  und  ein  Mehr 
würde  auch  wohl  vom  Tcbel  sein.  Wenn  Perikles  die  Amtstracht  an- 
legte, so  rief  er  sich  zu  nicht  zu  vergessen,  dal's  er  über  Freie  und 
(iriechen  herrsclie;  heute  hat  der  Beamte  sich  zu  sagen,  dafs  er  unter 
vinam  Herrscher  herrsche,  über  eine  den  Proconsuln  und  den  kaiser- 
lichen Procuratoren  untergebene  Stadt,  dafs  er  nichts  sein  könne  und 
dürfe  als  das  Organ  der  Regierung,  dafs  ein  Federstrich  des  Statthalters 
genüge  um  jedes  seiner  Üecrete  zu  vernichten.  Darum  ist  es  die  ei*ste 
Pflicht  eines  guten  Beamten  sich  mit  den  Hörnern  in  gutes  Einver- 
nehmen zu  setzen  und  wo  möglich  einflufsreiche  Verbindungen  in 
Rom  anzuknüpfen,  damit  diese  der  Heimath  zu  Gute  kommen.  Frei- 
lich warnt  der  rcchlscIiatlt  uR  Mann  eindringlich  vor  der  Servililät; 
nöthigenfalls  soll  der  Beamte  niulhig  dem  schlechten  Statthalter  ent- 
gegentreten und  als  die  höchste  Leistung  erscheint  die  entschlossene 
Vertretung  der  Gemeinde  in  solchen  Conflicten  in  Rom  vor  dem  Kaiser. 
In  bezeichnender  Weise  tadelt  er  scharf  diejenigen  Griechen,  die  — 
ganz  wie  in  den  Zeiten  des  achäiscben  Bundes  bei  jedem  örtlichen 
Hader  die  Intervention  des  römischen  Statthalters  herbeiführen,  und 
mahnt  dringend  die  Gemeindeangelegcnheilen  lieber  innerhalb  der 
Gemeinde  zu  erledigen  als  durch  Appellation  sich  nicht  so  sehr  der 
Oberbehörde  als  den  bei  ihr  thäligeii  Sachwaltern  und  Advocaten 
in  die  Hände  zu  liefern.  Alles  dieses  ist  verständig  und  patriotisch, 
so  verständig  und  so  patriotisch  wie  einstmals  die  Politik  des  Polvbios, 
auf  die  auch  ausdrücklich  hingewiesen  wird.  In  dieser  Epoche  des 
völligen  Weltfricdt  uö ,  wo  es  weder  einen  Griechen-  noch  einen 
Barbarenkrieg  irgendwo  giebl ,  wo  die  städtischen  Commandos,  die 
städtischen  Friedensschlüsse  und  Bündnisse  lediglich  der  Geschichte 
angehören,  war  der  Rath  sfhr  am  Platze  Maratlion  und  Plataeae  den 
Schulmeistern  zu  überias^e^  und  nicht  die  Köpfe  der  Ekklesia  mit 
derglt'ichcn  grofs<Mi  NVorlrn  zu  erhitzen,  vielmehr  in  dem  engen 
Kreise  der  noch  gestatteten  freien  Bewegung  sich  zu  bescheiden.  Aber 
die  Welt  gehört  nicht  dem  Verslande,  sondern  <1«m'  Leidens«  haft.  Der 
hellenische  Bürger  konnte  auch  jetzt  noch  gegtu  das  Vaterland  seine 
Pflicht  ihun;  aber  für  den  rechten  politischen  nach  Grofsem  ringenden 
Ehrgeiz,  für  die  perikleische  und  alkibiadische  Leidenschaft  war  in  die- 
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tem  Hellas,  veni  Scimibtuch  etwa  abgeaehen,  urgeada  cio  RaiUD, 
und  in  der  Lücke  wucherten  die  Gülkrioter,  die  da,  wo  daa  Me 
Streben  erstickt  ist,  die  Menadienkniat  fersehren  und  das  Menadien- 

bers  vergiften. 

Dm  Spiel-  Darum  ist  Heitaa  ancb  daa  Mutterland  der  heruntergekommenen 
inbaltlosen  Ambition,  unter  den  vielen  achweren  Scbiden  der  nnken- 
den  antiken  Civilisation  vielleiGht  des  am  meisten  aUgemeinen  und 
sicher  eines  der  verderblichsten.  Dabei  stehen  in  erst«  Reihe  die 
Volksfeste  mit  ihrer  Preisconcurrenz.  Die  olympischen  Wettkimpfe 
stehen  dem  jugendlichen  Volk  der  Hellenen  wohl  an;  das  allgemeine 
Turnerfest  der  griechischen  Stftmme  und  Stidte  und  der  nach 
dem  Spruch  der  ^Hellasrichter*  dem  tüchtigsten  WettlSufer  aus  den 
Zweigen  des  Oelbaums  geflochtene  Kranz  ist  der  unschuldige  und  ein- 
fache Ausdruck  der  Zusammengehörigkeit  der  jungen  Nation.  Aber 
die  politische  Entwickelung  hatte  bald  über  diese  Morgenröthe  hin- 
ausgeführt. Schon  in  deu  Tagen  des  athenischen  Seebundes  und 
gar  erst  der  Alexandermonarchie  war  jenes  Hellenenfest  ein  Anachro- 
nismus, ein  im  Mannesalter  fortgeführtes  Kinderspiel;  dafs  der 
Besitzer  jenes  Oelkranzes  wenigstens  sich  und  seinen  Mitbürgern  als 
Inhaber  des  nationalen  Primals  galt,  kam  ungefShr  darauf  hinaus,  wie 
wenn  man  in  England  die  Sieger  der  Studentenregalten  mit  Pitt  und 
Beaconsfield  in  eine  Linie  stellen  wollte.  Die  Ausdehnung  der  helle- 
nischen Nation  durch  Colonisirung  und  llellenisirung  fand  in  ihrer 
idealen  Einheit  und  realen  Zerfahrenheil  in  diesem  traumhaften  Reich 
des  Olivenkranzes  ihren  rechtt^n  Ausdruck;  und  die  griechische  Real- 
politik der  Diadochenzeilbatsich  denn  auch  um  dasselbe  wie  billigweni;; 
bekümmert.  Aber  als  die  Kaiserzeit  in  ihrer  Weise  den  panhellenii>ciieii 
Gedanken  aufnahm  und  die  Römer  in  die  Rechte  und  die  Pflichten 
der  Hellenen  eintraten^  da  blieb  oder  ward  für  das  römische  Allhellas 
Olympia  das  rechte  Symbol;  erscheint  doch  unter  Augustus  der  erste 
römische  Olympionike,  und  zwar  kein  geringerer  als  Augustus  Stief- 
sohn, der  spätere  Kaiser  Tiberius      Das  nicht  reiuliche  Ehebündnifs, 

I)  Der  «rtte  Hteische  Olynpioaike,  voa  inm  wir  wItMo,  ist  Ti.  Clea- 
dius  Ti.  f.  Nero,  ohne  Zweifel  der  spilera  Kaiiert  mit  den  ViergeipaDi  (Arcb. 

Zeitung  ISSO  |».  53);  es  fällt  dieser  Sieg  wahrscheiolick  Ol.  195  (d.  Chr.  1), 
uicbt  Ol.  199  (ü.  Chr.  17),  wie  die  Liste  des  AfricsDus  aogiebt  (Eoseb. 
p.  214  Scbüae).    lo  diesem  Jabre  siegte  vielmehr  seiu  Sohn  Germaoicus,  eben- 
falls mX  dem  Viergespaao  (Arch.  Zeituog  1879  S.  36).   (Jeter  deo  epuaymea 
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welches  das  AUbelleneDtbum  mit  dem  Dimon  des  Spiels  einging, 
machte  aus  diesen  Festen  eine  ebenso  mächtige  und  dauernde  wie  ioi 
Allgemeinen  und  besonders  für  Hellas  schädlidie  Institution.  Die  ge- 
sammte  hellenische  und  hellenisirende  Welt  betheiligte  sich  daran, 
sie  be:»chickend  und  sie  nachahmend;  uberall  sprangen  ähnliche  für 
die  ganze  griechische  Welt  bestimmte  Feste  aus  dem  Boden  und  die 
eifrige  Antheilnahme  der  breiten  Massen,  das  allgemeine  Interesse  fQr 
den  einzelnen  Wettkämpfer,  der  Stolz  des  Siegers  nicht  blol's,  sondern 
seines  Anhangs  und  seiner  ileimath  liefsen  fast  vergessen,  um  welche 
Dinge  eigentlich  gestritten  ward.  Die  rümische  Regierung  liefs  diesem 
WetUurnen  und  den  sonstigen  W^ellkämpfen  nicht  blols  treien  Lauf, 
sondern  betheiligte  das  Reich  an  denselben ;  das  Recht  der  leierlichen 
Einholung  des  Siegers  in  seine  lleiniathstadt  hing  in  der  Kaiserzeit 
nicht  von  dem  lielieben  der  betrefi'enden  Rürgerschaft  ab,  sondern 
wurde  den  einzelnen  Spielinstituten  durch  kaiserliches  Privilegium 
verliehen*)  und  in  diesem  Fall  auch  die  dem  Sieger  zustehende 
jährliche  Fen^iun  (atirjatg)  auf  die  Reicbskasse  übernommen,  die 
bedeutenderen  Spielinstitute  also  geradezu  als  Reichseinri(  htungeii 
behandelt.  Dieses  Spielwesen  crfafsle  wie  das  Reich  selbst  so  alle 
Provinzen;  immer  aber  war  das  eigentliciie  (iriechenland  der  ideale 
Mitlelpuncl  solcher  Kämpfe  und  Siege,  hier  ihre  Heimath  am  Alplieio.N. 
hier  der  Sitz  der  ältesten  Nachbildungen ,  der  noch  der  grof?en  Zeil 
des  hellenischen  Namens  angehörigen  und  von  ihren  kla.^^sischtn 
Dichtern  verherrlichten  Pythien,  Isthmieii  und  Neiiieen,  nicht  minder 
einer  Anzahl  jüngerer,  aberreich  ausgestatteter  ähnlicher  Feste,  der 
F^urykleen,  die  der  oben  erwähnte  Herr  von  Sparta  unter  Auguslus 
gegründet,  der  athenischen  Panathenaeen,  der  von  Hadrian  mit  kaiser- 
licher Munilicenz  dotirten  ebenfalls  in  Athen  gefeierten  Panhellenien. 
Man  durfte  sich  verwundern,  dafs  die  ganze  Welt  des  weilen  Reiches 
sich  um  diese  Turnfeste  zu  drehen  schien,  aber  nicht  darüber,  dafs 


OlympiouikPD,  den  Stegeru  im  Stadium,  findet  sich  kr*iii  Römer;  diese  Ver- 
ietzuo^  des  griechischen  ISatioaalgeriihU  ücheiot  veraiiedeu  worden  zu  sein. 

')  £ia  also  privile^irteü  Spieliostitut  heis&t  aytittf  U(iö{,  vertamen  tacrum 
(^Mheibt  nit  PwüatAnug:  Diu  51,  1)  oder  uyüy  thnlminiMoe,  MrtanMuMla- 
sttmm  (VfL  uter  Aod«rea  Pliaios  ad  TnL  118. 119;  C  L  L.  X,  515).  A«eh 
4t0  XyatArebie  wird,  wenigstens  in  gewissen  PSUeBt  vom  Kaiser  verlieheu 
(Ditteobergrr  Hermes  12,  17  f.).  >'icht  mit  UafMkt  aeiBM  öieM  iMtilalc 
•idi  *Welt«pieJe'  (a/wy  olnovfityutof). 
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an  diesem  seltsamen  Zauberbecher  vor  allem  die  Hellenen  sich  be- 
rauschten, und  dafs  das  politische  Stilleben,  das  ihre  besten  Männer 
ihnen  anempfahlen,  durch  die  kränze  und  die  Statuen  und  die  Privi- 
legien der  Festsieger  in  schädlichster  Weise  verwirrt  ward. 
Die  Einen  ähnlichen  Weg  gingen  die  städtischen  Institutionen,  aller- 

AaujoD^  dings  im  ganzen  Reich,  aher  wiederum  vorzugsweise  in  Hellas.  Als 
es  dort  noch  grofse  Ziele  und  einen  Ehrgeiz  ^'ah,  halte  in  Hellas,  eben 
wie  in  Rom,  die  Bewerbung  um  die  (iemeindeämter  und  die  Gemeinde- 
ehren den  Millelj)ni»cl  des  polilisihen  Wetteifers  gebildet  und  neben 
vielem  Leeren,  Lächerlichen,  liösartigen  auch  die  tüchtigsten  und 
edelsten  Leistungen  hervorgerufen.  Jetzt  war  der  Kern  verschwun- 
den, die  Schale  gebliehen;  in  Panopeus  im  l'hokischen  standen  zwar 
die  Hänser  ohne  hach  und  wohnten  die  Rürger  in  Hütten,  aber  es  war 
noch  eine  Stadt,  ja  ein  Staat,  und  bei  dem  Aufzug  der  phokischen 
Gemeinden  fehlten  die  Panopeer  nicht.  Diese  Städte  trieben  mit  ihren 
Aemtern  und  Priesterthumern,  mit  den  Relobigungsdecreten  durch 
Heroldsruf  und  den  Ehrensitzen  bei  den  öllenllichen  Versammlungen, 
mit  dem  Purpurgewand  und  dem  Diadem,  mit  den  Statuen  zu  Fuls 
und  zu  Rofs  ein  Eitelkeits-  und  Geldgeschäft  schlimmer  als  der 
kleinsu'  huodezf ürst  der  neueren  Zeit  mit  seinen  Orden  und  Titeln. 
Es  wird  ja  au<  Ii  in  diesen  Vorgängen  das  wirkliche  Verdienst  und  die 
ehrliche  Dankbarkeit  nicht  gefehlt  haben;  aber  durchgängig  war  es 
ein  Handel  auf  Geben  und  Nehmen  oder,  mit  Plutaroli  zu  reden,  ein 
Geschäft  wie  zwischen  der  Courtisane  und  ihren  Kunden.  Wie  heut- 
zutage die  private  Munilicenz  im  Positiv  den  Orden  und  im  Super- 
lativ den  Adel  bewirkt,  so  verschaffte  sie  damals  den  priesterlirhen 
Purpur  und  die  Bildsäule  auf  dem  Markt;  und  nicht  ungestraft  tn  il>t 
der  Staat  mit  seinen  Ehren  Falschmünzerei.  In  der  Masscnhaliigknt 
derartiger  Proceduren  und  der  Rohheit  ihrer  Formen  stehen  .die 
heutigen  Leistungen  hinter  denen  der  alten  Welt  beträchtlich  zurück, 
wie  natürlich,  da  die  durch  den  Staalsbegrilf  nicht  genügend  gehändigte 
scheinhafle  Autonomie  der  Gemeinde  auf  diesem  Gebiet  ungehindert 
schaltete  und  die  decretirendcn  Behörden  durchgängig  die  Bürger- 
schaften oder  die  Häthe  von  Kleinstädten  waren.  Die  Folgen  waren  nach 
beiden  Seiten  verih-rblich :  die  Gemeindeämter  wuiden  nx-hr  nach  der 
Zahlungsfähigkeit  als  nach  der  Tüchtigkeit  der  Bewerber  vergeben;  die 
Schmause  und  Spenden  machten  die  Beschenkten  nicht  reicher  und 
den  Schenker  oftmals  arm ;  an  dem  Zunekmen  der  Arbeitsscheu  und 
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dem  Vermdgftnsverfali  der  guten  Familien  Irägl  diese  Liisitte  ihren 
vollgemessenen  Antheil.  Auch  die  Wirthschaft  der  («cmeinden  seli)st 
litt  schwer  unter  dem  Umsichgreifen  der  Adulalion.  Zwar  waren  die 
Ehren,  mit  welchen  die  üemeind«»  dem  einzelnen  Wohlthnter  dankte, 
grofsentheils  nach  demselben  verständigen  I*rincip  der  Billigkeit  be- 
messen, welches  heutzutage  die  ähnlichen  decuraliven  Vergünstigungen 
beherrscht;  und  wo  das  nicht  der  Fall  war,  fand  häufig  der  Wohl- 
tbäter  sich  bereit  zum  Beispiel  die  ihm  zu  setzende  Bildsäule  selber 
zu  bezahlen.  Aber  nicht  dasselbe  gilt  von  den  Ehrenbezeugungen, 
welche  die  Gemeinde  vornehmen  Ausländern,  vor  allenj  den  Statt- 
haltern und  den  Kaisern  wit^  den  (iliedern  des  kaiserlichen  Hauses 
erwies.  Die  Richtung  der  Zeil  auf  Werthschälzung  auch  der 
inhaltlosen  und  obligaten  Huldigung  beherrschte  den  kaiserlichen  Hof 
und  die  römischen  Senatoren  nicht  >o  w  ie  die  Kreisedes  kleinstädtischen 
Ehrgeizes,  aber  doch  auch  in  .^ehr  fühlbarer  Weise ;  und  selbstver- 
ständlich wuch.sen  die  Fhren  und  die  Huldigungen  einmal  im  Laufe 
der  Zeit  durch  die  ihnen  eigene  Vernutiung,  und  ferner  in  demselben 
Mafs,  wie  die  (jeringhaltigkeit  der  regierenden  oder  an  der  Regierung 
betbeiligten  Persönlichkeilen.  Begreiflicher  Weise  war  in  dieser  Hin« 
sieht  das  Angebot  immer  stärker  als  die  Nachfrage  und  diejenigen,  die 
solche  Huldigungen  richtig  wArdigten,  um  davon  verschont  zu  bleiben, 
geniHbigt  sie  abiuwehren,  was  im  einieliian  Fall  oft  genug  aber 
conseqiMDter  Weise  selten  geschehen  zu  sein  scheint  —  für  Tiberius 
daif  die  geringe  Anzahl  der  ihm  errichteten  Bildsäulen  vielleicht  unter 
seinen  Ruhmestiteln  verzeichnet  werden.  Die  Ausgaben  fAr  £liren- 
denkniäler,  die  oft  weit  über  die  einfache  Statue  hioauagiogen,  und 
für  EhrengesandtschafieD')  sind  ein  Kreb«schaden  gewesen  nnd  im* 

Kaiser  Gaim  sam  Bdtfilel  verkittet  sieh  in  seieen  Sehreibeo  ao  dea 
Laaät»^  vod  Acbaia  die  'grofse  Zahl*  der  ihm  ziieikaoateo  Bildsaaleo  und 
begoii^t  aich  mit  den  vier  von  Olympin,  N(>mca.  Dcljihi  und  dem  Utbmos  (Keil 
ioscr.  Boeol.  n.  -i)].  Der.sflbe  Landtag  bcschlielst  dem  Kaiser  Hadrian  io  jeder 
aeiaer  Städte  eioe  Bildsäule  zu  setzcu,  >un  weicheu  die  Basis  der  in  Abea  in 
Mesaeaieo  aofgeftellteD  ticb  erheltea  hat  (C.  I.  Gr.  1307).  Kaiserliehe  Autori- 
aataaa  Ist  fSr  telehe  Srttaagea  voa  je  her  gefordert  worden. 

*)  Bei  der  Revision  der  Stadtrerbauogeo  von  Bycaation  fand  Plinius, 
dafs  jährlich  12i)(t<)  Sesterzen  (2500  M.)  für  den  dein  Kaiser  und  3000  Sester- 
len  (650  M.)  für  den  lieiii  Statlhaltrr  von  Moesien  durch  eine  besondere  Deputation 
zu  überreichenden  iSeujnbrsgliick wünsch  augesetzt  waren.  Plinius  weist  die 
BehBrdea  an  diese  GlSekwtias^  fortan  aor  schriftlich  einxnaenden,  wasTraian 
billigt  (ep.  ad  Trai.  43. 44). 


Digitized  by  Google 


26B 


ACHTES  BDCH.    KAP1T£L  VII. 


mer  mehr  geworden  an  dem  Gemeindehaudialt  eUer  Profinien.  Aber 
keine  wohl  hat  im  Verhiltnib  lo  ilirer  geringen  Lektongsfähigkeit  ao 
grofse  Summen  uDDütz  aufgewandt  wie  die  Provinz  von  HeUaa,  das 
Mutterland  wie  der  Feataieger-  so  anch  der  Gemeindeebren  und  in 
einem  I^rincipat  in  dieser  Zeit  unöbertroffen,  in  dem  der  Bedienten- 
deniuth  und  unterlhänigen  Huldigung. 
tiAodei  und  Dars  die  wirthschattlicben  Zustände  Griechenlands  nicht  günstig 
Vwk«kr.  braucht  kaum  noch  besonders  ausgeführt  zu  werden.  Das 

Land,  im  Ganzen  genummen,  ist  nur  von  mäfsiger  Fruchtbarkeit,  die 
Ackerlluren  von  beschränkter  Ausdehnung,  der  Weinbau  auf  dem 
Continent  nicht  von  hervorragender  liedeutung,  mehr  die  Cnltur  der 
Olive.  Da  die  Drücbe  des  berühmten  Marmors,  des  glänzend  weifsen 
attischen  wie  des  grünen  karystischen ,  wie  die  meisten  übrigen  zum 
Humanialbesitz  gehörten ,  kam  deren  Ausbeutung  tlurch  die  kaiser- 
lichen Sciaven  der  Bevölkerung  w»'nig  zu  Gute.  —  Die  gewerbfleifsigste 
der  griechischen  Landschalten  war  die  der  Achäer,  wo  die  seit  langem 
bestehende  Fabrication  von  WollenstofTen  sich  behauptete  und  in  der 
wohl  bevölkerten  Stadl  l'atrae  zalilreiche  S|)iniiereien  den  feinen 
elischen  Flachs  zu  Kleidern  und  Kopfnetzen  verarbeiteten.  Die  Kunst 
und  das  Kunsthandwerk  blieben  auch  jetzt  noch  vorzugsweise  den 
Griechen,  uml  von  den  Massen  besonders  penlelischen  Marmors, 
welche  die  Kalsfrzeit  verbraucht  hat,  mul's  ein  nicht  geringer  Theil  an 
Ort  und  Stelle  verarbeitet  worden  sein,  üeberwiegend  aber  übten 
die  Griechen  beide  im  Ausland;  von  dem  früher  so  bedeutenden 
Export  des  griechischen  Kunstgewerbes  ist  in  dieser  Zeit  wenig  die 
Rede.  Den  regsten  Verkehr  hatte  die  Stadt  der  beiden  Meere,  Korinth, 
die  allen  Hellenen  gemeinsame,  stets  von  Fremden  wimmelnde  Metro- 
pole, wio  <  in  Itedner  sie  bezeichnet.  In  den  beiden  römischen  (Kolonien 
Korinlh  und  Hatrae,  und  aufserdem  in  dem  stets  von  schauenden  und 
lernenden  Ausländern  gefüllten  Athen  concenlrirle  sich  das  gröfsere 
Banquiergeschäft  der  Provinz,  welches  in  der  Kaiserzeit  wie  in  der 
republikanischen  zum  grofsen  Theil  in  den  Händen  dort  ansässiger 
Italiker  lag.  Auch  in  Plätzen  zweiten  Hanges,  wie  in  Argos,  Elia, 
Mantineia  im  Peloponnes,  bilden  die  ansässigen  römischen  Kaufleute 
eigene  neben  der  Bürgerschaft  stehende  Genossenschafleu.  Im  All- 
gemeinen lag  in  Achaia  Handel  und  Verkehr  darnieder,  namenUicU 
seit  Rhodos  und  Delos  aufgehört  hatten  Stapelplütze  für  den  Zwischen- 
verkehr  zwischen  Asien  und  Europa  zu  aein  und  dieaer  aich  nach 
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Italien  gezogen  hatte.  Die  Piraterie  war  gebändigt  und  auch  die  l.and- 
strafsen  wohl  leidlich  sicher  aber  damit  kehrte  die  alte  glückliche 
Zeit  noch  nicht  zurück.  Der  Verödung  des  Peiraeeus  wurde  schon 
gedacht;  es  war  ein  Ereignifs,  wenn  eines  der  grofsen  ägyptischen 
lietreidesrhifTe  sich  einmal  dortbin  verirrte.  IN'auplia,  der  Hafen  von 
Argos,  nadi  Patrae  der  bedeutendsten  Küstenstadt  des  Peloponnes,  Ha»fte». 
lag  ebenso  wüst*).  —  Dem  entspricht  es,  dafs  für  die  Strafsen  dieser 
l*rovinz  in  der  Kaiserzeit  so  gut  wie  nichts  ^'eschehen  ist;  römische 
Meilensteine  haben  sich  nur  in  der  nächsten  Nähe  von  Patrae  und 
von  Athen  gefunden  und  auch  diese  gehören  den  Kaisern  aus  dem 
Ende  des  dritten  und  dem  vierten  Jahrhundert  :  offenbar  haben  die 
früheren  Regierungen  darauf  verzichtet  hier  Conimunicationen  her- 
zustellen.   Nur  Hadrian  unterDahm  es  wenigstens  die  so  wichtige 

s)  Dt&  die  LBmiatnüam  ia  GrieebMlaai  kMondera  uaicber  gtwmn 
t«iM,  «fithrtB  wir  Biakt;  d«r  Aiilbta«4  im  A«haia  ut«r  Pins  (vita  5,  4)  lat 
aaiaar  Art  aaeh  völlig  dookel.  Wenn  der  Räaberbaaptnaon  überhaupt  — 
nicht  eben  perade  Aer  ifrieohische  —  in  der  gerinfffn  Litteratur  der  Epoche 
eine  hervorrapende  Rulle  spielt,  so  ist  dies  Vehikel  den  srhlprhtcD  Roman- 
sclireib«ro  aller  Zeileu  gemeio.  Das  euboeische  Oedlaad  des  ieiaerea  Dioo  ist 

fit  BiBkaraeat,  aoadan  ea  aiad  die  TrÜBsar  aiaar  grafoea  Gatawirlfc- 
adbahf  daran  lahabar  aaiaai  RaidillNnBa  wegaa  voa  Raiaar  vararthaf  It  wardaa 
ist  «ad  die  seitdem  wüxt  liept.  Uebrigeos  zci^t  sich  hier,  «as  freilich  wenig- 
stens für  ^iicht-Gelehrle  keines  Beweises  bedarf,  dafs  diese  fipschichte  gerade 
ebenso  wahr  ist  wie  die  meisten,  welchp  damit  aufungen,  dass  der  Krzählpr 
sie  selbst  von  dem  Betheiligteo  habe{  wäre  die  Coofiscatioo  historisch,  so  würde 
dar  Bariti  aa  daa  Fiaaaa  fflkamaa  a«ia,  ai^t  aa  dia  Stadt,  waloha  dar  Kr- 
Bihkr  daaa  aaah  aieh  «aU  Mtat  n  Baaeaa. 

*)  Daa  figyftiachen  Raafmaons  aus  Coastaotius  Zeit  naive  Scbildaraag 
Aehaias  mag  hier  noch  Platz  finden:  'Das  Land  Arhnia,  Griechenland  and 
'Lakonieu  hat  viel  Gelehrsamkeit,  aber  für  die  übrigen  Bedürfnisse  ist  es 
*aoxaliinglieh:  denn  es  ist  eine  kleine  und  gebirgige  Provinz  und  kann  nicht 
«viii  Catraida  liafera,  anaaft  äbar  atwaa  Oal  aad  daa  «tÜMkaa  Haaif,  aad 
*koB  Bahr  wagaa  dar  Sahalaa  md  dar  Baradaaaikait  gapriataa  wardaa,  aldit 
*8ber  so  in  den  meisten  übrigen  Beziehongen.  Von  Städten  hat  es  Korintb 
•und  Athen.  Korintb  hat  viel  Handel  und  ein  schönes  Gebiiiidr,  H»s  Amphi- 
*lheater,  Athen  aber  die  alten  Bilder  (hislorias  anliquax)  and  ein  erw.ihnens- 
'wertlies  Werk,  die  Burg,  wo  viele  Bildaäaleo  stehen  und  wunderbar  die 
•Kriflsalhataa  dar  VarfSAraa  daratallaa  («K  rnrnHig  tUM»  ttmübtu 
'Mit  all  itiitn  ikmiitm  mUqmnm  beUmn),  [«akaaiaa  aall  aUaia  daa  Mar- 
'  mor  von  Krokeae  anfzaweisen  haben,  den  man  den  lakedaemonischen  aaant' 
Die  Barbarei  des  Ausdrucke  kommt  nicht  aof  ftachaaag  des  «SchraibarSy  saa- 
dero  aof  die  des  viel  späteren  lieberaetsers. 
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wie  Icnne  Laodvcrluiidiiiig  switehen  Koriotb  und  llegwa  Aber  den 
scbttmien  ikiniBiicktii  Kiippenpifi  durch  g»«ialtigt  Im  lltar  gemtr- 
biiMM*.  fm Dteme  tu  «imr  fritrharee  Stiibt  m  maclMD.  —  Dirs«llaii|aB 
Tflrkandelte  Plan  die  korintiuMhe  Landtof«  lu  dwehatadieo,  dn  dar 
Dktotor  Caesar  wati^hhi  halle,  iai  ipHarhiD  erst  von  Kaiser  CUhu, 
dann  ?on  Nero  in  ADgrill  genoMseii  worden.  Leuterer  hal  sogar  bei 
seinem  Aufenihalt  in  Griechenland  perstaUdi  tu  dem  Kanal  den  esoien 
Stieh  gethan  und  eine  Reihe  von  Monaten  hindurch  600u  jüJiscfae 
Kriegsgefangene  an  demselheo  arbeiten  laasen.  Bei  den  in  unseren 
Tagen  wieder  aufgenommenen  Durehslieharheiten  sind  bedeutende 
Reste  dieser  Beuten  tum  Vorsehein  gekommen,  welche  leigen,  daft 
die  Arbeiten  siemikh  weit  vorgeschritten  waren,  ab  man  sie  abbrach, 
wahrscheinlich  nicht  in  Folge  der  einige  Zeit  nachher  im  Westen  los- 
brechenden Revolution,  sondern  weil  msn  hier,  eben  wie  bei  dem 
ihnlichen  rigyptischen  Kanal,  in  Folge  des  irriger  Weise  venosge- 
setsten  verschiedenen  Hfthestandes  der  beiden  Meere  bei  Vollendttng 
des  Kanals  den  Untergang  der  Insel  Aegina  und  weiteres  Unheil  be- 
fürchtete.  Freilich  wQrde  dieser  Kanal,  wenn  er  vollendet  worden 
wire,  wohl  den  Verkehr  twisohen  Asien  und  Italien  abgekärsl  hahnn, 
aber  Griechenland  selbst  nicht  vorwiegend  lu  Gute  gekommen  sein. 


npim.  Dafs  die  Landschaflen  nördlich  von  Hellas,  Thessalien  und  Make- 
donien und  wenigstens  seit  Traian  auch  Epirna  in  der  Kaiasfisk 
administrstiv  von  Griechenland  getrennt  wurden,  ist  schon  bemerkt 
worden  (S.  233).  Von  diesen  hat  die  kleine  ^irotische  Provins,  die 
von  einem  keiserlichen  Stauballer  sweiten  Ranges  verwaltet  wurde, 
sich  naemals  von  der  VerwOstung  erholt  welche  im  Verlauf  dea  dritten 
makedonischen  Krieges  Aber  sie  ergangen  war  (1,776).  Das  bergige 
und  arme  Binnenland  besaft  keine  namhafte  Stadt  und  eine  dflnn  ge- 
säete  Bevölkerung.  Die  nicht  minder  verödete  KQste  war  AugusUis  zu 
heben  bemflht  durch  eine  doppelte  Stidleanlage,  durch  die  Vollendung 
der  schon  von  Caesar  bescblosMnen  Colonie  römischer  Bürger  in  Buthro* 
tum  Kerkyra  gegenüber,  die  indefs  su  keiner  rechten  Blflthe  gelangte, 
iHk«p«^  und  durch  die  GrOndung  der  griechischen  Stadt  NikopoKs  an  eben 
der  Stelle,  wo  vor  der  aktischen  Entscheidungsschlacht  das  Hauptquar- 
tier gestanden  hatte,  an  dem  sfidlicbsten  Puncto  von  Epirus,  anderthalb 
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Standen  nördlich  von  Prevesa,  nach  Augustus  Absicht  zugleich  ein 
dauerndes  Denkmal  des  grofsen  Seesiegs  und  der  Mittelpunct  neu  auf- 
blähenden hellenischen  Lebens.  Diese  Grflodung  ist  in  ihrer  Art  als 
rdmiache  neu. 

An  Ambrakias  Statt  und  des  amphilochischeu  Argos, 
an  Thyreiona  und  an  Anaktoriona  Statt, 

auch  an  Leukas  Statt  und  waa  von  Städten  noch  riiigsuoi 
rasend  des  Ares  Speer  weiter  zu  Boden  gestreckt, 

gründet  die  Siegsstadt  Caesar,  die  heilige,  also  dem  König 
Phoebos  Apollon  mit  ihr  dankend  den  aktiscben  Sieg. 
Dieee  Worte  eines  gleichzeitigen  griechischen  Dichters  sprechen  ein- 
tndti  aus,  was  Augustus  hier  gethnn  hat:  das  ganze  umliegende  Gebiet, 
das  südliche  Epirus,  die  gegenüberliegende  LandschatX  Akarnaiiien 
mit  der  Insel  Leukas,  selbst  einen  Theil  von  Aetolien  vereinigte  er  zu 
einem  Stadtgebiet  und  siedelte  die  in  den  dort  vorhandenen  verküm- 
mernden Ortschaften  nucb  übrigen  Bewohner  über  nach  der  neuen 
Stadt  Nikopulis,  der  gegenüber  aut  dem  akarnanischen  Ufer  der  alte 
Tempel  des  aktischen  Apollon  in  prachtvoller  Weise  erneuert  und  er- 
weitert ward.  Line  römische  Stadt  ist  nie  in  dieser  Weise  gegründet 
worden;  dies  ist  der  Synoekismos  der  Alexandriden.  Ganz  in  derselben 
Weise  haben  König  Kassandros  die  makedonischen  Städte  Thessalunike 
und  Ka^andreia,  Üemetrios  der  StSdtebezwinger  die  tbessalische  Stadt 
Demetrias,  Lysimachus  die  Stadt  Lysiiiiacbeia  auf  dem  thrakischen 
Chersones  aus  einer  Anzahl  umliegender  ihrer  Selbstständigkeit  ent- 
kleideter Ortschaften  zusammengelegt.  Dem  griechischen  Charakter 
der  Gründung  entsprechend  sollte  .Nikopolis  nach  der  Absicht  seines 
Stifters  eine  griechische  Grofsstndt  werden').  Sie  erhielt  Freiheil 
und  .Autonomie  wie  Athen  iiiul  Sparta  und  sollte,  wie  bereits  an- 
gegeben ward,  in  der  «las  gesammte  Hellas  vertretenden  Amphiklionie 
den  fünften  Theil  der  Stimmen  führen  und  zwar,  wie  Athen,  ohne 
mit  anderen  Städten  zu  wt  chseln  (S.  232).  Das  neue  aktische  Apollo- 
heiligthum war  völlig  nach  dem  Muster  von  Olynniia  eing»  richtet, 
mit  einem  Vierjahrfest,  das  .^elhst  den  .Namen  de.s  olympischen 
neben  dem  eigenen  führte,  gleichen  Hang  und  gleiche  Privilegien, 

')  WeoQ  Tacitos  ann.  5,  ]ü  Nikopolis  eiae  cUonia  Romana  owiBt,  so 
i»t  das  zwar  iiiirsvrr»töndlich ,  über  nicht  gerade  unrichtifr^  irrig  aber  At* 
Plinias  (h.  n.  4,  1,  colonia  .4ugusti  .Vitium  cum  .  .  .  civüate  Ubera 
Nicopolitana,  da  Aktion  Stadt  so  wenig  gewrseu  ist  wi^  Olympia. 
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auch  seioe  Aktiaden  wie  jenes  seine  Olympiaden  hatte*);  die  Stadt 
Nikopoiis  veriifelt  sich  daiu  wie  die  Stadt  EHs  zu  dem  olympischen 
TeropeP).  Sorgfältig  ward  bei  der  stüdtischen  Einrichtung  sowohl 
wie  bei  den  religiösen  Ordnungen  alles  eigentlich  Italische  ver* 
mieden,  so  nahe  es  lag  die  mit  der  Reichsbegründung  so  innig  ver- 
knüpfte Siegesstadt  in  römischer  Weise  zu  gestalten.  Wer  die  au- 
gustischen Ordnungen  in  Hellas  im  Zusammenhang  erwägt  und 
namentlich  diesen  merkwürdigen  Scblufsstein,  wird  sich  der  Ueber- 
zeugung  nicht  verschliefsen  können,  dafs  Auguslus  eiiieReurgaiiisation 
von  Hellas  unter  dem  Schutz  des  römischen  Principats  ausführbar 
geglaubt  hat  und  hat  au.^führeii  wolN-n.  HieOertlichkeit  wenigstens  war 
dafür  wohl  gewählt,  da  es  danials,  vor  der  Gründung  von  I'atrae,  an 
der  ganzen  griechischen  Westküste  keine  gröfsere  Sladt  gab.  Aber 
was  Augustus  iu]  Anfang  seiner  Alleinherrschafl  holfen  mochte,  hat  er 
nicht  erreicht,  vielleicht  seihst  schon  späterhin  aufgegeben,  als  er 
Patrae  die  Form  der  römischen  Colonie  gab.  Nikopoiis  blieb,  wie  die 
ausgedehnten  Ruinen  und  die  zahlreichen  Münzen  beweisen,  verhält- 
nifsmäfsig  bevölkert  und  blühend'),  aber  seine  Bürger  scheinen  weder 
im  Handel  und  Gewerbe  noch  anderweitig  hervorragend  eingegriffen 
zu  haben,  has  nördliche  Epirus,  w  elches,  ähnlich  wie  das  angrenzende 
zu  Makedonien  gelegte  Illyricum,  zum  gröfseren  Tlieil  von  albaue- 
sischen  Völkerschatten  bewohnt  war  und  nicht  unter  Nikopoiis  gelegt 
ward,  ist  in  der  Kaiserzeil  in  seinen  einigermafsen  noch  heule  forl- 
beslebenden  primitiven  Verhältnissen  verblieben.    'Epirus  und  liiyri- 

%>  iyitif  'Olvftmof  tu  Umv:  Straboa  T,  7, 6  ^  325.  jUnme:  Jom^ws 
bell.  1,  20,  4.  "Axrtordtrfi  üfter.  Wie  die  vier  grolWn  grieflfcItdMB  Laadatfeite 
bekaontlich  r\  rtt{>(o6oq  heifseo,  der  in  alien  vier  geknSnte  Sieger  mqtoiitiHtaie, 

sn  wird  C.  1.  Gr.  4472  auch  den  Spielen  von  Nikopoiis  beigefügt  T^f  nCQioSov 
und  jeoe  Periodos  als  die  alte  {ÜQj^ata)  bezeichoet.  ^Wie  die  Wettspiele 
Sfter  UtokvfMMta  iMifsea,  ao  fiodet  sich  auch  ayiuv  iaaxttog  (C.  I.  Gr.  4472)  udcr 
eartaNMR  «rf  «Minplar  AdtitUM  religiimU  (Tacitn  an».  15,  23). 

>)  So  nennt  aidi  eia  NikopoUt  a^gfararnff  le^ac^xriax^  jlo«lqf«(Ilel|dU; 
Rheio.  Mus.  N.  F.  2,  111),  wie  in  Elis  es  heifst  i,  nohg  "HUiMv  *al  fj  "Olvfi- 
rnKTi  ßovlr}  (Arch.  Zeit.  1S7<)  S.  57;  ähnlich  daselbst  1877  S.  4n.  41  und  sonst). 
Uebrigeos  erhieltea  die  Spartaner,  als  die  einzipen  an  dem  acti.schen  Siege 
mit  betheiligten  Hellaoea,  die  Leitung  {^nifi^itia)  der  aktischeo  Spiele  (Stra- 
boa  7,  7, 6  p.  325);  ihr  VerbUtailii  n  der  fiwli^  Uxiimtf  tob  Nikopoiis  keaDM 
wir  aidit. 

*)  Die  Schilderung  seiues  Verfalls  io  der  Zeit  des  Constaatios(paii^,  ]1»9) 
beweist  für  die  frühere  Kaiaeneit  vielmehr  das  Gef eatheiL 
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cum*,  sagt  Strabon,  *i8t  lum  groCieD  Tbeil  eine  EinMe;  wo  sich 
MemcheD  finden,  wohnen  sie  in  Dörfern  und  in  TrOmmem  firOherer 
*Stidte;  auch  das'  —  im  mithradatischen  Kriege  von  den  Thrakern 
TerwAstete  (2,  287)  —  ^Orakel  von  Dodona  ist  erloschen  wie  das 

*üebrige  alles'*). 


Thessalien,  an  sich  eine  rein  hellenische  Landschaft  so  gut  wie  tiimmiim. 
Aetolien  und  Akarnanien,  war  in  der  Kaiserzeit  administratiT  von  der 
Firovini  Achaia  getrennt  und  stand  unter  dem  Statthalter  von  Make- 
donien. Was  von  Nordgriechenland  gilt,  triffl  auch  auf  Thessalien 
zu.  Die  Freiheit  und  Autonomie,  welche  Caesar  den  Thessalern  all- 
gemein zugestanden  oder  vielmehr  nicht  entzogen  hatte,  scheint  ihnen 
^vegen  Milkbrauchs  von  Augustus  genommen  worden  zu  sein,  so  daCs 
spSterhin  nur Pharsalos diese  Rechtsstellung  behalten  hat');  römische 
Colonisten  sind  in  der  Landschaft  nicht  angesiedelt  worden.  Ihren  be- 
sonderen Landtag  in  Larisa  behielt  sie,  und  auch  die  städtische  Selbst- 
verwaltung ist,  wie  den  abhängigen  Griechen  in  Achaia,  so  den 
Thessalern  geblieben.  Thessalien  ist  weitaus  die  fruchtbarste  Land- 
schaft der  ganzen  Halbinsel  und  führte  noch  im  vierten  Jahrhundert 
Getreide  aus;  nichtsdestoweniger  sagt  Dion  von  Prusa,  dafs  auch 
der  Peneiüs  durch  wüstes  Land  fliefse,  und  es  ist  in  der  Kaiserzeit  in 


h  Dia  Aufraban^en  in  Dodooa  babea  iin  battitigt;  alle  Pvidatiake 

gabören  der  vorrümischeu  Epoche  ao  mit  Aosoahme  einiger  Münzen.  Aller- 
dings liat  eiu  iieätuuralion:>bau  ätattf^efuDdca.  dessen  Zeit  sich  nicht  bestimmen 
lafst;  vielleicht  ist  er  ganz  spät.  Wenn  Hadrian,  der  Ztii  Jtaduvaios  ge- 
aanat  wird  (C  I.  Gr.  1822),  Dodooa  beaarht  bat  (Dürr  Raiaea  Hadriana  S.  56), 
ao  dUit  er  ea  ala  Ardbiolog.  Bioo  Befraguig  dea  Orokela  in  dar  Kaiaonoit 
wird  Bor,  and  aach  aiabt  ia  giaabw&rdigatar  Waiao,  borl^tat  Taa  Roiaor 
Jalian  (Tbaodoretoa  bist.  acci.  3,  21). 

')  Die  Verfügung  Cae.sais  bezeugen  Appian  b.  c.  2,  8S  und  Plutarcb 
Caes.  4S  und  sie  stimmt  zu  setueiu  eigenen  iiericbt  b.  c.  3,  SO  lecht  gut; 
dagegen  nennt  Plinios  h.  n.  4,  S,  29  nur  Pharsalos  als  freie  Stadt.  Zu  Augustus 
Zoit  wwrda  aia  vomahner  Thoaaalor  Potraaaa  (wahraehaioli^  dar  Caaiariaoar 
b.  e.  9»  35)  lebendig  varbranot  (Platarab  praca.  gar.  raip.  19),  ohao  Zweifel 
aicbt  darcb  ein  Privatverbrechen,  aoadara  nach  Beschlufs  des  Landtags,  aad 
aa  wurden  die  Thessaler  vor  das  Haisergericht  gestellt  (Suetou  Tib.  8).  Ver- 
■othiicb  gehören  beide  Vorgänge  und  ebaafo  dar  Varloit  der  Freibeit  zoaaiiaiao. 
MoBBaea,  rom.  Oefehiebta.    V.  13 
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dieser  Landt chilt  nur  in  sehr  geringem  UmlSiiig  gemflntl  worden.  Um 
die  Herstellung  Ton  LandstrsliMn  halten  Hadrian  und  Diodetian  sidi 
bemAht,  aber  auch,  so  viel  wir  sehen»  von  den  römischen  Kaisem  sie 
allein. 


Makedonien  römischer  Verwaltungsbezirk  der  Kaiserzeit  ist, 
verglichen  mil  dem  Makedonien  der  Republik,  wesentlich  verkleinert. 
AlltTiiings  reicht  es  wie  dieses  von  Meer  zu  Meer,  indem  die  Küste  so- 
wohl des  ägäischen  Meeres  von  der  zu  Makedonien  gehörigen  Landschaft 
Thessalien  an  bis  sur  Mündung  des  iNesius  (Mesta)^  wie  auch  die  des 
adriatischen  vom  Aoos^)  bis  zum  Drilon  (Drin)  diesem  Oistrict  zuge- 
rechnet wurden  ;  das  letztere  Gebiet,  nicht  eigentlich  makedonisches, 
sondern  illyrisches  Land,  aber  Khon  in  republikanischer  Zeit  dem 
Stauhalter  Makedoniens  zugewiesen  (2,  41),  ist  auch  in  der  Kaiserzeit 
bei  der  Provinz  geblieben.  A  her  daCs  Grieche  nla  nd  südlich  vom  Oeta  da- 
von getrennt  ward,  wurde  schon  gesagt.  Die  Nordgrenze  gegen  Moesien 
und  die  Ostgrenze  gegen  Thrakien  blieben  zwar  insofern  unverändert, 
als  die  Provinz  in  der  Kaiserzeit  so  weit  reichte,  wie  auch  das  eigent- 
liche Makedonien  der  Republik  gereicht  hatte,  das  heiDit  nördlich 
etwa  bis  suni  Thal  des  Erigon,  östlich  bis  sum  Flusse  Nestos;  aber 
wenn  in  republikanischer  Zeit  die  Dardaner  und  die  Thraker  und 
sammtliche  dem  makedonischen  Gebiet  benachbarte  Völkerschaften 
des  Nordens  und  des  Nordostens  in  ihren  Driedlichen  wie  in  ihren 
kriegerischen  BerOhmngen  mit  diesem  Statthalter  an  thnn  hatten 
und  insofern  gesagt  werden  konnte,  daft  die  makedonische  Grenze 
so  weit  reiche  wie  die  römischen  Lanzen,  so  gebot  der  makedonische 
Statthalter  der  Kaiseneit  nur  Aber  den  ihm  angewiesenen  nirgends 
mehr  mit  halb  oder  ganz  unabhängigen  Nachbaren  grenzenden  Bezirk. 
Da  der  Grenzschutz  zunSchst  auf  das  in  römische  Botmibigkeit  ge- 
langte Thrakerreich  und  bald  aof  den  Stalthalter  der  neuen  Provinz 
Moesien  überging,  so  wurde  der  von  Makedonien  aeines  Ck>mmandos 
von  vornherein  enthoben.  Es  ist  auch  auf  makedonischem  Boden  in 
der  Kaiserseit  kaum  gefochten  worden;  nur  die  barbarischen  Dardaner 

In  der  Zeit  der  Repablik  scheint  Skodra  zd  Makedooiea  gehört  zu 
babea  (3,  I6ti);  io  d«r  Kaiserzeit  sind  dies  aod  Lissas  dalnatiMlM  Stidle 
uud  macht  die  (irenze  ao  der  Küste  die  Müodnng  dea  Uria. 
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am  oberen  Axiot  (Vardar)  brtiidsehatiteii  tuweileD  noch  die  friedUcbe 
Nachbarprovinz.  Auch  von  OrtUcben  Aaflehnungen  wird  aus  dieser 
Provina  nlchu  berichtet. 

Von  den  afidlicheren  griecbischen  LandacbafteD  entferni  tich  dieae 
nördlichste  sowohl  in  dem  nationalen  Fandament  wie  in  der  Stufe 
der  Civilisation.  Wenn  die  eigentlichen  Maliedonier  an  dem  Unter- 
lanf  des  Haliakmon  (Vistritia)  und  des  Axios  (Vardar)  bis  tum  Strymon 
ein  ursprflnglich  griechisdier  Stamm  sind,  dessen  Verschiedenheit  von 
den  aOdlicheren  Hellenen  fOr  die  g^nwirtige  Epoche  keine  Bedeutung 
mehr  bat,  und  wenn  die  hdlenische  Golonisation  beide  Kfisten  in 
ihren  Kreis  hineingeaogen  hat,  im  Westen  mit  Apollonia  und  Dyr- 
rhachion,  im  Osten  namentlich  mit  den  Ortschaften  der  Halbinsel 
Chalkidike,  so  ist  dagegen  das  Binnenland  der  Provins  Ton  einem 
Gewimmel  ungriechischer  Völker  erfAIlt»  das  ?on  den  heutigen  Zu- 
standen auf  dem  gleichen  Gebiet  mehr  in  seinen  Elementen  als  in 
seinem  Eigebnifb  sich  unterschieden  haben  wird.  Nachdem  die  bis  In 
diese  Gegend  vorgedrungenen  Kelten,  die  Skordisker  ton  den  FeU- 
herren  der  römischen  Rqtublik  turflcbgedringt  worden  waren,  theilten 
sich  in  das  innere  Makedonien  insbesondere  illyrische  Stimme  im 
Westen  und  Norden,  thrakische  im  Osten.  Von  beiden  ist  schon  fkOher 
gesprochen  worden;  hier  kommen  sie  nur  insofern  in  Betracht,  als  die 
griechische  Ordnung,  wenigstens  die  städtische,  bei  diesen  Stimmen 
wohl  wie  in  der  frflheren^)  so  auch  in  der  Kaiseraeit  nur  in  be- 
schränktem Habe  eingeführt  worden  ist  Ueberall  ist  ein  energischer 
Zug  stidtischer  Entwickelung  nie  durch  das  makedoniache  Binnenhind 
gegangen  »dieentlegeneren  Landschaften  aind  wenigstens  der  Sache  nach 
kaum  Aber  die  Dorfwirthschaft  hinausgekommen.  —  Die  griechische 
Politie  selbst  ist  in  diesem  Königsland  nicht  so  wie  in  dem  eigentlichen 
Hellas  aus  sich  selber  erwachsen,  sondern  durch  die  Farsten  eingefflhrt 
worden,  die  mehr  Hellenen  waren  als  ihre  Unterthanen.  Welche 
Gestalt  sie  gehabt  bat,  ist  wenig  bekannt;  doch  läCit  die  in  Tbessa- 


>)  Dl«  stiMtiidbeB  GrSiteafmi  io  dicten  6«f caiwi  «efberkalb  dei  «if0Dt> 

liehen  Makedoniens  tragen  gasE  deo  Charakter  eigentlicher  Coluoieo:  so  die 
von  Philipp!  im  Thrakerlaod  and  besonders  die  von  Derriopos  io  Paeonien 
(Liv,  39,  53),  für  welcheu  letzteren  Ort  such  die  specifisch  makedooisoheti 
Politarchea  ioschrifüich  beieugt  siud  loscbrift  vom  J.  1^7  n.Chr.:  iiuv  ntQi 

Mm  Mt  Athat  p.  108). 
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lonike,  £dewa,  Lete  gleichmäfeig  wiederkehrende  anderswo  nicht  be- 
gegnende Stadtvorstandschafl  der  Politareben  auf  eine  merkliche  und 
ja  auch  an  sich  wahrscheiiiliche  Verschiedenheit  der  makedonischen 
StadtverfiusttDg  von  der  sonst  InUeUas  Qblichen  schliefsen.  Die  griechi- 
schen SUdte,  welche  die  Römer  vorfanden,  haben  ihre  OrganisaliiHi 
und  ihre  Rechte  behalten,  die  hedeotendste  derMlben  Thesetlonike 
auch  die  Freiheit  nnd  die  Autonomie.  Es  bestand  ein  Rund  and  ein 
Landtag  (icofvov)  der  makedonischen  Stidto,  ihnlich  wie  in  Achaia 
und  Thessalien.  Erwihnung  verdient  als  ein  ZeugniÜi  flBr  die  nach- 
wirkende Erinnerung  der  alten  groben  Zeit,  dab  noch  in  der  Mitte 
des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christus  der  Landtag  von  Makedonien 
und  einselne  makedonische  StSdte  HOnsen  geprägt  haben,  auf  denen 
der  Kopf  und  der  Name  des  regierenden  Kaisers  durch  den  Aleianders 
des  Greisen  ersetzt  sind.  Die  tiemlich  zahlreichen  Colonien  römischer 
Rfirger,  welche  Augnstus  in  Makedonien  eingerichtet  hat,  Ryllis  unweit 
Apollonia,  Dyrrachium  am  adriatischen  Meer,  an  der  andern  Kftste 
Dium,  PeOa,  Cassandrea,  in  dem  eigentlich  thrakischen  Gebiet  Philippi, 
sind  sämmtUch  ältere  griechische  Städte,  welche  nur  eine  Anzahl  Neu- 
börger und  eine  andere  Rechtsstellung  erhielten,  und  zunächst  ins 
Leben  gerufen  durch  das  Redflrfhib  die  ausgedienten  italischen  Sol- 
daten, für  die  in  Italien  selbst  kein  Platz  mehr  war,  in  einer  dvilisirten 
und  nicht  stark  bevölkerten  Provinz  unterzubringen.  Auch  die  Gewäh- 
rung des  italischen  Rechts  erfolgte  gewib  nur,  um  den  Veteranen  die 
Ansiedlnng  im  Ausland  zu  vergolden.  Dab  ein  Hineinziehen  Make- 
doniens in  die  italische  Culturentwickelung  niemals  beabsichtigt  ward, 
dafür  zeugt,  von  allem  andern  abgesehen,  dab  Thessalonike  griechisch 
und  die  Hauptstadt  des  Landes  blieb.  Daneben  gedieh  Philippi, 
eigentlich  eine  der  nahen  Goldbergwerke  wegen  angelegte  Gruben* 
Stadt,  von  den  Kaisern  begflnstigt  als  Stätte  der  die  Monarchie  definitiv 
begrOndenden  Schlacht  und  wegen  der  nhlreichen  an  derselben  be- 
tbeiligten  und  nachher  dort  angesiedelten  Veteranen.  Römische  nicht 
coloniale  Gemeindeverfassung  hat  bereits  in  der  ersten  Kaiserzeit  Stobi 
erhalten,  die  schon  erwähnte  nördlichste  Grenzstadt  Makedoniens 
gegen  Moesien  am  EinfluIS'  des  Erigon  in  den  Azios,  commerdell  wie 
militärisch  eine  wichtige  Position  und  vermuthlich  schon  in  makedo- 
nischer Zeit  zu  griechischer  Politie  gelangt. 

In  wirthschafUicher  Hinsicht  ist  für  Makedonien  auch  unter  den 
Kaisern  von  Staatswegen  wenig  geschehen;  wenigstens  tritt  eine  be- 
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sondere  Fürsorge  derselben  für  diese  nicht  unter  ihrer  eigenen  Ver- 
waltung stehende  Provinz  nir<iends  hervor.  I  m  die  schon  unter  der 
Republik  angelegte  .Milltürslrafse  ([iier  durch  das  Land  von  Pyrrachium 
nach  Thcssalonike.  eine  der  wirhligsten  Verkehrsadern  des  ganzen 
Reiches,  haben  sich,  so  viel  wir  wissen,  erst  die  Kaisei'  des  dritten 
Jahrhunderts,  zuerst  St'vt'rikN  Autoninus  wieder  bemidit;  die  ihr  an- 
liegenden Slildte  Lychiiidos  am  Ochrida-See  und  llernklei.i  l.yukeslis 
(Bitoha)  hahen  nie  viel  bedeutet.  Dennoch  war  Makedonien  wirlh- 
schaftlich  be.^^er  bestellt  als  Griechenland.  Ks  übcrtrifTt  dasselbe  weitaus 
an  Fnichtharkeit ;  wie  noch  heute  die  Provinz  von  Thessalonike  relativ 
uiit  bebaut  und  wohl  bevfdkert  ist,  so  wird  auch  in  der  Reichsbeschrei- 
bung  aus  <>)nstanlius  Zeit,  nllrrdings  als  Constantinopel  schon  bestand. 
Makedonien  zu  den  h'Sdnd'  rs  wohlhabenden  Rezirken  gerechnet. 
Wenn  für  Achaia  und  riicssaiien  unsere  die  römische  Aushebung  he- 
treflTenden  Documente  schleclilhin  versagen,  so  ist  dagegen  Makedonien 
dabei,  namentlich  auch  für  die  Kaisergarde,  in  bedeutend«Mn  Imfang, 
stärker  als  die  ineislnn  griechischen  I>ands(  haften  in  .\nspruch  ge- 
nommen worden,  wobei  lr«'ilich  die  (iewülmung  der  .Makedonier  an 
den  regelmär>i^en  Kriei^jsdieust  und  ihre  vorzügliche  Oualilicalion  für 
denselben,  w(dil  auch  die  relativ  geringe  Entwickelung  des  städtischen 
Wesens  in  dieser  Provinz  in  Anschlag  zu  hringen  sind.  Thessalonike, 
die  Metropole  der  Provinz  und  deren  volkreichste  und  gewerlu-eichste 
Stadt  dieser  Zeit,  gleichfalls  in  der  I.itteratur  mehrfach  vertreten,  bat 
auch  in  der  politischen  lieschichte  durch  den  tapferen  Widersland, 
den  seine  Fhlrger  in  den  schrecklichen  Zeilen  der  (lOtheneinfälle  den 
ßarbaren  entgegeDsetzleD  (S.  220)«  sich  einen  ElireuplaU  gesichert. 


Wenn  Makedonien  ein  halb  griechisches,  so  war  Thrakien  ein  Thr»ki«n. 
nicht  griechisches  Land.  Von  dem  grofsen,  aber  für  uns  verschollenen 
thrakischen  Stamm  ist  früher  (S.  1 89)  gesprochen  worden.  In  seinen 
Bereich  ist  der  Hellenismus  lediglich  von  aufscn  gelangt;  und  es  wird 
nicht  überflüssig  sein  zunächst  rückblickend  darzulegen,  wie  oit  der 
HeUenismus  an  die  Pforten  der  südlichsten  Landsctiaft,  w  eb  he  dieser 
Stamm  inne  hatte  und  die  wir  noch  nach  iiim  nennen,  bis  dahin  ge- 
pocht und  wie  wenig  er  bis  dahin  im  Binnenland  erreicht  hatte,  um- 
deutlich  zu  machen,  was  Rom  hier  nachzuholen  blieb  und  was  es 
nachgeholt  hat.  Zuerst  Philippos,  der  Vater  Alexanders,  unterwarf 
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Thrakien  und  gründete  nicht  hlofs  Kalyhe  in  der  Nähe  von  Byzantion, 
sondern  im  Herzen  des  Landes  die  Stadt,  die  seitdem  seinen  Namen 
trägt.  Alexander,  auch  hier  der  Vorläufer  der  römischen  Politik, 
gelangte  an  und  üher  die  Donau  und  machte  diesen  Strom  zur  iSord- 
grenze  seines  Reiches  ;  die  Thraker  in  seinem  Heere  haben  bei  der 
Unterwerfung  Asiens  nicht  die  letzte  Rolle  gespielt.  Nach  seinem 
Tode  schien  der  Hellespont  einer  der  grofsen  Mittelpuncle  der  neuen 
Staatenbildung,  das  weite  Gebiet  von  dort  bis  an  die  Donau')  die 
nördliche  HSlfte  eines  griechischen  Reiches  werden  zu  sollen,  der 
Residenz  des  ehemaligen  Statthalters  von  Thrakien  Lysimachos,  der 
auf  dem  thrakischen  Chersones  neu  gegründeten  Stadt  Lysimacheia 
eine  ähnliche  Zukunft  zu  winken  wie  den  Residenzen  der  Marschälle 
von  Syrien  und  Aegypten.  Indefs  es  kam  dazu  nicht  ;  die  Selbständig- 
keit dieses  Reiches  überdauerte  den  Fall  seines  ersten  Herrschers  (2S1 
vor  Chr.,  473  Roms)  nicht.  In  dem  Jahrhundert,  welches  von  da  bis 
auf  die  Begründung  der  Vormachtstellung  Horns  im  Orient  verging,  ver- 
suchten bald  die  Seleukiden,  bald  die  Pioiemaeer,  bald  die  Attaliden 
die  europäischen  Besitzungen  des  Lysimachos  in  ihre  Gewalt  zu 
bringen,  aber  sämmtlich  ohne  dauernden  Erfolg.  Das  Reich  von  Tylis 
im  Haemus,  welches  die  Kellen  nicht  lange  nach  dem  Tode  Alexanders 
UDgefiUir  gleichzeitig  mit  ihrer  bleibenden  Niederlassung  in  Kleinasien 
im  moesisch -thrakischen  Gebiet  gegröndet  hatten,  vernichtete  die 
Saat  griechischer  Civilisation  in  seinem  Bereich  und  erlag  selber 
während  des  hannibalischen  Krieges  den  Angriffen  der  Thraker, 
die  diese  Eingedrungenen  bis  auf  den  letzten  Mann  ausrotteten.  Seit- 
dem gab  es  in  Thrakien  eine  fuhrende  Macht  überhaupt  nicht;  die 
zwischen  den  griechischen  Kästenstädten  und  den  Pürsten  der  ein- 
zelnen Stämme  bestehenden  Verhältnisse,  die  ungefähr  denen  Tor 
Alexander  entsprechen  mochten,  erläutert  die  Schilderung,  dicPolybios 
von  der  bedeutendsten  dieser  Städte  giebt:  wo  die  Byzantier  gesiet 
haben,  da  ernten  die  thrakischen  Barbaren  und  es  hUll  gegen  diese 
weder  das  Schwert  noch  das  Geld;  schia^'en  die  Bürger  einen  der 
Fürsten,  so  (allen  dafür  drei  andere  in  ihr  Gebiet  und  kaufen  sie  einen 
ab,  so  Terlangen  fünf  mehr  den  gleichen  Jahrzins.  Dem  Bestreben  der 
späteren  makedonischen  ilerrscher  in  Thrakien  wieder  festen  Fuis 


*}  Dafs  auch  Tür  Lyttm«kos  die  Dom«  Reieksgrrau  war,  gekt  hervor 
■US  PaiutDiat  1, 9,  6. 
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XU  faneD  uiid  Dameollicli  die  grieohitclieD  StAdte  derSfldkAste  in  ihre 
Gewalt  in  bringen  traten  die  Rdmer  entgegen,  theila  um  Hal^edoniena 
Maehtantwiekelung  überhaupt  niedenobalten,  theib  um  nicht  die 
wichtige  nach  dem  Orient  führende  *König88trabe\  diejenige,  auf  der 
Xeraes  nach  Griechenland,  die  Sapionen  gegen  Antiodioa  maraciiirten, 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  In  makedoniache  Hand  hemmen  zu 
haaen.  Schon  nach  der  Schlacht  bei  Kynoakephalae  wurde  die  Grenz« 
linle  nngedhr  ao  gezogen,  wie  sie  aeitdem  gÄUebmi  ist  Oefter  fer- 
suchten  die  beiden  letzten  makedoniachen  Herracher  aicb  dennoch 
in  Thrakien  sei  es  geradezu  festzusetzen,  sei  es  denen  mnzelne 
FArsten  durch  Verträge  an  sich  zu  knappen;  der  letzte  Phitlppoa  hat 
sogar  Pbilippopolis  abermals  gewonnen  und  Besatzung  hineingelegt, 
die  die  Odrysen  freilich  bald  wieder  vertrieben.  Zu  dauernder  Fest- 
setzung gelangte  weder  er  noch  sein  Sohn ,  und  die  nach  der  Auf- 
lösung Makedoniens  den  Thrakern  von  Rom  eingeräumte  Selbständig- 
keit zerstörte,  was  dort  etwa  von  hellenischen  Anfängen  noch  übrig  sein 
mochte.  Thrakien  seihst  wurde  zum  Theil  schon  in  repuhlikanischer, 
ent^'cb irdener  in  der  Kaiserzeit  römischcö  Lehnsfürstenthum,  dann  im 
J.  4ö  11.  Chr.  römische  Provinz  (S.  192);  aber  die  Ilellenisiruiig  des 
Landes  war  nicht  hinausgekomnieu  über  den  Saum  griechischer 
r^anzstädte,  welcher  in  frühester  Zeil  sich  auch  um  diese  Küste  ge- 
legt halle,  und  im  Lauf  der  Zeil  eher  gesunken  als  gestiegen.  So 
mächtig  und  bleibend  die  makedonische  Colonisalion  den  Osten  er- 
griffen, SU  schwach  und  vergänglich  hat  sie  Thrakien  berührt;  Philipp 
und  Alexander  selbst  scheinen  die  Ansiedelungen  in  diesem  Lande 
widerwillig  vorgenümmen  und  gering  geschätzt  zu  haben').  Bis 
weit  in  die  Kaiscizeit  hinein  ist  das  Liuid  den  Eingeborenen,  sind 
die  an  der  Küste  übrig  gebliebenen  fast  alle  heruntergekommenen 
Griecbeustädle  ohne  griechiches  lliiiterlanü  geblieben. 

Dieser  von  der  makedonischen  Grenze  an  bis  zum  taurischen 
ChersunesüS  sich  erstreckende  Kranz  hellenischer  Städte  ist  sehr 
ungleich  geUocbten.  im  Süden  i^t  er  dicht  geschlossen  von  Abdera 

1)  Kalybe  bei  Byuntioo  eotsUod  nach  Strabon  (7,  6,  2  p.  32U)  «Iw- 
Unnw  ToS  läfiAmw  rws  noi^orurovs  Imri?^«  U^fiottptoe.  FUlippopoItt 
•oll  ••fu*  Badi  den  Berieht  Tbeopomps  (fr.  1Z2  Müller)  alt  JIovriQonoXts  § e- 
I^Hodet  seia  aod  die  eoUprechendeo  Colooisteo  emprangen  haben.  Wie  weoi|^ 
Vertranen  dies«  Aogabeo  auch  verdieneo,  so  drückea  sie  doch  ia  ibrem  Za- 
fanaeatrelTea  deo  BoUay-Bay-Cbarakter  dieser  Grüadaogea  aus. 
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an  bis  nachByiantion  an  den  DardanaOen;  doch  bat  kaine  dieser  SCidle 
m  ipitererZdt  eine  bervorraiendeBedeatnng  gebebt  mit  Ananabmevon 
Bjünlion,  das  durcb  die  Fnicbtbarlteit  adnea  Gebietei^  die  einträg- 
liebe Tfannfiieberei,  die  nngemein  gfinatige  Handeldage,  den  Geweibe- 
fleiCi  und  die  dnreh  die  eiponirte  Lage  nur  gesteigerte  und  gestiUte 
Tficbtigkeit  adner  B&ifer  mdi  den  schweraten  Zeiten  dsr  hdleniscien 
Anarchie  la  trotien  gewubt  hatte.  Bei  weitem  dOrfüger  hatte  die 
Aniiedeinng  sieh  an  der  Weatkfiate  dea  adiwanen  Meerea  entwiebalt; 
an  der  apiter  zur  rBmiaciien  Profinz  Thraluen  gehörigen  war  nur 
Mesembria  von  einiger  Bedeutaog»  an  der  spiter  moesischen  Odessos 
(Varna)  und  Tomis  (KOstendsche).  Jenseit  der  Donaumundung  und 
der  römischen  Reichsgrenze  an  dem  Nordgestade  des  Pontus  lagen 
mitten  im  Barbarenland  Tyra^)  und  Olbia;  weiterhin  machten  die 
alten  und  grofsen  griechischen  Kaufslädte  in  der  heutigen  Krim  llera- 
kleia  oder  Chersonesos  und  Pantikapaeon  einen  stattlichen  Schlufssteiu. 
Alle  diese  Ansiedelungen  genossen  des  römischen  Schutzes,  seit  die 
Römer  Oberhaupt  die  Vormacht  auf  dem  griechisch-asiatischen  Con- 
linent  geworden  waren,  und  der  starke  Arm,  der  das  eigentliche 
hellenische  Land  oft  schwer  traf,  verhinderte  hier  wenigstens 
Katastrojihen  wie  die  Zerstörung  von  L\>imacheia.  Die  Hescljützung 
dieser  (iriechen  gehörte  in  repul)likanischer  Zeil  zu  den  OI)liegenheilen 
thcils  des  Statthalters  von  Makedonien,  ihcils  des  von  Bithynicn,  seit 
auch  dies  römisch  war-,  Uyzautiuu  ist  später  bei  liithynien  geblieben-). 


I)  Doch  reicht  die  nördliche  kettarabUche  Linie,  die  vielleidit  römisch 

ist,  bis  nach  Tyra  (S.  2o»;). 

*)  Dalti  Byzantion  noch  io  Iraianischer  Zeit  aoter  dem  Statthalter  voa 
Bitkysien  ataod,  folgt  aas  Pliaias  ad  Trai.  43.  Aas  deo  GratoUtiouen  der 
ByatDtier  die  Lcfateo  yon  Moeiieii  kasn  die  ihrer  Lage  aadi  kann 
■iSglieke  ZogekSrifkeit  tu  dieser  Statthaltersckaft  nicht  geschlossen  werden; 
die  Beziehungen  zu  dem  Statthalter  von  Moesieu  erklären  sich  aus  den  Handels- 
>  crbindunpen  der  Stadt  mit  den  moesiscben  HafenplätzcD.  Dafs  Byzanz  auch 
im  J.  53  unter  dem  Senat  stand,  also  nicht  zu  Thrakien  gehörte,  geht  aus  Tacitus 
ano.  12,  62  kervor.  Zogehörigkeit  zu  Makedonien  anter  der  Republik  beseagt 
Cteero  (ia  Pia.  S5,  86  de  prov.  eeoa.  4,  6)  aickt,  da  die  Stadt  darnla  frei  war. 
Diese  FVeikeit  scheint  wie  bei  Rkodos  oft  gegeken  «ad  oft  genoMiea  m  seia. 
Cicero  a.  a.  0.  spricht  sie  ihr  zu;  im  J.  53  ist  sie  tributpflichtig;  Plioius 
(h.  n.  4,  11,  40)  fokrt  sie  als  freie  Stadt  aof;  Vespasian  eotaiekt  ihr  die  Freiheit 
(Suelon  Vesp.  8). 
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Im  Uebrigen  ging  in  der  Kaiserzeit  nach  Einrichtung  der  Statthalter- 
schaft von  Moesien  und  später  derjenigen  von  Thrakien  die  Schutz- 
leistung auf  diese  über. 

Schutz  und  Giiii>l  gt'währte  diesen  Griechen  Rom  von  jelier;  aber 
um  die  Ausdelinun^  des  ileilenisinus  bat  weder  die  Uepubb'k  noch  die 
frühere  kaiserzeit  sich  beniüht*).  Nachdem  Thrakien  römisch  ge- 
worden war,  ist  es  in  Landkreise  eingellieiit  worden-);  und  bis  fast 
an  das  Knde  «les  ersten  Jrilirlmnilei  ts  ist  dort  keine  Stadtanlage  z\i 
verzeichnen  nul  Ausnahme  zweier  l*llanzslä(it(?  des  (^Iniulius  und  des 
Vespasianiis,  Apri  im  Binnenland  nicht  weit  von  I'erintlios  und 
Deultus  an  <ler  nördlichsten  Kiisle  ').  Domitian  hat  damit  begonnen 
griechische  Staillverfassung  im  lünneniand  einzuführen,  zuerst  für 
die  Landeshauptstadt  IMiilippupolis.  l  nler  Traianus  erhielten  eine 
Reihe  anderer  ihrakischer  Ortscliaften  das  gleiche  Stadti  echl:  Topeiros 
UDweil  Abderd,  ISikopolis  am  ^'estos,  i'lotioopoiiä  am  iiebros«  Fautalia 


Dies  verbärgt  das  Fehlen  voo  Münzen  der  thrakUchen  BioMUtidte, 
welche  nach  ^letall  und  Stil  in  die  ältere  Zeit  gesetzt  werden  könnten.  Dals 
eiae  Anzahl  thrakischer,  besonders  udr>sischer  Fürsten  zum  Tbeil  schon  in 
recht  früher  Zoit  geprägt  haben,  beweist  nur,  dal's  sie  über  Küsteoplatze 
mit  grieebiicher  oder  balbfrieeliisdier  BevSlkerung  geboteo.  Bbeiue  wird  anch 
tm  Mrlheileu  eeie  Sber  die  ftns  vereiaselt  steheadea  Tetradraebaea  der 
'Thraker'  'Sallet  num.  Zeitschrift  3,  IM  1),  — Aach  die  im  thrakischen  Binnea- 
laud  pefundpufn  Inschriften  sind  durchf^hu^if;  aus  römischer  Zeit.  Das  in 
Bessapara,  jetzt  Tatar  Hazardjik  westlich  von  Philijipopulis  \on  lliiniont  (inscr. 
de  la  Thrace  p.  7)  gefundene  Dccret  einer  nicht  genannten  Stadl  wird  freilich 
io  gute  nalcedooitehe  Zeit  gesetzt,  aber  aor  aacli  den  Charakter  der  S^rifk, 
welcher  vielleicht  tHigt. 

*)  Die  fünfzig  Strategien  Thrakiens  (Pliuios  h.  n.  4, 11,  4<);  Ptulemacoi» 
3,  11,  ♦>)  sind  nicht  IMilitürhrzirk»',  sondern,  wie  dies  otoieDtlich  bei  Plole- 
iiiaeos  dtMitlirh  her\ ortritt,  LaudLreise,  die  sich  mit  den  Stäiniiieri  decken 
{^ai^arrjyia  Ahtiöt-xt],  Btaaixt]  u.  s.  w.)  und  Gegensatz  zu  den  Städten  bilden. 
Die  Beaeiehaaog  ai^tatiiyos  hat,  ebeaao  wie  ffmttor,  ihrea  anprünglidi  nili- 
tiriaebea  Werth  spiter  eiagebtUiit.  Bier  liegt  wehl  raaichst  die  Aaalogifl 
von  Aegypten  ra  Grunde,  das  ebenso  ia  Stadtgebiete  aater  städtischen  Magi- 
straten und  in  Landkreise  unter  Stratef^rn  zerfiel.  Hin  9tQ9ni^[y6tJiOl%)ti^  neffi 
UiQty&oy  aus  römischer  Zeil  F-iih.  ej)ij;i-.  II  p.  252. 

')  in  Deultus,  der  colonia  Flavia  Pacis  JJeullensium,  wurden  \ eieraueü 
der  8.  Legioa  varaorgt  (C.  1.  L.  VI,  3828).  Flaviopolie  aaf  &tm  Gheraoaes. 
das  alte  Ceela,  iat  gewifs  nicht  Coloaie  geweseo  (Pliaiw  4,  II,  47),  aoadem 
gehört  zu  der  eigenartigen  Ansiedlug  det  KaisergesiadM  aaf  diescM  Do- 
■aaialbesitz  (Bph.  epigr.  V  p.  82). 
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bei  Köstendil,  Serdica  jetzt  Sofia,  Augusta  Traiaiin  bei  All-Zagora,  ein 
zweites  .Nikopolis  am  nördlicben  Abhang  des  Haemus*).  aufserdem 
an  der  küi>te  Traianuj>ulis  an  der  Hebro.sinündung;  ferner  unter 
Hadrian  Adriauopolis,  das  lieutige  Adrianoj)»*!.  Alle  diese  Städte  waren 
nicht  Colonien  von  Ausländern,  sondern  nach  dem  von  Augustus  in 
dem  epirotiscben  Nikopolis  aufgestellten  Muster  zusammengefafste 
griechisch  organisirte  Publien;  es  war  eine  (jvilisirung  und  Helle- 
uisirung  der  I\ovinz  von  oben  herab.  Ein  (lir.>kischer  Lindlag  be- 
stand seitdem  in  Piiilippopolis  ebenso  wie  in  den  eigenliirh griechischen 
Landschaften.  Dieser  letzte  Trieb  des  Hellenismus  ist  nicht  der 
schwächste.  Das  Land  ist  reich  und  anmutliig  -  -  eine  Münze  der  Stadt 
Pautalia  preist  den  vierfachen  Segen  d«'r  Aehren.  der  Trauben,  des 
Silbers  und  des  Goldes;  und  Philippopolis  sowie  das  schöne  Thal  der 
Tundja  sind  die  Heimalh  der  Itosenzurlil  und  des  Hosenöls  —  und  die 
Kraft  des  thrakisclieii  Schlages  war  nicht  gebrochen,  ts  entwickelte 
sich  hier  eine  (li(  hte  und  woldhabende  Bevölkerung;  der  starken  Aus- 
hebung in  Thrakien  wurde  schon  gedacht  und  in  der  Thäligkeit  der 
städtischen  Münzstätten  stehen  für  diese  Epoche  wenige  Gebiete 
Thrakien  gleich.  Als  Philippopolis  im  J.  25  t  den  Gothen  erlag  (S.219), 
soll  es  humlerttausend  Einwohner  gezählt  haben.  Auch  die  energische 
Parteinahme  der  Hyzantier  für  den  Kaiser  des  griechischen  Ostens 
Pescennius  ^'igcr  und  der  mehrjährige  Widerstand,  den  die  Sladt 
noch  nach  dessen  Untergang  dem  Sieger  entgegenstellte,  zeigen  die 
Mittel  und  den  Muth  dieser  thrakischen  Städler.  Wenn  die  Hyzantier 
auch  hier  unterlagen  und  sogar  eine  Zeitlang  ihr  Stadlrecht  einbüfsten, 
SU  sullte  bald  die  durch  den  Aufschwung  des  thrakischen  Landej;  >iLh 
vorbereitende  Zeit  eintreten,  wo  Dyzantion  das  neue  hellenische  llom 
und  die  üauptresiüeoz  des  umgewandelten  Heiclies  ward. 

>)  Diese  Stadt  Ntxonoltg  tj  ntQl  Ai^ov  det  PteleaaeM  3,  n,  7,  JV«- 
M&nohf  aif6s''im^  der  MSoiea,  das  beatige  Ntknp  an  der  Jaatra,  gehSrt 
geofraphiacb  sa  Üstormocsico  und,  wie  die  StatthaltrrnameD  der  Miasaa 
reiben,  seit  Severus  auch  administrativ  ;  aber  nirht  blofs  führt  Ptolemaen.s  es 
bei  Thrakien  auf,  sondern  die  Fundorte  der  hadriauisrhen  Ternjinai.steioe 
C.  L  L.  Uli  7Jt)  vgl.  ]».  scheioeo  es  ebeufalls  zu  Tbrakiea  zu  stellea. 
Da  diese  griaehiseha  Bwoeoatadt  weder  iv  daa  lalelaisehaa  Stadtgaaialadaa 
Uatanaoesieu  aech  sa  deai  wtnwif  des  aieesisehsa  Poatas  paiste,  ist  sie  bei 
dar  arttea  Ordnung  der  Verhüitoisse  dem  xotvop  der  Tbrelier  tofewieseo 
worden.  Später  mufii  sie  freilieh  eines  oder  des  aaden  jaaar  ■aasisehaB 
VerMode  angesdüosaeo  worden  seis. 
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Tomu  «ad 
«Ut  link»- 


In  der  benachbarten  Pruvinz  L'nternioesien  hat  sich,  freilich  in  UoKm«»* 
geringerem  Ma&e,  eine  ähnliche  Entwicklung  vollzogen.  Die  grie- 
chischen küstenstädte ,  deren  Metropole  wenigstens  in  römischer  Zeit 
Tomis  war,  wurden,  wahrscheinlich  bei  Constituirung  der  römischen 
Provinz  Moesien,  zusammengefafst  als  'Fünfstädtebund  des  linken  Liers 
des  schwarzen  Meeres'  oder,  wie  er  aucii  sich  nennt,  'der  Griechen', 
das  heilst  der  Griechen  dieser  Provinz.  Später  ist  als  sechste  Stadt 
die  unweit  der  Küste  an  der  tbrikischen  Grenze  von  Traian  angelegte 
und  gleich  den  UiraluHcben  griechisch  geordnete  Stadt  Markianopolis 
diesem  Bund  angeschlossen  worden^).  Dafs  die  Lagerstädte  ani 
Donauufer  und  überhaupt  die  im  Binnenland  von  Rom  ins  Leben  ge- 
rufenen Ortschaften  nach  italischem  Muster  eingerichtet  wurden,  ist 
früher  bemerkt  worden;  Untermoesien  ist  die  einzige  durch  die 
Sprachgrenze  durchschnittene  römische  Pro?inz,  indem  der  tomita- 
nische  SUdtebund  dem  griechischen,  dieDouaustädle  wie  Durostorum 
und  Oescos  dem  lateinischen  Spra(  hgebiet  angehören.  Im  L'ebrigen 
gilt  von  diesem  moesischen  Stäütebuiul  wesentlich  das  Gleiche,  was 
über  Thrakien  bemerkt  ward.  Wir  haben  eine  Schilderung  von  Tomis 
aui  den  leisten  Jahren  des  Augustos,  freilich  von  einem  dahin  aar 

')  Das  xotvövtfii  flti'iunöitta;  iiodet  sich  auf  eiuer  Inschrift  \  uu  Odessos 
C  I.  Gr.  2056  c,  die  füj^lich  der  friibereu  Kaiserzeit  «Dgebürea  k«oo,  die  pon> 
tisefc«  HtJHipolit  raf  swei  latdiriflan  voaToais  wakradisialleh  das  3.  Jahrb. 
■.  Chr.  (MarfssHl  StaaUverw.  1*  S.  Hlrsabfold  arch.  epifr.  Mitth.  6,  22). 
Die  Hexapolia  aiof«  auf  jedeo  Fall,  aad  daoaeh  wahrseheialich  auch  die  Peota- 
polis,  mit  den  römische«  Proviazialgrenzeo  io  Eioklang  gebracht  «erdea,  daa 
keifst  die  griechischen  Städte  Uiiteriuuesieus  iu  sich  schliefsen.  Diese  fiodea  sich 
aeeh,  weoo  oiao  deo  sichersteu  Führern,  den  Münzen  der  Kaiserzeit  folgt.  Möoz- 
ttittae  (vanNUtapoUa  abgesehaa,  S.  282  A.)  giebtet  iaUataraioafiaafaehs:  Iftraa, 
Ta«ia,  Kallatis,  Oioayaapalia,  Odaiaoa  nad  MarkiaaopoUa,  aad  da  die  letata 
Stadt  von  Traian  gegründet  ward,  su  erklärt  sich  damit  lagleieli  die  Peotapolis. 
Tyra  und  OlLia  haben  .tehwerlicb  dazu  gehürt;  wenigstens  zeigen  die  zahl- 
reichen und  redseligeu  Deukinäler  der  let/.tereu  Stadt  uirgcnds  eine  Anknüpfung 
aa  diesen  Städtebuod.  Kotvov  idv  'Eiltjkuv  heilst  derselbe  auf  einer  Inschrift 
vaa  Taaii«,  walaba  ioh  hiar  wiadarbolay  da  «ia  aar  ia  dar  atbaaiadiaa  Paadara 
v«M  1.  Jaai  1S68  gadraekt  ist:  Idyt^  tvxfh  Xn»  '«^  dotttma  t^  ugmiior^ 
ßovl^  xal  tü  IttftnQotatu  d^fita  laurTQuarijs  f4i}i(ton6lKoi  »nl  a  rot 
tvtuvvuov  növjov  Tofuttoi  i6v  TToyraQxriV  n(tt(oxiov  Vfr»i«y(ö]r  uq^uith  rot 
XOtVOÜ  'EllrirtüV  xa'i  rrj^  urjlQOTlolnoi  t^»'  «'  un/riV  äyvuj(,  x«i  ftQ^KQU- 

atifuyoVf  xifv  dt  onitov  xui  xi/vi,yt[aiiun>  ivJo^aif  (^iloinfiiaf  fii}  öiaimövia, 
ilUt  Md  /toidavnyr  «ed  ttfr  jgqmtv6itmv  iMaßius  Sias  nikwSt  mI  tipf 
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Strafe  Verbannten ,  aber  sicher  im  VVeseDtlichen  getreu.  Die  Bevdlke- 
rung  besteht  zum  grüfseren  Theil  aus  Geten  und  Sarmaten;  sie  tragen« 
wie  die  Daker  auf  der  Traianasäule»  Pelte  und  Uosea,  langes  flattern- 
des Haar  und  den  Bart  ungeschoren,  erscheinen  auf  der  Strafse  tu 
IM)  rde  und  mit  dem  Bogen  bewaffnet,  den  Köcher  auf  der  Schulter, 
das  Messer  im  Gürtel.  Die  wenigen  Griechen,  die  unter  ihnen  sich 
finden,  Itaben  die  barbarische  Sitte  angenommen  mit  Einschlufs  der 
Hosen  und  wissen  ebenso  gut  oder  besser  gelisch  als  griechiBch 
sich  auszudrücken;  der  ist  verloren,  der  sich  nicht  auf  getisch  ver- 
ständlich machen  kann  und  kein  Mensch  versteht  ein  Wort  lateinisch. 
Vor  den  Thoren  hausen  räuberische  Schaaren  der  verschiedensten 
Völker  und  ihre  FM'eile  fliegen  niclit  selten  Aber  die  schütiende 
Stadtmauer;  wer  seinen  Acker  zu  beeteilen  wagt,  der  thut  es  mit 
Lebensgefahr,  und  pflügt  bewaffnet  —  war  doch  um  die  Zeit  von 
Caesars  Dictatur  bei  dem  Zuge  des  Borebista  die  Stadt  den  Barbaren 
in  die  Hände  gefallen  und  wenige  Jahre,  hevor  jener  Verbannte 
nach  Tomia  kam,  während  der  dalmatisch-pannonischen  Insarreotion 
Aber  diese  Gegend  abermals  die  Kriegsfurie  hingebraust  Zu  diesen 
Ersfihlungen  passen  die  MQnien  und  die  Inschriften  derselben  Stadt 
insofern  wohl,  als  die  Metropole  des  linkspontischen  Städtebundes 
in  der  vorrömischen  Zeit  kein  Silber  geschlagen  hat,  was  manche 
andere  dieser  Städte  thaten,  und  da£i  überhaupt  Münaen  wie  In- 
schriften aus  der  Zeit  vor  Traian  nur  vereinielt  begegnen.  Aber  im 
2.  und  3.  Jahrhundert  ist  sie  umgewandelt  und  kann  tiemlich  mit 
demselben  Recht  eine  GrOndung  Traians  heiben  wie  das  ebenftfls 
rasch  zu  bedeutender  Entwickelung  gelangte  Markianopolis.  Die  früher 
(S.  207)  erwähnte  Sperrung  in  der  Dobrudscha  diente  sugleich  als 
Schutzmauer  für  die  Stadt  Tomis.  Hinter  dieser  blühten  daselbst 
Handel  und  Schiffahrt  auf.  Es  gab  in  der  Stadt  eine  Genossen- 
schaft alexandrinischer  Kaufleute  mit  ihrer  eigenen  Serapiskapelle 
in  munidpaler  Freigebigkeit  und  municipaler  Ambition  steht  die 


*)  Das  zeigt  die  aerkwür^ig«  losebrift  bei  Allard  (1*  Balgarie  orieaule. 
Paria  1863)  S.  2G3:  <9fo7  jntyitlio  I^ttgttrtltSi  xul]  rote  ain'uoK  9(oT<;  [xaluS 
«r]Toxp«Toot  T.  yfiXi'dJ  'A(hnai\io  '^^rioiyfi'yiD  ZfßaaTlü  Eva(ß[fi]  xal  JM.  AvQf}' 
Oi  r'ir,«)  Kaiaa[ti  ÄnnTttcur  }  vi,iiüii  og  Til)  olxia  Ttay  yiXt^nyd'o^toi'  ruv 
fKOfAvy  Ik  töjy  idieuy  uviUtixtv  iiuig  xy'  [^«»/iü»J  ^PuQjuovffi  a  ini  IfQiutv 
AJopyovffov  tov  xuX  Saffun^¥o{  [l7olv]juyov  rov  iral  jio^  iirov].  Die  SiAiffer- 
gilde  voo  Toni«  begegnet  iiebrfaeb  ia  deo  lotchrifteo  der  Statft 
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Stadt  hintar  keiner  griecfaischen  Mittelstidt  lorOek;  iweisprachig 
itt  sie  ancb  jetit  noch,  aber  in  der  Weise,  dafs  neben  der  auf 
den  MAnien  immer  festgehaltenen  griechischen  Sprache  hier  an  der 
Grenie  der  beiden  Reichssprachengebiete  auch  die  lateinische  vielfach 
selbst  anf  ^öffentlichen  Denkmilem  angewendet  wird. 

Jenseit  der  Reichsgrense  swischen  der  Donaumfindung  und  der  Tim- 
Krim  hatte  der  griechische  Kanfinann  die  Kflste  wenig  besiedelt;  es 
gab  hier  nur  swei  namhafte  griechischeStidte,  beide  TonBliletos  ans  in 
femer  Zeit  gegrflndet,  Tyra  an  der  MQndong  des  gleichnamigen  Flusses, 
des  heutigen  Diyestr,  und  Olbia  an  dem  Busen,  in  welchen  der 
Borysthenes  (Dnjepr)  und  der  H yptnis  (Bug)  feilen.  IHe  verlorene  Stel- 
lung dieser  Hellenen  unter  den  sie  umdringenden  Barbaren  in  der 
Diadochenieit  sowohl  wie  wihrend  der  Vorherrschaft  der  römischen 
Republik  ist  frflher  (2,  273)  geschildert  worden.  Die  Kaiser  brachten 
HAlfs.  Im  J.  56,  also  in  dem  musterhaften  Anfing  der  neronischen  Re- 
gierung Ist  Tyra  snr  Prorins  Moesien  gesogen  worden.  Von  dem  ent- 
fernteren 011^  besitienwir  eine  Schilderung  aus  traianischerZeitM:  oiu». 
die  Stadt  blutete  noch  aus  ihren  alten  Wunden;  die  elenden  Mauern 
umachlossen  gleich  elende  Hluser  und  das  damals  bewohnte  Quar- 
tier flUlte  einen  kleinen  Tbeil  des  alten  ansehnlichen  Stadtringes,  von 
dem  einselne  flbrig  gebliebene  Thfirme  weit  hinaus  auf  dem  wüsten 
Felde  standen;  in  den  Tempeln  gab  es  kein  Götterbild,  das  nicht  die 
Spuren  der  Barbarenlluste  trug;  die  Bewohner  hatten  ihr  Hellenen- 

>)  Das  Htets  bekriegte  ud  oft  zeritKrte  Olbia  erlitt  nach  der  Aagtbe 

Dios  (Boryslh.  p.  To  R.)  etwa  150  Jahre  vor  «eioer  Zeit,  das  heifst  etwa  vor 
dem  J.  100  n.  Chr.,  also  ahrscheiDÜch  bei  dem  Zug  des  Burcbista  (3,  3o4), 
die  letzte  uod  schi« erste  Eroberaog  (r/^K  ttitLiaiav  xal  fityiaitjv  ultoaiv). 
SHeUß  akrt  Um  f«rt,  mcI  nainpf  rtrm  awl  tut  Sllae  tut  tp  tofs 
ifftmt^oit  toi;  Hoviov  noltH  ß^Qt  'AnoUMVütf  (SoMpoUi  oder  Siiabol«, 
di«  ktsi«  umbafte  GriechaMtadt  dar  pMliachen  Westköate)-  o9n  (trj  xal 
atfodqa  lanitvtt  t«  nQnyfAtau  xrcT^arij  reur  ittinj,  'rM.r,vb)t;  rwr  fjtv  oix^ti 
ai-voixia^tuitov  Ttölion-,  tw»'  J<  (frtvXiOi  yai  tw»  n)t{rsxo)V  ,^(in,^äQO)V  tfg 
aitus  av^QvivJon'.  Der  junge  voruehmc  Stadtbürger  ausgcprÜgter  iuoischer 
Physiogoomie,  dem  Dion  dann  begegnet,  wahdwr  sakl reiche  Saraatea  aracblageo 
odar  gafoogea  hät  vad  «war  das  Phakylidaa  aiaht  kanat,  akar  den  Hanar  aoa- 
waadig  wcir«,  (ragt  Mantel  «ad  Haaaa  aack  Skytbenart  und  das  Messer  im 
Gurt.  Di«'  Stailfbürger  alle  tragen  langes  Unar  und  langen  Bart  und  nur  einer 
beides  geschoren,  was  ihm  als  Zeichen  ser> iler  Haltuni?  pepen  die  Römer  ver- 
dacht wird.  Also  ein  Jahrbunderl  später  sah  es  dort  ganz  so  aus,  wie  Ovi- 
dioa  Tonus  schildert 
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thum  nicht  vergessen,  aber  sie  trugen  und  schlugen  sieh  nach  Art  der 
Skythen,  mit  denen  sie  täglich  im  Gefecht  lagen.  Eben  so  oft  wie  mit 
griechischen  nennen  sie  sich  mit  skythischen  Namen ,  das  heilst  mit 
denen  der  den  Iraniern  verwandten  sarmatischen  Stämme  M;  ja  im 
Königshause  selbst  ward  Sanromates  ein  gewöhnliclier  iName.  Ihr 
Fortbestehen  selbst  hatten  diese  Städte  wohl  weniger  der  eigenen 
Kraft  SU  danken  als  dem  guten  Willen  oder  vielmehr  dem  eigenen 
Interesse  der  Eingeborenen.  Die  an  dieser  Köste  sitzenden  Völker- 
schaften waren  weder  im  Stande  den  auswärtigen  Handel  aus  eigenen 
Emporien  lu  fahren  noch  mochten  sie  ihn  entbehren;  in  den 
hellenischen  KAstenatldten  kauften  aie  Sali,  Klddungstflcke,  Wein 
und  die  cifüisirteren  Fflnten  sehfltiten  dnigennadwn  die  Fremden 
gegen  die  AngrilTe  der  eigentlidieii  Wilden.  Die  firOberen  Regenten 
Roma  mQssen  Bedenken  getragen  haben  den  schwierigen  Schnti  dieser 
entlegenen  Niederlassung  in  flbemehmen;  dennoch  sandte  Pius,  als 
die  Skythen  sie  wieder  einmal  belagerten,  ihnen  römische  Haibtmpiien 
B«fpora>.  und  swang  die  Rarbaren  Frieden  sn  bieten  und  Geifteln  tu  atelkn. 
Durch  Sererus,  von  dem  an  Olbia  MAnien  mit  dem  BildnilSi  der 
römischen  Hemcher  schlug,  mufo  die  Stadt  dem  Reiche  geradesu 
einverleibt  worden  sein.  Selbstferttindlich  erstreckte  sich  diese 
Annectirung  nur  auf  die  Stadtgebiete  selbst  und  ist  nie  daran  ge- 
dacht worden  die  barbarischen  Umwohner  Tyras  und  Olbiaa  unter 
das  römische  Scepter  zu  bringen.  Es  ist  schon  bemerkt  worden 
(S.  217),  dafo  diese  Stidte  die  ersten  waren,  welche,  wrmuthlich 
unter  Alexander  (f  235),  dem  beginnenden  Gothenaturm  erlagen. 

Wenn  auf  dem  Continent  im  Norden  des  Pontns  die  Griechen 
sich  nur  spirlich  angesiedelt  hatten,  so  war  die  grofte  aus  dieser  Kflste 
vorspringende  Halbinsel,  die  taurische  Cheraonesos,  die  heutige  Krim, 
seit  langem  lum  groCBen  Theil  in  ihren  Hlnden.  Getrennt  durch  die 
Gebiiige,  welche  dieTaurier  inne  hatten,  waren  die  beiden  IGttelpunkte 
der  gri^ischenNiederiassung  auf  ihr  am  westlichen  Ende  die  dorische 
freie  Stadt  Herakleia  oder  Chersonesos  (Sevastopol)»  am  östlichen  das 


>)  Ganz  Kowakalieh  heifst  der  Vater  skytUMh,  der  Mm  gricehitch  eier 
aoch  omfekehrt;  aum  Beispiel  verzeichoet  eine  uoter  oder  nach  Traian  froMtite 
loscbrift  von  Olbia  (C.  I.  Gr.  2074)  sechs  Strategeo  M.  l'lpius  Fyrrhas  Soho 
de«  AraeaacheS|  Deinetrios  Soha  des  Xensagarus,  Zoilos  Soha  des  Araakes, 
Bidaktt  8ahm  dct  RsdaBpaon,  Epikratet  Soho  des  Koxoroa,  Ariatoo  Soho  de« 
Vtrgtdaka». 
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Fdnteiithonii  vonP^ntikapaeon  oderBoapornalKeiiseh).  KOnigHitbra- 
datot  hatte  auf  der  HAhe  aeioer  Macht  beide  vereinigt  und  hier  sich 
ein  Bweitea  Nordreich  gcgrtndet  (2, 273),  das  dann  nach  dem  Za- 
aamnenbroch  aeiner  Hemchaft  als  einiiger  Oeberreat  derselben 
seinem  Sohn  und  Mörder  Phamakes  verblieb.  Als  dieser  wihrend  des 
Krieges  swischen  Caesar  und  Pompeios  versnehte  die  viterliche  Herr- 
schaft in  Kleinasien  wieder  in  gewinnen,  hatte  Caesar  ihn  besiegt  (3,429) 
und  ihn  anch  des  bosporanischen  Reiches  verlustig  erkllrt.  In  diesem  AtMarw. 
hatte  inswischen  der  von  Phamakes  daselbst  snrttckgehissene  Statt- 
halter Aaandroa  dem  König  den  Gehoraam  aufgekOndigt,  in  der  HolT- 
nong,  durch  diesen  Caesar  erwieaenen  Dknit  aelbit  das  Königlhum 
an  erhingen.  Als  Phamakes  nach  der  Niederlage  in  aein  boaporani- 
sches  Reich  lurflckkam,  bemlchtigte  er  swar  lunlchst  sich  wieder  ' 
seiner  Hauptstadt,  unterhig  aber  achlielUich  und  fiel  tapfer  fechtend 
in  der  letzten  Schlacht,  ala  Soldat  wenigstens  seinem  Yater  nicht  un- 
gleich. Um  die  Nachfolge  stritten  Aaandroa,  der  thataftchlich  Herr 
des  Landea  war,  und  Mithradates  von  Pergamon,  ein  tOchtiger  OfBsier 
Caesars,  den  dieser  mit  dem  bosporanischen  FOrstenthom  belehnt 
hatte;  beide  suchten  sugleich  Anlehnung  an  die  biaber  im  Bosporus 
hernchende  Dynastie  und  den  groften  Mithradates,  indem  Asandros 
sich  mit  der  Toditer  des  Phamakes  Dynamis  vermählte,  Mithradates, 
einem  pergamenischen  BQrgerhaua  entsprossen,  ein  Bastardsohn 
des  grufsen  Mithradates  Eupstor  su  sein  behauptete,  sei  es  nun, 
dafs  dieses  Gerede  die  Auswahl  bestimmte,  sei  es,  dalii  es  sur  Recht- 
fertigung der  Auswahl  in  Umlauf  gesellt  ward.  Da  Caeaar  selbst 
zunächst  durch  wichtigere  Aufgaben  in  Ansprach  genommen  war,  so 
entschieden  zwischen  dem  legitimen  und  dem  illegitimen  Caesarianer 
die  Wallen,  und  zwar  wieder  su  Gunsten  des  letzteren;  Mithradates 
fiel  im  Gefecht  und  Asandros  blieb  Herr  im  Bosporas.  Er  vermied 
es  anOnglich,  ohne  Zweifel,  wdl  ihm  die  Bestitigung  des  Lehns- 
herrn fehlte,  sich  den  Kdnigsnamen  beizniegen  und  begnögte  sich 
mit  dem  auch  von  den  ilteren  Ffirsten  von  Pantikapaeon  geführten 
Archontentitel;  aber  bald,  wahrscheinlich  noch  von  Caesar  aelbst,  er- 
wirkteer die  BestStiguDg  seiner  Herrschaft  und  den  königlichen  TiteM). 

')  Ua  Asandros  sein  Archoutat  wahrscheialicb  schon  von  seinem  Abrall  4/f 
von  Pbaraakes,  also  >üni  Sommer  des  J.  7ü7  gezählt  hat  und  bereits  im  4.  Jahre 
seiner  Regierttog  den  Küuigslitel  annimmt,  so  kann  dieses  Jahr  füglich  aof  Herbst 
709/710  geMlst  wcrdw,  di«  BeflXtigaog  «Im  vm  Cmmt  eiftklgt  mIb.  Aatoiiu  4M 
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iT/ie  Bei  seinem  Tode  (737/8  Romt)  hioterlieb  er  aein  Reich  der  Gemahlin 
Dynamifl.  So  starlc  war  immer  noch  die  Macht  der  Erbfolge  und  des 
milhradatischen  Namens,  dafe  sowohl  ein  gewisser  Scribonianus,  der 
snnicfast  Asandros  Stelle  einsonehmen  fersachte,  wie  nach  ihm  der 
FoiMMo.  R6nig  Polemon  Ton  Pontos,  dem  Augustus  das  bosporanische  Reich 
zusprach,  mit  der  Uebemahme  der  Herrschaft  ein  EhebOndnib  mit  der 
Dynamis  Terbanden;  flberdies  behauptete  jener  selber  ein  Enkel  des 
Mithradates  zu  sein,  wihrend  König  Polemon  bald  nach  dem  Tode  der 
Dynamis  eine  Enkelin  des  Antonius  und  somit  eine  Verwandte  des 
Kaiserhsuses  heirathete.  Nach  seinem  frflhen  Tode  ~  er  fiel  im 
Kampfe  gegen  die  Aspurgianer  an  der  asiatischen  Kfiste  —  folgten 
seine  unmQndigen  Kinder  ihm  nicht  und  auch  seinem  gleichnamigen 
Enkel,  den  Kaiser  Gaius  trotz  seinesKnabenaltcrs  im  J.  38  in  die  beiden 
Ffirstenthamer  seines  Vaters  wieder  einsetzte,  blieb  du  bosporanische 
Di«  Eu,  »to.  nicht  lange.  An  seiner  Stelle  berief  Kaiser  Claudhis  einen  wirklichen 
oder  angeblichen  Nachkommen  des  Mithradates  Eupator,  und  diesem 
Hsuse  ist,  wie  es  scheint,  das  FArstenthnm  von  da  an  Terblieben'). 


4t  kua  tie  wUkt  wohl  «Hhoilt  bakea,  da  «r  erst  Bade  712  Meh  Atiei  Ium;  «Mk 
weoiger  ist  aa  Au^stoi  za  deakm,  4m  PfMdo-I^akiasM  (Merob.  IS)  Moit, 
Vater  und  Sohu  verwechselud. 

*)  Mithradatch,  den  Claudius  im  J.  41  zum  Köoig  dea  Busporus  machte, 
führt«  aeia  Geschlecht  aof  Eupator  zurück  (Dio  60,  8;  Taeit««  aaa.  ]2,  18) 
«ad  ihM  folgt«  aeia  Brauer  Rotya  (Taeilat  a.  a.  0.).  Ihr  Vator  hoUkt 
Aipvrgot  (C.  I.  Gr.  11  f.  95),  kraoekt  aker  daraai  heia  Aaporgiaoer  (Strabo  11, 
2,  19  p.  415)  geweien  n  aein.  Von  eioem  apStereo  Dynaatiewechscl  wird  nicht 
berichtet;  König  Ropator  in  Pius  Zeit  (f.urinn  Alex.  57;  \iia  Pii  9)  weist  auf 
das  gleiche  Haus.  Wahrschciulicb  haben  übrigens  diese  spateren  bosporaniscbea 
Könige  ao  wie  die  oas  nickt  einmal  dem  Flamen  aack  kekaanteanSckateaNaekfolger 
PoloBoaa  aoeh  an  deo  PoleoioaidoH  !■  vorwaadtachaMi^o  Besiehnagoa  §e- 
atandea,  wie  deao  der  erste  Polentoa  aolhat  oia«  Bakelim  doa  Bopator  sor  Frao 
gehabt  hatte.  Die  thrakiackeo  KöDigsnamen,  wie  Kotys  und  Rhaskuporia, 
die  in  dem  bos|inranischrn  Königshaus  gewühnlich  sind,  knüpfen  wohl  an  den 
Schwiegersohn  des  Fulemoo,  den  ibrakiscben  König  Kotys  an.  Die  Beneonung 
Saaromatea,  welche  seit  dem  Bnde  dea  1.  iakrk.  hiolif  auftritt,  ist  ohao 
Zwelfol  dorch  Vonehwlgeroog  nit  laraatiaehon  Piraloahiaioro  •■ffokoaiwoa, 
beweist  ahor  aatirlieh  aieht,  data  ihre  Träger  selber  Saraatea  waren.  Weaa 
Zosimos  1,  31  dea  aach  Frlüsrhen  des  alten  Königsgcschleehtt  aar  Regio'  ung 
gelangten  geringen  and  u(iv\iirdigen  Fürsten  die  Schuld  daran  zuschreibt,  dafs 
die  Gothen  unter  Valerian  auf  bosporanischen  Schilfen  ihre  Firatenzüge  aua- 
fBikren  konntea,  ao  mag  daa  seine  Richtigkeil  liakea  und  soniehat  Phareoaaoa 
goaidBt  aoto,  voa  daai  oa  Mioioa  au  dm  J.  154  nad  M  gioht  Akor  «ach 
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Wlhrand  im  rftmischen  Staat  aonst  das  Clientelf&ntenthani  naofa  umkag  ue 
dem  Ausgang  der  ersten  Dynastie  schwindet  und  seit  IVaianns  dMäSSw- 
Prindp  des  unmittelbaren  Regiments  im  ganien  Umfang  des  römischen 
Reiches  durcbgeftthrt  ist,  bestand  das  bosporanische  Königthum  un- 
ter römischer  Oberherrschaft  bis  in  das  vierte  Jahrhundert  hinein. 
Erst  nachdem  der  Schwerpunkt  des  Reiches  nadi  Gonstantinopel  ver- 
legt war,  ging  dieser  Staat  in  das  Hauptreich  auf  um  dann  bald 
Ton  diesem  aufgegeben  und  wenigstens  tum  gröberen  TheQ  die  Reute 
der  Hunnen  su  werden').  Indeb  ist  der  Rosporus  der  Sache  nach 
mehr  eine  Stadt  als  ein  Königreich  gewesen  und  geblieben  und  hat  mehr 
Aehnlichlieit  mit  den  Stadtbesiriten  von  Tyra  und  Olbia  als  mit  den 
Königreichen  Kappadokien  und  Numidien.  Auch  hier  haben  die  Rö- 
mer nur  die  hellenische  Stadt  Pantikapaeon  geschätzt  und  Grenz- 
erweiterung und  Unterwerfung  des  Rinnenlandes  so  wenig  erstrebt 
wie  in  Tyra  und  Olbia.  Zu  dem  Gebiet  des  Fürsten  von  Pantika- 
paeon gehörten  zwar  die  griechischen  Ansiedlungen  von  Theudosia 
auf  der  Halbinsel  selbst  und  Phanagoria  (Taman)  auf  der  gegen- 
überliegenden asiatischen  Küste,  aber  Chersonesos  nicht')  oder  nur 

diese  eind  Mi  den  Bildnifii  des  rSmiso&ea  Reltert  beBel^et  md  e^ter  lodea 

sich  wieder  die  altcu  Geschlechtsnamen  (alle  bosporanischen  Könige  sind  Tiberii 
lolii)  uod  die  altenf  Beinamen,  wie  Saaromatcs  und  Rha.skuporis.  Tm  Ganzen 
fcnomnien  sind  die  alten  Traditiuneu  wie  die  römische  Schatzherrschaft  auch 
damals  hier  noch  festgehalten  w  orden. 

*)  Die  leiste  bosporanische  Muoze  ist  vem  J.  631  der  Achaemaald^eni« 
n.  Chr.  S35;  iieber  klagt  dies  msamea  ait  der  eben  ia  dieaes  Jtkr  falleadea 
Eiasetzoog  des  Neffen  Coostantlas  I  Hanniballianns  zum  'König',  obwohl  dies 
KSnigthnm  hauptsächlich  das  östliche  Kleinasien  amfarstc  und  zur  Residens 
Caesarea  in  Kappadokien  hatte.  Nachdem  in  der  blutigen  Katastrophe  nach  Con- 
stantios  Tode  dieser  König  und  sein  Königtbam  zo  Grunde  gegangen  war, 
steht  der  Bosporus  unmittelbar  unter  Coostantinopel. 

I)  Neeh  ia  J.  366  war  der  Bosporos  ia  r6aiaeheM  Basita  (Aaniaa  26, 
10,6);  bald  oaehher  müssea  die  Griechen  amNerdufer  des  schwanen  Meeres 
sich  selbst  fiberlassen  worden  sein,  bis  dann  Jastiniao  die  Halbinsel  wieder 
besetzte  fProkopios  bell.  Goth.  4,  5).  ia  der  Zwiseheaseit  giaf  Paatiluipaeoa 
in  den  NuuDenstürmen  zu  Grunde. 

*)  Die  Münzeu  der  Stadt  Chersooesos  aus  der  Kaiserzeit  liaben  die  Anf- 
aebrifl  Xt^op^aow  tXtv&^^f,  einmal  sogar  fimatlawia^,  «ad  weder  KSai^s- 
■oeh  Kaiaaraamea  oder  Kopf  (A.  t.  Sollet  Zdtsehrifk  fiir  Nea.  1,  37.  4, 278). 
Die  Unabhängigkeit  der  Stadt  documentirt  sich  auch  darin,  dafs  sie  nicht  minder 
als  die  Könige  drs  Rosporns  in  Gold  münzt.  Da  die  Aera  der  Stadt  richtig 
auf  das  Jahr  3G  v  .  Chr.  bestimmt  scheint  (C.  I.  Gr.  n.  8621),  in  welchem  ihr,  ver- 
Mommsen,  rOm.  G»»ehielite.  V.  19 
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etwa  wie  Athen  zum  Sprengel  des  Stattbalten  tod  Achiia*  Die  Stadt 
•  hatte  von  den  Römern  die  Autonomie  erhalten  tmd  sah  in  dem  Für- 
sten den  nächsten  Beschützer,  nicht  den  Landesherrn ;  sie  bat  auch 
in  der  Kaiserzeit  als  freie  Stadt  niemals  weder  mit  Königs-  noch  mit 
KaLserstempeli)  geprägt.  Auf  dem  Contineut  stand  nicht  einmal  die 
Stndt,  welche  die  Griechen  Tanais  nennen,  ein  lebhaftes  Emporium 
an  der  Münduug  des  Don,  aber  schwerlich  eine  griechische  Gründung, 
dauernil  unter  der  Botmäfsigkeit  der  römischen  Lehnsfürsten Von 
den  mehr  oder  iiiinder  barbarischen  Stämmen  auf  der  Halbinsel  selbst 
und  an  der  europäischen  und  asiatischen  Küste  südlich  vom  Tanais 
befanden  sich  wühl  nur  die  nacbbleu  in  festem  Abbäogigkeitsver- 
hältnifs=^). 


matblich  von  Antonioi,  die  Freiheit  verliehen  ward,  so  ist  die  vom  J.  109 
datirte  Goldmünze  der  'regierendea  Stadt'  im  J.  75  n.  Chr.  peschlapen. 

*)  Nach  StraboDS  Darstcllunp  (11,  2,  11  p.  495)  stelu  u  die  Herren  xna 
Tanais  selbständig  neben  deucu  von  Pantikapaeon  und  hängen  die  btämuie 
«ödlieh  vom  Doa  iMld  voa  diesen,  bald  von  jenen  ab;  weoB  ar  Unairfiift,  dafi 
■anohe  der  paetikapaeia^eo  Fürilen  Ma  mm  TaaaU  gebotee,  nad  Baaeatlieh 
die  leUteo,  Pkaraakea,  Asandros,  Polemon,  so  scheint  dies  uiehr  Aaaaahiie  ala 
Regel.  la  der  A.  2  angeführten  Inschrift  stehen  die  Taoaiten  anter  den 
uuterthänigen  Stämmen  and  eine  Reihe  von  tanaitischcn  luschriften  bestätigen 
dies  für  die  Zeit  von  Marcus  bis  Gordian;  aber  die  "LlXrivtg  xctl  Tumthui 
neben  den  «(tj^oyre;  TavaMÜv  and  deo  Sfter  genannten  ' EkkrpfdQj^ai  be- 
atitigen,  dab  die  Stadt  moA  damals  eine  aieht  grieehiaehe  blieb. 

>)  lo  der  eiafigea  lebeadigea  BraMUnag  aoa  der  beaperaaia^ea  Geaebieble^ 
die  wir  besitzen,  der  des  Taeitos  aaa.  12, 15 — 31  von  den  beiden  rivalisirendea 
Brüdern  Mitbradates  and  Kotys,  stehen  die  benachbarten  Stämme,  die  Dandaridea 
Siraker,  Aorser  unter  eigenou  von  dem  römischen  Fürsten  von  Paotikapneon 
nicht  rechtlich  abhängigen  Herren.  —  In  der  Titulatur  pflegen  die  älteren 
paatikapaeischen  Fürsten  sieh  Archonten  des  Boaponu,  das  beifst  von  Paati" 
kapaeoB,  aad  tob  Thevdoala  «od  RSolf«  der  Sinder  «od  aimmtUeher  Maiter 
aad  anderer  wiAX  griediischer  VSlkeraehaften  an  nennen.  Ebenso  neunt  die 
meinea  Wissens  anter  den  Königsinschriften  der  römischen  Epoche  älteste  den 
A^purgos,  Sohn  des  Asaodrochos  (Stepbani  comptes  rendas  de  la  comm.  pour 
IbbÖ  p.  128)  ßaatlevoyxa  Jiaviog  Booanogov,  ^toöoalriq  xal  ££v6u)y  xal 
Maitüv  xol  ToQtiüv  *J'tiatüv  ti  xal  TavaetfäiVj  vnoxdaavra  Sim9u{  jml 
JkAffwt.  Anf  den  ümTaBf  dea  Gebialea  wird  aaa  der  verainfnehten  Titalatar 
kein  Sdlnlh  faaafaa  werdea  dirfaa.  —  in  den  laaekriftaa  der  apitaren  Zeit 
findet  sieh  einmal  unter  Traian  die  webl  adalatorische  Titulatur  ßaatXtvi 
ßaOiUtav  fifyag  rov  Tiavioq  BooanoQOV  (C.  I.  Gr.  2123).  Die  Münzen  kennen 
«berbanpt  von  Aaandros  an  keinen  Titel  ala  fiaatUvs»  wäiirend  doch  Pkarnakea 
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Das  debiet  von  Pantikapaeon  war  zu  ausgedehnt  und  besonders  MUhfln^  iic 
für  den  kaiifiu&nDischen  Verkehr  zu  wichtig,  um  wie  Olbia  und  Tyr^^tä^i^* 
der  Verwaltung  wechselnder  Gemeindebeamten  und  eines  weit  ent- 
fernten Statthalters fiberlaaeen  zu  werden;  defshalb  wurde  es  erblichen 
Forsten  anvertraut,  was  weiter  sich  dadurch  empfahl,  dafs  es  nicht 
gerathen  Mbeinen  mochte,  die  mit  dieser  Landschaft  verknöpften  Ver- 
hältnisse zu  den  Umwohnern  unmittelbar  auf  das  Reich  zu  dbertragen. 
Als  GriechenfOrsten  haben  die  des  bosporanischen  Hauses,  troU  ihres 
achaemenidischen  Stammbaumes  und  ihrer  achaemenidischen  iahres- 
iShlnng,  sich  durdians  empfkinden  und  ihren  Ursprung  nach  gut 
hellenischer  Art  auf  Herakles  und  die  Eumolpiden  lurflckgeführt 
Die  AbbAngigkeit  dieser  Griechen  von  Rom,  der  königlichen  in  Panti- 
kapaeon wie  der  republikanischen  in  Chersonesos,  war  durch  die 
Natur  der  Dinge  gegeben  und  nie  haben  sie  daran  gedacht  gegen 
den  sehfltienden  Arm  des  Reiches  sich  aufiulehnen;  wenn  einmal 
unter  Kaiser  Claudius  die  rfimischen  Truppen  gegen  einen  unbot- 
milkigen  FArsten  des  Bosporus  marscÜren  muCstenO*  io  hat 
dagegen  diese  Landschaft  selbst  in  der  entsetilichen  Verwirrung  in 

«ich  ßaadtifs  ßaatliiov  fiiyas  oenot.  Ohne  Zweifel  ist  dies  EiawirkuDg  der 
römischen  Sazeraoetät,  mit  der  «ich  «in  über  «ädere  Färstea  getetster  Lehoi* 
fürst  nicht  recht  vertrug. 

')  Es  war  dies  der  im  J.  41  vou  Claadiiu  eingesetzte  König  Mitbredatea, 
welelMr  «lolge  Jahre  spiter  abgeseilt  «ad  darek  eeiaea  Bruder  Retye  ertetst 
ward;  er  lebte  Mehher  io  Res  «ed  ka«  ie  den  Wirret  des  Vierfcaieerjelurei 
am  (Piotarch  Galba  13.  15).  Inders  wird  weder  a«e  dea  AadeotuDgea  bei 
Tacitus  ano.  12,  15  {vpl.  Plinius  h.  n.  0,  5,  17)  eedl  VU  dem  (dorch  V'er- 
wechseluDg  der  beiden  Mithradntcs  von  Uosporos  and  von  Iberien  verwirrten) 
Bericht  bei  Petrus  Patricias  fr.  3  der  Sachverhalt  deutlich.  Die  chersonesi- 
tiacfeea  lürdMn  bei  den  spitei  GeeetaBtleiis  Porphyr ogenitoa  de  idai.  imp. 
e.  58  keanea  BatSrllek  sieht  Ib  Betracht.  Der  b^ae  beipenmleehe  RMg 
Sauroniates  KQiaxtovo^v  (nicht  ^PtfaMonoQw)  vUs^  der  alt  den  Sarmatea 
ge^eu  Kaiser  Diocletianus  und  ('nnstantius  ao  wie  geg^en  dos  reichstrene 
ChersoD  Krie^  führt,  ist  ofl'eobar  hervorgegangen  aas  einer  Verwirrung  des 
bosporanischen  Königs-  and  des  Volksnamens  and  gerade  so  historisch 
wie  die  Variatioa  auf  die  Geichicbte  voa  David  und  Goliath,  die  Sr- 
legoag  des  gewaltigen  RSnlgt  der  Besperaaer  SanreMtea  dnreh  den  kleinen 
€hersoaeiiten  Pharaakoi.  Die  RSaifaBameo  allein,  zam  Beiaplel  anber  den 
genannten  der  nach  dem  Erlöschen  des  Geschlechts  der  Saaromaten  eintretende 
Asandros,  genügen.  Die  städtischen  Privilegien  und  die  Oertlichkeitca  der 
Stadt,  zu  dereB  Erklärung  diese  Mirabilien  erfanden  sind,  verdienen  allerdingt 
Beaebtang. 
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der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts,  welche  vorzugsweise  sie  traff  von 
dem  Reich,  auch  von  dem  zerfallenden  niemals  gelassen^).  Die 
wohlhabenden  Kaufstiidle,   inmitten  eines  barbarischen  Völkerge- 
woges  militärischen  Schutzes  dauernd  bedürftig,   hielten  an  Horn 
wie  die  Vorposten  an  dem  llanplheer.     Die  Besatzung  ist  wohl 
hauptsächlich  in  dem  Lande  selbst  aufgestellt  worden,  und  sie  zu 
schaffen  und  zu  führen  war  ohne  Zweifel  die  Hauptaufgabe  des  Königs 
des  Bosporus.  Die  Münzen,  welche  wegen  der  Investitur  eines  solchen 
geschlagen  wurden,  zeigen  wohl  den  curulischen  Sessel  und  die  son- 
stigen bei  solcher  Belehnung  üblichen  Ehrengeschenke,  aber  daneben 
auch  Schild,  Helm,  Degen,  Streitaxt  und  das  Schlachtrofs;  es  war 
keiu  Friedensami,  das  dieser  Fürst  überkam.   Auch  blieb  der  erste 
derselben,  den  Augustus  bestellte,  im  Kampf  mit  den  Barbaren,  und 
von  seinen  Nachfolgern  stritt  zum  Beispiel  König  Sauromates  des 
Bhoemetalkes  Sohn  in  den  ersten  Jahren  des  Severus  mit  den  Sirakern 
und  den  Skythen  —  vielleicht  nicht  ganz  ohne  Grund  hat  er  seine 
Münzen  mit  den  Thaten  des  Herakles  bezeichnet.  Auch  zur  See  hatte 
er  Ihätig  zu  sein,  vor  allem  das  auf  dem  schwarzen  Meer  nie  auf- 
hörende Piratenwesen  (S.  220)  niederzuhalten:  jenem  Sauromates 
wird  gleichfalls  nachgerühmt,  dafs  er  die  Taurier  zur  Ordnung  ge- 
bracht und  die  Piraterie  gebändigt  habe.    Indefs  lagen  auf  der  Halb- 
insel auch  römische  Truppen,  vielleicht  eine  Abtheilung  der  pontischen 
Flotte,  sicher  ein  Detachement  der  moesischen  Armee;  bei  geringer 
Zahl  zeigte  doch  ihre  Anwesenheit  den  Barbaren,  dafs  der  gefürchtete 
Legionär  auch  hinter  diesen  Griechen  stand.   Noch  in  anderer  Weise 
schützte  sie  das  Reich;  wenigstens  in  späterer  Zeit  sind  den  F'ürsten 
des  Bosporus  regelmäfsig  Geldsummen  aus  der  Reichs kasse  gezahlt 
worden,  deren  sie  auch  insofern  bedurften,  als  das  Abkaufen  der  feind- 
lichen Einfälle  durch  stehende  Jahrgelder  hier,  in  dem  nicht  unmittel- 


Es  giebt  keine  bosporanischen  Gold-  oder  PseadogoldmÜDzen  ohne  deo 
röinUchea  Kaiserkopf,  and  es  ist^dies  immer  der  dos  vom  rümist  hea  Senat 
•MrkMBlOB  Herrscliers.  Dafs  in  dea  Jahreo  263  und  265,  wo  im  Reiche 
soait  naeh  Valerius  Gefingflasahaius  GalliaBoi  ofleiell  als  Altoinherraeher 
galt,  hier  zwei  Köpfe  auf  deo  Moosen  erscheioea,  ist  vielleicht  bot  Uokoade; 
docii  ina^dor  Bosporus  damals  unter  deo  vieleo  Präteodeoten  eine  andere  Wahl 
getroUrn  babea.  Die  Namen  werden  in  dieser  Zeit  nioht  hei^etxt  ood  die  | 
Bildnisse  sind  nicht  sicher  zo  unterscheiden. 
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baren  Reichslande,  wahrscheinlich  noch  llrAber  stehend  geworden  ist 
als  anderswo 

DaCi  die  Centralisirung  des  Regiments  auch  diesem  Fürsten  Lehn«, 
gegenüber  zur  Anwendung  kam  und  er  nicht  viel  anders  zu  dem  auiIaDg. 
Filmischen  Caesar  stand  wie  der  Bürgermeister  von  Athen,  tritt  viel- 
facli  hervor;  Erwähnung  verdient,  dafs  König  Asandros  und  die 
Königin  Dynamis  lioldmünzen  mit  ihrem  Namen  und  ihrem  Biidnifs 
schlugen,  dagegen  dem  König  Polemon  und  seinen  nächsten  Nachfol- 
gern wohl  die  Goldprägung  blieb,  da  dieses  Gebiet  so  wie  die  anwoh- 
nenden Barbaren  seit  langem  ausschliefslich  an  Goldcourant  geuö^ 
waren,  aber  sie  veranlafst  wurden  ihre  Goldstücke  mit  dem  Namen 
und  dem  Bilde  des  regierenden  Kaisers  zu  versehen.  Ebenfalls  seit 
Polemon  ist  der  Fürst  dieses  Landes  zugleich  der  Überpriester  auf 
Lebenszeit  des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses.  Im  Uebrigen  be- 
hielten die  Verwaltung  und  das  Hofwesen  die  unter  Mithradates 
eingeführten  Formen  nach  dem  Muster  des  persischen  Grofskönig- 
Ibums.  obwohl  der  Geheimschreiber  {aQxtygafifiaTfvg)  und  der  Ober- 
kammcrdiener  {ctQxtxoutüyfiiijg)  des  Hofes  von  Pantikapaeon  zu  den 
vornehmen  Hofiieamlen  der  Grolskönige  sich  verhielten  wie  derBömer- 
feind  Mithradates  Eupator  zu  seinem  Nachkommen  Tiberius  lulius 
Eupator,  der  wegen  seines  Anrechts  an  die  bosporanische  Krone  in 
Rom  vor  Kaiser  Pius  Becht  nahm. 

Werthvoll  blieb  dieses  nordische  (iriechenland  für  das  Reich  n»ndei  nad 
wegen  der  Handelsbeziehungen.  Wenn  auch  dieselben  in  dieser  Epoche  in lkl«p«ffM 
wohl  weniger  bedeuteten  als  in  fdlerer  Zeil"),  so  ist  doch  der  Kauf- 
mannsverkehr sehr  rege  geblieben.  In  der  augustischen  Zeit  brachten 
die  Stämme  der  Steppe  Sclaven ")  und  Felle,  die  Kaufleute  der  Civili- 
saliun  Bekleidungsstücke,  Wein  und  andere  Luxusartikel  nach  Tanais; 
j]i  noch  höherem  Malse  war  Phanagoria  die  I^iederlage  für  den  Export 

>)  Dies  wird  bu  d«B  Skjthea  Tiiuris  in  im  ooter  dw  ladanifelMii 
ttakeBden  Didof  (e.  44)  glanbeo  dÜffiM;  im  Uebrifw  enShlt  er  nicht  blof« 
^vOotq  ofxota,  soodera  ebSD  .einen  MytiitM,  dessen  KSoige  Leoktaor  «nd 
£obioto<i  (He  Miin/en  bepreiflicher  Weise  nicht  keunen. 

In  Hctreii  der  Getreideausfuhr  verdient  die  Motiz  in  dem  Bericht  des 
Plautius  (S.  IDb)  Beachtung. 

^  Auch  aMs  des  BrbietoD  einer  voo  den  rSniiehea  Truppen  bedriingten  Orl- 
scbefl  der  Simker  (am  Asewiebei  Meer)  10000  Selaven  s«  liefern  (Taeitns 
ans.  12, 17)  ^  'wA  auf  einen  lebhnften  Sclnreniaport  au  diesen  Gegenden  ge- 
t^oisen  werden  dürfen. 
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der  EiDhdinischeii,  Pantikapaeon  für  den  Import  der  Griechen.  Jene 
Wirren  im  Bosponu  in  der  elaudischen  Zeit  waren  fOr  die  Kanfleute 
von  B|iani  ein  schwerer  Schlag.  Dafii  die  Gothen  ihre  Piratenfahrten 
im  dritten  Jahriiundert  damit  begannen  die  bosporanischen  Rheder  su 
unfreiwilliger  Hfllfeleiatuog  zu  pressen,  wurde  schon  erwihnt  (S.  222). 
Wohl  in  Folge  dieses  den  barbarischen  Nachbaren  selbst  unentbehr- 
lichen Verkehrs  haben  die  Bürger  von  Chersonesos  noch  nach  dem 
Wegsiehen  der  römischen  Besatsungen  sich  behauptet  und  konnten 
späterhin,  als  in  justinianischer  Zeit  die  Macht  des  Reiches  sich  aucli 
nach  dieser  Richtung  hin  noch  einmal  geltend  machte,  als  Griechen  in 
das  griechische  Reich  surücktreten. 
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Die  grofse  Halbinsel,  welche  die  drei  Meere,  das  schwarze,  das 
ägäische  und  mittelländische  an  drei  Seiten  bespülen  und  die  gegen 
Osten  mit  dem  eigentlichen  asiatischen  Continent  zusammenhängt, 
wird,  insoweit  sie  zum  Grenzgebiet  des  lit  iches  gehört,  in  dem  nächsten 
das  Euphratgebiel  und  die  römisch-parlliischen  Beziehungen  behan- 
delnden Abschnitt  betrachtet  werden,  liier  sollen  die  Friedensverhält- 
nisse namentlich  der  westlichen  Landschaften  unter  dem  Kaiserregiment 
dargelegt  werden. 

Die  ursprüngliche  oder  doch  vor^riechische  Bevölkerung  dieser  Die  Eing*- 
weiten  Strecken  hat  sich  vielerorts  in  bedeutendem  Umfang  bis  in  die  di  c«lo- 
Kaiserzeit  hinein  behauptet.  Dem  früher  erörterten  thrakischen  Slam  nie  ■^'•^ 
hat  sicher  der  gröfste  Theil  von  Hithyuien  gehört;  Plirygien,  Lydien, 
Kilikien,  Kappadokien  zeigen  sehr  niannichfallige  und  schwer  zu  lösende 
l'eberreste  älterer  Sprachepochen,  die  vielfach  in  die  römische  Zeit  bin- 
abreichen;  fremdarlige  Götter-,  Menschen-  und  Ortsnamen  i)egegnen 
überaU.  Aber  so  weit  unsci  Blick  reicht,  dem  freilich  das  tiefere  Ein- 
dringen hier  selten  ge\Nährl  ist,  erscheinen  diese  Elemente  nur  weichend 
und  schwindend,  wesentlich  als  Negation  der  Civilisation  oder,  was 
hier  damit  uns  wenigstens  zusammenzufallen  dünkt,  der  Flellenisirung. 
Es  wird  am  j^eeigneten  l'latz  auf  einzelne  Gruppen  dieser  Kategorie 
zurückzukommen  sein;  lür  die  geschichtliche  Entwickelung  Klein- 
asiens in  der  Kaiserzeit  giebt  es  daselbst  nur  zwei  active  Nationalitäten, 
die  beiden  zuletzt  eingewanderten,  in  den  Anfänu'fMi  der  geschicht- 
lichen Zeit  die  Uelleaen  und  während  der  Wirren  der  Diadodienzeit 
die  Kelten. 
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HelleniMh«  Die  Geschichte  der  kleinasiatischen  Hellenen,  so  weit  sie  ein 
"out^e  l'hcil  der  römischen  ist,  ist  frdher  dargelegt  worden.  In  der  fernen 
Zeit ,  wo  die  Kästen  des  Mittelmeers  zuerst  befahren  und  besiedelt 
wurden  und  die  Welt  anfing  unter  die  vorgeschriltenen  Nationen 
auf  Kosten  der  zurückgebliebenen  aufgetbeilt  zu  werden,  hatte  die 
Hochfluth  der  hellenischen  Auswanderung  sich  zwar  über  alle  Ifcr 
des  railtelländischcn  Meeres,  aber  doch  nir{;«'nd  hin,  selbst  nicht 
nach  Italien  und  Sicilien  in  so  breitem  Strom  ergossen  wie  über 
das  inselreiche  ägäische  Meer  und  die  nahe  hafenreiche  lieblicbe 
Küste  Vorderasiens.  Die  vorderasiatischen  Griechen  hatten  dann  selbst 
vor  allen  übrigen  sich  Ibraig  an  der  weiteren  Welterobcruug  be- 
Iheiligt,  von  xMiletos  aus  die  Küsten  des  scbwarzen  Meeres,  von  l*ho- 
kaea  und  Knidos  aus  die  der  Westsee  besiedeln  helfen.  In  Asien  ergriff 
die  hellenische  Givilisalion  wohl  die  Bewohner  des  Binnenlandes,  die 
Myser,  Lydier,  Karer,  Lykier  und  selbst  die  persische  (Irorsmacht  blieb 
von  ihr  nicht  unberührt.  Aber  die  Hellenen  selber  besafsen  nichts  als 
den  Küstensaum,  höchstens  mit  Einschlurs  des  unteren  Laufs  der 
gröfseren  Flüsse,  und  die  Inseln.  Continentale  Eroberung  und  eichene 
Landmacht  vermochten  sie  hier  gegenüber  den  mächtigen  einheimi- 
schen Fürsten  nicht  zu  gewinnen;  auch  lud  das  hochgelegene  und 
grosscntheils  wenig  culturlähige  Binnenland  Kleinasiens  nicht  so  wie 
die  Küsten  zur  Ansiedelung  ein  und  die  Verbindungen  dieser  mit  dem 
Innern  sind  schwierig.  Wesentlich  in  Folge  dessen  brachten  es  die 
asiatischen  Hellenen  noch  weniger  als  die  europäischen  zur  inneren 
Einigung  und  zur  eigenen  Grofsniacht  und  lernten  früh  die  Fügsamkeit 
gegenüber  den  Herren  des  Continents.  Der  national  ln'Ilenisclie  Ge- 
danke kam  ihnen  erst  von  Athen;  sie  wurden  dessen  IJnndesgenosscn 
nur  nach  dem  Siege  und  blieben  es  nicht  in  der  Stunde  der  Gefahr. 
Was  Athen  diesen  Schutzbefohlenen  der  Nation  halte  leisten  wollen 
und  nicht  hatte  leisten  können,  das  vollbrarlile  Alexander;  Hellas 
mufsle  er  besiegen,  Kleinasien  sah  in  dein  Eroberer  nur  den  Befreier, 
Alexanders  Sieg  sicherte  in  der  Thal  nicht  blofs  das  asiatische  Hel- 
lenenthum,  sondern  öffnete  ihm  eine  weite  fast  ungemessene  Zu- 
kunft; die  Besicdelung  des  Continents,  welche  im  Gegensatz  der  blofs 
Jitoralen  dieses  zweite  Stadium  der  hellenischen  Welteroberung  be- 
zeichnet, ergriff  auch  Kleinasien  in  bedeutendem  Umfang.  Doch  von 
den  Knotenpunkten  der  neuen  Staatenbildung  kam  keiner  nach  den 
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alten  Griechenatldteii  der  Kfltte>).  Die  neue  Zeit  forderte  wie  über- 
haiipt  neue  GetUltnng,  so  Tor  attem  auch  neiie  SUdte,  zugleich  grie- 
duBche  K^ioigareaideiiteii  und  Mittelpunkte  bisher  ungriechiseher  und 
dem  Griechenthum  sozofOhrender  Bevöliieningen«  Die  grofse  staat- 
liche Entwickelung  bewegt  sieh  um  die  Stidte  kiyniglicher  Gründung 
und  königtichen  Namens,  Thessahmike,  Antioeheia,  Aleiandreia.  Mit 
ihren  Herren  hatten  die  Römer  au  ringen ;  den  Besiti  Kleinasiens  ge- 
wannen sie  iMt  dnrchaus,  wie  man  fon  Yerwandten  oder  Freunden 
ein  Landgut  erwirbt,  durch  Vermichtnifo  im  Testament;  und  wie 
schwer  auf  den  also  gewonnenoi  Landsehaflen  leitwdae  das  r5mische 
Regiment  gelastet  hat,  der  Stachel  der  Flremdherrschaft  trat  hier  nicht 
hinsn.  Eine  nationale  Opposition  hat  wohl  der  Achaemenide  Mithra- 
dates  den  Römern  in  Kleinasien  entgegengestellt  und  das  römische 
MiDsregiment  die  Hellenen  in  seine  Arme  getrieben;  aber  diese  selbst 
haben  nie  etwas  Aehnliches  unternommen.  Darum  ist  Ton  diesem 
grofsen,  reichen,  wichtigen  Besitz  in  politischer  Hinsicht  wenig  zu  be- 
richten; um  so  weniger,  als  in  BetrefT  der  nationalen  Beziehungen 
der  Hellenen  überhaupt  zu  den  Römern  das  in  dem  vorhergehenden  Ab- 
schnitt Bemerkte  wesentlich  auch  für  die  kleinasialischen  Geltung  hat. 

Die  römische  Verwaltung  Kleinasiens  wurde  nie  in  systema- 
tischer  Weise  geordnet,  sondern  die  einzelnen  Gebiete  so,  wie  sie  PtvHaamu 
zum  Reich  kamen,  ohne  wesentliche  Verrmderung  der  Grenzen  als 
römische  Verwaltungsbezirke  eingerichtfit.  Die  Staaten,  welche  König 
Attalos  III.  von  I*ergamon  den  Hörnern  vermacht  hatte,  bilden  die 
Provinz  Asia;  die  ebenfalls  durch  Lrbgang  ihnen  zugefallenen  des 
Königs  Nikomedes  die  Provinz  Bilhynien;  das  dem  Mithradates  Eupator 
abgenommene  (ieiiiet  die  mit  liithynicn  vereinigle  Provinz  Ponlus. 
Kreta  wurde  bei  Gelegenheit  des  grofsen  Piralenkrieges  von  den 
Römern  besetzt;  Kyrene,  das  gleich  hier  mit  erwähnt  werden  mag, 
nach  dem  letzten  Willen  seines  Herrschers  von  ihnen  übernüinnien. 
Iierselbe  Rechtstitel  g;il)  der  Republik  die  Insel  Kypros;  hinzu  kam 
hier  die nnlliuendige  I  nterdrürkunf;  der  I'iratfrie.  Diesehatte  auch  zu 
der  Rildung  der  Stntlhalterscliaft  Kilikienden  Grund  i;<'Icgt;  vollständig 
kam  das  Land  au  Rom  durch  Pompcius  mit  Syrien  zugleich  und 

HXtte  der  Staat  des  Lysimachos  Bestand  gehabt,  so  wäre  es  wohl 
andors  pekommcn.  Seine  Gründungen  Alexandreia  in  der  Troas  und  Lysimrichcia, 
Ephcsos-Arsinoc  verstärkt  durch  die  L'fbcrsicdelung  der  Bewohner  vod  Kolo- 
phoD  Dod  Lebedos,  liegen  in  der  bezeichoetea  Kichtung. 
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beide  sind  wihrend  des  ersten  Jahrhunderts  gemeinsebafUicfa  verwaltet 
worden.  AU  dieser  Linderbesits  war  bereits  Ton  der  RefMiblik  erworben. 
In  der  Katserseit  traten  eine  Ansahl  Gebiete  hintu,  welche  fHlher 
nur  mittelbar  zam  Reich  gehArt  hatten:  im  J.  729  d.  St.  = 
25  T.  Chr.  das  Königreich  Galatien,  mit  welchem  ein  Theil  Phrygiens, 
Ljkaonien,  Pisidien,  Pampbylien  vereinigt  worden  war;  im  J.  747  s 
7  T.  Chr.  die  Herrschaft  des  Königs  Deiotarus  Kastors  Sohn,  welche 
Gangra  in  Paphlagonien  und  wahrscheinlich  auch  Amaseia  und  andere 
benachbarte  Orte  umfasste;  im  J.  17  n.  Chr.  das  Königreich  Kappa- 
dokien;  im  J.  43  das  Gebiet  der  Conföderation  der  lykischen 
Städte;  im  J.  63  das  nordöstliche  Kleinasien  vom  Thal  des  Iris  bis  sor 
armenischen  Grenze;  Klein -Armenien  und  einige  kleinere  Försten- 
thflmer  in  Kilikien  wahrscheinlich  durch  Vespasian.  Damit  war  die  un- 
mittelbare Reicbsverwaltung  in  gani  Kleinasien  durcbgeflllhrt  Lehns- 
(ttrstenthfimer  blieben  nur  der  taurische  Bosporus,  von  dem  schon  die 
Rede  war,  und  GroTs- Armenien,  von  dem  der  nächste  Abschnitt 
handeln  vnrd. 

Alsbeidem  Eintreten  des  Kaiserregiments  die  administrative  Scfaei- 
rJjji^S^  dung  swischen  ihm  und  dem  des  Reichsraths  getroffen  ward,  kam  das 
gesammte  kleinasiatische  Gebiet,  so  weit  es  damals  unmittelbar  unter 
dem  Reiche  stand«  an  den  letzteren;  die  Insel  Kjpros,  die  anfangs 
unter  kaiserliche  Verwaltung  gelangt  war,  ging  ebenfalls  wenige  Jahre 
später  an  den  Senat  Ober.  So  entstanden  hier  die  vier  senatorischen 
Statthalterschaften  Asia,  Bithynia  und  Pontus,  Kypros,  Kreta,  und 
Kyrene.  Unter  kaiserlicher  Verwaltung  stand  anfangs  nur  Kilikien  als 
Theil  der  syrischen  Provinz.  Aber  die  später  in  unmittelbare  Reidisver- 
waltunggelangtenGebiete  wurden  hier  wie  im  ganzenReich  unter  kaiser- 
liche Statthalter  gelegt;  so  ward  noch  unter  Aogustus  aus  den  binnen- 
ländischen Landschaften  des  galatischen  Reiches  die  Provinz  GaUitien 
gebildet  und  die  Köstenlandscbaft  Pamphylien  einem  anderen  Statt- 
halter fiberwiesen,  welchem  letzteren  unter  Claudius  weiter  Lykien 
untmtellt  ward.  Femer  ward  Kappadokien  kaiserliche  Statthalter- 
schaft unter  Tiberius.  Auch  blieb  natörlich  Kilikien,  als  es  eigene 
Statthalter  erhielt,  unter  kaiserlicher  Verwaltung.  Abgesehen  davon, 
daOB  Hadrian  die  wichtige  Provinz  Bithynien  und  Pontus  gegen  die 
unbedeutende  lykisch-pampbyUscbe  eintauschte,  blieb  diese  Ordnung 
in  Kraft,  bis  gegen  das  Ende  des  3.  Jahrhunderts  die  senatorische 
Mitverwaltung  überhaupt  bis  auf  geringe  Ueberreste  beseitigt  ward. 
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Die  Grenie  ward  in  der  ersten  Kaiseneit  diircbaus  dorch  die  Lehns- 
fflrstenthümer  gebildet;  nach  deren  Einiiehiing  berührte  die  Reieba- 
grenze,  von  Kyrene  abgesehen,  unter  allen  diesen  Verwaltungsbeiirken 
nur  der  kappadokische,  insofern  diesem  damals  auch  die  nordöstliche 
Grenslandsciiafl  bis  hinauf  nach  Trapezani  sugetheUt  war*);  und  auch 
diese  Statthalterschaft  grenste  nicht  mit  dem  eigentlichen  Ausland, 
sondern  im  Norden  mit  den  abbSogigen  Völkerschaften  am  Phasis, 
weiterhin  mit  dem  ^on  Rechtswegen  und  einigermaften  aodi  that- 
sichlich  sum  Reiche  gehörigen  Lehnsköniglhum  Armenien. 

Um  Yon  den  Zustanden  und  der  Entwickeinng  Kleinasiens  in  den 
drei  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  eine  Vorsiellung  zu 
gewinnen,  sow«t  dies  bei  einem  aus  unserer  uomiltelbaren  geschiebt- 
lidien  Ueberlieferung  gänzlich  ausfallenden  Lande  möglich  ist,  wird 
bei  dem  conservativen  Charakter  des  römischen  Provinzialregiments 
an  die  älteren  Gebietstbeilungen  und  die  Vorgeschichte  der  einzelnen 
Landschaften  anzuknüpfen  sein. 

Die  Provinz  Asia  ist  das  alte  Reich  der  Attalidon,  Vorderasion  bis  AA. 
nördlich  zur  bithynischen,  südlich  zur  Jykischcn  Grenze;  die  anfangs 
davon  abgetrennten  östlichen  Striche,  daä  grul^c  l'hrygien,  waren  schon 


*)  IVirgcnds  haben  die  Grenzen  der  Lehnstaaten  iiiul  selbst  der  Provinzen 
mehr  gewechselt  als  im  nordöstlichen  Hleinasien.  Die  unmittelbare  Keichs- 
verwaltuog  trat  hier  für  die  Laad&chaltea  deK  Küuigs  Polemoo,  wozu  Zeia, 
N«oeaeiarea,  Trtpesnt  ffohSrtM,  in  i.  eS  tii,  fnr  Rlaia-AramiM,  wir  wiiMs 
■iekt  geMv  wtoB,  wahrsdieiDlieh  im  Anfaiif  dar  Refierojif  Vet|Mtiaof. 
Der  letzte  Lehoköoig  von  Kleinarmeniea,  dessen  (|:edacht  wird,  ist  4er  Berod eer 
Aristobulos  (Tacitus  ann.  IM,  7.  14,  2ti;  Josephus  ant.  20,  8,  4),  der  es  noch  im 
J.  61)  besafs;  im  J.  75  war  die  Laudschaft  römisch  (C.  I.  L.  III,  3()G)  und  wahr- 
schoiolich  bat  die  eioe  der  seit  Vespasian  ia  Kappadokieo  garoisoaireodeo 
LagioieD  voa  Aafug  ao  im  itm  UeiotraieoiMkeD  Sttola  gatttadea.  V0f|»Miaa 
kat  di«  geaaBBtea  Laadaebaftaa  ao  wie  GalaUaa  oad  RappadoUea  zu  eiaar 
grossen  Statlbalterachaft  vereinigt.  Ab  Bade  der  domitianischen  Rcgieraag 
finden  wir  Galatien  nod  Kappadokien  getrennt  und  die  nordöstlichen  Provinzen 
zu  Galatien  gelegt.  Toter  Traian  ist  zuerst  wiederum  der  ganze  Bezirk  in 
einer  Hand,  spütcrhiu  (Epb.  ep.  V  u.  1345)  in  der  Weise  getheilt,  dal's  die 
Bordostlicbe  Küste  zu  Kappadokien  gebort.  Dabei  iat  es  waoigsteas  iasoweit 
gabUabaa,  dafli  Trapasaat,  oad  alto  aad  Rlaia-Araiaaiai,  fortaa  baatSadig  uatar 
diasen  Statthalter  gastaadaa  bat.  Alao  hatte,  voa  aiaar  karzaa  Uoterbreehoag 
anter  Domitian  abgaaabaa,  der  Legat  von  Galatien  aiebts  mit  der  Grens- 
vertbeidigung  zu  thun  und  ist  diese,  wie  es  aucb  in  der  Sache  liegt,  stets 
aiit  dem  Commando  Kappadokieos  und  seiner  L^egionea  vereinigt  gewesen. 
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in  repnUikaiiMier  Zeit  wieder  data  geiehlagen  worden  (2,  M5)  und 
die  Provinz  reichte  eeitdem  bis  an  die  Landschaft  der  Gaialer  and  die 
frisidischen  Gebifue.  Auch  Rhodas  and  die  ftbr^n  ideineren  Inseln  des 
iHe^KuteD.  ägäiscben  Meeres  gehörten  la  diesem  Sprengel.  Die  ursprAogliche 
hellenische  Ansiedelong  hatte  aoTser  den  Inseln  nnd  der  eigentUdien 
Koste  anch  die  unteren  Thäler  der  gröCseren  Fldsse  besetsi;  Magnesia 
am  Sipylos  im  Herroosthal,  das  andere  Magnesia  und  Tralies  im  Thal 
des  Haeandros  waren  schon  m  Alezander  als  griechische  Stidte  ge- 
grfindet  oder  doch  griechische  Stidte  geworden;  die  Karer,  Lyder, 
Myser  wurden  firflh  wenigstens  lu  Halbhdienen.  Die  eintretende 
Griechenherrscfaaft  fiind  in  den  KOstenlandsehaften  nicht  Tiel  zu  thun; 
Smyrna,  das  Tor  Jahrhnnderten  von  den  Barbaren  des  Binnenlandes 
serstört  worden  war,  erhob  sich  damals  aus  seinen  Trflmmem,  um 
rasch  wieder  einer  der  ersten  Sterne  des  gISnaenden  Meinasiatiscben 
Stidteringes  an  werden;  und  wenn  der  Wiederanfban  von  Ilion  an 
dem  Grabhügel  Hektora  mehr  ein  Werk  der  Ketit  als  der  Mitik  war, 
so  war  die  Anlage  tou  Alexandreia  an  der  Köste  der  Troas  von  bleiben- 
der Bedeutung.  Pergamon  im  Thal  des  Kaikos  blöhte  auf  als  Residenz 
der  Attaliden. 

Dm  Birani-  lu  dem  grofscn  Werk  der  Hellenisirung  des  Binnenlandes  dieser 
Provinz  wetteirerten,  Alexanders  Intentionen  entsprechend,  alle  helle- 
nischen Regierungen, Lysioiachos,  dieSeleukiden,(lie  Attaliden.  Die  ein- 
zelnen Gründungen  sind  aus  unserer  IJeberlieferung  noch  mehr  ver- 
schwunden als  die  Kriegsläufte  der  gleichen  Epoche;  wir  sind  hauptsäch- 
lich angewiesen  auf  die  Namen  unddie  Beinamen  der  Si.ulte;  aber  auch 
diese  genügen,  um  die  allgemeinen  Umrisse  dieser  Jahrhunderte  hin- 
durch sich  fortsetzenden  und  dennoch  homogenen  und  zielbewufsten 
Thätigkeit  zu  erkennen.  Eine  Reihe  hinnenländischer  Ortschaften, 
Stratonikeia  in  Karien,  Pcitae,  Blaundos,  Dokimeion,  Kadui  in  Phrygien, 
dir  Mysomakcdonier  im  Dezirk  von  Ephesos ,  Thyateira,  Hyrkania, 
Nakrasa  im  Hermosgcbiet,  die  Askylaken  im  Bezirk  von  Adramytion 
werden  in  Urkunden  odersonsligen  glaubwürdigen  Zeugnissen  als  Make- 
donierstädte  bezeichnet ;  und  diese  Erwähnungen  sind  so  zufälliger  Art 
und  die  Ortschaften  Iheilweisc  so  unbedeutend,  dafs  die  gleiclie  Bezeich- 
nung sicher  auf  eine  grofs«'  Anzahl  anderer  Niederlassungen  in  dieser 
(iegend  sich  e^^t^ockL  hat  und  w  ir  schliefsen  dürfen  auf  eine  ausge- 
dehnte wahrsrlioinli(  Ii  mit  dem  Schulz  Vorderasiens  gegen  die  Galater 
und  I'isidier  zusammenhängende  Ansiedelung  griechischer  Soldaten 
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in  den  bezeichneten  Gegenden.    Wenn  ferner  die  Münzen  der  an- 
sehnlichen pbrygischen  Stadt  Synnada  mit  ihrem  Stadlnanien  den  der 
loncr  und  derDorer  so  wie  den  des  gemeinen  Zeus  {ZevgndvdrjfAog) 
verbinden,  so  mufs  einer  der  Aiexandriden  die  Griechen  insgemein 
aufgefordert  iial)en  liier  !^ich  niederzulassen;  und  auch  dies  beschränkte 
sich  gewifs  nicht  auf  diese  einzelne  Stadl.  Die  zahlreichenStädtehaupt- 
sächlich  des  Binnenlandes ,  deren  ^a^len  auf  die  küuigshäuser  der 
Seleukiden  oder  der  Atlaliden  zurückgehen  oder  die  sonst  griechisch 
benannt  sind,  sollen  hier  nicht  aufgeführt  werden;  es  befinden  sich 
namentlich  unter  den  sicher  von  den  Seleukiden  gegründeten  oder  reor- 
ganisirten  Städten  mehrere  der  in  späterer  Zeit  blühendsten  und 
pesilletsten  des  Binnenlandes,  zum  Beispiel  im  südlichen  Phrygien 
Laodikeia  und  vor  allem  Apameia,  das  alte  Kelaenae  an  der  grofsen 
Ueerstrafse  von  der  Westküste  Kleinasiens  zum  mittleren  Liiphrat,  schon 
in  persischer  Zeit  das  EntrejKjt  für  diesen  Verkehr  und  unter  Auj^ustus 
nach  Ephesos  die  bedeutendste  Stadt  der  Provinz  Asia.   Wenn  auch 
nicht  jede  Beilegung  eines  griechischen  Namens  mit  Ansiedelung 
griechischer  Colonisten  verbunden  gewesen  sein  wird,  so  werden  wir 
doch  einen  beträchtlichen  Theil  dieser  Ortschaften  den  griechischen 
Ptlanzstädten  beizfihlen  dürfen.  Aber  auch  die  städtischen  Ansiede- 
lungen nicht  griechischen  Ursprungs,  die  die  Aiexandriden  vorfanden, 
lenkten  von  selber  in  die  Bahnen  der  Ilellenisirung  ein,  wie  denn  die 
Residenz  des  persischen  Statthalters  Sardes  noch  von  Alexander  selbst 
als  griechisches  Gemeinwesen  geordnet  ward.  —  Diese  stadtische 
Entwickelung  war  vollzogen,  aU  die  Römer  die  Herrschaft  über  Vorder- 
asien antraten;  sie  selber  haben  sie  nicht  in  intensiver  Weise  gefördert 
Dafs  eine  grolse  Anzahl  der  Stadtgemeinden  in  der  östlichen  Hälfte 
der  Provinz  ihre  Jahre  von  dem  der  Stadt  670,  v.  Chr.  84  zählen, 
kommt  daher,  dafs  damals  nach  Beendigung  des  mithradatischen 
Krieges  diese  Bezirke  durch  Sulla  unter  unmittelbar  römische  Verwal- 
Uing  kamen  (2,  302);  Stadtrecht  haben  diese  Ortschaften  nicht  erst 
damals  erhalten.   Augustus  hat  die  Stadt  Parin m  am  HeUespont  und 
die  schon  erwähnte  Alexandreia  in  Troas  mit  Veteraotn  seiner  Armee 
besetzt  und  beiden  die  Rechte  der  römischen  Bürgergemeinden  beige- 
legt; letztere  ist  seitdem  in  dem  griediischen  Asien  eine  italische  Insel 
gewesen  wie  Korinth  in  Griechenland  und  Berylos  in  Syrien.  Aber  dies 
war  nichts  als  Soldatcnvcrsorguog ;  von  eigentlicher  Städtegründung  in 
der  römiachen  Provina  Asien  unter  den  Kaisern  ist  wenig  die  Rede. 


Digitized  by  Google 


302 


ACHTES  DOCH.   KAPITEL  Vlll. 


Unter  den  nicht  zahlreichen  nach  Kaisern  hrnannten  SlüdU-n  daselbst 
ist  vielleicht  nur  von  Sebaste  und  Tiberiupolis,  beide  in  Phrygien,  und 
von  Hadriauoi  an  der  bithynischen  Grenze  kein  älterer  Stadtname  nach- 
zuweisen. Hier,  in  der  Herglandschaft  zwischen  dem  Ida  und  dem 
Olymp,  hauste  Kleon  in  derTriuraviralzeit,  ein  gewisser  Tilliburos  unter 
Hadrian,  beide  lialb  Käuberhauptleute ,  halb  Volkslürsten,  von  denen 
jener  selbst  in  der  Politik  eine  Holle  gespielt  hat;  in  dieser  Frei- 
stalt der  Verbrecher  war  die  Gründung  einer  geordneten  Stadtgemeinde 
durch  Hadrian  allerdings  eine  Wohllhat.  Sonst  blieb  in  dieser  Provinz, 
mit  ihren  funfluinderl  Sladtgemeindcn  der  städtereichslcn  des  ganzen 
Staates,  in  dieser  Hinsicht  wohl  nicht  mehr  viel  zu  stiften  übrig, 
höchstens  etwa  zu  theilen,  das  heifst  die  factisch  zu  einer  Sladlge- 
meindc  sich  entwickelnden  Flecken  aus  dem  früheren  Gemeindever- 
bande zu  lösen  und  selbständig  zu  machen,  wie  wir  einen  Fall  der  Art 
in  Phrygien  unter  Constantin  I.  nachweisen  können.  Aber  von  der 
eigentlichen  Hellcnisirung  waren  die  abgelegenen  Gebiete  noch  weit 
entfernt,  als  das  römische  Hegiment  begann  ;  insbesondere  in  Phrygien 
behauptete  sich  die  vielleicht  der  armenischen  gleidiarti^'e  Landes- 
sprache. Wenn  aus  dem  Fehlen  griechischer  Münzen  und  griechischer 
Inscbriflen  nicht  mit  Sicherheit  auf  das  Fehlen  der  Hellenisirung 
geschlossen  werden  darf*),  so  weist  doch  die  Thalsaclie,  dafs  die 
phrygischen  Mänzen  fast  durchaus  der  römischen  Kaiserzeit,  die 
phrygischen  Inschriften  der  grofsen  Mehrzahl  nach  der  späteren 
Kaiserzeit  angehören,  darauf  hin,  dafs  in  die  entlegenen  und  derCiviU- 
sation  schwer  zugänglichen  Gegenden  der  Provinz  Asia  die  hellenische 
Gesittung  so  weit  Oberhaupt,  überwiegend  erst  unter  den  Kaisern  den 
>Vegfand.  Zu  unmittelbarem  Eingreifen  der  Reichsverwaltung  botdieser 
im  Stillen  sich  voUüebende  Proiefis  wenig  Gelegenheit  und  Spuren 
Bolchen  fiiogreifeiis  vermögen  wir  Dicht  nachzuweieen.  Freilich  war 


Die  städtische  Münzprägung  und  dio  Inschriftsetzoog  stcheo  unter  so 
vielfachen  Bedinpnnjjcn,  dafs  das  Fehlen  «der  auch  die  Fülle  der  einen  wie  der 
andern  nicht  ohne  ^^eitcres  za  RiiclLschlüssen  auf  die  Abv^eseuheit  oder  die 
lateosität  einer  beatimmten  Civilisationsphase  berechtigen.  Für  Kleiouiea 
iiubesoodere  ist  tu  beachten,  dafs  es  das  gelobte  Land  der  manicifaleo  Sitel- 
kelt  ist  mm4  nat»n  DeakiiUer,  aaeh  die  MioitB,  saa  weitaas  grSMteo  Theil 
dadurch  berrorgarafea  siad,  dab  die  Ragiaraaf  dar  Htaiaehea  Kaiser  dieser 
freiaa  Uaf  lieb. 


Digitized  by  Google 


KLEINASIEIf. 


303 


Asia  eine  senatorische  (^rovinz,  und  dafs  dem  Senatsregiment  jede 
Initiative  abging,  mag  auch  hier  in  Betracht  kommen. 

Syrien  und  mehr  noch  Aegypten  gehen  auf  in  iiiren  Metrunolen;  sudtüofa« 
die  Provinz  Asien  und  Kleinasien  nherhaupt  hat  keine  einzelne  Stadt 
aufzuweisen  gleich  Autiocheia  und  Alexandrcia,  sondern  sein  Gedeihen 
ruht  auf  den  zahlreichen  Mittelstädten.  Die  Eintheilung  der  Städte  in 
drei  Klassen,  welche  sich  unterscheiden  im  Slininn  cclil  auf  dem  Land- 
tag, in  der  Hcparlilion  der  von  der  ganzen  Provinz  nufzubringenden 
Leistungen,  seihst  in  der  Zahl  der  anzustellenden  Stadlärzte  und 
städtischen  Lehrer^),  ist  vorzugsweise  diesen  Landschaften  eigen. 
Auch  die  städtischen  Rivalitäten,  die  in  Kleinasien  so  energisch  und 
zum  Theil  so  kindisch,  gelegentlich  auch  so  gehässig  hervortreten, 
wie  zum  IJeispirl  der  Krieg  zwischen  Severus  und  Niger  in  ßithynien 
eigentlich  ein  Krii'g  der  beiden  ri valisirenden  Capitalen  Nikoinedeia 
und  Nikaea  war,  gehören  zum  Wesen  zwar  der  hellenischen  Polilien 
überhaupt,  insbesondere  aber  dw  kleinasiatischen.  Des  Wetteifers  um 
die  Kaisertempel  werden  wir  weiterhin  gedenken;  in  ähnlicher  Weise 
war  die  Rangfolge  der  städtischen  nepulalionen  bei  den  geineinscliaft- 
lichen  Festen  in  Kleinasien  eine  LebciK^frage  —  Magnesia  am  Maeander 
nennt  sich  auf  den  Münzen  die  'siebente  Stadt  von  Asia*  —  und  vor 
allem  der  erste  Platz  war  ein  so  begehrter,  dafs  die  Regierung  schliefs- 
lich  sich  dazu  verstand  mehrere  erste  Städte  zuzulassen.  Aehnlich  ging 
es  mit  derMetropolenbezeichniing.  Die  eigentliche  Metropole  der  l'rovinz 
war  Pergamou,  die  Residenz  der  Atlalitlen  und  der  Sitz  des  Landtags. 
Aber  Ephesos,  die  factische  Hauptstadt  der  Provinz,  wo  der  Statthalter 
verpflichtet  war  sein  Amt  anzutreten  und  das  auch  dieses  'Landunfrs- 
rechts'auf  seinen  Münzen  sich  berühmt,  Sniyrna,  mit  dem  ephesischen 
Nachbar  in  steter  Rivalität  und  dem  legitimen  Erslenreclit  der  Ephesier 
zum  Trotz  auf  den  Münzen  sich  nennend  'die  erste  an  Grölse  und 
Schönheit',  das  uralte  Sardeis,  Kyzikos  und  andere  mehr  strebten 
nach  dem  gleichen  iubremechte.  Mit  diesen  iluren  Quängeleiea,  wegen 

*)  'Die  Verordnang',  sagt  der  Jurist  Modestinas,  der  sie  referirt  (i)ig.  27, 
1,  6,  3)  'iateressirt  alle  ProviaseD,  obwohl  sie  ao  die  AtiateB  yariditet  iit*. 
AMh  f«bt  tia  io  der  That  nr  de,  wo  ei  SOdteklMMO  giobt»  «od  der  Joritt 
ligt  eise  AnweUong  hioin,  wie  sie  avf  anders  geordnete  Provinzen  anza- 
wmdea  aei.  Was  der  Biograph  des  Pias  c.  11  über  die  vun  Pius  Acn  Mhe- 
torea  gewSlirteo  Aosseichniuifea  aad  Gehalte  berichtet,  hat  nit  dieser  Ver- 
rügaog  oiehts  sa  schaffen. 
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deren  regelmiÜBig  der  Senat  und  der  Kaiser  angegangen  wurden,  den 
*grieeiii8cfaenDunmiheiten\  wieJinaninRoni  ta  sagen  pflegte,  waren  die 
Kleinasiaten  der  stehende  Yerdmüi  und  das  stehende  Gesp6tt  der 
▼omebmen  ROmer^). 
Bithjuieo.  Nicht  auf  der  gleichen  HAhe  wie  das  Attalidenreich  befand  sich 
Bithynien.  Die  Sltere  griechische  Colonisirung  hatte  sich  hier  lediglich 
auf  die  Küste  beschränkt  In  der  hellenistischen  Epoche  hatten  anfangs 
die  makedonischen  Herrscher,  später  die  völlig  deren  Wege  wandelnde 
einheimische  Dynastie  neben  der  im  Ganzen  wohl  auf  Umnennung 
hinauslaufenden  Einrichtung  der  Küstenorte  einigermafsen  auch  das 
Binnenland  erschlossen,  uamenllich  durch  die  beiden  glücklich  ge- 
diehenen Anlagen  von  ISikaea  (Isiiik)  und  Prusa  ani  ülynip  (Brussa); 
von  der  ersteren  wird  hervorgehoben,  tlafs  die  ersten  Ansiedler  von 
guter  makedonischer  und  hellenischer  Herkunft  gewesen  seien.  Aber 
in  der  Intensität  der  Hellenisining  stand  das  Reich  des  .Nikomedes 
weit  zurück  hinter  dem  des  Büryerlürsten  von  Pergamon;  insonderheit 
das  üsllicheBinnenland  kann  vor  Auguslus  nur  wenig  besiedelt  gewesen 
sein.  Dies  ward  in  der  kaiserzeit  anders.  In  augustischer  Zeit  baute 
ein  glücklicher  Räuberhauptmann,  dersich  zur  Ordnung  bekehrte,  an  der 
galatischen  Grenze  die  gänzhch  herabgekommene  Ortschaft  Gordiu  Korne 
unter  dem  Namen  Juliopolis  wieder  auf;  in  derselben  Gegend  sind  die 
Städte  Bithynion-Claudiopolis  und  Kiateia-Flaviopolis  wahrscheinlich 
im  Laufe  des  ersten  Jahrhunderts  zu  yrirc  liiscliem  Stadlrecht  gelangt. 
L'eberhaupt  hat  in  Rithynien  der  Hellenismus  unter  der  Kaiserzeit 
einen  mächtigen  Aufschwung  genommen  und  der  derbe  thrak Ische 
Schlag  der  Eingebornen  gab  ihm  eine  gute  Grundlage.  Dafs  unter  den 
in  grofscr  Anzahl  bekannten  Schriftsteinen  dieser  Provinz  nicht  mehr 
als  vier  der  vorrüniischen  Zeit  angehören,  wird  nicht  allein  daraus  er- 

>)  VortreffJiek  telst  DIo  von  ProM  in  Mioen  Aiipraeheo  an  dl«  Barver 
vftB  Nik«iBed«i«  nal  von  Tarsof  anseiauder,  dafs  keia  g^ildetar  Maas  für 

sich  solche  leere  BaiddiDaoKeD  habeo  miichte  nod  die  Titelsocbt  für  die 
Städte  geradezu  unbeprciflich  sei ;  wie  es  das  Zeichen  der  richtigen  Kleinstädterei 
sei  sich  sohhe  RangbcscheiniK'ungen  ausstellen  zu  lassen;  wie  der  schlechte 
Statthalter  durch  diesea  ätadtehuder  sich  immer  decke ,  da  iSÜLaea  und 
Nikoaedaia  aia  «alar  sieh  saMMncahiellra«  'Di«  RSaier  nahea  mit  «odi  vm 
*wienit  Riad«ra,daaaa  naa  gariagesSpielsear  sebaakt;  HiCihaadlnafMBahaitihr 
*bio  um  Namen  za  bokoauaaa;  sie  DeoDeneareStadtdiecrsteyttmtiealadia  letzte  zu 
'behandeln.  Deo  RSmern  seid  ihr  damit  zum  Gelächter  |;ewordaa  «ad  «ia 
«oeaaea  das  'griecbisdie  DonualieiteB,  (£Xl^tittt  a/AOQtrftatay 
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klärt  werden  können,  dafs  die  städtische  Ambition  orst  unter  den 
Kaisern  grofsgezogeii  worden  ist.  In  der  Litteiatur  der  Kaiserzeit  ge- 
hören eine  Anzahl  ih  r  hf  steii  und  von  der  wuchernden  Rhetorik  am 
wenigsten  erfasslen  Schriflsleller,  wie  der  Philosoph  i)ion  von  Prusa, 
die  Historiker  Memnon  von  Herakleia,  Arrhianos  aus  Nikomedeia, 
Casfiins  Dion  von  Nikaea,  nach  Bithynicn. 

Die  östliche  Hälfte  der  vSüdküste  des  schwarzen  Meeres,  die  rönii-  ronto«. 
sehe  Provinz  Ponlus,  hat  zur  Grundlage  denjenigen  Theil  des  Reiches 
Mithradats,  den  Ponipeius  sofort  nach  dem  Siege  in  unmittelbnren 
Besitz  nahm.  Die  zahlreichen  kleinen  Fürstenthümer,  welche  ini  pa- 
phlagonischen  Binnenland  und  östlich  davon  bis  zur  armenischen 
(irenze  Pompeius  gleichzeitig  vergab,  wurden  nach  kürzerem  oder 
längerem  Bestand  bei  ihrer  Einziehung  theils  derselben  Provinz  zuge- 
legt, theils  zu  Galatien  oder  Kappadokien  geschlagen.  Das  ehemalige 
Reich  des  Milhradales  war  sowohl  von  dem  älteren  wie  von  dem 
jüngeren  Hellenismus  bei  weitem  weniger  als  die  westlichen  Land- 
schaften berührt  worden.  Als  die  Römer  dieses  Gebiet  mittelbar  oder 
unmittelbar  in  Besitz  nahmen,  gab  es  griechisch  geordnete  Städte  dort 
streng  genommen  nicht;  Amaseia,  die  alte  Residenz  der  pontischen 
Achaemeniden  und  immer  ihre  Grabstadt,  war  dies  nicht;  die  beiden 
alten  griechischen  Küstenstädte  Amisos  und  das  einst  über  das  schwarze 
Meer  gebietende  Sinope  waren  königliche  Residenzen  geworden,  und 
auch  den  wenigen  von  Mithradates  angelegten  Ortschaften,  zum  Beispiel 
Eupatoria  (3,  155),  wird  schwerlich  griechische  Politie  gegeben  worden 
sein.  Hier  aber  war,  wie  schon  früher  ausgeführt  ward  (3,  154),  die 
römische  Eroberung  zugleich  die  Hellenisirung;  Pompeius  organisirte 
die  Provinz  in  der  Weise,  dafs  er  die  elf  Hauptortschaften  derselben 
zu  Städten  machte  und  unter  sie  das  Gebiet  vertheilte.  Aller- 
dings ähnelten  diese  künstlich  geschaffenen  Städte  mit  ihren  un- 
geheuren Bezirken  —  der  von  Sinope  hatte  an  der  Küste  eine  Aus- 
dehnung von  16  deutschen  Meilen  und  grenzte  am  lialys  mit  dem 
amisenischen  —  mehr  den  keltischen  Gauen  als  den  eigentlich  hel- 
lenischen und  italischen  Stadtgemeinden.  Aber  es  wurden  doch  damals 
Sinope  und  Amisos  in  ihre  alte  Stellung  wieder  eingesetzt  und  andere 
Städte  im  Binnenland,  wie  Pompeiupolis,  iNikopolis.  Megalopolis,  das 
spätere  Sebasleia,  ins  Leben  gerufen.  Sinope  erhielt  durch  den 
Diclator  Caesar  das  Hecht  der  römischen  Colonie  und  ohne  Zweifel 
auch  italische  Ansiedler  (3,  555).   Wichtiger  für  die  römische  Yer- 
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waltmig  ward  Trapesut,  «ine  alte  Golome  Sinope;  dieSUdt,  die  im 
J.  63  lar  Provios  Kappadolden  geschlagen  ward  (&  299  A.  1),  war  wie 
der  Standort  der  rftmiachen  Pontoiflotte  so  auch  gewIaaermaliMn  die 
OperatioDsbttIa  flir  das  Truppencorps  dieaer  Provini,  daa  einaige  In 
gans  Kleinaaien. 

Kapp»-  Daa  blnnenUndlache  Kappadokien  war  aeit  der  Einriditang  der 
^  Provinien  Pontna  und  Syrien  In  römiaeher  Gewalt ;  über  die  Einaiehnng 
desaelben  im  Anfang  der  Regierung  des  Tlberioa,  welche  innlchat  ver- 
anlalkt  ward  durch  den  Versooh  Anneniena,  aich  der  römiachen 
LehnaherrachafI  su  entwinden,  wird  in  dem  folgenden  Abschnitt  au 
berichten  sein.  Der  Hof  und  waa  anmittelbar  damit  suaammenhing, 
hatte  sich  hellenlaii't  (2,  55),  etwa  so,  wie  die  dentachen  HAfo  des 
18.  Jahrhunderts  sich  dem  franaOsisdien  Wesen  suwandten.  Die 
Uauptatadt  Kaeaareia,  daa  alte  Masaka,  gleich  dem  phrygischen  Apameia 
eine  ZwiachensteUe  des  grolsen  Verkehrs  swischen  den  Hifen  der  West- 
kflste  und  den  Euphratlftndem  und  in  römischer  Zeit  wie  noch  heute 
eine  der  blühendsten  HandelastSdte  Kleinasiens,  war  auf  Pompeios 
Veranlassung  nach  dem  mithradatiscfaen  Kriege  nicht  blob  wieder  auf- 
gebaut, sondern  wabrsdieinlich  damala  auch  mit  Stadlrecht  nach 
griechischer  Art  ausgestattet  worden.  Kappadokien  selbst  war  im 
Anfong  der  Kaiaerselt  schwerlich  mehr  griechisch  ab  Brandenburg  und 
Pommern  unter  Friedrich  dem  Groümn  framAslsch.  Als  das  Land 
römisch  ward,  lerfiel  es  nach  den  Angaben  des  gleichzeitigen  Strabon 
nicht  in  Stadtbesirke,  aondern  in  sehn  Aemter,  von  denen  nur  zwei 
Städte  hatten,  die  schon  genannte  Hauptstadt  und  Tyana;  und  diese 
Ordnung  ist  hier  im  Groben  und  Ganzen  so  wenig  verindert  worden 
wie  in  Aegypten,  wenn  auch  einzelne  Ortschaften  spiterhin  griechisches 
Stadtrecht  empfingeD,  zum  Beispiel  Kaiaer  Marcus  aus  dem  kuppa- 
dokischen  Dorf^  in  dem  seine  Gemahlin  gestorben  war,  die  Stadt 
Faustinopolia  machte.  Griechisch  freilich  sprachen  die  Kappadokler 
jeizt;  aber  die  Studirenden  aus  Kappadokien  hatten  auswärts  viel  zu 
leiden  wegen  ihres  gruben  Accents  und  ihrer  Fehler  in  Aussprache 
und  Betonung,  und  wenn  sie  attiach  reden  lernten,  fanden  die 
LfkiBm,  Landsleute  Ihre  Sprache  affeetirt^).  Erat  in  der  chriathichenZeit  gaben 


*)  Pausanias  aus  Kaesareia  rückt  bei  Fhilustratus  vitae  sopb.  2,  13  dem 
Herodes  Attikuü  seine  Fehler  vor:  naxtiif  ry  yXtötitf  »al  <w£  Kunnaäoxan 
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die  StudicDgeDOMen  de«  Kaisen  Julian,  Gregorioa  Ton  Nasanioa  und 
Basilioi  von  Kaetareia  dem  kappadokisdien  Namen  einen  beaieren 
Klang. 

Die  lykiiclien  Stidte  in  ihrem  abgeechloaienen  Berglande  öffneten 
ihre  Kfiste  der  griechischen  Ansiedelung  nicht,  aber  schlössen  sich 
darum  doch  nicht  gegen  den  hellenischen  EinfluTs  ab.  Lykien  ist  die 
einzige  kleinasiatische  Landschaft,  in  welcher  die  fröhe  Civilisirong  die 
Landessiirache  nicht  beseitigt  hat,  nnd  welche,  fast  wie  die  R6mer, 
in  griechisches  Wesen  einging ,  ohne  sich  AufiMrlich  sn  heUenisiren. 
Es  beaeiehnel  ihre  Stellung,  da£t  die  lykiadie  Conl&deration  ab  solche 
dem  atüsdien  Seebund  sich  angeschlossen  und  an  die  stbenlsche  V4>r- 
macht  ihren  Tribut  entricbtet  hat  Die  Lykier  haben  nicht  blob  ihre 
Kunst  nach  hellenischen  Nüstern  geflbc,  sondern  wohl  auch  ihre 
politische  Ordnung  früh  In  gleicher  Weise  geregelt.  Die  Umwandlung 
des  einst  Rhodos  unterthinigen,  aber  nach  dem  dritten  makedonischen 
Krieg  unabhängig  gewordenen  (1,  774)  Städtebundes  in  eine  römische 
Provinz,  welche  wegen  des  endlosen  Haders  unter  den  Verbündeten 
von  Kaiser  Claudius  verfügt  ward,  wird.das  Vordringen  des  Hellenismus 
geturdert  haben;  im  Verlauf  der  Kaiserzeit  sind  dann  die  Lykier  voll- 
ständig zu  Griechen  geworden. 

Die  pampbylischen  Kästenstädte,  wie  Aspendos  und  Perge,  grie-  Puj^Ura 
chische  Gründungen  der  ältesten  Zeit,  später  sich  selbst  überlassen 
und  unter  günstigen  Verbältnissen  gedeihlich  entwickelt,  hatten  das 
älteste  Hellenenthum  in  einer  Weise  sei  es  conservirt,  sei  es  aus  sich 
heraus  eigenartig  goslallct,  dafs  die  Pamphylier  nicht  viel  weniger  als 
die  benachbarten  Lykier  in  Sprache  und  Schrill  als  selbständige  Nation 
gelten  konnten.  Als  dann  Asien  den  Hellenen  gewonnen  w.ird,  fanden 
sie  allmilblicb  den  Rückweg  wie  in  die  genieine  griechisclie  Civilisation 
so  auch  in  die  allgemeine  politische  Ordnung.  Die  Herren  in  dieser 
Gegend  wie  an  der  benachbarlen  kilikischcn  Küste  waren  in  helle- 
nistischer Zeit  theils  die  Aegyj)ter,  deren  Königshaus  verschiedenen  pi»idieu  und 
Ortschaften  in  Pamphylien  und  Kilikien  den  Namen  gegeben  hat, 
theils  die  Seleukiden,  nach  denen  die  bedeutendste  Stadt  Westkilikiens 
Seleukeia  am  Kalykadnos  heifst,  theils  die  Pergamener,  von  deren 
Herrschalt  Attaleia  (Adalia)  in  Pamphylien  zeugt.    Dagegen  hatten 

xvvö^tva  xai  uTixvvtüv  r«  ßQaj(i«.    Vit«  Apoll,     7:  r  yXiSjia  uitrucüs  i^X^Vf 
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die  VAlkencbafleii  in  den  Gebirgen  Pisidiens,  baurieos  nnd  Wesl- 
lüliliiens  bis  auf  den  Beginn  der  Kaiaeneit  ihre  Unabhängigkeit  der 
Siebe  nach  behauptet.  Hier  ruhten  die  Fehden  nie.  Nicht  Uoft  an 
Lande  hatten  die  dTiliairten  Regierungen  stets  mit  den  Pisidieni  nnd 
ihren  Genossen  su  schaffen,  sondern  es  betrieben  dieselben  namentlidi 
von  dem  weatlichen  Kiliklen  ans,  wo  die  Gebirge  unmittelbar  an  das 
Meer  treten,  noch  eifriger  als  den  Landraob  das  Gewerbe  der  Piraterie. 
Als  bei  dem  Verfall  dar  ägyptischen  Seemacht  die  SQdkfiste  Klein- 
asiens Tftllig  zur  Freistatt  der  SeerSuber  ward,  traten  dieRdmereinund 
richteten  die  Provinz  Kilikien,  welche  die  pamphylische  ROste  mit  nm- 
fafste  oder  doch  umfassen  sollte,  der  Unterdrückung  des  Seeraubs  wegen 
ein.  Aber  was  sie  tbaten  zeigte  mehr,  was  hätte  geschehen  sollen, 
als  dafs  wirklich  etwas  erreicht  ward;  die  Intervention  erfolgte  zu 
spät  und  zu  unstetig.  Wenn  auch  einmal  ein  Schlag  gegen  die  Corsaren 
geführt  ward  nnd  römische  Truppen  selbst  in  die  isaurischm  Gebirf^e 
eindrangen  und  tief  im  Binnenland  die  IMratenburgen  hrachrn  (3,  47), 
zu  rechler  dauernder  Festsetzung  in  diesen  von  ihr  widerwillig  an- 
nectirten  Districten  kam  die  römische  Republik  nicht.  Hier  blieb  dem 
Kaiserthum  noch  alles  zu  thun  ilbrig.  Antonius,  wie  er  den  Orient 
übernahm,  beauftragte  einen  tüchtigen  galatischen  Oflizior.den  Amyntas 
mit  <ler  linlerwcrfung  der  widerspenstigen  pisidischen  LandschafiM, 
und  als  dieser  sich  bewährte'),  machte  er  denselben  zum  König  von 
Galatien,  der  militärisch  bestgeordneten  und  schlagfertigsten  l.and- 
scbaft  Kleinasiens,  und  erstreckte  zugleich  sein  Uegiment  von  da  bis 


')  Amyntos  werde  noch  im  J.  715,  bevor  Antonius  nach  Asien  zuruck- 
pinp,  über  die  Pisidier  gesel/t  (Appian  b.  c.  5,  75),  ohnft  Zweifel  weil  diese 
wieder  eiomal  einen  ihrer  Raubzüge  unternommeo  hatten.  Daraus,  dafs  er  dort 
sn«nt  kerraebt«,  erklSrt  «•  aieii  aoeb,  dafcer  »ich  in  baora  seine  Residenz  baute 
(Straboa  12,  «,  9  ^  669).  Gahtiea  kam  saaiahflt  aa  Srbea  4aa  IMotarat 
(Dio  4S,  33).  Erst  im  J.  718  arbialt  Aaiyataa  Galatiaa,  Lykaoaiaa  nad  Paai- 
phylien  (Dio  49,  32) 

•)  Dafs  dies  die  Ursache  war,  weshalb  diese  Gcpenden  nicht  unter 
römische  Statthalter  gelegt  worden,  sagt  Strabon  (14,  5,  5  p.  071),  der  nach 
Zait  aad  Ort  dietea  Verhäitaissen  nahe  stand,  auadrücklich:  idoxH  tiqos 
iattw  TO  rmovra  (lar  dia  UatardrSekaaf  dar  lUabar  aad  dar  Pirataa)  ß»a^ 
ltvi09m  liSUaw  «mv  jonovs  n  viro  toU  'I^ftmiote  i^«fio9«v  <7iws  toSstnl 
ttts  xQtam  ntfino^fvoii,  o't  fitfi'  ad  rtnQtTrut  fufXXov  (wegen  der  Baraisaag 
der  conventu.i)  /n^rt  fuO^  hnkw  (die  allerdiaga  deai  spMtaraa  Lflgataa  roa 
Galatieo  fehltea). 
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zur  Südköste,  also  auf  Lykaonien,  Pisidieii,  Isaurien,  Pamphylien 
und  Weslkilikien,  während  die  civiJisirte  Osthälfte  Kilikiens  bei  Svrien 
blieb.  Auch  als  Augustus  nach  der  aktischcii  Schlacht  die  Herr- 
schaft im  Orient  antrat,  liefs  er  den  keltischen  Fürsten  in  seiner 
Stelhing.  Derselbe  machte  auch  wesentliche  Fortschritte  sowohl  in 
der  l  nterdnirkiiii},'  der  schlimmen  in  <len  Schlupfwinkeln  des  west- 
lichen Kilikiens  hausenden  Corsaren  wie  auch  in  der  Ausrottung  der 
Landräuber,  lödtele  einen  der  schlimmsten  dieser  Haubherren,  den 
Herrn  von  Derbe  und  Laranda  im  südlichen  Lykaonien  Antipatros, 
baute  in  Isauria  sich  seine  Residenz  und  schlug  die  l'isidier  nicht  blofs 
hinaus  aus  dem  angrenzenden  phrygischen  Gebiet,  sondern  fiel  in 
ihr  eigenes  Land  ein  und  nahm  im  Herzen  desselben  kremna.  Aber 
nach  einigen  Jahren  (729  d.  St.,  vor  Chr.  25)  verlor  er  das  I^ben 
auf  einem  Zug  gegen  einen  der  westkilikischen  Stfimme,  die  Homona- 
denser;  nachdem  er  die  meisten  Ortschaften  genommen  hatte  und  ihr 
Fürst  gefallen  war,  kam  er  um  durcl»  einen  von  dessen  (ialtin  j^egen 
ihn  gerichteten  Anschlag.  Nach  dieser  Katastrophe  übernahm  Augustus 
selbst  das  schwere  Geschäft  der  Pacilicaliun  des  inneren  Kleinasiens. 
Wenn  er  dabei,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  298),  das  kleine  pamphylische 
Küstenland  einem  eigenen  Statthalter  zuwies  und  es  von  Galatien 
trennte,  so  ist  dies  offenbar  defswegen  geschehen,  weil  das  zwischen 
der  Küste  und  der  galatisch-lykaonischen  Steppe  liegende  Gebirgsland 
so  wenig  botmäfsig  war,  dafs  die  Verwaltung  des  Küstengebiets  nicht 
füglich  von  Galalien  aus  geführt  werden  konnte.  Hömische  Truppen 
wurden  nach  Galatien  nicht  gelegt;  doch  wird  das  Aufgebot  der 
kriegerischen  Galater  mehr  zu  bedeuten  gehabt  haben  als  bei  den 
meisten  Trovinzialen.  Auch  hatten,  da  das  wcslliche  Kilikien  damals 
unter  Kappadukien  gelegt  ward,  die  Truppen  dieses  Lehnsfürsten  sich 
an  der  Arbeit  zu  betheiligen.  Die  Züchtigung  zunächst  der  Homona- 
denser  führte  die  syrische  Armee  aus ;  der  Statthalter  Publius  Sulpicius 
Quirinius  rückte  einige  Jahre  später  in  ihr  Gebiet,  schnitt  ihnen  die 
Zufuhr  ab  und  zwang  sie  sich  in  Masse  zu  unterwerfen,  worauf  sie  in 
die  umliegenden  Ortschaften  vertheiJt  und  ihr  ehemaliges  Gebiet  wüst 
gelegt  wurde.  Aehnliche  Züchtigungen  erfuhren  in  den  J.  36  und  52 
die  Klitcn,  ein  anderer  in  dem  westlichen  Kilikien  näher  an  der 
Küste  .ritzender  Stamm  ;  da  sie  dem  von  Uom  ihnen  gesetzten  Lelins- 
fürsten  den  Gehorsam  verweigerten  und  das  Land  wie  die  See  hrand- 
jicliatzteu  und  da  die  sogenanuten  Laodesherren  mit  ihoeu  nicht  fertig 
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werden  konnten,  kamen  beide  Male  die  Reichstruppen  aus  Syrien  herbei, 
um  sie  zu  unterwerfen.  Diese  Nachrichten  haben  sich  zufällig  erhalten; 
PiaidiMbe  sichcF  sind  zahlreiche  ähnliche  Vorgänge  verschollen.  —  Aber  auchiin 
W^c  der  Besip(l«*lung  grifl"  Augustus  die  Pacilication  dieser  Landschaft 
an.  nie  hfllt'iiistiscben  Regierungen  hatten  dieselbe  so  zu  sagen 
isolirt,  nicht  blofs  an  der  Küste  überall  Fufs  behalten  oder  gofalst, 
sundern  auch  im  Nordwesten  eine  Reihe  von  Städten  gegründet,  an  der 
phrygischen  Grenze  Apollonia  angeblich  von  Alexander  selbst  angelegt, 
Seleukeia  Siderus  und  Antiocheia,  beide  aus  der  Seleukidenzeit,  ferner 
in  Lxkaonien  Laodikeia  Kalakekauniene  und  die  wohl  auch  in  der 
gleichen  Zeit  entstandene  Hauptstadt  dieser  Landschaft  Ikonion.  Aber 
in  dem  eigentlichen  Bergland  findet  sich  keine  Spur  hellenistischer 
Niederlassung;  und  noch  weniger  hat  der  römische  Senat  sich  an  diese 
scimierigc  Aufgabe  gejnacht.  Augustus  that  es;  hier,  und  nur  hier  ini 
ganzen  griechischen  Osten,  begegnet  eine  Reihe  von  Colonien  römi- 
scher Veteranen,  offenbar  bestimmt  dieses  Gebiet  der  friedlichen  An- 
siedlung  zu  erobern.  Von  den  eben  genannten  älteren  Ansiedelungen 
wurde  Antiocheia  mit  Veteranen  belegt  und  römisch  reorganisirt,  neu 
angelegt  im  südlichen  Lykaonien  Pariais,  in  Pisidien  selbst  das  schon 
genannte  Krenina  so  wie  weiter  südlich  Olbasa  und  Komama.  Die 
späteren  iiegierungen  setzten  die  begonnene  Arbeit  nicht  mit  gleicher 
Energie  fort;  doch  wurde  unter  Claudius  das  eiserne  Seleukeia  Pisidiens 
zum  claudischen  gemacht,  ferner  im  westküikischen  Rinnenland  Clau- 
diopolis  und  nicht  weit  davon,  vielleicht  gleichzeitig,  Germanicopolis 
ins  Leben  gtrufen,  auch  Ikonion,  in  Augustus  Zeit  ein  kleiner  Ort,  zu 
bedeutender  Entwickelung  gebracht.  Die  neu  gegründeten  Städte 
blieben  freilich  unbedeutend,  schränkten  aber  doch  den  Spielraum  der 
freien  Gebirgsbewohner  in  namhafter  Weise  ein  und  der  Läbdfriede 
mufs  endlich  auch  hier  seinen  Einzug  gehalten  haben.  Sowohl  die 
Ebene  und  die  Rergterrassen  Pamphyliens  wie  die  Rergslädte  Pisidiens 
selbst,  zum  Beispiel  Selge  und  Sagalassos,  waren  während  der  Kaiser- 
zeit gut  bevölkert  und  das  Gebiet  sorgfaltig  angebaut;  die  Reste 
mächtiger  Wasserleitungen  und  auQ'ailend  grotiser  Theater,  sämmtlich 
Anlagen  aus  der  römischen  Kaiserzeit,  zeigen  zwar  nur  band  werksniäfsige 
Technik,  aber  Spuren  eines  reich  entwickelten  friedlictieD  Gedeihens. 
Ganz  freilich  ward  die  Regierung  des  Raubwesens  in  diesen  Land- 
schafien  niemals  Herr,  und  wenn  in  der  früheren  Kaiserzeit  die 
HeimsuchaDgen  sich  in  mfifiBigen  Grenien  bieiten,  traten  die  Banden 
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hier  in  den  Wirren  des  dritten  Jahrhunderts  alxTiunlsals  kriegführende 
Macht  auf.  Sie  gelien  jetzt  unter  dem  iNamon  der  Isaurer  und  haben 
ihren  hauptsächlichen  Sitz  in  den  Gebirgen  Kilikiens,  von  wo  aus  sie 
Land  und  Meer  brandschatzen.  Erwähnt  werden  sie  zuerst  unter  Severus 
Alexander.  Dafs  sie  unter  Gallienus  ihren  Räuberhauptmann  zum 
Kaiser  ausgerufen  haben,  wird  eine  Fabel  sein;  aber  allerdings  wurde 
unter  Kaiser  Probus  ein  solcher  Namens  Lydios,  der  lange  Zeit  Lykien 
und  l'nniphylien  geplündert  halte,  in  der  römischen  Colonie  Kremna, 
die  er  besetzt  hatte,  nach  langer  hartnäckiger  Belagerung  durch  eine 
römische  Armee  bezwungen.  In  späterer  Zeit  finden  wir  um  ihr 
Gebiet  einen  Militärcordon  gezogen  und  einen  eigenen commaiidirenden 
General  für  die  Isaurer  bestellt.  Ihre  wilde  Tapferkeit  hat  sogar  denen 
von  ihnen,  welche  bei  dem  byzantinischen  Hof  Dienste  nehmen  mochten, 
eine  Zeit  lang  eine  Stellung  daselbst  verschafft  wie  die  Makedonier  sie 
am  Hofe  der  Ptolemaeer  besessen  haltea;  ja  einer  aus  ihrer  Bütte  Zenon 
ist  als  Kaiser  von  Byzanz  gestorben 

Die  Landschaft  Galatien  endlich,  in  ferner  Zeil  die  Hauptstätte  a»i«tieii. 
der  orientalischen  Fferrsrhaft  über  Vorderasien  und  in  den  berühmten 
Felssculpturen  des  heuti^;eu  Hoghazköi,  einst  der  Königsstadt  l'leria, 
die  Erinnerungen  einer  fast  verschollenen  Herrlichkeil  bewahrend,  war 
im  Lauf  der  Jahrhunderte  in  Sprache  und  Sitte  eine  keltische  Insel  in- 
mitten der  Fluthen  der  Ostvölker  geworden  und  ist  dies  in  der  inneren 
Organisation  auch  in  der  Kaiserzeit  geblieben.  Die  drei  kellischen 
Völkerschaften,  welche  bei  der  grofsen  Wanderung  der  Nation  um  die 
Zeit  des  Krieges  zwischen  Pyrrhos  und  den  Bömern  in  das  innere 
Kleinasien  gelangt  waren  und  hier,  wie  im  Mittelalter  die  Franken  im 
Orient,  zu  einem  festgegliederten  Soldatenslaatsich  zusammengeschlos- 
sen und  nach  längcrem  Schweifen  dies-  und  jenseitdes  Halysihredefini- 
tiven  Silze  genommen  hallen,  halten  längst  die  Zeiten  hinter  sich,  wo 
sie  von  dort  aus  Kleinasien  brandschatzten  und  mit  den  Königen  von 
Asia  und  Bergamon  im  Kampfe  Ingen,  falls  sie  nicht  als  Söldner  ihnen 
dienten;  auch  sie  waren  an  der  Uebermacht  der  Kömer  zerschellt  (1, 

')  la  der  grulüea  unbcDanntea  Raioenstätta  voa  Saradschik  im  überea 
LimynMtlMl  im  Sstlicben  Lykico  (vgl.  Rittor»  Erdkunde  19  S.  1172)  iteht 
eil  bedenteDder  teBpelförniger  Grablno,  sicher  ■ieht  iiier  alt  das  3.  Jshrh. 

n.  Chr.,  an  \%elch(>m  in  Relief  sarstSckelte  Menscheotheile,  Kb'pre,  Arme,  Reine 
als  Knibleinc  anf;cbrarht  sind  ;  man  moVhtr  mrinro,  als  WappSB  eiMS  eifilisirteB 
HäabcrhauplmaoQS  (Miitlieiliiag  von  Beondorf.) 
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739)  und  ibneo  in  Asien  nieht  miato  boUnlbig  geworden  wie  ihre 
Landeleute  im  Pothil  und  an  der  Rhone  und  Seine.  Aber  trols  ihres 
mehrhondertjährigea]  Verweilens  in  Kleinasien  trennte  immer  noch 
eine  tiefe  Kluft  diese  Oeddentalen  yon  den  Asiaten^^^Es  war  nieht  blofo, 
dalSB  sie  ihre  Landessprache  und  ihre  Volksart  festhielten,  dafii  immer 
noch  die  dreiGaue  jeder  von  seinen  vier  ErhfOrstenregiert wurden  und 
die  von  allen  gomeinschafilich  beschickte  Bundesversammlung  in  dem 
heiligen  Eichenhain  als  höchste  Behdrde  dem  galatischen  Lande  vor- 
stand (1, 688),  auch  nicht,  dab  die  ungehtadigte  Rohheit  wie  die  krie- 
gerische Tflchtigkeit  sie  von  den  Nadibaren  tum  Nachtheil  wie  sum 
Vortbeil  unterschied;  deigleicben  Gegensitse  swischen  Cnltur  und 
Barbarei  gab  es  in  Kleinasien  auch  sonst,  und  die  foberfliehliche 
und  SuüMrliche  HeUenishrung,  wie  die  Nachbarschaft,  die  Handds- 
beaiehungen,  der  von  den  Einwanderern  abemommene  phrygische 
Coltas,  das  Sftldnerthum  sie  im  Gefolge  hatten,  wird  in  Galatian 
nicht  viel  spilw  eingetreten  sein  als  sum  Beispiel  in  dem  benachbarten 
Kappadokien.  Der  Gegensati  ist  anderer  Art:  die  keltische  und  die 
helleniscbe  Invasion  haben  in  Kieinasien  concunrirt  und  su  dem 
nationalen  Gegensati  ist  d^  Stachel  der  rivalisirenden  Eroberung 
hiniugetreten.  Scharf  trat  dies  so  Tage  in  der  mithradatischen  Krise: 
dem  Mordbefehi  des  Hithradales  gegen  die  Italiker  ging  zur  Seile  die 
Niedermetzelung  des  gesammten  galatisclien  Adels  (2,  296)  und  dem 
entsprechend  haben  in  den  Kriegen  gegen  den  orientalischen  Befreier 
der  Hellenen  die  Römer  keinen  treueren  Bundesgenossen  gehabt  aU  die 
Gaiater  Kleinasiens  (3, 57. 151).  Darum  war  der  Erfolg  der  Römer  auch 
der  ihrige  und  gab  der  Sieg  ihnen  in  den  Angelegenheiten  Kleinasiens 
eine  Zeitlang  eine  führende  Stellung.  Das  alte  Vierfürstenthum  wurde, 
es  scheint  durch  Pompcius,  abgeschafft.  Einer  der  neuen  Gaufürsten, 
der  in  den  mitbradatischen  Kriegen  sich  am  meisten  bewährt  hatte, 
Deiotarus,  brachte  aufser  seinem  eignen  Gebiete  Kleinarmenieu  und 
ändert!  Stücke  des  ehemaligen  mithradatischen  Reiches  an  sich  und 
ward  auch  den  übrigen  galattschen  Fürsten  ein  unbequemer  Nach- 
bar und  der  mächtigste  unter  den  kleinasiatischen  Dynasten  (3,  151). 
Nach  dem  Siege  Caesars,  dem  er  feindlich  gegenüber  ^i-staiidcu 
hatte  und  den  er  aucli  durch  die  gc^cii  Pharnakes  geleistete 
Hülfe  nicht  für  sich  zu  gewinnen  verniuchte,  wurden  ihm  die 
mit  oder  ohne  Einwilligung  der  römischen  Regierung  gewonnenen 
Besitzungen  gröfstenilieils  wieder  entzogen;  der  Caesarianer  Mithra- 
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ditM  von  Perganon»  welcher  von  mfiUeiiicher  Seite  dem  galatischen 
Köoigshaitt  enftfirossai  war,  erhielt  das  meiste  von  dem,  was  Deiotarus 
verlor  nod  wurde  ihm  sogar  in  Galaüen  selbst  an  die  Seite  gestellt. 
Aber  nachdem  dieaer  knrs  darauf  im  taurischen  Chersones  sein  Eiule 
gefunden  hatte  (S.  287)  und  auch  Caesar  selbst  nicht  lange  nachher 
ermordet  worden  war,  setzte  Deiotarus  sich  ungeheifsen  wieder  in  den 
Besitz  des  Verlorenen,  und  da  er  der  jedesmal  im  Orient  vorherrschenden 
römischen  Partei  sich  ebenso  zu  fügen  verstand  wie]  sie  rechtzeitig  zu 
wechseln,  starb  er  hochbejahrt  im  J.  714  als  Herr  von  ganz  Galatieii.  40 
Seine  Nachkommen  wurden  mit  einer  kleinen  Herrschaft  in  i'aphla- 
gonien  abgefunden;  sein  Reich,  noch  erweitert  gegen  Süden  hin 
durch  Lykaunien  und  alles  Land  bis  zur  pampiiylisclien  Küste,  kam, 
wie  schon  gesagt  ward,  im  J.  718  durch  Antonius  an  Auiyntas,  M 
welcher  schon  in  Deiotarus  letzten  Jahren  als  dessen  Secretär  und 
Feldherr  das  Regiment  geführt  zu  haben  scheint  um!  als  solcher  vor 
der  Schlacht  von  Philippi  den  Uebergang  von  den  republikanischen 
Feldberrn  zu  den  Triumvirn  bewirkt  hatte.  Seine  weiteren  Schicksale 
sind  schon  erzählt.  An  Klugheit  und  Taplerkeit  seinem  Vorgäüger 
ebenbiulig  diente  er  erst  dem  Antonius,  dann  dem  Augustus  als 
hauptsächliches  Werkzeug  für  die  l'acilication  des  noch  nicht  unter- 
thiiuigen  kleinasiatischen  Gebiets,  bis  er  hier  im  J.  729  seinen  Tod  m 
fand.  Mit  ihm  endigte  das  galatiscbe  Königthum  und  verwandelte 
sich  dasselbe  in  die  römische  Provinz  Galatien.  —  Gallograeker 
heifsen  die  Bewohner  desselben  bei  den  Römern  schon  in  der  letzten 
Zeil  der  Republik;  sie  sind,  fügt  Livius  hinzu,  ein  Mischvolk,  wie 
sie  heifsen,  und  aus  der  Art  geschlagen.  Auch  mufste  ein  guter 
Theil  derselben  von  den  älteren  phrygischen  Bewohnern  dieser  I^and- 
schaflen  abstammen.  Mehr  noch  fällt  ins  Gewicht,  dafs  die  eifrige 
Gütterverehrung  in  Galatien  und  das  dortige  Priesterthum  mit  den 
sacralcn  Inslilutionen  der  europäischen  Kelten  nichts  gemein  hat;  nicht 
blüls  die  grolse  Mutter,  deren  heiiifjcs  Symbol  die  Horner  der  hanni- 
balischen  Zeit  von  den  Tolistobogiern  erbaten  und  empliugen,  ist 
phrygischer  Art,  sondern  auch  deren  I'riester  gehörten  zum  Theil  wenig- 
stens dem  galatischen  Adel  an.  Dennoch  war  noch  in  der  römischen 
Provinz  in  Galatien  die  innere  Ordnung  überwiegend  die  keltische. 
Dafs  noch  unter  IMus  in  Galatien  die  dem  hellenischen  Recht  fremde 
strenge  väterhche  Gewalt  bestand,  ist  ein  Heweis  dafür  aus  dem  Kreise 
des  Privatrechls.  Auch  iu  deo  üileulUcheu  Verhältoisseu  gab  es  in 
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dieser  Lindedielt  inmer  noch  Bvr  die  drei  ilCen  Gemeinden  der 
Telitoeagett,  der  ToUetobogier,  der  Trokmer,  die  wobl  ihren  Namen 
die  der  drei  Hanptörter  Aniqfra,  Peesinus  und  Tenion  beiselsen, 
aber  wesentlich  doch  nichts  sind  als  die  wohlbekannten  gallischen 
Gaue,  die  des  Hanpterts  ja  ancfa  nicht  entbehren.  Wenn  bei  den 
Kdten  Asiens  die  AulTsssnng  der  Gemeinde  als  Stsdt  Mber  als 
bei  den  enropiiscben  das  Uebergewicht  gewinnt^)  und  der  Käme  An* 
kyra  rascher  den  der  Tectosagen  ferdräogt  als  in  Enrapa  der  Name 
Burdigala  den  der  Bituriger,  dort  Ankjra  sogar  ala  Vorort  der  ge-> 
sammten  Landschaft  sksh  die  'Hnttentadt'  ijjttiTQOTwlts)  nennt,  so 
seigt  dies  allerdings,  wie  dss  ja  auch  nicht  anders  sein  konnte,  die 
Einwirkung  der  griechischen  Nachbarschsft  nnd  den  beginnenden 
Assimilationsproselli,  dessen  einsdne  Phasen  so  TcrMgen  die  uns  ge- 
bliebene oberlUchUche  Kunde  nicht  gestattet  Die  kdtiaehen  Namen 
halten  sich  bis  in  die  Zeit  des  Tiberios,  nachher  erscheinen  sie  nor 
weinselt  in  den  Tomehmen  Ittusem.  Dab  die  ROmer  aeit  Einrichtung 
der  Provins  wie  in  Gallien  nur  die  lateinische,  so  in  Galatien  neben 
dieaer  nur  die  griecbisdie  Sprache  im  GesdilllSTerkehr  suliessen,  ver- 
steht sich  TOtt  selbst  Wie  es  Irfiher  damit  gehalten  ward,  wissen  wir 
nicht,  da  Torrömische  Schriftmliler  in  dieser  Landschaft  Abvhaupt  nicht 
begegnen.  Als  Dmgangssprache  hat  die  keltiscfae  sich  auch  in  Asien 
mit  Zähigkeit  behauptet*);  doch  gewann  allmihlich  das  Griechische  die 
Oberhsnd.  Im  vierten  Jahrhundert  war  Ankyra  eines  der  Hanptoentren 
der  griechischen  Bfldung;  *die  kleinen  Stidte  in  dem  griechiBcheii 
'6afaitien\  sagt  der  bei  Vortrigen  fllr  dss  gebildete  PubHcnm  grau 
gewordene  Litterat  Tbemistios,  *kftnnen  sieh  ja  Mlich  mit  Antiocbein 
*  nicht  messen;  aber  die  Leute  eignen  die  Bildung  sich  eifriger  an  als 


*)  Das  bfruhmte  Verzricbnirs  der  der  Gemeiode  Aakyra  femachten  Lei* 
stunpcn  aus  Tiberius  Zeit  (C.  I,  Cr.  4039)  bezeichnet  die  galatischen  GeTiicindcn 
gcwiiljnlich  mit  ^Äfof,  zuwciien  mit  7i6h(.  Später  verschwindet  jene  Benea- 
noDg;  aber  in  der  vollen  Titolatnry  zum  Beispiel  der  Inschrift  C.  1.  Gr.  4011 
■u  dm  sweitea  Jalirfeind«rt,  lihrt  A^kynimmw  «oeh  deo  VoUtMam:  4 

')  Nach  Pansanias  10,  3G,  1  heirst  bei  den  ralärai  vti^q  'f^Qiyfag  tfoivg 
Tj)  fnt^it)Q((i)  atfiatv  die  Scharlachbeere  vi\  und  Lukian  Alex.  51  berichtet 
von  den  Verlegenheiten  des  wahrsagenden  Paphlagonicrs,  wenn  ihm  ^iniajl 
^  Xflxiaxi  Fragen  vorgelegt  wurden  and  nicht  gleich  dieser  Sprache  kundige 
Leete  nr  Hapd  wano. 
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'die  richtigen  Hellenen  und  wo  sich  der  IMiilosophenmnntel  zeigt, 
*  hängen  sie  an  ihm  wie  das  Eisen  am  Magnut'.  Dennoch  mag  his  in 
eben  diese  Zeit  namentlich  jenseit  des  Halys  bei  den  ofTenbar  viel 
später  hellcnisirlen  Trokmern  ^)  sich  in  den  niederen  Kreisen  die  Volks- 
sprache gehalten  haben.  Ks  ist  schon  erwähnt  worden  (S.  92),  dafs 
nach  dem  Zeugnifs  des  vielgewanderlen  Kirchenvaters  Hieronymus  noch 
am  Ende  des  4.  Jahrhunderts  der  asiatische  Galater  die  gleiche,  weim 
auch  verdorbene  Sprache  redete,  welche  damals  in  Trier  gesprochen 
ward.  Dafs  als  Soldaten  die  (iaiater,  wenn  sie  auch  mit  den  Occi- 
dentalen  keinen  Vergleich  aushielten,  doch  weil  brauchbarer  waren 
als  die  griechisdien  Asiaten,  dafür  zeugt  sowohl  die  Legion,  welche 
König  Deiotarus  ans  seinen  Unterthanen  nach  römischem  Muster 
aufgestellt  hatte  und  die  Augustus  mit  dem  Reiche  übernahm  und  in 
die  römische  Armee  unter  dem  bisherigen  IVamen  einreihte,  wie  auch 
dafs  bei  der  orieiilnlischen  Recrutirung  der  Kaiserzeit  die  Galater  eben- 
so vorzugsweise  herangezogen  wurden  wie  im  Occident  die  Bataver'). 

Den  aufsereuropäisehen  Hellenen  gehören  ferner  noch  die  beiden  Di«gri«ehl- 

•ehco  Iniitlw. 

grofsen  Eilande  des  östlichen  Mittelmeers  Kreta  uiul  Kypros  an  so  wie 
die  zahlreichen  des  Inselmeers  zwischen  Griechenland  und  Klein- 
asien; auch  die  kyrenaischc  PentapoUs  an  der  gegenüberliegenden 
africanischen  Küste  ist  durch  die  umliegende  Wüste  von  dem  Rinnen- 
lande so  geschieden,  dafs  sie  jenen  griechischen  Inseln  einigcrmafsen 
gleiebgestclll  werden  kann.  Indefs  der  allgemeinen  geschicbüichen 
Auffassung  fügen  diese  Elemente  der  ungeheuren  unter  dem  Scepler 
der  Kaiser  vereinigten  Ländermasse  wesentlich  neue  Züge  nicht  hinzu. 
Die  kleineren  Inseln,  früher  und  vollständiger  helJeDisirt  als  der 
Continent,  gehören  ihrem  Wesen  nach  mehr  zum  europSischen 
Griechenland  als  zum  kleinasiatischen  Colonialgebiet;  wie  denn  des 
helleniscben  Muslerstaats  Rhodos  bei  jenem  schon  mehrfach  gedacht 


>)  Wean  ia  den  S.3t4A.  I  •rwihntea  Veneiekaift  auTiberluZeitdie 
Spenden  nir  lellea  drei  Volkern,  meist  zwei  Vb'lkcrn  oder  zwei  Städten  gef^eben 
werden,  m  tiod,  wie  Perrot  (de  Galatia  p.  S3)  richtip  hnnt'rkt,  die  letzteren 
Ankym  nnd  Pectinus  und  steht  bei  den  Spenden  hinter  ihaeu  Taaioo  der 
Trokmer  sarück.  Vielleicht  gab  es  damals  bei  diesen  noch  keine  Ortschaft, 
die  aJt  Stadt  gelten  koaate. 

■)  Aaeh  Ciearo  (ad  Att.  6,.  5,  3)  lekratbt  voa  aetaer  Aniae  ia  Rlli- 
kien:  exercitum  infirmum  habebam,  auxilia  s(tn9  Aomt,  «atf  «0  GatefannN) 
FindaruHif  Ljfciomm:  kaee  enim  ttmt  nostra  roter«. 
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wurden  ist.  Iii  dieser  Epoche  werden  die  Insein  hauptsächlich  ge- 
uaniit,  iiisufero  es  in  der  Kaiserzeit  üblich  ward  Mioner  aas  den 
besseren  Ständen  zur  Strafe  nach  denselben  zu  verbannen.  Mau 
wählte,  wo  der  Fall  besonders  schwer  war,  die  Klippen  wie  Gyaros 
und  l)onu>ija ;  aber  aucli  Audros,  Kythnos,  Amorgos.  einst  blöhende 
CeiiUeii  griechischer  Cultur,  waren  jetzt  Strafpl.'itze,  während  in 
I^sImis  und  Samos  nicht  selten  vornehme  Römer  und  selbst  Glieder 
di's  kaiserlichen  Hauses  freiwillig  längeren  Aufenthalt  nahmen.  Kreta 
und  Kypros,  deren  alter  llellenisuius  unter  der  persischen  Herrschaft 
oder  auch  in  völliger  Isolirung  die  Fühlung  mit  der  Ileimath  verloren 
halle,  ordneten  sich,  kypros  als  Üependenz  Aegyptens,  die  kretischen 
SlädU;  .lutonom,  in  der  hellenistischen  und  später  in  der  römischen 
Epoche  uadi  den  allgeuieiueu  Fonueii  der  griechischen  I'ulitie.  In 
den  kyreuäischen  Slädtru  überwog  das  System  der  Lagiden;  wir  fin- 
den in  ihnen  nicht  blofs,  wie  in  den  eigentlich  griechischen,  «lie 
hellenischen  Bürger  und  Metöken,  sondern  es  stehen  neben  bei- 
den, wie  in  Alexandreia  die  Aegypter.  die  'Bauern',  das  heifst  die  ein- 
geborenen Africaner,  und  unter  den  Metöken  liiiden,  wie  ebeofaUs  iu 
Alexandreia,  die  .luden  eine  zahlreiche  und  privilegirte  Klasse, 
tflade  der  l>en  Griechen  insgemein  hat  auch  das  römische  Kaiserregiment 
S^^^^°  niemals  eine  Vertretung  gewährt.  Die  augustische  Amphiktionie  be- 
schrankte sich,  wir  sahen  (S.  232),  auf  die  Hellenen  iu  Achaia, 
Epirus  und  Makedonien.  Wenn  die  hadrianischen  Panhellenen  in 
Athen  sich  als  die  \>rlrelung  der  särnnitiichen  Hellenen  gerirten ,  so 
bahon  sie  doch  in  die  übrigen  griechischen  l'rosinzen  nur  insofern 
ühergcgriiren,  als  sie  einzelnen  Städten  in  Asia  so  zusagen  das  Khren- 
Uellenenlhum  decrelirten  (S.  245);  und  dafs  sie  dies  thaten,  zeigt  erst 
recht,  dals  die  auswärtigen  Griechengemeinden  iu  jene  Panhellenen 
keineswegs  einhegritren  sind.  Wenn  in  Kleinasien  von  Vertretung 
oder  Vertretern  der  Hellenen  die  Hede  ist ,  so  ist  damit  in  den 
vollständig  hellenisch  geordneten  Provinzen  Asia  und  Bithynia  der 
Landlag  und  der  Landtagsvorsleher  dieser  Provinzen  gemeint,  insofern 
diese  aus  den  Deputirtcn  der  zu  einer  jeden  derselben  gehörigen 
Städte  hervorgehen  und  diese  sämmüich  griechische  i'olilieQ  sind*); 

>)  BeieUisM  dar  M  tns'jt9Uis''Slifi9tf  C  I.  A.  8487.  31»7;  «ie  Ljkiar 
geehrt  imb  tov  no[iv6]v  t(uv  inl  t%  jiafat  'EU^itmr  xmi  vn6  tth  Jfy  ü«}^- 
(f  vlfit  Tioliüjv  Benndorf  lyk.  Heise  1,  122;  Schreiben  an  iin  Hellenen  in  Atia 
C.  I.  Gr.  ä&32.  3^33;  iS  avJ^  'ElJoiPts  i«  der  Aarede  tm  dea  Laadtaf  voa 


Digitized  by  Google 


KLBNASIBK, 


317 


oder  es  werden  in  der  nicht  griechischen  Provinz  Galatien  die  neben 
dem  galatischen  Landtag  stehenden  Vertreter  der  in  Galatien  ver- 
weilenden (iriechen  als  Griechen  Vorsteher  bezeichnet*). 

Der  städtischen  Conföderation  hatte  die  römische  Regierung  in  Laodtu« 
Kleinasien  keine  Veraubssung  besondere  Hindernisse  entgegenzu-  tttu. 
stellen.  In  römischer  wie  in  vorrömischer  Zeit  haben  neun  Städte  der 
Troas  gemeinschaftlich  religiöse  Verrichtungen  vollzogen  und  gemein- 
schaftliche Feste  gefeiert*).  Die  Landtage  der  verschiedenen  klein- 
asiatischen  Provinzen,  welche  hier  wie  in  dem  gesanimten  Reich  als 
feste  Einrichtung  von  Aiigustus  ins  Leben  gerufen  sein  werden,  sind 
von  denen  der  übrigen  Provinzen  an  sich  nicht  verschieden.  Doch 
hat  diese  Institution  sich  hier  in  eigenartiger  Weise  entwickelt  oder 
vielmehr  denaturirt.  Mit  dem  nächsten  Zweck  dieser  Jahresversamm- 
lungen der  stadtischen  Deputirten  einer  jeden  Provinz^)  die  Wünsche 

P«rgaMB  Ariiti4M  f,  6t7.  —  Bia  toO  uottniS  f lir  Ar  Bt^wt^  'iSU^iwy 
Perrot  expl.  de  la  Gatatie  f.  32;  Sehraibaii  de»  Reifere  Alexander  an  daeaalbe 

Dig.  49,  1,  25.  —  Dio  51,  20:  roi(  |^o«f ,  "FAXrjvaq  aif<ts  inixal^tie,  hivs^ 
Tivtt,  jots  /ikvUautvoie  ly  JlgQyufi^,  roijp    B*»wots  iy  JStxofA^iUq  ttfttidavi 

*)  Aofeer  den  Galatarehen  (Marquardt  SiMtsverw.  1,  515)  begegoea  nna 
Im  Galatien  aeek  aatar  Hadriaa  Halladarehea  (Ball,  da  earr.  haU.  7, 18),  walaha 
Idar  nnr  gefafft  werden  können  wie  die  Hellenarclien  in  Taaala  (S.  290  A.  1). 

*)  Dag  avviSQuiv  twß  ivvia  «fiffio/v  (ScblieoMan  Troia  1884  S.  266)  nennt 
sich  anderswo  *fXtfTg  xa\  noXfig  al  xotvoivoi  ani  t^c  'Hninq  xal  rov  nyaivos 
xtti  rijs  navfjyvQiOK  (daselbst  S.  254).  Ein  anderes  Üocuuicut  desselben  Bundes 
aaa  der  Zeit  dea  Antigonoa  bei  Droysen  Hellaalnnas  2,  2,  S82ff.  Ebeaia 
wardaa  aadara  xoivm  wm  faeeaa  eela,  dia  aaf  alaaa  aagaraa  Rrait  als  dia  Pra- 
vins  sieh  baslahaa,  wie  das  alte  der  13  ionleeben  Städte,  daa  dar  LaaUar  (Mar- 
quardt Staatsvcrw.  1  S.  516),  das  der  Phrygier  auf  den  Münzen  von  Apameia. 
Ihre  inag'istratiscbeD  Präsidenten  haben  auch  diese  gehabt,  wie  denn  kürzlich 
sich  ein  Lesbiarcb  gefunden  bat  (Marquardt  a.  a.  0.)  und  ebenso  die  moesi- 
icben  Hellenen  anter  einen  Pantarehea  ataadaa  (S.  283).  Doch  ist  ee  nieht 
«Bwakn^bliflk,  dafa,  wn  dar  Ar^aatat  sanaaat  wird,  der  Band  mtkt  iat  ala 
aina  Morse  Festgenossenscbaß;  die  Lesbier  sowohl  wie  die  moealadaa  Fiafitidta 
mSgen  einen  besonderen  Landtag  gehabt  haben,  dem  diese  Beamten  vorataadeo. 
Dagegen  ist  das  xotvov  lov  *Y^aXfov  ni6(ov  (Ramsay  cities  and  bishopncs  of 
Pbrygia  p.  10),  das  neben  mehreren  dq^ot  steht,  eine  des  Stadtrecbts  ent- 
hehrende  (^si-Gemeinde. 

*)  An  daatli^ataa  tritt  dia  ZBaawnaasatmBff  dar  klaiaaaiatiaalwn  Laad* 
tage  hervor  in  Strabons  (14, 3,8  p.  664)  Beriebt  ober  die  Lykiarehie  und  bei 
Aristeides  (or.  26  p.  344)  BniUanf  iebar  Wahl  la  aiaam  der  aaiatiaehaB 
Provuuualpriesterthöaier. 
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derselben  dem  Statthalter  oder  der  Regierung  lur  Kemtiiiis  zu 
bringen  iiDd  Oberhaupt  als  Organ  dieser  Provinz  zu  dienen,  verband 
sich  hier  zuerst  die  jährliche  Festfeier  fflr  den  regierenden  Kaiser 
M  und  das  Kiiserthum  überhaupt:  Aagustus  gestaltete  ins  J.  725  den 
LandtageD  von  Asia  und  Biihynien  an  ihren  Venammlungsorten 
Peiyamon  und  Mkomedeia  ihm  Tempel  zu  errichten  und  göttliche 
Ehre  zu  erweisen.  Diese  neue  Einrichtang  dehnte  sich  bald  auf  das 
game  Reich  aus  und  die  Verschmelzung  der  sacralen  fnstitntion  mit 
der  administrativen  wurde  ein  leitender  Gedanke  der  promzialen 
Organisation  der  Kaiserzeit.  Aber  in  Priester-  und  Festpomp  ]und 
städtischen  Rivalitäten  hat  diese  Einrichtung  doch  nirgends  sich  so  ent- 
wickelt wie  in  der  Provins  Asia  and  analog  in  den  äbrigen  klein- 
asialischen  Provinzen  und  nirgends  also  neben  und  über  die  municipale 
sich  eine  provinziale  Ambition  mehr  noch  der  Städte  als  der  Individuen 
gestellt,  wie  sie  in  Kleinasien  das  gesammte  öffentliche  Leben  be- 
PfOTimbi-  herrscht.  Der  von  Jahr  zu  Jahr  in  der  Pro?ins  bestellte  Hobepriester 
'äSurdMof  <Im  neuen  Tempels  ist  nicht  blolSi  der  vornehmste  Wörden- 

träger der  Provinz,  sondern  es  wird  auch  in  der  ganien  Provinz  das 
Jahr  nach  ihm  beseichnet^*  Di*  Fest-  und  Spielwesen  nach  dem 
Muster  der  olympischen  Feisr,  welches  bei  den  Hdieaen  allen,  wie  wir 
sahen*  mehr  und  mehr  um  sich  griff,  knApfle  in  Ueinasien  flbei^ 
wiegend  an  die  Feste  und  Spiele  des  provinzialen  Kaisercnitus  an.  Die 
Leitung  derselben  fiel  dem  Landtagspräsidenten,  in  Asia  dem  Asiarchen, 
In  Bithynien  dem  Bithyniarchen  und  so  weiter  su,  und  nicht  minder 
trug  er  hauptsächlich  die  Kosten  des  Jahrfestes,  obwohl  einTheil  der- 
selben, wie  die  flbrigen  dieses  so  glänzenden  wie  loyalen  Gottesdienstes, 
durch  freiwillige  Gaben  und  Stiftungen  gedeckt  oder  auch  auf  die 
einzelnen  Städte  repartirt  wurden.  Daher  waren  diese  Präsidenturen  nur 
reichen  Leuten  lugänglich;  die  Wohlhabenheit  der  Stadt  Tralleis  wird 
dadurch  beieichnet,  daltf  an  Asiarchen  —  der  Titel  blieb  auch  nach 
Ablauf  des  Amtjahrs  —  es  nie  daselbst  fehle,  die  Geltung  des  Apostels 
Paulus  in  Ephesos  durch  seine  Verbindung  mit  verschiedenen  dortigen 
Asiarchen.  Trotz  der  Kosten  war  dies  eine  viel  umworbene  Ehren- 
slellung,  nicht  wegen  der  daran  geknOpOen  Privilegien,  lum  Bei- 


'J  Beispiele  für  Asia  C.  I.  Gr.  Mbli  füi-  Lykiea  Beoadorf  lyk.  Reise  I  p.71. 
Die  lykiicbe  Budesversamdaag  aber  b«tei«haet  die  Jahre  aidit  oaeh  de« 
Archiereos,  soodera  aaeh  dea  Lykiarehm. 


Digitized  by  Google 


KLElNAftlUI. 


319 


spiel  der  Befreiung  von  der  Vormundschaft,  sondern  wegen  ihres 
äufseren  Glanzes;  der  festliche  Einzug  in  die  Stadt,  im  Purpurge- 
wand und  den  Kranz  auf  dem  Haupt,  unter  Vortritt  der  das  üauchfafs 
schwingenden  Prozessionsknaben,  war  im  Horizont  der  Kleinasiaten, 
was  hei  den  Hellenen  der  Oelzweig  von  Olympia.  Mehrfach  rühmt 
sich  dieser  oder  jener  vornehme  Asiale  nicht  hlols  selber  Asiarch 
gewesen  zu  sein,  sondern  auch  von  Asiarchen  abzu!>tammen.  Wenn 
sich  dieser  Cultus  anfänglich  auf  die  Provinzialhauptstädte  beschränkte, 
so  sprengte  die  munici{)al<'  Ambition,  die  namentlich  in  der  Provinz 
Asia  unglaubliche  Vei  haltiiisse  annahm,  sehr  bald  diese  Schranken. 
Hier  wurde  schon  im  J.  23  dem  damals  regierenden  Kaiser  Tiberius 
so  w'm  seiner  Mutter  und  dem  Senat  ein  zweiter  Tempel  von  der 
Provinz  dccretirt  und  nach  laugem  Hader  der  Städte  durch  Beschlufs 
des  Senats  in  Smyrna  errichtet.  Die  anderen  grOfseren  Städte  folgten 
bei  späteren  Gelegenheiten  nach^).  Hatte  bis  dahin  die  Provinz 
wie  nur  einen  Tempel,  so  aucli  nur  einen  Vorsteher  und  einen  Ober- 
priester gehabt,  so  mufsten  jetzt  nicht  blofs  so  viele  Oberpriester  be- 
stellt werden,  als  es  Proviuzialtempel  gab,  sondern  es  wurden  auch,  da 
die  Leitung  des  Tempelfesles  und  die  Ausrichtung  der  Spiele  nicht 
dem  Oberpriester,  sondern  dem  Landesvorsteher  zustand  und  es  den 
rivalisirenden  Grofsstädten  hauptsächlich  um  die  Feste  und  Spiele  zu 
thun  war,  sänirutliclien  Ober])riestern  zugleich  der  Titel  und  das  Hecht 
der  Vorsteherscliaft  gegeben,  so  dal's  wenigstens  in  Asia  die  Asiarchie 
und  das  OberpriesterthuDi  der  Proviuzialtempel  zasammeaüeleu'). 


>)  TacitM  mm,  4,  IS*  65.  Die  Stadt,  welche  eiaea  von  dem  Landtag 
der  Provinz  (dem  »otvoy  rfjt  liaiag  u.  s.  w.)  gewidmeten  Tempel  besitzt,  fahrt 
4eCiwegeD  das  Ehreoprädicat  der  'deo  (Kaiser-)  Tempel  hütetidea'  {vttoxoQos); 
nad  wena  eioe  dereo  mehrere  aufzuweiseo  hat,  wird  die  Zahl  beigesetzt. 
IUm  kara  a»  diwea  lutitat  d«allieh  «rkanMa,  wie  dar  Kaisarealtoa  aaiaa 
voUa  AnabiMaas  ia  Kleiaaaiaa  afkaltaa  bat  Dar  Saeha  aaeh  iil  dar  Naa- 
korat  allgemeia,  auf  jede  Gottheit  nad  jede  Stadt  aeweadbar;  titaiar,  als 
Ebrenbeiuame  der  Stadt,  begegnet  er  mit  verschwiodeadeo  Aasoahmeu  alleia 
in  dem  lüeioaaiatiacheo  Kaisercultua  —  nur  eioige  griechische  Städte  der 
Maebbarpraviasea,  wie  Trijiolia  ia  Syriea,  ThesMloaik«  ia  Maliedooiea  habea 
daria  aiigaaiaebu 

*)  So  wenig  die  ursprüogliehe  Verachiedeabeit  dar  Laodtagspräsideatar 
und  des  proviosialea  Oberpriestertbums  für  den  Kaiserealtus  in  Zweifel  ge- 
zogen werden  kaoo,  so  tritt  doch  nicht  blofs  bei  jener  der  in  Hellas,  von  wo 
die  Organisation  der  »oita  überhaupt  auageht,  noch  deutlich  erkennbare 
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Damit  traten  der  Landtag  nnd  die  bQrgerlicbeD  Geschäfte,  von  wekfaen 
die  Institution  ihren  Aiist^ang  genommen  hatte,  in  den  Hintergrand; 
der  Asiarch  war  bald  nichts  mehr  als  der  Ausrichter  eines  an  die 
göttliche  Verehrung  der  gewesenen  und  des  gegenwärtigen  Kaisers 
angeknöpften  Volksfestes,  wefshalb  denn  auch  die  Gemahlin  desselben, 
die  Asiarchin,  sich  an  der  Feier  betheiligen  durfte  und  eifrig  betheiligte. 
Aufsicht  der       Auch  eine  praktisehe  und  in  Kleinasien  durch  das  hohe  Ansehen 
pr1est«r  ob«r  dieser  Institution  gesteigerte  Bedeutung  mag  das  proTinziale  Ober- 
im  ctütM.  pfi^iofibmn  für  den  Kaisercullus  gehabt  haben  duröb  die  damit  Ter- 
knflpfte  religiöse  Oberaufsicht.  Nachdem  der  Landtag  den  KatsercaUus 
einmal  besddossen  und  die  Regierung  eingewiltigt  hatte,  folgten 


Mtgistratisehe  Cbarakter  des  Vorstchera  in  Rleiotiiem  vilUf  zurück,  sondern 
es  scheint  hier  in  der  That  da,  wo  das  »oivov  mehrere  sacrale  Mittelpunrte 
hat,  der  'AaiaQ/rj^  und  der  (tQyifQfvi  tfjg  l4a{ag  sich  verschmolzen  zu  haben. 
Die  das  bürgerliche  Amt  scharf  acceotuireode  Titulatur  ar^faTtiyos  führt  der 
PrSaidaat  des  mom4p  Io  Rleiaasiea  ato,  aoeh  rtnf  «mm»  (S.  317  A.  1) 
•ierrov  l»yotv  (C  1.  Gr.  4380*«  p.  1168)  IttMltao;  üeCoaifosllal^Mfi^rqc, 
jimua^flSt  analog  dem  'ElXaJapx^li  Acfaaia,  sind  schon  xaStrabons  Zeit 
die  gebra'achliche  Bezeich niinf?.  Dal's  in  den  kleineren  Provinzen,  wie  Galatien 
und  Lykien,  der  Archon  und  der  Archiercus  der  Provinz  getrennt  geblieben 
sind,  ist  gewifs.  Aber  iu  Asien  ist  das  Vorhandensein  von  Asiarcben  für 
Bphetot  «od  Sayroa  iMchrtfUlek  faalgMtellt  (Marquardt  Sttatsvcnr.  1,514), 
wiUiraad  aa  dodi  aach  dam  Waaaa  dar  laatitatioa  aar  aiaea  Atiarekaa  für 
die  ganze  Provira  gaben  konnte.  Aueh  ist  hier  die  Agonothesie  das  An^iereea 
beglaubigt  (Gaienns  zum  Hippokrates  de  part.  18,  2  p.  567  Kübn:  Trre^'  ^/uTr 
fv  fTfQyfijuoi  Ttöv  ttQXtfQ^tiii'  icif  xrtiot'uA'nrf  fiorouaj^i'ag  iTfloCi'Ttüv)  j 
während  eben  sie  das  Wesen  des  Aaiarchats  ist.  Allem  Anschein  nach  haben 
die  RivaUlltaa  dar  Scidta  Uar  dahia  gaKhrt,  dalk,  aaehdaai  aa  Mhrara  vaa 
dar  Pravias  gawidmata  Raiaarta»pal  ia  Taraakiadaaaa  StiMtaa  gab,  die 
Agoaothaaie  dem  effectiven  LandtagsprSsidenten  genommen  and  dafür  daM 
Oberpriester  jedes  Tempels  der  titulare  Asiarchat  und  die  Aponolhcsie  über- 
tragen ward.  Dann  erklärt  sich  anf  den  Münzen  der  13  ioui»cheo  Städte 
(Mionnet  3,  Gl,  1)  der  AaiaQj^tje  xal  A(>;|ftf^ci/c  ly'  nölftüv  und  kann  auf 
ephesiaebaa  lasebrillen  derfelba  TL  Jalios  Reginas  bald  IdaUt^x^^  ß'  9»m¥ 
tAv  iv  Etf4a^  (Waad  laaer.  Uran  Iba  graat  thaatre  a.  18),  bald  i^tftißc 
ß'  vam¥  lüv  i¥  *Etpiatp  (daselbst  n.  8.  14,  Sbnlieb  9)  genannt  wardaa.  —  Nur 
aaf  diese  Weise  sind  anch  die  InstUationen  des  vierten  Jahrhanderta  za  begreifen. 
Hier  erscheint  in  jeder  Provinz  ein  Oberpriestcr ,  in  Asia  mit  dem  Titel  des 
Asiarchen,  in  Syrien  mit  dem  d«s  Syriarchen  und  so  weiter.  Wenn  die  Ver- 
aehmelzQog  des  Archon  and  des  Archiereus  in  der  Provinz  Asia  schon  froher 
bagaaaae  batia,  f  lag  aiebU  albar  als  sla  Jatit  bai  dar  Varklaiaaniag 
dar  Praviasaa  Ibaiall  ia  diasar  Walaa  la  eaaiUairaa. 
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selbstverständlich  die  städtischen  Vertretungen  nach;  in  Äsia  hatten 
bereits  unter  Augustus  wenigstens  alle  Vororte  der  Gerichtssprengel 
ihr  Caesareum  und  ihr  Kaiserfest  Recht  und  Pflicht  des  Ober- 
priesters war  es,  in  seinem  Sprengel  die  Ausführung  dieser  provinzialen 
und  municipalen  Decrete  und  die  Uebung  des  Cultus  zu  überwachen; 
was  dies  zu  bedeuten  hatte,  erläutert  die  Thatsache,  dafs  der  freien 
Stadt  Kyziküs  in  Asia  unter  Tihcrius  die  Autonomie  unter  anderem 
auch  darum  aberkannt  ward,  weil  sie  den  decrctirlen  Bau  des  Tempels 
des  Gottes  Augustus  halte  liegen  lassen  —  vielleicht  eben,  weil  sie  als 
freie  Stadt  nicht  unter  dem  Landtag  stand.  Wahrscheinlich  hat  sogar 
diese  Oberaufsicht,  obwohl  sie  zunächst  dem  Kaisercultus  galt,  sich 
auf  die  Ueligionsangelegenlieiten  überhaupt  erstreckt').  Als  dann 
der  alle  und  der  neue  Glaube  im  Reiche  um  die  Ilen^schalt  zu 
ringen  begannen,  ist  deren  Gegensatz  wohl  zunächst  durch  das 
provinziale  Oberpriesterthuni  zum  Conflict  geworden.  Diese  aus  den 
vornehmen  Provinzialen  von  dem  Land  lag  der  Provinz  bestellten 
Priester  waren  durch  ihre  Traditionen  wie  durch  ihre  Amtspflichten 
weit  mehr  als  die  Reichsbeamten  berufen  und  geneigt  auf  Ver- 
nachlässigung des  anerkannten  Gottesdiensles  zu  achten  und,  wo 
Abmahnung  nicht  half,  da  sie  selber  eine  Strafgewall  nicht  hallen, 
die  nach  bürgerlichem  Recht  strafbare  Handlung  bei  den  Orts-  oder 
den  Reichsbehörden  zur  Anzeige  zu  bringen  und  den  weltlichen  Arm 
zu  Hülfe  zu  rufen,  vor  nlleni  den  Christen  gegenüber  die  For- 
derungen des  Kaiscrcullus  geltend  zu  machen.  In  der  späteren 
Zeit  schreiben  die  altgläubigen  Regenten  diesen  Oberpriestern  so- 
gar ausdrücklich  vor,  selbst  und  durch  die  ihnen  unterstellten  stful- 
tischen  Priester  die  Contraventionen  gegen  die  bestehende  Glaubeus- 
ördnung  zu  ahnden  und  weisen  denselben  genau  die  Rolle  zu,  welche 
unter  den  Kaisern  des  neuen  Glaubens  der  Metropolit  und  seine 


X)  C  I.  Gr.  3902  ^ 

')  Dio  von  Prusa  or.  35  p.  G6  R.  nennt  die  Asiarchen  und  die  analog:<>a 
Arcbonten  (ihre  Agonothesie  bezfichnet  er  deatlich  ood  auf  sie  führen  auch  die 
verdorbeoeo  Worte  rovs  intavvfiovs  tcuv  dvo  ■^eifftav  t^s  iani^i  oitis,  wofär 
woM  s«  MhfdbM  bt  t^s  Sliit)  toig  iativtmw  Sfx^^  ttfim^* 
Bt  fehlt  bektutticfe  bei  der  Bn«iAlunug  der  Provinialprietter  Cut  itelieod  die 
aasdröckliche  Beciehoif  auf  den  Kaiserealt;  weoo  sie  in  ihren  Sprengeln  die 
Rolle  spieleo  «oUtee  wie  der  PoDtif«z  naxiaist  ia  Ron,  m  bette  das  «oiaea 
futeo  Gm  ad. 


Digitized  by  Google 


322 


ACHTES  BOCH.   KAPITEL  VUl, 


•tidtischen  Bischöfe  einnehiiMii^).  Wahndiauilich  hat  hier  BidH  die 
heidnische  Ordnung  die  christUchen  Inttitutioiifli  copirt,  sondern 
umgekehrt  die  siegende  christliche  Kirche  ihr  hienrehiaehes  RAatzeng 

dem  feindlichen  Arsenal  entnommen.  Alles  dies  galt,  wie  hemerkt,  fOr 
das  ganze  Reich;  aber  die  sehr  praktischen  Consequenzen  der  pro« 
▼inzialen  Regulirung  des  Kaisercultus ,  die  religiöse  Aufsichtföhrung 
und  die  Verfolgung  der  Andersgläubigen,  sind  vorzugsweise  in  Klein- 
asien gezogen  worden. 
■•MgiyM-  Neben  dem  kaisercultus  fand  auch  die  eqjantUche  Gottesverehrung 
in  Kleiiiasieii  in  bevorzugter  Weise  ihre  Statt  und  namentliche  alle 
ihre  Auswüchse  eine  Freistatt.  Das  Unwesen  der  Asyle  und  der 
Wunderkuren  hatte  ganz  besonders  hier  seinen  Sitz.  Unter  Tiberius 
wurde  die  Heschränkung  der  ersleren  vom  römischen  Senat  an- 
geordnet; »1er  Heilgoll  Asklepios  that  nirgends  mehr  und  gröfsere 
Wunder  als  in  seiner  vielgeliebten  Stadl  Pergamon,  die  ihn  geradezu 
als  Zeus  Asklepios  verehrte  und  ihre  Blüthe  in  derKaiserzeit  zam  guten 


*)  Maximious  stellte  za  diesem  Zweck  dem  Olierpriester  der  cinxeluea 
Provios  nUitärische  Hälfe  sur  VerfdgaBg  (Basebias  hut.  eccl.  b,  II,  9);  and 
der  berHknte  Brief  JoUsM  (ep.  49;  vfLep.  63)  ae  doa  dentUfet  Galattrehea 
giekt  ein  deatliebei  Bild  der  Oblieg eobeiteo  destelbei.  Er  aoU  das  gtese  Reil» 
gioosweseo  der  Provinz  beaursichtiff^eo;  dem  Sutthalter  gegenüber  seiae  Selb- 
stätidif^keit  wahren,  nicht  bei  ihm  antichambrirca,  ihm  nicht  f^^statten  mit 
militäriacher  Kscortc  im  Tempel  aafzatretea,  ihn  nicht  vor,  sondern  in  dem 
Teapel  empfangen,  innerhalb  desaeo  er  der  Herr  und  der  Statthalter  Privat- 
■Man  iet;  von  doo  UatontiUuogeai  dio  die  Reg iemog  fdr  dio  Provios  aot- 
geworfen  hat  (30  000  SehelTel  Getreide  nnd  60  000  Sexlarien  Wein)  den  fünften 
Tbeil  an  die  in  die  Cliente)  der  heidnischen  Priester  tretenden  Armen  spenden, 
das  l.'ebrige  sonst  za  mitdlhätigeo  Zwecken  verwenden;  in  jeder  Stadt  der 
Provinz  womöglich  mit  Beibölfe  der  Privaten  Verpflegan^shMaser  {^fVoSoxtia ) 
aleht  blo(s  für,  Heiden ,  sondern  für  jedermaoa  ins  Leben  rnfea  nad  den 
Gbriston  nieht  femer  daa  Monopol  der  gnteo  Werke  gettatten;  die  aSutliehen 
Priester  der  Provinx  durch  Betspiel  und  Braahaojig  nberhanpl  warn  gottes- 
förchtigen  Wandel  and  zur  Vermeidnag  des  jBesnrhs  der  Theater  und  der 
Schenken  anhalten  and  insbesondere  zum  fleifstgen  Besuch  der  Tempel  mit  ihrer 
Familie  and  ihrem  Gesinde,  oder,  wenn  sie  nicht  zu  bessern  sind,  sie  absetzen. 
Es  ist  ein  Hirtenbrief  in  bester  Form,  oar  mit  veränderter  Adresse  nnd  mit 
Cttaten  ans  Homer  alatt  ans  der  Bib^   8o  donlUeh  diooo  Anordnnngen  den 
Stempel  des  bereits  Bosammoabroebenden  Heidentbums  an  sich  tragen  nnd  so 
gewifg  sie  in  dieser  Ausdehnung  der  froheren  Epoche  fremd  sind,  so  er- 
scheint doch  das  Fundament,  die  allgemeine  Oberaufsicht  des  Oberpriesters  der 
Pruvios  über  das  Coltwesen,  keineswegs  als  eine  neue  EiBrichtunf. 
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Theil  ihm  verdankte.  Die  wirksamsten  Wunderthäter  der  Kaiserzoit, 
der  später  kanonisirlo  Kappadokier  Apollonios  von  Tyana,  so  wie 
der  paphlagonische  Drachenmann  Alexandres  von  Abonuteichos  sind 
Kleinasiaten.  Wenn  das  allgemeine  Verbot  der  Associationen,  wie  wir 
sehen  werden,  in  kleinasien  mit  besonderer  Strenge  durchgeführt  ward, 
so  wird  die  Ursache  wohl  hauptsächlich  in  den  religiösen  Verhält- 
nissen zu  suchen  sein,  die  den  AtiCsbrauch  solcher  Vereinigungen  dort 
besonders  nahe  legten. 

Die  ulTentliche  Sicherheit  ruhte  im  Wesentlichen  auf  dem  Lande  o«ir«atiiäb« 
selbst.  In  der  früheren  Kaiserzeit  stand,  abgesehen  von  dem  das  östliche 
Kilikien  einschliefsenden  syrischen  Commando,  in  ganz  Kleinasien 
nur  ein  Detachement  von  5000  Mann  Auxiliarlruppen,  die  in  der 
Provinz  Galatien  garnisonirten  ^),  nebst  einer  Flotte  von  40  Schiffen; 
es  war  dies  Commando  bestimmt  theüs  die  unruhigen  Pisidier  niederzu- 
halten, theils  die  nordöstliche  Heichsgrenze  zu  decken  und  die  Küste 
des  schwarzen  Meeres  bis  zur  Krim  unter  Aufsicht  zu  halten.  Ves- 
pasian  brachte  diese  Truppe  auf  den  Stand  eines  Armeecorps  von  zwei 
Legionen  und  legte  deren  Stäbe  in  die  Provinz  Kappadokien  an  den 
oberen  Euphrat.  Aufser  diesen  für  die  Grenzhut  bestimmten  Mann- 
schaften gab  es  damals  namhafte  Garnisonen  in  Vorderasien  nicht;  in 
der  kaiserHchen  Provinz  Lykien  und  Pamphyiien  zum  Beispiel  stand  eine 
einzige  Cohorle  von  500  Mann,  in  den  senatorischen  Provinzen  höchstens 
einzelne  aus  der  kaiserlichen  Garde  oder  aus  den  benachbarten  Kaiser- 
provinzen zu  speciellen  Zwecken  abconimandirte  Soldaten^).  Wenn 
dies  einerseits  für  den  inneren  Frieden  dieser  Provinzen  auf  das  nach- 
drücklichste zeugt  und  den  ungeheuren  Abstand  der  kleinasiatischen 
Bürgerschaften  von  den  ewig  unruhigen  Hauptstädten  Syriens  und 
Aegyptens  deutlich  vor  Augen  führt,  so  erklärt  es  andererseits  die  schon 
in  anderer  Verbindung  heryorgehobene  Stabilität  des  Riiuberwesens  in 


>)  DiMe  Truppe  kaan  aadi  der  Slallaag  bei  Joia^a  bell.  2,  ]6,  4 
xwiadkeo  dea  aiiAt  mit  Garaisaa  bal^laa  ProTiaaaa  Aaia  nad  Ra^dokia  aar 

aaf  Galatien  bezogen  werden.  NatSriicb  gab  sie  aach  die  Deta^BMBta, 
welche  in  den  abhönf^i^pn  Gebieten  am  Kaakasas  standen,  damals  —  aoter 
ISero  —  wie  es  srheiot  auch  die  auf  dem  Bo.sporas  selbst  ateheadeo,  wobei 
freilich  auch  das  moesiache  Corps  betbeiii^t  war  (S.  292). 

*)  Pritoriaaer  daUonarüu  Bpktti:  Bpk  apigr.  IV  n.  70.  Bia  Soldat  im 
Mkm  Nitumtimtit  Pliaiaa  ad  Tral.  74.  Ria  LagioaareaatBria  ia  Byiaatiaai: 
daielbst77.78. 
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dem  durchaus  gebirgigen  und  imlnnernzumTheil  üden  Lande,  nament- 
lidi  an  der  mysisch-hithynischen  Grenze  und  in  den  Berglhälern 
Pisidiens  und  Ksauriens.  Kigentliche  Bürgerwehren  gab  es  in  Kieinasien 
nicht.  Trotz  des  Florircns  der  Turnanstalten  für  Knaben,  Jünglinge 
und  Männer  blieben  die  Hellenen  dieser  Zeit  in  Asia  so  unkriegerisch 
wie  in  Kuropa*).    Man  beschränkte  sich  darauf  für  die  Aufrechter- 

»»•o»f«h«n.  hallung  der  üirenllichen  Sicherlieit  städtische  Eirenarclien,  Friedens- 
nieister  zu  rroiren  und  ihnen  eine  Anzahl  zum  Theil  berittener  städ- 
tischer (innsdarnien  zur  Verfügung  zu  stellen,  gedun;;ene  Mannschaften 
von  geringem  Ansehen,  welche  aber  doch  brauchbar  gewesen  sein 
müssen,  da  Kaiser  Marcus  es  nicht  verschmähte,  bei  dem  bitteren 
Mangel  an  gedienten  Leuten  während  des  Marcomanenkrieges  diese 
kleinasiatischcn  Stadtsoldaten  in  die  Beichstrup|M>n  einzureihen'). 

JoMispflege  Dic  JustizpOegc  sowohl  der  städtischen  Behörden  wie  der  Statt- 
halter licfs  auch  in  dieser  Epoche  vieles  zu  wünschen  übrig;  doch 
bezeichnet  das  Eintreten  der  Kaiserherrschaft  darin  eine  Wendung 
zum  Besseren.  Das  Eingreifen  der  Reichsgewalt  halte  unter  der 
Republik  sich  auf  die  strafrechtliche  Controle  der  Reichsbeamten  be- 
schränkt und  diese  besonders  in  spaterer  Zeit  schwächlich  und 
parteiisch  geüht  oder  vielmehr  nicht  geübt.  Jetzt  wurden  nicht  blofs 
in  Rom  die  Zügel  schärfer  angezogen,  indem  die  strenge  Beaufsichtigung 
der  eigenen  Beamten  von  dem  einheitlichen  Militärregiment  unzertrenn- 
lich war  und  auch  der  Reichssenat  zu  schärferer  t'cberwachung  der 
Amtspflege  seiner  Mandatare  ?eranlafst  wurde,  sondern  es  wurde  jetzt 
möglich ,  die  Mifsgriffe  der  Provinzialgerichte  im  Wege  der  neu  ein- 
geführten Appellation  la  beseitigen  oder  ancb,  wo  unparteiische» 

')  lo  dem  kleioasiatischen  Municipaiwesen  kommt  alles  vor,  uar  nicht 
das  Waffenwesea.  Der  amyroaeische  ai^aiijyös  int  lüv  '6ni.otv  ini  oatär- 
Hch  eiM  Remioisceoz  so  got  wie  der  Cnitiu  de«  Heraklea  inlw^lm^ 
(C.  I.  Gr.  9162). 

*)  Der  ElreMrdi  vea  Sayrna  seadet,  nm  den  Pelykirpos  ca  verbaftee, 
diese  GeosdanDea  aas:  ({iH^ov  diuyfttrai  xal  InTiuq  juerä  tüv  atni^aiv 
avroii  SnXrov,  «i?  fjil  lijffjrjv  tofxovitq  (acta  mart.  ed.  Kuinart  p,  39).  Daf» 
sie  nicht  die  eigentliche  soldatisrlir  Riistunj^  hatten,  wird  auch  sonst  bemerkt 
(Ammiaa  27,  U,  0:  adhibUi*  $mmtrmibus  quilmsdatii  —  gegen  die  Isearer  — 
quot  diogmüas  apeUant).  Vea  ikrer  Verveadiuf  ia  HareoBiaeBkiieg  be- 
riebtet  der  Biegraph  des  Mareae  e.  26:  amuntf  §i  diogwdtms  aad  die  latebrift 
von  Aezant  ia  Pbrygfeo  G.  L  Gr.  3031a  8  —  Leliaa-Wtddiagtea  992:  nm^naxA» 


Digitized  by  Google 


325 


Gericht  in  der  Provinz  nicht  erwartet  werden  konnle,  den  i'razefs  nach 
Rom  vor  das  Kaisergericht  zu  ziehen  Beides  kam  auch  den  senato- 
rischen  Provinzen  zu  Gute  und  ist  aiietn  Anschein  nach  überwiegend 
als  Wohlthat  empfunden  worden. 

Wie  bei  den  Hellenen  Kuropas,  so  ist  in  Kleinasien  die  römisrhe  Die  ki«ia- 
Provinz  wesentlich  ein  Complex  städtischer  Gemeinden.  Wie  in  Hellas  sumUvw 
werden  auch  hier  die  überkomtueneu  Formen  der  demokratischen  Politie 
im  Aligemeinen  festi^rlialten,  die  Beamten  zum  Beispiel  auch  ferner  von 
den  Bürgerschaften  i;ewrdilt,  überall  aber  der  bestimmende  Einflufs 
in  die  Hände  der  Be^-ülerten  gelegt  und  dem  Belieben  der  Menge 
so  wie  dem  ernstlichen  pulitisrlirn  Klirgeiz  kein  Spielraum  gestattet. 
Unter  den  Beschränkungen  der  municipalen  Autonomie  ist  den  klein- 
asiatischen  Städten  eigenthümiich,  dafs  den  schon  erwähnten  Eiren- 
archen ,  den  städtischen  Polizeimeister,  späterhin  der  Stallhaltrr  aus 
einer  von  dem  Halb  der  Stadt  aufgestellten  Liste  von  zehn  I'ersonen 
ernannte.  Die  Regierungscuratel  der  städtischen  Finanzverwaltung,  Ugiitaa. 
die  kaiserliche  Bestellung  eines  nicht  der  Stadl  selbst  angehürigen 
Vermögenspflegers  {cnratorrei  publicae,  }.oyKfiijg),  dessen  Consens 
die  städtischen  Behörden  bei  wichtigeren  Vermögeoshandlungen  ein- 
xuholen  haben,  ist  niemals  allgemein,  sondern  nach  Bedürfnifs  für  diese 
oder  jene  Stadt  aqgeordnet  worden,  in  Kleinasien  aber  entsprechend 
der  Bedeutung  Miner  atidtiachen  dolwickelung  beeoodera  firub,  daa 

1)  lo  Knidos  (Boll,  de  corr.  hell.  7,62)  hatten  im  J.  741/2  d.  St  einige  lü/i 
•wie  es  scheint  «ogeteheoe  Börger  da«  Haos  eines  ihnen  persSnIich  Verfeindeten 
drei  Nichte  hindoreh  gestürat;  bei  der  Abwahr  hatte  einer  der  Sclaven 
4m  belageriM  Ba«MS  dardi  eip  ava  dMi  FeaftergeworfeDes  GefIbdeB  etiea 
dar  Aogreifar  gelüdtet.  Die  Beaitser  dea  belagerteii  Hauses  worden  darauf 
daa  Todtiehlags  angeklagt,  perhorrescirten  aber,  da  sie  die  öffentliche  Meiaong 
gegen  sich  hatten,  das  städtische  Gericht  aod  verlangten  die  Entscheidung 
durch  den  Spruch  des  Kaisers  Aug^astas.  Dieser  liefs  die  Sache  durch  einen 
Comoiissar  uotersucheo  and  sprach  die  Aageklagtea  frei,  wovon  er  die  Be- 
hörde la  Raidos  ia  Raaatalfb  aatstaBitdar'Baaerkaaf,dab  aiadia  Aagelefaa- 
kalt  lieht  aaparteüsch  bahaadalt  hütaa  aad  sie  aawlaa  sieh  aaeh  aalaen  Spreda 
so  verhalten.  Daa  Ist  allerdings,  da  Knidos  eine  freie  Stadt  war,  «la  Bia- 
greifen  io  deren  sonverän«;  Kochte,  wie  auch  in  Athen  Appellation  an  den 
Kaiser  und  sogar  an  deu  Fruconsnl  iu  hadrianischer  Zeit  statthaft  war 
(S.  240  A.  2).  Aber  wer  die  Justizverhältnisse  einer  Griecheostadt  dieser 
Epaeha  aad  diaaar  StaUaag  erwägt,  wird  aickt  swaibia,  dafa  dareh  der- 
artiges Biagraifaa  wohl  aiaaehar  aagarachta  Spraeh  varaalalbt,  ahar  viel 
häalger  ata  solehar  varUadart  ward. 
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heiliil  Mit  dem  Anfaog  des  iwiitsn  Jahrhondertt,  und  baioiidtn  um- 
fiMMBd  emgetroten.  Wenigstent  in  3.  Jahrhvndwt  nnltai  aneh  Uer 
wieandonwo  MDStige  wichUgeBeiciiiaase  der  Gemeindeverwaltangdem 
Stalthalter  tur  Bestätigung  UDterbreUet  werden.  Unifoniiiniiig  der 
Gemeindeferfusuitg  hat  die  römiBche  Regierung  nirgends  und  am 
wenigsten  in  den  hellenischen  Landschaften  durchgeführt;  auch  in 
Kleinasien  herrschte  darin  grofse  Mannichfaltigkeit  und  vermuthlich 
vielfach  das  Belieben  der  einzelnen  BQrgerschaflen,  obwohl  für  die 
derselben  Provinz  angehürigen  Gemeinden  das  eine  jede  Provinz 
organisirende  Gesetz  allgeineiue  iSormen  vorschrieb.  Was  der  Art  von 
Institulionen  als  in  Kleinasien  verbreitet  und  vurhcrrschcud  diesem 
Landeslheileigeiithümlich  angesehen  werden  kann,  trägt  keinen  politi- 
schen Charakter,  sondern  ist  nur  etwa  für  die  socialen  Verhältnisse 
bezeichnend,  wie  die  über  ganz  Kleinasien  verbreiteten  Verbände 
Geruti»,  theils  der  älteren,  thcils  der  jüngeren  Bürger,  die  Gerusia  und  die 
Neoi ,  Hessourcen  für  die  beiden  Altersklassen  mit  entsprechenden 
Tiirnplfiizeu  und  Festen')  Autonome  Gemeinden  gab  es  in  Klein- 
asieu  vun  Haus  aus  bei  weitem  weniger  als  in  dem  eigentlichen 
Hellas  und  namenilich  die  bedeutendsten  kleinasiaüschen  Städte 

*)  Di«  lo  klaiDüiatifrhcii  Ins^rifteH  oft  erwibate  Gemila  bat  mit  dor 

voo  Lytimachos  in  Epheaos  gctroßeoen  gleichDamigen  politischeo  Eiorichtun^ 
(Strabon  14,  1,  21  p.  640;  Wood  Bpheiaa  inscr.  from  tbe  teople  of  Diana  n.  VJ) 
nichts  weiter  gemein;  den  Charakter  derselben  in  römischer  Zeit  bezeichnet 
theils  Vitrovios  2,  8,  lU:  Croesi  (domum)  Sardiani  civibus  ad  requiescmdum 
mUMt  tü»  mtiorum  eoUegio  genuiam  dadicmenmtf  tbeiU  die  ia  der  lyki- 
Mbra  Stadt  Sidyaa  bUrtUeb  grfuadw«  laMbrift  (Beaadorf  lyk.  RsIm  1, 71X  wo- 
■ach  Rath  nad  Volk  bescbliefiiea,  wia  das  Geteta  aa  fardart,  aiaa  Gerotia 
eiuzarichten  aod  io  diese  50  Baleuteo  vad  50  andere  Börger  einzawäblea, 
welche  dann  einen  Gymoasiarchcn  der  neoen  Gerasia  bestellen.  Dieser  anch 
sonst  begegnende  Gynnasiarcb  so  wie  der  Hymoode  der  Gerasia  (Menadier 
qna  condic.  Epbesii  ust  sint  p.  51)  sind  aater  deo  uos  bekannten  Aemtera 
diaaar  RSrparaahaft  dia  elosigea  für  Ibra  Baaehaffaabait  ahanktaristiicbaa. 
Aaalof  ,  aber  waaigar  aayatabaa,  aiad  dl«  CaUaglaa  dar  Woi,  dIa  aoeb  ihr« 
aiganeo  Gymnasiarchea  babao.  Zu  den  beiden  Aufsehern  der  TurnpIStze  fUr 
die  erwarhseiicn  Uürger  machen  den  Gegensatz  die  Gyranasiarchen  der  Epbeben 
(Menadier  p.  'Jl).  GemeiDscbaftliche  Mahlzeiten  und  Feste  (auT die  der  Hymaode 
sich  bezieht)  fehlten  naiürlich  namentlich  bei  der  Gerusia  nicht.  Sie  ist 
fcalaa  AnDaarersorgang,  aber  aoab  kaia  dar  ■aaleipalaa  Ariatakratia  raaar^ 
virtaa  Gallagiaai;  ebaraktariatiich  lar  die  Waiia  dea  bargarUabaa  Varfcabra 
der  Griechen,  bei  welcbaa  dar  Taraplata  atwa  Ist  waa  ia  «asara  kidaaa 
Stadtea  dia  fiörgarcaaiaat. 
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haben  diese  iweifeQiafte  Auiseioliming  memals  gehallt  oder  doch 
firflh  TerioreDt  wie  Kjiikoe  unter  Tiherins  (S.  321),  Samoa  diinsh 
Vea|»aaiui.  Eleinaaien  war  eheo  altes  Dntertfaaneogsbiet  und  unter  den 
persischen  wie  unter  den  hellenischen  Herrschern  an  monarchische 
Ordnung  gewöhnt;  weniger  als  in  Hellas  fQhrte  hier  onnftties  Erinnern 
und  unhiares  Hoffen  hinaus  iher  den  heschrlnhten  nunieipalen  Heri- 
sont  der  Gegenwart  und  nicht  fieles  der  Art  stflrte  den  Ünedliehen  Ge- 
nuA  des  unter  den  bestehenden  VerhiltnIssenniOgychenLebensglflckes. 

Solchen  Lebensglflekes  gab  es  in  Kleinaaien  unter  dem  rftmischen 
Eaiserregiment  die  FAlle.  *Keine  ProTins  ?en  allen',  sagt  ehi  in 
Smyma  unter  den  Anloninen  lebender  Schriftateller,  'hat  so  viele 
*Stidte  aubuweisen  wie  die  unsrige  und  keine  solche  wie  unsere 
^gröfslen.  Ihr  kommen  su  Gute  die  reisende  Gegend,  die  Gunst  des 
'Klimas,  die  manniehfidtigen  Producte,  die  Lage  im  Mittelpunkt  des 
'Reiches,  ein  Kraus  ringsum  befriedeter  Völker,  die  gute  Ordnung,  die 
'Seltenheit  der  Verbrechen,  die  müde  Behandhing  der  Sdaven,  die 
'RAcksicht  und  das  Wohlwollen  der  Herrscher*.  Asia  hiefSs  wie  schon 
gesagt  ward;  die  Pronns  der  fünfhundert  Stidte,  und  wenn  das 
wasserloee  sum  Theil  nur  lur  Weide  geeignete  Bmnenland  Phrygiens, 
Lykaoniens,  Galatiens,  Kappadokiens  auch  in  jener  Zeit  nur  dflnn 
bef  ölkert  war,  stand  die  filürige  KOste  hinter  Asia  nicht  weit  surOck. 
Die  dauernde  RIflthe  der  cnltnrßihigen  Landschaflen  Kleinasiens  er^ 
streckt  sich  nicht  blofb  auf  die  Stidte  glinienden  Namens,  wie  Epheeoe, 
Smyma,  Laodikeia,  Apameia;  wo  immer  ein  von  der  Verwitotung  der 
anderthalb  Jahrtausende,  die  uns  von  jener  Zeit  trennen,  Yergessener 
Winkel  des  Landes  sich  der  Forschung  erschlielst,  da  ist  das  erste 
und  das  mSchtigste  Gefähl  das  Entsetzen,  fast  ro&chte  man  sagen  die 
'Scham  Ober  den  Gontrast  der  elenden  und  ja mmenrollen  Gegenwart 
mit  dem  Glück  und  dem  Glanz  der  vergangenen  Römerzeit.  Auf 
einer  abgelegenen  Bei^spitze  unweit  der  lykischen  Küste,  da  wo  nach 
der  griechischen  Fabel  die  Chimaera  hauste,  lag  das  alte  Kragos, 
wahrscheinlicli  nur  aus  lialken  und  Lehmziegeln  gebaut  und  darum 
spurlos  verschwunden  bis  auf  die  cyklopische  Festungsmauer  am  Fufs 
des  Hügels.  L'uter  der  Kuppe  breitet  ein  anrouthiges  fruchtbares 
Thal  sich  aus,  mit  frischer  Alpenluft  und  südlicher  Vegetation,  um- 
geben von  wald-  und  wildreichen  Bergen.  Als  unter  Kaiser  Claudius 
Lykif'ii  Troviiiz  ward,  verlegte  die  römische  Regierung  die  Bergstadt, 
das  'grüne  Kragus'  des  iioraz,  in  diese  Ebene;  auf  dem  Marktplatz 
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der  neuen  Stadt  Sidyma  ttehen  noch  die  Rette  des  fienialigen  dem 
Kaieer  damals  gewidmeten  Tempels  und  einer  atattlkhen  SiulenhaUe. 
welche  ein  Ton  dort  gebflrtiger  ab  Ant  an  Vermögen  gelangter 
Bfiiger  in  seiner  Vaterstadt  baute.  Statuen  der  Kaiser  und  ver- 
dienter Mitbürger  sdimdckten  den  Markt;  es  gab  in  der  Stadt  emen 
Tempel  ihrer  Schutig5tter,  der  Artemis  und  des  ApoUon,  Bflder, 
Tnmanstalten  {yvfjkPaM)  fttrdieiltere  wie  für  die  jüngere  Bflrger- 
schaft;  Ton  den  Thoren  zogen  sich  an  der  HauptstraCie,  die  steil  am 
Gebirge  hinab  nach  dem  Hafen  Kalabatb  führte,  sn  beiden  Seiten 
Reihen  hin  von  ateinemen  Grabmonnmenten,  stattlieher  und  hostbarer 
als  die  Pompeiis  und  grofi^ntheils  noch  aufirecfat,  [während  die,  ver- 
muthlieh  wie  die  der  Altstadt  aus  vergänglichem  Material  gebauten, 
Hiuser  verschwunden  sind.  Auf  den  Stand  und  die  Art  deremstma- 
Ugen  Bewohner  gestaltet  einen  SchluCs  ein  k&rzlich  dort  aufgefundener 
wahrscheinlich  unter  Commodus  gefatster  Gemeindebescblufs  öber  die 
Gonstituirung  der  Ressource  für  die  älteren  Bürger;  dieselbe  wurde  zu- 
sammengesetzt aus  hundert  zur  Hälfte  dem  Stadtrath,  zur  Hälfte  der 
übrigen  Bürgerschaft  entnommenen  Mitgliedern,  darunter  nicht  mehr 
als  drei  Freigelassene  und  ein  Bastardkind,  alle  übrigen  in  rechter  Ehe 
erzeugt  und  zum  Theil  nachweislich  alten  und  wohlhabenden  Hürger- 
häusern  angehörig.  Einzelne  dieser  Familien  sind  zum  römischen 
Bürgerrecht  gelangt,  eine  sogar  in  den  Beichssenat.  Aber  auch  im  Aus- 
land blieb  dieses  scnalorische  Haus  sowohl  wie  verschiedene  aus  Sidyma 
gebürtige  auswärts  und  selbst  am  kaiserlichen  Hof  beschäftigte  Aerzte 
der  Heimath  eingedenk  und  mehrere  derselben  haben  ihr  Leben  da- 
selbst beschlossen;  einer  dieser  angesehenen  Stadlbürger  hat  in  einem 
nicht  gerade  vortrefTlichen,  aber  sehr  gelehrten  und  sehr  patriotischen 
Elaborat  die  Legenden  der  Stadt  und  die  sie  betreffenden  Weissagungen 
zusainniengefafst  und  diese  Memorabiiien  öffentlich  aufstellen  lassen. 
Dies  Kragos-Sidyma  stimmte  auf  dem  Landtag  der  kleinen  lykischeii 
Provinz  nicht  unter  den  Städten  erster  Klasse,  war  ohne  Theater, 
ohne  Ehrentitel  und  ohne  jene  allgemeinen  Feste,  die  in  der  damaligen 
Welt  die  Grofsstadt  bezeichnen,  auch  nach  uer  Auffassung  der  Alten 
eine  kleine  Provinzialstadt  und  durchaus  eine  Schöpfung  der  römischen 
Kaiserzeit  Aber  im  ganzen  Vilajet  Afdin  ist  heute  kein  Binnenort,  derfür 
civilisirtc  Existenz  auch  nur  entfernt  diesem  Bergstädtchen,  wie  es  war, 
an  die  Seite  gestellt  werden  könnte.  Was  in  diesem  abgeschiedeneu 
Fleck  noch  heule  lebendig  vor  Augen  sieht,  das  ist  in  einer  uuge- 
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zählten  Menge  anderer  Städte  unter  der  verwüstt-ndeu  Menschenhand 
bis  auf  geringe  Reste  oder  auch  spurlos  verschwunden.  Einen  gewissen 
Ueberhlick  dieser  Fülle  i^ewährt  die  den  St.idUiii  in  Kupfer  freigege- 
bene Münzprägung  der  Kaiserzeit:  keine  Provinz  kann  in  der  Zahl  der 
Münzstätten  und  der  Mannichfaitigkeit  der  DarstelluDgen  sich  auch  nur 
vua  weitem  mit  Asia  messen. 

Freilich  fehlt  diesem  Aufgehen  aller  Interessen  in  der  heimath-  Mmgei  d«r 
liehen  Kleinstadt  die  Kehrseite  {so  wenig  in  Kleinasien  wie  bei  den 
europäischen  Griechen.  Was  über  deren  Gemeindeverwaltung  gesagt 
isl,'*'gilt  in  der  Hauptsache  auch  hier.  Der  städtischen  Finanz wirth- 
schaft,  die  sich  ohne  rechte  Conlrole  weifs,  fehltStetigkeit  und  Sparsam- 
keit und  oft  selbst  die  Ehrlichkeit;  bei  den  Bauten  werden  bald  die  Kräfte 
dcrSladtüberschritten,  bald  auch  das  Nöttiigste unterlassen;  die  kleineren 
Börger  gewöhnen  sich  an  die  Spenden  der  Stadtkasse  oder  der  ver- 
mögenden Leule,  an  das  freie  Gel  in  den  Bädern,  an  Bürgerschmäuse 
und  Volksbelustigungen  aus  fremder  Tasche,  die  guten  Häuser  an 
die  Clientel  der  Menge  mit  ihren  demüthigen  Huldigungen,  ihren 
Bettelintrigucn,  ihren  S|)allungen;  Rivalitäten  bestehen  wie  zwischen 
Stadt  und  Stadt  (S.  303),  so  in  jeder  Stadt  zwischen  den  einzelnen 
Kreisen  und  den  einzelnen  Häusern;  die  Bildung  von  Armenvereinen 
und  von  freiwilligen  Feuerwehren,  wie  sie  im  üccident  überall  be- 
standen, wagt  die  Regierung  in  Kleinasicn  nicht  einzuführen,  weil  das 
Factionswesen  hier  sich  jeder  Association  sofort  bemächtigt.  Der  stille 
See  wird  leicht  zum  Sumpf  und  das  Fehlen  des  grofsen  Wellenschlags 
der  allgemeinen  Interessen  ist  auch  in  Kleinasien  deutlich  zu  spüren. 

Kleinasien,  insbesondere  Vorderasien,  war  eines  der  reichsten  woUiim4. 
Gebiete  des  grofsen  Römerstaats.  Wohl  hatte  das  Mifsregiraent  der 
Republik,  die  dadurch  hervorgerufenen  Katastrophen  der  mithrada- 
tischen  Zeit,  dann  das  l'iratenunwesen,  endlich  die  vieljährigen 
Bürgerkriege,  welche  iiiianziell  wenige  Provinzen  so  schwer  betrolTeo 
hatten  wie  diese,  die  Vcrmügensverhälmissc  der  Gemeinden  und  der 
Einzelnen  daselbst  so  vollständig  zerrüttet,  dafs  Augustus  zu  dem 
äufsersten  Mittel  der  Niederschlagung  aller  Schuldforderungon  griff; 
auch  machten  mit  Ausnahme  der  Rhodier  alle  Asiaten  von  diesem 
gefährlichen  Heilmittel  Gebrauch.  Aberdas  wieder  eintretende  Fricdeiis- 
reginient  glich  vieles  aus.  .Nicht  überall  —  die  Inseln  des  aega(;i>(  hen 
Meers  zum  Beispiel  haben  sich  nie  seitdem  wieder  erholt  — ,  al)er  in 
den  meisten  Orlen  waren,  schon  als  Augustus  starb,  die  Wunden  wie 
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dM  Heifanittel  Tergessen,  tmd  in  dieeein  Zugtand  blieb  das  Lind  drei 
iahrbnnderte  bis  auf  die  Epoebe  der  Gotbenkriege.  Die  SaDanea» 
SU  welchen  die  Stfldte  Kleinasiens  angesetst  waren  und  die  sie  selbst, 
allerdings  unter  Controle  des  Stattbalters,  sn  repsrtiren  und  aolka- 
bringen  hatten,  bildeten  eine  der  bedentendsten  ESnnahnieqaeUen  der 
Reichskssse.  Wie  die  Steaeriast  sieh  sn  der  Leistungsfähigkeit  der 
Besteuerten  Terbidt,  fermflgen  wir  niebt  zu  eonstatiren;  eigentlicbe 
dauernde  Ueberbfirdung  aber  Terträgt  sich  nicht  mit  den  Zustinden, 
in  denen  wir  das  Land  bis  gegen  die  Milte  des  dritten  Jahrhunderts 
finden.  Mehr  vieUeicht  noch  die  Schlaffheit  des  Regiments  als  absieht- 
hebe  Schonung  mag  die  Gscalische  Beschränkung  des  Verkehrs  und 
die  nicht  hlofs  für  den  Besteuerten  unbequeme  Anziehung  der  Steuer- 
schraube in  Schranken  gehalten  haben.  Bei  grofsen  Calamitäten, 
namentlich  bei  den  Erdbeben,  welche  unter  Tiberius  zwölf  blühende 
Städte  Asias ,  vor  allem  Sardes ,  unter  Pius  eine  Anzahl  karischer  und 
ly  liischer  und  die  Inseln  Kos  und  Rhodos  entsetzlich  heimsuchten,  trat  die 
Privat-  und  vor  allem  die  ReichshCdfe  mit  grofsartiger  Freigebigkeit  ein 
und  spendete  den  Kleinasiatenden  vollen  Segen  des  Grolsstaats,  die 
Sammtverbürgung  aller  für  alle.  Der  Wegebau,  den  die  Römer  bei 
der  ersten  Einrichtung  der  Provinz  Asia  durch  Manius  Aquillius 
(2,  54)  in  Angriff  genommen  hatten,  ist  in  der  Kaiserzeit  in  Kleinasieii 
nur  da  ernstlich  gclürderl  worden,  wo  gröfsere  Besatzungen  standen, 
namenliich  in  Kappadukien  und  dem  benachbarten  Galatien,  seitVespa- 
tiian  am  mittleren  Euphrat  Legionslager  eingerichtet  hatte  In  den 
übrigen  Provinzen  ist  dafür  nicht  viel  geschehen,  zum  Theil  ohne 
Zweifel  in  Folge  der  SchlalTheit  des  senatorischen  Kegiments;  wo 
immer  Iiier  Wege  von  Slaatswegen  gebaut  wurden,  •^'eschah  es  auf 
kaiserliche  Anordnung^).  —  Diese  Biüthe  Kleinasious  ist  nicht  das 


>)  Die  Meileosteiiie  bcfianeB  hier  mit  Vrapasiaa  (C.  I.  L.  DI,  306)  und 

•iid  «eitdem  zahlreich,  oameotlich  von  Domitiau  bis  Mf  Hadriaa. 

')  Am  «lentlichsten  2ei§ren  dies  die  in  der  Senatsprovinz  Bithynien  unter 
Nero  uod  Vespa>ian  durch  den  kaiserlicbfn  l^rocuratnr  ousgeführten  Wege- 
baatea  (C.  I.  L«.  III,  34G.  Epb.  V  o.  %).  Aber  auch  bei  deu  VVefcbautcu  ia 
dei  seutoriseben  PMvioseB  Asia  and  RyprM  wird  dsr  Seaat  aie  genaaat 
«ad  es  wird  dalBr  dasselbe  aagaaoaiaiaa  werdea  darfea.  Im  drittea  Jahrii.  ist 
Uer  wie  aberall  der  Bau  auch  der  Reiehsstraraeo  anf  die  Camaanen  uber^ 
gefangen  (Smyroa:  C.  I.  L.  UJ,  471;  Thyateira:  BvU«  da  carr.  lieU.  i,  101; 
Paphos:  G.  I.  L.  lU,  218). 
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einer  Regierung  vonQberlegeDerEiiiiieht  und  energischer  That- 
kraft.  Die  politischen  Einrichtungen,  die  gewerblichen  und  commer- 
ciellen  Anregungen ,  die  litterarische  und  känstleriscfae  Initiative  ge- 
hören in  Kleinasien  durchaus  den  alten  Freistädten  oder  den  Attaliden. 
Was  die  römische  Regierung  dem  Lande  gegeben  bat,  war  wesentlich 
der  dauernde  Friedensstand  und  die  Duldung  des  Wohlstandes  im  Innern, 
die  Abwesenheit  derjenigen  Regierungsweisheit,  die  jedes  gesunde  Paar 
Anne  und  jedes  ersparte  Geldstück  betrachtet  als  ihren  unmittelbaren 
Zwecken  von  Rechts  wegen  verfallen  —  negative  Tugenden  keineswegs 
hervorragender  Persönlichkeiten,  aber  oftmals  dem  gemeinen  Ge- 
deihen ei^<|jriefslicher  als  die  Gruiälbatea  der  selbstgesetzLen  Vor- 
münder der  iMenscliheit. 

Der  Wohlstand  kleinasiens  beruhte  in  schönem  GleicbKewicht  tunddud 
ebenso  auf  der  Bodenculiui  wie  auf  der  Induslri»'  und  dem  Handel.  Die 
Gunst  der  Natur  ist  insbesondere  den  Köstcnland.schaften  in  reichstem 
Mafse  zu  Theil  geworden,  und  vielfach  zeigt  es  sich,  mit  wie  emsigem 
Fleifs  auch  unter  schwierigeren  Verhältnissen,  zum  Beispiel  in  dem 
felsigen  Thal  des  Eurymedun  in  Pampbyüen  vun  den  Hörgern  von 
Selge,  jedes  irgend  brauchbare  Rodenstück  ausgenutzt  ward.  Die  Er- 
zeugnisse der  kleinasiatischen  Industrie  sind  zu  zahlreich  und  /u  inan- 
nichfaltig,  um  bei  den  einzelneu  zu  verweilen^);  erwähnt  mag 
w  erden,  dafs  die  ungeheuren  Triften  des  Binnenlandes  mit  ihren  Schaf- 
und  Ziegenheerden  Kleinasieu  zum  UaupUand  der  WoUindustrie  und 


>)  Die  Christea  des  RSiteastiidtdieB*  Korykos  im  wktm  Rilikien  pflepteo, 
gCfea  den  all^meinen  Gebrancb,  ihren  Grabschriftea  regelmärsig  den  St-md 
beiznsetxeo.  Aaf  den  dort  von  Lan^loia  and  neaerdiogs  von  Dachesoe  (Bull, 
de  corr.  hell.  7,  230 f§.)  aafgenomtneaeu  Grabschriftea  finden  sich  ein  Schreiber 
(yow^Of),  ein  Weinbündler  {phifinoQos),  zwei  Oelhändler  {iltonültn),  ein 
GflnisehSedler  {lax«ntonmliie)t  ein  PraditkMidler  {ontt^onmhfi),  swei  Rrimr 
(Mfirqioc),  fünf  GoldschaiJede  (avQaQtos  dreimal,  ^(Qvaoxoos  sweimal),  wovon 
einer  auch  Pretbyter  ist,  vier  Knpfrrsebmiede  (xalxotvnot  einntl,  x^^*^^^ 
dreimal),  iwei  Instromeotenmacher  («r>uf roofcffof),  Tdof  Töpfer  {»(Qauivi),  von 
denen  einer  ab  Arbcitf  eher  (^oyudöjTjs)  bezeichnet  wird ,  ein  anderer  zugleich 
Presbyter  ist,  ein  Klciderbäadlcr  {^Iftartonüjirji),  zwei  Leiawaodbändler  {Itvo- 
ntahii)t  drei  Weher  (o^maroc),  ein  Wollerheiter  (^^coi^^o;),  swei  Schsster 
i3ud»yifftotj  3Mulr«^M)c)y  eti  RiHMhaer  (teo^«^;,  wohl  för  ^yio^i^poff,  JM^Uo), 
ein  SchiO'er  {i'avxlr]()oi),  eine  Hebamno  {Utrgivi^);  feroer  ein  Geaammtgrab  der 
hnchansebnlicheu  Geldwechsler  iavaarffia  juv  %vytlf€9tmtw  V(<avc£tiwv).  So 
Mh  es  daselbst  im  b,  und  ti.  Jalirhaodert  am. 
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der  Weberei  flberbaupt  gemacht  babeo  —  es  genügt  tu  erionem  ao 
diemileeische  and  die  galatische,  das  ist  die  Ansorawolle,  die  attalischen 
Goldstickereieo,  die  nach  ner? ischer,  das  heibt  flandrischer  Art  in  den 
Fabriken  des  phrygischen  Laodikeia  gefertigtenTache.  Dafo  inEpliesos 
hti  ein  Aufstand  ansgebrocben  wire,  weil  die  Goldschmiede  von 
dem  neuen  Christoiglattben  Beschidigtuig  ihres  Absatses  von  Heiligen-^ 
blldern  befOrchteten,  ist  bekannt.  In  Philadelpheia,  einer  bedeatenden 
Stadt  Lydiens,  kennen  wir  Ton  den  sieben  Qusrtieren  die  Namen 
iweier:  es  sind  die  der  Wollenweber  und  der  Schuster.  Wahrschein- 
lich tritt  hier  tu  Tage,  was  bei  den  Abrigen  Städten  unter  iiteren  und 
vornehmeren  Namen  sich  versteckt,  daiji  die  bedeutenderen  Stidto 
Asias  durchgängig  nicht  blo&  eine  Menge  Handwerker,  sondern  auch 
eine  sablreiche  FabrikbevOlkerung  in  sich  schlössen.  Der  Geld-  und 
Handelsverkehr  rubte  in  Kleioasien  hauptsächlich  auf  der  eigenen 
Production.  Der  grofse  ausländische  Import  und  Export  Syriens  und 
Aegyptens  war  hier  in  der  Hauptsache  ausgeschlossen,  wenn  auch  aus 
den  östlichen  Ländern  mancherlei  Artikel,  zum  Beispiel  durch  die 
galatischen  Händler  eine  beträchtliche  Zahl  von  Sciaven  nach  iiiein- 
asien  eingerührt  wurden^).  Aber  wenn  die  römischen  Kaufleute 
hier  wie  es  scheint  in  jeder  grofsen  und  kleinen  Stadt,  selbst  in  Orten 
wie  Ilion  und  Assos  in  Mysien,  Pryraaessüs  und  Traianupuiis  in  Phry- 
gien  in  solcher  Zahl  zu  (Inden  waren ,  dafs  ihre  Vereine  neben  |dcr 
Stadlbürfjerschaft  bei  önenllichen  Acten  sich  zu  betheiligen  pflogen; 
wenn  in  Ilierapolis  im  phrygischen  Binnenland  ein  Fabrikant  {igya- 
(Tttjg)  auf  sein  Grab  schreiben  liels,  dafs  er  zweiundsicbzignial  in 
seinem  Leben  um  CapiMaloa  nach  Italien  gefahren  sei  und  ein  römischer 
Dichter  den  Kaufmann  der  Hauptstadt  schildert,  welcher  nach  dem 
Hafen  eilt,  um  den  Geschäftsfreund  aus  dem  nicht  weit  von  Hiera- 
polis  entfernten  Kihjra  nicht  in  die  Hände  von  Goncurrenten  fallen 
zu  lassen,  so  üflnet  sich  damit  ein  Einblick  in  ein  reges  gewerbliches 
und  kaufmännisches  Treiben  nicht  blofs  in  den  Häfen.  Von  dem 
sleliuen  Verkehr  mit  Italien  zeugt  auch  die  Sprache;  unter  den  in 
Kleinasien  gangbar  gewordenen  lateinischen  Wörtern  röhren  nicht 
wenige  aus  solchem  Verkehr  her,  wie  denn  in  Ephesos  sogar  die  Gilde 

')  Dieser  (Hr  das  4.  Jabrh.  bezeag^e  Verkehr  (AininUo  22,  7,  8;  CUa- 
dianas  in  Rutrop.  1,  59)  ist  ohne  Zweifel  älter.  Anderer  Art  ist  ^s,  dafs, 
wie  Philostratus  vita  Apoll.  8,  7,  12  angiebt,  die  oicht  griechUdieo  Bowohaer 
von  Phrygieo  ihre  Kinder  aa  die  Sciavenhändler  verkaaftea. 
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der  Wollenweber  sich  lateioisch  beDennt^).  Lehrer  aller  Art  und  Aerzte 
kamen  nach  Italien  und  den  Obrigen  Ländern  lateinischer  Zunge  vor- 
zugsweise von  hier  und  gewannen  nicht  blofs  oflmals  bctlcutendes 
Vermögen,  sondern  brachten  dies  auch  in  ihre  Heimath  zurück;  unler 
denen,  welchen  die  Städte  kleinasiens  Bauwerke  oder  Stiftungen  ver- 
danken, nehmen  die  reich  gewordenen  Aerzte-)  und  Litteraten  einen 
hervorragenden  Platz  ein.  Kndlich  die  Auswanderung  der  grofsen 
Familien  nach  Italien  hat  KIcinasien  weniger  und  später  betroffen  als 
den  Occident;  aus  Vienna  und  Narbo  siedelte  man  leichter  nach  der 
Hauptstadt  des  Reiches  über  als  aus  den  griechischen  Städten  und  auch 
die  Regierung  war  in  früherer  Zeit  nicht  eben  geneigt  die  vornehmen 
Municipalen  Kleinasiens  an  den  Uof  zu  ziehen  und  sie  in  die  römische 
Aristokratie  einzuführen. 

Wenn  wir  absehen  von  der  wunderbaren  Frühbluthe,  in  welcher  ^TtaSgiuriL 

')  ^»t^ymotm  tßp  Xavagüop  (Wood  Bpkotoo,  eitf  a.  4).  Aach  auf  d«o 
Inadriftoo  von  Korykos  (S.  331  A.  1)  aind  lateioische  IlandwerkrrbeDen- 
■oagrn  b'aaß^.    Dio  Stofo  heUtt  y^aitK  ii  deo  ^rygifohoo  losehrifloo  C  I. 

Cr.  3900.  3902  i. 

')  Einer  von  diesen  ist  \cuophoa  des  llerakleitos  Sohn  vod  Kos,  hc 
kaoot  aas  Tacitua  (aoa.  12,  61.  67)  oad  Plioioa  n.  h.  29,  1,  7  ud  oioor  Reihe 
VOD  DeokalUoro  Mioer  Boinath  (BolL  da  eorr.  kelL  5  ,  468).  Ali  Leibant 
(d^Mirpop,  walrber  Titel  Mer  saartt  fcegefaet)  de«  Kaisers  Claadias  gewaoa 
er  solcben  EinfloPs,  dafs  er  mit  setaar  intlichen  ThMtigkett  die  einflafsreiche 
Stellanf  des  kaiserlichen  KabinetsseeretHrs  für  die  griechische  Correspondenz  . 
verband  {inl  rür  'FJ.lrjrixo,v  ccTToxniuÜTm  ii  vgl.  Saidas  u.  d.  VV.  ^tovvaios 
^j^lt^ttvdgivf)  uuü  nicht  blofs  für  seinen  Broder  and  Oheim  das  römische 
Borgarraekt  and  Ondentallaa  tob  Bittarraof  aad  filr  sich  aaber  daa  Bitter- 
pferd aad  den  Ofllsiortraaf  aodi  die  Dacoratioa  dos  Goldlraaias  aad  des 
Speers  bei  daai  IritaBoiacken  Trinmpli  erwirkte,  sondern  aaeb  Tur  seine  Heiaiatk 
die  Steaerfreiheit.  Sein  Grabmal  steht  auf  der  Insel  und  srine  dankbaren 
Lnndsleute  setzten  ihm  und  den  Seinigen  Statuen  und  schlagen  zu  seinem 
Gedächtnifs  Münzen  mit  seinem  Bildnils.  Er  ist  es,  der  den  todtkranken 
Claadias  darch  weitora  Vergiftung  umgebracht  kabaa  soll  aad  dangenirt,  al« 
ttai  wie  saiaoB  ffa^olger  glaldi  warth,  aaf  sefaea  DaakadQara  alokt  kloüi 
wie  Sblick  'Kaiserfreand'  ((filootßaaros)  Jieifst,  sondern  speciell  Frenod  des 
Claudias  (f/^tilo*>lnt'J/oj)  and  des  Nero  {(fiXov^Qtov,  dies  nach  sicherer  Resti- 
tution). Sein  Bruder,  dem  er  in  dieser  Stclluup  folgte,  bezog  ein  Gebalt  von 
5ÜUÜÜ0  Scsterzen  (lüüUOO  Mark),  versicherte  aber  dem  Kaiser,  dafs  er  nur 
ikm  sa  Liebe  die  Stellang  angenommeo  hätte,  da  setae  Stadtpraxia  ihm  100000 
Sottarsaa  »ckr  oiagelragaa  koke.  Troti  dar  oaeraoo  Sanmea,  die  die 
Bräder  aoTser  (ar  Kos  aanaotlich  für  Noapal  aafgeweadet  hattaa,  klater^ 
lioboa  sia  aia  Vani«gaa  vaa  SO  MiU.  Bastarsaa  {9%  MiU.  Mark). 
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das  ionische  Epos  and  die  aeoKscbe  Lyrik,  die  Anfinge  der  Ge- 
schichtsschreibung und  der  Philosophie,  der  Plastik  und  der  Malerei 
an  diesen  Gestaden  keimten,  so  war  in  der  Wissenschaft  wie  in  der 
Kun.siübung  die  grofse  Zeit  Kleinasiens  die  der  Attaliden,  welche 
die  Erinnerung  jener  noch  gröfseren  Epoche  treulich  pflegte.  Wenn 
Smyrna  seinem  Bürger  Ilonieros göttliche  Verehrungerwies,  auch  Münzen 
auf  ihn  schlug  und  nach  ihm  nannte,  so  drückt  sicii  darin  die  Em- 
pfindung aus,  die  ganz  iunien  und  ganz  Kleinasien  beherrschte,  dafsdie 
göttliche kuuijt  überhaupt  in  Hellas  und  im  Besondern  in  lonien  auf  die 
Oat«rri«ht.  Erde  niedergestiegen  sei.  Wie  früh  und  in  welchem  Umfang  für  den 
Elementarunterricht  in  diesen  Gegenden  ötTentlich  gesorgt  worden  ist, 
veranschaulicht  ein  denselben  betrefl'ender  Beschlufs  der  Stadt  Teos  *) 
in  Lydien.  Danach  soll,  narhdem  die  Capilalschenkung  eines  reichen 
Bürgers  die  Stadt  dazu  in  Stand  gesetzt  hat,  in  Zukunft  neben  dem 
Tuminspector  (yvfivccaidQX^i)  weiter  das  Ehrenamt  eines  Schul- 
inspectors  (nctidoi'oijog)  eingerichtet  werden.  Ferner  sollen  mit 
Besoldung  angestellt  werden  drei  Schreiblehrer  mit  Gehalten,  je  nach 
den  drei  Klassen,  von  600,  550  und  öOO  Drarhmen,  damit  im 
Schreiben  sämmtliche  freie  Knaben  und  Mädchen  unterwiesen  werden 
können;  ebenfalls  zwei  Turnmeisler  mit  je  500  Drachmen  Gehalt,  ein 
Musiklehrer  mit  Gehalt  von  700  Drachmen,  welcher  die  Knaben  der 
beiden  letzton  Schuljahre  und  die  aus  der  Schule  entlassenen  Jüng- 
linge im  Laulenscblagen  und  Citherspielen  unterweist,  ein  Fechtlehrer 
mit  300  und  ein  Lehrer  für  Bogenschierseii  und  Speerwerfen  mit 
250  Drachmen  Besoldung.  Die  Schreib-  und  der  Musiklehrer  sollen 
jährlich  im  Bathhaus  ein  öil'enlliches  Examen  der  Schüler  abhalten, 
l^as  ist  das  Kleinasien  der  Attalideaxeit;  aber  die  römische  Repu- 
blik hat  deren  Arbeit  nicht  fortgesetzt  Sie  liefs  ihre  Siege  über 
die  Galater  nicht  durch  den  Meifsel  verewigen  und  die  pergamenisciie 
Bibliothek  kam  kurz  vor  deraktischen  Schlacht  nach  Alexandreia;  viele 
der  besten  Keine  ai&d  in  der  Verwästung  der  mithradatischen  und 
der  Börgerkriege  zu  Grunde  gegangen.  Erat  in  der  Kaiserzeit  re- 
generirte  sich  mit  dem  Wohlstande  Kleinasiens  wenigstens  äufserlich 
die  Pflege  der  Kunst  und  vor  allem  der  Litteratur.  JSinen  eigentlichen 


Die  Urkunde  steht  bei  Dittenber^er  o.  349.    Attalof  II  «aaHl  «Im 
äkDliclM  Stiftuf  U  Oalphi  (BilL  de  eorr.  ImU.  6, 167). 
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Primat,  wie  ihn  als  Universitätsstadt  Athen  hesafs,  im  Kreise  der 
wissenschaftlichen  Forschung  Alexandreia,  für  Schauspiel  und  Ballet  die 
leichtfertige  Hauptstadt  Syriens,  kann  keine  der  zahlreichen  Städte 
Kleinasiens  nach  irgend  einer  Richtung  hin  in  Anspruch  nehmen ;  aher 
die  allgemeine  Hildung  ist  wahrscheinlich  nirgends  weiterverbreitet  und 
eingreifender  gewesen.  Den  Lehrern  und  den  Aerzten  Befreiung  von  den 
mit  Kosten  verbundenen  städtischen  Aemtern  und  Aufträgen  zu  gewähren 
mufsin  Asia  früh  üblich  geworden  sein-, an  diese  Trovinz  ist  der  Erlafs 
des  Kaisers  Pius  gerichtet  (S.  303),  welcher,  um  der  für  die  städtischen 
Finanzen  otTenbar  sehr  beschwerlichen  Exemtion  Schranken  zu  setzen, 
Maximalzahlen  dafür  vorschreibt,  zum  Beispiel  den  Städten  ersterKlasse 
gestattet  bis  zu  zehn  Aerzten,  fünf  Lehrmeistern  der  Bhetorik  und 
fünf  der  Grammatik  diese  Immunität  zu  gewähren.  Üafs  in  dem  Litte« 
ratenlhumderKaiserzeitKleinasicninersterUeihe  steht,  beruhtauf  dem 
Rhetoren- oder,  nach  dem  späterhin  üblichen  Ausdruck,  dem  Sophisten-  ^P^j*^*^ 
wesen  der  Epoche,  das  wir  Neueren  uns  nicht  leicht  verge^MMiwärtigen. 
An  die  Stelle  der  Schriftstellerei,  die  ziemlich  aufgehört  hat  etwas  zu 
bedeuten,  ist  der  öffentliche  Vortrag  getreten,  von  der  Art  etwa  unserer 
heutigen  Universitäts-  und  akademischen  Heden,  ewigsich  neu  erzeugend 
und  nur  ausnahmsweise  gelagert,  einmal  gehört  und  beklatscht  und  dann 
auf  immer  vergessen.  Den  Inhalt  giebt  häufig  die  Gelegenbeil,  der 
Geburtstag  des  Kaisers,  die  Ankunft  des  Statthalters,  jedes  öffentliche 
oder  private  analoge  Ereignils;  noch  häuliger  wird  ohne  jede  Veran- 
lassung ins  Blaue  hinein  über  alles  geredet,  w  as  nicht  praktisch  und  nicht 
lehrhaft  ist.  Politische  Rede  giebt  es  für  diese  Zeit  überhaupt  nicht,  nicht 
einmal  im  römischen  Senat.  Die  Gerichlsredc  ist  den  Griechen  nicht 
mehr  der  Zielpunkt  der  Redekunst,  sondern  steht  neben  der  Rede  um 
der  Rede  willen  als  vernachlässigte  und  plebejische  Schwester,  zu  der  sich 
ein  Meister  jener  gelegentlich  einmal  herabläfst.  Der  l'oesie,  der  Philo- 
sophie, der  Geschichte  wird  entnommen,  was  sich  gemeinplätzig  be- 
handeln läfst,  während  sie  alle  selbst  überhaupt  wenig  und  am  wenigsten 
in  Kleinasien  gepflegt  und  noch  weniger  geachtet  neben  der  reinen 
VVorlkunst  und  von  ihr  durchseucht  verkümmern.  Die  grofse  Ver- 
gangenheit der  Nation  betrachten  dif\'?e  Redner  so  zu  sagen  als  ihr 
Sondergut;  sie  verehren  und  behantleln  den  Homer  einigermafsen  wie 
die  Rabbiner  die  Rüdier  Moses,  uinl  auch  in  der  Religion  beUeifsigen 
sie  sich  eifrigster  Orthodoxie.  Getragen  werden  diese  Vorträge  durch 
alle  erlaubten  und  unerlaubten  Uülfsmittel  des  Theaters,  die  Kunst  der 
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Gtitiealation  und  der  IMiilatioii  der  Scimne,  die  PFMht  dat  Redner- 
coetfln»,'die  KnnstgriOe  det  Virtnoienthnins»  das  FacUontweten,  die 
Concorrens,  die  CIaqne.  Dem  grenienloten  Selbstgefühl  dieser  Wort- 
kOntttor  enupricht  die  lebhafte  TheilDahme  des  Pnblicama,  «aldie 

deijenigen  für  die  Rennpferde  nur  wenig  nachsteht,  und  der  ▼öllig 
nadi  Theaterart  dieser  Theilnabme  gegebene  Ausdruck;  und  die  Stetig- 
keit, womit  dergleichen  Exhibitionen  in  den  gröfseren  Orten  den  Ge- 
bildeten Torgeführt  werden,  fügt  sie,  ebenfalls  wie  das  Theater,  überall 

in  die  städtischen  Lebensgewohnheiten  ein.  Wenn  vielleicht  an  den 
Eindruck,  welchen  in  unseren  bewegtesten  Grofsstädten  die  obligaten 
Reden  ihrer  gelehrten  Körperschaften  hervorrufen,  sich  dies  unterge- 
gangene Phänomen  für  unser  Verständnifs  einigerniafsen  anknüpfen 
läfst,  so  fohlt  doch  in  den  heutigen  Verhältnissen  ganz,  was  in  der  alten 
Welt  weil  die  Hauptsache  war:  das  didaktische  Moment  und  die  Ver- 
knüpfungdeszwecklosen öiTenllichen  Vortrags  mit  dem  höheren  Jugend- 
unterricht. Wenn  dieser  heute,  wie  man  sagt,  den  Knaben  der  ge- 
bildeten Klasse  zum  Professor  der  Philologie  erzieht,  so  erzog  er  ihn  da- 
mals zum  Professor  der  Eloquenz,  und  zwar  dieser  Eloquenz.  Denn  die 
Schulung  lief  mehr  und  mehr  darauf  hinaus  dem  Knahen  die  Fertiijkeit 
beizuhringen  eben  solche  Vorträge,  wie  sie  eben  geschildert  wurden, 
selber,  wo  möglich  in  beiden  Sprachen,  zu  halten  und  wer  mit  Nutzen 
den  Ctirsus  absolvirt  hatte,  beklatschte  in  den  analogen  I.eistungen  die 
Erinnerung  an  die  eigene  Schulzeit.  Diese  Production  umspannt  zwar 
den  Orient  wie  den  Occident;  aber  Kleinasien  steht  voran  und  giebt 
den  Ton  an.  Als  in  der  augustischen  Zeil  die  Schulrhetorik  in  dem 
lateinischen  Jupendunterricht  der  Hauptstadt  Fufs  fafste,  waren  die 
Ilaupllräger  nehen  Italienern  und  Spaniern  zwei  Kleinasiaten,  Arcllius 
Fuscus  und  Ceslius  Pius.  Ebendaselbst,  wo  die  ernsthafte  Gerichts- 
rede  sich  in  der  besseren  Kaiserzeil  neben  diesem  Parasiten  behauptete, 
weist  ein  geistvoller  .\dvocat  der  llavischen  Zeil  auf  die  ungeheure 
Kluft  hin,  welche  den  Niketes  von  Smyrna  und  die  andern  in 
Ephesos  und  Mytilene  beklatschten  Redeschulmeister  von  Acschines 
und  Demosthenes  trennt.  Hei  weitem  die  meisten  und  namhaftesten 
der  gefeierten  Hheloren  dieser  Art  sind  von  der  Küste  Vorderasiens. 
Wie  sehr  für  die  Finanzen  der  klcinasialischen  Städte  die  Schulmeister- 
lieferung für  das  ganze  Reich  ins  (iewicht  fiel,  ist  schon  bemerkt  wor- 
den. Im  Laufe  der  Kaiserzeit  steigt  die  Zahl  und  die  Geltung  dieser 
Sophiüten  beaiaadig  und  mehr  und  mehr  gewinnen  sie  Boden  auch 
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im  Ooddeat  Die  IJnache  davon  liegt  nun  Tbeil  wohl  in  öer  w- 
indcfftai  Hattong  d«r  Ragierung,  die  in  imton  Jakriinndert,  im- 
beiinidere  aeü  d«  nicht  ao  aehr  baUenisinnden  ala  Abel  koamopoliti- 
ainnden  hadrianiscben  Epoche,  aicb  weniger  aMohnend  gegen  daa 
griechiacho  nnd  daa  orientaliache  Weien  veriiielt  ala  im  eraten;  haupt- 
akhlieh  aber  in  der  immer  annehmenden  Verallgemeinemng  der 
hfliieren  Bildnng  nnd  der  raacfa  aicb  vermehrenden  Zahl  der  AnataHen 
für  den  bfiberen  JngendnnterridiL  Ca  gehört  älio  die  Sophbtih  aller- 
dinga  beaondera  nach  Klainaaien  nnd  beaonden  in  daa  Kleinaaien  dea 
aweiten  nnd  dritten  Jahrhunderta;  nur  darf  in  dieaem  LitteiitMi- 
piimat  keine  apeeielle  Eigentbikmliehkett  dieaer  Giiecben  und  dieaer 
Cpoobe  oder  gar  eine  nationale  Beaonderheit  geteden  fmden.  Die 
Sopfaiatik  aieht  aicb  fiberall  gleich,  in  Sm|ma  und  Athen  wie  io  Rom 
ttiid  Karthago ;  dieBoquentflMiatar  wurden  veraehickt  wie  die  Lampen- 
formen  und  daa  Fabricat  Aberall  in  gleicher  Weise,  nach  Verlangen 
griechiach  oder  lateinisch,  hergebtallt,  die  Fabrication  dem  Bedarf  ent- 
apreGbend  gesteigert.  Aber  freilich  lieferten  diejenigen  griechischen 
Landachaften,  die  an  Wohlstand  und  Bildung  voranstanden,  diesen 
Exportartikel  in  bester  Qualität  und  in  gröfster  Quantität;  von  Klein- 
düien  gilt  dies  für  die  Zeiten  Sullas  und  Cicerus  nicht  luiuder  wie  für 
die  Hadrians  und  der  Antonine. 

Indels  ist  auch  hier  nicbt  alles  Schatten.  Eben  diese  Laiidscbaften 
i>esilzen  zwar  nicht  unter  den  professioiiellen  Sophisten,  aber  doch 
unter  den  Litteraten  anderer  Richtung,  die  auch  noch  dort  verhält- 
nifsmälsig  zalilreich  »ich  linden,  die  besten  Vertreter  des  Hellenismus,  o»UaM. 
welche  diese  Epoche  überhaupt  aufweist,  den  Lehrer  der  Philosophie 
Diou  von  Prusa  in  Bitbynieu  unter  Vespasian  und  Traian  und  den 
Mediciner  Galenos  aus  Pergamou,  kaiserhchen  Leibarzt  am  Hofe  des 
Marcus  und  des  Severus.  Bei  Galenos  erfreut  namentlich  die  feine  Weise 
des  Welt-  und  des  llofmanns  in  Verbindung  mit  einer  aligemeinen 
Jilterarischeu  und  philosophischen  Bildung,  wie  sie  bei  den  Aerzten 
dieser  Zeit  überhaupt  bäuüg  hervortritt^).  An  Keinbeit  der  Gesin- 

')  £iu  Arzl  aus  Smyraa,  U€fiiiog«BM  des  CharideBos  Soho  (C.  I.  Gr.  3311), 
Mkrieb  aieht  blob  77  Biade  B«diei«iMbeB  lahalts,  soBdera  duebes,  wie  aeia 
firabrtBiB  hariebtet,  hiatariaeha  Sehriftaa:  ittar  Sayna,  iker  HaM»  Vatar^ 
laad,  aber  Hoaiera  Walakait»  Bkar  die  StUlagriadBBffaa  ia  Aai^  Ja  £wopa, 
auf  den  loseln,  ftiBerariea  von  Asia  uad  voa  Earopa,  ober  Krie^ilittea,  akroao- 
lafiaebe  Tabellen  Uber  die  Gesehiebta  Raas  aad  Sayraa«.  Ein  kaiiorliohar 
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mmg  und  KlariMh  Aber  die  Lege  der  Dioge  giebt  der  Bitfayner  Dk» 
dem  Gelehrteo  tod  Chaeronea  nichU  naeli,  an  Gestaltungskraft,  an 
Femheit  und  Sehlagfertigkeit  der  Rede,  an  ernstem  Sinn  bei  leichter 
Fenn,  an  prakciedier  Enetgie  ist  er  ihm  flberiegen.  Die  besten  seiner 
Schrillen«  die  Phantasien  Ton  dem  idealsn  Hellenen  vor  der  Erfindnag 
der  Stadt  nnd  des  Geldes,  die  Ansprache  an  die  Rbodier,  die  cimlgen 
flbrig  gebliebenen  Vertreter  des  echten  Uettenismns,  die  ScbiUennig 
der  Hellenen  seiner  Zeit  in  der  Terlasssnheit  von  Olhia  wie  in  der 
Ueppigkeit  von  Nikomedeia  md  von  Tarsee,  die  Mahnnngen  an  den 
Einseinen  sn  emster  LebensflUining  und  an  alle  m  eintrichtigem 
Zusammenhalten  sind  dss  beste  Zengnilk  dafllr,  dalk  auch  von  dem 
kleinasiBtischen  Hellenismns  der  Kaiseneit  das  Wort  des  Dichters  gilt : 
nntcfgehend  segsr  ist's  immer  dieselhlge  Sonne. 

Leibarzt  Meoekrates  (C.  I.  Gr.  6607),  dessen  Herkunft  nicht  aoge^ebea  wird, 
begründete,  wie  seioe  römischeo  Verehper  ihm  bescheioigeo,  die  neue  ionische 
nad  msleieh  enpirisclie  Biedicio  {td(as  Xoyut^  ivaqyovq  tat^iis  xilarns)  im 
Miaea  aef  kaUmi  taaba  ead  faabiff  Biada  aieb  haiaafaedae  8Mft«k 
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Der  «Ölige  Grofsstaat,  mit  welchem  das  römische  Reich  grenzte,  Bm  bm 
wir  das  Reich  Ton  Iran*),  ruhend  auf  derjenigen  Nationalität,  die  im 
Allerthum  wie  heutzutage  am  bekanntesten  ist  unter  dem  Namen  der 

Perser,  staatlich  zusammengefafst  durch  das  altpersische  Königs- 
geschlecht der  Acbaemeniden  und  seinen  ersten  Grofskönig  Kyros, 
religiös  geeinigt  durch  den  Giauhen  des  Ahura  Mazda  und  des  Mithra. 
Keines  der  alten  Culturvüiker  bat  das  Problem  der  nationalen  Einigung 
gleich  früh  und  gleich  vollständig  gelöst.  Südlich  reichten  die  irani- 
schen Stämme  bis  an  den  indischen  ücean,  nördlich  bis  zum  kaspischen 
Meer  ;  nordöstlich  war  die  innerasia tische  Steppe  der  stele  Kampfplatz 
der  selshaften  Perser  und  der  nomadischen  Stämme  Turans.  Oestlich 
schieden  mächtige  Grenzgebirge  sie  von  den  Indern.  Im  westlichen 
Asien  trafen  früh  drei  grofse  Mationen  jede  ihrerseits  vordrängend  auf 
einander:  die  von  Europa  aus  auf  die  kleinasiatische  Küste  übergreifen- 
den Hellenen,  die  von  Arabien  und  Syrien  aus  in  nördlicher  und  nord- 
ösüicher  Richtung  vorschreitenden  and  das  Euphratthal  wesentlich  aus- 

>)  Die  Vwstalluag ,  dtb  das  Roomt-  ood  das  Paitterreich  xwei  mAtm 
«iMBdar  ttalMade  GrobataatM  alad  «ad  swar  die  aiaaifeB,  die  giebt, 
beherrscht  des  ffaaiea  rSaisebea  OrieaC,  Daaaatlieh  die  Graaaprovioaea. 

Greifbar  tritt  sie  nos  io  der  johaaomiehea  Apokalypse  eatfeg en,  in  dem  Neben- 
eiDaoderstrllen  wie  des  Reiters  aof  dem  weifsen  RoTs  mit  dem  Bo^^ea  ood  des 
aof  dem  rothea  mit  dem  Schwert  (6,  2.  3),  so  der  Mefcistaoeo  ood  der  Chi- 
liarcbea  (6,  15  vgl.  18,23.  19,  18).  AorJi  die  SchlolakaUstiophe  ist  j^edaeht 
ala  Uabarwiltigvog  dar  RSmer  darab  dia  daa  Raiaar  Naro  aarüaklShraadaa 
Parthar  (e.  0, 14.  16, 12)  oad  AraMgadaa,  waa  iaiMr  daaiit  goMaiat  aala  aag, 
als  der  Sammelplats  der  Orieatalaa  wm  dam  Geaaaaitaofriir  aof  deo  Oeeideot 
Allerdiogs  drotet  der  im  rSmiseheo  Reich  ackreibeode  VarÜMaar  diasa  waatf 
^triotiaehaa  HofiiaBgaa  aMbr  aa  ala  ar  aia  aaaapricht. 
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ÜMIaadeD  aimiiiMheii  Voifcerachafken,  endlidi  die  nicht  bloCi  bb  iimi 
Tigris  wohneoden,  sondern  selbst  nach  Armenien  nnd  iUppedoluen 
vorgedmngmn  SUmme  von  Irm,  wihrend  andenartige  Urbewohner 
dieser  weitgedehnten  Landschaften  unter  diesen  Vonnichten  erlagen 
und  verschwanden.  Ueber  dieses  weite  Stammgebiet  guig  in  der 
Epoche  der  Achaemenideo»  dem  Hfthepunct  der  Herrlichkeit  Irans»  die 
iranische  Henachaft  nach  allen  Seiten«  insbesondere  aber  nach  Westen 
weit  hinaus.  Abgesehen  von  den  Zeiten,  wo  Turan  Ober  Iran  die 
Oberhand  gewann  und  die  Seldschuken  und  Mongolen  den  Persern 
geboten«  ist  eigentliche  Fremdherrschalt  Ober  den  Kern  der  iram'schen 
Stimme  nuriweimal  gekommen,  durch  den  groliien  Aleiander  und 
seine  nichsten  Nachfolger  und  durch  die  arabischen  Abbasiden,  und 
beide  Male  nur  auf  verhiltnifiimillug  knne  Zeit;  die  tetlichen  Land- 
schallen, in  jenem  Fall  die  Pariher,  in  diesem  die  Bewohner  des  ateen 
Bakirien  warfen  nicht  blob  bald  das  Joch  des  Auslinders  wieder  ab, 
sondern  verdringten  ihn  auch  aus  dem  stammverwandten  Westen* 
Dto  Das  durch  die  Panher  regenerirte  Penerreich  fonden  die  Rftmer 

£jStk£.  ^*  ^  ^  ^  lotsten  Zeit  der  Republik  in  Folge  der  Beselsnng 
Syriens  in  unmittelbare  Berflbrung  mit  Iran  traten.  Wir  haben  dieses 
Staats  schon  mehrbch  firOherhin  zu  gedenken  gehabt;  hier  ist  der  Ort 
das  Wenige  lusammensnfassen,  was  Aber  die  Eigentbflmlichkeit  des 
audi  fttr  dieGeschicke  des  Nachbarstaals  so  rieUiMh  ausschhiggehenden 
Reiches  sich  erkennen  lisst.  Allerdingä  bat  auf  die  meisten  Fragen, 
die  der  Geschichtsforscher  hier  lu  stellen  hat,  die  Ueberlieferung  keine 
Antwort.  Die  Oecidenlalen  geben  Aber  die  inneren  Verbillnisse  ihrer 
parthlscfaen  Nachbarn  und  Feinde  nur  gelegentliche  in  der  Verein- 
lelung  leicht  Irrefilhrende  Notisen ;  und  wenn  die  Mentalen  es  über- 
haupt kaum  verstanden  haben  die  geschichtliche  UeberUeferung  su 
fixiren  und  lu  bewahroD,  so  gilt  dies  doppelt  von  der  Arsakidenseit, 
da  diese  den  spiteren  Iraniem  mit  der  vorhergehenden  Fremdheci^ 
Schaft  der  Sefeukiden  sosammen  als  unbersdiligte  Usurpatmn  swisdien 
der  alt»  und  der  neupersischen  Herrschaftsperiode,  den  Achaemeniden 
und  den  Sassaniden  gegolten  hat;  dies  halbe  Jahrtausend  wird  so  su 
sagen  aus  der  Geschichte  Irans  berau«corrigirt  ^)  und  ist  wie  nicht 
vorbanden. 

>)  Dies  gilt  so^ar  eiiiigermaltien  für  «Ii«  Chronoiope.  Di«  officiell« 
Hiatoriographie  der  SaManiden  redueirt  4m  Z«itr«ui  swiaekm  den  l^aMm 
DaNiM  eai  dMMttMi  8MMMiMvrai58mf2M  JiAr«(NCMflle  Titel  S.  1). 
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Der  Standpunct,  den  die  Hofhistorio^aphen  der  Sassaniden- Di«  PMlMr 
dynastie  damit  einnahmen,  ist  mehr  der  iegitimistisch  -  dynastische  des 
persischen  Adels  als  derjenige  der  iranischen  Nationalität.  Freilich 
hezeichnen  die  Schriftsteller  der  ersten  Kaiserzeit  die  Sprache  der  Par- 
tber,  deren  Heimath  etwa  dem  heutigen  Chorasan  entspricht,  aU 
mitten  inne  stehend  zwischen  der  medischen  und  der  skythischen,  das 
heifst  als  einen  unreinen  iranischen  Dialekt;  dem  entsprechend  galten 
sie  als  Einwanderer  aus  dem  Land  der  Skvthen  und  in  diesem  Sinne 
wird  ihr  Name  auf  flnchtice  Leute  gedeutet  und  der  Gründer  der  Dy- 
nastie Arsakes  zwar  von  Einigen  für  ein^n  Baktrer.  von  Andern  da- 
prpen  für  einen  Skythen  von  der  Maeotis  erklärt.  Dafs  ihre  Fürsten 
nicht  in  Seleukeia  am  Tigris  ihre  Residenz  nahmen,  sondern  in  der 
unmittelbaren  Nähe  bei  Ktesiphon  ihr  Winterlager  aufschlupen,  wird 
darauf  zurückgeführt,  dafs  sie  die  reiche  Kaufstadt  nicht  mit  skythi- 
schen Truppen  hätten  belegen  wollen.  Vieles  in  der  Weise  und  den 
Ordnungen  der  Parther  entfernt  sich  von  der  iranischen  Sitte  und  er- 
innert an  nomadische  Lebensgewohnheiten :  zu  Pferde  handeln  und 
essen  sie  und  nie  geht  der  freie  Mann  zu  Fufs.  Es  läfst  sich  wohl 
nicht  bezweifeln,  dafs  die  Parther,  deren  Namen  allein  von  allen 
Stämmen  dieser  Gegend  die  heiligen  Bücher  der  Perser  nicht  nennen, 
dem  eigentlichen  Iran  fem  stehen,  in  welchem  die  Achaemeniden  und 
die  Magier  lu  Hause  sind.  Der  Gegensatz  dieses  Iran  gegen  das 
ans  einem  unrivilisirten  und  halb  fremdartigen  District  herstammende 
Herrschergeschlecht  und  dessen  nichstes  Gefolge,  dieser  Gegensatz, 
den  die  römischen  Schriftsteller  nicht  ungern  von  den  persischen 
Nachbaren  übernahmen,  hat  allerdings  die  ganze  Arsakidenherrschaft 
hindurch  bestanden  und  gegahrt ,  bis  er  schlieCslich  ihren  Sturz  her- 
beiführte. Damm  aber  darf  die  Herrschaft  der  Arsakiden  noch  nicht 
als  Fremdherrschaft  gefafst  werden.  Dem  parthischen  Stamm  und  der 
parthischen  Landschaft  wurden  keine  Vorrechte  eingeräumt.  Als  Re- 
aidenz  der  Arsakiden  wird  zwar  auch  die  parlhische  Stadt  Hekatompyloa 
genannt;  aber  hauptsächlich  verweilten  sie  im  Sommer  in  Ekbatana 
(Hamadan)  oder  auch  in  Rhagae  gleich  den  Achaemeniden,  im  Winter» 
wie  bemerkt,  in  der  Lagerstadt  Ktesiphon  oder  auch  in  Babylon  an  der 
äufsersten  westlichen  Grenze  des  Reiches.  Das  Erbbegräbnifs  in  der 
Partberatadt  Niaaea  blieb;  aber  später  diente  dafür  häufiger  Arbela  in 
Assyrien.  Die  arme QOd  ferne parthiscbe  lleimathlandachaft  war  für  die 
üppige  Hofhaltung  und  die  wichtigen  Betiehungen  tu  dem  Westen 
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besonders  der  späteren  Arsakiden  in  keiner  Weise  geeignet.  Das  Haupt- 
land blieb  auch  jetzt  Medien,  eben  wie  unter  den  Achaemeniden.  Moch- 
ten immer  die  Arsakiden  skyihischer  Herkunft  sein,  mehr  als  auf  das, 
was  sie  waren,  kam  darauf  an,  was  sie  sein  wollten;  und  sie  selber 
betrachteten  und  gaben  sich  durchaus  als  die  Nachfolger  desKyrosund 
des  Dareios.  Wie  die  sieben  persischen  Stammfürsten  den  falschen 
Achaemeniden  beseitigt  und  durch  die  Erhebung  des  Dareios  die  legi- 
time Herrschaft  wiederhergestellt  hatten,  so  miifsten  andere  Sieben 
die  makedonische  Fremdherrschaft  gestürzt  und  den  König  Arsakes 
auf  den  Thron  gesetzt  haben.  Mit  dieser  patriotischen  Fiction  wird 
weiter  zusammenhängen,  da  ('s  dem  ersten  Arsakes  statt  der  skythi- 
schen  die  baktrische  Heimatii  beigelegt  ward.  Die  Traciit  und  die 
Etikette  am  Hof  der  Arsakiden  war  die  des  persischen;  nachdem  König 
Mithradates  I  seine  Herrschaft  bis  zum  Indus  und  Tigris  ausgedehnt 
hatte,  vertauschte  die  Dynastie  den  einfachen  Königslilel  mit  dem 
des  Königs  der  Könige,  wie  ihn  die  Achaemeniden  geführt  hatten,  und 
die  spitze  skythische  Kappe  mit  der  hohen  perlengeschmückten  Tiara; 
auf  den  Münzen  führt  der  König  den  Bogen  wie  Dareios.  Auch  die  mit 
den  Arsakiden  in  das  Land  gekommene  ohne  Zweifel  vielfach  mit  der 
alteinheimischen  gemischte  Aristokratie  nahm  persische  Sitte  und 
Tracht,  meistens  auch  persische  Namen  an;  von  dem  Partherheer, 
das  mit  Crassus  stritt,  heifst  es,  dafs  die  Soldaten  noch  das  struppige 
Haar  nach  skythischer  Weise  trugen,  der  Feldherr  aber  nach  mcdischer 
Art  mit  in  der  Mitte  gescheiteltem  Haar  und  geschminktem  Gesicht 
erschien. 

Die  staatliche  Ordnung,  wie  sie  durch  den  ersten  Mithradates  fest- 
gestellt wurde ,  ist  dem  entsprechend  wesentlich  diejenige  der  Achae- 
meniden. Das  Geschlecht  des  Begründers  der  Dynastie  ist  mit  allem 
Glanz  und  mit  aller  Weihe  angestammter  und  göttlich  Terardneter 
Herrschaft  umkleidet:  sein  Name  übertragt  sich  von  Rechtswegen  auf 
jeden  seiner  Nachfolger  und  m  wird  ihm  göttliche  Ehre  erwiesen; 
•eine  Nachfolger  heifiMn  daram  auch  GottesaAbne^)  und  auüMrdem 


')  Die  Uoterkoaige  der  Persis  beifsea  in  der  Titolator  stehend  'Z*g 
AloUn'  (weoigttmw  entsprsahas  dia  araBÜsdaa  Zelckes  dlaiao  vernttUtoh 
{■  4er  Aasspraeht  pertiieh  aaigadfUafctaa  Wartae),  Gattas  Sota  (Mardtama 
Zeitschrift  fnr  Namismetik  4.  155  fg.),  ood  dem  eotspricht  anf  des  griechischen 
Miuaa  d«r  GrotÜLtejg«  di«  Titalalar  «toarm^.  AmA  di«  BaMichaaBg  '  Gett' 
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'Brüder  des  Sonnengottes  und  der  MondgötUn*,  wie  noch  beute  der 
Schah  Ton  Persien;  das  Blut  eines  Gliedes  des  Königsgeschlechts  auch 
nur  durch  Zufall  zu  vergiefsen  ist  ein  Sacrilegium  —  alles  Ordnungen, 
die  mit  wenigen  Abminderungen  bei  den  römischen  Caesaren  wieder- 
kehren und  vielleicht  zumlbeil  Ton  diesen  der  älteren  GroJjsberrscbaft 
entlehnt  sind. 

Obwohl  die  königliche  Würde  also  fest  an  das  Geschlecht  geknüpft 
ist,  besteht  dennoch  eine  gewisse  Königswahl.  Da  der  neue  Herrscher 
sowohl  dem  CoUcgium  der  'Verwandten  des  königlichen  Hauses'  wie 
dem  Priesterrath  angehören  niuls,  um  den  Thron  besteigen  zu  können, 
so  wird  ein  Act  stattgefunden  haben,  wodurch  vermuthiicli  eben  diese 
t'üllegien  selbst  den  neuen  Herrscher  anerkannten^).  Unter  den  'Ver- 
wandten' sind  wohl  nicht  blofs  die  Arsakiden  selbst  zu  verstehen,  son- 
dern die  'sieben  Häuser  der  Achaemenidenordnung,Fürstengeschlechter, 
welchen  nach  dieser  die  Ebenbürtigkeit  und  der  freie  Eintritt  bei  dem 
Grofskönig  zukommt  und  die  auch  unter  den  Arsakiden  ähnliche  Pri- 
vilegien gehabt  haben  werden*).  Diese  Geschlechter  waren  zugleich 
Inhaber  von  erblichen  Kronämtem^);  die  Sur^  zum  Beispiel  —  der 

ftadet  ficli,  wie  bei  dea  Seleakidea  und  deu  SasMoiden.  —  Waroin  den  Atm- 
kidai  «in  Doppeldiadm  beigelegt  wird  (HerodlM  6,  2,  l),  i<t  aidit  «iirgcUirt 

*)  TSv  nuf^tmimv  owidqiw  tpifltv  (JToacidIttSvioc)  cft«c,  ugt  Straboa 

11,  9,  3  p.  515,  SsnoWf  th  fiht  ^niyyantPf  t6  aoffw  juA  ftayw,  ^| 
ci  V  ttfjtfoiv  rovi  ßaaiXtii;  na9(na99nt  {xa&(aTt}atv  die  Hdschr.).  Jastiniu  42,  4, 
I :  MühridaUi  nx  Partkomm . .  »fmfUr  cnuUüaUm  a  tmuriu  Pgrtkiso  ngno 
pelUtur. 

*)  Im  AtgyptM,  denea  HofeereBMiall,  wie  wakl  iaa  dar  siutlfAffa 
Staataa  der  Diadoehea,  aaf  das  vea  Alexaader  aageerdaete  aad  iafirfera  aaf  dae 

des  periUehen  Reidee  sorl^gekt,  scheint  der  gleiche  Titel  aneh  persoalleb 
verlieheo  worden  zu  sein  (Franz  C.  I.  Gr.  III  p.  270).  Da  Ts  bei  den  Arsa- 
kiden das  Gleiche  vorkam,  ist  inüglicb.  Bei  den  griechisch  redenden  ünter- 
thaaea  des  Arsakidenataats  scbeiat  die  BeoeDnuog  fÄtytaiäptg  in  dem  or- 
•prlBgUckea  ttreagarea  Gekraaeh  die  Glieder  der  alebea  Hiaeer  wä  bcaeieh- 
aea$  ae  let  beeefcteaawaftt,  dab  nufidmu  aad  Mirmfm  aamnaeaneetellt 
werden  (Seneca  ep.  21;  Joseph us  11,  3,2.  20,2,3).  Dafs  bei  Hoftraoer  der 
PerserkSoig  die  Megistanen  nicht  zur  Tafel  zieht  (Saeton  Gai.  5),  legt  die  Ver- 
■otliaBg  nahe,  dafs  sie  das  Vorrecht  hatten  mit  ihm  zu  speisen .  —  Auch  der 
Titel  Tify  n^TUV  ifthav  findet  sich  bei  den  Arsakiden  ähnlich  wie  am  ägyp« 
tieebea  aad  tm  peatliebea  Bete  (0alL  de  eerr.  ML  7  p.  849). 

•)  Bla  kSaif  Ucker  Maadiekeak,  der  lagielch  Feldberr  IM,  wird  gaaaaat 
bei  Josepbas  ant.  14, 13, 7  —  bell.  1, 13, 1.  Aebaliehe  Bettirter  kvmm&k  la 
dea  Diadeebeaataatea  bSafi^  ver. 
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Name  ist  wie  der  Name  Arsakes  zugleich  Personen-  und  Amtbezeicli- 
nung  — ,  das  zweite  Geschlecht  nach  dem  Königshaus,  setzten  als 
Kronmeister  jedesmal  dem  neuen  Arsakes  die  Tiara  aufs  Haupt. 
Aber  wie  die  Arsakiden  selbst  der  parthischcn  Provinz  angehörten,  so 
waren  die  Sur^n  in  Sakastane  (Sedjistan)  zu  Hause  und  vielleicht 
Saker,  also  Skythen;  ebenso  stammten  die  Karen  aus  dem  westlichen 
Medien,  während  die  höchste  Aristokratie  unter  den  Achaemeniden 
rein  persisch  war. 

Die  Verwaltung  liegt  in  den  Händen  der  Unterkönige  oder  der 
Satrapen;  nach  den  römischen  Geographen  der  vespasianischen  Zeit 
besteht  der  Staat  der  Parther  aus  achtzehn  'Königreichen'.  Einige 
dieser  Satrapien  sind  Secundogenituren  des  Herrscherhauses;  ins- 
besondere scheinen  die  beiden  nordwestlichen  Provinzen,  das  atropa- 
tenische  Medien  (Aderbeidjan)  und,  sofern  es  in  der  Gewalt  der  Parther 
stand.  Armenien  den  dem  zeitigen  Herrscher  nächststehenden  Prinzen 
zur  Verwaltung  übertragen  worden  zu  sein^).  Im  übrigen  ragen  unter 
den  Satrapen  hervor  der  König  der  Landschaft  Elymais  oder  von  Susa, 
dem  eine  besondere  Macht-  und  Ausnahmestellung  eingeräumt  war, 
demnächst  derjenige  der  Persis.  des  Stammlandes  der  Achaemeniden. 
D'u^  wenn  nicht  ausschliefsliche,  so  doch  überwiegende  und  den  Titel 
bediniicnde  Verwaltungsform  war  im  Partherreich,  anders  als  in  dem 
der  Tnesaren,  das  Lchnkönigthum,  so  dafs  die  Satrapen  nach  Erbrecht 
eintratea,  aber  der  ^ofsherrüchen  Befttäügung  unterlagen').  Allem 


*}  TMitBt  Ml.  IS»  2.  31.  Weaa         ^er  V«rr«de  des  AfilkuKslM 

(p.  109  LlDflois)  zor  Zeit  der  Arsakidea  der  älteste  and  tiichti^stf*  Prinr.  dir 
Landesherrsrhaft  Hihrtf,  die  drei  ihm  Daciutstehendeo  aber  Könige  der  Armenier, 
der  lader  uod  der  Maji8aß''teD  waren,  so  liegt  hier  vielleicht  dieselbe  Ordnang 
XU  Grande.  Dafs  das  parthisch-iodische  Reich,  weao  es  mit  den  Haaptland  ver- 
budaa  war,  «ieofalla  ab  Seeudogeflitiir  galt,  ist  ulkt  wahracMBliah. 

*)  IHm6  aeint  weU  iasttaaa  41,  %  S:  ffMBimvu  mudtaUM  rtfwm  praa- 
potitorum  nrdo  est;  ex  hoe  duees  in  hello ^  ex  hoc  in  pace  rectores  IMmi. 
Deo  eiobeimischen  Namen  bewahrt  die  Glosse  bei  Hesychios:  ßiinti(  6  ßm9t^ 
Xfi/f  noQa  n(Q<jaiq.  Wenn  bei  Ammian  23,  6,  14  die  Vorsteher  der  persiscbaa 
regioncM  vitaxae  (sehr,  vistaxae),  id  est  magistri  eqttüum  et  reges  et  satrapt» 
hAU/tn,  •«  liat  er  nsfeachickt  Persisches  auf  gaaz  Innerasieo  besofea  (ir§l. 
BerM  16,  613);  ikrigwia  kaaa  die  Beaeiehraaf  «Raitarfttrw'  Hb  «aac 
UoterkSaii^e  daraof  ffhaa,  dab  sie,  wie  die  ritaiitekea  Stattkaller,  die  Uehale 
Civil-  nod  die  Mehste  Militargewdt  ia  iidi  veraiaigtea  oad  die  Ana««  4«r 
Parther  iberwiesead  aas  Reiterei  bestaad. 
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Anschein  nach  hat  ndi  diät  otdi  imliBbiBfMlgetetitiifo  dalSi  kkiiicre 
Dynasten  and  Stammbiapler  n  dem  Unterkönig  in  demselben  ?er- 

bältnifs  standen,  wie  dieser  zu  dem  Grofokönig^).   Somit  war  das 
Grofskönigthum  der  Partber  lofiMrst  beschränkt  in  Gunsten  der  hohen  . 
Aristokratie  durch  die  ihm  anhaftende  Gliederung  der  erblichen  Landes- 
verwaltunfr.   Dazu  pafst  recht  wohl,  dafs  die  Masse  der  Bevölkerung 

aus  halb  oder  ganz  unfreien  Leuten  bestand')  und  Freilassung  nicht 
statthaft  war.  In  dem  Heer,  das  gepen  Antonius  focht,  sollen  unter 
50  000  nur  400  Freie  gewesen  sein.  Der  vornehmste  unter  den 
Vasallen  des  Orodes,  welcher  als  Feldherr  desselben  den  Crassus 
schlug,  zog  ins  Feld  mit  einem  Harem  von  200  Weibern  und  einer  von 
1000  Lastkamelen  getragenen  Bagage;  er  selber  stellte  10000  Reiter 
zum  Heer  aus  seinen  dienten  und  Sciaven.  Ein  stehendes  Heer 
haben  die  Parther  niemals  gehabt,  sondern  zu  allen  Zeiten  blieb  hier 
die  Kriegfährung  angewiesen  auf  das  Aufgebot  der  Lehnsfürsten  und 
der  ihnen  untergeordneten  Lehnsträger  so  wie  der  grofsen  Masse  der 
Unfreien,  über  welche  diese  geboten. 

Allerdings  fehlte  das  städtische  Element  in  der  politischen  Ord-  Di«- 
nung  des  Partherreichs  nicht  ganz.    Zwar  die  aus  der  eigenen  Ent-  «»u««  4m 
Wickelung  des  Ostens  hervorjjegangenen  gn'ifseren  Ortschaften  sind  nMw. 
keine  städtischen  Gemeinwesen ,  wie  denn  selbst  die  parthische  Resi- 
denz Ktesiphon  im  Gegensatz  zu  der  benachbarten  griechischen  Grün- 
dung Seleukeia  ein  Flecken  genannt  wird;  sie  hatten  keine  eigenen 
Vorsteher  und  keinen  Gemeinderath  und  die  Verwaltung  lag  hier  wie 
in  den  Landbezirken  ausschliefslich  bei  den  königlichen  Beamten.  Aber 
von  den  Gründungen  der  griechischen  Herrscher  war  ein  freilich  ver- 
hältnifsmäfsig  geringer  Theil  unter  parthische  Herrschaft  gekommen. 
In  den  ihrer  Nationalität  nach  aramäischen  Provinzen  Mesopotamien 
und  Babylonien  hatte  das  griechische  Sladtewesen  unter  Alexander  und 
aeinen  Nachfolgern  festen  Fuia  gefoCst.  Mesopotamien  war  mit  grie- 


>)  Da5  lehrt  die  einem  Gntireeit  in  der  Tosehrift  ▼«»■  KeniMsdkabAa  in 
Kardititan  (C.  1.  Gr.  4674)  beifi;elef?te  Titnlatar  ff«Tp«7rijf  riHv  fTttrnantöy . 
Dem  ArsakiHenliönifir  dieses  INameos  kann  sie  als  solehem  nicht  beigelegt 
werden ;  wohl  aber  mag,  wie  Olsbausen  (Mooataberieht  der  Berlioer  Akadeaie 
J878  &  179)  vennthet,  daait  dlctieoige  Stailag  beMtehaet  wertfea,  4ia  Iba 
Mcb  Miaea  Versieht  aaf  das  GrafiikSaigtfm  (Taeltas  aaa.  11,9)  xoka«. 

*)  Noch  apiter  beifst  eine  Reitertroppe  im  parlliaebeB  Beer  die  'ler 
Prsiaa'.  JosapiHM  aat  14, 19, 6  —  balL  1, 13, 3. 
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dnaelitti  GoMuiweMii  bedeckt  md  in  Babylomen  wir  die  fbcUblge* 
rin  des  alteii  Babylon,  die  VerlMerin  Begdeds»  eine  Zeit  Jing  die 
Reeidens  der  grieehiicfaen  Könige  Aaenfl,  Seleniteie  am  Tigris  doidi 
ihre  günstige  Handelslege  nnd  ihre  FalollMi  emporgdiHkht  m  dir 
ersten  KsoKitadt  anbirhalb  der  rdmiieben  Grensen,  angeblich  ven 
mehr  als  einer  halben  Hillion  Einwehner.  Ihre  freie  iMHenische  Ord- 
nung, auf  der  ohne  Zweifel  ihr  Gedeihen  Tor  allem  beruhte«  wurde 
im  eigenen  Interesse  auch  von  den  partbischen  Herrschern  nicht  an- 
getastet, und  die  Stadt  bewahrte  sich  nicht  blofe  ihren  Stadtratb  tod 
300  erwählten  Mitgliedern,  sondern  auch  griechische  Sprache  und 
griechische  Sitte  mitten  im  ungriechischen  Osten.  Freilich  bildeten  in 
diesen  Städten  die  Hellenen  nur  das  herrschende  Element;  neben 
ihnen  lebten  zahlreiche  Syrer  und  als  dritter  tieslandtheil  gesellten 
^ich  dazu  die  nicht  viel  weniger  zahlreichen  Juden ,  so  dafs  die  Be- 
völkerung dieser  (iriechenstädte  des  Parlherreichs ,  ähnlich  wie  die 
von  Alexandreia,  sich  aus  drei  gesondert  neben  einander  stehenden 
Nationalitäten  zusammensetzte.  Zwischen  diesen  kam  es,  eben  wie  in 
Alexandreia,  nicht  selten  zu  Conilicten,  wie  zum  Beispiel  zur  Zeit  der 
Regierung  des  Gaius  unter  den  Augen  der  parthischen  Kegierung  die 
drei  .Nationen  mit  einander  handgemein  und  schiiefslich  die  Juden  aus 
den  gröfseren  Städten  ausgetrieben  wurden.  —  Insofern  ist  das  par- 
thische  Reich  zu  dem  römischen  das  rechte  Gegenstück.  Wie  in  diesem 
das  orientalische  Unlerkönigthuin  ausnahmsweise  vorkommt,  so  in 
jenem  die  griechische  Stadt;  dem  allgemeinen  orientalisch -aristokra- 
tischen Charakter  des  Parthcrregimenls  thun  die  griechischen  Kauf- 
städte an  der  Westgrenze  so  wenig  Eintrag  wie  die  Lehnkunigtbümer 
Kappadokien  und  Armenien  dem  städtisch  gegliederten  Römerstaat. 
Während  in  dem  Staat  der  Caesaren  das  römisch-griecbische  städtische 
Gemeinwesen  weiter  und  weiter  um  sich  greift  und  allmählich  zur  all- 
gemeinen Verwaltungsform  wird,  so  reifst  die  Städtegröndung,  das 
rechte  Merkzeichen  der  hellenisch -römischen  Civilisation ,  welche 
die  griechischen  Kaufstädte  und  die  Militärcolonien  Roms  ebenso 
umspannt  wie  die  grofsartigen  Ansiedelungen  Alexanders  und  der 
Alexandriden,  mit  dem  Eintreten  des  Partherre>:iinents  im  Osten 
plötzlich  ab ,  und  auch  die  bestehenden  Griechenstädte  des 
Partherreichs  verkümmern  im  weiteren  Lauf  der  Entwickelung. 
Dort  wie  hier  drängt  die  Regel  mehr  und  mehr  die  Auanahmen 
zurück. 
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IranB  Religion,  mit  ihrer  dem  Monotheismus  sich  nähernden  BdigiM. 
Verehrung  des  'höchsten  der  Götter,  der  Himmel  und  Erde  und  die 
Menschen  und  für  diese  alles  Gute  geschaffen  hat',  mit  ihrer  Bildlosig- 
keit  und  Geistigkeit,  mit  ihrer  strengen  Sittlichkeit  und  Wahrhaftigkeit, 
ihrer  Hinwirkung  auf  praktische  Thätigkeil  und  energisclie  Lebens- 
föhrung,  hat  die  Gemüther  ihrer  Bekenner  in  ganz  anderer  und 
tieferer  Weise  gepackt,  als  die  Iteligionen  des  OccidenLs  es  je  ver- 
mochten, und  wenn  vor  der  entwickelten  Civilisation  weder  Zeus  noch 
Jupiter  Stand  gehalten  haben,  ist  der  Glaube  bei  den  Barsen  ewig  jung 
geblieben,  bis  er  einem  andern  Evangelium,  dem  der  Bekenner  des 
Mohammed  erlag  oder  doch  vor  ihm  nach  Indien  entwich.  Wie  sich 
der  alte  Mazda-Glaube,  zu  dem  die  Achaemeniden  sich  bekannten  und 
dessen  Entstehung  in  die  vorgeschichtliche  Zeit  fallt,  zu  dem- 
jenigen verhielt,  den  als  Lehre  des  weisen  Zarathustra  die  wahrschein- 
lich unter  den  späteren  Achaemeniden  entstandenen  heiligen  Bücher 
der  Perser,  das  Awestu  verkünden,  ist  nicht  unsere  Aufgabe  darzu- 
stellen; für  die  Epoche,  wo  der  Occident  mit  dem  Orient  in  Berührung 
dteht,  kommt  nur  die  spätere  Religionsform  in  Betracht.  Dafs  auch 
das  Awestä  nicht  im  Osten  Irans,  in  Baktrien,  sondern  wahrscheinlich 
in  Medien  sich  gebildet  hat,  darf  als  gesichertes  Ergebnil's  der  neueren 
Forschung  betrachtet  werden.  Enger  aber  als  selbst  bei  den  Kelten 
sind  in  Iran  die  nationale  Ileligiun  und  der  nationale  Staat  mit 
einander  verwachsen.  Es  ist  schon  hervorgehoben  worden,  dafs  das 
legitime  Königthum  in  Iran  zugleich  eine  religiöse  Institution,  der 
oberste  Herrscher  des  Landes  als  durch  die  oberste  Landesgottheit 
besonders  zum  Begiment  berufen  und  selbst  gewissermafsen  göttlich 
gedacht  wird.  Aut  den  Münzen  nationalen  Gepräges  erscheint  regel- 
mäfsig  der  grofse  Feueraltar  und  über  ihm  schwebend  der  ge- 
flügelte Gott  Ahura  Ma/da,  neben  ihm  in  kleinerer  Gestalt  und  in 
betender  Stellung  der  König  und  dem  König  gegenüber  das  Reichs- 
banner. Dem  entsprechend  geht  auch  die  Uebermacht  des  Adels  im 
Parlherreich  Hand  in  Hand  mit  der  privilegirten  Stellung  des  Klerus. 
Die  Priester  dieser  Religion,  die  Magier  erscheinen  schon  in  den  Ur- 
kunden der  Achaemeniden  und  in  den  Erzählungen  Herodots  und  haben, 
wahrscheinlich  mit  Recht,  den  Occidentalen  immer  als  national  per- 
sische Institution  gegolten.  Das  Priesterthum  ist  erblich  und  wenigstens 
in  Medien ,  vermuthlich  auch  in  anderen  Landschaften  galt  die  Ge- 
sammtheit  der  Priester«  etwa  wie  die  Leviten  in  dem  s|Mitereii  Israel, 
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als  ein  besonderer  Volkstheil.  Auch  unter  der  Herrschaft  der  Griechen 
h^ben  die  alte  Religion  des  Staates  und  das  nationale  Priesterthum 
ihren  Platz  behauptet  Als  der  erste  Seleiikos  die  neue  Hauptstadt 
seines  Reiches,  das  schon  erwähnte  Seleokeia  gründen  wollte,  liefs 
er  die  Magier  Tag  und  Stunde  dafür  bestimmen,  und  erst  nach- 
dem diese  Perser,  nicht  gern,  das  verlangte  Horoskop  gestellt  hatten, 
vollzogen  ihrer  Anweisung  gemäfs  der  König  und  sein  Heer  die 
feierliche  Grundsteinlegung  der  neuen  Griechenstadt.  Also  auch 
ihm  standen  beralhend  die  Priester  des  Ahura  Mazda  zur  Seite 
und  sie,  nicht  die  des  hellenischen  Olymp  wurden  hei  den  öffent- 
lichen Angelegenheilen  insoweit  befragt,  als  diese  göttliche  Dinge  be- 
trafen. Selbstverständlich  gilt  dies  um  so  mehr  von  den  Arsakiden. 
Dafs  bei  der  Königswahl  neben  dem  Adelsralh  der  der  Priester  mit- 
wirkte, wurde  schon  bemerkt.  König  Tiridates  von  Armenien,  aus 
dem  Haus  der  Arsakiden,  kam  nach  Rom  unter  Geleit  eines  Gefolges 
von  Mapiern  und  nach  deren  Vorschrift  reiste  und  speiste  er,  auch  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Kaiser  ^ero,  der  f^ern  sich  von  den  fremden 
Weisen  ihre  Lehre  verkünden  und  die  Geister  beschwören  liefs.  Daraus 
folgt  allerdings  noch  nicht,  dafs  der  Priesterstand  als  solcher  auf  die 
Führungdes  Staats  wesentlich  bestimmend  eingewirkt  hat;  aber  keines- 
wegs ist  der  Mazda- Glaube  erst  durch  die  Sassaniden  wieder  hergestellt 
worden;  vielmehr  ist  bei  allem  Wechsel  der  Dynastien  und  bei  aller 
eigenen  Entwickelung  die  Laodesreligion  io  Iran  in  ihren  Grundzügen 
die  gleiche  geblieben. 

Die  Landessprache  im  Partherreich  ist  die  einheimische  Irans. 
Keine  Spur  führt  darauf,  dafs  unter  den  Arsakiden  jemals  eine  Fremd- 
sprache in  ülTentlichem  Gebrauch  gewesen  ist.  Vielmehr  ist  es  der 
iranische  Landesdialekt  Babyloniens  und  die  diesem  eigenthümliche 
Schrift,  wie  beide  vor  und  in  der  Arsakidenzeit  unter  dem  Einflufs  von 
Sprache  und  Schrift  der  aramacischen  Nachbaren  sich  entwickelten, 
welche  mit  der  Benennung  Pahlavi,  das  heifst  Parthava  belegt  und  da- 
mit bezeichnet  werden  als  die  des  Reiches  der  Parther.  Auch  das 
Griechische  ist  in  demselben  nicht  Reichssprache  geworden.  Keiner 
der  Herrscher  führt  auch  nur  als  zweiten  Namen  einen  griechisdien ; 
und  hätten  die  Arsakiden  diese  Sprache  zu  der  ihri^'en  gemacht« 
so  würden  uns  griecliische  Inschriften  in  ihrem  Reiche  nicht  fehlen« 
Allerdings  leigen  ihre  MQnien  bis  auf  die  Zeit  des  Qaadios  aitf- 
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sdÜMfidtcbO  und  auch  tpller  flberwiegeod  grieduMhe  Aufrchrift, 
wie  fift  iocb  keine  Spur  der  LuideireligioD  tufweiMii  mid  im 
füU  aidi  der  Artlidiea  Prägung  der  rtaiisdien  Ostprovimen  an- 
schlieliMD,  ebenso  die  Jahrtheiliiiig  eo  wie  die  Jahnihlang  ao  bei- 
bebalten  haben,  wie  aie  unter  den  Seleukiden  geregelt  worden  waren. 
Aber  es  wird  dies  fidmehr  dahin  auCiofinaen  sein,  dab  dioGroCdiönige 
aelber  Aberbaapt  nicht  prägten ')  und  dieae  MAnien,  die  ja  weteotlich 
lAr  den  Verkehr  mit  den  weatUchen  Nachbaren  dienten,  von  den  grie- 
chiachen  Stidten  dea  Reichea  auf  den  Namen  dea  Landeaheim  geaehhi- 
gen  worden  aind.  Die  Beieichnang  dea  Kftniga  auf  dieaen  MQnien  ab 
•Griechenfrennd'  (tpdülijy),  die  achon  firflh  begegnet')  und  aeit 
Mithradatea  I,  daa  beibt  aeit  der  Anadehnnng  dea  Staates  bia  an  den 
J  igriä,  stehend  wird,  hat  einen  Sinn  nur,  wenn  auf  dieaen  Mflnaei^die 
partbiache  Griechenatadt  redet  Vermnthlicb  war  der  griechiadien 
Sprache  im  Partherreich  neben  der  peraiacben  eine  ähnliehe  aeenndire 
SteUnng  im  AffenUachen  Gebrauch  eingeräumt,  wie  aie  aie  im  ROmer- 
alaat  neben  der  bteiniachen  beaafik  Daa  aMmihKche  Schwinden  dea 
Griedienthnnia  onter  der  partbiscben  Herracbaft  lädt  sich  auf  diesen 
städtischen  M&nsen  deutlich  verfolgen ,  sowohl  in  dem  Auftreten  der 
einheimischen  Sprache  neben  und  statt  der  griechischen  wie  aneh  in 
der  mehr  und  mehr  hervortretenden  Sprachzerrfittung^). 

Dem  Umfang  nach  stand  das  Reich  der  Arsakiden  weit  zurück 
nicht  blofs  hinter  dem  Weltstaat  der  Achaemeniden,  sondern  auch  '^y^Sr 
hinter  dem  ihrer  unmittelbaren  Vorgänger,  dem  Seleukidenstaat.  Von 

')  Die  älteste  bekaaat«  Müoze  mit  PahUvuchrift  ist  za  Claudius  Zeit 
anter  Volagasos  I  geschlagen;  sie  iitt  zweisprachig  uod  giebt  dem  König 
griechisch  deu  vollen  Titel,  aber  nur  den  Nameu  AraaktSy  irtnieek  UeCi  dea 
etaheiaiadiea  lodividnaluaaea  abgekürzt  (l^oLj. 

•)  GewSbBlieb  besekriakt  aaa  äies  aof  die  GrebiUberaiiue  wmk  be- 
trachtet des  RlaiasUber  nad  das  aMiel«  Repfer  als  käaigliehe  Priigaag .  ladeb 
damit  wird  ,dem  Grnraköoig  eine  seltsame  seeoadäre  Rolle  ia  der  Prägoa^ 
sagetheilt.  Kichtiger  wird  wohl  jene  Prägung  aufgefafitt  als  überwiegead 
fdr  das  Ausland,  diese  als  überwiegend  für  deu  inneren  Verkehr  bestimmt; 
die  zwischen  beidea  tiattuagea  bestelieodeo  Veracbiedeaheitea  erklärea  aiek 
aaf  dieee  Weise  aeeh. 

*)  Der  erste  Berrseber,  dar  ei«  fibrt,  ist  Pbraapates  «■  188  v.  Chr. 
(Percy  Gardoer  Parthian  eoinag«  p.  27). 

*)  So  steht  auf  dea  Maozea  des  Gotanes  (unter  Claudius)  rwri^ris 
fiaaUtvi  ßaaiKutv  vo^  xixulov^iiKx:  lAqiaßavov,  Aaf  dea  sfilerea  ist  die 
grieekiacbe  Auiaebrift  oft  gaaz  ttaveratäudlieh. 
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desMn  mprüngUchein  Gebiet  befafsen  sie  nur  die  grörsere  öst- 
liche HSlfte ;  nach  der  Schlacht,  in  welcher  König  Anliochos  Sidetes, 
ein  Zeitgenosse  der  Gracchen,  gegen  die  Parther  fiel,  haben  die 
syrischen  Könige  nicht  wieder  ernstlich  versucht  ihre  Herrschaft  jen- 
seit  des  Euphrat  geltend  zu  machen;  aber  das  Land  diesseit  des 
Euphrat  blieb  den  Occidentalen. 
^^^^^  Von  dem  persischen  Meerbusen  waren  beide  Küsten,  auch  die  ara- 

bische, im  Besitz  der  Pariher,  die  SchiflTahrt  auf  demselben  also  voll- 
ständig in  ihrer  Gewalt;  die  übrige  arabische  Halbinsel  gehorchte  weder 
den  Parlhem  noch  den  über  Aegypten  gebietenden  Ilümern. 

Dm  Indu« 

Das  Ringen  der  Nationen  um  den  Besitz  des  industbals  und  der  west- 
lieh  und  östlich  angrenzenden  Landschaften  zu  schildern,  so  weitdie  gänz- 
lich zerrissene  Ueberlieferung  überhaupt  eine  Schilderung  zuiäfst,  ist  die 
Aufgabe  unserer  Darstellung  nicht ;  aber  die  Hanptzüge  dieses  Kampfes, 
welcher  dem  um  dasEuphralthal  geluhrten  stetig  zur  Seite  geht,  dürfen 
auch  in  diesemZusammenhang  um  so  weniger  fehlen ,  als  unsere  Ueber- 
lieferung uns  nicht  gestattet  die  Verhältnisse  Irans  nach  Osten  in  ihrem 
Eingreifen  in  die  westlichen  Beziehungen  im  Einzelnen  zu  verfolgen  und 
es  daher  nothwendig  erscheint  wenigstens  die  Grundlinien  derselben  uns 
zu  vergegenwärtigen.  Bald  nach  dem  Tode  des  grofsen  Alexander  wurde 
durch  das  Abkommen  seines  Marschalls  und  Theilerben  Seleukos  mit 
dem  Gründer  des  Inderreiches  Tschandragupta  oder  griechisch  Sandra- 
kottos die  Grenze  zwischen  Iran  und  Indien  gezogen.  Danach  herrschte 
der  letztere  nicht  blofs  über  das  Gangesthal  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung und  das  gesammte  nördliche  Vorderindien,  sondern  im  (>ebiet 
des  Indus  wenigstens  über  einen  Theil  des  Ilochthals  des  heutigen 
Kabul,  femer  über  Arachosien  oder  Afghanistan ,  vermuthlich  auch 
über  das  wüste  und  wasserarme  Gedrosien,  das  heutige  Balutschistan, 
80  wie  über  das  Delta  und  die  Mündungen  des  Indus;  die  in  Stein  ge- 
hauenen Urkunden,  durch  welche  Tschandraguplas  Enkel,  der  gläubige 
Buddhaverehrer  Asoka  das  allgemeine  Sitlengesetz  seinen  Unterthanen 
einschärfte,  sind  wie  in  diesem  ganzen  weit  ausgedehnten  Gebiet,  so 
DamenUich  noch  in  der  Gegend  von  Piscliawar  gefanden  wordoo^). 


<)  Wikrwid  das  Reich  det  DareiM,  seiara  laMbrifteo  anfolf  e,  die  Wim 
(die  GaadhÄra  der  lader,  IkvSoffiTte  der  Grieekea,  am  Kabvlleft)  oad  die 

Hida  (die  lodusaDWoboer)  in  sich  schliefst,  werden  die  ersteren  in  einer  der 
lasdkriftea  des  Aaoka  nater  aeiaea  (JatertliaaeB  auffefüiirli  aad  eia  fixenplar 
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Ihr  HindikoNh,  der  Ptoapioiiot  der  Alton,  imd  desiao  FortMtnuig 
WMk  OiteB  und  Wetten  ediieden  alio  mit  ilirar  gewaltigen  nur  Ten 
«anigsn  Plüen  dnrchsetiten  Kette  Inn  und  Indien.  Aber  hingen 
BeitMid  bat  dies  Abkommen  niebt  gehabt 

In  der  IMherenDiadocbenieit  brachten  die  griecbiichenHefndier  BtMu^ 
des  Reiches  ?on  Baiitia,  das  von  dem  Selenkidenstaat  gelöst  einen  '^ÜS" 
michUgen  Anbchwong  nahm,  das  Grenzgebirge  aberschreitend  einen 
groben  Theil  dee  Indnsthais  In  Ibra  Gewalt  und  sehrten  fielbkht  noch 
weiter  hioein  in  Torderindien  sich  fest,  so  dalii  das  Schwergewicht 
dieses  Reiches  sich  aas  dem  westlichen  Iran  nach  dem  tetüchen  Indien 
▼erschob  und  der  Hellenismus  dem  Inderthum  wich.  Die  Könige 
dieses  Reiches  heifsen  indische  und  ffihren  späterbin  ungriechische 
Namen;  auf  den  Münzen  erscheint  neben  und  statt  der  griecliischen 
die  einheimisch  iodisciie  Sprache  und  Schrift,  ähnlich  wie  in  der 
parlhisch-persischen  Prägung  neben  dem  Griechischen  das  Pahlavi 
emporkommt. 

Es  trat  dann  eine  Nation  mehr  in  den  Kampf  ein:  die  Skythen  indoskytii«». 
oder,  wie  sie  in  Iran  und  iu  Indien  heifsen,  dieSaker  brachen  aus  ihren 
Stammsitzen  am  Jaxartes  über  das  Gebirge  nach  Süden  vor.  Die 
baktrische  Landschaft  kam  wenigstens  grofsentlieils  in  ihre  Gewalt 
und  etwa  im  letzten  Jahrhundert  der  römischen  Republik  müssen  sie 
sich  in  dem  heutigen  Afghanistan  und  Balutschistan  festgcsi  ut  haben. 
Darum  heifst  in  der  frühen  Kaiserzeit  die  Küste  zu  beiden  Seiten  der 
Indusmündung  um  Minnagara  Skythien  und  führt  im  Binnenlande  die 
westlich  von  Kandahar  gelegene  Landschaft  der  Drauger  später  den  iSa- 


StlBM  groben  Edicts  hat  sich  io  Kapurdi  Giri  oder  vielmehr  in  Schahbaz  Garht 
(Ywvfiui-DMtrict)  gefaodea,  nahezu  6  deutsche  Meilen  nordwestlich  voa  der 
Mündaaf  in  KabalfliuMs  in  dea  lodaa  bei  AUk.  üer  Sitz  der  Re^eroofc 
diaMf  ■ordwetlliehe«  Pr«vtiMB  tm  Asokas  ieUk  war  (neb  dvIsüMII  C. 
L  Itdl«ar.  I  ^  TakUaiili,  T^äm  dar  Grieehra,  «Iwa  9  iwlaake  Mdles 
OSO.  voD  Atak,  der  Regieroogtsits  far  die  «iidwestlieheo  L«ndschafleo  UdjdjM 
(OCn^)  Her  östliche  Theil  des  Kabaltbafs  gehörte  alao  aof  jedeo  Fall  zu 
Asokas  Reich.  Dab  der  Khaiberpab  die  Greaze  gebildet  habe,  ist  sieht  gerade- 
so nomöglich;  wahracheialicb  aber  gehörte  das  ganse  Kabalthal  so  ladien  und 
■achte  dia  Graase  aidliek  tob  Kabul  die  »oliarfa  Linie  dar  8«Itiaaa*Retle  uai 
wiitor  fidwwtlidi  Ur  Boknpiib.  Vao  4§m  spitm  iiMsytUadkn  KMg 
Aiviaibkt  (Ooerk*  dar  Musaa),  der  an  der  YawuA  Im  HatluarA  raaidirt  m 
babeo  seheint,  hat  sieh  aiae  lasekrift  bei  Wardak  liekt  weit  Mllak  vob  &M 
gefnadtB  (uck  MitSkeilugea  OUeabaris). 
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meo  *SakerlaDd\  Sakastane,  das  heutige  Sedjistan.  Diese  Einwand«- 
nmg  der  Skythen  in  die  Landscbaflen  des  baktro-iodischeii  Raklm 
bat  dasselbe  wohl  eingesehriokl  und  geschädigt,  etwa  wie  die  entm 
Wandemiigen  der  Germanen  das  römische,  aber  es  nicht  zerslArC; 
noch  unter  Vespasian  bat  ein  wabncheinlich  seibatindiger  baktnsdier 
Staat  beatanden^). 

Unter  den  Juliem  nnd  den  Glaodieni  aeheiflen  dann  an  der 
Indnamftndang  die  Farther  die  Vormacht  geweien  in  aein.  Ein 
anYoittsaiger  Berichtentatter  aoa  augualiacher  Zeit  flBhrt  eben  jenea 
Sakaatane  nnter  den  perthiachen  Froflnien  anf  und  nennt  den 
Ktaig  der  Saker-Skyöen  einen  OntefhAnlg  der  Araakiden;  ala 
leiste  parthlacho  Piovini  gffgen  Oaten  beiaiefanet  er  Arachoaien  mit 
der  Hauptatadt  Aleiandropolia,  wahrscheinlich  Kandahar.  Ja  bald 
darauf  in  vespaaianiacher  Zeit  herrMhen  in  Minnagaia  partiusche 
Ffliaten.  IndelSi  war  diea  für  daa  Reich  am  Induaatrom  mehr  em 
Wechael  der  Dynastie  als  eine  eigentlicbe  Annexion  an  den  Staat  von 
Ktesiphon.  Der  ParthetfftntGondopharos»  den  die  chriatliche  Legende 
mit  dem  Apoatel  der  Parther  und  der  Inder,  dem  heiligen  Thomaa» 
Teritnöpft*),  hat  allerdinga  von  Minn^gara  aua  bia  nach  Pisebawar  and 
Kabul  hmauf  geberracht;  aber  diese  flemcher  gebrauchen,  wie  ihre 
Torherrscher  im  Indischen  Reich,  neben  der  griechischen  die  Indische 
Sprache  und  nennen  aich  GrolSriiftnlge  wie  diijenigio  (von  Ktesiphon; 
aie  acheinen  mit  den  Araakiden  darum  nicht  weniger  rifalisirt  in  ha- 
ben, weil  aie  demadben  FOratengeachlecht  angehörten*).  —  Auf  diese 


Der  A.  3  genaoote  ä^ptisclie  Kauiuaao  gedenkt  c.  47  'de«  atreit- 
barM  V«lk«  der  lUktriaaer,  dU  tbnu  eiseaMi  KSaif  babea'.  OsMli  da«  war 
Baktriee  vaa  itm  «alar  parlhiaabM  firstaa  alafcsatos  Iidaireidi  gsCitMt 
Aach  Straboa  11,  1],  1  f.  610  bahMddt  4u  bdLtritib-iadiacb«  ÜMah  «itdw 
VefpMfeakeit  aagehörig . 

*)  Wahrscbeiolich  ist  er  der  Kaipar  —  in  älterer  Traditioo  Gatha»()ir 
— f  der  nater  den  heiligeo  drei  Kwaifea  aua  den  Morfealand  auftritt  (tiat> 
aehnid  Rheia.  Miu.  Iii,  162). 

*)  Om  tTttiaaitiiitt  Zeagalb  dar  ParthMharrMhafI  ia  diMM  Gag— 
ladet  tlcb  Ia  dar  aaSar  Viipariaa  voa  üatm  Igjf  tiwbaa  Kaafiaaaa  aofgaaatstea 
RnateDbeicbreibung  dea  rutbeo  Meeres  c.  38:  'Hiater  dar  ladusmäadang  iu 
Biaaealand  liegt  die  Hauptstadt  voa  Skytbiea  Miaoagara;  beherrscbt  aber 
wird  diese  voa  dea  Partbera,  die  be»täudig  eioaoder  verjagen'  (inö  nÖQ^mv 
awtxdf  all^lovs  M^•lM6vi1V).  Dasselbe  wird  ia  etwas  verwirrter  Weia« 
a.  41  wlaiafhait;  aa  iaaa  Uar  aobalaaa,  ala  IBgi  Hiaaafara  ia  ladlaa  aaibat 
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partbische  Dynastie  folgt  dann  in  dem  indiachen  Reich  nach  i<arzer  sskemiok 
Zwischenzeit  die  in  der  indischen  üeberlieferung  als  dio  der  Saker  oder  *"  ^"^^ 
die  des  Königs  Kanerku  oder  Kaniscbka  bezeichnete,  welche  mit  dem 
i,  78  D.  Chr.  beginnt  ond  wenigtlent  bis  in  das  dritte  Jahrhandert 

oberhalb  Barygaxa  and  schon  Ptolemaeos  iit  dadareh  irre  geführt  worden; 
aber  gewiCi  bat  der  Schreiber,  der  über  daa  Binaeolwid  aar  von  Höreaaagea 
^rieht,  ner  ugtm  wollaa,  dafb  eiae  frofta  Stadt  Miaaigare  im  BiaMaland 
■idit  faro  von  Barygasa  liege  nod  voo  da  viel  I3uumwo||«  m«Ii  Barygttt  ge- 
IHhrt  werde.  Ancb  kSaaea  die  nach  demselben  Gewihrsmana  in  Minnagara 
sahireich  beg egaeodeo  Sparen  Alexanders  nar  sm  Indus,  nicht  in  Gadjerat  sieh 
fefboden  haben.  Die  Lage  Minnagaras  am  unleren  Indas,  anweit  ilaiderabad, 
«od  die  Ezisteoz  einer  parthiaehen  Herrschaft  daselbst  anter  Vespasian  er- 
Mhefst  hiedwch  gatidMrt  —  Daait  werdn  varhrndea  vardao  düifea  die 
MBesea  dea  Königs  Goadopharoa  oder  Hyadopherrei,  weldier  ia  ober  aokr 
alten  christlichen  Legeode  von  dem  Apostel  der  Parther  aod  der  Inder,  dem 
heiligen  Thomas  zum  Cbristenthum  bekehrt  wird  and  in  der  That  der  ersten 
römisebeo  Kaiserzeit  anzagehöreo  scheint  (Sallet  nam.  Zeitschr.  G,  355;  Gut- 
sebaiid  Rheio.  Mos.  19,  162);  aeinea  Bradersohns  Abdagases  (Sallet  a.  a.  0. 
&  866),  waldier  aüc  daai  parthifcheo  Füralea  dioaet  Naaeas  kei  Taeitas  aaa. 
6»  S6  idaatiaeh  sein  kaoo,  aaf  jedea  Fall  eiaea  parttliohea  Naaiaa  Irigt, 
aadlieh  des  Königs  Saoaharos,  der  karz  oaeh  Hyodopherres  regiert  haben  mafi, 
vielleicht  sein  KachFolger  gewesen  ist.  Dazu  gehören  noch  eine  Anzahl  anderer 
mit  partbischen  Namen,  Arsakes,  Pakoros,  V  unones,  bezeicboeteo  Müozeo.  Diese 
Prägang  stellt  aieh  aataehiedea  sa  der  der  Arsaluden  (Sallet  a.  a.  O.  S.  277); 
die  Süberttiake  das  Goadopbaroa  aod  dao  Saaabaroa  —  voa  dea  abrigea  gfebt 
aa  faat  aorKapfer  —  entsprechen  genao  daa  Araakideadraehaiaa.  Allen  Aaaeheia 
Dach  gehSreo  diese  den  PartherfUrsten  von  Minnagara;  dafs  neben  der  grie- 
chischen hier  indische  Aufschrift  erscheint,  wie  bei  den  späten  Arsakiden 
Pahlavischrift ,  pafst  dazu.  Aber  es  sind  dies  nicht  Münzen  von  Satrapen, 
aoodern,  wie  dies  aach  der  Aegypter  andeatet,  mit  den  ktesiphootiaehen  riva- 
lisiraader  GrofskSaiga;  Hyadopharrw  aeaat  tkä  ia  aelir  vardoribooem  Grieohlad 
fimatUvs  ßaaiUur  fiiymt  «AtOM^mQ  aad  ia  gataa  ladiaeh  '  Maharadja  Ila4jadi 
Radja'.  Wenn,  wie  diea  oieht  anwahrscheinlich  iat,  in  dem  Mambaroa  oder 
Akabaros,  den  der  Periplas  c.  41.  52  als  Herrseher  der  Küste  vod  ßarygaza 
nennt,  der  Saoabaros  der  Münzen  steckt,  su  gehört  dieser  ia  die  Zeit  INeros  oder 
Vespasiana  and  herrschte  nicht  blofs  aa  der  lodasmündang,  sondern  aach  Uber 
Ga^orat  Waaa  faraer  tiae  aaweit  Piaeiuiwar  gohiadeaa  lasrtrill  ait  Badit 
aaf  deo  Kooig  Goadoplttrat  boiofoa  wird,  ao  aialii  datsaa  ^riobafl  kia  dort 
hinauf,  wahrscheinlich  bis  nach  Rabol  bin  sich  erstreckt  haben.  —  Dafs  Corbnlo 
im  J.  60  die  GesaodtHcbaft  der  voo  den  Parthem  abgefallenen  Hyrkaoer,  damit 
sie  voo  jenen  nicht  aufgegriffen  würden,  an  die  Küste  des  rothen  Meeres 
■ehickte,  von  wo  sie,  ohne  parthisches  Gebiet  zu  betreteo,  die  Heimath  erreichen 
koaatoa  (Taoitaa  15,  25),  spricht  dafir,  dab  daa  ladaathal  daaali  dea-Herrtdier 
vom  Rtasi^oa  aioht  botnüftig  war. 

MoasmaoB,  tum.  OaBahlehta.  T.  SS 
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bestanden  bat^).  Sie  gehAren  tn  den  Skythen,  deren  Einwanderung 
früher  erwähnt  ward  und  auf  ihren  Nflnien  triti  an  die  SteUe  dar  in- 
dischen die  skythische  Sprache').  So  haben  im  Indasgebiet  nach  den 
Indem  und  den  Hellenen  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  unaerer 
Zeitrechnung  Parther  und  Skythen  das  Regiment  geführt.  Aber  auch 
unter  den  ausländischen  Dynastieen  hat  dort  dennoeb  eine  nationale 
indische  Staatenbildung  sich  vollzogen  und  behauptet  und  der  partbiach- 
persisclien  Machtentwickeiung  im  Osten  eine  nicht  minder  dauernde 
Schranke  entgegengestellt  wie  der  Römerstaat  im  Westen. 


')  Dtfs  das  GrorskÖnigthuiu  der  Ar^!aki(1l■n  von  Minnagara  nicht  viel 
über  dir  nrrooiscbe  Zeit  hioaiiü  bestanden  bat,  ist  nach  dea  Münxen  wahr- 
ftcheiolicb.  Was  für  Herrseher  auf  sie  gefolgt  sind,  i»t  fraglich.  Die  baktrisch- 
iBdiscbea  Hcrracher  griechischen  INameos  gehören  überwiegend,  vielleicht 
aÜMitlieh  der  voranf  agliMh«B  Bpoebe  tmtk  wumtk»  «iaheiaisckee  NuieM, 
xwB  Beispiel  Mama  und  Aien,  fidlen  muh  Spfadhe  and  Sehrift  (mb  Beia]iiel 
der  Forai  des  0)  i2)  vor  diese  Zeit.  Dagegen  sind  die  Münzen  derRSoige  Roxalo» 
kadpbises  and  Ooemokadphiscs  und  diejenif^en  der  SakerkÖnige,  des  Kanerko 
und  seiner  IVaebfolgcr,  welche  alle  naiuenllirh  durch  den  his  dahin  in  der 
iadiscben  Prägang  nicht  begegneoden  Goldstater  vom  Gewicht  des  römischeu 
Anr«as  stell  don^d  als  ainhaitliehe  Prägang  elunkteriairen,  äSkm  AnschdB 
aneh  spStar  als  Gondophams  ud  SanabarM.  Slo  Migen,  wie  der  Staat  das 
Indosthals  aicb  in  immer  ateigendcm  Mafs  im  Gegensatz  gegen  die  Hfllleara 
wie  gegen  die  tränier  national-indisch  gestaltet  hat.  Die  Regierang  dieser 
Kadphises  wird  also  zwischen  die  iodo  parthischen  Herrscher  und  die  Dynastie 
der  Saker  fallea,  welche  letztere  mit  dem  J.  7b  u.  Chr.  beginnt  (Oideuberg 
in  Sallato  Ztiehr.  für  Naak  8,  293).  In  dan  Sehats  von  Piaehawar  gafandaM 
Hiaian  dieaar  SakariUtalia  nanaan  aarkwirdiffar  Waiaa  frlaeUacha  GStter 
ia  ▼erstiimmelter  Pom  HgoMilOf  JSaganOf  neben  dem  nationalea  Boväo.  Die 
spMtesten  ihrer  Münzen  zeigen  den  Einflufs  der  ältesten  Sassantdenprägang  ood 
diirfteo  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrh.  angehören  (Sallet  Zeitachrift 
llr  Numismatik  ü,  225). 

*)  Di«  iada-friacUaohea  aad  die  iado-parthisehaa  flamehar,  abaaao  die 
Radphisaa  badieaaa  aieh  anf  ihraa  Hlasan  in  grafSMBi  Uabaf  nebaa  dar 
griaehisdian  der  einheimischen  indischen  Sprache  und  Schrift;  die  SakerkÖnige 
dagegen  haben  niemals  iudisrho  Sprnchr  und  indisches  Alphabet  gebrancbt, 
sondern  verwenden  ausschlicfslich  die  griechischen  Bachstaben  und  die  nicht 
griechischen  Aufschriften  ihrer  Münzen  sind  ohne  Zweifel  sk}  thisch.  So  steht 
aof  Raaarkoa  Goldstieken  bald  fluöalds  finttUuw  JQayijpiPpv,  bald  quo  fwo- 
f«o  waw^m  M^MDo,  wo  die  aratan  batdaa  WSrlar  elaa  akyttislrla  Fora  daa 
indiaehae  BA4iAdi  Rldja  sein  werden ,  die  beiden  folgeadaa  den  Eigen-  und  den 
Stammnamen  (Guschana)  des  Königs  enthalten  (Oldenberp  a.  a.  0.  S.  294).  Also 
waren  diese  Saker  in  anderem  Sinne  Fremdherracher  in  Indien  als  die  baktriachen 
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Gegen  Norden  und  Nordosten  grenzte  Iran  mit  Turan.  Wie  dat 
iivestliche  und  südliche  Ufer  des  kaspisclien  Meeres  und  die  oberen  ^^^^ 
Thäler  des  Oxos  und  Jaiirtes  der  Civilisation  eine  geeignete  Stätte 
bieten,  so  gehört  die  Sieppe  um  den  Aralsee  und  das  dahinter  sich 
aasbreitende  weite  Flachland  von  Rechts  wegen  den  schweifenden  Lea- 
ten.  Es  sind  unter  diesen  Nomaden  wohl  einzelne  den  Iraniem  fer- 
wandte  Völkerschaften  gewesen;  aber  auch  diese  haben  keinen  Theil 
an  der  iranischen  Civilisation,  und  es  ist  das  hestimmende  Moment 
für  die  geschichtliche  Stellung  Irans,  dafs  es  die  Vormauer  der  Coltor- 
▼ölker  bildet  gegen  diejenigen  Horden,  die  als  Skythen,  Saken,  Hunnen, 
Mongolen,  Türken  keine  andere  wehgesehichtliche  Bestimmung  an 
haben  scheinen  als  die  der  Cultunremichtung.  Baktra,  das  grofiie  Boll- 
werk Irans  gegen  Turan,  bat  in  der  nachalexandrischen  Epoche  unter 
seinen  griechischen  Herrschern  lingere  Zeit  dieser  Abwebr  genügt; 
aber  es  Ist  schon  erwähnt  worden,  dafi  es  spiterbin  swar  nicht  unter* 
ging,  aber  das  Vordringen  der  Skythen  nach  Süden  nicht  linger  sn  hin- 
dern Termochte.  Mit  dem  Rückgang  der  baktrischen  Macht  ging  diegleiche 
Aufgabe  über  auf  die  Arsakiden.  Wie  weit  dieselben  Ihr  ent^rochen 
haben,  ist  schwierig  au  sagen.  In  der  ersten  Kalserieit  scheinen  die 
Grofkkünige  Yon  Ktesiphon,  wie  südlich  Tom  Hindukuach  so  auch  ni 
den  nördlichen  Landschaften,  die  Skythen  zurückgedringt  oder  alch 
botmSyCug  gemacht  lu  haben;  einen  Theil  des  baktrischen  Gebiets  ha- 
ben sie  Ihnen  wieder  entrissen.  Aber  welche  und  ob  überhaupt 
dauernde  Grenaen  hier  sieb  feststellten,  Ist  iweifelbaft  Der  Kriege 
der  Parther  und  der  Skythen  wird  oft  gedacht  Die  letiteren,  hier  lu- 
nlchst  die  Umwohner  des  Aralsees,  die  Vorfahren  der  heutigen  Turk- 
menen, sind  regelmifbig  die  Angreifenden,  indem  sie  theila  tu  Wasser 
Über  das  kaspische  Meer  in  die  Thtter  des  Kyroo  und  des  Araxes  ehi- 
fallen,  theila  ?on  ihrer  Steppe  aoa  die  reichen  Fluren  Hyrkanlena  und 
die  firuchthare  Oaae  der  Margiana  (Merw)  ausrauben.  Die  Grenige- 
biele  Terstanden  sich  dazu  die  wlllkfirilche  Brandschatzung  mit  Tribu- 
ten abzukaufen,  welche  regelmAfsig  In  festen  Terminen  eingefordert 
wurden,  wie  heute  die  Beduinen  Syriens  von  den  Bauern  daselbst  die 
Kubba  erheben.  Das  partbiscbe  Regiment  also  vermochte  wenigstens 
in  der  firüheren  Kaiserzeit  so  wenig  wie  daa  heutige  türkische,  hier 


llelleoea  ood  die  Partber.  Doch  sind  die  uoter  üuea  ia  Indiea  geMtstoa  lo- 
tekriftoa  nkht  skythUch,  soodern  ioditdi. 
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dem  friedlichen  Unterthan  die  Früchte  seiner  Arbeit  zu  sichern  und 
einen  dauernden  Friedensstand  an  der  Grenze  herzustellen.  Auch  für 
die  Reichsgewalt  selbst  blieben  diese  Grenzwirren  eine  oflFene  Wunde; 
oftmals  haben  sie  in  die  Successionskriege  der  Arsakiden  so  wie  ia 
ihre  Streitigkeilen  mit  Rom  eingegrilTen. 
Di«  ro^b-        Wie  das  Verhäitnifs  der  Parther  zu  den  Römern  sich  gestaltet 
'"oJJSt"^  und  die  Grenzen  der  beiden  Grofsmächte  sich  festgestellt  hatten,  ist 
9«Utto.  ggjngr  2eit  dargelegt  worden.  Während  die  Armenier  mit  den  Parthera 
rivalisirt  hatten  und  das  Königthum  am  Araxes  sich  anschickte  in 
Vorderasien  die  Grofskönigsrolle  zu  spielen,  hatten  die  Parther  im 
Allgemeinen  freundliche  Beziehungen  zu  den  Römern  unterhalten  als 
den  Feinden  ihrer  Feinde.   Aber  nach  der  Niederwerfung  des  iMithra- 
dates  und  des  Tigranes  hatten  die  Römer,  namentlich  durch  die  von 
Pompeius  getroffenen  Organisationen,  eine  Stellung  genommen,  die 
mit  ernstlichem  und  dauerndem  Frieden  zwischen  den  beiden  Staaten 
sich  schwer  vertrug.  Im  Süden  stand  Syrien  jetzt  unter  unmittelbarer 
römischer  Herrschaft  und  die  römischen  Legionen  hielten  Wacht  an 
dem  Saume  der  grofsen  Wüste,  die  das  Küstenland  vom  Euphratthal 
scheidet.   Im  Norden  waren  Kappadokien  und  Armenien  römische 
Lebnsfürstcnthümer.  Die  nordw  ärts  an  Armenien  grenzenden  Völker- 
schaften, die  Koicber,  Iberer,  Albaner,  waren  damit  nothwendig  dem 
parihischen  Finflufs  entzogen  und  wenigstens  nach  römischer  Auf- 
fimang  ebenfalls  römische  LehosUateo.  Das  südöstlich  an  Armenien 
angrenzende  durch  dem  Araxes  von  ihm  getrennte  Kleio-Medien  oder 
Atropatene  (Aderbeidjan)  hatte  schon  den  Seleukiden  gegenüber  seine 
alteinheimische  Ims  in  die  Zeit  der  Achaemeniden  zurückreichende 
Dynastie  imd  sogar  seine  Unabhängigkeit  behauptet;  unter  den  Arsa- 
kiden erscheint  der  König  dieser  Landschaft  je  nach  Umständen  als 
Lahnsträger  der  Parther  oder  als  unabhängig  von  diesen  durch  Anleh- 
nung an  die  Börner^  Somit  reichte  der  bestimmende  Eindufs  Roms 
bis  zum  Kaukasus  und  zum  westlichen  Utcr  des  kaspischen  Meeres. 
Es  lag  hierin  ein  Uebergreifen  über  die  durch  die  nationalen  Verhält- 
nisse angezeigten  Grenzen.  Das  hellenische  Volksthum  hatte  wohl  an 
der  SüdkQste  des  schwarzen  Meeres  und  im  Binnenland  in  Kappadokien 
und  Kommagene  so  weit  FuTs  gefafst,  dals  hier  die  römische  Vormacht 
an  ihm  einen  Rückhalt  fand;  aber  Armenien  ist  auch  unter  der  lang- 
jährigen römischen  Herrschaft  immer  ein  ungriecbisefaei  liSnd  ge- 
bfieben»  durch  die  Gemeinschaft  der  Sprache  und  des  Glanheosi  die 
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laUreidieB  ZmdienlimntbflD  dar  YomihiBMii,  die  gMdiA  Kloidimg 
und  gleidw  BewiffDuDg  ^)  an  den  Partherstaat  mit  nnierreiftbaren 
Banden  geknOpft  Die  rftmiaebe  Aoshebang  und  die  rfimiacfae  Be- 
ateaeruDg  sind  nie  auf  Armenieo  erstreckt  worden ;  höchstens  bestritt 
das  Land  die  Aufstellung  und  die  Unterhaltung  der  eigenen  Truppen 
und  die  Verpflegung  der  daselbst  liegenden  römischen.  Die  arme- 
nischen KauOeute  vermittelten  den  Waarentausch  über  den  Kaukasus 
mit  Skythien,  über  das  kaspische  Meer  mit  Ost-Asien  und  China,  den 
Tigris  hinab  mit  Babylonien  und  Indien,  nach  Westen  hin  mit  Kappa- 
dokien; nichts  hätte  näher  gelegen  als  das  politisch  abhängige  Land  in 
das  römische  Steuer-  und  Zollgebiet  einzuschliefsen;  dennoch  ist  nie 
dazu  geschritten  worden.  Die  Incongruenz  der  nationalen  und  der 
politischen  Zugehörigkeit  Armeniens  bildet  ein  wesentliches  Moment 
in  dem  durch  die  ganze  Kaiserzeit  sich  hinziehenden  Conflict  mit  dem 
östlichen  Nachbar.  Man  erkannte  es  wohl  auf  römischer  Seite,  dafs 
die  Annectirung  jenseit  des  Eupbrat  ein  üebergriff  in  das  Stamm- 
gebiet der  orientalischen  Nationalität  und  für  Rom  kein  eigent- 
licher Machtzuwachs  war.  Der  (>rund  aber  oder  wenn  man  will  die 
Entschuldigung  dafür,  dafs  diese  LebergrilTe  dennoch  sich  fortsetzten, 
liegt  darin,  dafs  das  Nebeneinanderstehen  gleichberechtigter  Grofs- 
staaten  mit  dem  Wesen  der  römischen ,  man  darf  vielleicht  sagen  mit 
der  Politik  des  Alterthums  überhaupt  unvereinbar  ist.  Das  römische 
Reich  kennt  als  Grenze  genau  genommen  nur  das  Meer  oder  das  wehr- 
lose Landgebiet.  Dem  schwächeren,  aber  doch  wehrhaften  Staatswesen 
der  Partber  gönnten  die  Römer  die  Machtstellung  nicht  und  nahmen 
ihm,  worauf  diese  wieder  nicht  verzichten  konnten;  und  darum  ist 
das  VerhäUnifs  zwischen  Rom  und  Iran  durch  die  ganze  Kaiserzeit 
eine  nur  durch  WafTensiillstände  unterbrochene  ewige  Fehde  um  daa 
linke  Ufer  des  Euphrat. 

In  den  von  Lucullus  (3,  72)  und  Pompeius  (3,  125)  mit  den  Di«Partb*r 
Parthern  abgeschiossenen  Verträgen  war  die  Euphratgrenze  anerkannt,  ^  Bargw^ 

__________  kxtog«. 

Arrian,  der  als  Statthalter  vod  Kappadokiea  selbst  über  die  Armenier 
das  Coaimaado  geführt  hatte  (coatra  AI.  29j,  oeoot  io  der  Taktik  Armenier 
vod  Parther  immer  zusammen  (4,  3.  44,  1  wegen  der  schweren  Reiterei,  der 
ge|Mnsertea  «ovro^^oi  mni  der  ieicMeB  Rtiterei,  4»  ixQoßohauU  «der  Ibivo» 
folDTCM;  35^  7  wi»f«n  der  Ploderheeee)  nad  we  er  vee  Badiiiei  lümWkm§  dir 
barberischeo  Cavallerie  ia  das  rVnitelie  Beer  apricht,  fährt  er  die  berittaMM 
SeUUM  Mriiek  aof  de«  Muter  «der  Parthtr  «der  Armider'  (44^  1). 
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also  Mesopotamien  ihnen  zugestanden  wordea.  Aber  dies  hinderte 
die  Römer  nicht  die  Herrscher  von  Edessa  in  ihre  Clientel  aubn- 
nehmen  und,  wie  es  scheint  durch  Erstreckung  der  Grenzen  Armeniens 
gegen  Süden,  einen  grofsen  Tbeil  des  nördlichen  Mesopotamien 
wenigstens  für  ihre  mittelbare  Herrscbail  in  Anspruch  zu  nehmen 
(3, 148).  Delswegen  hatte  nach  einigem  Zaudern  die  |iarthische  Regie- 
rang  doi  Kri^  gegen  die  Römer  in  der  Form  begonnen,  dafs  sie  ihn 
den  Anneniern  erklärte.  Die  Antwort  darauf  war  der  Feidzug  des 
Crassus  und  nach  der  Niederlage  bei  Karrhae  (3,  342  fg.)  die  Zurück- 
führung  Armeniens  unter  parthische  Gewalt ;  man  kann  hinzusetzen  die 
Wiederaufnahme  der  Ansprüche  auf  die  westliche  Hälfte  des  Seleu- 
kidenstaats,  deren  Durchführung  freilich  damals  mifslang  (3,  352). 
Während  des  ganzen  zwanzigjährigen  Bürgerkriegs,  in  dem  die 
römische  Repulilik  su  Grunde  ging  und  schliefslicb  der  Principal  sicli 
feststellte,  dauerte  der  Kriegsstand  zwischen  Römern  und  Parlhem, 
und  nichtselten  griffen  beideKimpfe  in  einander  ein.  Pompeius  hatte  vor 
der  Entscheidungsschlacht  versucht  den  König  Orodes  aJe  Verbündeten 
sn  gewinnen;  aber  als  dieser  die  Abtretung  Syriens  forderte,  Termochte 
er  es  nicht  über  sich  die  durch  ihn  selbst  römisch  gewordene  Profini 
aunoNefern.  Nach  der  Katastrophe  hatte  er  dennoch  sich  dazu  ent- 
schloasen;  aber  Znfllliglteiten  lenkten  seine  Flucht  statt  nach  Syrien 
ridmehr  nadi  Aegypten»  wo  er  dum  sein  Ende  find  (3,  435).  Die 
Parther  schienen  im  Begriff  «berroals  in  Syrien  elnsubrechen;  und  die 
späteren  Ffihrer  der  Republikaner  versehmUiten  den  Bdetand  der 
Landesfeinde  nicht  Nodi  bei  Caesars  Lebieiten  hatte  Caeeilius  Bassus, 
als  er  die  Fahne  des  Aofstanda  in  Syrien  erhob,  sofort  die  Parther 
herbeigerufen.  Sie  waren  diesem  Ruf  auch  gefolgt;  des  Orodes  Sohn 
Pakoroe  hatte  den  Statthalter  Caesars  geechlagen  und  die  von  ihm  in 
Apameia  belagerte  Trappe  des  Bassus  befreit  (709).  Sowohl  aus  dieesm 
Grande  wie  um  für  Karrhae  Revanche  zu  nehmen  hatte  Gaeaar  be- 
schlossen im  nächsten  Frflhling  persAnlich  nach  Syrien  und  fiber  den 
Euphrat  zu  gehen;  aber  die  Ausführung  dieses  Planes  Terhinderte  sein 
Tod.  Als  dann  Cassiua  in  Syrien  rüstete,  knüpfte  er  auch  mit  dem 
Partherkünig  an  und  in  der  Entscheidnngssdilacht  bei  Philipp!  (712) 
haben  partbische  berittene  Schützen  mit  für  die  Freiheit  Roms  ge- 
stritten. Da  die  Republikaner  unterlagen,  verhielt  der  GrolSritÖnig  zu- 
nächst sich  rahig,  und  auch  Antonius  hatte  wohl  die  Absicht  des  Dicta- 
tofs  PUne  anszufUhren,  aber  znnfichat  mit  der  Ordnung  des  Orients 
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genug  ra  thun.  Der  ZufanmenetoDi  konnte  nicht  ausbleiben;  der  An- 
greifende war  dieemal  der  Partherkönig.  Als  im  J.  713  Caesar  der  Sohn  DtoMkw 
in  Italien  mit  den  Feldherren  und  der  Gemahlin  des  Antonius  schlug  fuiiMSL. 
and  dieser  in  Aegypten  bei  der  Königin  Kleopatra  unthälij^'  verweilte, 
entsprach  Orodes  dem  Drüni^en  eines  bei  ihm  im  Exil  lebenden  Kömers, 
des  Qtiiütus  Labienus  und  sandle  diesen,  einen  Sohn  des  erbilterteo 
Gegners  des  niclalors  Titus  Labienus  und  phemaligen  Offizier  im  Heere 
des  Brutus,  so  wie  (713)  seinen  Sohn  l'akoros  mit  einer  starken  Armee 
über  die  Grenze.  Der  Statthalter  Syriens  Decidius  Saxa  unterlag  dem 
unvermutbelen  Angriff;  die  römischen  Besatzungen,  grofsentheils  ge- 
bildet aus  alten  Soldaten  der  republikanischen  Armee,  stellten  sich  unter 
den  Befehl  ihres  li  üheren  Ofli/iers;  Apameia  und  Antiocheia,  iiherliauj»t 
alle  Städte  Syriens  mit  Ausnahme  der  ohne  Flotte  nicht  zu  hczwini^en- 
den  Inselsladt  Tyros,  unterwarfen  sich;  auf  der  Flucht  nach  Kilikien 
^ab  sich  Saxa,  um  nicht  gefangen  zu  werden,  selber  den  Tod.  .Nach  der 
Einnahme  Syriens  wandte  sich  I*akoros  gegen  l'alaostina,  Lahioiuis 
nach  der  Provinz  Asia;  auch  hier  unterwarfen  sich  weithin  die  Släilte 
oder  wurden  mit  Gewalt  bezwungen  mit  Ausnahme  des  karischeu 
Stratonikeia.  Antonius,  durch  die  italischen  Verwickelungen  in  An- 
spruch genommen,  sandte  seinen  Statthaltern  keinen  Succurs  und  fast 
zwei  Jahre  (Ende  713  his  Frühjahr  7 1  .'>)  geboten  in  Syrien  und  einem 
grofsen  Theil  Kleinasiens  die  partliischen  Feldherren  und  der  republi- 
kanische Imperator  Labienus  —  der  Parthiker,  wie  er  mit  schamloser 
Ironie  sich  narmte,  niclit  der  Rnincr,  der  die  i'arther,  sondern  der 
Römer,  der  mit  den  l'arthern  ilie  Seinigen  überwand.  Erst  nachdem 
der  drob<'n<le  Bruch  zwischen  den  beiden  Machthabern  abgewandt  war,  T«rtri»k«a 
sandte  Antonius  ein  neues  Heer  unter  Führung  des  Publius  Venlidius  Ventldin» 
Bassus,  dem  er  das  Conimando  in  den  Provinzen  Asia  und  Syrien  über- 
gab.  Der  tüchtige  Feldherr  traf  in  Asia  den  Labienus  allein  mit  seinen 
römischen  Truppen  und  schlug  ihn  rasch  aus  der  Provinz  hinaus.  An 
der  Scheide  von  Asia  und  Kilikien  in  den  Pässen  des  Taurus  wollte 
eine  Abtheilung  der  Partber  die  fliehenden  Verbündeten  aufnehmen; 
aber  auch  sie  wurden  geschlagen,  bevor  sie  sich  mit  Labienus  vereinigen 
konnten,  und  darauf  dieser  auf  der  Flucht  in  Kilikien  aufgegriffen  und 
getödtet.  Mit  gleichem  Glück  erstritt  Ventidius  die  Pässe  des  Amanos 
an  der  Grenze  von  Kilikien  und  Syrien;  hier  fiel  Pharnapates,  der  beste 
der  |)artbischen  Generale  (715).  Damit  war  Syrien  vom  Feinde  befreit. 
Allerdings  überschritt  im  Jahre  darauf  Pakoros  noch  einmal  den 
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Eoplirat,  ib«r  nur  m  ia  ciiiMD  «nisdiddflndeo  Traffw  bot  Gindwot 
nordtetlich  von  AnliociMM  (9.  imi  716)  mit  dem  grtllrtaii  TM  seines 
Heeres  den  Untergiiig  lu  fioden.  Es  war  ein  Sieg,  der  den  Ttg  bei 
Sarrhae  einigennafiMn  anhrog,  und  ton  dauernder  Wirkung:  auf  lange 
hinaus  haben  die  Parther  nidit  wieder  ihre  Truppen  am  rdmiacben 
Ufer  des  Euphrat  gesaigt 

Wenn  es  Im  Interesse  Rems  leg  die  JErobemngen  gagan  Osten 
austndebnen  und  die  Erfascbalt  des  grolken  Aleunder  hier  in  ihrem 
vollen  ümftng  antutreten,  so  lagen  dafilr  die  Verbiltnisae  nie  gAnsliger 
alsimi.  716.  Diefiesiehungen  der  Zweiherrscher  su  einander  hatten  sur 
rechten  Zeit  dafütar  sich  neu  befestigt  und  auch  Caesar  wünschte  damals 
wshrscheinlich  auflrichtig  eine  ernstliche  und  glQcklich«  Kriagfihmng 
seines  Derrschaft^enossen  und  neuen  Schwagers.  Die  Katastrophe 
Ton  Gindaros  hatte  bei  den  Parthem  eine  schwere  dynastische  Krise 
herTorgerufen.  König  Orodes  legte,  tief  ersehattert  durch  den  Tod 
seines  fliesten  und  tflchligsten  Sohnes,  dss  Regiment  su  Gunsten 
seines  sweitgeborenen  Phrsates  nieder.  Dieser  führte,  um  sich  den 
Thron  besser  su  sichem,  ein  Regiment  des  Schrerkens,  dem  seine 
sahireichen  firflder  und  der  alle  Vater  selbst  so  wie  eine  Ansahl  der 
hohen  Adlichen  des  Reiches  sum  Opfer  fielen;  andere  derselbfU  traten 
aus  und  suchten  Sehuts  bei  den  Römern,  unter  ihnen  der  michtige 
und  angesehene  Monaeses.  Nie  hat  Rom  im  Orfent  ein  Heer  von 
gleicher  Zahl  und  TQchtigkeii  gehabt  wie  in  dieser  Zelt:  Anioniua  ver^ 
mochle  nicht  weniger  als  16  Legioneo,  gcgeo  70000  Mann  römiacher 
Infanterie,  gegen  40000  der  Hilbvdlker,  1000(»  spaoitfche  und  gal- 
lische, 6ü00  armenlsGhe  Reiter  öber  den  Euphrat  zu  führen;  wenig- 
stens die  Hälfte  derselben  waren  altgediente  aus  dem  Westen  heran- 
geführte Truppen,  alle  bereit  ihrem  geliebten  und  verehrten  Führer, 
dem  Sieger  von  Pbilippi  wo  immer  hin  zu  folgen  und  die  glänzenden 
Siege,  die  nicht  durch,  aber  für  ihn  über  die  Partber  bereits  erfochten 
waren,  unter  seiner  eigenen  Führuug  mit  noch  gröfsereu  Erfolgen  zu 
krönen. 

iBtoBiM  In  der  Tbat  führte  Antonius  die  AufHchtuog  eines  ssiatischen 
GrofiBkönigthums  nach  dem  Muster  Aleiandera  ins  Auge.  Wie  CrasMis 
▼or  seinem  Einrücken  ferkOndigt  hatte,  dafii  er  die  römische  H>*rr- 
Schaft  bis  nach  Baktrien  und  Indien  ausdehnen  werde,  so  nannte 
Antonius  den  ersten  Sohn,  den  die  ägyptische  Königin  ihm  gebar,  mit 
dem  ISamen  Alexanders.  Er  scheint  geradezu  beabtiichligl  zu  haben 
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dafliMili  not  AMtcUoCi  dar  ▼oIlstiiid%  lullaiuttrlen  Pmnum  Bith j- 
niaii  ud  Ana  das  gesamuta  Aaicliagebiet  in  Ortan,  ao  wait  aa  nicht 
achoD  untar  abhingi^  KlaiafAratan  stand,  in  disaa  FcMin  sa  bringen, 
andsnrsaits  alla  ainstnala  von  den  Ooeidantalan  beaaCitan  Land* 
aelMlIan  dea  Ostana  in  Form  von  Satrapien  aidi  nntsrtliftDig  sn 
BMcban.  Von  dam  flatUchan  lUainasien  wurde  dar  gröbte  Tbeil  nnd 
der  mUitiriscbe  Primat  dem  streitbaralen  der  dcnrtigen  Fürsten,  dem 
Geister  Amyntaa,  sagewiesen  (&  308).  Neben  dem  gslatiselien  standen 
die  FArsten  von  Paphlagonien,  die  von  Galatien  Terdrüngten  Nacb- 
kommen  des  Deiotsros;  Polemon,  der  neoe  Fttrst  im  Pontes  und 
der  Gemahl  der  EnlMlin  des  Antonius  Pythoderis;  femer  wie  bisher 
die  Könige  fon  Kap^oluen  und  Kommageoe.  Einen  groAen  TbeQ 
Kifikiens  nnd  Syriens  sowie  Kypros  und  Kyrene  Yersinigte  Antonius 
mit  dem  Igyptisehen  Staat,  dem  er  also  fkst  die  Grensen  wiedergab, 
wie  aie  unter  den  Ptolemaeem  geweaen  waren,  und  wie  er  die 
Buhle  Caesars,  die  Kftnigin  Kleopatra  su  der  aalnigen  oder  viel- 
mehr so  seiner  Gsttin  gemacht  hatte,  so  erhielt  Ihr  Bastard  von 
Caesar  Caesarion ,  schon  Arflher  anerkannt  als  Mitherrscher  in  Aegyp- 
ten'), die  Anwartschaft  auf  das  alte  Ptolemaeerreich,  die  auf  Syrien 
ihr  Bastard  Ton  Antonius  Ptolemaeos  Philadelphoe.  Einem  anderen 
Sohn,  den  sie  dem  Antonius  geboren  hatte,  dem  schon  erwähnten 
Alexander  ward  für  jetzt  Armenien  zugetheilt  als  Abschlagzahlung  auf 
die  ihm  weiter  zugedachte  Ilerrschafl  des  Ostens.  Mit  diesem  nach 
orien Laiischer  Art  geordneten  Grosäkonigthum')  dachte  er  den  Prin- 


*)  Als  Mitherrscher  Aegypteas  ist  der  But«rd  Caesers  ITiohunTnq  6 
ntti  Kataag  &eos  (piXonaitaQ  (fiXouritoiQ ,  wie  seine  Köoigsbf nennuog  lautet 
(C.  I.  Gr.  4717),  eiogetreten  ia  dem  ägyptischen  Jahr  29.  kn%.  711/2,  wie 
di«  JahreMraehnug  «afweist  (Weteher  Ballett,  dell'  Intt.  1866  p.  199;  Krall 
WieMT  Stediea  6,113).  Da  «r  dea  Plate  dea  Gattes  aad  Bnidert  aelMf 
Mutter  PtoleMMM  des  Jiageree  trltl^  a«  wird  deasea  Beseitiguf  darefc 
Kleopatra,  deren  nähere  Umstände  nicht  bekaait  alad,  ehe«  danala  erfolgt 
seio  ond  den  AnUTs  gegeben  haben  ihn  als  Kh'nig  von  Aegypten  zn  procla- 
miren.  Aoch  Uio  47,  31  setzt  seine  Eroennang  io  den  Sommer  des  J.  712  vor 
die  Schlacht  von  Phiiippi.  Dieselbe  ist  also  nicht  Antonias  Werk,  sou^ern  von 
des  beide»  Harraebem  geoeiaaekaflUeh  genehmigt  s«  eiaer  Zelt,  w  Ihaea 
daraa  gelegea  aete  der  KSaigia  m  Aegyptea,  die  aUerdiaga  vea  Ab* 

fang  ao  auf  ihrer  Seite  gestaadea  batte,  entgegenzukommen. 

')  Das  meint  Au^a^tu.n,  w^nn  er  sagt,  dafs  er  die  grofsentheils  anter 
Könige  verthetlten  Proviosen  de«  Orieata  wieder  aua  Reiche  gebracht  habe 
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cipat  Ober  den  Ocddent  m  vereinigen.  Er  selbst  hat  nicht  den  Königs- 
Damen  angenommen,  vielmehr  seinen  Landsleuten  and  den  Soldaten 
gegenfiber  nur  diejenigen  Titel  geführt,  die  auch  Caesar  zukamen.  Aber 
auf  Rflichsmansen  mit  lateinischer  AnÜBChrift  heifiit  Kleopatra  Königin 
der  Könige,  ihre  SAhne  Ton  Antonius  wenigstens  Könige;  den  Kopf 
seines  fliesten  Sohnes  leigen  die  MOmen  neben  dem  des  Vaters,  als 
verstände  die  Erblichkeit  sich  von  selbst;  die  Ehe  und  die  Erbfolge  der 
echten  und  der  Bastardkinder  wird  ton  Ihm  behandelt,  wie  es  bei  den 
Gro&königen  des  Ostens  Gebranch  ist  oder,  wie  er  selbst  sagte,  mit 
der  göttlichen  Freiheit  seines  Afanberm  Herakles*);  jenen  Alexander 
und  dessen  Zwillingsschwester  Kleopatra  nannte  er  den  enteren  Helios, 
die  letztere  Selene  nach  dem  Huster  eben  dieser  GroAkftnige,  und  wie 
einst  derPerserkOnig  dem  llflchtigenThemistokleseine  Amahlasiatischer 
StSdte,  so  schenkte  er  dem  zu  ihm  fibergetrelenen  Partber  Honaeses 
drei  Städte  Syriens.  Anch  in  Aleiander  gingen  der  König  der  Make- 

(mon.  /4»cyr.  5,  41:  provinciat  ointUs,  quae  Irans  lladrianum  mare  vergunt 
ad  orienteiii,  Cyrcnasqucy  iain  ex  parle  magna  regibus  eas  possidentibtu  .... 

Die  Oeeeai,  die  fir  A^^estu  d»enso  daraklerittiseh  iit  wfo  f8r 

•einen  Collegpn  das  Gegeotheil,  verleugnet  sich  auch  hier  nicht  Nicht  blofs 
wurde  in  BctrelF  (^u-sarions  die  Natcrschaft,  die  der  Dictatnr  selbst  so  gut 
wie  ancrkaoot  hatte,  äjiäterhiu  ofliciell  verleugnet;  auch  die  Kinder  des  Antonius 
von  der  Kleopatra,  wo  freilich  nichts  za  verleugnen  war,  sind  wubl  als  Glieder 
des  kaberlieken  Htuset  betraehte^  aber  nie  fiSrmlleh  als  Rinder  des  Aatonlat 
aaerkaaat  werde«.  I«  GegiaMl  bdftt  der  Soha  der  Teektor  das  Aateaias 
vea  Kleopatra,  der  spätere  König  von  Maoretanieo  Ptoleaaeos  in  der  athe- 
nischen Inschrift  C.  I.  \.  Hl,  '»öö  Knkcl  des  Ploiemacos;  denn  Tliukt^aiov 
txyoyoq  kann  in  diesciu  Zusniiimoiihaii};^,  nicht  \\oh\  nnders  gefafst  werden. 
Mao  erfand  in  Hum  diesen  oiütterlichen  Grofsvater  um  den  wirkliehen  officiell 
vertdiwelgeB  sa  kSaaea.  Wer  es  ▼orsiekt,  was  O.  Hlrsekfeld  vorscblift» 
Mnycvos  alt  Urenkel  so  aebnieB  nad  anf  den  nStterlldiea  Urgrobvater  xa  be- 
xiehea,  kommt  zu  demselben  Resultat;  denn  daoa  Iit  der  Grnrsvater  über- 
gangen, weil  die  Mutter  im  Ilcchlssiune  vaterlos  war.  —  Ob  die  Fiction,  die 
mir  wahrscheinlicher  ist,  so  weil  giii^;  eine»  bestimmten  Ftolemaeos  zu  be- 
zcichoeOy  etwa  dem  im  J.  712  gestorbenen  letzten  i^agideu  das  Leben  zu  ver- 
llagera,  oder  ob  buib  sieb  begnügte  in  Allgemeiaea  dea  Vater  so  fiogirea,  let 
oiebt  sa  eatsdieideD.  Aber  av^  daria  bielt  aiaa  die  Fietloa  fes^  dafi  der  Seba 
der  Tochter  des  Aatonius  den  .Namen  des  ficttven  Grofsvaters  erhielt.  Dafo 
dabei  der  Herkunft  von  den  Lagideti  vor  dcrjcni>,'''ri  von  Massiiiissa  der  Vorzug 
gegeben  ward,  mag  wohl  mehr  durch  die  Hücksicbt  auf  das  kaiserliche  Haus 
herbeigerdhrt  sein,  w  elches  das  Bastardkind  als  zugehörig  behandelte,  als  durch 
die  belleaiadieB  Neigungen  des  Vaters. 
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donier  und  der  König  der  Könige  des  Ostens  eioigeroiafsen  neben  ein- 
ander her,  und  auch  iiim  war  für  das  Ligerzelt  von  Gauganiela  das 
UrauLbetL  in  Susa  der  Lohn;  aber  seine  römische  Copie  zeigt  in  ihrer 
Geiiauigkeit  ein  starkes  tliemenl  der  Caricalur. 

Oh  Antonius  gleich  bei  der  Uebernahme  des  Regiments  im  Osten  Vorherei- 
seine SleHung  in  dieser  Weise  auf^elalst,  ist  nicht  zu  entscheiden;  ver-  ^l^f,^*"-* 
muthlich  ist  die  Schaffung  eines  ueiien  orientalischen  Grofskönigthums 
in  Verbindung  mit  dem  occidentalischen  Principat  alhnähhch  in  ihm 
gereift  und  der  Gedanke  erst  völlig  zu  Ende  gedacht  worden,  nachdem 
er  im  J.  717  bei  seiner  Kfickkehr  aus  Italien  nach  Asien  abermals  das 
Verhällnifs  mit  der  letzten  Königin  des  Lagideiiliauses  angekmipl't 
balle,  um  es  nicht  wieder  zu  zerreifsen.  Aber  sein  .Naturell  war  solchem 
Unterfangen  nicht  gewachsen.  Eine  jener  militärischen  Capacilälen, 
die  dem  Feind  gegenüber  und  besonders  in  schwieriger  Lage  besonnen 
und  kühn  zu  schlagen  wissen,  fehlte  ihm  der  Staats  männische  Wille, 
das  sichere  Erfassen  und  entschlossene  Verfolgen  des  politischen  Ziels. 
Hätte  der  Diclator  Caesar  ihm  die  Unterwerfung  des  ü^tcns  zur  Auf- 
gabe gestellt,  so  würde  er  sie  wohl  gelöst  haben;  zum  Herrscher  laugte 
der  Marschall  nicht.  Nach  der  Vertreibung  der  Pariher  aus  Syrien 
verstrichen  fast  zwei  Jahre  (Sommer  710  bis  Sommer  718),  ohne  dafs 
irgend  ein  Schritt  zum  Ziele  gethan  ward.  Aulonius  selbst,  auch  darin 
untergeordnet,  dafs  er  seinen  Generalen  bedeutende  Erfolge  ungern 
gönnte,  hatte  den  liesieger  iles  Labienus  und  des  Pakoros,  den  tüch- 
tigen Ventidius  sofort  nach  diesem  letzten  Erfolg  entfernt  und  selbst 
den  Oberiietelil  nbernommen.  um  die  armselige  Ehre  der  Einnahme 
Samosatas,  der  Hauplsladl  des  kleinen  syrischen  Dcpendenzstaats  Kom- 
magene, zu  verfuigen  und  zu  verfehlen;  ärgiMÜch  darüber  verliefs  erden 
Osten,  um  in  Italien  mit  seinem  Schwager  über  die  künftige  Ordnung 
zu  verhandeln  oder  mit  seiner  jungen  Gattin  Oclavia  sich  des  Lebens  zu 
freuen.  Seine  Statthalter  im  Osten  waren  nichtunthätig.  PiibliusCanidius 
Crassus  ging  von  Armenien  aus  gegen  den  Kaukasus  vor  und  unterwarf 
daselbst  den  König  der  Iberer  Pharuabazos  und  den  der  Albaner  Zober. 
Gaius  Sossius  nahm  in  Syrien  die  letzte  noch  zu  den  Parthern  haltende 
Stadt  Arados;er  stellte  lerner  in  Judaea  die  Herrschaft  des  Herodes 
wieder  her  und  liefs  den  von  den  Parthern  eingesetzten  Thronprätenden- 
ten, den  Hasmonaeer  Anligonos  hinrichten.  Die  Consequenzen  des 
Sieges  auf  römischem  Gebiet  wurden  also  gezogen  und  bis  zum  kaspi- 
schen  Meer  uod  der  syiisdien  Wüste  die  römische  Herrschaft  zur  Au- 
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erkttmmig  gebndit  Aber  die  KriegAhmiig  gegen  die  Ptrther  n  be- 
ginnen halte  Mä  AnloDiiu  adbst  Torbehallen,  und  er  kim  sieht 
Aoton^M  Als  er  endlich  im  I.  718  aieh  niefat  Oclaviae,  aondem  Kleepatras 
kriwff."  Armeo  eotnand  nnd  die  Heeninlen  in  Mmch  eetite,  ner  bereits  ein 
gnter  Theil  der  geeigneten  Jahreeseit  verBtrichen*  Ncch  viel  anflUlen- 
der  ab  die  Slnmnilk  ist  die  Bichtong,  welche  Antonius  wiUte.  FkUher 
nnd  spiter  haben  alle  Angrübkriege  der  RAmer  gegen  die  Partlier  den 
Weg  auf  Ktesiphon  eingeschlagen,  die  Hauptstadt  des  Reiefaes  nnd 
sugleiGh  an  dessen  Westgrenxe  gelegen,  also  Ihr  die  am  Euphrat  oder 
am  Tigris  hinabmarsehirenden  Heere  das  nstaificfae  und  nidiste  Opo- 
lationsiieL  Auch  Antonius  konnte,  nachdem  er  dnrdi  das  nördliche 
Mesopotamien  img^ibr  auf  dem  Wege,  den  Aleiander  beschritten  hatte, 
an  den  Tigris  gelangt  ivar,  am  Plub  hinab  auf  lUesiphon  und  Selen- 
keia  vorröcken.  Aber  statt  dessen  ging  er  iFiehnehr  in  nönilicber 
Richtung  lunlchst  nach  Armenien  und  von  da,  wo  er  seine  gesammten 
StreitlorSfte  Tereinigta  und  namentlich  durch  die  armenische  Reiterei 
sich  verstUte,  in  die  Hochebene  von  Media  Atropatene  (Aderbeidjän). 
Der  Tcrbfindete  König  fon  Armenien  mag  diesen  Feldiugsplan  woU 
empfohlen  heben,  da  die  armenischen  Herrscher  sn  allen  Zeiten  nach 
dem  Besits  dieses  Nachbarlandes  strebten  und  König  Artamdes  fon 
Armenien  hoffen  mochte  den  gleichnamigen  Satrapen  fon  Atropatene 
Jetst  sn  bewiltigen  nnd  dessen  Gdiiet  lu  dem  seinigen  zu  fügen.  Aber 
Antonius  selbst  ist  durch  solche  RAcksichlen  unmöglich  bestimmt  wor- 
den. Eher  mochte  er  memen  von  Atropatene  aus  in  das  Ben  des 
femdlichen  Landes  vordringen  au  können  und  die  slten  persiachen  Ro- 
sidenien  Ekbatana  und  Rhagae  als  Marscbiiel  betrachten.  Aber  wenn  er 
dies  plante,  handelte  er  ohne  Kenntnirg  des  schwierigen  Terrains  und 
unterschitzte  durchaus  die  Widerstandskraft  des  Gegners,  wobei  die 
kurie  IQr  Operationen  in  diesem  Gebirgsland  Terfugbare  Zeit  und  der 
späte  Beginn  des  Feldzugs  schwer  in  die  Wagschale  fielen.  Da  ein  ge- 
schickter und  erfahrener  Offizier,  wie  Antonius  war,  sich  darüber  schwer- 
lich hat  täuschen  können«  so  haben  wahrscheinlich  besondere  politische 
Erwägungen  hier  eingewirkt  Phraates  Herrschaft  wankte,  wie  gesagt 
ward;  Monaeses,von  dessen  Treue  Antonius  sich  versichert  hielt  und  den 
er  vielleicht  an  Phraates  Stelle  zu  setzen  holRe,  war  dem  Wunsche  des 

Parlherkünigs  gcmäls  in  sein  Vaterland  zurückgekehrt');  Antonius 
• 

0  £•  iat      lieh  fkaUkk,  Uü  Aatoeiu  im  Pfcrüttt  so  Uaf  wie 
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scheint  auf  eine  Schilderhebung  desselben  gegen  Phraates  gezählt  und 
in  Erwartung  dieses  Börgerkrieges  seine  Armee  iu  die  inneren  parthi> 
sehen  Provinzen  geführt  zu  haben.  Es  wäre  wohl  möglich  gewesen 
in  dem  befreundeten  Armenien  den  Erfolg  dieses  Anschlags  abzu- 
warten und  wenn  danach  weitere  Operationen  erforderlich  waren,  im 
folgenden  Jahre  wenigstens  über  die  volle  Sommerzeit  zu  verfügen ;  aber 
dies  Zuwarten  mifsflel  dem  hastigen  Feldherrn.  In  Atropatene  traf 
er  nicht  blofs  auf  den  hartnäckigen  Widerstand  des  mächtigen  und  halb 
unabhängigen  Unterkönigs,  der  in  seiner  Hauptstadt  Praaspa  oder 
Phraarta  (südhch  vom  Urmia-See,  vermuthlich  am  oberen  Lauf  des 
Djaghatu)  entschlossen  die  Belagerung  aushielt,  sondern  der  feindliche 
Angritl  brachte  auch  den  Parihern,  wie  es  scheint,  den  inneren  Frieden. 
Phraates  führte  ein  stattliches  Heer  zum  Entsatz  der  angegriffenen  Stadt 
heran.  Antonius  liatte  einen  grofseu  liciagerungspark  mitgeführt,  aber 
ungeduldig  vorwärts  eilend  diesen  in  der  Obhut  von  zwei  Legionen 
unter  dem  Legaten  Oppins  Statianus  zurückgelassen.  So  kam  er  seiner- 
seits mit  der  Belagerung  nicht  vorwärts;  König  Phraates  aber  sandte 
unter  el>en  jenem  Monaeses  seine  Reilermassen  in  den  Rücken  der 
Feinde  gegen  das  mühsam  nachrückende  Corps  des  Statianus.  Die 
Parther  hieben  die  Deckungsmannschafl  nieder,  darunter  den  Feldherrn 
selbst,  nahmen  den  Rest  gefangen  und  vernichteten  den  gesaramlen 
Park  von  300  Wagen.  Damit  war  der  Feldzug  verloren.  Der  Armenier, 
an  dem  Erfolge  des  Feldzugs  verzweifelnd,  nahm  seine  Leute  zu- 
aammen  und  ging  heim.  Antonius  gab  nicht  sofort  die  Belagerung 
auf  und  schlug  sogar  das  köDigUcbe  Heer  in  ofitener  Feldschlacht,  aber 
die  flinken  Reiler  entrannen  ohne  weaenüichen  Verluit  und  es  war 
ein  Sieg  ohne  Wirkung.  Ein  Venach,  Ton  dem  KOnig  wenigslem  di« 
Rfldcgabe  der  alten  und  der  neu  yerlorenen  Adler  zu  erlangen  und 
also  wenn  nicht  mit  Vortheil,  doch  mit  Ehren  Frieden  zu  schliefsen, 
acblug  fehl;  so  leichten  Kaufe  gab  der  Parther  den  sicheren  Erfolg  nicht 
•08  der  Hand.  Er  versicherte  nur  den  Abgesandten  des  Antonius,  dafs, 
wenn  die  R6mer  die  Belagerang  aufbeben  wMen,  er  aieauf  der  Ueim- 

nSi^lich  die  bevorstehende  lavasioa  verbarj^  und  darum  bei  Hückseodoog  des 
Monaeses  sich  bereit  erklärte  auf  Gruod  der  Rücltgabe  der  verloreaea  Feld- 
zeicheo  Friedeo  za  schlier:(eo  (FiutarchaT;  Dio  49,  24;  Fioroi  2,  20  [4,  10]). 
Aber  w  müu  T«rBatbli«h,  itfi  üü  Aierblctw  alcbt  wSrde  «oseoomBW 
w«r4«i,  «ad  Bratt  kara  et  Üm  bH  di«Ma  AatrXgra  «ef  keioM  Fall  gawMea 
Mio;  Oha«  Zweifel  wallte  «r  daa  Kriif  aai  4»  Stm  das  Pbraatat. 
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kehr  nicht  belSsUgen  werde.  Diese  weder  ehrenfolle  noch  zuferttstigt 

feindliche  Zusage  wird  Antonius  schwerlich  zum  Aufbruch  bestimmt 
haben.  Es  lag  nahe  in  Feindesland  Winterquartier  zu  nehmen,  zumal 
da  die  parthischen  Truppen  dauernden  Kriegsdienst  nicht  kannten  und 
Toraussichilich  beim  Einbrechen  des  Winters  die  meisten  Mannschaften 
heimgegangen  sein  würden.  Aber  es  fehlte  ein  fester  Stützpunkt  und 
die  Zufuhr  in  dem  ausgesogenen  Land  war  nicht  gesichert,  vor  allen 
Dingen  Antonius  selbst  einer  solchen  zähen  Kriegführung  nicht  fähig. 
Also  gab  er  die  Maschinen  preis,  die  die  Belagerlen  sofort  verbrannten 
und  trat  den  schweren  Rückweg  an,  entweder  zu  früh  oder  zu  spät. 
Fünfzehn  Tagemärsche  (IJüO  röm.  Meilen)  durch  feindliches  I^nd 
trennten  das  Heer  von  dem  Araxes,  dem  Grenzflufs  Armeniens,  wohin 
Irolz  der  zweideutigen  Haltung  des  Herrschers  allein  der  Rückzug  ge- 
richtet werden  konnte.  Ein  feindliches  Heer  von  40000  Berittenen 
gab  Irolz  der  L;egebenen  Zusage  den  Ahziehenden  das  Geleil  und  mit 
dem  Ahmarsch  der  Armenier  hatten  die  Römer  den  besten  Theil  ihrer 
Reilerei  verloren.  Die  Lei>ensmiltel  und  die  Zugthiere  waren  knapp, 
die  Jahreszeit  weil  vorgenickt.  Aber  Antonius  fand  in  der  gefähr- 
lichen Lage  seine  Kraft  und  seine  Kriegskunst  wieder,  einigermafsen 
auch  sein  Kriegsghlek ;  er  halle  gewählt,  und  der  Feldherr  wie  die 
Truppen  lüsiten  die  Aufgabe  in  rühmlicher  Weise.  Hätten  sie  nicht 
einen  ehemaligen  Soldaten  des  Grassus  bei  sich  gehabt,  der,  zum 
Parther  geworden ,  Weg  und  Steg  auf  das  f^enauesle  kannte  und  sie 
stall  durch  die  Ebene,  auf  der  sie  gekoninieu  waren,  auf  Gebirgs- 
wegen zurürkführle,  die  den  Reilerangriflen  weniger  ausgesetzt  waren 
—  wie  es  scheint  über  die  Berge  um  Tabriz  —  so  würde  «las  Heer 
schwerlich  an  das  Ziel  gelangt  sein  ,  und  hätte  nicht  Monaeses,  in  seiner 
Art  dem  Anlunius  die  Dankesschuld  ahlragend,  ihn  rechtzeitig  von  den 
falschen  Zusicherungen  und  den  hinterlistigen  Anschlägen  seiner  Lands- 
leule  in  Kenntnifs  gesetzt,  su  wären  die  Römer  wohl  in  einen  der  Hinter- 
halte gelallen,  dieihnen  mehrfach  gelegt  wurden.  Antonius  Soldatennatur 
trat  in  diesen  schweren  Taiien  oftmals  glänzend  hervor,  in  seiner  ge- 
schickten Ben«itzung  jedes  günstigen  Moments,  in  seiner  Strenge  gegen 
die  Feigen,  in  seiner  Macht  üher  die  Soldalengemüther,  in  seiner  treuen 
Fürsorge  für  die  Verwundelen  und  die  Kranken.  Dennoch  war  die 
Rettung  fast  ein  Wunder;  schon  hatte  Antonius  einen  treuen  Leibdiener 
angewiesen  im  äufsersten  Fall  ihn  nicht  lebend  in  die  Hände  der 
Feinde  fallen  zu  lassen.  Unter  stetigen  Angriffen  des  täckischen  Fein- 
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des,  iu  winlerlich  kalter  Witterung,  bald  ohne  genügende  Nahrung  und 
oft  ohne  Wasser  erreichten  sie  in  sieljenuntlzwanzigTagen  dieschützeniie 
Grenze,  wo  der  Feind  vun  ilinen  abliefs.  Der  Verlust  war  ungeheuer; 
man  rechnete  auf  jene  siehenundzvvanzig  Tage  achtzehn  grölsere  TrelFen 
und  in  einem  einzigen  derselben  zählten  die  Römer  3000  Tudle  und 
5000  Verwundete.  Es  waren  eben  die  besten  und  bravsten,  die  die 
stetigen  Nachhuts-  und  Flankengefechte  hinrafTlen.  Das  ganze  Gepäck, 
ein  Drittel  des  Trosses,  ein  Viertel  der  Armee,  20000  FulssoUlalen  und 
4000  Reiter  waren  auf  diesem  medischen  Feldzug  zu  Grunde  gegangen, 
zum  grofsen  Theii  nicht  durch  das  Schwert,  sondern  durch  Hunger 
und  Seuchen.  Auch  am  Araxes  waren  die  Leiden  der  unglücklichen 
Truppen  noch  nicht  zu  Ende.  ArUivazdes  nahm  sie  als  Freund  auf  und 
hatte  auch  keine  andere  Wahl;  es  wäre  wohl  möglich  gewesen  hier  zu 
überwintern.  Aber  die  Ungeduld  des  Antonius  litt  dies  nicht;  der 
Marsch  ging  weiter  und  bei  der  immer  rauher  werdenden  Jahreszeit 
und  dem  Gesundheitszustand  der  Soldaten  kostete  dieser  letzte  Ab- 
schnitt der  Expedition  vom  Araxes  bis  nach  Anliocheia,  obwohl  kein 
Feind  ihn  behinderte,  noch  weitere  8000  Mann.  Wohl  ist  dieser  Feld- 
zug ein  letztes  Aufleuchten  dessen,  was  in  Antonius  Charakter  brav 
und  tüchtig  war.  aber  politisch  seine  Katastrophe,  um  so  mehr,  als 
gleichzeitig  Caesar  durch  die  glückliche  Beendigung  des  sicilischen 
Krieges  die  Herrschaft  im  Occident  und  das  Vertraueo  Italieos  für 
jetzt  und  alle  Zukunft  gewann. 

Die  Vcrniitworlunf^  für  den  Mifserfolg,  den  zu  verleugnen  er  ver-  Antoniu« 
geblich  versuciite,  warf  Antonius  auf  die  abhängigen  Könige  von  Kap-  im  Oitcn. 
padokien  und  Armenien,  auf  den  letzteren  insofern  mit  Recht,  als  dessen 
vorzeitiger  Abmarsch  von  Praaspa  die  Gefahren  und  die  Verluste  des 
Rückzugs  wesentlich  gesteigert  halle.  Aber  l(ir  den  Feldzugsplan  trug 
nicht  er  die  Verantwortung,  sondern  Antuiiiiis ');  und  das  Fehlschlagen 
der  auf  Mooaeaes  geaeUten  UofiauDgen,  die  Katastrophe  des  Slatianus, 


<)  Was  darüber  Straboo  11,  13,  4  p.  524,  olTcDbar  nach  der  vod  AntoDiof 
WafTeDg^eräbrten  DelliD.H  und  vermuthiich  auf  dessen  Geheifs  aufgesetzten  Dar- 
steliuRg  dieses  Krieges  (vgl.  das.  11,  1.),  3;  Dio  49,  39),  berichtet,  ist  ein  recht 
klSfUeher  Recbtfertigoogaversuch  des  geschlageoeD  Geoerals.  Weoo  Antonias 
■iflfct  im  liehttM  W«ff  aaek  Riafipfcoo  daMkliff»  ao  kaaa  dalSr  der  Kleff 
Artiraidca  ■icbt  ab  lUadar  WeffräiMr  im  Aupnek  geMMeo  wardee;  m 
war  eine  militiriaeke  ud  weU  Mir  aedi  elae  patttiaake  Vamafcnaf  4aa 
okarataa  Faldhem. 
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das  Scheitern  der  Belagerung  Ton  Praaspa  sind  nicht  durch  den  Arme- 
nier herbeigeführt  worden.  Die  Unterwerfung  des  Ostens  gab  Antonius 
nicht  auf,  sondern  brach  im  nächsten  Jahre  (719)  abermab  aus 
Aegypten  auf.  Die  Verhältnisse  lagen  auch  jetzt  noch  verhältnifs- 
mäTsig  günstig.  Mit  dem  medischen  König  Artavazdes  wurde  ein 
FreundschaflsbQndnifs  angeknüpft;  derselbe  war  nicht  blols  mit  dem 
parthischen  Oberherrn  in  Streit  gerathen,  sondern  grollte  auch  vor 
allem  dem  armenischen  Nachbar  und  durfte  bei  der  wohlbekannten 
Erbitterung  des  Antonius  gegen  diesen  darauf  rechnen  an  dem  Feind 
seines  Feindes  eine  Stütze  zu  ßnden.  Alles  kam  an  auf  das  feste 
Einvernehmen  der  beiden  Machthaber,  des  sieggekrönten  Herrn  des 
Westens  und  des  geschlagenen  Herrscliers  im  Osten;  und  auf  die 
Kunde  hin,  dafs  Antonius  die  Furttülirung  des  Krieges  beabsichtige, 
begab  sich  seine  rechtmäfsige  GalUn,  die  Schwester  Caesars  von  Italien 
nach  dem  Osten,  um  ihm  neue  Mannschaften  zuzuführen  und  das  Ver- 
hältnifs  zu  ihr  und  zu  dem  Bruder  neu  zu  befestigen.  Wenn  Octavia 
grufs  genug  dachte  trotz  des  Verhältnisses  mit  der  aegyptischen  Königin 
dem  Gatten  die  Hand  zur  Versöhnung  zu  bieten,  so  mufs  auch  Caesar, 
wie  dies  weiter  die  eben  jetzt  erfolgende  Eröffnung  des  Krieges  an  der 
italischen  Nordustgrenze  bestätigt,  damals  noch  bereit  gewesen  sein 
das  bestehende  Verhältnifs  aufrecht  zu  erhalten.  Beide  Geschwister 
ordneten  ihre  persönlichen  Interessen  denen  des  Gemeinwesens  in 
hochhei-ziger  Weise  unter.  Aber  wie  laut  das  Interesse  wie  die  Ehre 
dafür  sprachen  die  hingereichte  Hand  anzunehmen,  Antonius  konnte  es 
nicht  über  sich  gewinnen  das  Verhältnifs  zu  der  Aegyptierin  zu  lösen; 
er  wies  die  Gattin  zurück,  und  dies  war  zugleich  der  Bruch  niit  deren 
Bruder,  und,  wie  man  hinzusetzen  kann,  der  Verzicht  auf  die  Fort- 
führung des  Krieges  gegen  die  Parther.  Nun  niulste,  ehe  daran  ge- 
dacht werden  konnte,  die  Herrschaflsfrage  zwischen  Antonius  und 
Caesar  erledigt  werden.  Antonius  ging  denn  auch  sofort  aus  Syrien 
nach  Aegypten  zurück  und  unternahm  in  den  folgenden  Jahren  nichts 
Weiteres  zur  Ausführung  seiner  orientahscben  Eroberungspläne;  nur 
strafte  er  die,  denen  er  die  Schuld  des  Mifserfolgs  beimafs.  Den  König 
von  Kappadokien  Ariarathes  liels  er  binrichlen  ^)  und  gab  das  König- 


*)  Die  Tbatsache  der  Abtetsnof  und  der  HiDrichtoog  uod  die  Zeit  be- 
zeofea  Dio  49,  32  und  Volerius  Maximas  9,  15  ext.  2;  die  Ursadn  »der  der 
Vorwafid  wird  mit  dem  arineai»chea  Krieg  zasajiuaeoluiofea. 
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reicli  einem  illegitimen  Verwandten  desselben,  dem  Archelaos.  Das 
gleiche  Scliicksal  war  dem  Armenier  zugedacht.  Wenn  Antonius,  wie 
er  sagte,  zur  Forlföhning  des  Krieges  im  J.  720  in  Armenien  erschien,  a 
80  hatte  dies  nur  den  Zweck  die  Person  des  Königs,  der  sich  geweigert 
hatte  nach  Aegypten  zu  gelien,  in  die  Gewalt  zu  bekommen.  Dieser  Act 
der  Rache  wurde  auf  nichtswürdige  Weise  im  W>ge  der  üeherlistung 
ausgeführt  und  in  nicht  minder  nichtswürdiger  Weise  durch  eine  in 
Alexandreia  aufgeführte  Caricatur  des  capitolinischen  Triumphs  ge- 
feiert. Damals  wurde  der  zum  Herrn  des  Ostens  bestimmte  Sohn 
des  Antonius,  wie  früher  angegeben  ward,  als  König  von  Armenien 
eingesetzt  und  mit  der  Tochter  des  neuen  Bundesgenossen,  des  Königs 
von  Medien  vermählt,  wilhrend  der  älteste  Sohn  des  gefangenen  und 
einige  Zeil  später  auf  Geheifs  der  Kleopatra  hingerichteten  Königs 
von  Armenien,  Artaxes,  den  die  Armenier  anstatt  des  Vaters  zum 
König  ausgerufen  hatten,  landflüchtig  zu  den  Parthern  ging.  Armenia 
und  Media  Alropatene  waren  hiemit  in  Antonius  Gewalt  oder  ihm 
verbündet;  die  Fortfuhrung  des  parthischen  Krieges  wurde  wohl  an- 
gekündigt, blieb  aber  versrlioben  bis  nach  der  Teberwindung  des 
westlichen  Rivalen.  Phraales  seinerseits  ging  gegen  Medien  vor,  anfangs 
ohne  Erfolg,  da  die  in  Armenien  stehenden  römischen  Truppen  den  Me- 
dem  Beistand  leisteten;  aber  als  im  Verlauf  der  Rüstungen  gegen  Caesar 
Antonius  seine  Mannschaften  von  dort  abrief,  gewannen  die  Parther 
die  Oberhand,  überwanden  die  Meder  und  setzten  in  Medien  so  wie  auch 
in  Armenien  den  König  Artaxes  ein,  der,  um  die  Hinrichtung  des  Vaters 
zu  vergelten,  sämmtUche  im  Lande  zerstreute  Römer  greifen  und  tödten 
liefs.  Dafs  Phraates  die  grofse  Fehde  zwischen  Antonius  und  Caesar, 
während  sie  vorbereitet  und  ausgefochten  ward,  nicht  voller  ausnutzte, 
wurde  wahrscheinlich  wieder  einmal  durch  die  im  eigenen  Lande  aus- 
brechenden Unruhen  yerhindert.  Diese  endigten  damit,  dalüi  er  aus- 
getrieben ward  und  zu  den  Skythen  des  Ostens  ging;  an  seiner  Stelle 
wurde  Tiridates  als  Grofskönig  ausgerufen«  Als  die  entscheidende  See- 
schlacht an  der  Küste  von  Epirus  geschlagen  ward  und  dann  InAegypten 
die  Katastrophe  des  Antonius  sich  vollzog,  saüi  in  Ktesiphon  dieser  neue 
GroXskftDig  auf  dem  schwankenden  Thron  und  schickten  an  der 
entgegengesetzten  Reichsgrenze  die  Schaaren  Turans  sich  an  den 
froheren  Herrscher  wieder  an  seuie  SteUe  sn  setien,  was  ihnen  haUl 
darauf  auch  gelang. 
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•nta  Ord- 
■BDg«B  im 


Der  Uage  and  Uare  Mann,  dam  die  Liquidation  der  Unterneh- 
mungen dea  Antonias  and  die  FeatateUuDg  dea  Yerfailtniaaea  der  bei- 
den Reichatheik  inllel,  bedorfla  ebenao  aelir  der  IliJSugung  wie  der 
Energie.  Ea  wdrde  der  achwerate  Fehler  geweaen  aein  in  Antonios 
Gedanken  eingehend  den  Orient  oder  auch  nnr  im  Orient  weiter  so 
erobern.  Angnatua  erkanntodiea;  seine  mflitiriadien Ordnungen  zeigen 
deuUicb,  dafs  er  zwar  den  Berits  der  syrischen  Kfiate  wie  den  der  ägyp- 
tischen als  ein  unenlbefarliGhes  Goroplement  für  das  Reich  dea  Mlttel- 
meers  betrachtete,  aller  auf  binnenländiscben  Besitz  daselb«t  lieinen 
Werth  legte.  Indefs  Armenien  war  nun  einmal  seit  einem  Menschen- 
alter  römisch  und  konnte,  nach  I^ge  der  Verhäl Luisse ,  nur  römisch 
oder  parlhisch  sein;  die  L.andschan  war  durch  ihre  L.age  militärisch 
für  jede  der  Grofsinüchle  ein  Ausfallsthor  in  das  Gebiet  der  andern. 
Augustus  dachte  auch  nicht  daran  auf  ArmenitMi  zu  verzichten  und  es 
den  Parthern  zu  übcrlasseu;  und  wie  die  Din^'c  la«,'eii.  durfte  er  schwer- 
lich daran  denken.  Wenn  aber  Araieiiieii  resl^cluiUen  ward,  konnte 
mau  dabei  nicht  sleheu  bleiben;  die  örtlichen  Verhällnisse  nölhigten 
die  Römer  weiter  das  Slromgebiet  des  Kyros,  die  Landschaften  der 
Iberer  an  seinem  oberen,  der  Albaner  an  seinem  unteren  Lauf,  das 
heifst  die  als  Reiter  wie  zu  Fuls  kampflüchtigen  Bewohner  des 
heutigen  Georgien  und  Schirwän,  unter  ihren  mafsgebenden  Einflufs 
zu  bringen,  das  partbische  Maciitgebiet  nicht  nördlich  vuui  Araxes  über 
Atropatene  hinaus  sich  erstrecken  zu  lassen.  Schon  die  Expedition  des 
Ponii>eius  hatte  gezeigt,  dafs  die  Festsetzung  in  Armenien  die  Römer 
nothwendig  einerseits  bis  an  den  Kaukasus,  andrerseits  bis  an  das 
Weslufer  des  kaspischen  Meeres  führte.  Die  Ansätze  waren  überall  da. 
Antonius  Legaten  hatten  mil  den  Iberern  und  den  Albanern  gefochten. 
Polemon,  von  Augustus  in  seiner  Stellung  bestätigt,  herrschte  nicht 
blüls  über  die  Küste  von  Pharnakeia  bis  Trapezuni,  sondern  auch  über 
das  Gebiet  der  Kolcher  an  der  Phasismündung.  Zu  dieser  allgemeinen 
Sachlage  kamen  die  besonderen  Verhältnisse  des  Augenblicks,  welche 
es  (lein  neuen  Alleinherrscher  Roms  in  dringendster  Weise  nahe  legten 
das  Schwert  den  Orientalen  gegenüber  nicht  blofs  zu  zeigen,  sondern 
auch  zu  ziehen.  Dafs  König  Artaxes,  wie  einst  Miüiradates,  sämmt- 
hche  Römer  innerhalb  seiner  Grenzen  umzubringen  befohlen  hatte, 
konnte  nicht  unvergollen  bleiben.  Auch  der  landflüchtige  König  von 
Medien  hatte  Hülfe  jetzt  bei  Augustus  gesucht,  wie  er  sie  sonst  bei 
Autonius  gesucht  haben  würde.  Der  Bürger-  und  Prätendeutenkriegini 
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parthischen  Rod»  erletcfaterte  nicht  blob  den  Angriff;  sondern  der 
vertriebene  Herrscher  Tiridates  suchte  gleichfalls  Schutz  bei  Augustus 
und  erklärte  sich  bereit  als  römischer  Vasall  das  Reich  von  Augustus 
lu  Lehen  zu  nehmen.  Die  Rückgabe  der  bei  den  Niederlagen  des  Crassus 
und  der  Antonianer  in  die  Gewalt  der  Parther  geratheuen  Römer  und 
der  verlorenen  Adler  mochte  an  sich  dem  Herrscher  der  Kriegführung 
nicht  Werth  erscheinen ;  fallen  lassen  konnte  der  Wiederbersteller  des 
römischen  Staates  diese  militärische  und  politische  Ehrenfrage  nicht. 
Mit  diesen  Thatsachen  mufste  der  römische  Staatsmann  rechnen;  bei 
der  Stellung,  die  Augustus  im  Orient  nahm,  war  die  Politik  der  Aclion 
überhaupt  und  durch  die  vorhergegangenen  Mifserfolge  doppelt  ge- 
boten. Ohne  Zweifel  war  es  wüiischenswerth  die  Ordnung  der  Dinge 
in  Rom  bald  vorzunehmen ;  aber  eine  zwingende  Nötbigung  dies  sofort 
zu  Ihun  bestand  für  den  unbestrittenen  Alleinherrscher  nicht.  Er 
befand  sich  nach  den  enliicheidenden  Schlägen  von  Aktion  und  Alexan- 
dreia  an  Ort  und  Stelle  und  an  der  Spitze  eines  starken  und  sieg- 
reichen Heeres;  was  einmal  geschehen  mufste,  geschah  am  besten 
gleich.  Ein  Herrscher  vom  Schlage  Caesars  wäre  schwerlich  nach  Rom 
zurückgegangen,  ohne  in  Armenien  die  Schutzherrschaft  hergestellt, 
die  römische  SupreuKilic  bis  zum  Kaukasus  und  zum  kaspisclien  Meere 
zur  Anerkennung  gebracht  und  mit  dem  Parther  abgerechnet  zu  haben. 
Ein  Herrscher  von  Umsicht  und  Thalkraft  hätte  die  Grenzvertheidigung 
im  Osten  gleich  jetzt  geordnet,  wie  die  Verhältnisse  es  ertorderten;  es 
war  von  vorn  herein  klar,  dafs  die  vier  syrischen  Legionen  von  zusammen 
40  000  Mann  nicht  genügten,  um  die  Interessen  Korns  zugleich  am 
Euphrat,  am  Araxes  und  am  Kyros  zu  wahren  und  dafs  die  Mili/en  der 
abhängigen  Königreiche  den  Mangel  der  Reichstruppen  nur  verdeckten, 
nicht  (leckten.  Armenien  hielt  durch  politische  und  nationale  Sympathie 
mehr  zu  den  Parihern  als  zu  den  Römern ;  die  Könige  von  Kom- 
magene, Kappadokien,  Galalien,  Ponlus  neigten  wohl  umgekehrt  mehr 
nach  der  römischen  Seite,  aber  sie  waren  unzuverlässig  und  schwach. 
Auch  die  mafshaltende  Politik  bedurfte  zu  ihrer  Begründung  eines 
energischen  Schwertschlags,  zu  ihrer  Aufrechthallung  des  nahen  Arms 
einer  überlegenen  römischen  Militärmacht. 

Augustus  hat  weder  geschlagen  noch  geschirmt;  gewifs  nicht  weil 
er  über  die  Sachlage  sich  täuschte,  sondern  weil  es  in  seiner  Art  lag 
das  als  nolbwendig  Erkannte  zögernd  und  schwächlich  durchzuführen 
und  die  Rücksichten  der  inneren  Politik  auf  das  Yerhältnifs  zum  Aus- 
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knd  inebr  ab  liiDig  daiiirlmi  in  biieii.  Das  UmaliiigUelie  to  Gran- 
ichatiei  durch  die  UeiniiialiMlieii  ClientdatMteii  Int  er  wM  eiafe- 
M  aehen;  ea  gebart  in  dieaeo  ZuaaaamenhaDg,  dab  er  achea  im  1. 739 
nadi  deai  Tode  daa  König»  Amyntaa,  dea  Hemi  im  ganaen  inim 
Klehmaien,  dieaem  keinen  Naehfolger  gab,  aondem  daa  Land  etnea 
kaiaeriiehen  Legaten  anterrteOte.  VermatUieh  aoDten  auch  die  be- 
nachbarten bedeutenderen  CHentelataaten,  namentlich  KappadoUen  (ia 
gleicher  Weise  nach  dem  Ableben  der  deraeitagen  Inhaber  in  kaimr- 
liche  StattiullerMhallBn  Terwandelt  werden.  Diea  war  ein  Forlaehritt, 
inaolbm  die  MOiaen  dieaer  Landachallen  damit  der  Reichaarmee  in- 
oorporirt  und  unter  rftmiache  OfBiiere  geateUt  wurden;  euwn  eniit- 
liehen  Druck  auf  die  nnaicheren  Grenabndachaften  oder  gar  auf  d« 
benachbarten  Groftataat  konnten  dieae  Trappen  nicht  auaOben,  warn 
lie  auch  jetit  au  denen  dea  Reichea  alhlten.  Aber  alle  dieae  Erwi- 
gnngen  wurden  überwogen  durch  die  Rflckaicht  auf  die  HerabdrAdL-  j 
ung  der  Ziffer  dea  atehenden  Heerea  und  der  Ausgabe  flir  daa  Heer- 
weaen  auf  daa  mflglichat  niedrige  Mab. 

Ebenaoungenögend  waren  den  augenblicklichen Vertiiltniaaen  gegm- 
flber  die  auf  der  Heimkehr  Ton  AJeiandreia  fon  Auguatua  getroilenia 
MaCnregefai.  Er  gab  dem  vertriebenen  König  der  Meder  die  Herrachafl 
von  Kleinarmenien  und  dem  parthiachen  Mtendenlen  Tiridates  eia 
Aajl  in  Syrien,  um  durch  jenen  den  in  offener  Peindaeligkeit  gegen 
Rom  ferharrenden  König  Artaxea  in  Schach  au  halten,  durch  dieien  aaf 
den  KAnig  Phraatea  an  drAeken.  Die  mit  dieaem  wegen  der  Rfickgabe 
der  parthiiGhen  Siegeatrophöen  angeknöpften  Verhandlungen  zogen  tich 
at  ergebnifirio«  hin,  obwohl  Phraatea  im  I.  731,  um  die  Entlassung  eines 
snflUlig  in  die  Gewalt  der  Römer  gerathenen  Sohnes  zu  erlangen,  die 
Rückgabe  zugesichert  hatte. 
AMiftum  in  Eni  als  Augustus  im  J.  734  sich  persönlich  nach  Syrien  begab 
^j^^  ^ao'und  Ernst  zeigte,  fügten  sich  die  Orientalen.  In  Armenien,  wo  eine 
mächtige  Partei  sich  gegen  (Jen  König  Artaxes  erhoben  hatte,  warfen 
sich  |die  Insurgenten  den  Römern  in  die  Arme  und  erbaten  für  des 
Artaxes  jüngeren  am  kaiserlichen  Huf  erzogenen  und  in  Rom  lebenden 
Bruder  Tigranes  die  kaiserliche  Belehnung.  Als  des  Kaisers  Stiefsohn 
Tiberius  Claudius  Nero,  damals  ein  22 jähriger  JüngUng,  mit  Heeres- 
macht in  Armenien  einrückte,  wurde  König  Artaxes  von  seinen  eigenen 
Verwandten  ermordet  und  Tigranes  empfing  die  königliche  Tiara  aus 
der  Hand  des  kaiserlichen  Vertreters,  wie  sie  fünfzig  Jahre  früher  sein 
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gleichnamiger  GroCsvater  von  Pompeius  empfangen  halte  (3,  129). 
Atropalene  wurde  wieder  von  Armenien  getrennt  und  kam  unter  die 
Herrt;chafl  eines  ebenfalls  in  Horn  erzogenen  Herrschers,  des  Ariohar- 
zanes,  Sülin«'.s  des  früher  erwähnten  Artavazdes;  doch  scheint  dieser  das 
Land  nicht  ab  römisches,  sondern  als  parthisches  Lehnsreich  erhalten 
zu  haben,  lieber  die  Ordnung  der  Dinge  in  den  Fürsten thümern  am 
Kaukasus  erfahi^en  wir  nichts;  aber  da  sie  später  unter  die  römischen 
Clientelstaaten  gerechnet  werden «  so  hat  wahrscheinhch  damals  auch 
hier  der  römische  Einflufs  obgesiegt.  Selbst  König  Phraates,  jetzt  Tor 
die  Wahl  gestellt  sein  Wort  einzulösen  oder  zu  schlagen,  entscblofs  sich 
schweren  Herzens  zu  der  die  nationalen  Gefühle  der  Seinen  empGndlich 
verletzenden  Herausgabe  der  wenigen  noch  lebenden  röaiiscben  lürieg»- 
geCuigenen  und  der  gewonnenen  Feldzeichen. 

Unendlicher  Jubel  begrüHste  diesen  von  dem  Fürsten  des  FnedeDASw^aaK  d« 
errungenen  unblutigen  Sieg.  Auch  bestand  nach  demselben  mit  dem  mah  ämm 
Parlberkönig  längere  Zeit  ein  freundscbaltiiches  Verhällnib»  wie  denn 
die  unmittelbaren  Interessen  der  beiden  Grofsstaaten  sich  wenig  stieliBen. 
In  Armenien  dagegen  hatte  die  römische  Lehnsbemchaft,  die  nur  auf 
sich  selbst  ruhte,  der  nationalen  Opposition  gegenüber  «Den  schweren 
Stand .  Nach  dem  frühen  Tode  des  Königs  Tigranes  schlugen  dessen 
Kinder  oder  die  unter  ihrem  Mamen  regierenden  Staatsletter  sich 
seOier  zu  dieser.  Gegen  sie  wurde  von  den  Römerfreunden  ein  anderer 
Herrscher  Artavazdes  aufgestellt;  aber  er  vermochte  nicht  gegen  die 
atSrkere  Gegenpartei  durchzudringen.  Diese  armenischen  Wirren  stör- 
ten auch  das  Verhältnifs  zu  den  Parthem;  es  Jag  in  der  Sache,  dafs  die 
antirömisch  gesinnten  Armenier  sich  auf  diese  zu  stützen  suchten,  und 
auch  die  Arsakiden  konnten  nicht  vergeasen,  dafs  Armenien  früher 
eine  parthiscbe  Secundogenilur  gewesen  vrar.  Unblutige  Siege  sind  oft 
schwächliche  und  gefahrliche.  Es  kam  so  weit,  dafs  die  römische 
Regierung  im  J.  748  demseUien  Tiherius,  der  vierzehn  Jahre  zuvor  den  e 
Tigranes  als  Lehnkönig  von  Armenien  eingesetzt  hatte,  den  Auftrag 
ertbeilte  abermals  mit  Heeresmacht  dort  einiurficken  und^die  Verhält- 
nisse nölhigenfalls  mit  Waflengewalt  zu  ordnen.  Aber  das  ZerwtUüuJGi 
in  der  kaiserlichen  Familie,  welches  die  Unterwerfung  der  Germanen 
unterbrochen  hatte  (S.  32),  griff  auch  hier  ein  und  hatte  die  gleiche 
Ahle  Wirkung.  Tiberius  lehnte  den  Auftrag  des  Stiefvaters  ab  und  in 
Ermangelung  eines  geeigneten  prinzlichen  Feldherrn  sah  die  römische 
Regierung  einige  Jahre  hindurch  wohl  oder  Abel  dem  Schalten  der  anti- 
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römischen  Partei  in  Armenien  unter  parthischem  Schutz  unthätig  zu. 
Endlich  im  J.  753  wurde  dem  ältereu  Adoptivsohn  des  Kaisers,  dem 
swaiizig[äbrigen  Gaius  Caesar,  nicht  blofs  derselbe  Auftrag  ertheilt,  »on- 
dem  es  sollte,  wie  der  Vater  hofTle,  die  Unterwerfung  Armeniens  der 
Anfang  grOllBerer  Dinge  sein,  der  Orientfeldzug  des  zwanzigjährigen 
Kronprinzen  man  möchte  fast  sagen  die  Alexanderfahrt  fortsetzen. 
Vom  Kaiser  beauftragte  oder  dem  Hofe  nahe  stehende  Litteraten ,  der 
Geograph  Isidoras,  selber  an  der  Euphratmündung  zu  Hause,  und  der 
Vertreter  der  griechischen  Gelehrsamkeit  unter  den  Fürstlichkeiten  des 
augustischen  Kreises,  König  Juba  von  BlaureUnieii  widmeten  jener 
seine  im  Orient  selbst  eingezogenen  Erkundigungen,  dieser  litterariache 
CSoUectaneen  Aber  Arabien  dem  jungen  Prinien,  der  vor  Begierde  zu 
Inrennen  schien  mii  der  Eroberung  Arabiens,  Ober  welche  Alexander 
weggestorben  war,  einen  Tor  Ungerer  Zeit  dort  eingetretenen  Mifs- 
erfolg  des  augustischen  Regiments  glftnzend  zu  begleichen.  Zunädisl 
für  Armenien  war  diese  Sendung  ebenso  von  Erfolg  wie  die  desTiberius. 
Der  römische  Kronprinz  und  der  parlhische  GroMönig  Phraatakes 
trafen  persönlich  auf  einer  Insel  des  Euphrat  zusammen;  die  Parther 
gaben  wieder  einmal  Armenien  auf  und  die  nahe  gerückte  Geiahr 
eines  parthischen  Krieges  ward  abgewandt,  das  gestörte  Einvernehmen 
wenigstens  iuAertich  wiederhergestellt.  Den  Armeniern  setste  Gaius 
den  Ariobarsanes,  einen  Prinien  aus  dem  mediscfaen  FOrstenbaoae,  lum 
König  nnd  die  OberherrsehafI  Roms  wmrde  abermals  befestigt.  Indtfe 
fügten  die  antirömisch  gesinnten  Armenier  sich  nicht  ohne  Widerstand; 
es  kam  nicht  Uolk  sum  Einrflelcen  der  Legionen,  sondern  auch  snm 
Sehlagon.  Tor  den  Mauern  des  armenischen  Csslells  Artageü«  empfing 
der  junge  Kronprins  von  einem  parthischen  OfBsier  durch  tfickische 
list  die  Wunde  (f.  2  n.  Chr.),  an  der  er  nach  monatelangem  Siechen 
hinstarb.  Die  VerschUngung  der  Reichs-  und  der  dynastischen  Politik 
bestrafte  sich  anfii  neue.  Der  Tod  eines  jungen  Mannes  Änderte  den 
Gang  der  grofeen  Politik;  die  so  sufersichtlich  dem  Publicum  angekOn- 
digle  arabische  Eipedition  fiel  weg,  nachdem  ihr  Gelingen  dem  Sohn 
des  Kaisen  nicht  mehr  den  Weg  sur  Nachfolge  ebnen  konnte.  Auch  an 
weitere  Unternehmungen  am  Euphrat  wurde  nicht  mehr  gedacht;  das 
Nichste,  die  Besetsung  Armeniens  nnd  die  Wiederhentellung  der  Be- 
liehungon  su  den  Parthern  war  erreicht,  wie  trObe  Schatten  auch  durch 
den  Tod  des  Kronprinten  auf  diesen  Erfolg  fielen. 
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Bettand  hatte  defielbe  so  wenig  wie  der  der  gHwenderem  Eipedi-  smdnac 
tion  des  J.  734.  Die  won  Rom  eingesetsteo  flerrscher  Armenieiis  wurden 
tald  f  OD  denen  derGegeDpsrteinnterversteekteroderoffenerBetbeilJgung  ^^oLmT 
der  Parther  bedringt  und  verdrängt.  Als  der  in  Rom  enogene  partiii- 
sehe  Prins  Yonones  aof  den  erledigten  parthischenTliron  bemfen  ward, 
bolllen  die  Römer  an  ihm  eine  Stfltie  su  finden;  allein  eben  debwegen 
mnAte  er  bald  ihn  rftomen,  und  an  seine  Stelle  kam  König  Arlabanoo 
Ton  Medien,  em  mfltterlicber  Seite  den  Analtiden  enuprossener,  aber 
dem  skythiseben  Volke  der  Diker  angehöriger  nnd  in  einheimischer 
Sitte  anfjsewaehsener  thatkrifUger  Mann  (um  10  n.  Chr.).  Vonones 
ward  damals  von  den  Armeniern  als  Herrscher  aufgenommen  und  damit 
diese  unter  römischem  Einflolii  gehalten.  Aber  um  so  weniger  konnte 
Artabanos  seinen  Terdringten  Nebenbuhler  als  Nachbarffltraten  duUen; 
die  römische  Regierung  bitte,  um  den  flttr  seine  Stellung  in  jeder  Hin- 
sicht ungeeigneten  Hann  zu  halten,  Waffengewalt  gegen  die  Parther 
wie  gegen  seine  eigenen  Unterthanen  anwenden  mikisen.  Tiherins,  der 
Inswischen  zur  Regierung  gekommen  war,  lieb  nicht  sofort  einrfleken 
nnd  für  den  Augenblick  siegte  in  Armenien  die  autirömische  Partei; 
aber  es  war  nicht  seine  Absicht  auf  das  wichtige  Grenzland  zu  ver- 
zichten. Im  Gegeniheil  wurde  die  wahrscheinlich  längst  beschlossene 
Einziehung  des  Königreichs  Kappadokien  im  J.  17  zur  Ausführung  ge- 
bracht: der  alte  Arcbelaos,  der  dort  seit  dem  J.  718,  vor  Chr.  36,  den 
Thron  einnahm,  ward  nach  Rom  berufen  und  ihm  hier  angekündigt, 
dafs  er  aufgeliörl  habe  zu  re^^ieren.  Ebenso  kam  das  kleine,  aber  wegen 
der  Euphralübergänge  wichtige  Königreich  Kommagene  damals  unter 
unmillelbare  kaiserliche  Verwaltung.  Damit  war  die  unmiUelbare 
Reichsgrenze  bis  an  den  minieren  Euphrat  vorgeschoben.  Zugleich 
ging  der  Kronprinz  Germanicus ,  der  so  eben  am  Hhein  mit  grofser 
Auszeichnung  commandirt  hatte,  mit  ausgedehnter  Machtvollkommen- 
heit nach  dem  Osten,  um  die  neue  Provinz  Kappadokien  zu  ordnen  und 
das  gesunkene  Ansehen  der  Reichsgewalt  wieder  herzustellen.  Auch 
diese  Sendung  kam  bald  und  leichl  zum  Ziel.  Germanicus,  obwohl  von 
dem  Slatlhaller  Syriens  (inaeus  Piso  nicht  mit  derjenigen  Truppen- 
macht unterstützt,  die  er  lordern  durfte  und  gefordert  halle,  ging  nichts 
destoweniger  nach  Armenien  und  brachte  durch  das  bloise  Gewicht 
seiner  Fersönlicbkeil  und  seiner  Stellung  das  Land  zum  Gehorsam 
zurück.  Den  untäliigen  Vonones  liefs  er  fallen  und  setzte  den  Arme- 
niern, den  Wünschen  der  römisch  gesinnten  Vornehmen  entsprechend, 


Digitized  by  Google 


376 


icmi  na.  kafitbl  n. 


nm  Hemdier  «iaen  Sohn  jenas  Polenon,  den  Antonios  sam  KAnig  im 
Pontnt  gemacht  liaUe,  den  Zenon  oder,  wie  er  ab  K&nig  von  Armenien 
heUirt»  Ariaxias;  dieser  war  einendts  dem  kaiacrUclien  Hause  verbmideB 
dureh  seine  Matter,  die  Kfinigin  Pjthodoris,  eine  Enkelin  des  IWamTir 
Antonios,  andererseits  nach  Landesart  ersogen,  ein  tAehtiger  Weid- 
mann ond  liei  dem  Gelag  ein  tapfiurer  Zecher.  Anch  der  GroftkAnig 
Artabanos  lum  dem  römischen  Prinien  in  freondschafUicher  Weise 
entgegea  ond  hat  nnr  nm  Entfemong  seines  Yorgängen  Yonones 
ans  Syrien,  am  den  swischen  diesem  ond  den  anzufriedenen  Parthem 
sich  anspinnenden  Zettelungen  zu  steoern.  Da  Germanicas  dieser  Bitte 
entsprach  und  den  anbequemen  Flöcblling  nach  Kilikien  schickte,  wo 
er  bald  darauf  bei  einem  Fluchtversuch  umkam,  stellten  zwischen  den 
;  beiden  Grofsstaaten  die  besten  Beziehungen  sich  her.  Artabanos 
wünschte  sogar  mit  Germanicus  am  Euphrat  persönlich  zusammen- 
ziikuniinen,  wie  dies  auch  Phraatakes  und  Gaius  gethan  halten;  dies 
aber  lehnte  Germanicus  ab,  wohl  mit  Rücksicht  aut  T iherius  leicht 
erregten  Argwohn.  Freilich  fiel  auf  diese  orientalische  Expedition 
derselbe  trübe  Schatten  wie  auf  die  letztvorhergelieiide;  auch  von  dieser 
kam  der  Kronprinz  des  römischen  Reiches  nicht  lebend  heim. 
Sydiuy^t        Eine  Zeitlang  thaten  die  getroffenen  Einrichtungen  ihren  Dienst. 

So  lange  Tiberius  mit  sicherer  Hand  die  Herrschaft  führte  und  so  lange 
König  Artaxias  von  Armenien  lebte,  bUeb  im  Orient  Ruhe;  aber  in  den 
letzten  Jahren  des  allen  Kaisers,  als  derselbe  von  seiner  einsamen  Insel 
aus  die  Dinge  gehen  liefs  und  vor  jedem  Eingreifen  zuruckscheule,  und 
insbesondere  nach  dem  Tode  des  Artaxias  (um  34)  begann  das  alle 
Spiel  abermals.  König  Artabanos,  gehoben  durrli  sein  langes  und  glück- 
Uches  Regiment  und  durch  vielfache  gegen  die  Grenzvölker  Irans  er- 
Slrittene  Erfolge  und  überzeugt,  dafs  der  alle  Kaiser  keine  Neigung 
haben  werde  einen  schweren  Krieg  im  Orient  zu  beginnen,  bewog  die 
Armenier,  seinen  eigenen  ältesten  Sohn,  den  Arsakes,  zum  Herrscher 
auszurufen,  das  heilst  die  römischeObcrherrlichkcit  mit  der  parthischen 
zu  verlauschen.  Ja  er  schien  es  geradezu  auf  den  Krieg  mit  Rom  an- 
zulegen; er  iorderte  die  Verlassenschafl  seines  in  Kilikien  umgekom- 
nen  Vorgängers  und  Rivalen  Vonones  [von  der  römischen  Regierung 
und  seine  Schreiben  an  diese  sprachen  ebenso  unverhüllt  aus,  dafs  der 
Orient  den  Orientalen  gehöre,  wie  sie  die  Greuel  am  kaiserlichen  Hofe, 
die  man  in  Rom  sich  nnr  imTerlrautesten  Kreiie  zoxuflüstem  wagte,  hei 
ihrem  rechten  r^amen  nannten.  £r  soll  sogar  emen  Versuch  gemacht 
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baben,  dch  in  BeiitifODKappadolueniaselieii.  Aber  indem  alleiiL5weii 
batte  er  eich  Terrecbnet  Ti  berim  war  aueb  auf  Capreae  niebt  bbilii  den 
Hoflenten  farcbtbar  und  nicbt  der  Mann,  aicb  und  in  sieb  Rom  ungestraft 
▼erbobnenitt lassen.  Ersandteden  Lucius  Vitellius,  den  Vater  des  spätem 
Kaisers,  emen  entscbloesenen  OIBaer  und  geschickten  Diplomaten,  nach 
dem  Orient  mit  ibnüeberMacbtfollkonimenbeit,  wie  sie  fröher  Gaius 
Caesar  und  Gennanicus  gehabt  hatten,  und  mit  dem  AuRrag  nöthigenfalls 
die  syrischen  Legionen  über  den  Euphrat  zu  führen.  Zugleich  wandte  er 
das  oft  erprobte  Mittel  an  den  Herrschern  des  Ostens  durch  Insurrec- 
Uonen  und  Prätendenten  in  ihrem  eigenen  Lande  zu  schaffen  zu  machen. 
Dem  Parlherprinzen ,  den  die  aruu  nischen  Nationalen  zum  Herrscher 
ausgerufen  hatten ,  stellte  er  einen  Fürslen  aus  dem  Königshaus 
der  Iberer  entgegen,  den  Milhradales,  des  Ihererkönigs  Pharasnianes 
Bruder  und  wies  diesen  so  wie  den  FürsU'ii  der  Albaner  an  den  römi- 
schen Prätendenten  für  Armenien  nut  lleeresmacht  zu  unterstützen. 
Von  den  slreilbareu  und  für  jeden  Werber  leicht  zugänghchen  trans- 
kaukasischen Sarmaten  wurden  grofse  Schaaren  mit  römischem  Golde 
für  den  Einfall  in  Armenien  gedungen.  Es  gelang  auch  dem  römischen 
Prälendenten  seinen  Nebenbuhler  durch  besluchene  Hofleute  zu  ver- 
gillen  und  sich  des  Landes  und  der  Hauplstadl  Artaxala  zu  bemächti- 
gen. Arlabanos  sandle  an  des  Erniordelen  Stelle  einen  anderen  Sohn 
Orodes  nach  Armenien  und  versuchte  auch  seinerseits  transkaukasische 
Hülfstruppen  zu  beschalfen ;  aber  nur  wenige  kamen  nach  Armenien  durch 
und  (Iii;  parthischen  Ueiterschaaren  waren  der  guten  Infanterie  der  Kau- 
kasüsvölker  und  den  gefürchtelen  sarmatischen  berittenen  Schützen  nicht 
gewachsen.  Orodes  wurde  in  harter  Feldschlacht  überwunden  und  selbst 
im  Zweikampf  mit  seinem  Rivalen  schwer  verwundet,  ihi  brach  Arlaba- 
nos selber  nach  Armenien  auf.  Nun  aber  setzte  auch  Vitellius  die  syri- 
schen Legionen  in  Bewegung,  um  den  Enpiirat  zu  überschreiten  und  in 
Mesopotamien  einzufallen;  und  dies  braciite  die  lange  gährende  Insur- 
rection  im  Partherreiche  zum  Ausbruch.  Das  energische  und  mit  den 
Erfolgen  selbst  immer  schroffere  Auftreten  des  skythischen  Herrsdiers 
balle  viele  Personen  und  Interessen  verletzt,  insliescHidere  die  mesopo- 
tamisctien  Griechen  und  die  mächtige  Stadtgemeinde  Yon  Seleukeia, 
ivefaiber  er  ihre  nach  griechischer  Art  demokratische  Gemeindeverfassung 
genommen  halte,  ihm  abwendig  gemacht.  Das  römische  Gold  nährle 
die  sich  vorbereitende  Bewegung.  Unzufriedene  Adliche  ballen  scbon 
früber  sieb  mit  der  rftmiscben  Regierung  in  Verlundung  gesetzt  und 
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einen  echten  Anakiden  von  dieser  erbeten.  Tiberius  hatte  de^lPhraatfls 
einsigen  überlebenden  dem  Yeter  gleichnaniigen  Sohn  und,  nachdem 
der  alte  römisch  gewöhnte  Mann  den  Anstrengungen  noch  in  Syrien 
erlegen  war,  an  dessen  Stelle  einen  ebenflüls  in  Rom  lebenden  Enkd  des 
Pbraales  Namens  Tiridates  geschickt  Der  parthische  Fürst  Sinnakes,  der 
Fahrer  dieser  Zettelungen,  kOndigie  jeutdem  Skythen  den  Gehorsam  und 
pflanste  das  Banner  der  Arsakiden  auf.  TiteUius  Aherscbritt  mit  den 
Legionen  den  Euphrat  und  in  seinem  Gefolge  der  neue  Groftkönig 
▼on  i'Omischen  Gnaden.  Der  parthisehe  Statthalter  Yon  MesopotamieB 
Omospades,  der  einst  als  Yerfaonnter  unter  Tiberius  den  pannonischea 
Krieg  mitgemacht  hatte,  stellte  sich  und  seine  Truppen  sofortdem  neuen 
Herrn  xur  Verrogung ;  des  Sionakes  Vater  Abdagaeses  lieferte  denRoehs- 
schätz  aus ;  in  kürzester  Zeit  sah  sich  Artabanos  von  dem  ganzen  Lande  fer» 
lassen  und  gezwungen  in  seine  skythische  Heimath  zu  flüchten,  wo  er  als 
unsteter  Mann  in  den  Wäldern  herumirrte  und  mit  seinem  Bogen  sich  das 
Leben  fristete,  während  dem  Tiridates  von  den  nach  parthischer  Staats- 
ordnung zur  Krönung  des  Herrschers  berufenen  Fürsten  in  Ktesiphon 
feierlicii  die  Tiara  aufs  Haupl  gesetzt  ward.  Indefs  die  Herrschaft  des 
von  dem  Heidisfeind  geschickten  neuen  GroCskönigs  währte  nichtlange. 
Das  [{eginient^  welches  weniger  er  führte,  ein  junger  unerfahrener  und 
untüchtiger  Mann,  als  die  ihn  zum  Kunig  gemacht  hatten,  vornehmUch 
Abdagaeses,  rief  bald  Opposition  hervor.  Einige  der  vornehmsten  Sa- 
trapen waren  schon  bei  der  Krönungsleier  ausgeblieben  und  zogen  den 
vertriebenen  Herrscher  wieder  aus  der  Verhannung  hervor;  mit  ihrem 
Beistand  und  den  von  seinen  skythisclien  Landsleuten  gestellten  Mann- 
schaften kehrte  Artabanos  zurück  und  schon  im  folgenden  Jahre  (36) 
war  das  ganze  Reich  mit  Ausnalnne  von  Seleukeia  wieder  in  seiner 
Gewalt,  Tiridates  ein  Ilüch liger  Mann  und  genölhigt,  bei  seinen  römi- 
schen Lteschützern  die  Zuflucht  zu  heischen,  die  ihm  nicht  versagt 
werden  konnte.  Vitellius  führte  die  Legionen  abermals  an  den  Euphrat; 
aber  da  derGrofskönig  persönlich  erschien  und  sich  zu  allem  Verlangten 
bereit  erklärte,  falls  die  römische  Regierung  von  Tiridates  abstehe,  war 
der  Friede  bald  geschlossen.  Artabanos  erkannte  nicht  blofs  den  Mi- 
thradates  als  König  von  Armenien  an,  sondern  brachte  nuch  dem  Bild- 
Difs  des  römischen  Kaisers  die  Huldigung  dar,  die  von  den  Lehnsman- 
nen gefordert  zu  werden  pflegte  und  stellte  seinen  Sohn  Dareios  den 
Römern  als  Geilsel.  Darüber  war  der  alle  Kaiser  gestorben ;  aber  diesen 
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80  unblutigen  wie  vollständigen  Sieg  seiner  Politik  über  die  Autlehnung 

des  Orients  hal  er  noch  erlebt. 

Was  die  Klugheit  des  Greises  erreicht  hatte,  verdarb  sofort  der  D«r  ohtat 
Unverstand  des  Nachfolgers.  Abgesehen  davon,  dafs  er  verständige  Ein-  q2IJ, 
ricbtungen  des  Tiberius  rückgängig  machte,  zum  Beispiel  das  einge- 
zogene Könifireich  Kommagene  wiederherstellte,  gönnte  sein  thörichter 
Neid  dem  lodlen  Kaiser  den  erreichten  Erfolg  nicht;  den  tüchtigen 
Statthalter  von  Syrien  wie  den  neuen  König  von  Armenien  lud  er  zur 
Verantwortung  nach  Rom  vor,  setzte  den  letzteren  ab  und  schickte  ihn, 
nachdem  er  ihn  eine  Zeillang  gefangen  gehalten  hatte,  ins  Exil.  Selbst- 
verständlich grifl"  die  parlhisciie  Regierung  zu  und  nahm  das  herrenh)se 
Armenien  wiederum  in  Besitz^).  Claudius  halle,  als  er  im  J.  41  zur  o«'  OriMt 
Regierung  kam,  die  gelhane  Arbeit  von  neuem  zu  beginnen.  Er  verfuhr  oiMdiM. 
uach  dem  Beispiel  des  Tiberius.  Milhradates,  aus  dem  Exil  zurückge- 
rufen, wurde  wieder  eingesetzt  und  angewiesen  mit  Hülfe  seines  Bruders 
sich  Armeniens  zu  bemächtigen.  Der  damals  zwischen  den  drei  Söhnen 
des  Königs  Arlabanos  III  geführte  Bruderkrieg  im  Partherreich  ebnete  den 
Römern  den  Weg.  Nach  der  Krniordung  des  ältesten  Sohnes  stritten 
Jahre  lang  Gotarzes  und  Vardanes  um  den  Thron;  Seleukeia,  das  schon 
dem  Vater  den  Gehorsam  aufgekündigt  hatte,  trotzte  sieben  Jahre  hin- 
durch ihm  und  nachher  den  Söhnen;  die  Völker  Turans  griffen  wie 
immer  auch  in  diesen  Hader  der  Fürsten  Irans  ein.  Milhradates  ver- 
mochte mit  Hülfe  der  Truppen  seines  Bruders  und  der  Garnisonen  der 
benachbarten  römischen  Provinzen  die  parlhisch  Gesinnten  in  Armenien 
SU  überwäliigen  und  sich  wieder  zum  Herrn  daselbst  zu  ^machen ') ;  ,das 


')  Der  Bericht  über  die  Besitrerpreifaop  Armcoicns  fehlt,  aber  die  That- 
sache  geht  aus  Tacitas  aoo.  11,  U  deutlich  hervor.  VVahrschciulich  gehört 
hieher,  was  Josrphiu  20,  3,  '6  voq  der  Absicht  des  INachfoli^ers  des  ArUba- 
aos  ersShlt,  gegeo  di<  Rtotr  Krisf  wa  fibrea,  w«voa  4tr  Satrap  voa  Adia- 
baae  lules  il»  verfebeas  abaahat  Joaapbat  aaoak  diaaaa  Naabrolgar  woU  irrif 
Bardanes.  Artabaoos  III  aamittelbarer  Nachfolger  war  nach  Tadtaa  aaa.  11,  8 
sein  i^leichfiauiiger  Sohn,  deo  oebst  seiuem  Sohn  dann  Gotanaa  aaa  daB  Wage 
ränjBte;  uud  dieser  Artabanns  IV  wird  hier  gemeint  üeio. 

')  Die  Meldung  des  Petrus  Patricius  (fr.  3  Müll  ),  dafs  der  König 
MiUiradates  voo  Ibariaa  deo  Abfall  von  Horn  geplaat,  aber,  um  deo  bcheia 
dar  IVaaa  sa  wabraa,  aalaaa  Bradar  Katja  aa  Glaadiaa  gaaaadt  baba  aad  daaa, 
da  diaaar  das  Raiaar  vaa  Jaaaa  Untriabaa  Aataig«  gaaaabt,  abgaaatat  oad 
durch  den  Brader  ersetst  wardaa  aal,  VOTtrSK'  sich  nicht  mit  der  gesicherteo 
Tbataaaba^  daia  ia  Ibariaa  waaigataaa  vaa  J.  35  (Taaitaaö»  32)  bia  saai  J.  60 
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Laad  erludt  rtmitehe  Btnlmig.  NachdBOi  Vardanet  sich  mit  dem 
Brate  verliehen  und  eDdUch  Seleiilwia  wiete  afatgenooinBeD  hatte» 
macht«  er  Miene  in  Armenien  einntrOeken;  eher  die  drohende  Haltung 
des  römiflchen  Legalen  ton  Syrien  hielt  ihn  ah  nnd  sehr  hold  hraeh  der 
Bruder  den  Vergleich  und  begann  te  Bflrgerkrieg  aofli  Nene.  Nicht 
einmal  die  Ermordung  des  tapferen  und  im  Kampf  mit  den  Vlllkeni 
Turans  siegreichen  Vardanes  setate  demselben  ein  Ziel ;  die  Gegenpartei 
wendete  sich  nun  nach  Rom  und  erbat  sich  von  der  dortigen  Re- 
gierung den  dort  lebenden  Sohn  des  Vonones,  den  Prinzen  Meberdatea, 
welcher  denn  auch  vom  Kaiser  Claudius  vor  dem  versammelten  Senat 
den  Seinigen  zur  Verfügung  gestellt  und  nach  Syrien  entlassen  ward 
mit  der  Ermahnung  sein  neues  Reich  gut  und  gerecht  zu  verwalten 
und  der  römischen  Schntzfreundschaft  eingedenk  zu  bleiben  (J.  49). 
Er  kam  nicht  in  die  Lage  von  diesen  Ermahnungen  Anwendung  zu 
machen.  Die  römischen  Legionen,  die  ihm  bis  zum  Euphrat  das 
Geleit  gahen,  übergaben  ihn  dort  denen,  die  ihn  gerufen  hallen, 
dem  llaupl  des  mächtigen  Fürstengeschlechts  der  Karen  und  den 
Königen  Abgaros  von  Edessa  und  Izates  von  Adiahene.  Der  unerfahrene 
und  unkriegerisciie  Jüngling  war  der  Aulgahe  so  wenig  gewachsen  wie 
alle  anderen  von  den  Hörnern  aufgestellten  parthischen  Herrscher;  eine 
Anzahl  seiner  namhaftesten  Anhänger  veriiefsen  ihn,  so  wie  sie  ihn 
kennen  lernten  und  gingen  zuGotarzes;  in  der  entscheidenden  Scidacht 
gab  der  Fall  des  tapferen  Karen  den  Ausschlag.  Meherdates  wurde  ge- 
fangen und  nicht  einmal  hingerichtet,  sondern  nur  nach  orientalischer 
Sitte  durch  Verstümmelung  der  Oiuen  regicrungsunfähig  gemacht. 
Arnienien  Trotz  dieser  Niederlage  der  römischen  Politik  im  Partherreich 
P«nh«ra  ^^'^h  Armenien  den  Römern,  so  lange  der  schwache  Golarzes  über 
•••"P****  die  Parther  herrschte.  Aber  so  wie  eine  kräftigere  Hand  die  Zügel  der 
Herrschaft  fafstc  und  die  inneren  Kämpfe  ruhten,  ward  aiichder  Kampf 
um  jenes  Land  wieder  aufgenomn»en.  König  Vologasos,  der  nach  dem 
Tode  des  Golarzes  und  dem  kurzen  Kegiment  Vononesll  diesem  seinem 
Vater  im  J.  51  succedirte      bestieg  den  Thruu  ausualims weise  in 

(Tadtas  14,  26)  PhartsMaes,  im  J.  76  detiea  Solia  llllliradatM  (C  I.  L.  III, 
6052)  raherraebt  bat   Oba«  Zweifel  bat  Petn»  das  Mitbradataa  voa  Ibariae 

aad  dca  gleichoamiKea  RSaig  des  Bosporus  (S.  289  A.  1)  iasammeogaw«rfaB  aad 
liagt  bier  die  Erzählaog  zu  Grande,  weiche  Tacitns  ann.  12,  IS  vornus^tetzt. 

•)  Wenn    die  Müozea,   die  freilich  meistens  nur  nach  der  Bildnifsähu- 
.  lichkeit  sich  scheidea  lassen,  richtif  attribuirt  sind,  so  reichen  die  des  (io- 
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vdllein  Einverständnifs  mit  seinen  beiden  Brüdern  Pakoros  und  Tiri- 
dales.  Er  war  ein  falliger  und  umsichliger  Regent  —  auch  als  Stadle- 
gründer  finden  wir  ihn  und  mit  Erfolg  bemüht  den  Handel  von  Pal- 
myrn  nach  seiner  neuen  Stadt  Vologasias  am  unleren  Euphrat  zu  len- 
ken — ,  raschen  und  extremen  Entschlüssen  abgeneigt  und  bemüht  mit 
dem  mächtigen  Nachbar  wo  möglich  Frieden  zu  halten.  Aber  die  Rück- 
gewinnung Armeniens  war  der  leitende  pohtische  Gedanke  der  Dynastie 
und  auch  er  lu  reii  jt  ile  (iplegenheit  zu  seiner  Verwirklichung  zu  be- 
nutzen. Diese  Gelegenheit  scliien  jetzt  sich  zu  bieten.  Der  armenische 
Hof  war  der  Schau])lalz  einer  der  entsetzlichsten  Familientragödien 
geworden,  die  die  Geschichte  verzeichnet.  Der  alte  König  der  Iberer  Rhximitto». 
Pharasmanes  unternahm  es  seinen  Bruder,  den  König  von  Armenien 
Mithradates  vom  Thron  zu  stofsen  und  seinen  eigenen  Sohn  Rhada- 
mistos  an  dessen  Stelle  zu  setzen.  Unter  dem  Verwände  eines  Zerwürf- 
nisses mit  dem  Vater  erschien  Rhadamislos  bei  seinem  Oheim  und 
Schwiegervater  und  knüpfte  mit  angesehenen  Armeniern  Verhand- 
lungen in  jenem  Sinne  an.  Nachdem  er  sich  eines  Anhangs  ver- 
sichert halte,  überzog  Pharasmanes  im  J.  52  unter  nichtigen  Vor- 
winden den  Bruder  mit  Krieg  und  brachte  auch  das  Land  in  seine 
oder  vielmehr  seines  Sohnes  GewaiU  Mithradates  stellte  sich  unter 
den  Schutz  der  römischen  Besatzung  des  Castells  Corneae  ^).  Diese 
nmigreireB  wagte  Rhadamistos  nicht;  aber  der  Commandant  Caelius 
Pollio  war  als  nichtswürdig  und  feil  bekannt.  I>er  unter  ihm  den 
Befehl  führende  Genturio  begab  sich  zu  Pharasmtiiee,  um  ihn  zur 
Zurflekrufung  seiner  Truppen  zu  bestimmen,  was  dieser  wohl  for- 
sprach,  aber  nicht  hielt.  Während  der  Abwesenheit  des  Zweitcommao- 
direnden  nöthigte  Pollio  den  König,  der  wohl  ahnte,  was  ihm  b»- 
Torstasd,  durch  die  Drohung  ihn  im  Stiche  ta  laaseOt  iwh  dem  Rha- 
damistos in  die  HSnde  zu  liefern.  Von  diesem  wurde  er  urogebraeht» 
mit  ihm  seiiw  Gittio,  des  Rhadambtos  Schwester  und  die  Khider  der- 
selbeii,  wail  sie  imAabück  derLeichsii  ihrer  Aellem  tnlammergosdirei 
ansbrachsii.  AofditBe  Weise  gebngte  Rhadamistos  nur  HerrsehaftToa 


tarzes  bif  gel.  802  Deesia*  »  n.  Chr.  51  Joni  und  bc^tooM  4it  des  VolagatM 

(voD  Vooooes  II  kenaen  wir  keine)  mit  Sei.  362  Gorpiäus  ~  d.  Chr.  51  Sept. 
(Percy  Gardner  Partkian  comagt  p.  50.  51),  ww  mit  T«eitM  12,  Ii.  44 
ibertiDstimmt. 

^)  fioraeae,  b«i  den  Armeoiem  Gurhtü,  wie  die  Rnioe  (nahe  SstUck  voa 
Brimtt)  Mch  j«M  gaeeoet  wird.  Rtepwt. 
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ArmenieD.  Die  rftmiidie  Regimiig  dnrlle  irador  aolebei  toh  fluw 
OAiieran  mitfeneiiiildetflii  Griaelii  nudieii  noch  duhien,  daU  cmer 
ihrer  Lehnstriger  den  andern  mit  Krieg  Qbenog.  Nichts  deeto  nenigv 
erkannte  der  Statthalter  fon  Kappadokien  Inliaa  Paefignua  den  nene» 
Ktaig  von  Armenien  an.  Aach  im  Rath  dea  Statthalters  von  Syrien 
Ummidins  Quadratoa  Aberwog  die  Meinung,  dab  ee  den  RAmem  gleich- 
gAltigsein  kAnne,  ob  der  Oheim  oder  der  NcIIb  Aber  Armenien  herrsche; 
der  nach  Armenien  mit  einer  Legion  gesendete  Legat  erhielt  nor  den 
Anftrag  den  Status  quo  bis  auf  weiteres  aufrecht  tu  ludten.  Da  hielt 
der  Parthefkönig,  in  der  Voraussetsung,  dab  die  rAmiscbe  Regierung 
sich  nicht  beeifem  werde  IDr  den  KAoig  Rhadamiatoa  einsutretcn,  den 
Moment  Ittr  geeignet  seine  allen  AnsprAche  auf  Armenien  wieder  auf- 
sunehmen.  Er  bdehnle  mit  Armenien  seinen  Rruder  Thidates  und 
die  einrAckenden  parthiachen  Truppen  bemichtigten  sich  ikst  ohne 
Schwertstreich  der  beiden  HauptatAdte  Tigranokerta  und  Artaxata  und 
des  ganien  Landee.  Als  Rhsdamistos  einen  Versuch  machte  den  Preb 
seiner  Rlutthaten  festsuhalten,  sehlugen  die  Armenier  selbetihn  tum 
Lande  hinaus.  Die  rAmiscbe  Besatmug  scheint  nadi  der  Üebsrgabe 
▼on  Corneae  Armenien  verlassen  tu  haben;  die  ans  Syrien  in  Marsch 
gesetile  Legion  sog  der  Statthalter  »irflclc,  um  nicht  mit  den  Parthem 
in  Gonflict  lu  gerathen. 
corbaio  Als  diese  Kunde  nach  Rom  lam  (Ende  54),  war  Kaiser  Qaudius 
io£S!'*'eben  gestorben  und  regierten  flfar  den  jungen  siebsehnjäbrigen  Nach* 
folger  thatsichlich  die  Minister  Rurrus  und  Seneea.  Das  Vorgaben  dee 
Vologaios  konnte  nur  mit  der  Kriegserklärung  beantwortet  werden. 
In  der  That  aandla  die  lAmische  Regierung  nach  Kappsdokien,  dss 
sonst  Statthalterschaft  sweiten  Ranges  und  nicht  mit  Legionen  belegt 
war,  ausnahmsweise  den  consulariscben  Legaten  Gnaeus  Domitius  Cor- 
bulo.  Er  war  als  Schwager  des  Kaisers  Gaius  rasch  vorwärts  gekommen, 
dann  unter  Claudius  im  J.  47  Legat  von  Unlergermanien  gewesen 
(S.  114)  und  galt  seitdem  als  einer  der  damals  nicht  zahlreichen  tflch- 
tigen  die  vielfach  verfallende  Disciplin  energisch  handhabenden  Heer- 
ftthrer,  selbst  eine  hercuHsche  Geslalt,  jeder  Strapaze  gewachsen  und 
nicht  blofs  dem  Feind,  sondern  auch  seinen]  eigenen  Soldaten  gegen- 
über von  rücksichtslosem  Muth.  Es  schien  ein  Zeichen  des  Besser- 
werdens der  Dinge,  dafs  die  neronische  Regierung  das  ersle  von  ihr 
zu  besetzende  wichtige  Commamlu  au  ihn  vergab.  Der  untTiliige  syri- 
sche Legat  von  Syrien  Quadralus  wurde  niclil  abgeruleu ,  aber  ange- 
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wiesen  zwei  von  seinen  vier  Legionen  dem  Slatlhaller  der  Nachbar- 
provinz zur  Verfügung  zu  stellen.  Die  Legionen  alle  wurden  an  den 
Euphrat  herangezogen  und  die  soforüge  Schingung  der  Brücken  über 
den  Flufs  angeordnet.  Die  beiden  westlich  zunächst  jui  Armenien  gren- 
zenden Landschaften  Klein-Armenien  und  Sopheiie  wurden  zwei  zu- 
verlässigen syrischen  Fürsten,  dem  Arislobulos  aus  einein  Seilenzweig 
des  herodischen  Hauses  und  dem  Sohaemos  nus  der  Ilerrscherlamiiie 
von  Ilemesa  zugellieilt  und  beide  unter  Corbulos  Befehle  gestellt.  Der 
König  des  damals  noch  übrigen  Bestes  des  Judenstaats  Agrippa  und 
der  König  von  Komniaj^ene  Autiochos  erhielten  ebenfalls  Marschbefehl. 
Indefs  zunächst  kam  es  nicht  zum  Schlagen.  Die  Ursache  lag  zum  Theil 
in  dem  Zustand  der  syrischen  Legionen;  es  war  ein  schlimmes  Armuths- 
zeugnifs  für  die  bisherige  Verwaltung;,  dafs  Corbulo  die  ihm  überwiese- 
nen Truppen  geradezu  als  unbrauchbar  bezeichnen  mufste.  Die  in  den 
griechischen  Provinzen  ausgehobenen  und  garnisonirenden  Legionen 
waren  immer  geriii^MT  gewesen  als  die  occidentalischen ;  jetzt  halte  die 
entnervende  Gewalt  des  Orients  bei  dem  langen  FriedensAtand  und  der 
schlaffen  Heereszucht  dieselben  völlig  demoralisirt.  Die  Soldaten  hielten 
mehr  in  den  Städten  sich  auf  als  in  den  Lagern;  nicht  wenige  der- 
selben waren  des  Waffentragens  entwöhnt  und  wulslen  nichts  Ton 
Lagerschlagen  und  Wachdienst;  die  Regimenter  waren  lange  nicht  er- 
gänzt und  enthielten  zahlreiche  alte  unbrauchbare Leuie;  Gorbulo  hatte 
zunächst  eine  grofse  Anzahl  von  Soldaten  zu  entlassen  und  in  noch  viel 
grölwrer  Zahl  Rekruten  auazuhehen  und  auszubilden.  Der  Wechsel  der 
bequemen  Winterquartiere  am  Orontes  mit  denen  in  den  rauhen  arme» 
nischen  Bergen,  die  plötzliche  Einfahrung  unerbittlich  strenger  Lager- 
incht  f&hrte  vielfach  Erkrankungen  herbei  und  veranlagte  zahlreiche 
Deserdoneii.  Trotz  allem  dem  sab  sich  der  Feldherr,  als  es  Emst  ward, 
geoAtbigt  am  Zusendung  einer  der  besseren  Legionen  des  Occidents  zu 
bitten.  Unter  diesen  Umständen  beeilte  er  sieh  nicht  seuie  Soldaten  an 
den  Feind  zu  bringen;  indeb  ivaren  doch  dabei  itterwiegend  politische 
Rücksichten  maüigebaid. 

Wäre  es  die  Absicht  der  lAmiscfaen  Regierung  gewesen  den  ni»  zui«  dM 
ptrthischenHerrscher  sofort  aus  Armenien  zn  vertreiben  und  zwar  nicht  ^^^^ 
den  Rhadamistoe,  mit  dessen  Rlutschuld  die  Rftmer  keine  Veranlassung 
hatten  sich  zu  beflecken,  aber  irgend  einen  anderen  FArslen  ihrer  Wahl 
an  dessen  Stelle  in  setzen,  so  hätten  dazu  die  Streitkräfte  Ckirbohw  wohl 
sofort  tosgereicht,  da  König  Yologasoa,  wieder  einmal  durch  innere 
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Unruhen  abgezogen,  seine  Truppen  aus  Armenien  weggefahrt  hatte. 
Aber  dies  lag  nicht  im  Plane  der  Römer;  man  wollte  dort  vielmehr  das 
Regiment  des  Tiridates  sich  gefallen  lassen  und  ihn  nur  zur  Aner- 
kennung der  römischen  Oberherrlichkeit  bestimmen  und  nöthigeiifalls 
zwingen;  nur  zu  diesem  Zweck  sollten  äuFsersten  Falls  die  Legionen 
marschiren.  Es  kam  dies  der  Sache  nach  der  Abtretung  Armeniens  an 
die  Parther  sehr  nahe.  Was  für  diese  sprach  und  was  sie  verhinderte, 
ist  früher  (S.  370)  entwickelt  worden.  Wurde  jetzt  Armenien  als  par- 
thische  Secundogenilur  geordnet,  so  war  die  Anerkennung  des  römi- 
schen Lehnsreclils  wenig  mehr  als  eine  Formalität,  genau  genommen 
nichts  als  eine  Deckung  der  militärischen  und  politischen  Ehre.  Also 
bat  die  Regierung  der  früheren  neronischen  Zeil,  der  notorisch  an 
Einsicht  und  Energie  wenige  gleich  kamen,  beabsichtigt  sich  Armeniens 
in  schicklicher  Weise  zu  entledigen;  und  es  kann  das  nicht  verwundern. 
Man  schöpfte  hier  in  der  That  in  das  Sieb.  Der  fJesitz  Armeniens  war 
wohl  im  J.  20  v.  Chr.  durch  Tiberius,  dann  durch  Gaius  im  J.  2,  durch 
Germanicus  im  J.  18,  durch  Vitellius  im  J.  36  im  Lande  selbst  wie  bei 
den  Parthern  zur  Geltung  und  Anerkennung  gebracht  worden.  Aber 
eben  diese  regelmäfsig  sich  wiederholenden  und  regelmäfsig  von  Erfolg 
gekrönten  und  doch  niemals  zu  dauernder  Wirkung  gelangenden  aufser- 
ordentlichen  Expeditionen  gaben  den  Parthern  Recht,  wenn  sie  in  den 
Verhandlungen  unter  Nero  behaupteten ,  dafs  die  römische  Oberherr- 
schaft über  Armenien  ein  leerer  Name,  das  Land  nuD  einmal  parlhisch 
sei  und  aeiii  wolle.  Zur  Geltendmachung  der  römischen  Obergewalt 
bedurfte  es  immer  wenn  nicht  der  KriegfühniDg,  doch  der  Kriegdrohung 
und  die  dadurch  bedingte  stetige  Reibung  machte  den  dauerndeo 
Friedenssland  zwischen  den  beiden  benachbarten  Grofsmächten  ob* 
möglich.  Die  Römer  hatten,  wenn  sie  folgerichtig  Terfuhren,  nur  die 
Wahl  Armenien  und  das  linke  Euphratufer  überhaupt  entweder  durch 
Beseitigung  der  blofo  mittelbaren  Herrschaft  eiTectiv  in  ihre  Gewalt 
lU  bringen  oder  es  so  weit  den  Parthern  zu  flberlassen ,  als  dies  mit 
dem  obersten  Gnindssts  des  römischen  Regiments  keine  gleichberech- 
tigte Grenanacfat  «nineAennen  sich  vertnig.  Augnstus  und  die  bis- 
herigen Regenten  httten  die  erstere  Altemstif  e  entschieden  abgelehnt 
und  sie  bitten  also  den  iweilen  Weg  einschlagen  sollen;  aber  auch 
diesen  absulehnen  hatten  sie  wenigttens  ?enacht  und  das  parthische 
Königabans  von  der  Herrschaft  Ober  Armenien  aosschlieCMn  woÜea, 
ohne  es  m  können.  Dies  mflasen  die  leitendea  Staataminner  der 
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firühmi  neroniiclMn  Zat  als  «inen  Fehler  betnditet  haben,  da  aie 
Aineiiien  den  Anahiden  ttheilielben  imd  lieh  asf  das  deBk^ 
Maft  von  Rechten  daran  beachrftnklen.  Wenn  die  Geliüiren  und  die 
Naehtheile,  welcfae  das  Festhalten  dieser  nur  iuiseriich  dem  ReiGb  an- 
haftenden Landschaft  dem  Steate  hrachte,  gegen  diejenigen  abgeirogen 
worden,  wekhe  die  Partheclierrschaft  filier  Armenien  fltr  die  RAmer  nach 
sieh  sog,  so  konnte,  wmal  bei  der  geringen  Offimsifkraft  des  per- 
ihischen  Reiches,  die  Entscheidong  wohl  in  dem  leliteren  Sinne  ge- 
•  ftmden  werden.  Unter  allen  Umstinden  aber  war  diese  Politik  conse- 
qoent  und  suchte  dss  auch  von  Angustus  Terfolgte  Ziel  in  klarerer 
und  ferstindigerer  Weise  su  erreichen. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  fersteht  man,  weshalb  Corbulo  und 
Quadrstus,  statt  den  Euphrat  su  flberschreiten,  mit  Vologasoe  Ver- 
handlungen anknAj^ten  und  nicht  minder,  da&  dieser,  <dme  Zweifel 
▼on  den  wirklichen  Absichten  der  Römer  unterrichtet,  sieh  dasu  ver- 
stand in  ähnlicher  Weise  wie  sein  Vorgänger  den  Römern  sich  2U 
beugen  und  ihnen  als  Friedenspfand  eine  Ansahl  dem  königlichen 
Hause  nahe  stehender  (jeifsclii  zu  überliefern.  Die  stillschweigend 
▼ereinbarte  Gegenleistung  dafür  war  die  Duldung  der  Herrschaft  des 
Tiridates  über  Armenien  und  die  Nichtaufstellung  eines  rumischen  Prä- 
tendenten. So  gingen  einige  Jahre  in  factischem  Friedensstand  hin. 
Aber  da  Volugasos  und  Tiridates  sich  nicht  dazu  verstanden  um  die 
Belehnung  des  letzteren  mit  Armenien  bei  der  römischen  Regierung 
einzukommen'),  ergriff  Corbuln  im  J.  58  gegeu  Tiridates  die  Offensive. 
Eben  die  Politik  des  Zurückweichens  und  Nachgebens  bedurfte,  wenn 
sie  bei  Freund  und  Feind  nicht  als  Schwäche  erscheinen  sollte,  der 
Folie,  also  entweder  der  förmlichen  und  feierlichen  Anerkennung  der 
römischen  Obergewall  oder  besser  noch  des  mit  den  Waffen  gewon- 
nenen Sieges. 

Im  Sommer  des  J.  58  führte  Corbulo  eine  leidlich  schlagfahige  corhoio  ia 
Armee  von  mindestens  3U0U0  Mann  über  den  Euphrat.  Die  Heorgani- 
sation  und  die  Abhärtung  der  Truppen  wurde  durch  die  Campagne  selbst 
vollendet  und  das  erste  Winterquartier  auf  armenischem  Boden  geuom- 

')  Noch  Dieh  dem  Aogriff  beschwerte  Tiridates  sich,  cur  datit  rtuper 
dbiidibu*  näini^ataque  amieäia  . . .  vHere  jirmeniae  possetnone  deptUentur, 
wi  Gtrteto  ilellto  iha,  bUi  er  Mk  Uttwalie  u  des  RaImt  weade,  tia 
f^MMiaMfetaAMMliht|1Wltasl3,37).  AMh  aadenw«  whrd  da  der  eigeat- 
liehe  Hriepgmnd  die  Weigeraog  des  Ukueidea  kaMlehMt  (Tacitas  12»  M). 
]!•«■  aea,  Mm,  QaacUakt»  T.  25 
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men.  Iii  Frfibjahr  59  ^)  begann  er  den  Vormarsch  in  der  Richtung 
auf  Arlaxata.  Zugleich  brachen  in  Armeiuen  von  Norden  her  die  Iberer 
ein,  deren  König  Pharasmanes ,  um  seine  eigenen  Frevel  lu  bedecken, 
eeinen  Sohn  RhadamistoB  hatte  hinrichten  lassen  und  nun  weiter 
bemAht  war  durch  gute  Dienste  seine  Verschuldung  in  Vergessenheit 
sn  bringen;  nicht  minder  ihre  nordwestlichen  Naehbaren,  die  tapferen 
Moacher,  von  Sttden  Ktaig  Antiochos  von  Kommagene.  König  Volo- 
gasos  war  dnreh  den  AofSMaad  der  Hyrkaner  an  der  entgegengesetzten 
Seite  des  Reiches  fest  gehalten  und  konnte  oder  wollte  in  den  Kampf 
nicht  unmittelbar  eingreifen.  Tiridates  leistete  muthigen  Widerstand; 
aber  er  vermochte  nidits  gegen  die  erdrOekende  Uebennacht  Vergeb- 
lich versuchte  er  sieh  auf  die  Verbindungslinien  der  Römer  su  werfen, 
die  ihre  Bedarfnisse  Aber  das  schwane  Heer  und  den  Hafen  von  Tre^ 
pezus  belogen.  Die  Burgen  Armeniens  fielen  unter  den  AngrüT«!  der 
stOrmenden  Römer  und  die  Besatiungen  wurden  bis  auf  den  lotsten 
Hann  niedergemacht  In  einer  Feldschlacbt  unter  den  Hauern  von 
Artaiata  gesohbgen  gab  Tiridatee  den  ungleichen  Kampf  auf  und  ging 
su  den  Parthem.  Artaiata  ergab  sich  und  hier,  im  Herten  von  Arme- 
nien ftberwinterte  dss  römische  Heer.  Im  Rrabjahr  60  brach  Corfaulo 
von  dort  auf,  nachdem  er  die  Stadt  niedergebrannt  hatte,  und  nar^ 
achirte  quer  durch  das  Land  auf  dessen  zweite  Hauptstadt  Tignnokerta 
oberhalb  Nisibis  im  Tigrisgebiet  Der  Schrecken  über  die  Zerstörung 
Artaiatas  ging  ihm  voraus;  emstlicher  Widentand  wurde  nirgends  ge- 
leistet; auch  Tigpinokerta  öffnete  dem  Sieger  fMwillig  die  Thore,  der 


*)  Der  Bfricht  bei  Tacitos  lon.  13,  34  —  11  umrarst  ohne  Zweifel  die 
Campagnen  Acr  J.  58  uod  50,  da  Tacitus  uuter  «lern  J.  5'J  von  dem  armeni- 
acbeo  Vtldiug  achweigt,  antcr  dem  J.  6U  aber  anu.  14,  23  unmittelbar  aa 
IS,  41  «okoHpft  mi  «gSrnbar  war  eiaei  eiulfM  Peldrag  tdiildwCi  Sberlaepl, 
tr  u  dieser  Weise  soiemieafoAt,  ts  der  Regel  entielj^rt  Dtb  der  Krieg 
nickt  erst  59  angefaDgeD  haben  kenn,  bestätigt  weiter  die  Thatsacbe,  daTs 
Corbulo  die  SoDoenfinstornirs  vom  30.  April  5'J  auF  nrinciiiscbem  Boden  be- 
obachtete (Plinius  b.  n.  2,  TU,  180);  wäre  er  erst  51»  eingerückt,  so  konnte  er 
•o  froh  im  Jabre  kaum  die  feiodlictic  Greoze  überschritteo  haben.  Einen 
lahrdeeeheitt  leigt  die  BrsiMoBg  dee  Tadtu  13,  34—41  te  eldi  siehe, 
weU  eber  Kfirt  eie  bei  eeieer  Art  n  beiiditea  die  MSgUehkeit  s«,  dalh  dae 
erete  Jehr  nit  dem  Ueberschreiten  des  Bophrat  and  der  Festsetzneg  in  Arme- 
eiee  verging,  also  der  c.  35  erwähnte  Winter  der  des  J.  55  0  ist,  zumal  da 
bei  der  BeschafTenheit  des  Heeres  eine  derartige  Kriegseinleituug  wohl  am 
Platxe  und  bei  dem  kurzen  armenischen  Sommer  es  müitäriach  zwcckmäfsig 
war  dea  UaaBnek  «ad  die  eigeatlieke  KriagfllihrQag  alte  sa  treaaea. 
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hier  in  wohlberechneter  Weise  die  Gnade  walten  liefs.  Tiridates  machte 
noch  einen  Versuch  xorflckzukehren  und  den  Kampf  wieder  aufzuneh- 
men, wurde  aher  ohne  besondere  Anstrengung  abgewiesen.  Am  Aus- 
gang des  Sommers  60  mr  ganz  Armenien  unterworfen  und  stand  zur 
Verfügung  der  römischen  Regierung. 

Es  ist  begreiflich,  dafs  man  in  Rom  jetzt  von  Tiridates  absah.  Der  Tifrmx»« 
Prinz  Tigranes,  ein  Urenkel  Ton  Täterlicher  Seite  Herodes  des  Grofsen,  Amim! 
von  mütterlicher  des  Königs  Archelaos  von  Kappadokien,  auch  dem  alten 
marenischen  Königshause  von  weiblicher  Seite  verwandt  nnd  ein  Neffe 
eines  der  ephemeren  Herrscher  Armeniens  aus  den  Ii  (zten  Jaiiren  des 
Auguslus,  in  Rom  erzogen  und  durchaus  ein  Werkzeug  der  römischen 
Regierung,  wurde  jetzt  (J.  60)  von  Nero  mit  dem  Königreich  Armenien 
belehnt  und  auf  des  Kaisers  Befehl  von  Gorbulo  in  die  Herrschaft  ein- 
gesetzt. Im  Lande  blieb  römische  Besatzung,  1000  Legionarier  und 
drei-  bis  viertausend  Reiter  und  Infanterie  der  Auxilien.  Ein  Theil  der 
Grenzlandschalien  ward  von  Armenien  abgetrennt  und  vertheilt  unter 
die  benachbarten  Könige  Polemon  von  Ponlus  undTrapezus,  Aristobulos 
von  Klein-Armenien,  IMiarasmanes  von  Iberien  und  Antiochos  von 
Kommagene.  Dagegen  rückte  der  neue  Herr  von  Armenien,  natürlich 
mit  Einwilligung  der  Römer,  in  die  angrenzende  parlhische  Provinz 
Adiabeneein.  schlug  den  dortigen  Stalthalter  Monobazos  und  schien 
auch  diese  Landscliiiri  vom  parlhischen  Staat  abreifsen  zu  wollen. 

Diese  Wendung  der  Dinge  nöthigle  die  [)arthische  Regierung  aus  VertMdi«Bf 

I        ,  .  .  mit  den 

ihrer  Passivität  herauszutreten;  es  handeile  sich  nun  nicht  mehr  um  F*nitera. 
die  Wiedergewinnung  Armeniens,  sondern  um  die  Integrität  des  par- 
tliischen  Reiches.  Die  lange  drohende  Collision  zwischen  den  beiden 
Grofsslaaten  schien  unvermeidlich.  Vologasos  bestätigte  in  einer  Ver- 
sammlung der  Grofsen  des  Reiclies  den  Tiridates  wiederholt  als  König 
von  Armenien  und  sandle  mit  ihm  den  Feldherm  Monaeses  gegen  den 
römischen  Usurpator  des  Landes,  der  in  Tigranokerta,  welches  die 
römischen  Truppen  besetzt  hielten,  von  den  Parthern  belagert  ward. 
Vologasos  selbst  zog  die  parthische  Hauptmacht  in  Mesopotamien 
zusammen  und  bedrohte  (Anf.  61)  Syrien.  Corbulo,  der  nach 
Quadratus  Tode  zur  Zeit  in  Kappadokien  wie  in  Syrien  das 
Commando  führte,  aber  von  der  Regierung  die  Ernennung  eines 
anderen  Statthalters  für  Kappadokien  und  Armenien  erbeten  hatte, 
sandte  vorläuGg  zwei  Legionen  nach  Armenien,  um  Tigranes  Beistand 
zu  leisten,  während  er  selbst  an  den  Euphrat  rückte,  um  den  ParlherT 

25* 


Digitized  by  Google 


388 


ACUTES  BUCH.   KAPITEL  IX 


könig  zu  empftngni.  Lideb  m  kam  wieder  niehl  inni  Schlagen,  aoodem 
aum  Vertrag.  YologBaoa,  woU  wiaeend,  wie  geflUiriich  daa  begiiii^^ 
Spiel  aei,  erklirte  aieh  jetat  bereit  auf  die  TOT  denii  Aaabroch  deaanne- 
Diachen  Kriegea  ifoh  den  RftaDem  vergeiilieb  aogeboteneii  Bedingungen 
dnangehen  und  die  Belehnung  dea  Bmdera  durch  den  ritaniacfaen  Kaiaer 
au  gealaltao.  GorlNrio  ging  auf  den  Tonchbig  ein.  Er  Keb  den  Ti- 
granea  ftllen,  aogdie  rOmiaehen  Truppen  aua  Armenien  aurAck  und  lieb 
ea  geachehen,  dafii  Tiridatea  daaelhat  aich  Ibataetate,  wihrend  die  per- 
thiaeben  Halfttruppen  ebenfiilla  abaogen;  dagegen  achickte  Volo^^aoa 
eine  GeaandtachafI  an  die  rftmiaehe  Regierung  und  erUirte  die  Bereit- 
willigkeit aemea  Bmdera,  daa  Land  Ton  Rom  au  Lelien  au  nehmen. 
Dn^^  DIeae  Halimahmen  Corbuloa  waren  bedenklicher  Art')  und  .führ- 
w  «aiU  ten  an  emer  flUen  Verwickelung.  Der  rOmiache  Feldherr  mag  woU 
*^  mehr  noch  ab  die  StaatamAnner  in  Rom  von  der  Nutilosigkeit  dea 
Feathallena  von  Armenien  durchdrungen  geweaen  aein ;  aber  nach- 
dem die  r5miache  Regierung  den  Tigranea  ala  Kftnig  von  Armenien 
emgeaetat  hatte,  durfte  er  nicht  you  aksh  aua  auf  die  frfiher  gestellten 
Bedingungen  auröckgreifSni,  am  wenigsten  seme  eigenen  Eroberungen 
prtiageben  und  die  römischen  Truppen  aua  Armenien  aurflckaiehen. 
Er  war  dazu  um  ao  weniger  berechtigt,  als  er  Kappadokien  und  Arme- 
nien nur  interimistisch  Terwaltete  und  seibat  der  Regierung  erkUrt 
hatte,  dalÜB  er  nicht  im  Stande  sei  zugleich  dort  und  in  Syrien  daa 
Commando  an  führen;  worauf  hin  der  Gonaular  Lndua  Caeaenniua 
Paetua  zum  Statthalter  von  Kappadokien  ernannt  und  auch  dorthin 
bereita  unterwega  war.  Der  Verdacht  iat  kaum  absuweiaen,  dab  Gor- 
bnto  dieaem  die  Ehre  der  achlielMichen  Unterweifhng  Armeniena  nicht 
gOnnte  und  durch  den  ÜMtiachen  Friedensscblulk  mit  den  Fartfaem 
▼or  aeinem  Ehitreffen  ehi  Definitivurn  herzustellen  wünschte.  Die  r5- 
miscbe  Regierung  lehnte  denn  auch  die  AntrSge  des  Vologasos  ab  und 
beatand  auf  der  Feathaitung  Armeniens,  das,  wie  der  neue  im  Laufe 
dea  Sommers  61  in  Kappadokien  eingetroffene  Statthalter  erklärte,  so- 
gar in  niunittelbere  römische  Verwaltung  genommen  werden  sollte. 
Ob  die  rSmiiche  Regierung  in  der  That  sich  entschlossen  hatte  so  weit 
in  gehen,  ist  nicht  auszumachen;  aber  es  lag  dies  allerdings  in  der 
Gonsequenz  ihrer  Politik.  Die  Einsetzung  eines  von  Rom  abhängigen 

>)  Aus  der  DarstcHong;  des  Tacitus  15,  6  sieht  die  Parteilichkeit  und 
die  Verlegcabeit  deatlich  heraus.  Die  AaslieFeroDg  Armenieos  «a  TiridatM 
autzuprecheB  wagt  er  nicht  ood  läfst  aie  den  Leier  anr  acblieGiaa. 
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Königs  war  nur  die  Verlängerung  des  bisherigen  unhaltbaren  Zustandes; 
wer  die  Abtretung  Armeniens  an  die  Parther  nicht  wollte,  mufste  die 
Umwandlung  des  Königreichs  in  eine  römische  Provinz  ins  Auge  fassen. 
Der  Krieg  hatte  also  seinen  Fortgang;  es  wurde  darum  auch  eine  der 
moesischen  Legionen'dem  kappadokischen  Heer  zugesandt.  Als  Paetus 
eintraf,  lagerten  die  beiden  von  Corbulo  ihm  zugewiesenen  Legionen 
diesseit  des  Kuphrat  in  Kappadokien;  Armenien  war  geräumt  und 
mufste  wieder  erobert  werden.  l*aelus  ging  sofort  an  das  Werk,  über- 
schritt bei  MeUtene  (Malalia)  den  F>uphi  at,  rückte  in  Armenien  ein  und 
bezwang  die  nächsten  Burgen  an  der  Grenze.  Indefs  die  vorgerückle 
Jahreszeit  nolhigle  ihn  bald  die  Operationen  einzustellen  und  auf  die 
beabsichtigte  Wiederbeselzung  Tigranokertas  für  dies  Jahr  zu  verzich- 
ten; doch  nahm  er,  um  im  nächsten  Frühjahr  den  Marsch  sogleich 
wieder  aufzunehmen,  nach  Corbulos  Beispiel,  die  Winterquartiere  in 
Feindesland  bei  Rhandeia,  an  einem  Nebenfluss  des  Euphrat,  dem  CapitaiMioa 

▼OD 

Arsanias  unweit  des  heutigen  Charput,  während  der  Trofs  und  die  Fhtrlrii 
Weiber  und  Kinder  unweit  davon  in  dem  festen  Castell  Arsamosata 
untergebracht  wurden.  Aber  er  hatte  die  Schwierigkeit  des  Unter- 
nehmens unterschätzt.  Die  eine  und  die  beste  seiner  Legionen,  die 
moesische,  war  noch  auf  dem  Marsch  und  fiberwinterte  diesseits  des 
Euphrat  im  pontischen  Gebiet;  die  lieiden  anderen  waren  nicht  die- 
jenigen, welche  Corbulo  kriegen  und  siegen  gelehrt  hatte,  sondern  die 
früheren  syrischen  des  Quadratus,  unvollzählig  und  ohne  durchgreifende 
Reorganisation  kaum  brauchbar.  Dabei  stand  er  nicht  wie  Corbulo  den 
Armeniern  allein,  sondern  der  Hauptmasse  der  Parther  gegenüber; 
Vologasos  hatte,  als  es  mit  dem  Krieg»  Ernst  ward,  den  Kern  seiner 
Truppen  aus  Mesopotamien  nach  Armenien  geführt  und  den  strategi- 
schen Vortheil,  dafs  er  die  inneren  und  kürzeren  liolflll  beherrschte, 
verständig  zur  Geltung  gebracht  Cori)ulo  hätte,  zumal  da  erden  Eu- 
phrat überbrückt  und  am  anderen  Ufer  Brückenköpfe  angelegt  hatto^ 
diesen  Abmarsch  durch  einen  rechtzeitigen  Einfall  in  Mesopotamien 
wenigslfiDB  erschweren  oder  doch  wettmachen  können;  aber  er  rührte 
akh  nicht  aus  seinen  SteUoBgen  und  flberliess  es  Paetus  sich  der 
Geaammtmacht  der  Feinde  zu  erwehren ,  wie  er  konnte.  Dieser  war 
weder  sellMr  Militär  noch  bereit  militärischen  Rath  anzunehmen  und 
lu  befolgen,  nicht  einmal  ein  Mann  Ton  entschlossenem Character,  äber- 
müthig  und  ruhmredig  im  Anlauf»  fanagt  und  kleinmülhig  gegenüber 
dem  Milaerfolg.  Also  kam,  was  kommeo  muiate.  Im  Frühling  62  griflt 
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nicht  Paetus  an,  sondern  Vologasos;  die  vorgeschobenen  Truppen, 
welche  den  Parthern  den  Weg  verlegen  sollten,  wurden  von  der  üeber- 
iiiaclit  erdrückt;  der  Angriff  Terwandelte  sich  rasch  in  eine  Belagerung 
der  römischen  weit  auseinander  gezogenen  Stellungen  in  dem  Winter- 
lager und  dem  Castell.  Die  Legionen  konnten  weder  vorwärts  noch 
zurück;  die  Soldaten  desertirten  massenweise;  die  einzige  Hoflnung 
ruliU'  aul  Corbulos  fern  im  nördlichen  Syrien,  ohne  Zweifei  bei  Zeugma, 
unthätig  lagernden  Legionen.  In  die  Schuld  der  Kalaslrophe  iheillen 
sich  beide  Generale,  Corbulo  wegen  des  verspäleleii  Aufbruchs  zur 
Hülfe obwohl  er  dann,  als  er  den  {ganzen  Umfang  der  Gefabr  erkannle, 
den  Marsch  nach  Möglichkeil  beschleuniglc,  Paetus,  weil  er  den  kühnen 
Eutschlufs  lieber  unterzugehen  als  zu  capiluliren  nicht  zu  fassen 
vermochte  und  damit  die  nahe  Heilung  verscherzte;  noch  drei 
Tage  länger  und  die  5000  Mann,  welche  Corbulo  heranführte,  hätten 
die  ersehnte  Hülle  gebracht.  Die  Bedingungen  der  Gapitulalion  waren 
freier  Ai)zug  für  die  Körner  und  Räumung  Armeniens  unter  Aus- 
lieferung aller  von  ihnen  besetzten  Castelle  und  aller  in  ihren  Händen 
belindlichen  Vorräthe,  deren  die  Parther  dringend  benöthigt  waren. 
Dagegen  erklärte  Vologasos  sich  bereit  trotz  dieses  militärischen  Er- 
folges Armenien  als  römisches  Lehen  für  den  Bruder  von  der  kaiser- 
hchen  Regierung  zu  erbitten  und  defswegen  Gesandte  an  Nero  zu 
senden^).  Die  Mäfsigung  des  Siegers  kann  darauf  beruhen,  dafs  er  von 
Corbulos  Annähern  bessere  Kunde  hatte  als  die  eingeschlossene  Armee; 
aber  wahrscbeinUcher  lag  dem  vorsichtigen  Mann  gar  nichts  daran  die 

*)  Das  Mgt  TmIIw  teltet  15,  10:  «w  «  CorMom  ftr^mtilmm,  fno 

glUcentibus  perieulis  etiatn  tuhsidii  lau*  augeretuTy  io  Diiver  llubcfangenhcit 
über  den  srhweren  Tndel,  den  dieses  Lob  io  sich  trägt.  Wie  parlciisrh 
der  ganze  auf  Corbulos  Depeschen  beruhende  Bericht  (gehalten  ist,  beweist 
uuter  aadereo,  dafü  dem  Paetus  ia  eiaem  Alhem  die  nogeBÜgeode  Ver- 
praviMtiraaf  des  Lagers  (15,  8)  oai  41«  Oekergake  detttlteft  trvts  r«i«b- 
lieiMr  VariiÜM  (15, 16)  nm  Vorwwf  gawurkt  aai  die  latstora  Thatsaaha  daraas 
geschlaataa  wird,  dafs  die  abziehendeo  RSnar  dia  aach  der  Capitalatioa  daa 
Parthern  anszulieferndei)  XHrräthe  lieber  zerstörten.  Wie  die  Erbitterung 
gegea  Tibcrius  in  der  Schüufiirberei  des  GermaBiciia,  so  bat  die  (egea  Maro 
in  der  des  Corbulo  ihren  Aasdruck  gefundea. 

*)  Cartelaa  Angabe,  daft  PaaCoa  ia  Gagaavart  aafair  Soldataa  aad 
dar  partkiaehaa  Abgaaaadtaa  alch  aidlleli  varpfliabtet  haba  bU  aas  BiatrafaB 
der  Antwort  IVeros  keine  Troppen  nach  Amaaiea  zu  schicken,  erklärt  Taci- 
tus  15,  16  für  uüglaubwtirdi;?;  dar  Saeblaga  aatopriobt  sia,  aad  ea  iit  aueb 
aiebt  dagefea  gebaodelt  wordea. 
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Kalastropbe  des  Crassus  zu  erneuern  und  wiederum  r&mische  Adler 
nach  Ktesiphon  zu  bringen.  Die  Niederlage  einer  rheinischen  Armee, 
das  woiflte  er,  war  nicht  die  Ueberwältigung  Roms  und  die  reale  Con- 
cession,  welche  in  der  Anerkennung  (Jes  Tiridaies  lag,  ward  darch  die 
Nachgiebigkeit  in  der  F<Mrm  nicht  allzu  theuer  erkauft. 

Die  römische  Regierung  lehnte  das  Anerbieleo  des  Partberkönigs  FrietaM- 
abermals  ab  imd  befahl  die  Fortsetzung  des  Kriegm.  Sie  konnte  nicht 
wohl  anders;  war  die  Anerkennung  des  Tiridates  vor  dem  Wiederbe- 
ginn des  Krieges  bedenklich  and  Dach  der  partbiaeheii  Kriegserklärung 
kaum  annehmbar,  so  erschien  sie  jetzt,  als  Gonsequenz  der  Gapilulation 
von  Rhandeia,  geradezu  als  deren  Ralincation.  Von  Rom  aus  wurde  die 
Wiederaufnahme  des  Kampfes  gegen  die  Parther  in  energischer  Weise 
betrieben.  Paetus  wurde  abberufen;  Corbulo,  in  dem  die  durch  die 
aehimpfliche  Capitulation  erregte  Ö0eniliche  Meinung  nur  den  Besiege 
Armeniens  sah  und  den  auch  die ,  welche  die  Sachlage  genan  kannten 
und  acharf  beurlheilten,  nicht  umhin  konnten  ab  den  fabigsten  and  fQr 
diesen  Krieg  einzig  geeigneten  Feldherm  zu  bezeichnen,  übernahm 
wieder  die  Statthalterschaft  von  Kappadokien,  aber  zugleich  das  CSom- 
mando  über  sämmtliche  für  diesen  Feldzug  Terwendbare  Truppen, 
welche  noch  weiter  durch  eine  siebente  aus  Pannonien  herbeigerufene 
Legion  verstärkt  wurden ;  demnach  wurden  alle  Statthalter  und  Fürsten 
des  Orients  angewiesen  in  militärischen  Angelegenheiten  seinen  An- 
ordnungen Folge  zu  leisten,  so  dafs  seine  Amtsgewalt  derjenigen,  wel- 
che den  Kronprinzen  Gaius  und  Germanicus  für  ihre  Sendungen  in  den 
Orient  beigelegt  worden  war,  ziemlich  gleich  kam.  Wenn  diese  Mafs- 
regeln  eine  ernste  Reparation  der  rumischen  Waffenehre  herbeifikbran 
sottten,  so  verfehlten  sie  ihren  Zweck.  Wie  Corbulo  die  Sachlage  an- 
sah, leigte  schon  das  Abkommen,  das  er  nicht  lange  nach  der  Katar 
Strophe  von  Rhandeia  mit  dem  Partherkönig  traf:  dieser  sog  die  par- 
thischen  Besatzungen  aus  Armenien  zurück,  die  R6mer  räumten  die  auf 
mesopotamischein  Gebiet  zum  Schutz  der  Bnicken  angelegten  Castelle. 
Für  die  römische  Oilensive  waren  die  parihischen  Besatzungen  in  Arme- 
nien ebenso  gleichgültig  wie  die  Eupliraibrücken  wichtig ;  soUle  dagegm 
Tiridates  als  römischer  Lehnskönig  in  Armenien  anerkannt  werden,  so 
waren  allerdings  die  letzteren  überflüssig  und  parthische  Besatzungen 
in  Armenien  unmögUch.  Im  nächsten  Frühjahr  63  schritt  Corbulo 
allerdings  zu  der  ihm  anbefohlenen  Offensive  undfilbrte  die  vier  besten 
semer  Legionen  bei  MeUtene  Ober  den  fiophrat  gegen  die  in  der  Geg^ 


Digitized  by  Google 


392  ASEtEB  BUCH.  lAFRBL  U. 

von  Arsamosata  stehende  parthisch-armenische  Hauptmacht.  Aber  aus 
dem  Schlagen  ward  nicht  viel;  nur  einige  Schlösser  armenischer  anti- 
römisch  gesinnter  Adlicber  wurden  zerstört.  Dagegen  führte  auch 
diese  Begegnung  zum  Vertragen.  Corbulo  nahm  die  früher  von  seiner 
Regierung  zurückgewiesenen  parthischen  Anträge  an  und  zwar«  wie 
der  weitere  Verlauf  der  Dinge  zeigte,  in  dem  Sinne,  dafs  Armenien  ein 
für  alle  Mal  eine  parthische  Secundogenitur  ward  und  die  römische 
Regierung,  wenigstens  nach  dem  Geiste  des  Abkommens,  darauf  einging 
dieseKroneiu  Zukunft  nur  an  einen  Arsakiden  zu  verleihen.  Hinzugefügt 
wurde  nur,  dafs  Tiridales  sich  verpflichten  solle  in  Rhandeia, 
eben  da  wo  die  Capitulation  geschlossen  worden  war,  öffentlich 
unter  den  Augen  der  beiden  Armeen  das  königliche  Diadem  vom 
Haupte  zu  nehmen  und  es  vor  dem  Bildnila  des  Kaisers  niederzulegen, 
gelobend,  es  nicht  wieder  aufzusetzen,  bevor  er  es  aus  seiner  Hand  und 
in  Rom  sellwt  empfimgen  haben  werde.  So  geschah  es  (63). 
Durch  diese  Demüthigung  wurde  daran  nkhU  geändert,  dais  der  rönu- 
sehe  Feldherr f  BtiK  den  ihm  aufgetragenen  Krieg  zu  flOhren,  auf  die  von 
seiner  Regierung  verworfenen  Bedingungen  Frieden  achlofsM.  Aber 
die  früher  leitenden  Staatsmänner  waren  inzwischen  gestorben  oder  zu- 
rückgetreten und  das  penftnliche  Regiment  des  Kaisers  dafür  installirt, 
und  auf  das  Publicum  und  vor  allem  auf  den  Kaiser  persönlich  verfehlte 
der  llnerlicfae  Act  in  Rhandeia  und  das  in  Auaeicbt  gettellle  Schauge- 
pringe  der  Belehnung  des  parthischen  Ffirslen  mit  der  Krone  tob  Ar* 
TiridmtMia  Deoien  in  der  Reichshaoptttadt  eeine  Würknng  niebt.  Der  Friede 
wurde  nlifidrt  and  erfiUlt  Im  J.  6$  erachten  der  parthtscbe  FOrst 
Yersprochener  Haliwn  In  Rom,  geleitet  von  3000  parthischen  Reiteni, 
als  Geifteln  die  Kinder  der  drei  BrAder  so  wie  die  des  HonobaioB  von 
Adlabeoe  heraDlührend.  Er  begrOTste  knieOllig  seiiieD  auf  dem  Murltte 


»)  Da  nach  Tacilas  15,  25  fvpl.  Dio  62,  22)  Nero  die  Gesandten  de? 
Vologitos  wobiwolleod  entlicr»  uad  die  Mügiicbkeit  einer  Veratändiguug,  weoa 
TiridalM  penSsHoh  enehtiaei  darvkbUdiea  lieft,  lo  kau  CwM»  ia  diese« 
Fall  aadl  Miaea  lBttrael{«MB  gefcaadelt  haben;  ther  eher  aSehtedica  sa  dea 
im  iBtaresie  Corbolos  hinzugesetsten  Weadoageo  gehören.  Dafs  M  deai  Prosess, 
der  diesem  einige  Jahre  nachher  gemacht  ward,  diese  Vorgänge  zor  Sprache 
f^ckommen  sind,  ist  wahrscheinlich  nach  der  Notiz,  dafs  einer  der  Offiziere 
vuo  der  armenischen  Campagoe  sein  Anklüger  warde.  Die  Identität  des  Cohorten- 
präfecten  Arrias  Varus  bei  Tteitus  ann.  ]3,  9  und  des  Prtmipilen  hisU  3,  6 
irt  Bit  Uaradit  bastrittaa  worden;  vgl.  s«  C  L  L.  V,  867. 
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der  Hauptstadt  auf  dem  Kaiserstuhl  sitzenden  Lehnsherrn  und  hier 
knC^fle  dieser  ihm  vor  allem  Volke  die  königliche  Binde  um  die  Stirn. 

Die  von  beiden  Seiten  zurückhaltende,  man  möchte  sagen  fried-  ^'J^JJ' 
liehe  Führung  des  letzten  nominell  zehnjährigen  Krieges  und  der  ent-  'liviMo. 
sprechende  Abschlufs  desselben  durch  den  factischen  Uebergang  Ar- 
meniens an  die  Pariher  unter  Schonung  der  Susceptibilitäten  des 
mächtigeren  Westreiches  trug  gute  Frucht  Armenien  war  unter  der 
nationalen  von  den  Römern  anerkannten  Dynastie  mehr  von  ihnen  ab- 
hängig als  früher  unter  den  dem  Lande  aufgedrungenen  Herrschern. 
Wenigstens  in  der  zunächst  an  den  Cuphrat  grenzenden  Landschaft 
Sophene  blieb  römische  Besatzung  Für  die  Wiederherstellung  von  Ar- 
taxata  wurde  die  Grlaubnifs  des  Kaisers  erbeten  und  gewährt,  und  der  Bau 
vonKaiser  iNero  miKield  und  Arbeitern  gefordert.  Zwischen  den  beiden 
mächtigen  Staaten,  die  der  Euphral  von  einander  schied,  iiat  7ai  keiner 
Zeit  ein  gleich  gutes  Verhällnife  bestanden  wie  nach  dem  Abschlufs  des 
Vertrages  von  Hliandeia  in  den  letzten  Jahren  Neros  und  weiterunter  den 
drei  Hemchern  desflavischen  Hauses.  Noch  andere  Umstände  trugen  da- 
zu bei.  Die  transkaukasischen  Völkermassen,  vielleicht  gelocktdurch  ihre 
Betheiligung  an  den  letzten  Kriegen,  während  welcher  sie  als  Söldner 
theiis  der  Iberer,  theils  der  Pariher  den  Weg  nach  Armenien  gefunden 
hatten,  fingen  damals  an  vor  allem  die  westlichen  parthischen  Provinzen, 
aber  zugleich  die  östlichen  des  römischen  Reiches  zu  bedrohen.  Wahr- 
scheinlich um  ihnen  zu  wehren  wurde  unmittelbar  nach  dem  armeni- 
schen Kriege  im  J.  63  die  Einziehung  des  sogenannten  pontischen 
Königreichs  verfügt,  das  heifst  der  Südostecke  der  Küste  des  schwarzen 
Meen's  milder  SladlTrapezusund  dem  Phasisgebiet.  Diegrofse  orienta- 
lische Expedition,  welche  Kaiser  Nero  eben  anzutreten  im  Begriff  war,  als 
ihn  die  Katastrophe  ereilte  (68),  und  für  welche  er  bereits  die  Kem- 
truppen  des  Westens  theils  nach  Aegypten,  theils  an  die  Donau  in  Marsch 
gesetzt  hatte,  soUtefreilich  auch  nach  anderen  Seiten  hin  die  Reichsgrenie 
vorschieben');  aber  der  eigentliche  Zielpunkt  waren  die  Kaukasut- 
päsfle  oberhalb  Tiflis  uad  die  am  ^iordabhang  ansiMigea  akyihiachen 


*)  In  Ziata  (Charpot)  haben  sich  zwei  Inscbrirtea  eines  Cnstells  {ceran- 
den,  welches  eine  der  von  Corbalo  über  den  Euphrat  '^eftihrten  Legionen,  die 
3.  Gallica,  dort  aaf  Corbolos  Geheifa  im  J.  64  anlegte  (Eph.  epig.     p.  25). 

•)  Not»  hmhAM^  Mm  Mlffm  Mb  iMh  «iMa  iIfciopiMhM  (PUaiM 
6»  n,  182  VfL  184).  Ovwr  Itridw  Mk  dit  TrBprmtMdavgw  Mch  Aleiu- 
Ma  (Mim  Utt  l,  81.  70X 
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Stämme,  zunächst  die  Alanen  Eben  diese  l^erannten  einerseits 
Armenien,  andererseits  Medien.  Jene  neronische  Expedition  richtete 
sich  so  wenig  gegen  die  Parther,  dafs  sie  vielmehr  aufgefafst  werden 
konnte  als  diesen  zur  Hülfe  unternommen;  den  wilden  Horden  des 
Nordens  gegenüljer  war  für  die  beiden  Culturstaalen  des  Westens  und 
des  Ostens  gemeinsame  Abwehr  allerdings  angezeigt.  Vologasos  lehnte 
freilich  die  ireundschaflliciie  AulTorderung  seines  römischen  CoUegen 
ihn  ebenso  wie  der  Bruder  in  Korn  zu  l)esuchen,  in  gleicher  Freund- 
schaflhchkeit  ab,  da  ihn  keineswegs  gelüstete  auch  seinerseits  als  I^hns- 
träger  des  l  ömischen  Herrschers  auf  dem  römischen  Markt  zu  tiguriren; 
aber  er  erklärte  sich  bereit  dem  Kaiser  sich  vorzustellen,  wenn  dieser 
im  Orient  eintreffen  werde,  und  nicht  die  Römer,  aber  wohl  die 
Orientalen  lialM  ii  Nero  aufrichtig  l)etrauerl.  König  Vologasos  richtete 
an  den  Senat  utliciell  das  Ei*suclien  Neros  Gedächlnifs  in  Ehren  zu  halten 
und  als  späterhin  ein  Pseudo-Mero  auttrat,  fand  ervorallemimParllier- 
Staat  Sympathien. 

Indels  war  es  dem  Pariher  nicht  so  sehr  um  die  Freundschaft 
Neros  zu  iliun,  als  um  die  des  römischen  Staates.  Nicht  blofs  enthielt 
er  sich  während  der  Krisen  des  Vierkaiserjalues  jedes  Lebei^rifTes'), 

1;^  AU  Zielpunkt  der  Expeditioa  bezeichoeu  Kowoiii  Tacitu«  h.  1,  wie 
Stteloa  N«r.  19  di«  kas^idtoa  Tl*re,  d.  h.  den  Kaakaiaspalb  switckra  Tiflis 
md  WJadl-Rawku  bei  llarfaü,  welche«  aeeh  der  Sage  Alezeader  alt  eiaeroeo 

Pforten  schlofs  (Plinius  Ii.  d.  6,  11,30;  Jusrphus  bell.  7,7,4;  Procop  Fers. 
1,  10).  Sowohl  nnrh  (Hcscr  f.iicalitfit  wie  nach  der  (^aDzeo  .AoIafCfl  der  Expe- 
ditioo  kaou  dieselbe  uuiuüglich  gegeu  die  Albaner  am  westlichen  Ufer  des  kaapi- 
schen  Meerea  aich  gericbtet  haben;  hier  »owohl  wie  au  eioer  aadereo  Stelle 
(aaa.  2, 68:  otf  ArmmdiB,  Imfe  AtkatM  UmMtMfM)  kSnoea  aw  die  Alaaes 
geaeiat  aeia,  die  bei  Josephot  a.  a.  O.  ttad  aeaat  ebea  aa  dieser  Stelle  er- 
sehe! oea  und  üfter  mit  den  kaakasischea  Albaaera  verwechselt  wordea  slad. 
Verwirrt  ist  freilich  auch  der  Bericht  des  Josephus.  Wenn  hier  die  Alanea 
mit  GenehmiguDg  des  Künigs  der  Hyrkaoer  durch  die  kaspischeo  Thore  in  Medien 
and  dann  iu  Armenien  einfallen,  so  hat  der  Schreiber  an  das  andere  kaapische 
Tber  SaUldi  vea  Rbafae  gedacht;  aber  diea  wird  aeta  Versehea  aei%  da  der 
latilere  in  Hencea  des  paraisekea  Relels  gelegeae  Pab  uari^lick  daa  2M 
der  neronisehen  Expeditioa  gewesen  sein  kann  und  die  Alanen  nicht  wm 
östlichen  Ufer  des  kaspischen  Meeres,  sondern  nordwürts  vom  Kankasaa  safaen. 
Dieser  Expedition  w  egen  wurde  die  beste  der  römischen  Legionen,  die  14.  ans 
Britannien  abgerufen,  die  freilich  nnr  bis  Pannonien  kam  (Taeitns  h.  2,  11 
▼gl.  2t.  66),  ud  eine  mm  Legioa,  die  1.  itaUaeke,  vea  Ncre  gebildel(8aaln 
Ner.  19).  Man  siei^  daraas,  ia  weleben  Rahaea  sie  eatworfen  war. 

*)  b  welchen  Zasaaneahaag  er  den  Vespasiaa  dw  RciBarlitBl  ver» 
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sondern  er  bot  Vespasian,  den  wahrscheinlichen  Ausgang  des  schwe- 
benden Entscheidungskanipres  riciilig  schätzend,  noch  in  Alexandreia 
40000  beriltene Schützen  zum  Kample  gegen  Vitellius  an,  was  natürlich 
dankend  abgelehnt  ward.  Vor  allem  aber  fügte  er  sich  ohne  wei- 
teres den  Anordnungen,  welche  die  neue  Regierung  für  den  Schutz 
der  Oslgrenze  traf.  Vespasian  hatte  selbst  als  Statthalter  von  Judaea 
die  Unzulänglichkeit  der  dort  ständig  verwendeten  Streitkräfte  kennen 
gelernt;  und  als  er  diese  Statthalterschaft  mit  der  Kaisergewalt  ver- 
tauschte, wurde  niclil  nur  Kommagene  wieder  nach  dem  Vorgang  des 
Tiberius  aus  einem  Königreich  eine  Provinz,  sondern  es  ward  auch 
die  Zahl  der  ständigen  Legionen  im  römischen  Asien  von  vier  auf 
siehf'ii  erhöht,  auf  welche  Zahl  sie  vorülK'rjjehend  für  den  parthischen 
und  wieder  für  den  jüdischen  Krieg  gebracht  worden  waren.  Während 
ferner  es  bis  dahin  in  Asien  nur  ein  einziges  gröfseres  Älilitärcom- 
mando,  das  des  Slatlhalters  von  Syrien  gegeben  hatte,  wurden  jetzt 
drei  (lernrti«;e  Oberbefehlshabcrstellen  daselbst  eingericliteL  Syrien, 
zu  dem  Kommagene  hinzutrat,  behielt  wie  bisher  vier  Legionen;  die 
beiden  bisher  nur  mit  Truppen  zweiter  Ordnung  besetzten  Provinzen 
Palaestina  und  Kappadokien  wurden  die  erste  mit  einer,  die  zweite 
mit  zwei  Legionen  belegt^).  Armenien  blieb  römisches  Lehii- 
fürslenthum  im  Besitz  der  Arsakiden;  aber  unter  Vespasian  stand 
römische  Besatzung  jenseit  der  armenischen  Grenze  in  dem  iberi- 
scben  Casteli  üarmozika  bei  Tillis')  und  danach  mul«  in  dieser 

weigerte  (Dio  66,11),  erhellt  nicht;  möglicher  Weise  unmittelbar  otch  dessea 
Schilderhebaof^,  bevor  er  erktDot  hatte,  dal's  die  Flaviaoer  die  stärkereo  seieo. 
Seiae  VwnrtBdaDf  (Ör  die  Fortten  vm  Romiugeoe  (Joseph,  bell.  7, 7, 3)  war  von 
Brfolf,  also  rda  parsSali^  kalaatwagi  da  Prolaat  f«faa  lia  Uiiwtadlaag 
4m  RSoigreichs  in  eine  Provias. 

')  Die  vier  syrischeo  Legiooen  siod  die  3.  GalUea^  die  ^./«rrata  (beide 
bisher  in  Syrien),  die  4.  Scythica  (bisher  in  Moesien,  aber  bereits  am  parthischen 
wie  am  jüdischen  Kriege  betheiligt)  und  die  16.  Flavia  (neu).  Die  eine  Legion 
von  Palaestiaa  ist  die  10.  fnimui»  (bisher  in  Syrien).  Die  swei  ron  Rappa- 
dekiea  alad  dia  12.  fmIminMm  (biahar  im  8yria«{  voa  Tftaa  MMh  Malitoae  geiagt 
Joseph,  bell.  7,  1,  S)  and  die  15.  jlpolUaarü  (bisher  in  Pannonieo,  aber  gleich 
der  4.  Seythka  am  parthischen  wie  am  jüdischen  Kriege  iMllieiligt).  Die  Gar- 
oisooeo  worden  also  so  wenig  wie  möglich  gewechselt,  nor  zwei  der  schon 
früher  nach  Syrien  gerafeoen  Legionen  dort  fest  statiooirt  nod  eine  neu  ein- 
gericblata  dortUa  gelegt  —  ?iaek  dem  jndiaekea  Rriega  aatar  Hadriaa  wwda 
die    Jkrmm  vaa  Syriea  mnA  FalaaatiM  gaaaiilakt. 

«)  Iq  diese  ZaH  (vgL  C  1.  L.  V,  M66)  DHU  aeak  waU  die  kappe* 


Dlgitized  by  Google 


m 


Zeit  auch  Armenien  miUttnidi  in  rftaiBclMr  Gewalt  gewesen  sein. 
Alle  diese  Maßregeln,  so  wenig  lie  auch  nar  eine  Kriegsdrohang 
«Bthielten,  richtetan  die  Spitze  gegen  den  östlichen  Nachbar.  Den- 
noch war  Vologasos  nach  dem  Fall  Jerusalems  der  erste,  der  dem 
romischen  Kronprinzen  seinen  Glückwunsch  zu  der  Befestigong  dtr 
römischen  Herrschaft  in  Syrien  darbrachte,  und  die  Einrichtung  der 
Lagionslager  in  Kommagene,  Kappadokien  und  iüein-Armenien  nahm 
er  ohne  Widerrede  hin.  Ja  er  regle  sogar  hei  Vespasian  jene  träne- 
kankaaiache  Eqiedilion  wieder  an  nnd  erbat  die  Sendung  einer  rOnd- 
adien  Armee  gegen  die  Alanen  unter  Ftthmng  eines  der  kaiserlichen 
Primen;  obwohl  Tespaslan  auf  diesen  wsitanssefaenden  Plan  nieht 
einging,  so  kann  doch  jene  rOmiaehe  Truppe  in  der  Gegsnd  tod  THIb 
kaum  n  anderem  Zweck  hingeschickt  worden  sein  als  snr  Sperrung 
des  Eaukasospasses  und  Tcrtrat  insofern  dort  auch  die  Interessen 
der  Pariher.  TroH  der  Yeratirkung  der  miliariachen  Stellung  Roms 
am  Eophrat  oder  auch  ?ielleieht  in  Felge  derselben  —  denn  dem 
Nachher  Reqiect  einsufldlte  ist  auch  ein  MitlBl  den  Frieden  m  er- 
halten . —  blieb  der  Friedensstand  wftbrend  der  gesammten  Herrschaft 
der  Flavier  wesentlich  nngestftrt  Wenn,  wie  das  inmal  bei  don  steten 
Wechsel  der  parthiscben  Dynaaten  nicht  befremden  kann,  ab  und  au 
GcUisionen  eintraten  und  sdbet  Kriegswolken  sich  leigten,  so  ▼er- 
schwanden sie  wieder  ebenso  rasch*).  Du  Auftreten  eines  tUschen 
Nero  in  den  leliten  Jahren  Yespssians  —  es  ist  dojenige,  der  m  der 
(MTenbarung  Johannis  den  Anstofis  gegeben  hat  —  bitte  fttst  sa  einer 
solchen  GoUisbn  geführt  Der  Pritendent,  in  WhrUidikeitehi  gewisser 
Terenüus  Maximus  aus  Kleinasien,  aber  in  Antlitz  und  Stimme  und 
KCinsten  dem  Sängerkaiser  täuschend  ähnlich,  fand  nicht  hloCB  Zolanf 
in  dem  römischen  Gebiet  am  Euphrat,  sondern  auch  Unterstützung  bei 
den  Parthem.  Bei  diesen  scheinen  damals,  wie  so  oft,  mehrere  Herr- 
seber mit  einander  im  Kampfe  gelegen  und  der  eiiie  vuu  ihnen,  Arta- 
dokitehe StaUhmltertebtft  dei  G.  Rotilins  Galliens,  voi  dar  es  htiüt  (StttlM 
1,4,  7S):  hune .  .  timuü  . . .  yfrmema  et  patiens  Latii  tarn  pontü  j^rares,  vcr- 
mathlich  mit  Beziehua^  auf  eiaea  vou  dieser  römischen  Besatzang  sasfefährteB 
Briiclieobau.  Dafs  GalJicas  unter  Corbolo  gedieot  hat,  ist  bei  dem  Stillschwei^a 
des  Taeitvs  nieht  wahrscheinlich, 

>)  Oalh,  wOreei  M.  Ulpiat  Tmimw,  der  Vatsr  in  KaiMn,  Statlhallw 
von  Syriea  war,  astar  Vespealaa  te  J.  76  Kriny  mm  Bapkiet  tmmiAmkttm 
drohte,  sägt  Plinins  in  seiner  Lobrede  saf  den  Sohl  e.  14^  wakrtdwlalltfk  adt 
starker  UebertreUHUf  i  die  Ursache  ist  ■abekant. 
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banos,  weil  Kaiser  Titus  sich  gegen  ihn  erklärte,  die  Sache  des  römi- 
schen Prälendenten  aurgenommen  zu  haben.  Indefs  es  hatte  dies  keine 
Folgen;  vielmehr  heferte  bald  darauf  die  parthische  Regierung  den 
Prätendenten  an  Kaiser  Domiiianus  aus  Der  für  beide  Theile  vor- 
theilhafte  Handelsverkehr  von  Syrien  nach  dem  unteren  Euphrat,  wo 
eben  damals  König  Vologasos  nicht  weit  von  Ktesiphon  das  neue  Empo- 
rium  Vologasias  oder  Vologasocerta  ins  Leben  rief,  wird  das  Seinige 
dazu  beigetragen  haben  den  Friedenstand  zu  fordern. 

Zu  einem  Condict  kam  es  unter  Traianus.  In  den  früheren  Jahren 
seiner  Regierung  halte  er  in  den  östlichen  Verhältnissen  nichts  VVcsent-  kn«f. 
liches  geändert,  abgesehen  von  der  Verwandlung  der  an  der  Grenze 
der  syrischen  Wüste  bis  dahin  bestehenden  beiden  Clientelslaaten,  des 
nabataeischen  von  Petra  und  des  jüdischen  von  Caesarea  I'aneas,  in 
unmittelbar  römische  Verwaltungsbezirke  (J.  lüG).  Die  Beziehungen 
zu  dem  damaligen  Herrscher  des  l^arlherreichs ,  dem  König  Pakoros 
waren  nicht  die  ireiindliclislpn'),  aber  erst  unter  dessen  Bruder  und 
Nachfolger  Chosroes  kam  es  zum  Bruch ,  und  zwar  wiederum  über 
Armenien.  Die  Schuld  davon  trugen  die  Parlher.  Indem  Traianus  den 
erledigten  armenischen  Königsthron  dem  Sühn  des  Pakoros  Axidares 
verlieh,  hielt  er  sich  innerhalb  der  Grenzen  seines  Rechts;  aber  König 
Ghosroes  bezeichnete  diese  Persönlichkeit  als  unfähig  zu  regieren  und 
setzte  eigenmächtig  einen  anderen  Sohn  des  Pakoros,  den  Parthomasiris 
an  dessen  Stelle  zum  König  ein Die  Antwort  darauf  war  die  römiacba 

')  Es  piebt  datirto  und  mit  den  IndividaalDtmen  der  Kduige  verseheae 
lliiaxen  voo  (V)olosaAos  aus  den  J.  389  uad  39U  -™  77 — TÖ;  voo  Pakoros  Mg 
dea  J.  SM— SM*  77— 83  (nd  wMw  404-407  i-i  01-06);  ArCalratt 
•M  4mi  J.  802  —  80/1.  INt  «itipfeehaadM  gwehUhtHdM«  DatM  sM,  Ut 

aaf  di«  Artabaooi  ood  Titos  verkoopfeBde  Notix  bei  Zooaras  (11,  18; 
SuetoD  Ner.  57;  Tacitus  h.  1,  2),  verschollen,  aber  die  Münzen  deoteo  auf  eine 
Epoche  rascher  Tbronwechsel  aod  wie  es  seheiftt  simolttBer  Prigiug  streitender 
Päteodeatea. 

«)  Dm  bnreifl  dia  ahgwiMeM  Natis  aas  Arriaa  b«i  8ridas  (a.  d.  W. 

Mdil^«):  d  di  IfirJto^  6  IUtQ9vtUm  ßuttlthf  aal  XU«  tM4  hwdifutwm 
niiptQi  Tgatttv^  ßaatUt  and  die  Anfmerksamkeit,  welche  in  Plinias  um 
das  J.  112  geschriebenem  Bericht  an  den  Kaiser  (ad  Trai.  74)  den  Beziehnni^eB 
swiscbeo  Pakoru.s  uud  dem  Dakcrkünig  Ui-cebalus  gewidmet  wird.  Die  Re- 
gierangszeit  dieses  parthischeu  Königs  ini'st  sich  nicht  genögead  fixirea.  Par- 
«Usda  MiBsaa  alt  KSaignaaaB  fMt  «a  aas  dar  gaaaaa  ZaitTraiaM  akht; 
die  SOIarrrigaaff  «dMat  wikraad  daffsaKsa  ganftt  am  kakaa. 

.  *)  Oafs  Axidarsa  (adar  Msadaras)  aia  8aka  das  Pafcaraa  «ad  Y«r  Pai^ 
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KriegserkläruBg.  Gegen  Ausgang  des  J.  114*)  verlieft  Traianus  die 
HaopUltdt,  um  sich  an  die  Spitze  der  römischen  Truppen  des  Ostens 
zu  steUeo,  die  allerdings  wieder  in  dem  tiersten  Verl'all  sich  befanden, 
aber  Ton  dem  Kaiser  schleunigst  reorganisiit  uod  ausserdem  durch 
beesere  ans  Pannonien  herbeigefogeiie  Legionen  fenlArkt  wurden 

thomasiris  König  voq  ArmeoioD  geweseo,  aber  durch  Chosroes  abgesetzt  wor- 
den war,  zeigea  die  Trümmer  des  diooischen  Berichts  68,  17;  aod  darauf  fohreo 
aaeh  di«  beide«  ■rriaBisehen  FragneDte  (16  Mfiller),  das  erste,  wahrsdieiBli^ 
ins  tAnt  Ansprache  eiees  Vertraten  der  Interessen  des  Axidares  aa  Traiaa: 
ji(t6a^rirdi  8u  ag^i^v  X9V  jlgfieviat,  ov  fAot  ioxit  ilviti  ae  nfjtpfloyov,  worauf 
wohl  die  gegen  Parthomssiris  vorliejfcnden  Besrbwciden  folf,Mrii,  und  die  Ant- 
wort, offenbar  des  Kaisers,  dafs  es  nicbt  des  Axilläres  Sache  sei,  sondern  seine, 
über  Partbumasiriä  zu  richten,  weil  er  —  wie  es  scheint  Axidares  —  zuerst 
iea  Vertrag  gebrochen  «ad  daf3r  gebüfat  habe.  Weleba  Vers^nldaag  der 
Kaiser  des  Azidarea  aar  Last  legt,  erkrllt  alekt;  aber  aaeh  bei  Die  sagt 
Gheeroes,  da  Ts  er  weder  den  Römern  noch  den  Parthern  genügt  habe. 

')  Die  Trümmer  des  diooischcn  Berichts  bei  Xiphiliiins  und  Zonaras 
zeigen  deutlich,  dafs  der  parthiscbe  Kcld/ug;  lo  zv>c\  (^ampo^nen  zeriaiit,  die 
erste  (Dio  56,  17,  1.  lö,  2.  2d — 25),  welche  durch  das  Loosulat  des  Pedo  auf 
116  flzirt  wird  (aodi  das  Detma  les  Malalas  p.  27S  Ar  das  Brdbebea 
Aatieebeia  13.  Dae.  164  der  aatiockealsebea  Aera  —  115  a.  Gbr.  stinait  fiberaia) 
und  diezweite  (Dio  c.  26— 32,  3),  welche  durch  die  zwiscbea  April  und  Angaat 

d.  J.  erfolgte  (s.  meine  Notiz  bei  Droysen  Hellenismus  3,  2,  361)  Ertbeilnag 
des  Titels  Parlhicus  (c.  l's,  2)  auf  1 IH  Rxirt  wird.  Dafs  c.  23  die  Titel  Oftimu* 
(ertheilt  im  Laufe  des  J.  114)  und  Parlhicus  aulser  der  Zeitfolge  erwähnt  werden, 
lehrt  sowohl  ihr«  Zusammenstellung  wie  die  spätere  VViederl^ehr  der  zweiten 
£hre.    Vaa  dea  FragMentea  gebSrea  di«  sMistea  ia  de«  «rate«  Feldsag, 

e.  22,  3  aad  wabi  a«eh  22, 1.  2  ia  dea  aw«itaa.  —  Di«  iBperateriscbea  Aeala- 
■iati«a«o  stehen  nicht  im  Wege.  Traianus  war  erweislich  im  J.  113 
imp.  VI  (C.  T.  L.  VI,  96U);im  J.  114  imp.  VII  (C.  I.  L.  IX,  1558  und  sonst);  im  J.  115 
imp.  IX  (C.  IX,  öb94  und  sonst)  und  imp.  XI  (Pabretti  398,  289  und  sonst); 
im  J.  116  imp.  XU  (C.  V  Ul,  621.  X,  1634)  und  XllI  (C.  III  D.  XXVIi). 
Dia  be«e«gt  «ia«  Ae«iaMti«B  a«s  itm  J.  116  (68,  19)  aad  «ia«  aaa  toa 
J.  116  (66,  36);  fir  baM«  ist  reieUieb  Raan  ead  kaia  Gmad  T«rba«dett, 
gerad«  inp.  VII  aof  die  Uat«rw«rfaag  AraiealeBS  ««  beiiebea,  wie  daa  Ter- 
tmAlt  worden  ist. 

')  Die  drastische  Schilderung  der  syrisehen  Armee  Traians  bei  Front« 
(p.  2U6  fg.  IHsber)  stimmt  fast  wörtlich  mit  der  der  Armee  des  Corbulo  b«i 
Taeitos  aaa.  13,  35.  'Durch  die  lange  BatwShaaag  vom  Kriegsdieast  waren  die 
*r8iBiaAe«  Tr«pp«a  iherbaapt  arg  banatfafca— «a  {ad  ig$mvimn  raifecfea); 
«aber  dfo  «taadaata«  «atar  daa  SaMal««  wäre«  di«  ayriaehaa,  «abatiriUbiy» 
'stSrrlg,  beim  Appell  nnpünktUeh,  eiabt  «ef  itm  Pesten  zu  6nden,  von  Mittag 
'an  betrunken;  selbst  die  Rüstung  zu  tragen  ungewohnt  und  der  Strapaz«a 
<aaf«big  oad  des  eiaea  Waffeasttiekas  aacb  dem  aadern  sieh  eatledigead  halb 
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In  Athen  trafen  ihn  Gesandte  des  Partherkönigs ;  aber  sie  iiatlen  nichts 
zu  bieten  als  die  Anzeige,  daTs  Partboniasiris  bereit  sei  Armenien  als 
römisches  Lehen  entgegenzunehmen,  und  wurden  abgewiesen.  Der 
Krieg  l)egaiui.  In  den  ersten  Gefechten  am  Euphrat.  zogen  die  Römer 
den  kürzeren');  aber  als  der  alte  schlagfertige  und  sieggewohnte  Kaiser 
im  Frühjahr  des  J.  115  selbst  sich  an  die  Spitze  der  Truppen  stellte, 
unterwarfen  sieb  ihm  die  Orientalen  fast  ohne  Gegenwehr.  Es  kam  hin- 
zu, dafs  bei  den  Paribern  wieder  einmal  der  Bürgerkrieg  im  Gange  und 
gegen  Cbosroes  ein  l'nilendent  Mauisaros  aufgetreten  war.  Von  An- 
Uocheia  aus  ni;ir;<rhirte  der  Kaiserau  den  Euphrat  und  weiter  nordwärts 
bis  zu  dem  nürdlichslen  Legionslager  Satala  iu  Klein-Armenien,  von  wo 
aus  er  in  Armenien  einrückte  und  die  Richtung  auf  Artaxata  nahm. 
Unterwegs  in  Elegeia  erschien  Partboniasiris  und  nahm  das  Diadem 
vom  Haupte,  in  der  Hoffnung,  durch  diese  Demülhigung,  wie  einst 
Tiridates,  die  lielebnung  zu  erwirken.  Allein  Trnianus  war  ontsclilossen 
auch  diesen  Lehnstaat  zur  Provinz  zu  niacbeu  und  ulicrliaupl  die  öst- 
liche Reichsgrenze  zu  verlegen.  Dies  erklärte  er  dem  I'artherfürsten 
vor  dem  versammelten  Heer  und  wies  ibn  an  mit  seinem  (icfulge  sofort 
das  Lager  und  das  Reich  zu  räumen;  es  kam  darüber  zu  einem  Auf- 
liauf,  bei  welchem  der  Prätendent  das  Leben  verlor.  Armenien  ergab 
sich  in  sein  Schicksal  und  wurde  römische  Statthalterschaft.  Auch 
die  Füi-steii  der  Kaukasusvölker,  der  Albaner,  der  Iberer,  weiter  gegen 
das  schwarze  Meer  der  Apsiler,  der  Kolcher,  der  Ueniocher,  der  Lazen 
und  anderer  mehr,  selbst  die  der  transkaukasischen  Sarmaten  wurden 
in  dem  Lehnsverhältnifs  bestätigt  oder  jetzt  demselben  unterworfen. 
Traiaous  rückte  darauf  in  das  Gebiet  der  Parther  ein  und  besetzte 

'•Mkt  wie  die  Leichteo  »mI  di«  Sehotsei.  Ambtrdcai  wirtB  li«  darch  die 
'erlittenen  Sehlappen  so  demomlisirt,  dafs  sie  beim  ersten  Anblick  der  Parther 
'den  Rücken  wandten  and  die  Hörner  ihnen  gleichsam  galtrn  aU  das  Sipnal 
'gebend  zum  Davonlaufen'.  In  der  gegeositzlichen  Srhilderimg  Traians  beifst 
ea  noter  andenn:  'er  gimg  aickt  durch  die  Zelte,  oboc  sich  um  den  Soldaten 
%aM«  n  bekfiaiMn,  MBiera  salgto  adae  Venaktang  gegea  dea  tyrinhaa 
*LwnM  mad  sah  afak  die  roka  Wirthaehafl  dar  Panaaaiar  aa  (aarf  tuämman  — 
ist  za  lesen  —  Syrorum  mttndäüUy  itäro*piouF§  Fmmoniorum  üueäiat); 
'so  benrtheilte  er  nach  der  Haltuag  {euUus)  des  Mannes  seine  Brauchbarkeit 
«(n^VRxum) '.  Auch  in  dem  orientalischen  Heer  des  Severus  werdmi  die  *euro- 
päiacken'  und  die  syrischen  Soldaten  anterscbieden  (Dio  75,  12). 

^)  Oaa  aaifta  die  mäh  pndh  Im  dar  aagalihnia  Stella  Fkwtaa  aad 
Dies  Aapia  68, 18^  dab  Traiaaw  SiMaala  aliaa  KanpT  aiaaahBi  «laa  katia 
dia  dart  alatiaairto  16.  Lafiaa  m  Tarlaraa. 
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Mesopotamien.  Auch  hier  fQgte  sich  alles  ohne  Schwertstreich;  Batnae, 
Nisibis,  Singara  kamen  in  die  Gewalt  der  Römer;  in  Edessa  nahm  der 
Kaiser  nicht  blofs  die  Unterwerfung  des  Landesherrn  Abgaros  entgegen, 
sondern  auchdieder  übrigen  Dynasten  und  gleich  Armenien  wurde  Meso- 
potamien römische  Provinz.  Die  Winterquartiere  nahm  Traianus  aber- 
mals in  Antiocheia,  wo  ein  gewaltiges  Erdbeben  mehr  Opfer  forderte  ab 
der  Feldzug  des  Sommers.  Im  nächsten  Frühjahr  (116)  ging  Traian,  ^der 
Parthenieger',  wie  der  Senat  ihn  Jetzt  begrülste,  von  Nisibis  aus  üb«r 
den  Tigris  und  besetzte,  nicht  ohne  bei  dem  Uebergang  und  nachher 
Widerstand  zu  finden,  die  Landschaft  Adiabene;  dies  wurde  die  dritte 
neue  römische  Provinz,  Assyria  genannt  Weiterging  der  Marsch  den 
Tigris  abwärts  nach  Babylonien;  Seleukeia  und  Ktesiphon  fielen  in  die 
Hände  der  Römer  und  mit  ihnen  der  goldene  Thronsitz  des  Königs  und 
dessen  Tochter;  Traianus  gelangte  bis  nach  der  persischen  Satrapie 
Ifesene  und  der  grollen  Kaufstadt  an  der  Tigrismündung  Chsrax 
Spesinu.  Auch  dieses  Gebiet  scheint  dem  Reich  in  der  Weise  einvnr- 
leibt  worden  zu  sein,  dalii  die  neue  Provinz  Mesopotamien  das  gesammto 
Ton  den  beiden  Flössen  umschlossene  Gebiet  umfa&te.  Mit  sehnsOeh- 
tigen  Gedanken  soll  Traianus  hier  sich  die  Jugend  AleiandersgewOoselit 
haben,  um  Ton  dem  Ufersaum  des  penischeB  Meeres  ans  seme  Waffn 
in  das  indische  Wunderland  in  tragen.  Indell  er  erfhhr  bakl,  dafr  er 
sie  flir  nihere  Gegner  branehte.  Das  grofte  Puiherreich  hatte  bisher 
dem  AngriiT  kaum  emstlich  die  Stirn  geboten  und  oftmals  vergeblich 
um  Frieden  gebeten.  Jetit  aber  auf  dem  ROckweg  in  fial^lon  trafen  den 
Kaiser  die  Botschaften  von  dem  AUhD  Bebykmiens  und  Mesopotamiens; 
ivibrend  er  an  der  Tigrismtkndnng  ferwellte,  hatte  gegen  Ihn  die  ge* 
aammte  Bevölkerung  dieser  neuen  Provinaen  sich  erhoben^);  die 
Borger  ven  Sekukehi  am  Tigris,  von  Nisibis,  ja  von  Edeaaa  aelbei 


Bf  mi  Mio,  dab  gtoiehasitif  muk  ArsMalaa  «b|«fcllM  ist  Abw 

wenn  GnUehniid  (bei  Dieraver  i>  Bndiageri  Uotenodiaogea  1,  179>  des 
Meherdotes  »nd  Sanatrakios,  welche  Malalas  ala  Köoige  Peraieaa  in  dem 
traiaoiacheo  Kriege  aaffiibrt,  zu  Königen  des  wieder  abfallenden  Armeoieo 
■acht,  ao  wird  diea  erreicht  durch  eine  Kette  verw^eoer  Correctoren,  die  die 
Pintiflo-  «ad  die  VStkeraeaMi  ekeaM  vwMhisbea  wie  de«  frag— ttosfcw  Im- 
mmmnhaag  «nfwUltsa.  £•  IWam  aieh  alMiagt  ia  den  vsrvlrrlae 
Legendeokaiael  des  Malalat  wohl  eiaige  historische  Thatsachea,  lasi  Balifiii 
die  Einsetzung;  (]r9  Pdrtharoaspates  {der  hier  Soho  dea  Köuigs  Cbosroes  von  Ar- 
anenieo  ist)  zum  Küuig  von  Parthieo  durch  Traian;  ond  so  mü(i;eQ  auch  die 
Dalea  voa  Traiaas  Abfahrt  aaa  Ron  im  Oct  (114),  aeiuar  Landauf  ia  SeleakM« 
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machten  die  römischen  Besatzungen  nieder  oder  verjagten  sie  und 
schlössen  ihre  Thore.  Der  Kaiser  sah  sich  genöthigt  seine  Truppen  zu 
theilen  und  gegen  die  verschiedenen  Heerde  des  Aufstandes  einzelne 
Corps  zu  schicken ;  eine  dieser  Legionen  unter  Maximus  wurde  mit 
ihrem  Feldherrn  in  Mesopotamien  umzingelt  und  niedergehauen.  Doch 
ward  der  Kaiser  der  Insurgenten  Herr,  namentlich  durch  den  schon  im 
dacischen  Kriege  erprobten  Feldherrn  Lusius  Quietus,  einen  geborenen 
Maurenscheich.  Seleukeia  und  Cdessa  wurden  belagert  und  niederge- 
brannt Traianus  ging  so  weit  Parthien  zum  römischen  Vasallenstaat  eu 
«rklären  und  belehnte  damit  in  Ktesiphon  einen  Parteigänger  Roms,  den 
Partber  Parlhamaspates,  obwohl  die  römischen  Soldaten  nicht  mehr  als 
^ten  westhcbeoSaum  desgrofsen  Reiches  betreten  hatten.  Alsdann  adilog 
«r  den  Rückweg  nach  Syrien  ein  auf  dem  Wege,  den  er  gekommen 
ivar,  unterwegs  aufgehalten  durch  einen  vergeblichen  AngriflT  auf  die 
Araber  in  Hatra,  der  Residens  dee  Königs  der  tapferen  Stimme  der 
mesopolamiachen  Wüste,  deren  gewaltige  Festungswerke  und  pracht- 
Tolle  Bauten  noch  heute  in  ihren  Ruinen  imponiren.  Er  beabsichtigte 
den  Krieg  im  nichaten  Jabre  fortimetien,  also  die  Unterwerfung  der 
Partber  lor  Wahrheit  in  machen.  Aber  das  Gefeehl  in  der  Wüste  Ton 
Hatra,  in  welcbem  der  aecbrigjihrige  Kaiaer  tapfer  mit  den  arabischen 
Reitern  aich  hemmgeachlagen  hatte,  aollte  aein  letttaa  aem.  Gr  er- 
krankte und  atarb  aof  der  Heimreiae  (8.  Anguat  117),  ohne  aeinen  Sieg 
YoUenden  nnd  die  Siegesfeier  in  Rom  abhalten  sn  können;  es  war  in 
seinem  Sinn,  dals  Run  noch  naek  dem  Tode  die  Ehre  des  Trinmphs  in 
Theil  ward  und  er  daher  der  einage  der  Tergfttlerlen  römischen  Kaiser 
ist,  welcher  anch  als  Gott  noch  den  Siegeatilel  flihrt 

Tnianns  hatte  den  Krieg  mit  den  Parthem  nicht  gesacht,  sondern 
«r  war  ihm  anfgenöthigt  worden ;  nicht  er,  aondem  Ghosroes  hatte  das  **'peuttk? 
Abkommen  fiber  Armenien  gebrochen,  welches  die  letiten  vieriig  Jahre 
hindurch  die  Grundlage  des  Friedensstandes  im  Euphntgebiet  gewesen 
war.  Wenn  es  hegreiflich  ist,  dab  die  Parther  aich  dabei  nicht  beru- 
higten, da  die  fortdauernde  Lehnshetrschaft  der  Römer  Aber  Armenien 
den  Stachel  sur  Auflehnung  in  aich  trug,  so  mulli  man  auch  anderer- 
aeita  anerkennen,  daA  auf  dem  bisherigen  Wege  nicht  weiter  gegangen 
werden  konnte,  als  Gorbulo  gegangen  war;  der  unbedingte  Versieht  auf 

im  Üecember  uod  seinem  Einznp  in  Antiochpia  fltn  7.  Jan.  (115)  correct  sein. 
Aber  wie  dieser  Bericht  vorliegt,  kaaa  der  tie«€tiichtftchreU>er  iiio  nur  ablehoCB, 
nicht  rectifieiren. 

Voma»«a,  vo&GaMUaht«.  T.  26 
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AnDenlen  und,  wu  davon  die  nolhwendige  Folge  war,  die  Aneiteiinung 
des  ParlhentaaU  in  foUer  Gleiefabereelitigung  liegen  non  einmal  aufter 
dem  Horiiont  der  rttaniaeben  Politik,  so  gut  wie  die  Aufhebung  der 
SUawsl  und  ihnfidie  so  jener  Zeil  «ndenkbsre  Gedanken.  Wenn  aber 
mil  dieser  Allernattve  nicht  an  danerbaflsm  Frieden  gelangt  werden 
konnle,  so  blieb  In  dem  groben  DUemma  der  römischen  Orientpolitik 
nur  die  andere  übrig,  die  Erstreckong  der  unmittelbaren  rttaniseheii 
Herrsehaft  auf  das  Imke  des  Enpbrat.  Dsrum  ward  Armenien  jetst 
rftmische  Provins  und  niobl  minder  Mesopotamien.  Es  war  das  nur 
sacbgem&b.  Die  Verwandlung  Armeniens  aus  einem  rimlsoben  Lehna- 
staat mitrAmiscfaer  Besatinng  in  eine  römische  Stattbalterschafl  inderto 
nach  aoben  hin  nidit  viel;  die  Pariher  konnten  aus  Armenien  wirksam 
nur  ausgewieseil  werden.  Indem  sie  den  Besiu  der  benachharlen  Land» 
Schaft  ▼erioren;  und  vor  allem  fand  die  römische  Herrschafl  wie  dfo 
römische  ProrinsidTerfassung  in  dem  halb  griechischen  Mesopotamien 
einen  weit  günstigeren  Boden  als  in  dem  durchaus  orientaliadMn 
Armenien.  Andere  Erwägungen  kamen  hinzu.  Die  römische  Zoll- 
grenze in  Syrien  war  übel  bescbaifen  und  den  internationalen  Verkehr 
▼on  den  grofsen  Handelsplätzen  Syriens  nsch  dem  Euphrat  und  dem 
Tigris  ganz  in  die  Gewalt  zu  bekommen  fttr  den  römischen  Staat  ein 
wesentlicher  Gewinn,  wie  denn  auch  Traianus  sofort  daran  ging  die 
neuen  Euphrat-  und  Tigriszölle  einzurichten ').  Auch  militärisch  war 
die  Tigri2»grenze  leichter  zu  vertheidigen  als  die  bisherig«  an  der  syri- 
schen Wflste  und  weiter  am  Euphrat  hinlaufende  Grenzlinie.  Die 
Umwandlung  der  Landschaft  Adiabene  jenseits  des  Tigris  in  eine 
römische  Provinz,  wodurch  Armenien  Binnenprovinz  ward,  und  die 
Umgestaltung  des  parthiscben  Reiches  selbst  in  einen  römischen  Lehns- 
staat  sind  Corollarien  desselben  Gedankens.  Es  soll  in  keiner  Weise 
geleugnet  werden,  dals  bei  der  Eroberungspolitik  die  Consequenz  ein 
bedenkliches  Lob  ist  und  datis  Traianus  nach  seiner  Art  bei  diesen 
Unternehmungen  dem  Streben  nach  äufserlichem  Erfolg  mehr  als  billig 
nachgegeben  und  über  das  verständige  Ziel  hinausgegrifien  hat');  aber 


s)  Prtats  priae.  hut.  p.  209  Neler:  mm  prmmu  IVatewi  Afiiwff» 

4i  Tigriü*  portmim  wqumim  «e  wmttiarmm  trAfutaqm  ortfäun^  Müjett  (t) 
taetusest.  Diet  geht  aaf  den  Mooient,  wo,  wäbread  Tralaa  aa  4flr  Tifria- 
Wudao^  verweilte,  Babylonirn  und  Mesopotamiea  abßrlen. 

*)  Ungefähr  oiit  gleichem  Rccbt  laHst  Joliau  (Caes.  p.         den  Kaisersagen, 
dar»  er  gegen  die  Parther  die  Waffen  nicht  ergriffen  habe,  bevor  sie  das  Ii  echt 
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es  gescliieht  ihm  Unrecht,  wenn  sein  Auftreten  im  Osten  auf  hhnde 
Eroberungslust  zurückgeführt  wird.  Er  that,  was  Caesar,  wenn  er 
gelebt  hätte,  auch  gethan  haben  würde.  Seine  Politik  ist  nur  die  ander« 
Seite  derjenigen  der  Staatsmänner  Neros  und  beide  sind  so  entgegen- 
gesetzt wie  gleich  iolgerichtig  und  gleich  berechtigt.  Die  Folgezeit  hat 
mehr  der  erobeinden  Politik  Recht  gegeben  als  derjenigea  der  Nach- 
giebigkeit. 

Für  den  Augenblick  freilich  kam  es  anders.  Die  orientalischen  »«Mtio» 
Erobernn^'cn  Traians  durchleuchten  den  trüben  Abend  des  Römer-  drUa 
reiclit's  wie  die  Bhtzstrahlen  die  dunkle  Nacht,  aber  wie  diese  bringen 
sie  keinen  neuen  Morgen.  Der  Nachfolger  fand  sich  vor  die  Wahl 
gestellt,  das  unfertige  Werk  der  Unterwerfung  der  Parther  zu  vollen- 
den oder  fallen  zu  lassen.  Ohne  bedeutende  Steigerung  der  Armee 
wie  des  Budgets  konnte  die  Grenzerweilerung  überall  nicht  durch- 
geführt werden ;  und  die  damit  unvermeidUch  gegebene  Verschiebung 
des  Schwerpunktes  nach  Osten  war  eine  bedenkliche  Stärkung  des 
Reiches.  Hadrian  und  Pius  lenkten  also  völlig  wieder  ein  in  die  Bahnen 
der  früheren  Kaiserzeit.  Den  römischen  Lehnskönig  von  Parthien,  den 
Parthamaspates  liefs  Hadrian  fallen  und  fand  ihn  in  anderer  Weise  ab. 
Er  räumte  Assyrien  und  Mesopotamien  und  gab  diese  Provinzen  frei- 
willig dem  früheren  Herrn  zurück.  Nicht  minder  sandte  er  diesem  die 
gefangene  Tochter;  das  bleibende  Zeichen  des  gewonnenen  Sieges,  den 
goldenen  Thron  von  ILlesipbon,  weigerte  selbst  der  friedfertige  Pius 
lieh  den  Parthem  wieder  auszuliefern.  Hadrianus  sowohl  wie  Pius 
Jtmn  ernitlich  bemüht  mit  dem  Nachbar  in  Frieden  und  Freundschaft 
zu  leben  und  zu  keiner  Zeil  scheinen  die  Handelsbeaehnngen  zwischen 
den  römischen  Entrepots  an  der  tfrischen  Ostgrenze  und  den  Kaut- 
städten  am  Euphrnt  reger  gewesen  zu  sein  als  in  dieser  Epoche.  — 
Armenien  hörte  ebenfalls  auf  römische  Provinz  zu  sein  und  trat  in  seine 
frühere  Stellung  zurück  als  römischer  Lehnsstaat  und  parthische  Secnn- 
dogeniuir^).  AhhSngig  hUehen  gleichfidla  die  Färsten  der  Albaner  und 


varlstat  hiltra,  mi  wirft  ib«  Ol«  (08,  IT)  Tor  dm  Rri«;      Bkrgeis  ftAhrt 

M  haben. 

UomÖglich  kann  Hadrian  Armenien  ana  dem  römischen  Lehnsverband 
entlassen  haben.  Die  iNotiz  des  Biographen  c.21:  Armeniis  reg'em  habere  per' 
misit^  cum  $ub  Traiano  legatttm  habuÜMent  führt  vielmehr  auf  das  Gegeutheil, 
nad  wir  iadea  am  Eode  der  hadriantaebeo  Regienin(;  im  Heer  dea  Statthalters 
YOB  Ran«d*klMi  das  Goatiagmt  der  Aniraier  (Arriaa  c  Alas.  29).  Pins 
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Iberer  an  Kaakuw  imd  die  aUraidien  Ueinen  Dynasten  in  den 
flfidOetlicben  Winkel  des  sdiwien  Meeres*).  RAniscbe  Beealtungen 
standen  nieht  blofii  an  der  KOste  in  Apsaros')  and  am  Phasis,  sondern 
naeliweisUeli  nnter  Commodns  in  Armenien  selbci  unweit  Arlaxata; 
militiriBch  gehörten  alle  diese  Staaten  snra  Sprengel  desGommandanten 
ven  Eappadokien').  IndetSi  scheint  diese  ihrem  Weeen  nach  sehr  nn- 
bestimmte  Oberhoheil  überhaupt,  und  namentlich  von  Hadrian*),  in 


hat  aiflht  kUh  H»  Parte  Mk  mIm  V«ratallaag«i  hattlwst  t«b  dir  httW 
sicbtigten  loratiai  ArmeDieuabzastehcD  (vita  9),  soodero  aaeh  Armeoieo  ia  der 
That  za  Lehfo  gefebi^o  (Mänzeo  aus  deu  J.  140-  U4,  Eckhel  7  p.  15).  Aurh  djiTs 
Iberiea  sieber  uater  Pios  im  Lehosvcrband  gestanden  hat,  weil  soust  die  l'arther 
über  deren  Köoig  nicbt  bätten  io  Rom  Beschwerde  führea  küuaeo  (Dio  69,  15), 
■Sitt  dM  slaidM  L«lMtvtrUltalft  Ar  Amraiea  wrau.  Die  Naaea  4«r  ans«- 
•iMiCB  WMg»  üaMT  Zait  M  sieht  bakaaaL  Waaa  dia  ^ra»teat  gmiUt, 
mit  deren  Herrscbaft  Hadrian  den  von  Traiao  znm  parthiseben  KSaif  battalltaa 
Farlhernirsten  entschädigte  {vita  c.  5),  io  der  That  die  Armenier  sind,  wa« 
oioht  (luv^alir.schoinlich  ist,  so  liegt  dariu  eine  Bestätigung  sowohl  der  dauernden 
Abbäugigkeit  Armeniena  von  Rom  wie  der  fortdauernden  Herrscbaft  der 
Artakidaa  datalbtt.  Aaak  AAq^Uos  nmnoQog  ßit9$ltb(  /ityälr}(  jtQiiatlme, 
dar  laiaaM  ia  Rom  veritarbaaaa  Broier  Aaraliaa  M«ithal«  darf  aia  ISnhMl 
errichtete  (C.  I.  Gr.  6559i,  gehört  seinem  Namen  naeb  zo  dem  Haas  der  Area* 
kiden.  Sebwerlich  aber  ist  er  der  von  \'olopasos  IV.  ein-  und  von  den  Römern 
abgesetzte  iföoig  vuu  Armenien  (S.  406);  wtire  die^^er  gefangen  nach  Rum  ge- 
kommen, so  würden  wir  es  wissen,  nnd  ea  bitte  auch  dieser  kaum  in  einer 
rihaiicheB  laeahrifl  eieh  RSaif  vaa  Grofii'AraiaaiaB  aaaaaa  dflrfee. 

M  Als  belehat  voa  Traiaoos  oder  Hadriaaai  falut  Anriaa  {peripL  e.  IS) 
aaf  die  Heniocber  nad  Haebeloneo  (vgl.  Dio  68,  18.  71.  14);  die  Lazen  (vgl. 
Snidas  a.  d.W.  JofOttavoi)^  denen  auch  Pius  einen  König  setzte  (vita  9); 
die  Apsilen;  die  Abasger;  die  Sanigen;  diese  alle  innerhalb  der  bis  Dioskurias 
w  Sebastopolit  reichenden  Reicbagrenxe;  jenaeit  deraelben  im  Bereich  dea 
heiparaaiiehaa  LehaetuU  die  ZIehar  oder  Ziaahar  (aaa.  a.  11), 

')  Aufaer  Arriaa  paripL  a.  7  heatStift  dies  der  Ofltier  aaa  hadriaaip 
•eher  Zeit  praeposituM  numerorum  iendentium  tn  Ponio  ^btaro  (C  X,  1202). 

•)  Vgl.  S.  407  A.  1.  Auch  das  im  J.  1S5  in  Valarschapat  (Ktsrhiniazin) 
unweit  Artaxata  garoisooirende  Detachement  wahrscheinlich  von  1000  M. 
(weil  ular  eioeai  Tribaa)  gehörte  za  einer  der  luippadokischen  Legionen  (C. 
I.L.  111,8062). 

*)  Hadiieaa  Ba«übung  an  die  Freaodschaft  dar  orieotaliacbea  Lebaa- 

ftir^tcn  wird  oft  hervorgehoben,  nicbt  ohne  Hindentang  darauf,  dafa  er  aiek 
mehr  als  billig  von  ihnen  habe  gefallen  lassen  (vita  c.  \'S.  17.  21).  Hharasmanes 
von  Iberien  kam  auf  seine  Einladung  nicht  nach  Rom,  folgte  aber  derjenigen 
de«  Pia«  (viU  Hadr.  13.  21;  viU  Pä  9;  Dio  6U,  15,  2,  wekhea  fixeerpt  uater 
Piaa  gehürt). 
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ttner  Weise  gehandhabt  zu  sein,  dafs  sie  mehr  als  ein  Schutzrecht  er- 
fchiea  denn  als  eigentliche  Unterthinigkeit,  und  wenigstens  die  mächli« 
genii  unter  diesen  Fürsten  thaten  und  iielseii  im  weseDtlichoD,  wu 
ihnen  gefiel.  Das  schon  früher  hervorgehobene  gemeinsame  Interesse 
der  Abwehr  der  wilden  tnmskaukasischoi  Stämme  trat  in  dieser  Epoche 
noch  bestimmter  hervor  und  hat  oflenbarnamentlich  zwischen  Römern 
und  Parthem  als  ein  Band  gedient.  Gegen  das  Ende  der  Regierung 
Hadrians  fielen  die  Alanen,  un  EinTerstindnifs  wie  es  tcheint  mit  dem 
damaligen  König  von  Iberien  Pharasmanes  IL,  dem  es  zunächst  oblag 
ihnen  den  Kaukasuspafs  zu  sperren,  in  die  südhchen  Landschaften  ein 
und  plünderten  nicht  blofs  das  Gebiet  der  Albaner  und  der  Armenier, 
londem  auch  die  parthiscbe  Provins  Medien  und  die  römische  Provini 
Kappadokien ;  wenn  es  auch  nicht  zu  gemeinschafUicher  Kriegführung 
kam,  sondern  das  Gold  des  damals  inParthien  regierenden  HemcberaVolo- 
gasos  in.  und  die  Mobilmachung  der  kappadokischen  Armee  von  Seiten 
der  Römer')  die  fiarharen  zur  Umkehr  bestimmten,  so  gingen  die  Inte- 
ressen doch  »Hammen  und  die  Beschwerde,  welche  die  Parther  in  Rom 
Ober  Pharasmanes  von  Uierien  ftthrten,  leigi  das  Zusammenhalten  der 
heiden  Grobmichte 

Die  Störungen  des  Statusquo  kamen  wieder  von  parthischer  Seite.  p»nhiMh«r 
Die  Oberherrlichkeit  der  Römer  über  Armenien  hat  in  der  Geschichte 
eine  ihnliche  RoUe  gespielt  wie  die  des  deutseben  Kaiserreiches  über 
Italien;  wesenlos  wie  sie  war,  wurde  sie  doch  stets  als  Uebergrifl  em- 
pfunden und  trog  die  Kriegsgefahr  im  Schofse.  Schon  unter  Hadrian  drohte 
der  ConQict;  es  gelang  dem  Kaiser  in  einer  penönlichen  Zusammen- 
kunft mit  dem  Partherfürsten  den  Friedensstand  sn  wahren.  Unter 
Pius  schien  abermals  die  parthische  Infasion  Armeniens  bevorzustehen; 
seine  ernste  Abmahnung  war  innichei  fon  Erfolg.  Aber  selbst  dieser 
firiedfertigete  aller  Kaiser,  dem  es  mehr  am  flenen  lag  das  Leben  eines 
Börgers  zu  sparen  als  tausend  Feinde  jni  tödten,  mulkte  in  der 


1)  Deo  merkwärdiseo  Bericht  des  Sutüudters  von  KapjMidokiea  aoter 
Hidriaa  FIsvtw  Arriuw  Iber  die  HobilMMkug  der  kappadekisekea  AnMS 
gegM  die  «Skytkan'  beiitiea  wir  ■oek  ntsr  deneB  klelam  Sehrifl»»;  «r 

war  selbst  sm  Rankasos  oad  beiiehtigte  die  dortii^ea  Pässe  (Lydos  de  m»g.  3,  53). 

*)  Das  lehren  die  Trümmer  des  dionischen  Berichts  bei  Xiphilin,  Zoonras 
and  io  den  Excerpten;  die  richtige  Lcsuug  'AXavoi  statt  ^AXßavoi  bat  Zooaras 
bewahrt;  dafs  die  Alanen  auch  das  Alhancrgehiet  plünderten,  ergieht  die  Fassaaf 
der  ex«.Uralii.  LXXII. 


uiyiii^uü  üy  Google 


406 


▲CHTJ»  fiUCfi.   KAPITIL  U< 


letzten  Zeit  seiner  Regierung  sich  auf  den  Angriff  gefafst  maclien 
und  die  Heere  des  Orients  verstärken.  Kaum  Iialle  er  die  Augen 
geschlossen  (J.  161),  als  sich  das  lange  drohende  Gewitter  ent- 
lud. Auf  Befehl  des  Königs  Vologasos  IV  nickte  der  persische  Feld- 
herr Chosroes in  Armenien  ein  und  setzte  den  Arsakidenprinzen 
Pakoros  auf  den  Thron.  Der  Statthalter  von  Kappadokien  Severianus 
Ihat,  was  seine  Pflicht  war,  und  führte  seinerseits  die  römischen  Truppen 
über  deu  Euphrnt.  Bei  Elegeia,  eben  da  wo  ein  Menschcnalter  zuvor 
der  ebenfalls  von  den  Partliern  auf  den  armenischen  Thron  gesetzte 
König  Parlhomasiris  sich  vor  Traian  vergeblich  gedemüthigt  halte, 
stiefsen  die  Ueere  auf  einander;  das  römische  wurde  nicht  hlofs  ge- 
schlagen, sondern  in  dreitägigem  Kampfe  vernichtet;  der  unglückliche 
Feldherr  {;;ib,  wie  einst  Varus,  sich  selber  den  Tod.  Die  siegreichen 
Orientalen  begnügten  sich  niciit  mit  der  Eiiin;ilinie  Armeniens,  sondern 
überschritten  den  Euphrat  und  brachen  in  Syrien  ein;  auch  das  dort 
stehende  Heer  wurde  geschlagen  und  man  fürchtete  für  die  Treue  der 
Syrer.  Die  römische  Regierung  hatte  keine  Wahl.  Da  die  Truppen 
des  OfieaU  auch  bei  dieser  Gelegenheit  ihre  geringe  Schlagfahigkeit 
bewiesen  und  überdies  durch  die  erlittene  Niederlage  geschwächt 
und  demoraUsirt  waren,  wurden  aus  dem  Westen,  selbst  vom  Rhein 
her  weitere  Legionen  nach  dem  Osten  gesandt  und  in  Italien  selbst 
Aushebungen  angeordnet.  Der  eine  der  beiden  kurz  vorher  zur 
Regierung  gelangten  Kaiser  Lucius  Verus  ging  selbst  nach  dem  Orient 
(J.  162),  um  den  Oberbefehl  zu  übernehmen;  und  wenn  er,  weder 
kriegeriseb  noch  auch  nur  pflichttreu,  sich  der  Au^be  nicht  ge- 
wachsen zeigte  und  von  seinen  Thaten  im  Orient  kaum  etwas  anderes 
zu  berichten  ist,  als  dals  er  mit  seiner  Nichte  daselbst  Hochzeit  machte 
and  wegen  seines  Theaterenthusiasmns  selbst  von  den  Antioeheneni 
ausgelacht  ward,  so  führten  die  Slatthaller  Ton  Kappadoluen  and  von 
Syrien,  dort  mrsl  Statias  Priseus,  dann  Martias  Veras,  hier  Afidios 
Gassius'),  die  besten  Generale  dieser  Epoche,  die  Sache  Roms  besser 
als  der  Triger  der  Krone.  Noch  ehmial,  bevor  die  Heere  an  einander 


So  keifst  er  bei  Laeian  bist.  eoBier.  2];  weoa  derselbe  ihn  Alex  27 
Othryades  oeont,  so  schöpft  er  hier  aus  eioein  Historiker  von  dem  Schlade 
derer,  welche  er  in  Jenrr  Schrift  verspottet  und  vun  deoea  eia  aaderer 
denselbeo  Mann  ah  Oxyroes  helleoisirte  (bist,  cooscr.  c.  18). 

Syrien  verwaltete,  als  der  Krie&  autbraeli,  L.  Attidius  Comeliaaos 
(C  ].  Gr.  4661  vom  J.  160;  vita  Mifoi  8;  CI.  L.  10,  129  voai  J.  162),  oteb 
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kamen,  boten  die  Römer  den  Frieden;  gern  hätte  Marcus  den  schweren 
Krieg  vermieden.  Aber  Vologasos  wies  die  billigen  Vorscliläge  schroff 
Burück;  und  diesmal  war  der  friedfertige  Nachbar  auch  der  stärkere. 
Armenien  wurde  sofort  wieder  gewonnen;  schon  im  J.  163  nahm 
Priscus  die  Hauptstadt  Artaxala  ein  und  zerstörte  sie.  Nicht  weit 
davon  wurde  die  neue  Landeshauptstadt,  Kainepolis,  armenisch 
^jor-Khalakh  oder  Valarschapat  (Elschmiazin) ,  von  den  Römern 
erbaut  und  mit  »^Lirker  Besatzung  belegt').  Im  Jahre  darauf 
'wurde  an  Pakurus  Stelle  Sohaemos,  der  Abstammung  nach  auch 
ein  Arsakide,  al)er  römi>.cher  Unterthan  uiul  römischer  Senator, 
zum  König  von  Grofs-Armenien  ernannt').  Ret  hllich  also  änderte  in 
Armeiiiea  sieb  nicbU;  doch  wurUeu  die  Bande,  die  es  an  Rom  knüpften. 


ihn  lolias  Veros  (C  I.  L.  III,  109,  wahrschfinlich  vom  J.  1(')3|,  alsdann  Avidias 
Cuaios,  vermotblirb  »eit  dem  J.  164.  Dal'j  die  übrige»  Provinzen  des  Ostens 
•D  Cassias  Befehle  gewietten  wurde«  (Phiiostratus  vit.  soph.  1,13;  Uio  71,3), 
ikalich  wie  dies  bai  Gorbol«  als  Lrgateo  voo  Kappadukieo  gesehaheo  warj  k«M 
dch  rar  auf  di«  Z«it  nt\  den  Abfiof  des  Ralsan  Venu  keti«h«a;  so  langt 
diaMT  dan  B«aiaella«  Oberbefehl  lÜhrle,  fit  delSr  kein  lUon. 

Ein  wahrscheiolidi  dioniMhes  Pramneot  (bei  Saidas  a.  d.  W.  MnQTiog) 
erzäblt,  dafs  Frisrns  iu  Armenien  die  JCatffj  nöXtc  anlegte  und  mit  römischer  Be- 
satzung vernäh,  sein  Macbfolger  Martius  Veras  die  dort  entstandene  nationale 
Bewcgaog  beschwichtigte  und  diese  Stadt  zar  ersten  Armenieos  erklärte. 
Diaa  ist  Valarsehapat  {OialuQiuaiif  adar  Ov«i<^oOT Arr^  bai  AgatfaaiigalatX  teit- 
4ni  dia  BaoptaUdt  Anaasiaai.  X«sf^  nolts  ist,  wia  Bläh  Riepart  belehrt, 
sebon  voo  Stilting  erkaaat  als  Uebersetzung  des  armeoiseben  Nör-Kbalakh» 
welche  zweite  Benennang  Valarschapat  bei  den  armenischen  Aatoreo  des 
Fünften  Jahrhunderts  ^tets  neben  der  ^ei;vöhnlicben  führt.  Moses  von 
Kboreoe  läfst  nach  Bardrsanes  die  Stadt  aus  einer  unter  König  Tigran  VI, 
dar  ueh  ihai  150—188  regiert,  hierbin  gefittrtaa  JadasealaBia  aatstshaa;  ihra 
L'aBMneraaf  «ad  Baaananif  fährt  ar  aaf  dtsaaa  Sah«  Valarseh  II  188—208 
xariiek.  Dafs  die  Stadt  im  J.  186  starke  rtaiacha  BasalMaf  hatts^  nigt  dia 
laaehrift  C.  I.  L.  Iii,  GU52. 

•)  Dafs  Sohapmos  Achaemenide  und  Arsakide  war  (oder  zu  sein  vor- 
gab), und  Küuigssohn  und  König  so  wie  römischer  Senator  and  Coasul, 
bevor  er  König  voa  Grofs-Arineoiea  ward,  sagt  saia  Zaitgeaoss«  JaBbUahas 
(e.  10  das  Aasiasa  bai  Phatlas).  Wabrsdbaiallah  fahSrt  ar  dar  OjaMtaa- 
fiiailia  vaa  Baaasa  aa  (Jasepboa  20,  8,  A  oad  aosst).  Wau  JaaiUiahas  dar 
Babylaaier  '  unter  ihn'  schrieb,  so  kann  dies  wohl  nar  so  varstaoden  werdea, 
dafs  er  seinen  Roman  in  Artaxata  verfafst  hat.  Dafs  Sofaaemos  vor  Pako- 
ros  über  Armenien  geherrscht  bat,  wird  nirgends  gesagt  and  ist  nicht  wahr- 
•chaialicb,  da  weder  Froatos  Worte  (p.  127  Maber)  quod  Sohaetno  potius 
fuflai  ydogaeto  regrutm  Armmiu  dtÜsati  mit  find  Pamnm  ngno  pimtmH 
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straifer  angezogen.  —  Ernsler  waren  die  Kämpfe  in  Syrien  und  Meso- 
potamien. Die  Euphratlinie  wurde  von  den  Parthern  hartnäckig  ver- 
theidigt;  nach  einem  lebhaften  Gefecht  am  rechten  Ufer  hei  Sura  wurde 
die  Festung  Nikephorion  (Ragga)  aut  dem  linken  von  den  Kömern  er- 
stürmt. Noch  heftiger  wurde  um  den  Uehergang  bei  Zeugma  gestritten; 
aber  auch  hier  blieb  in  der  entscheidenden  Schlaciit  bei  Europos 
(Djerabis  südlich  von  BinMljik)  den  Hörnern  der  Sieg.  Sie  rückten  nun 
ihrerseits  in  Mesopotamien  ein.  Edessa  wurde  belagert,  Dausara  unweit 
davon  erstürmt;  die  F{ömer  erschienen  vor  Nisibis;  der  parlhische  Feld- 
herr rettete  sich  schwimmend  über  den  Tigris.  Die  Römer  konnten 
von  Mesopotamien  aus  den  Marsch  nach  Babylon  antreten.  Die  Satra- 
pen verlieljBeii  theilweise  die  Fahnen  des  gMcblagenen  Grofskönigs; 
Seleukeia ,  die  grofse  Capitale  der  Hellenen  am  Euphrat,  öffnete  den 
RAmem  freiwillig  die  Thore,  wurde  aber  später,  weil  die  Bürgerschall 
mit  Recht  oder  mit  Unrecht  des  Einverständnisses  mit  dem  Feinde 
beschuldigt  ward,  von  den  Römern  niedergebrannt.  Auch  die  par- 
thische  Hauptstadt  Ktesiphon  wurde  genommen  und  zerstört;  mit 
gatem  Grund  konnte  zu  Anfang  des  J.  165  der  Senat  die  beides 
Herrscher  als  die  parthischen  Grofssieger  begrüfsen.  In  dem  Feldzug 
dieses  Jahres  drang  Gassius  sogar  in  Medien  ein;  indefs  namentlidi  die 
in  diesen  Gegenden  ausbrechende  Pest  decimirle  die  Truppen  und 
nötbigte  zur  Umkehr,  beschleunigte  vieUeicht  auch  den  Friedensschluß. 
Das  Eigebnib  des  Krieges  war  die  Abtretung  des  westlichen  Strich» 
Ton  MesopotamieD:  die  Pürsten  von  Edessa  imd  tod  Osrfaoene  trstea 
in  den  römischen  Lehnsverband  und  die  Stadt  Karrhae,  seit  langen 
gut  griechisch  gesinnt,  wurde  Freistadt  unter  römischem  Schnts'). 
Dem  Umfang  nach  war,  lumal  dem  vollständigen  Kriegserfolg  gegen- 
fiber,  der  Gebietssawachs  mibig,  dennoch  aber  von  Redeutung,  inso- 
fern damit  die  Römer  FuÜilklBten  am  linken  Ufer  des  Euphrst 
Im  Uebrigen  wurden  die  besetsten  Gebiete  den  Parthem  nirOckgegebea 
und  der  Statusquo  wiederhergestellt  Im  Gänsen  also  gab  man  die 


Boch  die  des  Frtfmeota  aa«  Dio  (?)  71,  1:  Ma^tios  Ot^of  top  Bovxvif^ 
bmifutu  Mnttyayiiiß  ZomifNfP  Ic  jiqfitvU»  aaf  WiedereiBMtnBg  flkr«e»  di0 
miBMa  aber  Mit  rm  jtrmatü*  datuf  (Bekh«!  7,  91 ;  vgL  wita  FtH  7,  8)  dieM 
ia  der  Tbat  aasschlierseo.  Den  Vorgiager  des  Pakoros  keanen  wir  niebt  oad 
wissen  nicht  riomal,  ob  der  Thron,  den  er  einnahm,  erledigt  oder  besetzt  wtr. 

')  Dies  zeif^en  die  mesopotamisrbeD  Königs-  and  Stadtmüosen.  Berichte 
iker  die  Friedeosbediogaogen  fehlen  in  unserer  Ueberlieferaog. 
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zurückhaltende  von  Hadrian  aufgenommene  Politik  jetzt  wieder  auf 
und  lenkte  ein  in  die  Bahn  des  Traianus.  Es  ist  dies  um  so  bemerkens- 
werlher,  als  der  Regierung  des  Marcus  gewifs  nicht  Ehrgeiz  und  Ver- 
gröfserungsstreben  zum  Vorwurf  gemacht  werden  kann;  was  sie  Ibat, 
tliat  sie  iiothgedrungen  und  in  bescheidenen  Grenzen. 

Den  gleichen  Weg  ging  weiter  und  entscliiedener  Kaiser  Severus.  ParthiMh« 
Das  Dreikaiserjahr  193  halle  zum  Kriege  zwischen  den  Legionen  des  svnna. 
Westens  und  denen  des  Ostens  geführt  und  mit  Pescennius  Niger  . 
waren  diese  unterlegen.  Die  römischen  Lehnfürsten  des  Ostens  und 
nicht  minder  der  Beherrscher  der  Parther,  Vologasos  Y  des  Sana- 
trukios  Sohn,  hatten,  wie  begreiflich,  den  Niger  anerkannt  und  ihm 
sogar  ihre  Truppen  zur  Verfügung  gestellt;  dieser  hatte  erst  dankend 
abgelehnt,  dann,  als  seine  Sache  eine  üble  Wendung  nahm,  ihre  Hülfe 
angerufen.  Die  übrigen  römischen  Lehnsträger,  vor  allem  der  von  Ar- 
menien, hielten  sich  vorsichtig  zurück;  nur  der  Fürst  {von  Edessa 
Abgaros  sandte  den  verlangten  Zuzug.  Die  Parther  versprachen  Hülfe, 
und  sie  kam  auch  wenigstens  aus  den  nächsten  Districten ,  vuii  dem 
Fürsten  Barseniias  von  Hatra  in  der  mesopotamischen  Wüste  und 
von  jenseit  des  Tigris  von  dem  Satrapen  der  Adiabener.  rAuch  nach 
Nigers  Tod  (J.  194)  blieben  diese  Fremden  nicht  hlofs  in  dem  römi- 
schen Mesopotamien,  sondern  forderten  sogar  das  Herausziehen  der  da- 
selbst stehenden  römischen  Besatzungen  und  die  Rückgabe  dieses  Ge- 
biets^). Darauf  rückte  Severus  in  Mesopotamien  ein  und  nahm  die  ganze 
ausgedehnte  und  wichtige  Landschaft  in  Besitz.  Von  Nisibis  aus  wurde 
eine  Expedition  gegen  den  Araberfürsten  von  Hatra  geführt,  der  es 

>)  Dar  Aafiaff  des  nraiaiiakM  Bxcerptf  Dio  75,  1,  2  iit  rerwirrt.  (M 
'OOQonpokt  keifst  CS,  xttl  ol  IdStaßrjvol  dnoantvrfq  xal  Niaißiv  noXioQxoCvtte 
JuAifn^ä^VTfi  V71V  J^fox  riQov.  tTTQfOßtvaavJO  TtQoi  ai'rov  utra  i6v  rov  NlyQov 
Sttvatov.  Osrhoene  war  damals  römisch,  Adiabeoe  partbisch;  von  wem  fallen  die 
beiden  Laadschaftra  ab'/  uad  wessen  Partei  babeo  die  Nisibeoer  ergriffen? 
OaA  derea  Gegner  vor  Abaendnnf  der  Geiaadtadaft  tm  Severaa  gMehlagaa 
wordra,  «iderapridt  deai  Varkaf  dar  Rnihlaag;  daaa  wall  Ikra  fiauadtaa 
dem  Severus  nngenägende  ADcrbietaogen  machen,  überzieht  sie  dieser  mit 
Krieg.  Wahrscheinlich  'ist  die  UoterstützaDg  Niprrs  durch  Ualerthaoc»  der 
Partber  und  deren  Gemeioscbaft  mit  Nigers  römischem  Partcif^ängpr  nun  geoaa 
als^Abfall  von  Severus  anfgefafst}  dafs  die  Leute  nachher  behaupten,  sie  hättea 
kaalMlcbtigt  vialaiakr  Savaraa  sa  ntaffatBtsaa,  wird  daatliah  als  Aasladrt 
kasaiflhaat  Dia  Nisibaaer  nSgaa  liah  gawaigart  kabaa  aitsattaa  aad  daabalb 
▼aa  daa  AabSogem  Nigers  aogegriireo  worden  sein.  So  erklärt  es  sieb,  was 
mall  aaa  Um  ziptdliaiaelMa  Aanag  Dio  76,  2  erlieUt^  dafii  daa  liaka  Baflirat- 
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indefli  niclit  gelang  die  feste  Stedt  sa  nehmeo;  aacb  JeoMit  dei  Tigris 
gegen  den  Satrapen  Ton  Adiabene  richtelen  die  Generale  des  Seferot 
noriuM^  nichts  Bedeutendes  ans').  Aber  Mesi^etamien,  das  beiAl  das  game 
'"^^^^'^  Gebiet  iwiscben  Eupbrat  und  Tigris  bis  mm  Cbaboras  wnrde  rö- 
mische ProYins  und  mit  swei  dieeer  GebietsenveiteruDg  wegen 
neu  geschaffenen  Legionen  belegt.  Das  Ffirstenthnra  Edessa  blieb 
als  römische  Lehnsherrsehaft  bestehen,  war  aber  jetst  nicht  mehr 
Grenigebiet,  sondern  Ton  unmittelbarem  Reichsland  umschlossen. 
Hauptstadt  der  neuen  Prorins  und  Sita  des  Statthalters  wurde  die 
ansehnliche  und  feste  Stadt:  Nisibis,  seitdem  nach  dem  Namen 
des  Kaisers  genannt  und  als  rOmiscbe  Golonie  geordnet  Naebdem 
also  von  dem  parthischen  Reiehe  ein  wichtiger  Gebietstheil  abgerissen 
und  gegen  swei  von  Ihm  abhängige  Satrapen  WaCfongewalt  gebcaucfat 
worden  war,  machte  sich  der  Grobktaig  mit  den  Truppen  auf,  um 
den  RAmem  entgegen  su  treten.  SoTerus  bot  die  Bmd  tum  Frie- 
den und  trst  lllr  Mesopotamien  einen  Theil  Ton  Armenien  ab.  Indeb 
war  damit  die  Waffenentscheidung  nur  vertagL  So  wie  Sererus 
nach  dem  Westen  auf)sebrocben  war,  wohin  die  Verwickelung  mit  sei- 
nem Milberrscber  in  Gallien  ihn  abrief,  brachen  die  Parther  den  Frie- 
den") und  rflckten  in  Meaopotamien  ein;  der  Fflrat  ron  Osrhoene 
ward  Tertrieben,  das  Land  beseUt  und  der  Statthalter  Laetus,  einer  der 
▼orzüglicbsten  Kriegsmftnner  der  Zeit,  in  Nisibis  belagert.  Er  schwebte 
in  grober  Gefiibr,  als  Sewems,  nadidem  Albinos  unterlegen  war,  im 
J.  198  abermahl  im  Orient  ebitraf.  Damit  wendete  sich  das  Kriegsglück. 
Die  Parther  wichen  zurück  und  nun  ergriff  Se?eru8  die  OfiensiTe.  Er 
rückte  iu  Babylonien  ein  und  gewann  Seleukeia  und  Ktesipbon;  der 


wttr  für  S«venu  FeiadeiUBd  war»  aicht  aber  Nisibis;  rönifch  brcaeht  die 
Stadt  daram  damit  nieht  gewaaea  s«  tela,  vtalaekr*  iat  ai«  Baoh  alle«  Spora» 
dies  erst  darch  Severoa  gawardea. 

Da  die  Kiege  gagen  die  Araber  und  die  Adiabeaer  in  der  Tbat  gegea 

die  Partber  gerichtet  waren,  so  war  es  in  der  Ordnuag,  dafs  dem  Kaiser  defs- 
wegeo  die  Titel  ParUticus  /Irabicut  und  Parlhicus  y4diabenicus  ertiieill  wurden; 
sie  fiodan  sieb  aucb,  aber  gewübulich  bleibt  ParthicuM  weg,  offeobar  weil,  wie 
dar  Biograph  dea  Severoa  aagt  (e.  9),  eammmtf  Pmrikkmm  momm,  «e  Bartl»a 
Ucetser^.  Dazu  stimmt  die  aieher  ia  das  J.  195  geUfraade  Notis  bei  Dia  75, 
9,  ö  über  das  friedliche  Abkommaa  Biit  deo  Parthara  «ad  die  Abtraloag  aioaa 
Stückes  voo  Armenien  an  sie. 

*)  Dafs  aucb  Armenien  in  ihre  Gewalt  gerietb,  deutet  Uerodiaa  5,  9|  2 
aa;  freilich  ist  seioe  Darstellaog  a^af  ood  fehlerhaft 
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Partberkönig  rettete  sich  mit  wenigen  Reitern  durch  die  Flucht,  der 
Kronschatz  wurde  die  Beute  der  Sieger,  die  parlhische  Hauptstadt  den 
römischen  Soldaten  zur  Plünderung  preisgegeben  und  über  100  000 
Gefangene  auf  den  römischen  Sclavenmarkt  gebracht.  |Besser  freilich 
als  der  Parlberslaat  selbst  wehrten  sich  die  Araber  in  Hatra;  ver- 
geblich versuchte  Severus  in  zwiefacher  schwerer  Belagerung  die 
Wüstenburg  zu  bezwingen.  Aber  im  Wesentlichen  war  der  Erfolg  der 
beiden  Feldzüge  der  J.  198  und  199  ein  vollständiger.  Durch  die  Ein- 
richtung der  Provinz  Mesopotamien  und  des  grofsen  Commandos  da- 
selbst verlor  Artiienien  die  Zwischensteliung,  welche  es  bisher  gehabt 
hatte;  es  konnte  in  den  bisherigen  Verhrdtnissen  verbleiben  und  von  der 
Iftrmlichen  Einverleibung  abgesehen  werden.  Das  Land  behielt  also 
seine  eigenen  Truppen  und  die  Keichsregierung  hat  sogar  fftr  dieselben 
^terhin  einen  Ziischufs  aus  der  Reichskasse  gezahlt^). 

Die  weitere  Enlwickelune  dieser  Nachbarferhältnisse  ist  bedingt  ^ 
durch  die  Verschiebung  der  iunereD  Ordnung  m  den  beiden  Reichen.  ^BijbMnti 
Wenn  unter  der  Dynastie  Nervas  und  nicht  minder  unter  Severus  dem  ""nnd  im" 
oft  von  Bürgerkrieg'  und  Thronfehde  lerriseeoen  Partberstaat  die  relativ  ^"*°^ 
subile  römische  Monarchie  überlegen  gegenflber  gealanden  hatte,  so 
brach  diese  Ordnung  nach  Severus  Tode  zusammen  und  fast  ein  Jahr- 
hundert lang  folgten  sich  in  dem  Westreich  meist  elende  und  durcbaas 
ephemere  Regenten,  die  dem  Ausland  gegenüber  stetig  schwankten 
iwiaebea  Uebermuth  und  Schwäche.    Wfthrend  also  die  Schale  des 
Westens  sank,  stieg  diejenige  des  Ostens.   Wenige  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Sevenis  (211)  trat  m  Inn  eine  Umwihniiig  ein,  welche  nicht 
blolii»  wie  so  Tide  fH&here  Krisen,  den  herrschenden  Regenten  atflnte, 
nicht  einmal  bloA  eine  andere  Dynastie  an  die  Stelle  der  Yerkonnenen 
Arsakiden  ans  Regiment  rief,  sondern  die  nationalen  und  religiöaeii 


1)  Als  bei  den  Frifden  im  J.  218  dis  alt«  Verhältaifa  xwifcheo  Rom  and 
AmeoieB  eroeaert  worden  machte  der  Köaif;  von  Armeoien  sich  Aassicht  aaf 
Eroeuerung  der  römischen  Jahres^^elder  (Üio  78,  27:  loO  T<m^aiov  t6  aQyÜQiov 
S  xcct'  (TOi  naget  reiv' Pwfiaitov  ivq(a»tJo  ilnütayros  Irnlfta.tai).  Eigentliche 
Tribatzabloo;  der  Römer  an  die  Armenier  ist  fdr  die  MveriMba  ead  die 
•evariaeha  Zait  amgeiflbloasMi,  atimt  aodi  kaiaetwaga  aa  daaWartaa  Diaa^ 
dar  ZaaaanMakaaf  wird  dar  baaaiaiiaato  aeia.  Im  4.  aad  S.  Jabrh.  warda  daa 
Caatalt  von  Biriparach  im  Kaukasus,  das  den  DarielpaTs  sperrte,  von  den  Persern, 
die  seit  dem  Ft  ieilpn  von  3(54  hier  die  Herren  sptelteo,  mit  römischem  Zuschufs 
üäterbalteo  und  dies  ebenfalls  als  TribaUaUaog  aofgefartt  (Lydu  de  mag.  3, 
52.  53;  Priscuj»  tr.  31  MüU.). 
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Elemente  zu  gewaltigem  Aufschwung  entfesselnd  an  die  Stelle  der  vom 
Hellenismus  durcliürungenen  Bastardcivilisation  des  Partherstaats  die 
Slaalsordnung,  den  Glauben,  die  Sitte  und  die  Fürsten  derjenigen 
Landschaft  setzte,  welche  das  alte  Perserreich  geschaffen  hatte  und  seit 
dessen  Liebergang  an  di»;  parthische  Dynastie  wie  die  Gräber  des  Da- 
reios  und  des  Xerxes,  so  auch  die  Keime  der  Wiedergeburt  des  Volkes 
in  sich  bewahrte.  Es  erfolgte  die  Wiederherstellung  des  von  Alexander 
niedergeworfenen  Grofskönigthums  der  l'erser  durch  das  Eintreten  der 
Dynastie  der  Sassaniden.  Werfen  wir  auf  diese  neue  Gestaltung  der 
Dinge  einen  Bhek,  bevor  wir  den  Verlauf  der  römisch  -  parthischen 
Beziehungen  im  ürient  weiter  verfolgen. 
DU  8mm-  Es  ist  schon  ausgesprochen  worden,  dafs  die  parthische  Dynastie, 
obwohl  in  der  That  sie  Iran  dem  Hellenismus  entrissen  hatte,  doch  der 
Nation  so  zu  sagen  als  illegitim  galt.  Artahschatr  oder  neupersisch 
Ardaschir,  so  berichtet  die  officielle  Historiographie  der  Sassaniden, 
trat  auf,  um  das  Blut  des  von  Alexander  ermordeten  Dara  zu  rächen 
und  um  die  Herrschaft  an  die  legitime  Familie  zurückrubringen  und 
sie  so  wieder  herzustellen ,  wie  sie  zur  Zeit  seiner  Vorfahren ,  vor  den 
Theilkönigen  gewesen  war.  In  dieser  Legende  steckt  ein  gutes  Stück 
Wirklichkeit.  Die  Dynastie,  welche  von  dem  Grofsvater  Ardaschirs 
Sasan  den  iNamen  lülirl,  ist  keine  andere  als  die  königliche  der  persi- 
schen Landschaft;  Ardaschirs  Vater  Papak  oder  Pabek*)  und  eine  lange 
Reihe  seiner  Ahnen  hatten  unter  der  Obergewalt  der  Arsakiden  in 
diesem  Stammlande  der  iranischen  Nation  das  Scepter  geführt^),  in 
Istachr  unweit  des  alten  Persepolis  residirt  und  ihre  Münzen  mit  ira- 
nischer Sprache  und  iranischer  Schrift  und  mit  den  heiligen  Emblemen 
des  persischen  I^ndesglaubens  bezeichnet,  \%ährend  die  Grofskönige  in 
dem  halb  griechischen  Grenzland  ihren  Silz  hatten  und  ihre  Münzen  in 
griecbificber  Sprache  und  griechischer  Weise  prägen  liefsen.  Die  Grund- 

*)  ArUxares  oeast  MiBta  Vatsr  PipakM  im  iw  S.  414  A.  t  nstX9kHm 
iMohrUk  Röaif ;  wto  dmit  Mtivfleicheo  ist,  daft  aidlt  Uofli  die  eiaMBiseke 

Lefeni«  (bei  Agatkias  2,  27)  dra  Pabek  zum  Schaster  macht,  sondern  aocli  der 
Zeitgenosse  Dion  (wenn  in  der  Tbat  Zonaros  12,  15  diese  Worte  aus  ihm 
entlehot  bat)  den  Artaxares  neDot  aqcn'uiv  xal  aio^m',  wissen  wir  nicht. 
Natürlich  nehnea  die  rSmiachen  Schriftsteller  für  den  schwachen  legitimen 
AraakidM  Partei  gefea  deo  gvfikrüekM  Usarpator. 

*)  Stftb«B  (aater  Tiberios)  15,  3,  24:  viv  ^ifSiimUfvvtws  owimthts 
ol  niffotu  flaad^tti  txovatv  vnipcooiv  h^jnns  flm0tl^Ot,  ni/nt^  fUv 
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Ordnung  des  iranischen  Staatensystems,  das  den  Theilkönigen  über- 
geordnete Grolsküniglhum,  ist  unter  den  beiden  Dynastien  ebenso 
^%enig  eine  verschiedene  gewesen,  wie  die  des  Reiches  deutscher  Nation 
unter  den  sächsischen  und  den  schwäbischen  Kaisern.  Nur  darum 
wird  in  jener  oniciellen  Version  die  Arsakidenzeit  als  die  der  Theil- 
könige  und  Ardaschir  als  das  erste  gemeinsame  Haupt  von  ganz  Iran 
nach  dem  letzten  Üareios  l>ezeiclinel,  weil  im  allen  persischen  Reich 
die  persische  Landschaft  wie  zu  den  übrigen,  so  auch  zu  den  Parthern 
sich  verliäll  wie  im  römischen  Staat  Italien  zu  den  Provinzen  und  der 
Perser  dem  Pariher  die  Let^ilimation  für  das  von  Rechlswegeo  mit 
seiner  Landschaft  verbundene  Grofskönigthum  bestritt^). 

Wie  dem  Umfange  nach  das  Sassanidenreich  sich  zu  dem  der 
Arsakiden  verhielt,  ist  eine  Krage,  aul  die  <lie  Ueberlieferung  keine 
genügende  Antwort  giebt.  Die  IVovinzen  des  Westens  sind,  seit  die 
neue  Dynastie  fest  im  Sattel  safs,  sämmllich  derselben  unterthänig  ge-  DmfMi||^iiit 
blieben  und  die  Ansprüche,  die  die  letztere  gegen  die  Römer  erhob,  gingen,  nMi. 
wie  wir  sehen  werden,  weit  hinaus  über  die  Prätensionen  der  Arsakiden. 
Aber  wie  wtit  die  Herncbafl  der  Sassaniden  gegen  den  Osten  gereicht 
hat  und  wann  tn  bis  lum  Oxos  vorgedrungen  ist,  der  später  als  die 

>)  WeuD  ISüldeke  sagt  (Tabari  S.  44<J):  'Uafs  die  Uaaptländer  der  Moa- 
'•rdrie  dirMt  der  RrtM  nnterwtrfiBB  wmreo,  bildett  dm  Uaaptuoten^td  dM 
^SMsaaidMreiAs  vom  ■meidisdMa,  wtlehM  io  dea  vcrtdkMoBSlmi  Proviasaa 

'wirkliche  Könige  hatte*,  so  wird  die  Macht  den  GrorükSoigthuns  «hne  Zweifel 
durchaas  durch  die  Persöoltchkeit  des  Inhabers  bedingt  und  onter  den  erstes 
Sassaniden  eine  viel  stärkere  (gewesen  sein  als  unter  den  letzten  verkommeoea 
Arsakiden.  Aber  ein  priocipieller  Gegensatz  ist  Dicht  erfindlich.  Von  Mithra- 
dkrtee  I  aa,  dea  eigeotUehen  Grooder  der  Dysaitie^  neoot  sich  der  enakidiadM 
üerrMher  *RSaig  der  KSaigt',  ebea  wi«  efitar  dar  saaaeeidiseha,  jwikreid 
AliJandar  der  Grefae  «ad  die  Seleokidee  dieeeo  Titel  nie  gelBhrt  hakaa.  AmA 
nuteriheenlierraeblaaaiaielne  LehnkSnige,  zoa  Beispiel  in  der  Persis  (S.412  A.  2); 
aber  die  reg elmSTsige  Form  der  Reichsverwaltunp  war  «las  Lebokünigthum  damals 
■icbt  und  die  griechischen  Herrscher  nannten  sich  nicht  danach,  so  wenig  wie 
die  Caesarea  wegen  Kappadokien  oder  IVouidicn  den  Grofskönigtitel  annahmen. 
Die  Satnipeo  dea  AraakideMtaata  aiad  waaaatllah  die  Marakaaaa  dar  Saseandaa. 
Bhar  aritgaa  die  graftee  Raiehsiaitar,  waleha  im  der  aaaaaaldiaeheB  Staataardenag 
deo  Obarrerwaltnagsstellen  der  diocletianisch-constantinioebea  Constitution  ent- 
sprechen und  wahrscheinlich  für  diese  das  Vorbild  gewesen  sind,  dem  Arsa- 
kideostaat  gemangelt  haben;  dann  würden  allerdings  beide  sirh  ähnlich  za 
eioeader  verhalten  wie  die  Reir-hsordnang  Augosts  zu  der  Contitaotins.  Aber 
wir  wissea  zu  wenig  va«  dar  Arsakideaordnaog,  um  dies  Mit  SlfAailMit  sa 
bekaopten. 
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tegltiina  Granie  iwiicheii  Iran  und  Tonn  gilt,  entasht  siefa  iibmkii 
Blidnn'). 

Das  Staataayslem  Irans  bal  in  Folge  des  Eintrlttfl  der  neuen 
Dynastie  sieh  nicht  gerade  prineipieD  umgestaltet.  IKe  ofBcieile 
Titulatur  des  ersten  Sassanidenberrschers,  wie  sie  unter  dem  Felsrelief 
DnBtnt^  Ton  Nakschi-Rustam  in  drei  Sprachen  gleichmäfsig  angegeben  ist: 
SMMBidai.  *der  Mazda- Diener  Gott  Artaxares,  König  der  Könige  der  Arianen,  gött- 
licher Abstammung"),  ist  im  Wesentlichen  die  der  Arsakiden,  nur 
dals  die  iianische Nation,  wie  schon  in  der  alteinheimisclienkunigsLitula- 
lur,  und  der  tinhciraische  Gott  jetzt  ausdrücklich  genannt  werden. 
Dafs  eine  in  der  Persis  heimische  Dynastie  an  die  Stelle  einer  ursprüng- 
lich stammfremden  und  nur  nationalisirten  trat,  war  ein  Werk  und  ein 
Sieg  nationaler  Heaction ;  aber  den  daraus  sich  ergebenden  Consequenzen 
setzte  die  Macht  der  Verhältnisse  vielfach  unübersteigliche  Schranken. 
Persepolis  oder,  :wie  es  jetzt  heifät,  Istachr  wird  wieder  dem  Namen 
nach  die  Hauptstadt  des  Reiches  und  neben  den  gleichartigen  des 
Dareios  verkünden  dort  auf  derselben  Felsenwand  die  merkwürdigen 
Bildwerke  und  noch  merkwürdigeren  eben  erwähnten  Inschrilteu  den 

*)  Nach  deo  io  der  «ribUchaa  Chronik  des  Taterf  eAalteneo  persicckea 
AalkeidiBaagM  «u  der  letsteo  SaaMsidomit  «rebart  Ardaedir,  naehdea  ar 
Ardawan  dgtaUiBdif  dea  Rapf  abgebanea  aad  dea  Tftal  Sebabaa-Schab,  RSaff 

der  KSoige  angeDomroen  hat,  zuerst  Hamadhao  (Bkbataoa)  io  Groftmedieo,  dana 
Adharbaidjaa  (Atropatene),  Armeniea,  Mosal  (Adiabeoe);  ferner  Suristan  oder 
Sawad  (BabyloDieo).  Voo  da  gebt  er  nacb  lätacbr  iu  seine  persiscbe  Heimalh 
snräck  ood  erobert  daaa  vaa  neuem  au«ziebend  Sagistao,  Gurgao  (Qyrkaaieo), 
Abraacbahr  (Niaafar  iai  Partharlaad),  Marw  (Margiane),  Baleh  (Baktra)  aad 
GharisB  (GUwa)  bb  se  dea  Kafaflnlaa  Greaaaa  vaa  Cbarasaa.  *Naehdaa 
*er  viele  Leute  getb'dtet  uod  ihre  RSpfe  aaeb  4tm  Feucrtenapel  der  Aoahedk 
'(in  Istachr)  geschickt  hatte^  kehrte  er  von  Marw  nach  Pars  zurück  und  liefi 
'sich  io  Gor  (Feruzabad)  uieder'.  Wie  viel  hiervoa  Legeode  iat»  wiaaea  wir 
aicbt  (vgl.  Nöldeke  Tabari     17.  J 16). 

•)  Griaebiaab  (C I.  Gr.  467ft)  laatat  dar  Tital:  MMmpos  (Hasda-Diaaer, 
als  fBigaaaaaa  bahaadalt)  9*oc  M^m^m^  (ktoUabt  ftamUm  Id^mmBip  I» 
yirovg  .9ec5y;  genau  damit  stimmt  der  Titel  seiaaa  Sabnes  Sapor  I  (das.  4676), 
nur  dafs  mch  lA^taytav  eingescboben  ist  xal  livaotavtuVj  also  die  Erstrecknog 
der  Flerrschaft  auf  das  Ausland  hervorgehoben  wird.  Io  der  Titulatur  der 
Arsakideo,  so  weit  sie  ans  den  griechischen  und  persischen  Miiozaufschriftea 
arhellt,  kebrea  9t6s,  ßaaiUvs  fiaaUiiov,  ^eonätuQ  (•-•  Ix  yivove  »hUv) 
wiadar,  dagagaa  fablt  dia  Hanrarhabwg  dar  Ariaaar  «ad  baaaiebaaadar  Waiae 
dar  Masda-Oieoer;  daoebea  ertebeiaaa  sablraielia  aadara  daa  ajrischeo  Köoigaa 
aatlabata  Tital,  wie  int^mie,  Stxams,  mamai^  a«eh  dar  rSniadia  uvtoimttm^ 
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Rohin  ArdaMhin  and  Schapure;  aber  die  TanvaUnDg  koonte  tob 
dieser  entlegenen  OertUehkeit  aoa  nicht  wohl  geflkhrt  werden  und  ihr 
Hitlelpvnkl  blieb  auch  femer  Ktesiphon.  Den  rechllicben  Vonog  der 
Pener,  wie  er  unter  den  Aehimeniden  beatanden  hatte,  nahm  die  nen- 
persiacfae  Regierong  nicht  wieder  auf;  wenn  Dareioa  sich  *einen  Perser, 
*Sobn  emes  Parsers,  einen  Arier  ans  arischem  Stamm'  nannte,  so 
nannte  Ardaschir  sich,  wie  wir  sahen,  lediglicfa  den  König  der  Arianer. 
Ob  in  die  grofsen  Geschlechter,  abgesehen  von  dem  königUchen,  persi- 
sche Elemente  neu  eingeführt  worden  sind,  wissen  wir  nicht;  auf  jeden 
Fall  sind  mehrere  von  ihnen  geblieben,  wie  die  Surte  und  die  Karto ; 
nur  unter  den  Achaemeniden,  nicht  unter  den  Sassaniden  sind  dieselben 
ansschlielUich  persisch  gewesen. 

Auch  in  religiöser  fieiiehung  trat  em  eigentlicher  Wechsel  nicht 
ein;  wohl  aber  gewann  der  Gbube  und  gewannen  die  Priester  unter 
den  persischen  GroftkAnigen  einen  EinfluCi  und  eine  Macht,  wie  sie  sie 
unter  den  parlhischen  niemals  besessen  hatten.  Es  mag  wohl  sein,  daft  ^^^J^J^J^ 
die  swielhche  Propaganda  fremder  Culte  gegen  Iran,  des  Buddhathums  MhiAjMiw 
vom  Otlen  her  und  des  jadisch-christlichen  Gfauibens  aus  dem  Westen,  »imiiMw. 
der  allen  Masda-Religion  eben  durch  die  Fehde  eine  Regeneration  brach- 
ten. Der  Stüter  der  neuen  Dynastie  Ardaschir  war,  wie  glaubhaft  berich- 
tet wird,  em  eifriger  Feueranbeter  und  nahm  selbst  die  Weihen  des  Prie- 
stertimms; darum,  heiMes  weiter,  wurde  fondaan  der  Stand  der  Magier 
einfludrach  und  anmallMnd,  wlhrend  er  bis  dahin  keineswegs  sotehe 
Ehre  und  solche  Freiheit  gehabt,  sondern  bei  den  Maehthabem  nicht 
eben  viei  gegolten  hatte.  'Seitdem  ehren  und  verehren  die  Parser  alle  die 
«Priester;  die  Mfontlichen  Angelegenheiten  werden  nach  ihren  Rathscfali- 
*gen  und  Orakeln  geordnet;  jeder  Vertrag  und  jeder  Rechtsstreit  unter- 
*]iegt  ihrer  Aufricfat  und  ihrem  Urtheil  und  nichts  erscheint  den  Persern 
*redit  und  gesetzlich,  was  nicht  von  einem  Priester  bestätigt  worden  ist.' 
Dem  entsprechend  begegnen  wir  einer  Ordnung  der  geistlichen  Ver- 
waltung, die  an  die  Stellung  des  Papstes  und  der  Bischöfe  neben  dem 
Kaiser  und  den  Fürsten  erinnert.  Jeder  Kreis  steht  unter  einem  Ober- 
magier (Magupat,  Magierherr,  neupersiscb  Mobedh)  und  diese  alle  wie- 
der unter  dem  Obersten  der  Obermagier  (Mobedhan-Mobedh),  dem 
Abbild  des  'Königs  der  Könige',  und  er  ist  es  jetzt,  der  den  König  krönt. 
Die  Folgen  dieser  Priesterherrschan  blieben  nicht  aus:  das  starre 
Ritual,  die  beengenden  Vorschriften  über  Schuld  und  Sühne,  die  in 
wüstes  Orakeln« esen  uud  Zauberkunst  sieb  auflösende  Wissenschaft 
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haften  swar  dem  Penentham  too  jeher  ib,  «nd  aber  doeh  femalhlidi 
erat  in  dieser  Epoche  zu  ToUer  Entwiekdang  gehmgt 
Di«  imitf  Auch  in  dem  Gebranch  der  Landeespnehe  und  den  Landea- 
auur^dca  gebiinchen  leigeD  alch  die  Spuren  der  nationalen  Reaction.  Die 
grtftte  Griecbenatadl  dea  Parthemicfaea,  die  alle  Selenkeia,  blieb  be- 
atehen,  aber  sie  heUit  aätdeni  nicht  nach  dem  Namen  dea  grieehiaehen 
MarschaUfl,  sondern  nach  dem  ihres  neuen  Horm  Beb,  das  heibtbeeaer, 
Ardaschir.  Die  griechische  Sprache,  hiaher,  wenn  auch  lerriltlBt  und 
nicht  mdir  alleinherrBchend,  doch  immer  noch  in  Gebraneh,  ler- 
echwindet  mit  dem  EinIriU  der  nom  Dfnaatie  mit  einem  Sohbf  fon 
den  Münxen,  and  nnr  auf  den  baehrillen  der  ersten  Sasmniden  be- 
gegnet sie  noch  neben  und  hinter  der  eigentlichen  Landessprache. 
Die  'Parthenchrift\  das  Pahlavl,  behauptet  sich,  aber  neben  sie  tritt 
eine  zweite  wenig  verschiedene  und  zwar,  wie  die  Mänaen  beweisen, 
als  eigenliich  orTicielle,  wall^^^(  heinlirh  die  bis  dahin  in  der  persischen 
Provinz  gebrauchte,  so  dals  die  älleslen  Denkmäler  der  Sassaniden, 
ähnlich  wie  die  der  Achämeniden,  dreisprachig  sind,  etwa  wie  im 
deutschen  Mittelalter  lateinisch,  sächsisch  und  fränkisch  neben  einander 
Anwendung  gefunden  haben.  Nach  König  Sapor  I  (f  272)  ver- 
schwindet die  Zwiesprachigkeil  und  behauptet  die  zweite  Schreib- 
weise allein  den  lM;itz,  den  Namen  Pahlavi  erbend.  Das  Jahr  der 
Seleukiden  und  die  dazu  gehörigen  Monatsnamen  verschwinden  mit 
dem  Wechsel  der  Dynastie:  dafür  treten  nach  allein  persischeri  Her- 
kommen die  Regentfnjahre  ein  und  die  einheimischen  persischen  Mo- 
natsnamen ^).  Selbst  die  altpersische  Legende  wird  auf  <las  neue 
Persien  übertragen.  Die  noch  vorhandene  'Geschichte  von  Ardaschir 
Papaks  Sohn',  welche  diesen  Sohn  eines  persischen  Hirten  an  den 
medischen  Hol  geralhen,  dort  Knechtsdiensie  thun  und  dann  den  Befreier 
seines  Volkes  werden  läfst,  ist  nichts  als  das  alte  Märchen  vom  Kyros 
auf  die  neuen  Namen  umgeschrieben.  Ein  anderes  Fabelbuch  der 
indischen  Parsen  weifs  zu  l)erichten,  wie  Köni^'  Iskander  Rumi,  das 
heifst  'Alexander  der  Römer,  die  heiligen  Bücher  Zarathuslras  habe 
verbrennen  lassen,  dann  aber  sie  hergestellt  worden  seien  von  dem 
frommen  Ardaviraf,  als  König  Ardaschir  den  TJiron  bestiegen  habe. 

Frawardio,  Ardhbeheacht  o.  a.  w.  (Ideicr  Chronologie  2,  öl 5).  Merk» 
wiiid%er  Weise  habee  weteatli^  dieaelbaa  HeMtMaea  eich  ie  4ea  |»revm- 
Sielen  Kdeeder  der  rtaiiehea  ihreWu  iEepptieUee  bekeaplet  (Meier  1, 449) ; 
eie  aiiaeeB  ees  der  Zeit  berriihree,  we  dlceelbe  persiacfce  Setrapie  wer. 
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Hier  stellt  der  Römer-Hellene  gegen  den  Peraer;  den  arsakidischeu 
Bastard  hat  die  Sage,  wie  billig,  vergessen. 

Im  Uebrigen  werden  die  Zastinde  wesentlich  die  allen  geblieben  lUflgMat 
sein.  In  militärischer  Beziehung  namentlich  sind  die  Heere  euch  der  ntm^^t 
Sassaniden  sicher  keine  stehonden  und  geschulten  Truppen  gewesen, 
sondern  das  Aufgebot  der  wehrfähigen  Mannschaften,  in  das  mit  der 
nationalen  Bewegung  wohl  ein  neuer  Geist  gefahren  sein  mag,  aber 
das  nach  wie  vor  im  Wesentlichen  auf  dem  adlichen  Hofsdienst  ruhte. 
Auch  die  Verwaltung  blieb  wie  sie  war:  der  tüchtige  Herrscher  schritt 
mit  unerbitilicher  Strenge  ein  gegen  den  StraCMnräuber  wie  gegen  den 
erpressenden  Beamten  und,  verglichen  wenigstens  mit  der  späteren  arabi- 
schen und  der  türkischen  Herrschaft,  befinden  sich  die  Unterthanen 
des  Sassanidenreiches  im  Wohlstand  und  der  Staalsschati  in  Fülle. 

Bedeutsam  aber  ist  die  Yersehiebttng  der  SieUang  des  nenen  Die  ueaea 
Rdehes  gegenüber  dem  römischen.  Die  Arsakiden  haben  den Caesaren  «toBMrf 
sich  nie  ?üllig  ebenbürtig  gel&hlt  Wie  oft  auch  beide  Staaten  in  Krieg 
und  Frieden  als  gleicbgewogene  Machte  sich  einander  entgegentraten, 
wie  entschieden  die  Anschauung  der  doppellen  Grollimacht  auch  den 
rümischen  Orient^beherrscht  (S.  339),  es  bleibt  der  römischen  Macht  ein 
ihnlicher  Vorrang,  wie  ihn  das  heilige  rümische  Reich  deutscher  Nation 
lange  lahrhunderte  sehr  su  seinem  Schaden  besessen  hsL  Unter- 
werfungsacte,  wie  rie  gegenüber  Tibenus  (S.  378)  und  Nero  (S.  385) 
die  porthischen  Grobkünige  auf  sich  nahmen,  ohne  durch  die  üuAerste 
Nothwendigkeit  dasn  geswungen  an  sdn,  lassen  sich  umgekehrt  nicht 
einmaldenken.  Deutlicher  noch  spricht  die  Unterlassung  der  Goldprägung. 
Es  kann  nicht  ZtoML  sein,  dab  nie  unter  dem  Regiment  der  Arsakiden 
eine  Goldmünse  geschlagen  worden  ist  und  gleich  der  erste  Sassaniden- 
herrscher  die  Goldprägung  geübt  bat;  es  ist  dieselbe  das  greifbarste 
Zeichen  der  durch  keine  Vasallenpfliditen  beschränkten  Souveränetit. 
Dem  Anspruch  des  Gaesarenreiches  allein  die  Weltmünze  schlagen  zu 
können,  hatten  die  Arsakiden  ohne  Ausnahme  sich  wenigstens  insoweit 
gefügt,  dafe  sie  selber  überhaupt  sich  der  Prägung  enthielten  und  diese 
in  Silber  und  Kupfer  den  Städten  oder  den  Satra[)en  fiherliefsen;  die  Sassa- 
niden schlugen  wieder  rioidstücke,  auch  wie  Köni|;  Dareios.  Das  Grofs- 
königlhum  des  Ostens  fordert  endlicli  sein  volles  Hecht;  die  Weil  gehört 
nicht  ferner  den  lioMu  rn  allein.  Mit  der  Unterwürligkeil  der  Orientalen 
und  der  Oberherriichkeit  der  Occidenlalen  ist  es  vorbei.  Dern  ent- 
sprechend tritt  an  die  Stelle  der  bis  dahin  immer  wieder  zum  Frieden 
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zurückwendonden  liezichungen  zwischen  Römeru  und  Parlhem  durch 
Generationen  die  erbitterte  Fehde. 
8«T«nM  Nachdem  die  neue  Staatsordnung  dargestellt  worden  ist,  mit  der 

pMtkOT-  das  sinkende  Rom  bald  zu  ringen  haben  sollte,  nehmen  wir  den  Faden  der 
Erzählung  wieder  auf.  Severus  Sohn  und  Nachfolger  Antonin us,  kein 
Krieger  und  Staatsmann  wie  sein  Vater,  aber  von  beidem  eine  wüste  Cari- 
catur,  mufs  die  Absicht  gehabt  haben,  so  w  eit  l)ei  solchen  Persönlichkeilen 
überhaupt  von  Absicht  geredel  werden  kann,  den  ()>ien  ganz  in  romische 
Gewalt  zu  bringen.  Es  hielt  nicht  schwer  die  Füi*sten  von  Osrhoene 
und  von  Armenien,  nachdem  sie  an  den  kaiserUchen  Hof  entboten 
worden  waren,  gefangen  zu  setzen  und  diese  liehen  für  eingezogen  zu 
erklären.  Aber  schon  auf  die  Kunde  hin  brach  in  Armenien  ein  Auf- 
stand aus.  Der  Arsakidenprinz  Tiridates  wurde  zum  König  ausgerufen 
und  rief  den  Schutz  der  Parther  an.  Darauf  stellte  sich  Antoninus 
an  die  Spil/.e  einer  grofsen  Truppenmacht  und  erschien  im  J.  216  im 
Osten,  um  die  Armenier  und  nöthigenfalls  auch  die  l*arlher  niederzu- 
werfen. Tiridates  selbst  gab  sogleich  seine  Sache  verloren,  obwohl  die 
nach  Armenien  gesandte  Abtheilung  dort  nachher  noch  auf  heftige 
Gegenwehr  stiefs,  und  flüchtete  zu  den  Parihern.  Die  Römer  forderten 
die  Auslieferung.  Die  l'arther  waren  nicht  geneigt  sich  seinetwegen 
auf  einen  Krieg  einzulassen,  um  so  weniger  als  eben  damals  die  beiden 
Söhne  des  Königs  Vologasos  V-,  Vologasos  VI.  und  Arlabanos,  in 
erbitterter  Thronfehde  lagen.  Der  erstere  fügte  sich,  als  die  römische 
Forderung  gebieterisch  wiederholt  wanl  und  lieferte  den  Tiridates  aus. 
Darauf  begehrte  der  Kaiser  von  dem  inzwischen  zur  Anerkennung  ge- 
langten Arlabanos  die  Hand  seiner  Tochter,  zu  dem  ausgesprochenen 
Zwecke  damit  das  Reich  zu  erheirathen  und  Orient  und  Occideut  unter 
eine  HeiTschaft  zu  bringen.  Die  Zurückweisung  dieses  wüsten  Vor- 
schlags') war  das  Signal  zum  Krieg;  die  Römer  erklärten  ihn  und 
überschritten  den  Tigris.  Die  Pariher  waren  unvorbereitet;  ohne 
Widerstand  zu  linden  brannten  die  Römer  die  Städte  und  Dörfer  in 
Adiabene  nieder  und  zerstörten  mit  ruchloser  Hand  sogar  die  allen 
Königsgräber  bei  Arbela^).    Aber  für  den  Dächsien  Feldzug  machte 

^  So  «rsSUt  der  sovwISsiiga  Oio  78,  1;  oobeglaubigt  ist  die  Version 
Berodiaas  4, 11,  daft  Arlabanos  die  ToeliteF  xasagte  oad  bei  der  Verlobnagt- 

feier  AotoDiona  aif  die  sowrienden  Parther  ciuhaueo  liefs. 

')  VVeno  nn  der  INrnnun^  der  Kadusier  io  der  Biographie  c.  6  etwas 
Wahres  ist,  »o  versalafstoa  die  Aöner  diesen  wilden  der  Regiernag  aiebt  bot- 
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Artabanos  die  äufserslen  Anslrengungen  und  stellte  im  Frühjahr  217 
eine  gewallige  Heeresmacht  in  das  Feld.  Antoninus,  der  den  Winter 
in  Edessa  zugebracht  halte,  wurde  eben  als  er  zu  dieser  zweiten 
Campagne  aufbrach,  von  seinen  Ofüzieren  ermordet.  Sein  Nachfolger 
llacrinus,  unbefestigt  im  Regiment  und  wenig  angesehen,  dazu  an  der 
Spitze  einer  der  Zucht  und  Haltung  entbehrenden  und  durch  den  Kaiser- 
mord erschütterleii  Armee,  hätte  gern  des  muthvvillig  aiigezellellen 
und  sehr  enislhalle  Verhältnisse  annehmenden  Krieges  sich  entledigt. 
Er  schicktt'  dem  Partherkönig  die  Gefangenen  zurück  und  wart  die 
Schuld  für  die  begangenen  Frevel  auf  den  Vorgänger.  Aber  Artabanos 
war  damit  nicht  zufrieden;  er  forderte  Ersatz  für  alle  begangene  Ver- 
wüstung und  die  Räumung  Mesopotamiens.  So  kam  es  bei  Nisibis  zur 
Schlacht,  in  der  die  Römer  den  Kürzeren  zogen.  Dennoch  gewährten^ 
die  Pariher,  zum  Theil  weil  ihr  Aufgebot  sich  aufzulösen  Miene  machte 
vielleicht  auch  unter  dem  Einflufs  des  römischen  Goldes,  den  Frieden 
(218)  auf  verhältnirsmäfsig  günstige  Bedingungen:  Rom  zahlte  eine 
ansehnliche  Kriegsentschädigung  (50  Mill.  Denare),  behielt  aber  Mesopo- 
tamien; Armenien  blieb  dem  Tiridates,  aber  dieser  nahm  es  von  den 
Römern  zum  I^lieD.  Auch  in  Osrhoene  wurde  das  alte  FürsteDhaus 
wieder  eingesetzt. 

Es  ist  dies  der  letzte  Friedensvertrag,  den  die  Arsakidendynastie 
mit  Rom  geschlossen  hat.  Fast  unmittelbar  nachher  und  vielleicht  mit 
in  Folge  dieses  Pacts,  der  allerdings,  wie  die  Verhältnisse  lagen,  von  den 
Orientalen  als  eine  Preisgebung  der  erfocbtenen  Siege  durch  die 
eigene  Regierung  angesehen  werden  konnte, ,  begann  die  Insurrection* 
welche  den  Staat  der  Pariher  in  einen  Staat  der  Perser  umwandelte. 
Ihr  Führer  König  Ardaschir  oder  Artaxares  (J.  224 — 241),  stritt  man- 
ches Jahr  mit  den  Anhängern  der  alten  Dynaslie,  bevor  er  vollen  Erfolg 
tialte     nach  drei  groisen  SchlachteD,  in  deren  leUler  König  Artabanos 


■iftisfB  Summ  im  88dw«stn  4m  kaapiicheB  ll«er«s  fkiditeitig  übflr  die 
Pariher  benofallen. 

'}  Die  spSterhin  recipirte  ChroDoIogie  setzt  [den  Beginn  der  Sassaniden* 
dynastie  auf  das  Seleokidenjahr  538  =  1.  Oct.  226/7  n.  Chr.  oder  das  vierte  (volle) 
Jahr  des  seit  Frühling  222  regierenden  Severus  Alexander  (Agatiiias  4,  24). 
tiuch  aadereo  Daten  xüliite  König  Ardaiekir  du  Jahr  Hrrb>t  223/4  n.  Chrräla 
seia  erttee,  niha  also  web!  ia  diesen  de»  GrefskSaigtitel  aa  (NSldeke  Takeri 
S.4t0).  Die  letale  bis  jetit  bekaaate  datirte  Monxe  dea  Xlterea  Systeau  iat  von 
J.  680.  AU  Diea  sehrieb  swiiebeB  330  «ad  29^  war  Artabanos  todt  aad  eeia 

37* 
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(iel,  war  er  im  eigentlichen  Partherreich  Herr  und  konnte  in  die  rae- 
sopolamische  Wüste  einrücken,  um  die  Araber  von  Hatra  zu  unter- 
werfen und  von  da  aus  gegen  das  römische  Mesopotamien  vorzugehen. 
Aber  die  tapferen  und  unabhängigen  Araber  wehrten  sich,  wie  früher 
gegen  die  römische  Invasion,  so  jetzt  gegen  die  Perser  in  ihren  gewal- 
ligen Mauern  mit  gutem  Erfolg  und  Arlaxares  fand  sich  veranlafsl  zu- 
nächst gegen  Medien  und  Armenien  zu  operiren,  wo  die  Arsakiden  sich 
noch  behaupteten  und  auch  die  Söhne  des  Arlabanos  eine  Zuflucht  ge- 
funden hatten.  Erst  um  das  J.  230  wandte  er  sich  gegen  die  Römer 
und  erklärte  ihnen  nicht  blofs  den  Krieg,  sondern  forderte  alle  Provin- 
zen zurück,  die  einst  zum  Reich  seiner  Vorgänger,  des  Dareios  und  des 
Xerxes  gehört  hatten,  das  heifst  die  Abtretung  von  ganz  Asien.  Den  dro- 
henden Worten  Nachdruck  zu  geben  führte  er  ein  gewaltiges  Heer  über 
den  Euphrat;  Mesopotamien  wurde  besetzt  und  Nisibis  belagert;  die 
feindlichen  Keiler  zeigten  sich  in  Kappadokien  und  in  Syrien.  Den 
römischen  Thron  nahm  damals  Severus  Alexander  ein ,  ein  Herrscher, 
an  dem  nichts  kriegerisch  war  als  der  N.iine  und  für  den  in  der  Thal 
die  Mutter  Mamaea  das  Regiment  führte.  Dringende,  fast  denuUliii^e 
Friedensvorschläge  der  römischen  Regierung  blieben  ohne  Wirkung; 
es  blieb  nichts  übrig  als  der  (iebrauch  der  Waffen.  Die  aus  dem  ganzen 
Reiche  zusammengezogenen  römischen  Heeresmassen  wurden  getheilt: 
der  linke  Flügel  nahm  die  Richtung  auf  Armenien  und  Medien,  der  reciite 
aul  Mesene  an  der  Euphrat-  und  Tigrismflndung,  vielleicht  in  der  Be- 
rechnung dort  wie  hier  auf  den  Anhang  der  Arsakiden  sich  stützen  zu 
können;  die  Hauptarmee  ging  gegen  Mesopotamien  vor.  Die  Truppen 
waren  zahlreich  genug,  aber  ohne  Zucht  und  Haltung;  ein  hochgestellter 
römischer  Offizier  dieser  Zeit  bezeugt  es  selbst,  dafs  sie  verwöhnt  und 
unbotniäfsig  waren,  sich  weigerten  zu  kämpfen,  ihre  Offiziere  erschlu- 
gen und  haufenweise  desertirlen.  Die  Hauptmacht  kam  gar  nicht  über 
den  Euphrat^),  da  die  Muller  dem  Kaiser  vorstellte,  dafs  es  nicht  seine 
Sache  sei  sich  für  seine  llnlerthanen,  sondern  dieser  sich  für  ihn  zu 
sehlagen.  Der  rechte  Flügel,  im  Flachland  von  der  persischen  Haupt- 
macht angegriffen  und  von  dem  Kaiser  in  Stich  gelassen,  wurde  auf- 
gerieben.   Als  darauf  der  Kaiser  dem  nach  Medien  vorgedmogeoeo 

Anhang  überwältigt,  ood  warde  das  Eiarückea  des  ArtAxares  in  Meaopotamiea 
mi  Syri«a  crwart0t. 

>)  Der  R«iter|bli«b  wihraehnnliflk  ia  Pilap«;  weoiggteas  fadenkt  eta« 
ptl«yr«aiaehe  latehrift  G.  L  Gr.  4483  der  im^nftUt  ^toS  *Mt&b4^, 
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Flögel  Befehl  erlheilte  sich  zurückzuziehen,  litt  auch  dieser  stark  bei 
dem  winterlichen  Rückmarsch  durch  Armenien.  Wenn  es  bei  diesem 
üblen  Rückzug  der  grofsen  orientalischen  Armee  nach  Antiocheia  blieb 
und  zu  keiner  vollständigen  Katastrophe  kam,  sogar  Mesopotamien  in 
römischer  Gewalt  blich,  so  scheint  das  nicht  das  Verdienst  der  römi- 
schen Truppen  oder  ihrer  Führer  zu  sein,  sondern  darauf  zu  beruhen, 
dafs  das  persische  Aufgebot  des  Kampfes  müde  ward  und  nach  Hause 
ging  Aber  sie  gingen  nicht  auf  lange,  um  so  mehr  aMs  bald  darauf 
nach  der  Ermordung  des  letzten  Sprossen  der  severischen  Dynastie  die 
einzelnen  Heerführer  und  die  Regierung  in  Rom  um  die  Besetzung 
des  römischen  Thrones  zu  schlagen  begannen  und  somit  darin  einig 
waren  die  (Icschäfie  der  auswärtigen  Feinde  zu  besorgen.  Unter 
Maximinus  (2^5— 23Sj  gerielh  das  römische  Mesopotamien  in  Ar- 
daschirs  Gewalt,  und  schickten  die  l'erser  abermals  sich  an  den 
Euphrat  zu  überschreiten'').  Nachdem  die  inneren  Wirren  einiger- D«r£enu«k« 
mafscn  sich  beruhigt  halten  und  Gordian  III.,  fast  noch  ein  Knabe,  oociuua. 
unter  dem  Schutz  des  (^uuiniandanten  von  Rom  und  bald  seines 
Schwiegervaters  Furius  Tiniesitheus  unbestritten  im  ganzen  Reiche 
gebot,  wurde  in  feierlicher  Weise  den  Persern  der  Krieg  (erklärt  und 
im  J.  242  rückte  eine  grofse  römische  Armee  unter  persönlicher  Füh- 
rung des  Kaisers  oder  vielmehr  seines  Schwiegervaters  in  Mesopotamien 
ein.  Sie  hatte  vollständigen  Erfolg;  Karrhae  wurde  wieder  gewonnen, 
bei  Resaina  zwischen  Karrhae  und  iSisibis  da«  Heer  des  Perserkölligs 

Die  unvergleichlich  schlecbteo  Berichte  über  dieseo  Krieg  (der  reUtiv 
bette  ist  der  avt  fraieiuAaftUA«r  QmII«  bei  Heroiiao,  Zoiaras  uwi  Syscellvs 
f,  674  Tarliegend«)  mtidieideB  aicbt  «bsal  die  l^ag«,  wer  ü  dieeea  Rtopfea 

Sieger  blieb.  Wabreod  Herodiaa  von  eiaer  beispieltosen  Niederlage  da*  Römer 
spricht,  feirrn  die  lateinischen  Quellen,  die  Biographie  sowohl  wie  Victor, 
£atrop  nod  Rufius  Festas,  den  Alexander  als  den  Besieger  des  Artaxerxes 
oder  Xerxea,  und  nach  diesen  letzteren  ist  auch  der  weitere  Verlauf  der  Dinge 
giaatig.  Die  Vemittlnog  giebt  Haradian  6,  6,  5  an  dia  Baad.  Nach  daa 
araiaaiaehea  Bariebten  (Gntaebmid  Ztaebr.  dar  dentieben  morg eaUad.  Geaall- 
schaft  31,47)  babea  die  Arsalciden  mit  Unterstützung  der  KaukaansvSllier  eteb 
in  Armenien  noch  bis  zum  J.  '^37  gegen  Ardaschir  behauptet;  dieaa  Dirar^aa 
nag  richtig  und  auch  den  Rüniern  zu  Gute  gekommen  sein. 

*)  Den  besten  Bericht  geben,  an«  derselben  Quelle  scböpfead,  Syacallaa 
f,  689  aad  Zaaaraa  13,18.  DaaitttiMieadiaBiaaalaagabea  Anaiaaa  23,6,7. 17 
nad  «0  tianlldi  der  gafUadhta  Brief  Gardiaas  aa  dea  Seaat  ia  itr  Biagrapbie  e.  27, 
ans  dem  die  Erxihlung  c.  26  unkundig  bergestdlt  ist;  Aatlaebaia  war  .ia  Gafabr, 
aber  aiebt  ia  den  Uäadea  der  Paraar. 
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Scliahpiihr  oder  Sapor  (reg.  241—272),  welcher  kurz  vorber  aefaioill 
Yaler  Ardaschir  gefolgt  war,  auf  das  Haupt  geschlagen,  in  Folge  dieses 
Sieges  auch  Nisibis  besetzt.  Ganz  Mesopotamien  war  zuräckerobert;  es 
wurde  beschlossen  zum  Euphrat  zurück  und  von  da  stromabwärts  gegen 
die  feindliche  Hauptstadt  Ktesiphon  zu  marschiren.  Unglücklicher 
Weise  starb  Timesitheus  und  sein  Nachfolger,  Marcus  Julius  Philippus, 
ein  geborener  Araber  aus  der  Trachouitis,  benutzte  die  Gelegenheit 
den  jungen  Herrscher  zu  beseitigen.  Als  das  Heer  den  schwierigen 
Marsch  durch  das  Thal  des  Chaboras  nach  dem  Euphrat  zurückgelegt 
hatte,  fanden,  angeblich  in  Folge  der  von  Philippus  getroffenen  An- 
ordnungen, die  Soldaten  in  Kirkesion  am  Einflufs  des  Chaboras  in 
den  Euphrat  die  erwarteten  Lebensmittel  und  Vorräthe  nicht  vor  und 
legten  dies  dem  Kaiser  zur  Last.  .Nichts  desto  weniger  wurde  der 
Marsch  in  der  Richtung  auf  Ktesiphon  anfretreten  :  aber  schon  auf  der 
ersten  Station  bei  Zaitha  (etwas  unterhalb  Mejadin)  erschlugen  eine  An- 
zahl aufständischer  Gardisten  den  Kaiser  (Frühling  oder  Sommer  244) 
und  riefen  ihren  Commandanten  Philippus  an  seiner  Stelle  zum  Au- 
gustus  aus.  Der  neue  Herrscher  Ihal,  was  der  Soldat  oder  wenigstens 
der  Gardist  begehrte,  und  gab  nicht  blofs  die  beabsichtigte  Expedition 
gegen  Ktesiphon  auf,  sondern  führte  auch  die  Truppen  sogleich  nach 
Italien  zurück.  Die  Erlaubnifs  dazu  erkaufte  er  sich  von  dem  über- 
wundenen Feind  durch  die  Abtretung  von  Mesopotamien  und  Armenien, 
also  der  Euphratgrenze.  Indefs  erregte  dieser  Friedensschlufs  eine 
solche  Erbitterung,  dafs  der  Kaiser  es  nicht  wagte  denM'llxMi  zur  Aus- 
führung zu  bringen  und  in  den  abgetretenen  Provinzen  die  Besatzungen 
stehen  licfs').  Dafs  die  Perser  sich  dies  wenigstens  vorläufig  gefallen 
liefsen,  giebt  das  Mafs  dessen,  was  sie  damals  vermochten.  Nicht  die 
Orientalen,  sondern  die  Gothen,  die  fünfzehn  Jahre  hindnrch  wüthende 
Pest  und  die  Zwietracht  der  mit  einander  um  die  Krone  hadernden 
Corpsführer  brachen  die  letzte  Kraft  des  Reiches. 
rBimjn.  Es  wird  hier,  wu  der  römische  Orient  im  Hingen  mit  dem  persi- 
schen auf  sich  sellHjr  angewiesen  ist,  am  Platz  sein  eines  merkwürdigen 
Staates  zu  gedenken,  der  durch  und  für  den  Wüslenhandel  geschaifen 

1)  So  •tslItZoBsras  12, 19  iaDHwgtof  4sr;  daaitttiiiBt  Zoiinos  3, 32 

ond  aach  der  spätere  Verlaaf  der  Dinge  zeigt  Armenien  nicht  geradeso  in  per- 
aiscbeo  Besitz.  Wenn  noch  Eaigrius  5,  7  damals  blofs  [{Iriu-Armcnien  römiseh 
blieb,  so  niair  das  insofern  nicht  anrichtig  sein,  als  die  Abhän^^ipkcit  des  Lehn- 
köoigs  voa  Grofs-Armeoiea  oach  dem  Frieden  wohl  oar  eine  nominelle  war. 
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jetit  fBr  bm  Zdt  in  der  polititchen  Gesduehte  eine  Abnode  Rolle 
IkbeniunmL  Die  Oase  Pelmyra,  in  der  einbeiiDiieben  Spnciie  Tbadmor, 
liegt  anf  faalbeai  Wege  zwiseheo  Damaskoe  und  dem  Euphrat  Von  Be- 
deotODg  ist  sie  ledigUdi  als  Zwischeastation  iwisehen  dem  Euphratge- 
biet  md  dem  Mittelmeer,  mid  bat  aoeb  diese  Bedeutung  erat  spät  ge> 
Wonnen  und  firflb  wifder  fefloren,  so  daA  Palmyras  BlQthezeit  uDgeßhr 
mit  derjenigen  Periode  zusammenOllt,  die  wir  hier  schildern.  Ueber 
da8  Emporkommen  der  Stadt  fehlt  es  an  jeder  Ueberlieferung Er- 
wähnt wird  sie  zuerst  bei  Gelegenheit  des  Aufenthaltes  des  Antonius  in 
Syrien  im  J.  713,  wo  dieser  einen  vergeblichen  Versuch  machte  sich  41 
ihrer  ReichlhünnT  zu  hemachligen ;  auch  die  dort  gefundenen  Denk- 
mäler —  die  ällestf  dalirle  paimyreniscbe  Insclirifl  ist  vom  J,  745  —  9 
reichen  schwerlich  viel  weiter  zurück.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  ihr  Aurtjlühen  mit  der  FesLselzung  der  Römer  im  syrischen  Küsten- 
land zusammenhängt.  So  lanpe  die  Nahataeer  und  die  Städte  der 
Osrhoene  nicht  unmittelbar  rümi.sch  waren,  hatten  die  Homer  ein  In- 
teresse daran  eine  andere  direcle  Verbindung  mit  dem  Euphrat  her- 
zustellen, und  diese  lührle  dann  nothwendig  über  Palmyra.  Eine  rö- 
mische Gründung  ist  Palmyra  nicht;  als  Veranlassung  für  jenen  ftaubzug 
nahm  Antonius  die  Neutralität  der  zwischen  den  beiden  Grofsstaaten 
den  Verkehr  vermittelnden  Kaufleute,  und  die  römischen  Keiler  kelii  len 
unverrichleler  Sache  um  vor  der  Schützenkette,  die  die  Palinyrener  dem 
Angriff  ent<;egen8tellten.  Aber  schon  in  der  ersten  Kaiser/.eit  mufs  die 
Stadt  zum  Reiche  gerechnet  worden  sein,  da  die  für  Su  ien  ergangenen 
Steuerverordnungen  des  Gerinanicus  und  des  Corbulo  auch  für  Palmyra 
zur  Anwendung  kamen;  in  einer  Insrhrifi  vom  J.  80  be^'e<;net  eine  clau- 
dische  Phyle  dasell).sl;  seit  Hadrian  nennt  sich  die  Stadt  lladriana  Pal- 
myra und  im  dritten  Jahrhundert  bezeichnet  sie  sich  sogar  als  (Kolonie. 

Indefs  war  die  Reichsunterthfmigkeit  der  Palmyrener  anderer  Art  Palm^ 
als  die  gewöhnliche  und  einigermafsen  dem  Clienlclverhältnifs  der  ab-  "^sSC''* 
bängigen  Königreiche  ähnUch.  Noch  in  Vespasians  Zeit  heifst  Palmyra  •»»»^'«•i»' 
ein  Zwiscbengebiet  swiscben  den  beiden  Gro/smächten,  und  wurde  bei 


Der  biblische  ßpiirht  (1.  Kön.  9,  18)  über  die  Erbaoaog  der  Stadt 
Thamar  in  Iduniara  durch  König  Salomo  ist  nur  durch  ein  freilich  altes 
Mifsverstiodoira  auf  Thadmor  iibertrageo  wordeo;  immer  CBthäit  die  irrige 
Besietaof  teaslbe»  aitr  disM  Stait  bei  de«  spitstm  Jeioo  (Glma.  2,  8,  4 
wmA  4U  giiMUsefc«  Usbaraetiosf  m  1.  Ria.  9,  4)  das  lUtMta  ZragaUli  fir 
Mm  JSaitlsn  (BiCsig  ZMr.  4ar  4wlMhM  aMgwL  6«s.  H,  222). 
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jedem  ZusamineDstofo  der  Rdmer  and  der  Perther  geftigt,  welche 
Politik  die  Palmyrener  emhalten  wQrden.  Deo  ScfalOisel  Uhr  die  Son- 
dersteUung  mflssen  wir  in  den  Grenmrhiltnissen  und  den  für  den 
Greniaehatz  getroffenen  Ordnungen  suehen.  Die  eyriseben  'Kruppen, 
so  weit  sie  am  Euphrat  setbet  standen,  haben  ihre  HauptsteUung  bei 
Zeugma,  Biredjik  gegenfiber  an  der  groAen  Eaphratpassage  gehabt 
Weiter  stromabwftrts  schiebt  sich  zwischen  das  unmittelbar  rftmische 
und  das  partbische  Gebiet  das  Ton  Palmyra,  das  bis  sum  Euphrat 
reicht  und  die  nftchste  bedeutende  Uebeigangsstsile  bei  Sura  gegen- 
über der  mesopotamiscben  Stadt  Nikephorion  (spiter  Kallinikon« 
heute  er-Ragga)  einschliebt.  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  die 
Hut  dieser  wichtigen  Grensfestnng  so  wie  die  Sicherung  der  WOsten- 
straDw  iwiscfaen  dem  Euphrat  und  Palmyra,  auch  wohl  eines  TheilB 
der  Stra&e  you  Palmyra  nadi  Damaskos  der  Gemeinde  Palmyra 
Uberiassen  ward  und  dalk  sie  also  berechtigt  und  Terpflicfatet  war 
die  fOr  diese  nicht  geringe  Aurgabe  erforderiichen  militärischen  Ein- 
richtungen SU  treffen     Spkterhin  sind  wohl  die  Reichstroppen  niher 


<)  AMdrBeklioh  b«riehl»t  wird  dlM  lirgMit;  aber  alk  UaitSod« 

•frechen  dafür.  Dafs  die  rSmisch-parthische  Greose,  bevor  die  RSmer  auf  dea 
liniten  Eaphratufer  sich  festsetzteo,  am  rechten  v/ealf;  anterbalb  Sura  war, 
sagt  am  bestimmtesten  Plinius  (b.  n.  5,  26,  89:  a  Sura  proxinie  est  Phäiscum 
—  v|;l.  S.  42Ö  A.  1  —  oppidum  Parthorum  ad  Eupkratem;  ab  eo  Sdeudam 
iUnm  dtemn  mn^fatieli,  hier  ist  ile  bis  rar  Biariditaaf  i«r  PMviM 
HtM^taaleo  ntter  Sevemt  gebliebea.  Die  Palnyreae  des  PtoleBseos  (5, 16, 
24.  25'!  eine  Laadscbaft  Koelesyriena,  die  einen  gutta  Theü  des  Gebiets 
südlich  von  Palmyra  za  umfassen  scheint,  sicher  aber  bis  an  den  Euphrat 
reicht  and  Sara  einschlielst;  andere  städtische  Ceotreo  aofser  Palmyra  scheioeo 
nicht  aafgeführt  za  werden  und  nichts  im  Wege  zu  st^n  diesen  grossen  Distriet 
als  Stadtgebiet  «n  fassen.  Naneatlieb  so  laage  Mesopotaaiiaa  partbisA  war, 
aber  svch  nachher  noch  hat  mit  Rücksiebt  aof  die  angrenzende  Waste  eis 
danernder  Grenssehotz  hier  nicht  fehlen  k8naaa$  wie  denn  im  4.  Jahrhandert 
nach  Ausweis  der  Notitia  die  Palmyrene  stark  besetzt  war,  die  nördliche  von 
den  Trappen  des  Dax  von  Syrien,  Palmyra  selbst  and  die  südliche  Hälfte  von 
denen  des  Dax  vaa  Pboeoike.  Dafs  in  der  frSberen  Kaiserxeit  hier  keine 
rSmisebea  Trappen  gastaadan  babea,  ist  doreb  dss  Sdiweigaa  dar  Sebriffesteller 
ood  das  Fehlen  der  in  Palmyra  selbst  aablraiden  Inschriften  verbirgt  Wenn 
in  der  Pcutinpersrhcn  Tafel  unter  Sara  vermerkt  ist:  *ßnes  exercitus  Syria- 
tici  el  connnerciam  barbarorum',  d.  h.  'hier  endipen  die  römischen  ßcsatzangen 
ood  hier  ist  der  Zwischenort  für  den  Barbarenverkebr',  so  ist  damit  nur  ge- 
sagt, was  ia  spitarer  Zeit  Amaian  (23,  3,  7:  CalUniatm  mmnimmium  retea- 
iim  ti  eemMeraMrff  afimOaU  grmlUtimum)  and  sack  Raisar  Hoaarlas  (God, 
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an  Palmyit  lieraiigMOfBD  und  kl  eine  der  tyriflchen  LegioiMD  nadi 
DuMva  iwiMheii  Palmyi»  und  Diinaskos,  die  araInMhe  nach  Boatra 
gele^  worden;  seit  Sefems  Meaopotainleo  mil  dem  Reich  Tereioigt 
hatte,  waren  sogar  hier  beide  Ufer  des  Eaphrat  in  rOmiaeher  Ge- 
walt und  endigte  das  rftmiache  Gebiel  am  Eaphrat  nicht  mehr  bei 
Sura,  sondern  bei  Kirkeaion  an  der  Mfindong  des  Cbaboras  in  den 
Eopbrat  oberhalb  Mejftdtn.  Auch  wurde  damals  Mesopotamien  starii  mit 
Reiehslruppen  belegt  Aber  die  mesopotamischen  Legionen  standen 
an  der  groben  Strebe  im  Norden  bei  Resaina  und  Nisibis»  und  auch 
die  syrischen  und  die  arabischen  Thippen  machten  die  Mitwirkung  der 
palmjreniachen  nicht  entbehrlich.  Es  mag  sogar  die  Hut  von  Eir- 
kesion  und  dieses  TheOs  des  Euphratnfers  eben  den  Pahnyrenem 
anvertraut  worden  sein.  Erst  nach  dem  Untergang  Palmyraa  und  viel- 
leicht in  Eraati  desselben  ist  Kirkesion')  von  Diodetian  lu  der 
starken  Festung  gemacht  worden,  die  aeildem  hier  der  Slütipunct 
der  GreniverlheidiguDg  gewesen  ist. 

Die  Spuren  dieser  Sonderstellung  Palmyraa  smd  auch  In  den  Admini- 
Inatitutionen  nachweisbar.  Das  Fehlen  des  Kaisemamens  auf  den  pal-  8*»wiaa<iff> 
myrenischen  Mflnaen  ist  woU  nicht  aus  ihr  au  erkliren,  sondern  dar-  KUmftm. 
aus,  daili  die  Gemeinde  bat  nur  klehie  Scheidemanie  ausgegeben  hat 
Deutlich  aber  spricht  die  Behandlung  der  Sprache.  Ton  der  sonst 
bei  den  Römern  fast  ausnahmslos  befolgten  Regel  in  dem  unmittel- 
baren Gebiet  nur  den  Gebrauch  der  beiden  Reicbsspracben  su  ge- 
statten, ist  Palmyra  ausgenommen.  Hier  hat  diejenige  Sprache,  welche 

Jost.  4,  63,  4)  wiederholen,  dab  Rall»ikoB  zn  den  wenigen  dem  rSmiseh- 
barbarischen  Grenzband«-!  freipppebenen  Entrepots  f?ehört;  aber  nicht  einmal 
für  die  Kotstebanf^szeit  der  Tafel  folgt  daraus,  dafs  damals  Keichstrtippen  dort 
staadeo,  da  ja  die  Palmyreoer  im  Allgemeiueo  auch  zur  syrischen  Armee  gehörten 
«d  M  teB|imreAi»  j^rdÜDW  g«d««ht  Mia  kau.  Ba  Mb  die  Stadt 

•ia«  dgana  Trappaasaekt  aafgantollt  habaa,  ihalidi  wla  dia  Pantia  vaa  Na- 
midien  und  von  PantikapaeoD.  Dadurch  allein  wird  auch  sowohl  das  Abweiiaa 
der  Truppen  des  Antonius  wie  das  Verhalten  der  Palmyreoer  in  den  VVirrea 
des  3.  Jahrb.  verständlich,  nicht  minder  das  Auftreten  der  nimwn  Paimyn- 
norum  unter  den  militärischen  Meuemngen  derselben  Epoche. 

*)  Amiaa  23,  5,  2:  Ctmuüm  , . .  DioettNmmi  tmigum  «ate  Am  «I 
nuptetum  mmi»  farrltoafiw  drmmdBiä  «sliir, . . .  aa  «mmwitep  )Mf  Syrüm 
Persae  Ua  ut  paucis  ante  annis  cum  rnagnis  provinciarum  contigerat  däBmii. 
Vgl.  Procopius  de  acd.  2,  (J.  Vielleicht  ist  dieser  Ort  nicht  verschieden  von 
dem  4»alya  oder  't>iihyn  des  Isidnnis  von  Charax  (mans.  I'arth.  1}  Stephasaa 
Byz.  n.  d.  W.)  und  dem  plinianiscbeu  PhUiteum  (S.  424  A.  1). 
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im  fibrigeo  Syrien  ond  ludit  minder  leit  dem  Exil  in  Jndiet  die  gewöhn- 
liche im  pri?aten  Verkehr,  aber  auf  diesen  iMschrlnkt  war,  sich  im 
OffenUiehen  Gebrauch  behauptet,  so  lange  die  Stadt  Qberhaupt  bestanden 
bat  Wesentliche  Verschiedenheiten  des  palmyrenischen  Syrisch  von 
dem  der  Abrigen  oben  genannten  Gegenden  lassen  sich  nicht  nach- 
weisen; die  nicht  selten  arabisch  oder  jfldisch,  auch  persisch  geformten 
Eigennamen  seigen  die  starke  Völkermischung,  und  lablreiche  grio- 
cbisch-rtmische  Lehnwörter  die  Einwirkung  der  Ocddentalen.  Es  wird 
späterhin  Regel  dem  syrischen  Text  einen  griechischen  beixufugen, 
welcher  in  einem  Beschluß  des  palinyrenischen  Gemeinderaths  vom 
J.  137  dem  palmyrenischen  nach,  später  gewöhnlich  Toransteht;  aber 
blofs  griechische  Inschriften  eingeborener  Palmyrener  sind  seltene  Aus- 
nahmen. Sogar  in  Weih  Inschriften,  welche  Palmyrener  ihren  heimi- 
schen Gottheiten  in  Rom  gesetzt  habendi  und  in  Grabschriften  der  in 
Afirica  oder  Britannien  verstorbenen  palmyrenischen  Soldaten  ist  die 
palmyreniscbe  Fassung  zugeliigl.  Ebenso  wurde  in  Palmyra  zwar  das 
römische  Jahr  wie  im  übrigen  Reiche  der  Datirung  zu  Grunde  gelegt, 
aber  die  Monatnamen  sind  nicht  die  im  römischen  Syrien  ofliciell  reci- 
pirten  makedonischen,  sondern  diejenigen,  welche  in  demselben  wenig- 
stens bei  den  Juden  im  gemeinen  Verkehr  galten  und  aufserdem  bei  den 
unter  assyrischer  und  später  persischer  Uerrsciiafl  lebenden  aramäischen 
Stämmen  in  Gebrauch  waren  -). 

*)  VoD  den  sieben  bis  jetzt  aufaerbalb  Palroyra  gefundeaeo  Dedicatioocn 
ao  den  palmyrenischen  Malach  Beios  haben  die  drei  in  Rom  zum  Vorschein  ge- 
kofflffleoeB  (C.  1.  L.  VI,  51.  710.  C.  1.  Gr.  6015)  neben  griechischem  oder 
JatdaiMhm  aoek  palayraaiMtea  Text,  iw«i  sfrioMiMk«  (C  I.  L.VIII, 
8796  iM.)  nid  swei  dMiMhe  (Areh.  Bpigr.  Mitth.  ms  Oesterr«l«h  IM». 
III)  blofs  lateiaiicben.  Die  eise  der  letzteren  ist  von  einem  ofenber  au« 
Palmyra  gebürtigen  Dnoviraicn  von  Snrmi/.cfrrtusa  P.  Aelius  TJieiJMe  geeelst 
diu  pairit*  Malagbd  et  Bt-bdlahainon  H  Benefnl  et  Manavat. 

*)  Wober  diese  Monatanamea  rühren,  ist  dunkel;  sie  treten  soerst  ia 
4er  awyriMhea  Keilfefcrill  auf,  §M  aber  aieht  assyrisehea  Urspraoge.  Ia  Pelfe 
der  asayrisehea  Herreehafl  aiad  aie  daaa  ia  dem  0ereiA  der  t yrieebea  Stracke 
ia  Gebraach  geblieben.  Abweidiaafea  fladee  sich;  der  zweite  Monat,  der  Dios 
der  friechisch  redenden  Syrer,  unser  November,  heifst  bei  den  Joden  Marke- 
Schwan,  bei  den  Palinyrcnern  Kanon  (Waddiupton  n.  25746).  IIcbrifirrn.H  sind 
diese  Monatsnameo,  so  weit  sie  innerhalb  des  rümiscbru  Reiches  zur  .Auwco- 
dan§  kommen,  wie  die  makedonischeo  dem  julianischen  Kalender  angepafkt,  so 
dafe  aar  die  MeaatabeoeaBoog  dtlTerirt,  der  Jabraafaaf  (h  Oet)  dee  eyiiecb- 
rfaiiehea  Jaiuree  aaf  die  griecbiiebeB  wie  aaf  die  araBdUB<Aea  Beaeaiaafea 
gleleluBirtif  Aaweadaaf  fladet. 
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Die  municipale  Ordnung  ist  im  Wesentlichen  nach  dem  Muster  der  p.im^»- 
griechischen  des  Hömerreichs  gestaltet;  die  Dezeichnungen  für  Beamte  bmam. 
und  Rath')  und  selbst  diejenige  der  Colonie  werden  in  den  palmyre- 
nischen  Texten  mt'islentheils  aus  den  Reichssprachen  beibehalten. 
Aber  auch  in  der  Verwallunj,'  iieliielt  der  District  eine  gröfsere  Selb- 
ständigkeit, als  sie  sonst  den  Stadlgemeinden  zukommt.  Neben  den 
stadtischen  Beamten  finden  wir  wenigstens  im  dritten  Jahrhundert 
die  Stadt  Paimyra  mit  ihrem  Gebiet  unter  einem  besonderen  'Haupt- 
mann' senalorischen  Ranges  und  römischer  Bestellung,  aber  ge- 
wählt aus  dem  angesehensten  Geschlecht  des  Ortes;  Septimios  Hai- 
ranes  des  Odaenallios  Sohn  ist  der  Sache  nach  ein  Fürst  der  Pal- 
niyrener^),  der  von  dem  Legaten  von  Syrien  wohl  nicht  anders  ab- 
hängig war  als  die  Clientelfürsten  von  den  benaclibarten  Ueichstatt- 
hallern  überhaupt.  Wenige  Jahre  später  begegnen  wir  seinem  Sohn*) 
Sepliinios  Odaenathos  in  der  gieic  lien,  ja  im  Rang  noch  gesteigerten 
erbfürsUicben  SleUiuig     —  Michi  minder  bildete  Paimyra  eiueo  ab- 

>)  Znm  Beispiel  Arehon,  GranowCtos,  Proa^t,  Syndikos,  Dekaprotoi. 

*)  Dies  lehrt  die  loschrift  von  Paimyra  C.  I.  Gr.  4491.  4492  =  Waddiogtoo 
2600  =  Vogue  inscr.  nem.  Palm.  22,  diesem  Hairaoes  im  J.  251  gesetzt  von 
einem  Soldaten  der  in  Arabien  stehenden  Legion.  Sein  Titel  ist  griechisch 
6  kafAiiQoraxoq  avvxltiTueos^  fif*lQX°^  princeps)  IIaXfiv]^rjyöiVf  palmyreoisch 
«erkaltet  SMator,  Haart  ▼•■  Thadnor*.  Dia  Gnbadirift  (C  I.  Gr.  4607  os 
WaMlagtaa  MSI  —  Vagad  Sl)  4aa  VaCara  daa  Hairaaaa,  Saptteiaa  Odadaatkaa, 
Sohnes  daa  Bairanes,  Enkels  daa  Vaballtliaa,  Ureakela  daa  Naaaaroa,  glakC  aoali 

Uun  schon  senntori.scheu  Hang. 

•)  Allerdings  wird  der  Vater  dieses  Odaenathos  nirgends  genannt;  aber  es 
ist  so  got  wie  sicher,  dals  er  der  Sohn  des  eben  genannten  Hairanes  ist  and 
daa  Ilaaaa  Taa  aateaa  GrabTatar  fthrC.  Aaah  Zaaianu  1, 89  aaBat  iha  alaaa 
m  daa  Vaifahraa  fear  vaa  dar  RagiMWif  aaafaaaidiaalaa  Palaiyraaar  (Svi^ 
MbÜLfAvqtfviv  xa\  i»  ngoyovtov  r^c  noQtt  tarv  ßaaiXitav  a^iia^^via  r^tir}^). 

*)  In  der  Inschrift  Waddington  2603  =  Vogoe  23,  die  die  Zunft  der 
Gold-  ood  Silberarbriter  vnn  Paimyra  im  J.  257  dem  Odaenathos  setzt,  heifst 
es  6  lafingoitnoi  innuxog,  also  vir  consularis,  nod  griechisch  Jea/rön}f, 
ayrisch  mdran.  Die  erstere  Beseiehnnng  ist  kein  Aoitalitel,  aondem  eine  Aa- 
gaba  dar  Raagklaaia;  aa  atait  vir  eemmdarü  aiaht  aaltaa  Uatar  da»  MaBaa 
fwa  wia  vir  Mmriitimu*  (C.  L  L.  X.  p.  1117  md  aaatt)  «ad  tadat  alek  6  laft- 
ifQnraTo^  vnmrane  aaken  and  vor  verschiedenartigen  Aiatatitela,  com  Beispiel 
dem  des  Proconsols  von  Africa  (C.  I  Gr,  2979,  wo  Xa^nootttroq  fehlt),  des 
kaiserlichen  Legaten  von  Pontus  und  Bithynien  (C.  I.  Gr.  3747.  374S.  1)771) 
and  von  Palaestioa  (C.  I.  Gr.  4151),  de«  Statthalters  vou  Lykien  und  Pampby- 
liaa  (G.  L  Gr.  4372);  arat  ia  aaahaaaataatiaiaahar  Zait  wird  aa  ait  daai  NaMo 
dar  Praviaa  ▼arteadea  ala  Aatatital  Yarwaadat  (a.  B.  G.  I.  Gr.  3ft96. 4266a). 
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geidilotaciiai  ZoUboirk,  in  mkhtm  die  ZAOe  aicht  tw  Staats-,  ton- 
dorn  TOB  Geadndewegen  Terpachtet  wnideii^). 
pahBTTM  Die  BedeotuDg  Palmyraa  mbt  aaf  den  Karawaiicn^erkelir.  Die 
mui^!  Häupter  der  Kaiawanen  {irwo6td^$),  weiche  von  Palmjn  nadi 
den  graben  Entrepott  an  Enpliral  giogeD,  nacb  Tologasias,  der  adion 
erwihnten  partluBehen  Gitndong  onweit  der  Stitle  des  altn  Babylon, 
und  nacb  Foratb  oder  Cbarai  Spaainn,  Zwilliogaslidtcn  an  der  Man- 
duDg  nahe  an  peraiscben  Meerbasen,  ersdieinen  in  den  inaduriflen 
als  die  angesehensten  Stadlbärger'),  und  lielüeiden  niclil  blol^  die 

Hienvs  ist  also  für  iit  RediUttelloig  des  OdaeDathu  loichts  za  eatoehneB. 
Ebenso  darf  io  der  syrischro  Bezeicboang  des  Herra  nicht  gerade  der  Herr- 
scher gefoodeo  wsrdeo;  li«  wird  auch  eiaaai  Pracvator  gagebea  (Waddiagtoa 
2606  —  Vogu«  25). 

')  Syriea  bildete  ia  der  Kaiaerxeit  ein  eigeaea  Reichtsaligebiet  oad  es 
ward  der  Beidsseil  sieht  Ueb  aa  der  Biste^  seadera  aash  aa  der  Baphrafc» 
greaie,  iaseadetheit  bei  Zeagaa  arkebea.  Daraaa  felgt  aut  Melkveadiskait^ 
dafs  aach  weiter  südwärts,  wo  der  Eaphrat  nicht  mehr  in  roaüadwr  Gewalt 
war,  an  der  römisrheD  Ostgrenre  ähnliche  Zolle  eiagerichtet  waren.  Nun  bat 
ein  Bescblufs  des  Raths  voo  Palniyra  vom  J.  137  gelehrt,  dafs  die  Stadt  und 
ihr  Gebiet  eisen  eigenen  Zollbezirk  bildeten  nnd  von  alieo  eia-  oder  aas- 
gehaadaa  Waaraa  ta  Gmüaa  dar  Slait  dar  ZaU  arMea  ward.  Dafb  diaa 
GeUet  aafterkalb  das  Raichstallaa  Staad,  Ist  wairsckaialich,  aiaaal  weil,  waaa 
aiaa  das  palmyrenische  Gebiet  eioschliersende  ReicbszoIUiaie  bestanden  Utlai 
deren  Erwahnoog  in  jener  aa^nibrlirhcn  \  erfu^^uog  nicht  wohl  fehlen  könnte: 
zweitens  «eil  eine  vod  den  f(eich>zullliDieo  eiDgeüchloasene  Gemeinde 
des  Reiches  schwerlich  das  Recht  gehabt  hat  an  ihrer  Gehietsgrenze  ia 
diesem  Umfang  Zolle  zu  erheben.  Man  wird  also  in  der  Zollerhebong  der 
Geaeiada  Palayra  diaselba  SaadcrataUaag  aa  arkaaaaa  babaa,  walcha  ikr  ia 
■lUtiriacber  Biasicbt  baifdcgt  wardea  mmA.  Viallaickt  iat  ihr  dagagaa  tm 
Gaasten  der  Rrirbskasse  aiaa  Aaiafa  gcaaeht  worden,  etwa  die  Ahliefemaf 
einer  Quote  iles  Zollrrtrages  oder  aach  ein  erhöhter  Tribat.  Aebniiche  Ein- 
rirhtun^ren  w  'iv  lür  Palniyra  Diugen  aach  für  Bostra  ond  Petra  be»taDdcn  babru  ; 
deoo  zollfrei  sind  die  V\  aaren  sicher  auch  hier  nicht  eingegangen  und  nack 
PUaiaa  h.  a.  12,  14,  66  aehaiat  m  daai  arahisehaa  ihar  Gaia  aaagahaadaa 
Weihraaeh  Reiehssall  aar  ia  Gasa  aa  der  Biaia  erhabaa  aa  seia.  IKa  Tiif- 
hait  dar  römischen  Verwaltaaf  ist  stärker  als  die  Fiscalität;  sie  mag  die  an- 
hafaemen  Landgreozzüllf>  üfter  von  sich  aof  die  Gemeiodeo  abgewälzt  haben. 

')  Diese  KarawaocD  lanoJint)  erscbeioeu  auf  drn  palmyreoischea  In- 
schriften als  feste  Genosseuücbafteo,  die  dicsclbco  Fahrieu  ohne  Zweifel  ia 
bestimmten  Intervallen  oatcr  ikreai  Vonaaaa  (avto6utQ;(Tj(  Waddiagtoa  2&89L 
369«.  2666)  aataraahMa;  sa  sataaa  ciaan  salte  aiaa  Bildsiala  «dia  alt  ihai 
*aach  Volegasiaa  hiaah  gcgaagaaea  Baafleata*  (ol  ovr  mit^  imniSovtH  a'c 
*03Mytoimdm  Hno^  Waddiagtaa  2699  vaa  J.  211)  eder  «haiaaf  vaa  Parath 
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Acmter  ihrer  Heimath,  sondern  zum  Theil  Reichsämler;  aucli  die 
Grufshändler  {dox^iinoqoi)  und  die  Zunft  der  Gold-  und  Silberarbeiler 
zeugen  von  der  Bedeutung  der  Stadt  für  den  Handel  und  die  Fahrica- 
tion,  nicht  minder  für  ihren  Wohlstand  die  noch  heule  stehenden 
Tempel  der  Stadt  und  die  langen  Säulenreihen  der  städtischen  Hallen 
so  wie  die  massenhatten  reich  verzierten  Grabmäler.  Dem  Feldbau  ist 
das  Klima  wenig  günstig  —  der  Ort  liegt  nahe  an  der  Nordgrenze  der 
Dattelpalme  und  führt  nicht  von  dieser  seinen  griechischen  Namen; 
aber  es  finden  sich  in  der  Umgegend  die  Reste  grofser  unterirdischer 
Wasserleitungen  und  ungeheurer  künstlich  aus  Quadern  angelegter 
Wasserreservoirs,  mit  deren  Hülfe  der  jetzt  aller  Vegetation  haare  Boden 
einst  eine  reiche  Gultur  künstlich  entwickelt  haben  mufs.  Dieser  Reich- 
thum  und  diese  auch  in  der  Römerherrscbafl  nicht  ganz  beseitigte  nati- 
onale Eigenart  und  administrative  Selbständigkeit  erklären  einiger- 
mafsen  Palmyras  Rolle  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  in  der 
grofsen  Krise,  zu  deren  Darlegung  wir  jelit  uns  zurückwenden. 

Nachdem  Kaiser  Decius  im  J.  251  gegen  die  Gothen  in  Europa  r.«r»iigeii- 
gefallen  war,  überliefs  die  Regiemng  des  Reiches,  wenn  es  überhaupt  ""^k^iWIT 
damals  ein  Reich  und  eine  Regierung  noch  gab,  den  Osten  völlig  seinem 
ScbicksaL  Während  die  Piraten  Tom  schwarzen  Meer  her  weit  und  hreit 
die  Küsten  und  selbst  das  Binnenland  verheerten,  ging  auch  der  Perser- 
kdnig  Sapor  wieder  angrifbweiae  vor.  Wenn  aein  Valer  sieh  damit  be- 
gnügt hatte  sich  den  Herrn  von  Inui  in  nennen,  an  bat  er  snerat  wie  nach 
ihm  die  folgenden  Herrscher  sich  bewiehnet  als  den  GroCikünig  von  Iran 
und  Nicht-Iran  (S.  414  A.  2),  und  damit  gleichaam  das  Programm  sehier 


(vgl.  Plinius  h.  n.  6,  2S,  145)  uod  Vologasias'  (o/  avvavttßdvres  /ifr'  aviov 
ifiTsoQot  üao  'Pogäd^ov  xk  'OkoyaantJos  VVailJiagtoa  25ii9  vom  J.  142)  oder 
'b«rmf  voi  Spatiaa  Charaz'  (ol  aity  avrf)  avaßawxit  inb  Sjtuaiimv  Xo^«- 
wos  Waddiagtoo  2ft96  vom  J.  193;  Shalieh  2590  von  i.  155).  Alfa  diwe 
Führar  siad  voraeluBa  mit  Ahoeareibeo  ansgesttttete  MäDoeif;  ihre  Ehrendenk- 
malfr  stpbea  in  der  grorseo  Coloonade  neben  denen  der  Königin  Zeoobia  and 
ihrer  Familie.  Besouders  inerkwiirdii^  ist  einer  derselben  Septimius  Vorode«, 
von  dem  es  eine  Reihe  von  Ehrenbasen  aus  den  J.  262 — 267  giebt  (Wadding- 
loa  2606 — 2610);  auch  er  war  Karawanenhaupt  [avttxoftlaavia  xas  awoöCas 
i*  tt»¥  Mtuy  3tul  fxaotvQri&ima  wi6  rmv  uQ^eftno^w  Waddiogtoa  a.  2608  r; 
also  baitritt  ar  die  Rostoa  der  Rüakraisa  fir  di«  gaasa  Baglattaag  and 
wurde  wegen  dieser  Preigebigicrit  voa  dea  Grofshändlern  ölTentlich  belobt). 
Aber  er  bekleidet«  auch  nicht  blofs  die  städtischen  Aemter  des  Strategen  und 
Agorauomen,  .soiidern  war  sogar  kaiserlicher  Procorator  zweiter  Klasse 
(ducenariiu)  und  Argapetes  (S.  434  A.  1). 
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Eroberungspolitik  hingesteUt.  In  J.  252  odar  253  besetite  «r  AmMsieii, 
oder  es  unterwarf  och  ihm  MwiUig,  ohne  Zweifel  mit  ergrübB  von 
jenem  AuRlammen  dee  alten  Peraeiiglaiibens  und  Peraerweeene;  der 
reebtmftüsige  König  Tiridatea  anebte  Zofluebt  bei  den  ROmem»  die 
flbrigen  Glieder  dea  kftniglieben  Hanaea  alettten  aicb  nnler  die  Fabnen 
dea  Peraera^).  Naehdem  alao  Armenien  peralaeh  geworden  war,  Aber- 
achwemmten  die  Scbaaren  der  Orientalen  Meaopotamien,  Syrien  und 
Kappadduen ;  aie  verwfiateten  weit  und  breit  daa  platte  Land,  aber  die 
Bewohner  der  grölkeren  StSdto  wieaen  den  Angriff  der  auf  Belagerung 
wenig  eingerichleten  Feinde  ab,  voran  die  tapferen  Edeaaener.  In 
Occident  war  imwiacben  wenigatena  eine  anerkannte  Regierung  her- 
gestellt worden.  Der  Kaiaer  Publina  lidniua  Talerianua,  eni  reehl» 
scbaffener  und  wohlgesinnter  Herrscher,  aber  kein  entachloaaener  und 
schwierigen  Verhältnissen  gewachsener  Charakter,  eraehien  endtidi  in 
Osten  und  begab  sich  nach  Antiocheia.  Von  da  aus  ging  er  nach  Kappa- 
dokien, das  die  persischen  Streifschaaren  räumten.  Aber  die  Peat  de- 
cimirte  sein  Heer  und  er  zOgerte  lange  den  entscheidenden  luinipf  in 
Mesopotamien  anzunehmen.  Endlich  entacblofs  er  aicb  dem  schwer 
bedrängten  Edessa  Hülfe  lu  bringen  und  fiberschritt  mit  seinen 
Schaaren  den  Cuphrat  Hier  unweit  Edessa  trat  die  Katastrophe  ein, 
welche  fOr  den  römischen  Orient  ungefähr  das  zu  bedeuten  hat ,  was 
für  den  Occident  der  Sieg  der  Gothen  an  der  Donaumflndung  und  der 
Fall  des  Decius:  die  Gefangennahme  des  Kaisers  Valerianus  durch  die 
Perser  (Ende  259  oder  Anfang  260)').  Ueber  die  näheren  Umstände 
gehen  die  Berichte  auseinander.  Nach  der  einen  Version  wurde  er, 
als  er  mit  einer  schwachen  Schaar  versuchte  nach  Edessa  zu  gelangen, 
▼on  den  weit  überlegenen  Persem  umzingelt  und  gefangen.  Nach  einer 
andern  gelangte  er,  wenn  auch  geschlagen,  in  die  belagerte  Stadt,  fürch- 

Nteh  dem  grifltUaclaa  Befielt  (SSeurai  11,  21)  iüehlet  Rttoig  Tiri- 
dates  so  dea  RSiaerD,  feine  SSboe  aber  treCei  aöf  die  Seit«  der  Perser; 
nach  dfm  armenischen  wird  König  Chosro  von  seinen  Bradern  ermordet  and 
des  Cliosro  Sohn  Tiridates  za  den  Römern  geflüchtet  (Gutschoiid  Zeitschrift 
der  deotschcD  morj;eol.  Gesch.  31,  4S).  Vielleicht  ist  der  letztere  vor- 
msielMB. 

*)  Den  duifea  featM  duromI«fia^n  Aakalt  gAtm  dl«  alezaadrlBiadMa 
MoDzen,  oachw«l«li«n  VtleriaBoasvisehe«  29.  Aog.  259  and  28.  Aug.  260  gefangen 
ward.  Dafs  er  nach  seiner  Gefangennabnip  nicht  mehr  als  Kaiser  galt,  erklärt 
sich,  da  die  Perser  ihn  zwangen  seinen  ehciiialigen  LuterÜiAtten  Befehle  in 
ihrem  Interesse  za  ertheilen  (Fortsetzung  des  Oio  fr.  3). 
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tete  aber,  da  er  keine  ausreichende  Hüire  brachte  und  die  Lebensmittel 
nur  um  so  rascher  zu  Ende  gingen,  den  Ausbruch  einer  Mililärinsur- 
reclion  und  lieferte  sich  darum  freiwillig  dem  Feind  in  die  Hände. 
Nach  i'iner  drillen  knüpfle  er,  aufs  Aeufserslc  bcilrängl,  Verhandlungen 
wegen  der  L'ehergahe  Edessas  mit  Saptu*  an;  <la  der  Perserkönig  es 
ablehnte  mit  Gesandten  zu  verhandeln,  erschif:!!  er  persönUch  im  feind- 
lichen Lager  und  ward  wortbrüchiger  Weise  zum  Gefanf^enen  gemacht. 

Welche  immer  von  diesen  Erzählungen  der  Wala  heil  ani  nächsten  ^  d« 
kommen  mag,  der  Kaiser  ist  in  feindlicher  Gefangenschaft  gestorben ottw. 
und  die  Folge  dieser  Katastrophe  war  der  Verlust  des  Orients  an 
die  Perser.  Vor  allem  Antioclieia,  die  gröfste  und  reichste  Stadt  des 
Ostens,  gerielh  zum  ersten  Mal,  seit  sie  romisch  war,  in  die  Gewalt  des 
Landesfeindes,  und  zum  guten  Theil  durch  die  Schuld  der  eigenen 
Bürger.  Ein  vornehmer  Antiochener  Mareades,  den  wrgrn  unterschla- 
gener öfl'enllicher  Gelder  der  Halb  ausgeslotsen  halle,  führte  die  per- 
sische Armee  nach  seiner  Vaterstadt ;  mag  es  auch  Fabel  sein,  dafs  die 
Bürgerschaft  im  Theater  seihst  von  den  anrückenden  Feinden  überrascht 
ward,  daran  ist  kein  Zweifel,  dafs  sie  nicht  blol's  keinen  Widerstand 
leistete,  sondern  ein  grofser  Theil  der  niederen  Bevölkerung,  iheils  mit 
Rücksicht  auf  Mareades,  iheils  in  der  llodnung  auf  Anarchie  und  Hauh 
das  Eindringen  der  Perser  gern  sah.  So  wuide  die  Stadt  mit  allen 
ihren  Schätzen  die  Beule  des  Feindes,  und  entsetzlich  in  derselben  ge- 
haust, freilich  auch  Maieades,  wir  wissen  nicht  warum,  von  König 
Sapor  zum  Feuerlode  verurliieill-').  Das  jzkiche  Schicksal  erlitten 
aufser  zahllosen  kleinereu  Ortschaften  die  llauplslädte  von  Kilikien  und 
Kappadokien,  Tarsos  und  Caesarea,  letztere  angeblich  eine  Stadt  von 
400  000  Einwohnern.  Die  endlosen  Züge  der  Gefangenen,  die  wie  das 
Vieh  einmal  am  Tage  zur  Tränke  geführt  wurden,  bedeckten  die  Wüsten- 


Die  bessereo  Bericht«  wist«D  aar  davon,  dafs  Valeriaous  in  {»ersiaeher 
Gefaogeoachaft  aUrb.  Dafa  Sapor  iho  beim  B«steigeo  dea  Pferdea  ala  Schemel 
btmtsto  (Laelutim  mort.  ptnto.  5{  Oretint  %  12,  4;  Victor  ^.  33)  ood 
■cfclleftMdi  ihn  aehiodea  Uefii  (LaetaitiDf  «.  a.  0.;  Agatbiaa  4,  23;  Cedrenua 
p.  454),  ist  eine  chriatliehe  Erfia4ai|^  4i«  Vttrgtltuf  flur  die  voa  Valeria« 
aageordDcte  Christeoverfolgong. 

')  Die  Tradition,  wonach  Alareades  (so  Amroian  23,  5,3;  Mariadea  Ma 
Uh»  12  p.  295;  Mariadaea  Porte,  dea  Dio  fr.  1)  oder,  wie  er  hier  helfat,  Cy- 
riadee  elek  nm  Aagoetae  aaemfea  lielh  (vit.  trig.  tyr.  1),  iet  aehweeh  be- 
glaolki^;  aooat  kSnote  daria  weU  die  VefaBlateaag  geAudea  werdea,  weikalb 
Saper  iha  Uariehtea  lieb. 
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straHMD  des  Ostens.  Auf  der  Heimkehr  sollen  die  Perser,  um  eine 
SeUnebl  rascher  lu  ftberaebreiten,  sie  mit  den  Leibern  der  mitge- 
fObrten  Gefangenen  ausgefOllt  haben.  Glaablicher  ist  es,  daft  der  grolbe 
'Kaiserdamm'  (Bend-i-Kaiser)  bei  Sostra  (Schnsehter)  in  Sasbns,  dnreh 
welchen  noch  heute  das  Wasser  des  Pasitigris  den  lifther  gelegenen 
Gegenden nigeinhrt wird,  fondiesenGefangHieDgebaatward;  wie  ja  aadi 
Kaiser  Neros  Architeliten  die  Hauptstadt  von  Armenien  bauen  geholfen 
und  dberbaupt  auf  diesem  Gebietdie  Occidentaten  stets  ihre  Üeberlegen< 
beit  behauptet  haben.  Auf  eine  Gegenwehr  des  Reiches  stieÜMn  die 
Perser  nirgends  ;  aber  Edessa  hielt  sich  noch  immer  und  auch  Gaesaraa 
hatte  sich  tapfer  vertheidigt  und  war  nnr  durch  Terrath  gafallen. 
Die  örtliche  Gegenwehr  ging  allmiMich  hinaus  fibtf  die  Aiywehr  hinter 
den  städtischen  Wällen,  und  die  durch  die  weite  Ausdehnung  de«  er- 
oberten Gebiets  herbeigeführte  Auflösung  der  persischen  Haufen  war 
dem  kOhnen  Parteigänger  günstig.  Einem  selbstbestellten  römischen 
Fuhrer  Kallistos^)  gelang  ein  glücklicher  Handstreich:  mit  den  Schilfen, 
die  er  in  den  kilikischen  Häfen  zusammengebracht  hatte,  fuhr  er  nach 
Pompeiupolis,  das  die  Perser  eben  belagerten,  während  sie  gleichzeitig 
Lykaonien  brandschatzten,  erschlug  mehrere  Tausend  Mann  und  be- 
mächtigte sich  des  königlichen  Harems.  Dies  bestimmte  den  König 
unter  dem  Vorwand  einer  nicht  aufzuschiebenden  Festfeier  sofort  nach 
Hause  zu  gehen,  in  solcher  Eile,  dafs  er,  um  nicht  aufgehalten  zu  werden, 
von  den  Edessenern  freien  Durchzugdurch  ihr  Gebiet  gegen  alles  von  ihm 
erbeutete  römische  Goldgeld  erkaufte.  Den  von  Antiocheia  heimkehren- 
den Scbaaren  brachte  der  Fürst  von  Palniyra  Odaenathos,  bevor  sie  den 
Euphrat  überschritten,  enipündliche  Verluste  bei.  Aber  kaum  war.die 
dringendste  Persergefahr  beseitigt,  als  unter  den  sich  selbst  überlassenen 
Heerführern  des  Ostens  zwei  der  namhaftesten,  der  die  Kasse  und 
das  Depot  der  Armee  in  SiunosaU»  verwaltende  Offizier  Fulvius  Macria- 
nus')  und  der  oben  genannte  Kallistos  dem  Sohne  und  Mitregenleu 


')  Hallistoii  heifst  er  in  der  eiocn  wühl  auf  Dcxippus  zariickgeheodea 
Uebertieferaog  bei  Syocellu»  p.  71Ö  uod  Zooaras  12,  23,  dagegea  BaliisU  in 
des  Ralserbiographiea  nmi  bd  ZoBtrai  12, 24. 

*)  Br  war  itdi  itm  nF^riSasigileo  Barieht  pfMiMfw*  Mttmmantm 

{htltiBv  xaSolov  Xoyan'  ßaatl^ojg:  Diocyiios  bei  Eusebios  b.  e.  7,  10,  &),  also 
Fiaanzmiaister  mit  Kitterraog;  der  Fortsetzer  des  Diu  (fr.  3  Müll.)  drückt  dies 
\m  der  Sprache  der  späteren  Zeit  aot  mit  xofiiis  itSp  S^qaav^v  xtU  itfiaiats 
iyoQ4  loi}  aitov. 
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und  jetzt  alteinigeii  Herrscher  GaUienne,  fBr  den  fireilicli  der  Osten  und 
die  Perser  nicbt  da  waren,  den  Gehorsam  sufhandiglen  und,  selbst  die 
Annahme  des  Pnrpurs  verweigernd,  die  beiden  SAhne  des  ersteren 
Folfius  Vaerianns  und  Fnlvius  Quietos  m  Kaisem  ausriefen  (261).  Dies 
Auftreten  der  beiden  angesehenen  Feldherren  bewiriile,  dab  in  Aegypten 
und  im  ganaen  Osten,  mit  Ausnahme  Ten  Pahnyra,  dessen  Fürst  fOr 
GsUienus  eintrat,  die  beiden  jungen  Kaiser  lur  Anerlienniing  gelangten. 
Der  eine  von  ihnen,  llacrianus,  ging  mit  seinem  Yater  nach^dem  Westen 
ab,  um  auch  hier  dies  neue  Regiment  einznsetien.  Aber  bald  wandle 
sich  das  Glfick:  in  Dlyricum  verlor  Macrianus,  nicht  gegen  Gallienus, 
sondern  gegen  einen  anderen  Prfttendenten  Schlacht  und  Leben.  Gegen 
den  in  Syrien  zurückgebliebenen  Bruder  wandte  sich  Odaenathos;  bei 
Uemesa,  wo  die  Heere  aufeinander  trafen,  antworteten  die  Soldaten  des 
Quietus  auf  die  Aufforderung  sich  zu  ergeben,  daft  sie  alles  eher  Aber 
sich  ergehen  lassen  wflrden,  als  einem  Barbaren  sich  in  die  Hinde  zu 
liefern.  Nichtsdestoweniger  verrieth  der  Feldherr  des  Quietus  Kallistos 
seinen  Herrn  an  den  Palmyrener')  und  also  endete  auch  dessen  kurzes 
Regiment 

Damit  tritt  Palmyra  im  Orient  an  den  ersten  Platz.  Gallienus,  odmemtho. 
durch  die  Barbaren  des  Westens  und  die  Qberall  dort  ausbrechenden  i»  omm. 
Hilitirinsurrectionen  mehr  als  ausreichend  beschäftigt,  gab  dem  Fürsten 
von  Palmyra,  der  in  der  eben  ersSUten  Krise  allein  ihm  die  Treue  be- 
wahrt hatte,  eine  beispiellose,  indeft  unter  den  obwaltenden  Umständen 
wohl  erUSriiche  Ausnahmestellung:  er  wurde  als  Erbfttrst  oder,  wie  er 
jetzt  heükt,  Kftnig  von  Palmyra  zugleich  zwar  nicht  Mitberrscher,  aber 
selbstftndiger  Statthalter  des  Kaisers  IDr  den  Osten*).  Die  Örtliche  Ver- 
waltung von  Palmyra  fOhrle  unter  ihm  ein  anderer  Palmyrener,  zu- 


>)  Wenigstens  nach  dem  Bericht,  der  dm  Kaiterbiopapliiaa  n  Grande 
liegt  (viU  Gallieui  3  und  sonst).  Nach  Zonaris  12,  24,  dem  einzigen  Schrift- 
steller, der  aufierdeiB  du  finde  des  KalliaUs  erwihnt,  lieft  OdiaoathM  das- 
selben  tödten. 

*)  Dab  Odaaaatbaa  wie  Mab  ilua  saia  Saia  Vaballathoa  (abgesehea 
•atirliA  vaa  dar  Zait  Mab  dan  Bncha  nit  AaraliaDiia)  kaiaaawaga  Aagoati 

woren  (wia  dia  Vit  Gallieni  12  fÜbcblicb  angiebt),  zeigt  sowohl  daa  Fehlen 
des  Aii^nstiisnamens  auf  den  Münzen  wie  anch  der  nar  für  einen  Untertban 
mögliche  Titel  v(ir)  r{oiisidaris)  ^  v[7itancug],  den  wie  der  Vater  (S.  427  A.  4) 
so  auch  der  Sohn  noch  fuhi  t.  Die  Statthaltersteliaag  wird  auf  den  Münzen  des 
Saboaa  ait  imHferaior)  d(ux)  R(onuaiomm)  -«  avt(oxQtttQtQ)  airgaiijyös)  ba- 
saiabaaC;  ibaraiaatiBnaad  daail  aagaa  Zaaaraa  (12,  28  oad  «benuls  1^  24) 
XaaimseB,  lafcOes^iebla. 
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l^eieh  als  kaiseriidMr  Procantor  und  als  sein  Stellferlreter  Somit 
lag  die  gesamnile  Reiclisgewall,  ao  weit  sie  fiberfaaupt  ins  Osten  noch 
bestand,  in  der  Hand  des  *Bariiann',  und  so  nach  wie  glSniend  atellle 
dieser  mit  aeinen  Palmyrenern,  welche  durch  die  Trümmer  der  rOmi- 
aehen  HeerkOrper  und  daa  Aufgebot  dea  Landea  veratirkt  wurden,  die 
Herrschaft  Roma  wieder  her.  Asien  und  Syrien  waren  acbon  Tom 
Feinde  geräumt.  Odaenathos  ging  über  den  EuphraC,  machte  endlich 
den  tapferen  Edessenem  Luft  und  nahm  den  Persem  die  eroberten 
Städte  Nisibis  und  Karrbae  wieder  ab  (264).  Wahrscheinlich  iat  auch 


«0d  SyoceUM  (p.  716),  daTu  GaUiMos  dea  Odaeaathat  wafea  eiaaa  Siagaa  ibar 
die  Persw  nod  den  Ballista  zam  ajQmijybc  lijs  fi^e  oder  naotis  avurol^t  be- 
stellte; derBiof^raph  des  Gallienas  10,  (UP«  er  obtinuit  totius  OrientU  imperütm. 
Damit  werden  alle  asiatischen  Provinzen  und  Aegypten  gemeint  sein;  das  hiri7u- 
geFügte  imperator  —  alnox^aitoQ  (vgl.  trig.  tj  r.  lö,  6 ;  pott  rediium  de  J'erxiäe  — 
Herodet  des  Odaeoathos  Sobo  —  cum  patre  imperator  est  appeUatu*)  soU  obae 
Zweifel  die  tob  der  gawSballcheB  stattlMlIeriiebeB  varsehiedeae  freiere  Hand- 
babnaf  der  Gewail  aosdräcken.  —  Dai«  tritt  weiter  der  jetat  flSralidi  ao- 
geaoBlBieBe  Titel  elaes  Königs  von  Paloiyra  (trig.  tyr.  15,  2:  adsumpto  nomine 
reg'üli),  welchen  aarh  der  Sohn  nicht  auf  den  äpyptJschen,  aber  wohl  auf  dea 
syrischen  Münzen  führt.  Daf.s  Odaeualhns  in  einer  im  August  271,  also  nach 
teioem  Tode  aud  während  des  Krieges  der  Seinigeu  mit  Aurelian  gesetzten 
iaachrlfl  wahraeheiBlick  mAkktnalkS,  'KSoigder  Könige'  heilst  (\  ügu6  o.  2$), 
gehSrt  SB  dea  revelBtieairea  Deaioaatratlaaea  dieaee  ZeitrsBaea  «ad  aiaeht 
ßr  die  frühere  Zeit  keinen  Beweis. 

')  Die  zahlreichen  Inschriften  des  Soptimius  Vorodes,  gesetzt  in  den 
Jahren  262  bis  267  (Waddin^rton  2^06—2610),  also  bei  Lebzeiten  Odaenaths, 
bexeichneo  ihn  sÜmmtlich  als  kaiserlichen  Prucurator  zweitrr  Klasse  {ßucenaritu), 
daaebea  aber  theils  aiit  deai  Titel  ufiYttnitris^  welches  persische,  aber  aaeb  bei 
dea  Jadea  gaagbare  Wert  'Bariherr',  'VieekSaig'  bedeatet  (Levy  2taebr.  der 
deataebea  aergenliBd.  Geaelliebaft  18,  90;  (fSldeke  daa.  24,  107),  tbetla  ala 
^txatoSojrji  T%  firjrQoxol<av{a(y  was  ohne  Zweifel,  wenn  nicht  spraeblidl,  m 
doch  sachlich  dasselbe  Amt  ist.  Vermnthlirh  ist  darunter  dasjenige  zo  ver- 
ttehen,  wefsbalb  Odaenaths  Vater  das  'Haupt  von  Thadmor'  heifst  (S.  427  A.  2i: 
der  für  das  Kriegsrecht  wie  for  die  Rechtspflege  coiupulent«  Eiozelvorsteber  von 
Palmyra;  aar  dafs,  seit  der  erweitertea  Stallaag Odaeaatba,  dieeer  Paatea  ala  Uater- 
aat  vaa  eiaes  MaBae  rltterliebeBlIaagea  bekleidet  wird.  Der  VerMatbaaf  Saebaaa 
(Ztschr.  der  d.  aiorgeol.  Ges.  35,  738),  dafs  die.ser  Vorodes  der  'Wornd'  eiaer 
Kupfermünze  des  hipsigen  Kabiuets  nnd  beide  mit  d<-m  zugleich  mit  dem  Vater 
nmgcbracbten  alteren  Sohn  d<«s  Odaenathos  Hemdes  identisch  seien,  stcheo 
ernstliche  Bedenken  entgegen.  Uerodes  uud  ürudes  sind  verschiedene  ^ialBeB 
(ia  der  palmyrealasbea  (aichrift  Waddingtoa  2610  atebea  beid«  oebea  eloaB- 
der);  der  Seba  eiaaa  Seaatera  kaaa  aicht  IBslieb  ela  RltteraBit  beUeidea;  da 
ait  aeiaen  ÜUdaifr  ■Saseader  Preearater  iat  aelbst  liir  dieee  ezceptteaellea 
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Armenien  damals  wieder  unter  römische  BotmäCsigkeit  zurückgebracht 
worden^).  Sodann  ergriff  er,  zuerst  wieder  seit  Gordianus,  die  Oflen- 
sive  gegen  die  Perser  und  marschirte  auf  Ktesiphon.  In  zwei  ver- 
schiedenen Feldzügen  wurde  die  Hauptstadt  des  persischen  Reiches 
von  ihm  umslellt  und  die  Umgegend  verheert,  mit  den  Persern 
unter  den  Mauern  derselben  glücklich  ge fochten').  Selbst  die  Gothen, 
deren  Raubzüge  bis  in  das  Binnenland  sich  erstreckten,  wichen  zurück, 
als  er  nach  Kappadokien  aufbrach.  Eine  Machtentwickeiung  dieser  Art 
war  ein  Segen  für  das  t>edrängte  Reich  und  zugleicli  eine  ernste  Gefahr. 
Odaenathos  beobachtete  freiUch  gegen  den  römischen  Okjrherrn  alle 
schuldigen  Formen  und  sandle  die  gefangenen  leindhchen  Offiziere  und 
die  Beuteslücke  nach  Rom  an  den  kaiser,  der  es  nicht  verschmähte 
darauf  hin  zu  triumphiren;  aber  in  der  Thal  war  der  Orient  unter 
Odaenathos  nicht  viel  weniger  selbsirmdijj;  als  der  Westen  unter 
Postumus,  und  es  begreift  sich,  dafs  die  rOmisch  gesinnten  Ofliziere 
dem  palmyreuiscben  Yicekaiser  Opposition  machten    und  einerseits 


VariUUtalMe  aieht  deokbar.  Wahneheialieh  itt  die  Wue  fiberbrapt  ■lebt 
ptlnyreabch.  'Sie  ist',  schreibt  mir  v.  S«llet,  ^wahrscheialich  alter  als  Odae- 
'nathos  und  gehört  wohl  eiaetn  Arsacidea  des  2.  Jahrh.  nach  Chr.;  sie  zeigt 

5  iiieti  Kopf  mit  einem  dem  saasanidischen  ähnlichen  Kopfputz;  die  Rückseite, 
'S  C  im  Lorbeerkraoz,  scheint  den  Müozeu  von  Aotiochia  uacbgeabmt'.  —  VVeoo 
t^ter  Mch  dem  Brach  mit  Rom  im  J.  271  in  eioer  loiebrifl  voo  Palmyra 
(Waddiiftom  2811)  mw«l  Pddberrea  dar  PilayrvMr  naten^edaa  werden, 

6  ftiynt  atfta^lintef  Aar  aaeb  ffet^iditli«^  bekaaata  Zabdii,  «ad  i  Ir^tfdf 
etQarrflaTTjg  Zabbaeos,  so  Ist  der  letatere  veramttlich  eben  der  Argapetes. 

Dafür  spricht  die  Sachlage;  Zen^nisse  fehlen.  lo  den  Kaiser- 
biographien dieser  Epoche  pflegen  die  Armenier  unter  den  von  Rom  unab- 
hängigen (irenzvülkeru  aufgerührt  zu  werden  (Valer.  6;  trig.  tyr.  30,  7.  18; 
Aurel.  11.  27.  2b.  41);  aber  dies  gehört  zu  ihrea  völlig  uazuverläsaigeo  deco- 
rativen  Betttadtbetten. 

*)  Diesw  beMheideoiBre  Beriebt  (Botropioa  9, 10;  ritt  Gallimii  10;  trif. 
tyr.  ll>,  4;  Zm.  1,  99,  4»  aXMm  die  miBalig«  BxpeditiM  beievgt}  wird 
den,  der  die  Bieiiabm  der  Stadt  aeldet  (Syaeellns  p.  716),  vorgebea  ■üiaea. 

*)  Dies  zeigen  die  Erzählungen  über  den  Carinus  (Dios  Forts,  p.  S)  und 
über  den  Rufinus  (S.  ISO  A.  2).  Dafs  nach  Odaenathos  Tode  ein  auf  Gallienus 
Geheifs  gegen  die  Perser  a^iiender  Feldherr  Heraclianus  von  Zenobia  aiige- 
griffea  und  überwanden  v^ard  (vita  Gall.  13,  5),  ist  au  sich  nicht  unmöglich, 
da  ja  die  Piretaa  voa  Palayra  dae  Obereowaaade  im  gauzea  Ottea  Yaa  Reebtt 
wegaa  beiafaea  nnd  eiae  aolcbe  Actioa,  aoeb  weaa  lia  voa  GaUieant  veraa- 
lafet  war,  bebaadalt  wardea  ioaate  ala  dagegen  verstalMad,  nnd  es  wfirde  diea 

28» 
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die  Rede  ist  von  Venoebeii  des  Odaenathoi  eich  den  Persern  amu- 
echliefiMii,  die  nur  an  Sapors  Uebermath  geedieitert  «ein  sotten'), 
anderereeita  Odaenatiioa  Ermordung  in  Hemeaa  im  J.  266/7  auf  An- 
atiflen  der  rftmiscfaen  Regiemng  lorflckgeflUirt  ward*),  indeft  der 
eigenüiche  MMer  war  ein  Bradersobn  des  Odaenatbos  und  Beweise 
für  die  Betiieiligang  der  Regierong  liegen  nieht  vor.  Auf  jeden  Fall 
z^nobiu  änderte  das  Verbredien  in  der  Lage  der  Dinge  nichts.  Die  Gattin 
des  Verstorbenen,  die  Königin  Bat  Zabbai  oder  grieebiscli  Zenobia,  eine 
schAneund  l^lngePrau  von  mtanlidier  Tbatkrafl'),  nahm  kraft  des 
erblichen  FAntenrechts  Ar  ihren  mid  Odaenatbee  noch  im  Knaben- 
alter stehenden  Sohn  Vaballathos  oder  Athenodoros*)  —  der  illere, 
Heffodes  war  mit  dem  Yaler  umgekommen  —  die  SteUnng  des  Ver- 
storbenen in  Anspruch  und  drang  in  der  Thai  damit  sowohl  in  Rom 
wie  im  Orisnt  durch;  die  Regierangsjahre  des  Sohnes  werden  gesihlt 
vom  Tode  des  Vaters.  Für  den  nicht  regierungsAbigen  Sohn  trat  die 

das  gfi'spannte  Verhältnirs  deutlich  bczciclia6D;  aber  dar  GawihrsiMaa  iat  •• 
•eUecbt,  dafs  darauf  wenig  zu  geben  ist. 

')  Das  lehrt  die  charakteristiadke  ErxäUonf  dea  Petriia  fr.  10,  welckoa 
vor  fr.  Ii  zu  stellen  ist. 

•)  Dia  BnSUsBff  daa  Fartaatsara  daa  Dia  fr.  7,  dab  dar  alta  Odaaaalbaa 
ala  daa  Hachvarralba  vardSehtig  von  ainan  (aooat  nicht  anrähataa)  ReSaaa 
getödtct  und  der  jüngere,  als  er  diesen  bei  den  Raiaer  Gallienus  verklagt 
habe,  auf  die  Hrikläraog  des  Rufinns,  dafs  der  Kläger  das  gleiche  Schicksal 
verdiene,  abgcnieseo  sei,  kann  so  nie  sie  liegt  nicht  richtig  sein.  Aber  Wad- 
dingtons  Vorschlag  dem  Gallieaus  deo  Gallus  zu  aubslituiren  und  in  den 
RUgar  daa  Gattaa  Zanabiaa  la  arkaanaa,  iat  sieht  atatshaft,  da  dar  Vatar 
diaaaa  Odaenatbos  Hairaaes  war,  bei  diesen  far  ataa  derartige  Bxeentioa  gar 
kein  Grund  vorliegt  und  das  Exeerpt  in  seiner  ganzen  Beschs ITea he it  un- 
zweifelhaft auf  Gallienus  geht.  Vielmehr  wird  der  alte  Odaenatbos  der  Ge- 
mahl der  Zenobia  sein  und  der  Schriftdteilcr  dem  Vaballathos,  auf  desaen 
Namen  geklagt  ward,  irrig  den  Vateraanen  beigelegt  haben. 

*)  Alia  Biaaalhaitea,  dia  ia  vaaaraa  BnShlaagaa  über  dia  Zaaabia 
laufen,  summea  ava  daa  RalaarbiagrapUaa;  aad  wledarhalaa  wird  aia  aar, 
war  diese  Quelle  nicht  kennt. 

*)  Den  INamen  Vaballathos  geben,  aufser  den  Münzen  und  dea  laschrifteu, 
Polemius  Silvius  p.  243  meiner  Ausgabe  und  der  Biograph  des  Aurelianus  c.  38, 
indem  er  die  Angabe,  dafs  Odaenatbos  swei  SShne  Tinolaaa  aad  Haraaaioaa 
Mutarlaasaa  habe,  ala  oariehtig  baxaichaat  In  dar  Tbat  adaiaaa  diaaa  baidaa 
ladiglidi  ia  daa  Raieerbiographiea  aaHratenden  Personen  uebst  allem  was 
daran  hSngt  von  dem  Scribenten  erfanden,  anf  dea  die  Darchfälsrhnn^  die<<rr 
Biographien  zurückgeht.  Auch  Zosimus  1,  S9  waifk  aar  von  einem  mit  der 
Matter  in  Gefangenschaft  gerathenen  üohu. 
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Mutter  in  Uatli  und  Thal  ein*)  und  sie  beschränkte  sich  auch  nicht 
darauf,  den  IJesitzstand  zu  wahren,  sondern  ihr  Muth  oder  ihr  Ueber- 
muth  strebte  nach  tier  Herrschaft  über  das  gesammle  Reichsgebiet 
griecli isolier  Zunge.  In  dem  Commando  über  den  Orient,  welches 
dem  Odaenalhos  übertragen  und  von  ihm  auf  seinen  Sohn  vererbt  war, 
mag  wohl  dem  H«Mhte  nach  die  Obergewalt  über  Kleinasien  und 
Aegypten  mil  bLgrilleii  gewesen  sein  ;  aber  thatsächlich  hatte  Odaenathos 
nur  Syrit'u  und  Arabien  und  etwa  noch  Armenien,  Kilikien,  Kappa- 
dukien  in  der  Gewalt  gehabt.  Jetzt  forderte  ein  einflufsreicher  Aegypler 
Timagenes  die  Königin  auf  Aegypten  zu  besetzen;  dem  entsprechend 
entsandte  sie  ihren  Oberfeldlifirn  Zabdas  mit  einem  Heer,  angeblich 
70  000  Mann,  an  den  Nil.  Das  Land  widersetzte  sich  energisch;  aber 
die  Palmyrener  schlugen  das  ägyptische  Aufgebot  und  bemächtigten 
sich  Aegyptens.  Ein  römischer  Admiral  Probus  versuchte  sie  wieder 
zu  vertreiben  uml  überwand  sie  auch,  so  dafs  sie  nach  Syrien  auf- 
brachen; al)er  als  er  ihnen  bei  dem  ägyptischen  Babylon  unweit 
Memplüs  den  Weg  zu  verlegen  suchte ,  wurde  er  durch  die 
bessere  Ortskunde  des  palmyreniscben  Feldherrn  Timagenes  ge- 
schlagen und  gab  sich  selber  den  Tod').  Als  um  die  Milte  des  J.  270 
nach  Kaiser  Claudius  Tode  Aureiiauus  aa  seine  Stelle  trat,  geboten 


>)  Ob  ZsBobia  für  tiefc  die  formUa  Mitregieroof  h  Aafpraefc  kodob- 
■e«  bat,  itt  nicht  mit  Sicherheit  za  eatscheiden.  In  Palmyra  nennt  sie  sich 
selbst  noch  nach  dem  Rnu-h  mit  Rom  blofs  ßaatUaarj  (Waddingrton  2611.  2628) 
Im  übrigen  deich  inu^;  sie  den  Titel  ^ug^usta,  Zißaatt]  in  Ansprach  genoranem 
haben;  denn  wenn  auch  Münzen  der  Zeoobi«  aas  der  Zeit  vor  dem  Brach  Bit 
Bmi  feUen,  so  kaoo  doch  eiieraeitf  di«  alejcaadrioiadie  Isidirifl  Bit  fitm^ 
U0üifS  Mtl  fiaaiJJmg  n^mu^hnw  {Eph.  «pigr.  IV  p.  35  p.  S3)  lieioen  Aa- 
sprach  machen  aaf  ofBcielle  Redaction,  nnd  giebt  andrerseits  die  Inschrift  von 
Bybios  C.  I.  Gr.  4503  b  Waddington  za  n.  2611  in  der  That  der  Zenobia  den 
Titel  Zißdorrj  neben  Claadias  oder  Aarelian,  wühreod  sie  denselben  dem  Vabal- 
lathos  versagt.  Dies  ist  auch  ioiofern  begreiriioh,  als  Aognata  eine  Bbna-y 
AvgMtnt  tiaa  ABübeMiehaMg  ist,  also  im  Wclbe  wobl  eitferiait  wvrdm 
ko»t«,  was  man  4em  Mana  venaft«. 

»)  So  erzählt  Zosimns  1,  44  den  Hcrganff,  mit  dem  Zonaras  12,  27  und 
Syncellus  p.  721  im  Wesentlichen  stimmen.  Der  Bericht  im  Leben  des  Claa- 
dias c.  11  ist  mehr  verschoben  als  eigentlich  widersprechend;  die  erste  Hälfte 
ist  nur  darch  die  Nennung  des  Saba  angedeotet;  di«  BrtShlong  begiut  BÜ 
d«B  «rfoigniahw  Vtrraeb  des  TiBeimM,  den  Aafriff  dwlProbM  (hier  Pf- 
batoi)  abrawalNB.  Was  i«h  darlbw  b«i  Sallat  (PsIbj»  &  d«)  aaljiwtilH 
kaba,  ist  aieht  balthar. 
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die  Palmyrener  über  Aleiandreia.  Auch  in  Kleinasien  machten  sie 
Anstalt  sich  festzusetzen;  ihre  Besatzungen  waren  bis  nach  Ankyra 
in  Gülalien  vorgeschoben  und  selbst  in  Kalchedon,  Hyzanz  gegenüber 
hatten  sie  versucht  die  Herrschaft  ihrer  Königin  zur  Geltung  zu  bringen. 
Alles  dies  geschah,  ohne  dafs  die  Palmyrener  der  römischen  Regierung 
absagten,  ja  wahrscheinlich  in  der  Weise,  dafs  das  von  der  römischen 
Regierung  dem  Fürsten  von  Palmyra  übertragene  Regiment  des  Ostens 
auf  diese  Weise  verwirklicht  ward  und  man  die  römischen  Ofliziere, 
die  sich  der  Ausdehnung  der  palmyrenischen  Herrschaft  widersetzten, 
der  Auflehnung  gegen  die  kaiserlichen  Anordnungen  zieli;  die  in 
Alexandreia  geschlagenen  Münzen  nennen  Aurelianus  und  Vaballalhos 
neben  einander  und  geben  nur  «lern  ersleren  den  Augustustilel.  Der 
Sache  nach  löste  freilich  hier  der  Osten  sich  vom  Reiche  ab  und  in 
Ausführung  einer  dem  elenden  Gallienus  durch  die  MoÜi  abge- 
zwungenen Anordnung  wurde  dasselbe  pohillflet. 
▲•r«lMM«  Der  kräftige  und  umsichtige  Kaiser,  dem  jetzt  die  llerrschafl  zuge- 
flS^wur.  fallen  war,  brach  sofort  mit  der  ]i;ilmyrenischen  Nebenregieruug,  was 
dann  zur  Folge  haben  mufste  und  hatte,  dafs  Vaballathos  von  den  Seinen 
selber  zum  Kaiser  ausgerufen  ward.  Aegypten  wurde  schon  im  Ausgang 
des  J.  270  durch  den  tapferen  Feldherrn  Probus,  den  späteren  Nach- 
folger Aurelians,  nach  harten  Kämpfen  wieder  zum  Reiche  gebracht^). 
Freilich  zahlte  diesen  Sieg  die  iweiie  SUdt  des  Reiches  Alexandreia 
fast  mit  ihrer  Existenz,  wie  dies  in  einem  folgenden  AbechniU  daige- 
legt  werden  soU.  Schwieriger  war  die  Bezwingung  der  entlegenen 
syrischen  Oase.  Alle  anderen  orientalischen  Kriege  der  Kaiserzeii 
sind  banplsichlich  von  dort  heimischen  Reichstruppen  geführt  worden ; 
hier,  wo  der  Oeddenl  den  abgefolienen  Osten  abermals  in  unler- 


*)  Die  Zeitbestimmang  beruht  darauf,  dafs  die  UsorpatioDsmüozen  des  Vabal- 
lathos schon  io  seioem  fdnften  ägyptischea  Regieraogsjahr,  das  heifst  29.  Aug. 
270/271  aufhören;  dafs  sie  sehr  selten  sind,  spricht  für  den  Anfang  des  Jahres. 
Damit  atimmt  weteBtlicb  übereia,  dafs  die  firstürmanf  desPmeheion  (das  iibri^eiia 
keia  StsdtlfceU  war,  aoadera  eise  Loeaülit  dicht  bei  dar  Stadt  aaok  der  Saitt 
dar  graCMB  Oaaa:  Hianayana  vit.  BUarlaais  «.  SS.  94  toL  2  f.  SS  ValL)  voa 
BosebioB  io  der  Chroaik  ia  das  I.Jahr  des  Claudias,  von  Ammian  22,  16,  15 
unter  Aurelian  pesrtzt  wird;  der  genaueste  Bericht  bei  Eusebius  h.  eccl.  7,32 
ist  nicht  datirt.    Die  Hückeroberung  Aegyptens  durch  Probus  steht  nur  in  der 
Biographie  desselben  c.  9;  sie  kaoo  so,  wie  sie  erzählt  wird,  verlaufen  sein, 
aber  möglich  iat  aa  aaah,  daft  ia  diaiar  darA  aad  dareh  varflüaehtaa 
Qaalla  die  TiaMgaaea-fiasehlehta  «mfatf»  nmimiU  aaf  daa  Kaiaar  Shartragra  ist. 
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werfen  halte,  schlugen  wieder  einmal,  wie  in  der  Zeil  der  freien 
Republik.  Occidenlalen  ge;:en  Orientalen'),  die  Soldaten  vom  Rhein 
und  der  Donau  mit  denen  der  syrischen  Wüste.  Gegen  den  Ausganj:; 
des  J.  271,  wie  es  scheint,  begann  die  gewallige  Ex|)edition.  Ohne  auf 
Gegenwehr  zu  treflen,  gelangle  das  römische  Heer  bis  an  die  Grenze 
von  Kappadokien;  hier  leistete  die  Stadt  Tyana,  die  die  kilikischen 
Pässe  sperrte,  emstlichen  Widerstand.  Nachdem  sie  gefallen  war 
mid  Aurelian  durch  milde  Behandlung  der  Bewohner  sich  den  Weg 
so  weiteren  Erfolgen  geebnet  hatte,  uberschritt  er  den  Tauni8  und 
gelangte  durch  Kilikien  nach  Syrien.  Wenn  Zenobia,  wie  nicht  lu 
beBweifeln  ist,  auf  thätige  Unierstätzung  von  Seiten  des  Perserkönigs 
gerechnet  halte,  so  fand  sie  sich  getäuscht.  Der  hochbetagte  König 
Schapur  grifl  nicht  in  diesen  Krieg  ein  und  die  Herrseherin  des 
rtmiscben  Ostens  blieb  auf  ihre  eigenen  Streitkräfte  angewiesen,  Ton 
denen  fieUeieht  auch  noch  ein  Theil  aof  die  Seite  des  iegitinien 
Angustus  trat  In  Antiocheia  vertrat  die  palroyrenische  Hauptmacht 
unter  dem  Feldheirn  Zabdas  dem  Kaiser  den  Weg;  aoeh  Zenobia  aelbtt 
war  anwesend.  Ein  glfleklicbes  Gefecht  gegen  die  flberlegene  palmy- 
rentsehe  Reiterai  am  Orontes  lieferte  Aurelian  die  Stadt  in  die 
Bände,  welche  nicht  mhider  wie  Tyana  ToUe  Verzdhnng  empfing  — 
gerechter  Weise  erkannte  er  an,  dalli  die  Reichsunterthanen  kaum 
eine  Schuld  traf,  wenn  sie  dem  von  der  römischen  Regierung  selbst 
ram  (Nwreommandanten  besteDten  pelmyrenischen  Forsten  sich  geflkgt 
hatten.  Die  Palmyrener  sogen  ab,  nachdem  sie  bei  der  Vorstadt  von 
Antiocheia  Daphne  ein  RAckzugsgefecht  geliefert  hatten  und  schlagen 
die  groll»  Strafte  ein,  die  Ton  der  Hauptstadt  Syriens  nach  Hemesa 
und  Too  da  durch  die  WOste  nach  Palmyra  führt  Anrelianos  forderte 
die  Königin  auf  sich  sn  unterwerfen,  hmweisend  auf  die  namhaften  in 
den  Kämpfen  sro  Oronle«  erlittenen  Yeriuste.  Es  seien  das  ja  nur 
Römer,  antwortete  die  Königin;  noch  gaben  die  Orientalen  sich  nicht 

Das  hat  wohl  dfr  von  Zosimns  1,  52  nns^erof^ene  Bericht  über  die 
Schlacht  voo  Hemesa  hervorheben  t%ollen,  iadem  er  uoter  den  Troppea  Aare- 
liaos  die  Dalmatiner,  Noeser,  Paooooier,  Noriker,  Raeter,  Maoretaoer  aud 
die  Garde  aafdUt  W«no  er  dlefas  die  Truppeo  tos  Tysa«  md  eioig»  Ab- 
tfceilugmi  Ml  Meiopotmieo.  Syrieo,  Phoealk«,  Palittiaa  ngeaellt,  m  g«kt 
dies  ohne  Zweifel  auf  die  kappadoklseben  Besatzungen,  die  nach  der  EinoaliBe 
von  Tyana  sich  angresehlossen  hatten,  and  auf  rinigp  bei  dem  Einrücken  Aare- 
Haus  in  Syrien  za  ihm  über^egangeoe  röoiiaeh  geainote  Abtheiiaiigeo  der  Armeea 
des  Oatena. 
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überwunden.  Bei  Heinesa^)  slellte  sie  sich  zu  der  entscheidendeil 
Schlacht.  Sie  war  lang  und  blutig;  die  römische  Reiterei  unterlag  und 
löste  flüchtend  sich  auf;  aber  die  Legionen  entschieden  und  der  Sieg 
blieb  den  Römern.  Schwieriger  als  der  Kampf  war  der  Marsch.  Die 
Entfernung  von  liemesa  nach  Palmyra  beUügl  in  gerader  Richtung 
10  deutsche  Meilen,  und  wenn  auch  in  jener  Knoche  der  hochgesteiger- 
ten syrischen  (Zivilisation  die  Gegend  nicht  in  dem  Grade  wüst  war 
wie  heutzutage,  so  bleibt  der  Zug  Aurelians  dennoch  eine  bedeutende 
Leistung,  zumal  da  die  leichten  Reiter  des  Feindes  das  römische  Heer 
auf  allen  Seiten  umschwärmten.  Indefs  Aurelian  gelangte  zum  Ziel 
und  begann  die  Belagerung  der  festen  und  wohl  verproviantirlen  Stadt; 
schwieriger  als  diese  selbst  war  die  Herbeiführung  der  Lebensmittel  für 
das  belagernde  Heer.  Endlich  sank  der  Fürstin  der  Muth  und  sie  ent- 
wich aus  der  Stadt,  um  Hülfe  bei  den  Persern  zu  suchen.  Doch  das 
Glück  stand  dem  Kaiser  weiter  bei.  Die  nachsetzenden  römischen  Reiter 
nahmen  sie  mit  ihrem  Sohiu'  gelangen,  als  sie  eben  am  Enphrat  an- 
gelangt das  rettende  Boot  besteigen  wollte,  und  die  durch  ihre  Flucht 
entmuthigte  Stadt  capilulirle  (272).  Aurelianus  gewährte  auch  hier, 
wie  in  diesem  ganzen  Feldzug,  den  unterworfenen  Bürgerschalten  volle 
Verzeihung.  Aber  über  die  Königin  und  ihre  Beamten  und  Offiziere 
erging  ein  strenges  Strafgericht.  Zenobia  verschmähte  es  nicht,  nach- 
dem sie  mit  männlicher  Thatkral't  Jahre  lang  die  Herrschaft  geführt 
hatte,  jetzt  die  Fraueiiprivilegien  anzurufen  und  die  Verantwortung 
auf  ihre  Beralher  zu  werfen,  von  denen  nicht  wenige,  unter  ihnen 
der  gefeierte  Gelehrte  Cassius  Longinus,  unter  dem  Henkerbeil  endig- 
ten. Sie  selbst  durfte  in  dem  Triumphzug  des  Kaisers  nicht  fehlen, 
und  sie  ging  nicht  den  Weg  Kleopatras,  sondern  zog  in  goldenen 
Ketten  zur  Schau  der  römischen  Menge  vor  dem  Wagen  des  Siegers 
auf  das  römische  Capitol.  Aber  bevor  Aurelianus  seinen  Sieg  feiern 
konnte,  hatte  er  ihn  zu  wiederholen.  Wenige  Monate  nach  der  l'eher- 
gabe  erhoben  sich  die  Palmy rener  abermals,  erschlugen  die  kleine 


Aiu  Verseheu  setzt  Eutropius  9,  13  die  eotacheideade  ScUacht  haud 
hmg9  ßb  Jntioehia;  gesteigert  ist  du«elbe  bei  Ruttu  e.  24  (voo  dm  Blert» 
mjwm  ebroa.  a.  Abr.  2389  «UUb«!)  vad  bei  SraeaUaa  f,  721  dareh  dea  Zu- 
satz apuä  Immax,  tv  "I^fian^  welcher  33  röm.  Meilaa  voo  Aotiochia  auf  der 
Strafse  nach  Cbalkis  zu  liegeode  Ort  von  Hempsa  writ  ablieft.  Die  beiden 
Haoptbericbte  bei  Zosina«  oad  dem  Biographen  AoreliaDa^  atiainen  ia  ailem 
Weaeotlichen  iibereio. 


uiyiu^Lü  by  Google 
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dort  garnisonirende  römische  Besatzung  und  riefen  einen  gewissen 
Anliuclios^)  zum  lierrscher  aus,  indctn  sie  zugleich  versuchten  den 
Slalthalter  von  Mesopotamien  Marcelliiuis  zur  Auflehnung  zu  bestimmen. 
Die  Kunde  erreichte  den  Kaiser,  als  er  eben  den  Hellespont  über- 
schritten hatte.  Er  kehrte  sofort  um  und  stand,  früher  als  es  Freund 
oder  Feind  geahnt  hatte,  abermals  vor  den  Mauern  der  insurgirten 
Stadt.  Die  Emporer  waren  darauf  nicht  gefafst  gewesen;  es  gab  dies- 
mal keine  Gegenwehr,  aber  auch  keine  Gnade.  I*almyra  wurde  zerstört,  z«r*tonwg 
das  Gemeinwesen  aufgelöst,  die  Mauern  geschleift,  die  Prunkstücke  des 
herrlichen  Sonnentempels  in  den  Tempel  übertragen,  den  in  Erinnerung 
an  diesen  Sieg  der  Kaiser  dem  Sonnengott  des  Ostens  in  Hom  erbaute. 
Nur  die  verlassenen  Hallen  und  Mauern  blieben,  wie  sie  zum  Theil  noch 
heute  sieben.  Das  geschah  in)  J.  273 -).  Die  Blülhe  Palmyras  war  eine 
künslUche,  enteugt  durch  die  dem  Handel  gewiesenen  Slrafscn  und  die 
grofsen  dadurch  bedingten  ölTentlichen  Bauten.  Jetzt  zog  die  Regierung 
von  der  unglücklichen  Stadt  ihre  Hand  ab.  Der  Handel  suchte  und 
fand  andere  Bahnen:  da  Mesopotamien  damals  als  römische  Provinz  be- 
trachtet ward  und  baltl  auchwieder  zumHeich  kam,  ebenfalls  dasNaba- 
liieergebiet  bis  zu  dem  Hafen  von  Aelana  in  römischer  Hand  war,  so 
konnte  diese  Zwischenstalion  entbehrt  werden  und  mag  der  Verkehr 
sich  dafür  nach  Boslra  oder  Beroea  (Aleppo)  gezogen  haben.  Dem  kurzen 
meteorarügen  AuHeuchten  Palmyras  und  seiner  Fürsten  folgte  un- 


>)  Diesen  INamen  haben  Zosima«  1,  60  und  Polemios  Silvias  p.  243; 
der  Acbillens  des  Biographea  Aareliaot  c  31  scheiat  «!■«  Verweakldvttff  alt 
dem  Uanrpator  der  dioclekUBlKhe»  Zeit  —  Deft  gleicbseitif  aack  ia  Aegypten 
eis  Part^^ger  der  Zenobia  ood  xogleidi  RSuberhauptmann  ISameae  Pirmas 
sich  i^egea  die  Regieraog  erbobeo  hat,  ist  wohl  möjj^lich,  beruht  nher  nur  auf 
den  Kaiserbio^rapbieo,  uod  die  hiozogefiigten  Üctaiis  klingen  sehr  bedeuklicb. 

>)  Die  Chronologie  dieser  Rreignisse  steht  nicht  völlig  fest.  Die  Seltea- 
heit  der  syrischen  Mäaxen  Vaballaths  all  Aognstas  beweisea,  dafe  den  Bmeb 
aU  AaraUaa  (Bade  370)  die  UeberwÜUgaag  bald  aaebfolgte.  Nach  den 
datirtea  laeebriflea  des  Odneaatboe  and  der  Zenobia  vom  Aag^nst  271  (Wad- 
dingtoa  2611)  stand  damals  die  Herrschaft  der  Klinipiti  noch  aufrecht.  Da  eine 
Expedition  dieser  Art  nach  den  klimatischen  Verhältnissen  nicht  wohl  anders 
als  im  Frühling  stattfinden  kann,  so  wird  die  erste  Einnahme  Palmyras  im 
Frühjahr  272  erfolgt  sein.  Die  jüngste  Iblofs  palmyrenische)  laa^rifly  die 
wir  vnn  da  kennen  (Vognd  a.  116)  iat  ven  Aognit  272.  In  diese  Zrit  aag 
die  lamrreetion  failea,  die  tweite  Bioaahme  nnd  die  ZeratSmng  etwa  in  den 
PriUinf  273  (tvnaaek  S.  161  A.  1  sn  beriehtigea  ist). 
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miltelbar  die  Oede  und  Stille,  die  seither  bis  auf  den  heutigen  Tag  über 
dem  kümmerlichen  Wüstendorf  und  seinen  Golonnadenruinen  lagert. 
Penerkriag  Dos  ephemere  Reich  von  Pahnyra  ist  in  seinem  Entstehen  wie  in 
0«ru.  seinem  Fall  eng  mit  den  Beziehungen  der  Römer  zu  dem  nicht  römi- 
schen Osten  verwachsen,  aber  nicht  minder  ein  Stück  der  allgemeinen 
Reichsgeschichle.  Denn  wie  das  VVestreich  des  Postumus,  so  ist  das 
Ostreich  der  Zenol)ia  eine  jener  Massen ,  in  die  damals  das  gewaltige 
Ganze  sich  schien  auflösen  zu  sollen.  Wenn  während  seines  Bestehens 
seine  Leiter  tlem  Ansturm  der  Perser  ernstlich  Schranken  zu  setzen 
versuchten,  ja  ihre  Machtentwickelung  eben  darauf  beruhte,  so  hat  es 
bei  seinem  Zusammenbrechen  nicht  blofs  bei  denselben  Persern  Ret- 
tung gesucht ,  sondern  wahrscheinlich  sind  in  Folge  des  Abfalls 
der  Zenobia  Armenien  und  Mesopotamien  den  Römern  verloren 
gegangen  und  hat  auch  nach  der  Unterwerfung  Palmyras  der  Euphrat 
wieder  eine  Zeitlang  die  (irenze  gemacht.  An  ihm  angelangt  hoffte  die 
Königin  Aufnahme  bei  den  Persern  zu  linden;  und  über  ihn  hinüber 
die  Legionen  zu  führen  unterliefs  Aurelianus,  da  Gallien  nebst  Bri- 
tannien und  Spanien  damals  noch  der  Regierung  die  Anerkennung  ver- 
weigerten. Er  und  sein  Nachfolger  Probus  kamen  nicht  dazu  diesen 
Kampf  aufzunehmen.  Aber  als  im  .1.  282  nach  dem  vorzeitigen  Ende 
des  letzteren  die  Truppen  deu  nächst  höchsten  Befeiilshaber  Marcus 
Aurelius  (^arus  zum  Kaiser  ausriefen,  war  es  das  erste  Wort  des  neuen 
Herrschers,  dafs  die  Perser  dieser  Wahl  gedenken  sollten,  und  er  hat 
es  gehalten.  Sogleich  rückte  er  mit  dem  Heere  in  Armenien  ein  und 
stellte  dort  die  frühere  Ordnung  wieder  her.  An  der  Landesgrenze 
kamen  ihm  persische  Gesandte  entgegen,  die  sirli  bereit  erklärten  alles 
Billige  zu  gewähren*);  aber  sie  wurden  kaum  angehört  und  der  Marsch 

')  Es  lehrt  nichU  für  die  Stellung  der  Armenier,  dal's  io  iibrigea« 
todunw  «fK)kryphea  SflUlderaiffa  (vita  Val«r.  6;  Tita  AwiL  37.  28)  ü» 
Aramiter  üch  dar  Ralafltrapke  Valerutos  la  iam  Pamra  halteo  mi  fm  i«r 
latBteo  Krise  der  Palmyrener  als  Bandes^enosseo  der  Zwobia  Beben  den 

ParMra  encbeineo;  beides  sind  selbslverstiiiidl iche  Consequenzen  aus  der  all- 
f^emeinen  haf^e  der  Diuge.  Dal's  Aurelian  Ariucuico  so  wenig  wie  Mesopotamien 
unterwarf],  dafür  spricht  io  diesem  Falle  tbeils  das  Schweigen  der  (^ueilca, 
thaila  41a  Naahridit  datSyaaaiat  (de  regno  p.  17),  4§U  Raiaar  Cariaas  (vial- 
BMkr  Cania)  ia  AnBaalaa  hart  aa  dar  Graaia  das  parataahaa  Gabiala  alaa 
paraiaaha  Geaaodtachart  kurzer  Hand  abgafarligt  and  durch  deren  Bericht  er- 
schrepkt,  der  jiinpo  Forserkönig  sich  zo  jeder  Concession  bereit  erklärt  habe. 
Wie  diese  iurzählnog  aof  Probaa  basofaa  werden  kann,  wie  v.  Gatackmid 
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ging  unaufhallsani  weiter.  Auch  Mesopotamien  wurde  abermals  römisch 
und  die  parthischen  Residenzstädte  Seleukeia  und  Ktesiphon  einmal 
mehr  von  den  Hörnern  besetzt,  ohne  dafs  diese  auf  nachhaltigen 
Widerstand  getrofleu  wären,  wozu  der  damals  im  persischen  Reiche 
wülbende  Bruderkrieg  des  Seinige  beitrug  ^).  Der  Kaiser  war  eben 
über  den  Tigris  gegangen  and  im  Begriff  in  das  Hen  des  feind- 
lichen Landes  einzudringen,  als  er  auf  gewaltsame  Weise,  Ter- 
mulhlich  durch  Mörderhand,  den  Tod  und  damit  auch  der  Feldzug 
sein  finde  fand.  Sein  Nachfolger  aber  erlangte  im  Frieden  die  ikb- 
tfetUDg  von  Armenien  und  Mesopotamien obwohl  Garns  wenig 
Aber  ein  Jahr  den  Purpur  trug,  wurde  die  ReichsgreBBa  des  Se- 
verus durch  ihn  wieder  hergestellt. 

Einige  Jahre  darauf  (J.  293)  bestieg  ein  neuer  Herrscher  Nar-  »fa»^ 
seh,  des  Königs  Schapur  Sohn,  den  Thron  von  Ktesiphon  und  erUSrte  nbdtüMw. 
im  J.  296  wegen  des  Besitses  von  Mesopotamien  und  Armenien  den 
RAmeni  den  Krieg*).  Diodotianus,  der  damals  die  oberste  Leitung  wie 


mriat  (Ztsehr.  4.  D.  M.  6.  81,  50),  sebe  leb  sieht  eis;  n  Canu  pertis«b«r 
KspeditiM  dsgtgsa  ftlkt  alt  raaiit  gat 

Die  Wiedereroberan^  MesopotaaiMi  bericbtet  BW  der  Biograpli  e.  8  ; 
aber  bei  dem  Ausbruch  des  Pcrscrkriri^es  unter  Diocletian  ist  iJa<is(>1be 
romiscb.  Der  inntrcn  Uarubea  im  Perserreich  wird  eben  daselbst  gedacht; 
auch  wird  iu  cioem  im  Jabre  289  gebalteoea  Vortrag  (paoeg.  3  c.  17)  der 
Krieg  erwibst,  den  gegeo  den  RSaig  ree  Ptoniea  —  es  war  dieiBabraBlL 
^  4er  eigeee  Brvder  Omlee  eier  vielsehr  Heralad  IBbrt  'fliKäi»  Smit  M 
BuffU  nj  9t  GeUiM  (vgL  Nildeke,  Taben*  S.  479).  Wirhabea  ibwhavptgber 
dieeeo  wicbtigen  Feldzu^  nur  einige  abgerisseoe  Notizen. 

*)  Das  sagt  deutlich  Mamertiuos  (paneg.  2,  7,  vgl.  2,  10.  3,  6)  in  der 
im  Jabre  2Sü  gehaltenen  Rede:  Syriam  velut  amplexu  suo  tegebat  Euphratet 
anUtfuam  Diodetimo  spmte  (das  beifst,  ebne  dar«  Diocletian  za  den  Waffen 
8«  greifea  brandMe,  wie  daai  weiter  aoageffiibrt  wird)  m  Mwml  ngm  Pur- 
mrumf  ferner  eia  aaderer  Lebredaer  aoa  desi  Jakre  296  (paaef.  3):  Ftrtk» 
tdtra  Tigrim  reducto.  Wendungen  wie  die  bei  Victor  Caes.  39,  33,  daHi 
Galerius  relictis  finibus  nach  Mesopotamien  marscbirt  sei,  oder  dafs  Mnrseh 
nach  Rufius  Festus  c.  25  im  Frieden  Mesopotamien  abtrat,  könneu  dagegen 
nicht  geltend  gemacht  werden;  ebenso  wenig,  dafs  orientalische  Quellen  die 
rMaeh«  BeeitiaahM  vea  Nieibia  in  609  SeL  »  297/6  ■.  Cbr.  eetzee  (N«i- 
deke  Tabart  S.  60).  Wire  dtee  riehtJg,  so  kSaate  der  genäse  Berleht  8ber 
die  Friedeesverbeedlnngen  von  2»7  bei  Petme  Petrieias  fr.  14  onnKglieb  voa 
der  Abtretung  Mesopotamiene  eebweigen  und  Mab  darRegallmag  dea  6rans- 
veriiehrii  Erwähnung  tbun. 

*)  Dafs  Naraeb  in  das  damals  römiscbe  Armenien  einbracb,  sagt  Aa- 
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des  Reiches  überhaupt,  su  namentlich  des  Orients  hatte,  beauftragte  mit 
der  Führung  desselben  seinen  Reichsgehülfen  Galerius  Maximianus, 
einen  rohen,  aber  tapferen  Feldherrn.  Der  Anfang  war  ungünstig.  Die 
Perser  liulcn  in  Mesopotamien  ein  und  gelangten  bis  nach  Karrhae; 
gegen  sie  lülirl»;  der  Caesar  die  syrischen  Legionen  bei  Nikephorion 
über  den  Euphrat;  zwischen  diesen  beiden  Positionen  stiefsen  die  Ar- 
meen auf  einander  und  die  weil  schwächere  römische  unterlag.  Es  war 
ein  harter  Schlag  und  der  junge  Feldherr  mufste  schwere  Vorwürfe 
über  sich  ergehen  lassen;  aber  er  verzagte  nicht.  Für  den  nächsten 
Feldzug  wurden  aus  dem  ganzen  Reich  Verstärkungen  herangezogen 
und  beide  Rt  j^tiilen  rückten  persönlich  in  das  Feld;  Dioclelian  nahm 
Stellung  in  Mt-stiputamien  mit  der  Hauptmacht,  während  Galerius,  ver- 
stärkt durch  die  inzwischen  herangezogenen  illyrischen  Kemtruppen, 
mit  einem  Heer  von  25000  Mann  in  Armenien  dem  Feind  entgegentrat 
und  ihm  eine  entscheidende  Niederlage  beibrachte.  Das  Liger  und  der 
Schatz,  ja  selbst  der  Harem  des  Grofskönigs  Helen  den  Kriegern  in  die 
Hände  und  mit  Noth  entging  Narseh  selbst  der  Gefangenschaft.  Um 
nur  die  Frauen  und  die  Kinder  wieder  zu  erlangen,  erklärte  der  König 
sich  bereit  auf  jede  Redingung  Frieden  zu  schliefsen;  sein  Abgesandter 
Apharban  beschworden  Römer  des  Persers  zu  schonen :  die  beiden  Reiche, 
das  römische  und  das  persische,  seien  gleichsam  die  beiden  Augen  der 
Welt  und  keines  könne  des  anderen  entbehren.  Es  hätte  in  der  Macht 
der  Römer  gestanden  ihren  orientalischen  Provinzen  eine  mehr  hinzu- 
zufügen; der  vorsichtige  Herrscher  begnügte  sich  mit  der  Regulirung 
der  Resitzverhällnifseim  Nordosl<'n.  Mesopotamien  blieb  selbslversiäiid- 
lich  im  römischen  Besitz;  der  wichtige  Handelsverkehr  mit  dem  benach- 
barten Ausland  wurde  unter  strenge  staatliche  Conlrole  gestellt  und 
wesentlich  nach  der  festen  Stadt  Nisibis  gewiesen,  dem  Stützpunkt 
der  ruinischen  Grenzwacht  im  öslUchen  Mesopot<»niien.  Als  Grenze 
der  unmittelbaren  römischen  Herrschaft  wurde  der  Tigris  anerkannt, 
jedoch  in  der  Ausdehnung,  dafe  das  ganze  südliche  Arnicnini  bis 
zum  See  Thospitis  (Wansee)  und  zun»  Euphrat,  also  das  ge^anlmle 
obere  Tigrislhal  zum  rön)ischen  Reich  gehören  solle.  Eigentliche  Pro- 
vinz ward  dies  Vorland  von  Mesopotamien  nicht,  sondern  nach  der  bis- 


■{•■  23f  5,  U;  für  Metopotanien  folgt  dasselbe  aus  Eutrop.  9,  24.  iSoch 
•a  I.  Mlin  296  bestand  der  Friede  oder  war  dock  die  KriaparUiraof  im 
Oeeideat  aieht  b^anot  (paaef.  b,  10). 
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herigen  Weise  als  römische  Salrapie  Sopliene  verwallet.  Einige  De- 
cennien  später  ward  hier  die  starke  Festung  Amida  (Diarbekr)  angelegt, 
seitdem  dieHauplhurg  derUömer  im  Gebiet  des  oberen  Tigris.  Zugleich 
ward  die  Grenze  zwischen  Armenien  und  Medien  neu  regulirt  und  die 
Lebnslierrliclikeit  Roms  über  jenes  Land  wie  über  Iberien  abermals 
bestätigt.  Hedeutende  Gebietsabtretungen  legte  der  Friede  den  Besieg- 
ten nicht  auf,  aber  er  stellte  eine  den  Römern  günstige  Grenze  her, 
welche  auf  längere  Zeit  hinaus  in  diesen  vielumstrittenen  Gebieten  die 
beiden  Reiche  schied ').  Die  Politik  Traians  erhielt  damit  ihre  voll- 
ständige Durchführung ;  allerdings  verschob  sich  auch  eben  damals  der 
SchwerpuDcL  der  römischen  Uerrschafl  aus  dem  Westeo  nach  dem 
Osten. 


^  Die  DinTorenxcu  in  den  ansnnhmsweiso  pntpu  Berichten  nameotlich 
de«  Petrus  Patricius  fr.  14  uod  Ainmiaus  25,  7,  ü  2>iud  wohl  our  formaler  Art. 
Dafs  der  Tigris  ii«  «igentliche  ReichsgreoM  seio  sollte,  wie  PrUeiu  s^gt, 
•Nierst  aiclit  au,  xonal  bei  der  eifeoüiiiiliekeo  BeeeksfiMbeit  seisee  Ober- 
lanfs,  dftlli  dieselbe  dert  tlieUweife  deriber  hinausfrilT;  vielmebr  scheinen  die 
niof  vorher  bei  Petras  genanntea  Distriete  eben  als  transtigritanisehe  ood  vea 
der  folgenden  allgemeiDen  Bestimmang  auszunehmende  aufgeführt  zu  werden. 
Die  Uistricte,  welche  Prisrus  hier  und,  au^idrücklich  als  traustigritaaische, 
Ammian  aufführen  —  es  siud  dies  bei  beiden  Arzauene,  Karduene  und  Zab- 
dieeae,  bei  PHseas  Sopbaaa  oad  latileaa  ('Hdaidu'  lafiüae,  armeBiscb  Aagel, 
jatst  BgU's  Riapart),  bat  Aauaiaa  Maxaaaa  vad  RahiMaa  (f)  bSaaaa  aa- 
möglich  alle  vor  dem  Frieden,  wo  doch  Araieaien  sehon  Romano  iuri  obnoxia  war 
(Aminiau  23,  5,  11),  von  den  Römern  als  persische  betrachtet  worden  sein;  ohne 
Zweifel  bildeten  «lic  westlicheren  derselben  schon  damals  einen  Theil  des  römi- 
schen Armeniens  und  stehen  hier  nur  insofern,  als  sie  in  Folge  des  Friedens 
dem  Baiaba  als  Satrapla  Sapbeaa  aiavarlaibt  wnrdaa.  Dalb  as  sieb  Mar  aleht 
«■  die  Graasa  dar  AbCrataaf  ,  aaadara  nm  dia  das  aaBtttalbaraa  Ralebsgablals 
baadalta,  saigt  dar  FalgaMli^  dar  dia  Graasa  swIsdiaB  AnBaaiaa  «ad  Madiaa 
ÜBStstaUt. 
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SimiBN  UNO  DAS  NABATABBRLANIK 

Sehr  aUiiiililiGh  haben  die  Rftmer  ikh  dm  entachlossen  nach  der 
weittichen  auch  der  öaüichen  Hftlfte  der  Kfiaten  dea  Mittelmeeres  sich 
lu  bemichUgen;  nicht  an  dem  Widerstand,  auf  den  sie  hier  Ycrh&lt- 
nibmälsig  in  geringem  Mafise  trafen,  sondern  an  der  wohlbegrandeten 
Scheu  Tor  den  denationalisirenden  Gonsequenzen  dieser  Eroberungen 
hat  es  gelegen ,  da&  sie  so  lange  wie  möglich  sich  nur  bemühten  in 
jenen  Gegenden  den  entscheidenden  poUtiscben  Eanflufs  zu  t)ewahren, 
und  dafs  die  eigen üiche  Einverleibung  wenigstens  Syriens  und  Aegjp- 
tens  erst  stattfand,  als  der  Staat  schon  fast  eine  Monarchie  war. 
Wohl  wurde  dadurch  das  Römerreich  geographisch  geschlossen,  da^ 
Miltelmeer,  Roms  eigentliche  Basis,  seit  es  eine  Grofsmacht  war,  nach 
allen  Seilen  hin  ein  römischer  Binnensee,  Schiffahrt  und  Handel  auf 
und  an  demselben  zum  Segen  aller  Anwohner  staatlich  geeinigt.  Aber 
der  geographischen  Geschlossenheit  zur  Seile  ging  die  nationale  Zwei- 
theilung. Durch  Griechenland  und  Makedonien  wäre  der  liüujii  staal 
nie  binational  geworden,  so  wenig  wie  die  GriecliensLädle  Neapolis  und 
Massalia  Campanien  und  die  Provence  hellenisirt  haben.  Aber  wenn  in 
Europa  und  Africa  das  griechische  Gebiet  gegenüber  der  geschlossenen 
Masse  [des  lateinischen  verschwindet,  so  gehört  was  von  dem  drillen 
Erdlheil  mil  dem  von  Hechlswegen  dazu  gehörigen  ISillhal  in  diesen 
Cullurkreis  ^hineingezogen  ward,  ausschliefslicli  den  Griechen  und 
namenllich  Antiocheia  und  Alexandreia  sind  die  rechten  Träger  der  in 
Alexander  ihren  Höhepunkt  erreiclienden  hellenischen  Enlwickelung, 
Mittelpuukle  heiieuischen  Lebeus  und  heiiemscher  Bilduug  uud  Grofs- 
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stidte  wie  Rom  auch.  Naclulem  in  dem  vorhergehenden  Kapitel  der  die 
ganze  Kaiseraeit  ausfililende  Kampf  des  Ostens  und  des  Westens  in  und 
um  Armenien  und  Mesopotamien  dargestellt  worden  ist,  wenden  wir 
uns  dazu,  die  Verhältnisse  der  syrischen  Landschaften  zu  schildern,  wie 
sie  gleichzeitig  sich  gestalteten.  Gemeint  ist  das  Gebiet,  das  der  Hgv^- 
stock  Pisidiens,  Isauriens  und  Westkilikiens  von  Kleinasien,  die  Osllirlie 
Fortsetzung  desselben  Gebirges  und  der  Euphrat  von  Armenien  und 
Mesopotamien,  die  arabische  Wüste  von  dem  parthischen  Reiche  und 
von  Aegypten  scheiden;  nur  schien  es  angemessen  die  eigenartigen 
Schicki>ale  Judaeas  in  einem  besonderen  Abschnitt  zu  l)el)an(h'lii.  Der 
Verschiedenheit  der  politischen  Entwickelung  unter  detn  Kaiserre^'iment 
entsprechend  soll  zunächst  von  dem  eigentlichen  Syrien,  dem  nördlichen 
Theil  dieses  Gebiets  und  von  der  unter  dem  Libanos  sich  hinziehenden 
phoenikischcn  Küste,  weiter  von  dem  Hinterlande  Palaestinas.  dem 
Gebiet  der  .\ahatacer  gesprochen  werden.  Was  über  Palmyra  zu  sagen 
war,  hat  schon  im  vorigen  Kapitel  seinen  Platz  gefunden. 

Seit  der  Theilung  der  Provinzen  zwischen  dem  Kaiser  und  dein  FrofiaiUl- 
Senat  hat  Syrien  unter  kaiserlicher  Verwaltung  gestanden  und  ist  im 
Orient,  wie  Gallien  im  Westen,  der  Schwerpunkt  der  kaiserlichen 
civilen  und  militärischen  Verwaltung  gewesen.  Diese  Statthalterschaft 
war  von  Anfang  an  von  allen  die  angesehenste  und  wurde  dies  im 
Lauf  der  Zeit  nur  noch  in  höherem  Grade.  Ihr  Inhaber  führte,  gleich 
den  Statthaltern  der  beiden  Germanien,  das  Commando  über  vier 
Logionen,  und  während  den  Commandanten  der  Rheinarmee  die  Ver- 
waltung der  inneren  gallischen  Landschaften  abgenommen  ward  und 
schon  in  ihrem  Nebeneinanderstehen  eine  gewisse  Beschränkung  lag, 
behielt  der  Statthalter  von  Syrien  auch  die  Civilverwaltung  der  ganzen 
grofsen  Provinz  ungeschmälert  und  führte  lange  Zeit  in  ganz  Asien 
allein  ein  Commando  ersten  Ranges.  Unter  Vespasian  erhielt  er 
zwar  an  den  Statthaltern  von  Palaestina  und  von  Kappadokien 
zwei  ebenfalls  Legionen  befehligende  CoUegen;  andererseits  aber 
wuchsen  durch  die  Einziehung  des  Königreichs  Kommagene  und  bald 
darauf  auch  der  Fürstenthümer  im  Libanos  deren  Gebiete  seiner  Ver- 
waltung zu.  Erst  im  Laufe  des  zweiten  Jahrhunderts  trat  eine  Schmä- 
lerung seiner  Befugnisse  ein,  indem  Hadrian  eine  der  vier  Legionen  dem 
Statthalter  von  Syrien  nahm  und  sie  dem  von  Palaestina  überwies. 
Den  ersten  Platz  in  der  römischen  Militärhierarchie  hat  erst  Severus 
dem  syrischen  Staltbalter  enlzogeo.  Nachdem  dieser  die  Provinz,  die 
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wie  eioft  ihrm  SuiUmUmt  VetpatiMi,  m  danab  den  Niger  warn  Kaiaer 
hatte  nacfaen  ifoUen,  imler  Widaratreben  naaMDÜieh  der  Hauputadt 
Antiodiaia  unterworfen  halle,  Terlllgle  er  die  Theifaug  derMlben  in 
eine  nördliche  und  eine  afidliebe  HUfle  und  gab  dem  Slauhaller  jener, 
der  aogenannlen  Syria  Goele»  iwei,  dem  Statthalter  dieaer,  der  Provmi 
Syrophoenicia,  eine  Legion.  — -  Auch  inaoCnn  darf  Syrien  mtl  Gallien 
sjtteflU  loaammengeateUt  wefden,  ala  dieaer  haiaeriiohe  VerwaUnngaheahrk 
^""^  achSrfer  ala  die  meialen  aich  in  heiUedele  LandaehafUm  und  achsl»- 
bedürflige  Grenadialricte  aehied.  Wenn  die  ausgedehnte  Kflate  Syriana 
und  die  weatliohen  Landachaften  ttberbanpt  Ürindlichen  Angrifl(Hi  nicht 
ausgesellt  waren  und  die  Deckung  an  der  WAatengrenae  gegen  die 
achwetÜBttden  Beduinen  den  arabiachen  und  den  jüdiaohan  FAralen  und 
ap&lerhin  den  Truppen  der  Provins  Arabien,  auch  den  Palmyrenam 
mehr  oUag  ala  den  ajriachen  Legionen,  ao  erfordert^,  namentlkdi 
beTor  Meaopotamien  rAmiach  ward,  die  Euphratgrenae  eine  UmUche 
Bewachung  gegen  die  Parther  wie  der  Rhein  gegen  die  Germanen. 
Aber  wenn  die  ayriachen  Legionen  an  der  Grenae  inr  Verwendung 
kamen,  so  kirnnta  man  doch  auch  in  dem  weatlichen  Syrien  ihrer 
nicht  entrathen^).  Die  Rbeintruppen  waren  aUerdings  auch  der 
Gallier  wegen  da;  dennoch  durften  die  RAmer  mü  berechtigtem  Steh 
sagen,  dalk  fOr  die  grofim  Hauplatadt  Galliena  und  die  dvü  galliadien 


*)  Die  Standquartiere  der  syrischen  Legiooeo  genau  zu  bestimneD  vernöf  es 
wir  Dieht;  dooh  lik,  ww  hier  gesagt  ist,  WMietfiak  gatkkafL  Oalar  fftn 
•tand  4ie  10.  Leftoa  in  RapkueM  tidwaskUek  vm  Buuth  (i«Mpb.  bell.  7, 1,9) 

und  ebendaselbst  udcr  doch  ungefähr  in  dieser  Gegend  unter  Tiberius  die  6. 
(Taritns  »nii.  2,  79) ;  wahrscliriiilirh  in  oder  bei  Antinrheia  die  12.  unter  Nero 
(.l(»>«'|)h.  bell.  2,  19,  9).  \V<'nii;stc'us  «'ine  Lepion  stand  am  Euphrat;  für  die 
Zeit  vor  der  Eiouehung  Kommagenea  bezeugt  diea  Josephus  bell.  7,  1,  3,  ood 
■piterUn  kakle  eiM  der  eyriadas  Ltgiwm  ihr  BanptquartUr  te  SMOtata 
(Ploleaaeu  b,  IS,  11;  bichrilk  au  Seiranis  Zeit  C.  I.  L.  VI,  ld09{  Ikin. 
Aakoaiai  p.  166).  Wahrscheiolich  hatten  die  Stäbe  der  meisten  syrischen  Le- 
gionen ihren  Silz  in  dfn  wpstlirlipti  DiHtrictpn,  tind  geht  die  immer  wieder- 
kelircndc  IJpvchwcrdr,  dafs  das  I^apcrn  in  den  Städten  die  syrische  Armee 
zcrriitte,  hauptsächlich  auf  diese  Einrichtung.  Üb  ia  der  beasereo  Zeit  ao  dem 
Wittoaaaaai  aigaaklialia  LaglaasbaoptquaniM«  Maadea  iabaa,  Ut  siraiiiilhafi; 
bei  daa  Graaspoikaa  daaalbsk  habaa  aadi  DakaebaaMats  dar  Lagiaaea  Varwaa- 
dung  gefundea  und  namentlich  ist  der  besonders  onmhige  District  zwischea 
Damasko.s  und  ßo.stra  stark  mit  Legionären  belegt  worden,  die  einerseits  das 
Comraanilo  von  Syrien  atellke,  andererseits  das  arabiscbe  seit  Kinricbkaog  das» 
selben  durch  Traiao. 
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PndnMfliiwviiiidttclbiraBaitliiiB^  Abtr 
Ahr  die  tyriaehe  BeTfiULemng  mid  iaabtioatee  f&r  die  Haaptstadt  dM 
rtMwrhcn  Arient  genflgto  «  lidit  die  LegioM  mm  Eapbni  aate- 
•mieii.  Nicht  bfeb  am  8eam  der  WOtle,  MDdeni  a«ch  k  den  SoUapT- 
wnilMiB  der  Gefaerge  hmtUm  m  der  KidibarBchifl^der  reklien  Aednr 
mä  der  grafeea  Stidte,  nickt  m  dem  Grade  wie  heutiatage,  aber  doch 
a«eh  danab  eletig,  Tenvegane  Biaberl»ndeii  und  pMnderlen,  oft  ab 
Kanfleirte  oder  SoUatm  Terideidet,  die  Laadhioaer  «ad  die  Daiftr. 
Abtr  ancb  die  Stidle  eelbet,  m  aÜBm  Aatiecheia,  TerlangteD,  nie 
AfeuBdreia,  eiye  Beeitrang.  Oline  Zweifel  lü  diee  der  Graad  ge- 
weaen,  weftbalb  eine  Theihng  in  Gifil^  und  Hfülirbeark«!  wie  eie  Mir 
Galfien  aehoa  AugoetM  verflgle,  in  Syrien  niemab  ancb  nur  Terstebt 
worden  irt  «ad  welriialb  die  groÜMn  auf  aicb  eelbet  atehenden  Lager- 
anaiedbugen,  ana  dmm  vam  Beiepiel  Maitti  amRbeui,  Leon  inSpeaicn, 
Gbeeterni  England  bonrergegangen  amd,  im  rtaiiecben  Orient  ginalieb 
feblen.  Obne  Zweifel  aber  iet  diee  auch  der  Grond,  welidialb  die 
Byriaciie  Armee  in  Znebt  und  Geiet  eo  eebr  nriok  atand  gegen  die  der 
Weetproviman;  weftbalb  die  atramme  Dieciplin»  wie  aie  in  dao  militi- 
liaeben  Standhgem  dee  Oecidenti  gebandbabt  ward,  in  den  atSdüechen 
Camennementa  dea  Oatena  nie  Füft  faaaen  bonnte.  Wo  der  atebenden 
Truppe  neben  Huer  niebaten  Beetinnnung  noch  die  Aufgabe  der  Poliaei 
anflillt,  wirbt  diee  an  aicb  demoraliairend,  und  nur  tu  oft  wird»  wo  aie 
unruhige  atidtiacbe  Haaaeii  in  Zucht  ballen  aoUt  nelmebr  ihre  eigene 
Diaeiplin  dadurch  onteigraben.  Die  früher  geachiUerten  ayiiacben 
Kriege  lieÜBrn  daan  den  unerfreulichen  GomuMnlar;  kemer  deraelben 
fraid  eine  kriegaftbige  Armee  vor  und  regehnilsig  bedurfte  ee  erat 
herangezogener  ooddentaliaeber  Thippen ,  um  dem  Kampfe  die  Wen- 
dung lu  geben. 

Syrien  im  engeren  Sinne  und  aeme  Nebenlinder,  daa  ebene  UiUmiit. 
Kibkien  und  Pboenibe  haben  unter  den  r6miecben  Kaiaem  euM  Go-"^^^ 
adncfate  Im  eigentlichen  Sinne  nicht  gehabt.  Die  Bewohner  dieaer 
Landachaften  geboren  dem  gleichen  Stamme  an  wie  die  Bewirtmer 
Judaeaa  und  Aiübiena  und  die  StammTiter  der  Syrer  und  der  Phoeniker 
haben  bi  femer  Zeil  an  emem  Orte  geaeaaen  mit  denen  der  Juden  und 
der  Araber  und  enw  Sprache  geredet.  Aber  wenn  die  letaleren  an  ihrer 
Eigenart  und  an  ihrer  Sprache  fesigehalten  haben,  ao  haben  die  Syrer 
und  die  Phoeniker  eich  beUeniaurt,  achon  bevor  aio  unter  rOmlache 
Herrachaft  gelangten.  Ea  ToUiog  aicb  dieae  Helleniaurung  durch- 
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g^gig  in  der  BDdmig  Ton  hellwiMciwn  Pditiea.  Den  Gmnd  dam 
hatte  frdlich  die  einheimiiclie  Entfnckelang  gel^t  nanienlüdi  in  der 
pboeniUsdien  KAete  die  alten  nnd  graCsen  Kaulirtidta.  Aber  vor  aUem 
bat  die  StaatenbiMnng  Aleianders  nnd  der  Aleiandriden,  eben 
wie  die  der  rAnuMhen  Republili,  in  ibrem  Fundament  niebt  den 
Stamni,  sondern  die  Stedtgemeinde;  nicbt  das  alttnakedoniaebe  Erin 
füritenthuro,  sondern  die  grieebiscbe  Politie  bat  Aksander  in  den 
Osten  getragen  und  nicht  aus  Stimmen,  sondern  ans  Stidten  ge- 
dachte er  und  gedachten  die  RAmer  ihr  Reich  ausammenausetien. 
Der  Begriff  der  autonomen  Bfirgerschaft  ist  ein  dehnbarer  und  die 
Autonomie  Athens  und  Thebens  eine  andere  ab  die  der  makedonischen 
und  der  syrischen  Stedt,  eben  wie  im  rftmischen  Kreis  die  Autonomie 
des  fk«ien  Capua  einen  anderen  Inhalt  hatte  als  die  der  latinischen  Pflans- 
stidte  der  Republik  oder  gar  der  Stedtgemeinden  des  Kaiserreicbs;  aber 
der  Grundgedanke  ist  flberall  das  sich  seihet  Torwaltende  in  semem 
Manemng  souTeraine  BQrgerthum.  Nach  dem  Stun  des  Perserreich» 
ist  Syrien  nebst  dem  benachbarten  Mesopotamien  als  die  militirische 
VerfahidungsbrQcke  zirischen  dem  Westen  und  dem  Osten  wie  kein 
anderes  Land  mit  makedonischen  Ansiedelungen  bedeckt  worden; 
die  dort  in  weitester  Ausdehnung  übernommenen,  sonst  im  gsnaen 
Akanderreich  nirgends  also  sich  wiederfindenden  makedonischen 
Ortsnamen  beweisen  es,  da&  hier  der  Kern  der  belleniscben  Eroberer 
des  Ostens  angesiedelt  wurde  und  dab  Syrien  für  diesen  Staat  das 
Nen-Makedonien  werden  sollte;  wie  denn  auch,  so  lange  das  Reich 
Alezanders  euie  Gentrabregierung  behielt,  diese  dort  ihren  Site  ge- 
habt hat  Den  syrischen  ReichsstSdten  hatten  dann  die  Wirren  der 
letEten  Sdeukidenieit  in  gr&berer  Selbstindigkeit  Terbolfim.  Diese 
Einrichtungen  fanden  die  R5mer  vor.  Unmittelbar  vom  Reich  ferwal- 
tete  nicht  stidtische  Districte  gab  es  schon  nach  der  von  Pompeins 
vorgenommenen  Organisation  in  Syrien  wahracheinlieh  gar  nicht,  und 
wenn  die  abhängigen  Förstenthflmer  in  der  ersten  Epoche  der  rftmi- 
sehen  Herrschaft  emen  groften  Theil  des  sAdlicben  Rinnenlandes  der 
Provinx  umikfsten,  so  waren  diese  meist  gebirgigen  und  schwach  be- 
wohnten Districte  doch  von  untergeordneter  Bedeutung.  Im  Garnen 
genommen  blieb  den  RAmem  in  Syrien  fikr  die  Hebung  der  stidtischen 
Entwickelung  nicbt  viel  zu  thun  übrig,  weniger  als  m  Kleinasien. 
Eigentliche  Städtegrfindung  ist  daher  aus  der  Kaiseneit  für  Syrien 
kaum  zu  berichlen.  Die  wenigen  Colonien,  welche  hier  angelegi 
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worden  sind,  wie  unter  Augustus  Berytus  und  wahrscheinlich  auch 
Heliupolis,  haben  keinen  anderen  Zweck  gehabt  als  die  nach  Make- 
donien geführten,  nehmlich  die  Unterbringung  der  Veteranen. 

Wie  sich  die  Griechen  und  die  ältere  Bevölkerung  in  Svxien  zu  Fortd»Mr 
einander  stellten,  läl'st  sich  schon  an  den  örtlichen  Benennungen  deut-aprMbe  u»i 
lieh  verfolgen.  Landschaften  und  Städte  tragen  hier  der  Mebrxahl  aat«r  imm 
nach  griechische  Namen,  grofsentheils,  wie  bemerkt,  der  makedoni- 
sehen  Heimalh  entlehnte,  wie  Pieria,  Anthemusias,  Arelhusa,  Beroea, 
Chalkis,  Edessa,  Eurupos,  Kyrrhos,  Larisa,  Pella,  andere  l)enannt  nach 
Alexander  oder  den  Gliedern  des  seleukidischen  Hauses,  wie  Alexan- 
dreia,  Anliocheia,  Seleukis  und  Seleukeia,  Apameia,  Laodikeia,  Epi- 
phaneia.  Die  alten  einheimischen  Namen  behaupten  sich  wohl  daneben, 
wie  Beroea,  zuvor  aramaeisch  (^lialep,  auch  Chalybon,  Edessa  oder 
Hierapolis,  zuvor  Mabog,  aurh  Bambyke,  Epiphaneia,  zuvur  Ilamat, 
auch  Amathe  genannt  wird.  Aber  meistens  traten  die  älteren  Benen- 
nungen vor  den  fremden  zurück  und  nur  wenige  Landschaften  und 
gröfsere  Orte,  wie  Kommagene,  Samosata,  Hemesa,  Damaskos  entbeh- 
ren neu  geschöpfter  griechisciier  Namen.  Das  östliche  Kihkien  hat 
wenig  makedonische  Gründungen  aufzuweisen;  aber  die  Hauptstadt 
Tarsos  hat  sich  früh  und  vollständig'  liellenisirt  und  ist  lange  vor  der 
römischen  Zeit  eines  der  Cenlren  der  hellenischen  Bildung  geworden. 
Etwas  anders  ist  es  in  Phoenike:  die  altberühmten  Kaufstädte  Arados, 
Byblos,  Berylos,  Sidon,  Tyros,  haben  die  einheimischen  Namen  nicht 
eigentlich  abgelegt;  aber  wie  auch  hier  das  Griechische  die  Oberhand 
gewann,  zeigt  die  hellenisirende  Umbildung  eben  dieser  Namen,  und 
noch  deutlicher,  dafs  Neu-Arados  uns  nur  unter  dem  griechischen 
Namen  Antarados  bekannt  ist,  ebenso  die  von  den  Tyriern,  den  Sido- 
niern  und  den  Aradiern  gemeinschaftlich  an  dieser  Küste  gegründete 
neue  Stadt  nur  unter  dem  Namen  Tripolis,  und  beide  ihre  heutigen 
Benenntmgen  Tartus  und  Tarabulus  aus  den  griechischen  entwickelt 
haben.  Schon  in  der  Seleukidenzeil  tragen  die  Münzen  im  eigent- 
lichen Syrien  ausschhefslich,  die  der  phocnikiscben  Städte  weit  über- 
wiegend grierbiscbe  Aufschrift;  und  von  Anfang  der  Kaiserzeit  an 
steht  die  AUemherrschart  des  Griechischen  hier  fest  —  Nur  die  nicht 
blo£s  durch  weite  Wüsleostrecken  geschiedene,  sondern  auch  eine  ge- 


*)  Von  Byblos  giebt  es  eine  Münze  aot  AafUtos  Zeit  mit  griecbischer 
aad  phoeoikueher  AofiMhiift  (hnhoof-Blomer  aouaies  precqaes  18S3  p.  449). 

29* 


Digitized  by  Google 


452 


AQMXE»  WOB.  ftAMTEL  X. 


wisse  poUtiacbe  Selbständigkeit  bewahrende  Oase  Palmyra  macht,  wie 
wir  sahen  (S.  423),  hierin  eine  Ausnahme.  Aber  in  dem  Verkehr  blieben 
die  einheimischen  Idiome.  In  den  Bergen  des  Libanos  und  des  Antili- 
banos,  wo  auch  in  Hemesa  (Horns),  Chalkis,  Abila  (beide  zwischen 
Berytus  und  Damaskos)  kleine  Fürstenhäuser  einbeimischen  Ursprungs 
bis  gegen  das  Ende  des  ersten  Jahrhunderls  n.  Chr.  schalteten,  hat  die 
einheimische  Sprache  in  der  Kaiserzeit  wahrscheinlich  die  Alleinherr- 
schaft gehabt,  ^vie  denn  in  den  schwer  zugänglichen  Gebirgen  der  Drusen 
die  Sprache  Arams  erst  in  neuerer  Zeit  dem  Arabischen  gewichen  ist. 
Aber  vor  zwei  Jahrtausenden  war  dieselbe  in  der  Thal  in  ganz  Syrien 
die  Sprache  des  Volkes').  Dafs  bei  den  doppehiamigen  Städten  im  ge- 
wöhnlichen Leben  die  syrische  Benennung  ebenso  überwog  wie  in  der 
Litteratur  die  griechische,  zeigt  sich  darin,  dals  heute  Beroea-Ghalybon 
Uaieb  (Aleppo),  Epiphaneia-Amathe  Ilamat,  Hierapolis-Bambyke-Mabog 
Membid,  Tyros  mit  seinem  aramäischen  Namen  Sur  genannt  wird; 
dafs  die  uns  aus  den  Urkunden  und  den  Schriftstellern  nur  als  Heliupolis 
bekannte  syrische  Stadt  ihren  urallen  einbeimischen  Namen  Baalhek 
noch  heute  führt,  überhaupt  aligemein  die  heutigen  Ortsnamen  nicht 
aus  den  griechischen,  sondern  aus  den  aramaeischen  hervorgegangen 
sind.  —  Ebenso  zeigt  der  Cultus  das  Fortleben  des  syrischen  Volksthuoies 
Die  Syrer  von  Beroea  bringen  ihre  Weihgeschenke  mit  griechischer  Auf- 
schrift dem  Zeus  Malbachos,  die  von  Apameia  dem  Zeus  Belos,  die  von 
Berytus  als  römische  Bürger  dem  Jupiter  Balmarcodes,  alles  Gottheiten, 
an  denen  weder  Zeus  noch  Jupiter  wirklichen  Theü  hatten.  Jener  ZeusBelos 
ist  kein  anderer  als  der  in  Palmyra  in  syrischer  Sprache  verehrte  Malach 
Belo8(S.426A.l).  Wie  lebendig  die  heimische  Götterverehrung  inSyrien 
gewesen  und  geblieben  ist,  dafür  legt  das  deutlicbstoZeugnilk  difii<üe 
Dame  tod  Hemesa,  die  durch  ihre  Verschwägerung  mit  dem  severiaeheB 
Hause  für  ihren  Tochtersohn  im  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  die  Kaiser- 
wQrde  erlaagte,  nicht  damit  zufrieden,  dafs  der  Knabe  Oberpontifex  des 
römiachenVolkes  hiefs,  ihn  auch  anhielt  sich  den  Oberpriester  des  beimi- 
sohen Sonnengottes  Elagabalus  vor  allen  Römern  zu  tiluliren.  Die  Römer 
ttochten  die  Syrer  besiegen;  aber  die  römischen  GiMter  haben  in  ihrer 
eigenen  tteUnath  vor  den  syriacben  das  Feld  geräumt.  —  Nkht  minder 

')  Jobaoucs  Chi}  .so-Ntomos  aas  Antiocheia  (f  407)  weist  mebrfich  (de 
««actis  martyr.  opp.  cd.  Paris.  171S  vol.  2  p.  651;  homii.  19  das.  p.  18S)  bio 
•ttf  di«  htQfxfwitt,  die  ßäqßaQos  tfoivri  dci  lm6s  im  fiageasati  so  der  Spraye 
dar  Gebildateo. 
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sind  die  zahlreichen  auf  uns  gekommenen  syrischen  Eigennamen  über- 
wiegend ungriechisch  und  Doppehiamen  nicht  selten;  der  Mesnas 
heifst  auch  Christos,  der  Apostel  Thomas  auch  Didymos,  die  von  Petrus 
wiedererweckle  Frau  aus  loppe  das  'Reh',  Tabitha  oder  Dorkas.  Aber 
für  die  Lilleratur  und  vermuthlich  auch  für  den  Geschäftsverkehr  und 
den  Verkehr  der  Gebildeten  war  das  sjTische  Idiom  so  wenig  vorhanden 
wie  im  Westen  das  keltische ;  in  diesen  Kreisen  herrschte  ausschlief»- 
lieh  das  Griechische,  abgesehen  von  dem  auch  im  Osten  für  das  Militär 
geforderten  Latein.  Ein  Litterat  aus  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
liunderts,  den  der  früher  (S.  407)  erwähnte  König  vonArmenien  Sohaemos 
an  seinen  Hof  zog,  hat  in  einen  Roman,  der  in  Rabylon  spielt,  einiges 
über  seine  eigene  I^bensgeschichle  eingelegt,  das  diese  Verhältnisse 
erläutert.  Er  sei,  sagt  er,  ein  Syrer,  aber  nicht  von  den  eingewan- 
derten Griechen,  sondern  von  Vater-  und  Mutterseite  einheimischer 
Abkunft,  Syrer  nacli  Sprache  und  Sitte,  auch  babylonischer  Sprache 
und  persischer  Magie  kundig.  Aber  eben  dieser,  das  hellenische  Wesen 
in  gei^issem  Sinne  abielinendeMann  fügt  hinzu,  dafs  er  hellenische  Bil- 
dung sich  angeeignet  habe  und  ist  ein  angesehener  Jugendlehrer  in 
Syrien  und  ein  namhafter  Romanschriftsteller  der  späteren  griechischen 
Litteratur  geworden  —  Wenn  späterhin  das  syrische  Idiom  wieder 
zur  Schriftsprache  geworden  ist  und  eine  eigene  Litteratur  entwickelt 
hat,  so  ist  dies  nicht  auf  eine  Ermannung  des  Nationalgefühls  zurück- 
zuführen, sondern  auf  das  unmittelbare  Bedürfnifs  der  christlichen 
Propaganda:  jene  syrische  Litteratur,  ausgegangen  von  der  Ueber- 
setzung  der  christlichen  Bekenntnifsschriflen  in  das  Syrische,  blieb 
gebannt  in  den  Kreis  der  spedüschen  Bildung  des  chnstliclien  Klerus 


M  Der  Aaszo^  des  Photies  aas  dem  Roman  des  Jamblirbos  c.  11,  welcher 
den  Verfasser  irri^  za  einem  Babylooier  macht,  wird  durch  das  Scholioo  data 
wea«ntlic]i  berichtigt  uod  erfänzt.  Der  Geheimschreiber  des  GrofskSai§S|  d«r 
oatnr  des  traiaaliciMa  Gefiufem  Meh  Syriern  konmt,  dort  des  hm- 
bliekot  Erzieher  wird  aad  iha  in  der  'barbarifeliM  Woidifi^  watww^at,  ist 
DttBrlieh  eiM  Fifar  des  in  Babyloo  spielenden  Romaos,  den  Jambliehos  voo 
diesem  seinem  Lehrmeister  verDommeo  babeo  will;  aber  charakteristisch  für 
die  Zeit  ist  der  arneBische  Hoflitterat  nod  PriozeDerzieher  (deaa  als  'fotea 
Rhator'  bat  iha  doeh  wohl  Sobaemos  nach  Valarschapat  berafea)  selbst,  der  kraft 
sdMT  ntgiiohM  Kaut  liolit  Uoti  dm  FIi0g«Mnb«r  «ad  dl«  CMatsrI»* 
iebwimg  vwfteht,  Madera  amh  doa  Vom  dM  Slegr  tMwr  Vologaaof 
vorhersagt  und  zagleicb  Geschiehteo,  wie  sie  aneh  in  TiBSWd  wai  flMT 
Ntchl  «tohon  kSaatoa»  doa  Griaehaa  grieehioeh  eralUt 
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und  nahm  daher  von  der  allgemeinen  hellenischen  Bildung  nur  den 
kleinen  Bruchtheil  auf,  den  die  Theologen  jener  Zeit  ihren  Zwecken 
zutnlglich  oder  doch  damit  verträglich  fanden*);  ein  höheres  Ziel  als 
die  Ueberlragung  der  griechischen  Klosterbibliothek  auf  die  Maroniten- 
klöster  hat  diese  Schrifslellerei  nicht  erreicht  imd  wohl  auch  nicht  er- 
strebt Sie  reicht  auch  schwerlich  weiter  zurück  als  in  das  zweite  Jahr- 
hundert unserer  Zeilrechnung  und  hat  ihren  Mittelpunkt  nicht  in 
Syrien,  sondern  in  Mesopotamien,  namentlich  in  Edessa'),  wo  die 
Landessprachn  nichi  so  völlig  wie  iu  dem  älterea  römischen  Gebiet 
BtUD  Dialekt  geworden  war. 
Syio-  Unter  den  mannichfalligen  Bastardformen,  welclic  der  Hellenismus 

hflUaniMh«  .  ....  . 

üJMbnütar.  in  Seiner  zugleich  civilisirenden  und  degenerirenden  Propaganda  ange- 
nommen hat,  ist  die  syrohellenische  wohl  diejenige,  in  welcher  die  bei- 
den Elemente  am  meisten  im  Gleichgewicht  standen,  vielleicht  aber 
zugleich  diejenige,  die  die  Gesammtenlwickelung  des  Reiches  am  ent- 
schiedensten beeinflufst  hat.  Die  Syrer  empfingen  wohl  die  griechische 
Stidteordnung  und  eigneten  sich  hellenische  Sprache  und  Sitte  an; 
dennoch  hörten  sie  nie  auf  sich  als  Orientalen  zu  fühlen,  oder  vielmehr 
als  Träger  einer  doppelten  Civilisation.  Nirgends  vielleicht  ist  dies 
schärfer  ausgesprochen  als  in  dem  colossalen  Grabtempel,  welchen  im 
ersten  Anfang  der  Kaiserzeit  König  Antiochos  von  Kommagene  sich  auf 
einem  einsamen  Berggipfel  unweit  des  Euphrat  errichtet  hat.  Er  nennt 
in  der  ausführlichen  Grabechrift  sich  einen  Perser;  im  persischen  Ge- 
wände, wie  das  Herkommen  seines  Geschlechts  es  erheischt,  soU  der 
Priester  des  UeUigthums  ihm  die  GedäcbtnÜlMpfer  darbringen;  aber 
wie  die  Perser  nennt  er  auch  die  Hellenen  die  gesegneten  Wurzeln 
seines  Geschlechts  und  fleht  den  Segen  aller  Götter  der  Persis  wie  der 
Maketis,  das  heifist  des  persischen  wie  des  makedonischen  Landes  auf 
seine  Naehkommen  herab.  Denn  er  ist  der  Sohn  eines  einbeimiseheo 
KAniga  vom  Geschlecht  der  Achaemeniden  und  einer  griechischen 


DIt  syriMko  Litteratw  Wttabt  fktt  «niakUeftllflk  tos  UaberMtnmgM 

frieekischer  Werke.  Unter  den  Profanscbriften  stehen  in  erster  Reihe  aristo- 
telische nod  plotarcbisehe  Traetate,  dann  praktische  Schriften  joristischen  oder 
afrooomischen  Inhalts  und  popniäre  Unterhaltaagshaehery  wie  der  iUezABder- 
reaea,  Aesops  Fabeln,  Meaanders  Sentenzen. 

*)  Die  syrische  Uebersetxoof  de«  Neuea  Testaments,  der  älteste  ans  ht- 
kaut«  syriMleSprMhtttt,  ist  wahraikalaUehla  Mmm  salrtaadM;  die  or^r«^ 
tm  dM>  AfostelgMcUekte  ksisiea  Uff  ^Umt". 
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Fürstentochter  aus  dem  Hause  des  Seleukos,  und  dem  entsprechend 
schmückten  das  Grabmal  in  laii<:er  Doppelreihe  die  Abbilder  einerseits 
seiner  väterlichen  Ahnen  bis  aut  den  ersten  Dareios,  andrerseits  seiner 
mütterlichen  bis  zu  dem  Marschall  Alexanders.  Die  Götter  aber,  die  er 
verehrt,  sind  zugleich  persisch  und  griechisch,  Zeus  Oromasdes,  Apollon 
Mithras  Helios  Hermes,  Artacnes  Herakles  Ares  und  dieses  lelzLerea 
Bild  zum  Heispiei  trägt  die  Keule  des  griechischen  Heros  und  zugleich 
die  persische  Tiara.  Dieser  persische  Fürst,  der  zugleich  sich  einen 
Freund  der  Hellenen  und  als  loyaler  Unterlhan  des  Kaisers  einen  Freund 
der  Kömer  nennt,  wie  nicht  minder  jener  von  Marcus  und  Lucius  auf 
den  Thron  von  Armenien  berufene  Achaemenide  Sohaenios  sind  rechte 
Vertreter  der  einheimischen  die  persischen  Erinnerungen  und  die 
römisch  -  hellenische  Gegenwart  gleicbmälsig  im  Sinne  tragenden 
Aristokratie  des  kaiserlichen  Syriens.  Aus  solchen  Kreisen  ist  der 
peniacbe  Mitbrascult  in  den  Ocddent  gelangt  Aber  die  Bevölkerung, 
welche  zugleich  unter  diesem  persischen  oder  sich  peniich  nennenden 
Grofsadel  und  unter  dem  Regiment  der  makedonischen  und  später  der 
italischen  Herren  stand,  war  in  Syrien  wie  in  Mesopotamien  und  in 
Bebylonien  aiamaeisch;  m  erinnert  vielfach  an  die  beutigen  Kumftnen 
gegenüber  den  Tomehmen  Sachsen  und  Magyaren.  Sicher  waren  sie 
das  verderbteste  und  das  yerderbendste  Element  in  dem  rftmiech- 
hellenischen  VAlkeroonglomerat  Von  dem  sogenannten  Garacalla,  der 
als  Sohn  eines  africaniechen  Vaters  nnd  einer  syrischen  Mutier  in  Lyon 
geboren  war,  wird  gesagt,  dab  er  die  Laster  dreier  Stämme  in  sich 
vereinigt  habe,  die  gallische  Leichtfertigkeit,  die  africanische  Wildheit 
und  die  syrische  SpitibAberei. 

IMese  Durchdringung  des  Orients  und  des  Hellenismus,  die 
nirgends  so  voUsItodlg  vrie  In  Syrien  sich  ToUsogen  hat,  tritt  unsHMputoni«. 
flberwiegend  in  der  Gestalt  entgegen,  daA  in  der  Mischnng  das  Gute  "''^ 
nnd  Edle  su  Grunde  geht.  Indeft  ist  dies  nicht  fibsrall  der  Fall;  die 
spAtere  Entvrickelung  der  Religion  vrie  der  Specubtion,  das  Christen- 
thum und  der  Neuplatonlsmns  smd  aus  der  gleichen  Paarung  hervor- 
gegangen; wenn  mit  jenem  der  Osten  in  den  Westen  dringt,  so  ist 
dieser  die  Umgestaltung  der  oceidentalischen  Philosophie  im  Sinn  und 
Geist  des  Ostens,  eine  Schdpfting  mnichst  des  Aegyptiers  Plotnios 
(204  bis  270)  und  seines  bedeutendsten  Schfllers,  des  Tyriers  Malchos 
oder  Porphyrios  (233  bis  nach  300)  und  dann  vonugsvreise  In  den 
Stidten  Syriens  gepflegt.  Beide  welthistorischen  Bildungen  m  erörtern 
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ist  hier  nicht  der  Platz ;  vergessen  aber  dürfen  sie  auch  bei  der  Würdi» 
gUDg  der  syrischen  Verhältnisse  nicht  werden. 

Die  syrische  Art  findet  ihren  eminenten  Ausdruck  in  der  Haupt- 
stadt des  Landes  und  vor  Constantinopels  Gründung  des  römischen 
Ostens  überhaupt,  der  Volkszahl  nach  in  dieser  Epoche  nur  hinter  Rom 
und  Alexandreia  und  etwa  noch  dem  babylonischen  Seleukeia  zurück- 
stehend, Anliocheia,  bei  welchem  es  erforderlich  scheint  einen 
Augenblick  zu  verweilen.  Die  Stadt,  eine  der  jüngsten  Syriens  und 
heutzutage  von  geringer  Bedeutung,  ist  nicht  durch  die  natürlichen 
Verkehrs  Verhältnisse  Grofsstadt  geworden,  sondeni  eine  Schöpfung 
monarchischer  Politik.  Die  makedonischen  Eroberer  haben  sie  ins 
Leben  gerufen  zunächst  aus  militärischen  Rücksichten ,  als  geeignete 
Centralstelle  für  eine  Herrschaft,  die  zugleich  Kleinasien,  das  Euphrat- 
gebiet  und  Aegypten  umspannte  und  auch  dem  Mittelmeer  nahe  sein 
wollte^).  Das  gleiche  Ziel  und  die  verschiedenen  Wege  der  Seleukiden 
und  der  Lagiden  finden  ihren  treuen  Ausdruck  in  der  Gleichartigkeit 
und  dem  Gegensatz  von  Antiocheia  und  Alexandreia;  wie  dieses  für  die 
Seemacht  und  die  maritime  Politik  der  ägyptischen  Herrscher,  so  ist 
Antiocheia  der  Mittelpunkt  für  die  continentale  Orientmonarchie  dar 
Herrscher  Asiens.  Zu  verschiedeoeD  Malen  haben  die  späteren  Seleu- 
kiden hier  groCse  Neugrändungen  vorgenommen,  eo  dafs  die  Stadt,  als 
ne  römisch  wurde,  aus  vier  selbständigen  und  ummauerten  Bezirken 
bestand»  die  wieder  alle  eine  gemeinaame  Ibuer  einschlofs .  A  uch  an  Ein- 
wanderern aus  der  Feme  fi^lte  es  nicht  Als  das  eigentliche  Griechen*- 
land  unter  die  Herrschaft  der  R5m«r  gerieth  und  Antiocboa  der  Grote 
vergeblich  Terauefat  hatte  diese  dort  m  verdringen,  giewiiuta  er  wenig-' 
atans  den  anawandemden  Euboeeni  und  Aetolem  in  aeiner  Re«deni 
eine  FVeiatatt.  Wie  in  der  Hanptatadt  Aagyptena  ia|  aneh  in  deijenigaB 
Syriena  den  laden  efai  gewiaaarmaften  aelbetind^  Gemeinwesen  md 
eine  privilegnrte  SteUnng  eingarlomt  worden,  und  ihre  SteUnng  als 


Dies  sagt  Diodor  20,  47  von  der  Vorläaferio  Aatiocheias,  der  nur 
ftwa  eiae  Meile  welter  lalteafwirts  aogeleftes  Stadt  Aetigeaela.  Aatioeheia 
ist  f8r  das  flyriee  4er  allea  Zelt  •■gsühr  gewesee,  was  fir  das  heilige 
AlsfiM  fit,  der  KnotcBpanet  des  isaereD  Verkehre;  aar  daft.bei  jener  Griodaif, 
wie  Schoo  die  gleichzeitige  Anlage  des  Hafeas  von  Seleokei«  beweist,  die 
anoiittelbare  Verbindoog  mit  dem  Mittelaesr  heabiiektigt  ud  daher  die  As- 
lage weiter  nach  VVeaten  gelegt  ward. 
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Centren  der  jüdischen  Diaspora  ist  nicht  das  sehwidiste  Element  in  der 
Entwickelung  beider  Städte  gew<H'den.  Einmal  zur  Residenz  und  zum 
Sitz  der  obersten  Verwaltung  eines  grolsen  Reiches  gemacht,  blieb  Antio- 
cheia  auch  in  römischer  Zeit  die  Hauptstadt  der  asiatischen  (*rovinzen 
Roms.  Hier  residirten  die  Kaiser,  wenn  sie  im  Orient  verweilten,  und 
regelmäisig  der  Statthalter  von  Syrien ;  hier  wurde  die  Reichsmünze  filr 
den  Osten  geschlagen  und  hier  Yornehmiich,  daneben  in  Damaskos  und 
in  Edessa  befanden  sich  die  Reichswafifenfabriken.  Freilich  hatte  die 
Stadt  für  das  Römerreich  ihre  militärische  Bedeutung  verloren  und 
unter  den  veränderten  Verhältnissen  wurde  die  schlechte  Verbindung 
mit  dem  Meer  als  ein  grofser  Uebeistand  empfunden,  nicht  so  sehr 
wegen  der  Entfernung  als  weil  der  Hafen,  die  zugleich  mit  Antiocheia 
angelegte  Stadt  Seleukeia,  für  den  grofsen  Verkehr  wenig  geeignet  war. 
Ungeheure  Summen  haben  die  römischen  Kaiser  von  den  Flaviem  an 
bis  auf  Constantius  aufgewandt  um  in  die  diese  Oertlichkeit  umgeben- 
den Felsenmassen  die  erforderlichen  Docks  mit  den  Zuzugs-Kanälen  zu 
brechen  und  genügende  Molen  horzusiellen;  aber  die  Kunst  der  Ingeni- 
eure, welcher  an  der  Mündung  des  Nil  die  liöclislen  Würfe  glücklich  ge- 
langen, rang  in  Syrien  vergeblich  mit  den  unübenvindlichen  Schwierig- 
keiten des  Terrains.  Selbstverständlich  hat  die  gröfste  Stadt  Syriens  an 
der  Fabrikation  und  dem  Handel  dieser  Provinz,  wovon  noch  weiter  die 
Rede  sein  wird,  sich  lebhaft  betheiligt;  dennoch  war  sie  mehr  ein  Sita 
der  Verzehrenden  als  der  Erwerbenden.  Im  ganxen  Alterthum  gab  es 
knie  Stadt,  in  welcher  das  Geniefsea  des  Lebens  so  sehr  die  Hauptsache 
und  dessen  Pflichten  so  beiläufig  waren  wie  in  *Antioebeia  bei  Daphne*, 
wie  die  Stadt  bezeichnend  genannt  wird,  etwa  wie  wenn  wir  sagen 
worden  *Wien  beim  Prater\  Denn  Daphne  ^)  ist  der  Lustgarten ,  eine 
deutsche  Meile  von  der  Stadt«  fon  zwei  Bleilen  im  Umkreis,  berülimt 
durdi  aelBe  Lorbeerbinme,  wonach  er  heibt,  dufdi  eeine  aUMi 
Cjpresien,  die 'noch  die  christlichen  Kaiser  wa  schonen  heAhlen, 
aehie  flleflMndffii  und  springenden  Waaaer,  aeinen  gliniendeii  Apollo- 
tenpel  und  die  prachtToUe  rielbesuchte  Featftier  dea  10.  August 


*)  B«r  IU«D  swisdMi  AMmktU  umi  Daphae  war  nit  Ltodhävaera  md 

Vifoen  gefallt  (Libaoios  pro  rhetor.  2  p.  213  Reiske)  nad  es  gab  hier  auch 
eise  Vorstadt  Herakleia  oder  auch  Daphoe  (0.  Müller  antiq.  Antioch.  p.  44; 
vfl.  Vit«  Verl  7);  aber  wenn  Tacitas  ana.  2,  88  dies«  Vorstadt  Epidaphoe 
aenat,  so  ist  dies  eiaer  seiaer  aeltsamsteB  Sekaitxer.  PUoias  k.  5,  21,  79 
sagt  «trrMt:  dmUtMa  Epidapkm»  wiwaifcifa. 


Digitized  by  Google 


458 


▲CHT£8  HOCH.    KAPITEL  X. 


Die  game  Umgegend  der  Stadt,  die  twie^eii  twei  bewaldeleii  Berg- 
zfigen  to  dem  Thele  des  ivanerreielien  Oroatee,  drei  deqtselie  MeileB 
anMrts  Yon  der  Höndiiiig  deeeelbeD  liegt,  iat  noeh  heute  trota  aller 
Yemaeblistigung  ein  blttheiider  Gerten  und  einer  der  anmotli^Mi 
Fkeke  der  Erde.  Der  Stadt  eeliiet  that  ce  an  Pracht  nnd  Gbns  der 
Qffentfieben  Anlagen  im  ganien  Reiche  keine  mfer.  Die  Bauptstrafte, 
welche  in  der  Auedehnnng  Ton  36  Stadien,  nahem  efaier  dentichen 
Meile,  mit  einer  bedeckten  Slolenhalle  in  beiden  Seilen  nnd  in  der 
Hitte  einem  breiten  Fahrweg ,  die  Stadt  In  gerader  RiohUuig  längs 
des  Floieee  diirehtehnitt,  ist  in  fielen  antiken  SUdten  nachgeahmt 
werden,  aber  hat  ihres  Gleichen  nicht  einmal  in  dem  kaiseriichen 
Rom.  Wie  in  jedem  guten  flause  in  Antioebeia  das  Wasser  lief^), 
so  wandelte  man  in  jenen  Ballen  durch  die  game  Stadt  n  aUen 
MrmÜeD  geschfttit  vor  Regen  wie  for  SonnengluUi,  auch  des  Abends 
in  erleuchteten  Straften,  was  sonst  von  keiner  Stadt  des  Alterthnms 
berichtet  wird*). 


1)  'Womit  wir  vornehmlich  alle  schlagen',  sagt  der  Aotiocbener  Libanios 
io  der  anter  CoosUotias  gehalteaen  Lobrede  auf  »eiae  Heimatli  (1,  354  R.), 
Mchdoi  er  4le  QimIIm  der  Dafhae  aad  dit  ym  dert  der  Stadt  fafttrlee 
Leitugeo  gMchildert  hat,  'dM  iat  die  Bewiaaemag  nnaerer  Stadt;  waut  aeaat 
'auch  jemaod  es  mit  ans  aufnehmen  mag,  so  gebeo  aie  alle  aaeh,  ao  wie  die 
'Rede  kommt  auf  dns  \\  asser,  seine  Fülle  wie  seine  Trefflichkeit.  In  den 
'üfTcntlichen  Bädern  bat  jeder  Strom  das  Mafs  eines  Flusses,  in  den  privaten 
'BMBcfae  das  gleiche,  die  übrigea  aicht  viel  weaiger.  Wer  die  Mittel  hat, 
aavea  Bad  aatolegea,  thst  diea  ookewirgt  mm  UoreiehaadM  Zoflib  «ad 
*braacht  nieht  an  ffirchten,  dafs  weaa  fertig,  es  ihm  troekea  liegen  werde.  DeÜH 
'halb  ist  jeder  Stadtbezirk  [es  gab  deren  achtxehn]  auf  die  beaoadere  Elegaas 
'seiner  Baclraoslalt  bedacht;  es  sind  diese  Bezirkbadeanstalten  um  so  viel 
'schöner  als  die  allgemt-inen,  als  sie  kleiner  sind  als  diese  und  die  Bezirks- 
^«■oaaai  wetteifern  iamer  die  eiaeo  die  anderen  an  fibertreffen.  Man  ennifst 
*din  F&Ue  der  aiefaenden  Waaaer  an  der  Menge  der  (getan)  WohnUtaaer; 
*denn  so  viel  der  Wobohäaser,  so  viel  sind  aach  der  fliefsenden  Wasser,  ja 
'sogar  io  den  einzelnen  Häasern  oft  mehrere;  und  auch  die  Mehrzahl  der  Werk- 
^  'Stätten  bat  den  gleichen  Vorzug:.  Darum  schlagen  wir  uns  auch  nicht  an  den 
'üflentlicheo  Brunnen  daram,  wer  zuerst  zum  Schöpfen  kommt,  an  welchem  üebel- 
*itBnd  ie  viele  nnaeknUehe  Stidta  leidea,  wo  nm  die  Brannaa  ein  beftiges  Gedränge 
•iat  nnd  Lira  wm  din  »>rbmelenen  RrSge.  Bei  naa  Bieben  die  «bntUAea 
'Brunnen  zur  Zierde,  da  jeder  innerhalb  der  Thuren  seio  Weaier  bat  Und  ae 
'ist  dies  Wasser  so  klar,  data  der  Siaar  leer  aelein^  nnd  io  «nrnthead,  dab 
'es  zum  Trinken  einladet'. 

*)  'Das  SoBBeaiicht',  sagt  derselbe  Aedaer  p.  363,  'lösea  andere  iäcbter 
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Aber  in  diesem  üppigen  Treiben  fanden  die  Musen  sich  nidit  n-  o«uüt» 
recht;  der  Emst  der  Wissenschaft  und  die  nicht  minder  ernste  Kunst 
haben  in  Syrien  und  namentlich  in  Antiocheia  niemals  rechte  Pflege 
gefunden.  Wie  vollkommen  analog  Aegypten  und  Syrien  sonst  sich  ent- 
wickelt hatten,  so  scharf  war  ihr  Gegensalz  in  litterarischer  Hinsicht: 
diesen  Theil  der  Erbschaft  des  grofsen  Alexanders  traten  die  Lagiden 
allein  an.  Pflegten  sie  die  hellenische  Litteralur  und  förderten  wissen- 
schaftliche Forschung  in  aristotelischem  Sinne  und  Geist,  so  haben  die 
besseren  Seieukiden  wohl  durch  ihre  politische  Stellung  den  Griechen 
den  Orient  erschlossen  —  Seleukos  I.  Sendung  des  Megasthenes  nach 
Indien  an  König  Tschandragupta  und  die  Erkundung  des  kaspischen 
Meeres  durch  seinen  Zeitgenossen,  den  Admiral  Palrokles  haben  in 
dieser  Hinsicht  Epoche  gemacht;  aber  von  unmittelbarem  Eingreifen 
in  die  lilterarischen  Interessen  von  Seiten  der  Seieukiden  weifs  die 
Geschichte  der  griechischen  Litleratur  nichts  weiter  zu  melden,  als 
dafs  Antiochos  der  sogenannte  Grofse  den  Dichter  Euphorion  zu 
seinem  Bibhothekar  gemacht  hat.  Vielleicht  darf  die  Geschichte  der 
lateinischen  Litleratur  für  Oervtus,  die  lateinische  Insel  im  Meer  des 
orientalischen  Hellenismus,  den  Ernst  wissenschaftlicher  Arbeit  in  An- 
spruch nehmen.  Es  ist  vielleicht  kein  Zufall,  dafs  die  Keaction  gegen 
die  litterarisch  modernisirende  Tendenz  der  julisch-claudischen  E{)oclie 
und  die  Zurückführung  der  Sprache  und  der  Schriften  der  republika- 
nischen Zeit  in  die  Schule  wie  in  die  Litteratur  ausgegangen  ist  von 
einem  dem  Mittelstand  angehörigen  Berylier,  dem  Marcus  Valerius 
Probus,  welcher  in  den  zunickgebiiebenen  Schulen  seiner  entlegenen 
Heimath  noch  an  den  alten  Klassikern  sich  gebildet  hatte  und  dann  in 
energischer,  mehr  kritisch  schriftstelleriitcher  als  eigentlich  lehrender 
Tbätigkeit  für  den  Glassicismus  der  späteren  Kaiserzeit  den  Grund  legte. 
Dasselbe  Berytos  ist  später  der  Sitz  des  Studiums  der  für  die  Beamten- 
Itnlbalui  erforderlichen  Rechtswissenschaft  für  den  ganzen  Osten  ge- 
worden und  die  ganie  Kaiaeneit  hindurch  geblieben.  In  der  heUeni* 


*ab,  LaacbtM,  die  in  IgyptiMka  IttniutiMifect  Uator  sieh  Ittsea;  bat 

'ans  unterscheidet  sich  die  Nacht  vom  Tage  nor  dareh  die  Verschiedenheit 
'der  BeleuchtoDg;  die  neifsigeo  Hände  finden  keioeo  Uolerscbied  und  schmieden 
'weiter  und  wer  da  will,  singt  und  tauzt,  so  dafs  Hephaestos  und  Aphrodite 
'bier  in  die  iNacht  sich  Iheilen'.  Bei  dem  Strafsensport,  den  der  Prinz  Gallus 
sieh  gestattete,  wem  die  aatiocieaiMhaa  Latanea  fta  sehr  aibaqaaM 
(Anlaa  14,  1,  9). 
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Mbm  UttMitDr  und  IMlidi  die  FDMit  4is  Epig^  und  4«r  Witt 
dw  l^uüleloat  in  Syrien  lu  Hime;  melirire  Äbt  namhaftesten  grieelii- 
sehen  Kleindichter,  wieMeteagroe  und  Phflodemes  von  Gadara  und  Anti- 
patros  von  Sidon,  sind  Syrer  nnd  in  sinnlichem  Reiz  wie  in  raffinirter 
Yerskunst  unöbertroffen ;  und  der  Vater  der  Feuilletonlitteratur  ist  Me- 
nippos  von  Gadara.  Aber  diese  Leistungen  liegen  meistens  vor  und  zum 
Theil  beträchtlich  vor  der  Kaiserzeit.  In  der  griechischen  Lilteratur  die- 
ser Epoche  ist  keine  Landschaft  so  geringfügig  vertreten  wie  die  syrische, 
und  Zufall  ist  dies  schwerlich,  wenn  gleich  bei  der  universalen  Stellung 
des  Hellenismus  in  der  Kaiserzeit  auf  die  Heimath  der  einzelnen  Schrift- 
steller nicht  allzu  viel  Gewicht  gelegt  werden  darf.  Dagegen  hatte  die  in 
dieser  Epoche  um  sich  greifende  untergeordnete  Schriflstellerei,  die  ge- 
dankeu-  und  formlosen  Liebes-,  Räuber-,  Piraten-,  Kuppler-,  Wahrsager- 
und Traumgeschichlen  und  die  Fabelreisen  wahrscheinlich  eben  hier 
ihren  Uauptsitz.  Unter  den  Collegen  des  schon  genannten  lamblichos, 
Verfassers  der  babylonischen  Geschichte  werden  die  Landsleute  dessel- 
ben zahlreich  gewesen  sein;  die  Berührung  dieser  griechischen  Littera- 
tur  mit  der  gleichartigen  orientalischen  ist  wohl  ohne  Zweifel  durch  die 
Syrer  vermittelt  worden.  Das  Lügen  brauchten  die  Griechen  freilich  nicht 
von  den  Orientalen  zu  lernen;  aber  die  nicht  mehr  plastische,  sondern 
phantastische  Fabuhrung  ihrer  späteren  Zeit  ist  aus  Scheherazades 
Füllhorn,  nicht  aus  dem  Scherz  der  Chariten  erwachsen.  Vielleicht  nicht 
zufällig  macht  die  Satire  dieser  Zeit,  indem  sie  den  Homer  als  den  Vater 
der  Lögenreisen  betrachtet,  denselben  zu  einem  Babylonier  mit  eigent- 
lichem Namen  Tigranes.  Abgesehen  von  dieser  Unterhaltungslektüre, 
deren  auch  die  sich  einigermafsen  schämten,  die  damit  schreibend  oder 
lesend  die  Zeit  verdariien,  ist  aus  diesen  Gegenden  kmm  ein  anderer 
berrorrageuder -Name  lu  nennen  als  der  Zeitgenosse  jenes  lamblichos, 
der  fLemoiagener  Lukianos«  Auch  er  hat  nichts  geschrieben  als  in  Nach- 
abmong  des  Menippos  Essays  und  Feuilletons,  recht  nach  syrisolMr 
Art,  witzig  und  lustig  in  der  persönlichen  Persiflage,  aber  wo  diese  zu 
Ende  ist,  unfähig  die  ernste  Wahrheit  lachend  zu  sagen  oder  gar  die 
Plastik  der  Komik  zu  handhaben.  Diesem  Volke  galt  nur  der  Tag. 
Keine  grieehiscbe  Landschaft  hat  so  wenig  Denksteine  aufzuwetseii  wie 
Syrien;  das  grolte  Antiocbeia,  die  dritte  Stadl  des  Reiches  bat,  um  Ton 
dem  Lande  der  Hieroglyphen  und  der  Obelisken  nicht  tu  reden,  weni- 
ger Inscbriflan  biDterlaasen  als  maBcbas  kleine  africanisehe  oder  am- 
bische  Dorf.  Mit  Ausnahme  des  Rbetors  Libanioi  aus  der  Zeil  faUaBS, 
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Litteratur  kaioen  eunigai  SchrifkateUarnanen  gelieftrt  IMit  aii 
Veracht  naonle  der  tyaniUache  Maaaiaa  daa  Haidantlmma  oder  aain  flkr 
üiB  redender  Apostel  die  AnUocbener  ein  nngebüdetes  und  halb  barhs- 
riaebaa  Volk  und  meinte,  dafs  Apollon  wohl  tbnn  werde  sie  auch  wie  ihre 
Daphaaiaferwaiidaln;  denn  in  Antioehaia?ersiänden  wohl  dieCjpressen 
■I  flAatem,  aber  nicht  die  Menschen  su  reden.  In  dem  könatlerischen 
Krais  hat  Aniiocheia  eine  fuhrende  Stellung  nur  gehabt  in  Betreff  daa 
Theaters  und  der  Spiele  überhaupt.  Die  Vorstellungen,  welche  das  antio- 
cheniscbe  Publicum  fesselten,  waren,  nach  der  Sitte  dieser  Zeit,  weni- 
ger eigentlich  dramatische  als  rauschende  MusikauflÜhrungen,  Bellete, 
Thierhetzen  und  Fechterspiele.  Das  Klatschen  oder  Zischen  dieses  Pub- 
licuius  entschied  den  Ruf  des  Tänzers  im  ganzen  Reich.  Die  Jockeys 
und  die  sonstigen  Circus-  und  Theaterhelden  kamen  vorzugsweise  aus 
Syrien Die  Ballettänzer  und  die  Musiker  so  wie  die  Gaukler  und  Possen- 
reifser,  weiclie  Lucius  Venis  von  der —  seinerseits  in  Aniiocheia  abge- 
machten —  orientalisclien  Campagne  nach  Rom  zurückbrachte,  haben  in 
der  Geschichte  des  italischen  Schauspiclwesens  Epoche  gemacht.  Mit 
welcher  Leidenschaft  das  Publikum  in  Aniiocheia  diesem  Vergnügen 
sich  hingab,  dafür  ist  charakteristisch,  dafs  der  Ueberiieferung  nach  die 
schwerste  Katastrophe,  welche  in  dieser  Periode  über  Aniiocheia  gekom- 
men ist,  die  Linnahmedurchdie  Perser  im  J.  260  (S.431),  dieBürgerder 
Stadl  ini  Theater  überraschte  und  von  der  Hohe  des  Berges,  an  welchen 
dasselbe  angelehnt  war,  die  Pfeile  in  die  Reihen  der  Zuschauer  flogen. 
In  Gaza,  der  südlichsten  Stadt  Syriens,  wo  das  lleidenthum  an  dem  be- 
rühmten Mamas-Tempel  eine  feste  Burg  besafs,  liefen  am  Ende  des 
4.  Jahrhunderts  bei  den  Rennspieleu  die  Pferde  eines  eifrigen  Heiden 


1)  Di«  aerkwiMige  Beteltfcesthreibaoff  au  iar  Zeit  des  Craetaatias 

(IfSller  geogr.  mio.  2  p.  513  ff.),  die  einzige  derartige  Schrift,  worin  die 
gewerblichen  Zustände  eine  pcwissn  Berücksichtigung  fiiulfo,  sagt  von 
Syrien  in  dieser  Hinsicht:  'Aniiocheia  hat  alles,  was  iikui  begehrt,  io  Fülle, 
'vor  allem  aber  seine  Heanspiele.  Heonapiele  babeu  auch  Laodikeia,  Berytos, 
*Tyrot,  Kaesareia  (io  PalSallmi).  MmIi  Mwwirts  ae^t  Leedlkeie  Jockeys, 
Tyroe  «od  Berytea  Sehaiiipielery  Kaeeareia  TSner  (pmdomimf^  Heünpolia  am 
'Libaeoa  Flötenbläser  (choraulae),  Gaza  Musiker  {auditores,  womit  axQoä/^aTtt 
'incorrect  wiedergegeben  ist),  Askalon  Kiafkäapfer  (oMiaia«),  KaittlMla 
'(eigeotUeh  acboo  in  tülikiea)  Fautkäiapfer'. 
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und  eines  eifrigen  Cbrislen  und  all  dabei  *Ghriatu8  den  Mamas  seblngf , 
da,  enilill  der  heilige  Hieronymus,  lieÜMn  laUreiclie  Heiden  sieh  taufen. 
SiUMüodf  In  ZAgellosigkeit  der  Sitte  weUeiferlen  iwar  die  GroÜMtidte  des 
fitaniscfaen  Reiches  alle;  eher  der  Preis  gebohrt  hierin  wahrschehilieh 
Antieeheia.  Der  ehrbare  RAmer,  den  der  derbe  Sittenmaler  der  traia- 
nisehen  Zeit  schildert,  urie  er  seiner  Heimath  den  Rücken  wendet,  neil 
sie  eine  Griechenstadt  geworden,  setst  hbin,  dab  von  dem  Unraih 
die  Achaeer  der  geringste  Theil  seien;  lingst  habe  der  S|riscbe  Orontes 
sieh  in  den  Tiberflob  ergossen  und  seine  Sprache  und  seine  Art,  seuie 
Musikanten,  Harfenistinnen,  Triangebchligerinnen  und  die  Schsaren 
seiner  FreudramSdchen  Aber  Rom  ergossen.  Von  der  syrischen  Pie- 
tistin, der  Ambubaia^)  sprachen  die  R6mer  Augusts  wie  war  von  der 
Pariser  Cocotte.  In  den  syrischen  Städten,  sagt  schon  in  der  letalen  Zeit 
der  r&mischen  Republik  Poseidonios,  ein  bedeutender  selbst  in  dem  sy- 
rischen Apame»  heimischer  Schriftsteller,  haben  die  Rflrger  der  harten 
Arbeit  sich  entwAhnt;  man  denkt  dort  nur  an  Schmausen  und  Zechen 
und  alle  Reunionen  und  Krinichen  dienen  diesem  Zweck;  an  der 
kAuigUchen  Tafel  wird  jedem  Gast  ein  Kraus  auljgesetit  und  dieeer  dann 
mit  babylonischen  Parfüms  besprengt;  Flöfenspiet  und  Hsrfentehlagen 
schalU  durch  die  Gassen;  die  Tumanstalten  sind  m  WarmbAder  yot- 
wandelt  —  mit  letiterem  ist  die  wshrsdieinlich  in  Syrien  suerst  auf- 
gekommene und  spSterhm  allgemein  gewordene  Einrichtung  der  soge- 
nannten Thermen  gemeint,  die  im  wesentlichen  eine  Verbindung  tou 
Tum-  und  Warmbadanstslten  waren.  Vierhundert  Jahre  spAler  ging  es 
in  Antiocheia*nicht  anders  lu«  Nicht  so  sehr  um  des  Kaisers  Rart  ent- 
spann sich  der  Zank  zwischen  Julian  und  diesen  StAdtem,  sondern  weil 
er  in  dieser  Stadt  der  Kneipen,  die,  wie  ersiehausdrflckt,  nichts  im  Sinne 
habe  als  Taunn  und  Trinken,  den  Wirthen  die  Preise  regulirte.  Von 
dieser  wfisten  und  smniichen  WirthschafI  ist  auch  und  vor  allem  das 
rellgiAse  Wesen  der  syriechen  Landschaft  durchdrungen.  Der  Cultus  der 
syrischen  GAtter  war  oft  «ne  Succursale  des  syrischen  Rordells*). 


>),VoB  d«B  tyriMkaB  Wort  oMo.Preife. 
*)  Das  LedsB  ns«MhriebMe  8«briflehM  vm  4§r  tm  Hiorapolii 
ganeo  Orieat  verehrton  syrischen  tiSttia  §itH  eiie  Probe  der  wIMea  ud 

Wollüstigen  Fabnlirung,  welche  dem  syrischen  Cnltns  eigen  ist.  lu  dieser  Er- 
zählung—  der  (luelle  von  W  it-lands  Koinbabus  —  wird  dir  Selbstverstümmelung 
als  ein  Act  hoher  Moralität  und  gottseligen  Glanbens  zugleich  gefeiert  umi 
wieder  irenisirt. 
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Es  wArde  engeredil  sein  dn  rtBÜsdie  Bagiermg  flftr  dieie  t|ri-  oy  i«- 
aclMi  ZuBtMe  faiiitwortliieli  m  iiiadie&;  sie  nnd  dieseUmi  mUar  Bgm» 
dam  DiadoebeDregiment  gewaiM  und  auf  die  Römer  nur  ▼embL  iüier 
in  der  Geechichle  dieser  Zeit  ist  des  syro-helleDiselie  Elemeot  ein 
wesentliciier  Amor,  nnd  obwohl  sein  indireeler  EinflaCi  bei  iveiten 
mehr  ins  Gewicht  flUlt,  hst  dasselbe  doofa  anch  mebribeb  iinmiMelhar 
in  der  Politik  sieb  bemerklieh  gssneht  Von  eigentlicher  politischer 
Parteinng  kann  bei  den  Antiochenem  dieser  nnd  jeder  Zeit  noch  we- 
niger die  Rede  sein  als  bei  den  ROrg^rsebaflen  der  übrigen  Groftstidle 
des  Reiches;  aber  im  Moquiren  und  Risennim  haben  sie  es  allem 
ijischein  nach  allsn  übrigen,  selbst  den  auch  hierin  mit  ihnen  wett- 
eÜBrnden  Aleiandrinem  mTorgathan.  ReTolutwn  gemacht  haben  sie 
nie,  aber  jeden  Pritendenten,  den  die  s|riscfae  Armee  auliitellte,  bereit 
willig  und  ernstlich  nnterstfltit,  den  Vespaslanas  gegen  Viteliins,  den 
Cassios  gegen  Marens,  den  Niger  gegen  Sererus,  immer  bereit,  wo  sie 
Rftckhalt  so  haben  meinten,  der  bestehenden  Regierung  den  Gehoiaam 
anftttkfindigen.  Ras  einzige  Talent,  des  ihnen  unwidersprochen  su- 
kommt,  die  MeisterBchall  des  Spottens,  Abten  sie  nickt  btoOs  gegen  die 
Schauspieler  ihrer  Rftbne,  sondern  nicht  minder  gegen  die  in  der 
Resideni  des  Orients  verweHsnden  Herrscher,  und  der  Spott  war  gani 
der  gleiche  gegen  den  Adenr  wie  gegen  den  Kaiser:  er  galt  der  persön- 
lieben  Erscheinoog  und  den  indifiduellen  Eigenthilmlichkeiten,  gleich 
als  ob  ihr  Landesherr  auch  nur  da  sd,  um  sie  mit  seiner  Rolle  zu 
amOsiren.  So  bestand  swisclien  dem  Publicum  Ton  Antiocheia  und 
den  Herrschern,  namenlUch  denjenigen,  die  längere  Zeit  daselbst  ver- 
weilten, Hadrian,  Venia,  Marcus,  Severus,  Julian,  so  zu  sagen,  ein 
dauernder  Hohnkrieg,  aus  welchem  ein  Aclenstück,  die  Replik  des  letzt- 
genannten Kaisers  gegen  die  antiocheniscben  ^Bartspötter'  noch  beute 
erhalten  ist.  Wenn  dieser  kaiserliche  Litterat  den  Spottreden  mit  Spott- 
schriften begegnete,  so  haben  zu  anderen  Zeiten  die  Antiochener  ihre 
schlimmen  Reden  und  ihre  übrigen  Sünden  schwerer  zu  büfseii  gehabt. 
So  entzog  ihnen  Hadrian  das  Recht  der  Silberpi  ügung,  Marcus  das  Ver- 
sammlungsrechl  und  schlofs  auf  einige  Zeit  das  Theater.  Severus  nahm 
sogar  der  Stadl  den  Primat  von  Syrien  und  übertrug  diesen  aul  das  in 
stetem  Nachbarkrieg  mit  der  Hauptstadt  stehende  Laodikeia;  und 
wenn  diese  beiden  Anordnungen  bald  wieder  zurückgenommen  wurden, 
so  ist  die  Theilung  der  Provinz,  welche  bereits  Hadrian  nn;4''droht  halle, 
unter  Severus,  wie  schon  gesagt  ward  (S.  447),  zur  Au^tühi  uug  gekom- 
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■MB,  «li  nicht  tan  wenigstea  MnregtB,  wäl  die  RegNnnig  dw  «b- 
btCMlMge  footetadt  demtMliigen  wotte.  StÜMt  dn  MMfaftiiAM . 
IJatergang  hat  diMe  Stadt  äch  hwangespoHü.  Ab  im  J.  540  dir  FiHw 
Mritönig  Choarooa  Nuachirwan  tot  den  Maoem  AiKiaciwiii  erachio, 
wurde  er  Too  den  ZhHMB  daraaibaD  niehl  blodi  mit  PftilsahOam  en- 
pfimgen,  sondm  mit  das  ftUichan  imflitigen  Spottrofen;  imd  dih 
durch  gereist  erstQrmte  der  König  nicht  bioDs  die  Stadt,  sondern 
führte  auch  ihre  Einwohner  hinweg  in  sein  ?(ea-Antioch^a  in  der  Pro- 
vinz Yon  Susa. 

Bodneoitiir.        Die  glänzende  Seite  der  syrischen  Zustände  ist  die  ökonomische; 

in  Fabrication  und  Handel  nimmt  Syrien  neben  Aegypten  unter  den 
Provinzen  des  römischen  Kaiserreichs  den  ersten  Platz  ein  und  be- 
hauptet in  gewisser  Beziehung  auch  vor  Aegypten  den  Vorrang.  Die 
Bodencultur  gedieh  unter  dem  dauernden  Friedensstand  und  unter  der 
einsichtigen  namentlich  auf  Hebung  der  Bewässerung  gerichteten  Ver- 
waltung in  einem  Umfang,  der  die  heutige  Civilisalion  beschämt.  Frei- 
lich sind  manche  Theile  Syriens  noch  heute  von  üppigster  Fülle;  das 
Thal  des  unteren  ürontes,  den  reichen  Garten  um  Tripolis  mit  seinen 
Palmengruppen,  Orangenhainen,  Granat-  und  Jasmingebüschen,  die 
fruchtbare  Küstenebene  nord-  und  südwärts  von  Gaza  haben  weder 
die  Beduinen  noch  die  Paschas  bis  jetzt  vermocht  zu  veröden.  Aber 
ihr  Werk  ist  dennoch  nicht  gering  anzuschlagen.  Apamein  im  mitt- 
leren Thal  des  Orontes,  jetzt  eine  Felsenwildnifs  ohne  Fluren  und 
Bäume,  wo  die  dürftigen  Heerden  auf  den  spärlichen  Weideplätzen  j 
von  den  Räubern  des  Gebirges  decimirt  werden,  ist  weit  und  breit  mit 
Ruinen  beaiet,  und  ea  iat  nrkundlich  bezeugt,  dafs  unter  dem  Statt- 
halter Syriens  Quirinius,  demselben,  den  die  Evangelien  nennen,  diese 
Stadt  mit  EinscbluCs  des  GehieU  117  000  freie  fiinwohner  gealhlt  hat 
Ohne  Frage  ist  einst  das  ganze  Thal  des  wasserreichen  Orontes  " 
Bchon  bei  Hemesa  iat  er  30 bia  4d m  breit  und  \\4  bis  3  m  tief  —  eine 
grofse  Culturstätte  gewesen.  Aber  auch  Yon  den  Strichen,  die  jetzt 
völlige  Wüste  sind  und  wo  dem  heutigen  Reiacnden  das  Leben  und 
Gedeihen  dea  Mensehen  unmdgiich  acheint,  war  em  beträchtlicher 
Theil  ehemais  daa  Arbeitafdd  rflkhriger  Arme.  Oeatiich  von  Hernes«, 
IVO  jetat  kein  grOnea  Blatt  und  kein  Tropfen  Waaaer  iai,  haben  sich  i 
maaaenweiae  die  achweren  Baaallplatten  ehemaliger  Mpreaaen  |»> 
londen.  Wihrend  benia  nnr  in  den  qadligen  ThSIem  dea  Libanai 
apiiliche  Oliven  wachaen,  mOaaen  einat  die  Oelwilder  weit  flberdai 
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Orontesthal  hinausgegangen  sein.  Wer  jetzt  von  Hemesa  nach  Palmyra 
reist,  führt  das  Wasser  auf  dem  Rücken  der  Kanieele  mit  sich,  und 
diese  ganze  Wegstrecke  ist  bedeckt  mit  den  Resten  «  inslmaliger  Villen 
und  Dörfer').  Den  Marscli  Aurelians  auf  dieser  Strecke  (S.  440)  ver- 
niöclite  jetzt  keine  Armee  zu  unternehmen.  Von  dem,  was  heutzu- 
tage Wüste  heifst,  ist  ein  guter  Theil  vielmehr  Verwüstung  der  ge- 
segneten Arheit  besserer  Zeiten.  *Ganz  Syrien',  sagt  eine  Erdbe- 
schreibung aus  der  Mitte  des  4.  Jahrb.,  'hat  IJeberlhirs  an  Getreide, 
*Wein  und  Oel'.  Aber  ein  eigentliches  Exportland  Ifir  die  Rodenfrüchte, 
wie  Aegypten  und  Alrica,  ist  Syrien  auch  im  AJterthum  nicht  gewesen, 
wenn  aucli  die  edlen  Weine,  zum  Reispiel  der  von  Daniaskos  nach 
Pcrsien,  die  von  Laodikeia,  Askalon,  Gaza  nach  Aegypten  und  von  da 
aus  bis  nach  Aethiopien  und  Indien  versandt  wurden  und  auch  die 
Hömer  den  Wein  von  Ryblos,  von  Tyros,  von  Gaza  zu  schätzen  wufslen. 

Weil  iiielirins  Gewicht  fielen  für  die  allgemeine  Stellung  der  Provinz  Fabriken, 
die  syrischen  Fabriken.  Eine  Reihe  von  Industrien  ,  die  eben  für  den 
Export  in  Retracht  kommen,  sind  hier  heimisch,  insbesondere  von  Leinen, 
von  Purpur,  von  Seide,  von  Glas.  Die  Flachsweberei,  von  Alters  her  in 
Rabylonien  zu  Hause,  ist  von  da  früh  nach  Syrien  verpflanzt  worden; 
'ihr  Leinen',  sagt  jene  Erdbeschreibung,  'versenden  Skytopolis  (in  Palä- 
*stina),  Laodikeia,  Byblos, Tyros,  fieryU»  in  üe  ganze  Well',  und  in  dem 
Tarifgeietz  Diocletians  werden  dem  entsprechend  als  feine  Leinen- 
waaren  die  der  drei  erstgenannten  Städte  neben  denen  des  benach- 
barten Tarsos  und  ägyptischen  aufgeftUirt  und  die  syrischen  haben 
for  allen  den  Vorrang.  DaA  der  Purpur  fon  Tyros,  so  viele  Con- 
currenten  ihm  auch  entstanden ,  stets  den  ersten  Platz  behauptet  hat, 
ist  bekannt ;  und  neben  der  tyrischen  gab  es  in  Syrien  ahlr«iehe  ebenflillt 
berflhmtePoipurfflirbereien  an  der  Ktkate  ober-  und  unterhalb  Tyros,  m 


Dw  Sttarreichische  la^eniear  Joseph  Tscheroik '(ErgäozuDgsheft  44  M 
Peterrasnns  ffeographischen  Mittheiluopen,  1875  S.  3,  9)  fand  Basaltplattcn  von 
(Jclpresseu  Hiebt  blof«  auf  dem  wiisteu  Plateau  bei  Kala'at  el-Hosso  iwischea 
Heiucsa  und  dem  Meer,  soodero  auch  in  der  Zahl  voo  Uber  zwaazig  östlich 
y  H«Mta  M  tl-F«rfcl&,  wo  der  llüalt  leibit  akht  vorkoomt,  lowi« 
«boMlaMlbit  saUiwiflke  goMMrte  TmmüM  nad  Eohicahigal;  T«rrM-> 
sirongen  aaf  der  gaazen  Strecke  von  16  Meileo  zwisehaa  Hemesa  nod  Palmyra. 
Sachau  (Iteise  in  Syrien  und  Mesopotamien.  1883.  S.  29.  55)  fand  Reste  von 
WassprleituDgen  an  verschiedenen  Stellen  der  Strafse  von  Damaskos  nach  Pal- 
myra. Die  in  den  Fels  gehauenen  Cisternen  von  Arados,  deren  schon  Strabou 
(16,  2,  13  p.  753)  gedenkt,  thnn  noch  heute  ihren  Dienst  (Renan  Pheoicie  p.  4U). 
ll«mma«B,  tOm»  Qeaahkkt«.  T.  30 
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Sarepta,  Don,  Kaesarela,  sdtot  im  Bfamenlaiid,  in  dam  piIistiiMiisisdien 
Neapolis  und  in  Lydda.  Die  Rohseide  kam  in  dieaer  Epoche  aus  China 
und  Vorzugs  weise  Ober  daa  Inspische  Meer,  also  nach  Syrien ;  Terirlieitet 
ward  sie  hanptafldilich  in  den  Fahriicen  von  Berytos  und  von  Tyros,  in 
welchem  letsleren  Orte  besonders  auch  die  viel  gebrauchte  und  hoch 
besahlte  Pnrpurseide  hergestellt  ward.  Die  Gksbbriken  von  Sidon 
behaupteten  in  der  Kaiaeraeit  ihren  uralten  Ruf,  und  lahbrnche  Glas- 
gefiÜM  unserer  Museen  tragen  den  Stempel  eines  sidonischen  Fabri- 
kanten. Zu  dem  Vertrieb  dieser  Waaren,  die  ihrar  Natur  nach  dem 
Weltmarkt  angehörten,  kam  weiler  die  ganie  Waarenmasse,  wekhe  aus 
dem  Orient  auf  den  Eupfaratstraften  in  daa  Ahendbind  gelangte.  Frei- 
lich wendete  der  arabiache  und  der  indische  Import  in  dieser  Zeit 
sich  von  dieser  Strafte  ab  und  nahm  hauptsäcÜieh  den  Weg  über 
Aegypten;  aber  nicht  Uoft  der  mesopotamische  Verkehr  blieb  noth- 
wendig  den  Syrern,  sondern  es  standen  auch  dieEmporien  der  Eophrat- 
mflndung  in  regelmSftigem  Karawanenverkehr  mit  Palmyra  (S.  428) 
und  bedienten  sich  also  der  syrischen  Htfen.  Wie  bedeutend  dieser  Ver- 
kehr mit  den  tetlichen  Flachbarsn  war,  leigt  nichts  so  dentlidi  wie  die 
gleichartige  Silberprägung  im  römischen  Orient  und  im  parthiacfaen 
Babylonien;  in  denProrinien  Syrien  und  Kappadokien  prägte  die  römi- 
sche Regierung  Silber  abweichäMl  von  der  Reichawihrungauf  dieSorten 
und  auf  den  Puft  des  Nachbartekiies.  Die  syrisdie  Fidnämtion 
aelbst,  zum  Beispiel  von  Leinen  und  Seide,  ist  eben  durch  den 
Import  der  gleichartigen  babylonischen  Handelsartikel  angeregt  worden, 
und  wie  diese,  so  sind  auch  die  Leder-  und  die  Pelzwaaren,  die 
Salben,  die  Spezereien,  die  Sclaven  des  Orients  während  der  Kaiser- 
zeit zu  einem  sehr  beträchtlichen  Theil  Ober  Syrien  nach  Italien 
und  überhaupt  dem  Westen  gekommen.  Das  aber  ist  diesen  Ursitzen 
des  Handelsverkehrs  immer  geblieben,  dafs  die  sidonischen  Männer  und 
ihre  Landesgenossen,  hierin  sehr  verschieden  von  den  Aegyptiem,  ihre 
Waaren  nicht  blofs  den  Ausländern  verkauften,  sondern  sie  ihnen 
selber  brachten,  und  wie  die  SchifTskapitänc  in  Syrien  einen  hervor- 
ragenden und  geachteten  Stand  bildeten^),  so  waren  syrische  Kaufleute 
und  syrische  Faktoreien  in  der  Kaiserzeit  ungefähr  ebenso  überall  zu 
finden,  wie  in  den  fernen  Zeilen,  von  denen  Homer  erzählt.  Die 

1)  la  Ära  dos,  einer  zo  Straboas  Zeit  (16,  2,  13  p.  758)  Mir  Volk- 
reirhen  Stadt,  erscheint  unter  Aufs^iistus  ein  TiQoßovlo^  jtav  vam^JpiBianmV 
(C.  1.  Gr.  4736  A,  beiser  bei  HeoaB  miuioa  de  Pli^aicie  p.  31). 


Digilized  by  Googl( 


STMBN  mm  DAS  IfABATABIBLAlfD. 


467 


Tyrier  hatten  derzeit  Faktoreien  in  den  beiden  gi-ofsen  Importhäfen 
Italiens  Ostia  und  Puleoli,  und  wie  diese  selbst  in  ihren  Urkunden  ihre 
Anstalten  als  die  grüfsten  und  stattlichsten  dieser  Art  bezeichnen,  so 
wird  in  der  öfter  angeführten  Erdbesclireibung  Tyros  für  Handel  und 
Verkehr  der  erste  Platz  des  Orients  genannt');  ebenso  liebt  Strabon 
bei  Tyros  und  bei  Arados  die  ungewöhnlich  hohen  aus  vielen  Stock- 
werken bestehenden  Häuser  als  eine  Besonderheit  hervor.  Aehn- 
liche  Faktoreien  haben  auch  Berytos  und  Damaskos  und  gewifs  noch 
viele  andere  syrische  und  phönikische  Handelsstädte  in  den  italischen 
Häfen  gehabt^).  Dem  entsprechend  flnden  wir  namentlich  in  der 
späteren  Kniserzeit  syrische,  vornemlich  apamenische  Kaufleute  nicht 
biofs  in  ganz  Italien  ansässig,  sondern  ebenso  in  allen  gröfseren 
Emporien  des  Occidents,  in  Salonae  in  Dahnalien,  Apulum  in  Dacien, 
Malaca  in  Spanien,  vor  allem  aber  in  Gallien  und  Germanien,  zum  Bei- 
spiel in  Bonleaux,  Lyon,  Paris,  Orleans,  Trier,  so  dals  wie  die  Juden  so 
auch  diese  syrischen  Christen  nach  ihren  Gebräuchen  leben  und  in  ihren 
Conventeu  sich  ihres  Griechischen  bedienen Nur  auf  dieser  Grund- 


*)  Totius  Orbis  desrriptio  c.  24:  nuUa  forte  civäas  Orwntis  est  eitu  tpisrior 
inneg-otio.  Die  Urlmodea  der  ttatio  (C.  I.  Gr.  db53}  C.  I.  L.  X,  16U1)  gebeo 
voD  diesen  Faktoreien  ein  lebendigM  BiM.  Si«  dUmw  nuSdutt  religiösen 
ZwMkan,  das  haibt  für  daa  Galt  dar  tyrlidiaB  GSttar  aai  fraaUlaa  Ort;  wa 
dieaeiB  Zwecke  wird  ia  dar  gröfseren  Sution  von  Ostia  von  den  tyrischen 
Schiffiern  und  Kaufleuten  eioe  Abgabe  erhoben  and  aas  deren  Ertrag  der 
kleineren  ein  jährlicher  Zuschufs  von  lÜOÜ  Scsterzcn  gewährt,  der  für  die 
Mietbe  des  Locals  verwendet  wird}  die  übrigen  Kosten  werden  von  den  Tyriera 
Pateali,  eiaa  ZvaiHil  darei  freiwUUga  Beiträge,  auTgobraaht. 

*)  Für  Barytea  baweiat  dies  die  Pateolaaar  laaehrift  C.  I.  L.  X,  1684{ 
lar  Daaiaskos  le^^t  es  die  dem  lupiter  optiimu  maximus  Dmnasoenus  daselbst 
gesetzte  X,  1576  wenigstens  nahe.  —  Uebrigens  zeigt  sich  auch  hier,  mit  wie 
gutem  Grund  Futeoii  Kleiu-Delos  heifst.  Auf  Delos  begegnen  in  der  letzten 
Zeit  seiner  Bliithe,  das  heifst  etwa  in  dem  Jahrhandert  vor  dem  mithradati- 
adaa  Krieg,  die  syria^a  Faetaraiaa  vad  dla  ayriaabea  Galta  in  ganz  gleicher 
Waise  aad  ia  aaeh  grSfimrer  Fülla:  wir  Ibdaa  dartdia  Gilda  dar  Haraklaiataa 
von  Tyros  (t6  xoivbv  rcuv  Ivqfyw  *HQeatlitCTäiv  tfinoQtov  xal  vavxXi^qmif 
C.  I.  Gr.  2271),  der  Poseidoniasten  von  Berytos  (to  xoirov  llrfQviltJv  TToaei' 
iorvtaaiüv  (uTTOQtov  xal  vavxXrjQory  xal  iydo^^ajv  Bull,  de  Corr.  Hell.  7  p.  468), 
der  Verehrer  des  Adad  und  der  Atargatis  von  liierapolis  (das.  ii,  495  fg.), 
abgasehaa  vaa  daa  lahlraiehaa  Daakataiaea  ayrisdhar  Raaf laata,  Iffß.  Heau»lla 
daa.  8  ^  110  tg. 

*)  ladaai  Salvianas  (gegen  450}  den  gallischen  Christea  za  Gemüthe 
fülirt,  dafs  sie  vm  aichts  besser  saiea  als  die  Heideai  weist  er  hin  (de  gab. 
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läge  werden  die  Irülier  geschilderten  Zustände  der  AiUiochener  und  der 
syrischen  Slädle  üherhaupt  verständlich.  Die  vurnehme  Welt  daselbst 
besteht  aus  den  reichen  Fahrikaiilen  und  Kaulleulen,  die  Masse  der 
Bevölkerung  sind  die  Arbeiter  und  die  SchilTer'),  und  wie  später  der 
im  Orient  erworbene  lleichthuni  nach  Genua  und  Venedig,  so  strömte 
damals  der  Handelsgewinn  des  Occidenls  zurück  nach  Tyros  und 
Apameia.  Bei  dem  ausgedehnten  Handelsgebiel,  welches  diesen  Grofs- 
händlern  olTen  stand,  und  hei  den  im  Ganzen  mäfsigen  Grenz-  und 
Binnenzöllen  brachte  schon  dersyriscbe,  einen  grofseuTbeil  der  gewinn- 
bringendsten und  transportabelsten  Artikel  unifassende  Export  unge- 
heure Capitalien  in  ihre  llände ;  und  ihr  Geschüll  beschränkte  sich  nicht 

dai  4f  14f  69)  aaf  die  aicbliwardifeB  mgittiatonim       ^riemm  oiimnMi 

turbae,  qua»  maiorem  ferme  civitatttm  universarum  partem  occupavenaä,  Gnfor 
von  Tour»  erzählt,  dafs  Köni^  Guntchram  in  Orleans  von  der  gesammten 
Bürgerschaft  eingeholt  wird  und  gefeiert  wie  iu  lateinischer  Sprache 
ao  auch  auf  hebräiaeh  uod  auf  lyriteh  (S,  1 :  hme  tingua  Syrorum,  hinc  Latino- 
fKM,  Une . . .  JudMortm  im  düterHt  lau^^hu  mtü»  eottanptAat)  nad  dab  aaah 
JBrladigaag  dta  Bisekofsitzes  von  Paris  ein  syrischer  Kaufmann  deasalbea  sieh 
zu  verschaffen  wufstc  und  die  dazu  gehörigen  Stellen  an  seine  Laudsleute  vergab 
(10,  26:  omnem  scholam  decessorü  sui  abicicns  Syrvs  de  ffpruTe  suo  ecclesiasti- 
cae  domui  ministrot  esse  statuit).  Sidonius  (um  45U)  schildert  die  verkehrte 
Welt  voD  Raveooa  (ep.  i,  8)  Bit  deo  Wertea:  fmmrontur  ckrici^  Syri  ptat- 
bmtf  nefftUaUm  mUämä,  mtmoM  ntgciümlur,  Vtqut  AMfb,  Mgt  Hieroayaiit 
(ia  Baeeh.  27  vol.  5  p.  613  Vall.)  pemtanet  in  Syri*  iiigenitu»  mgotiatioiUi 
ardorj  qui  per  totum  mnndum  lucri  cupiditate  ditcurruni  et  iantam  mercandi 
habent  vesaniam,  tit  occupafo  nunc  orbe  Ruinann  fpeschricbcn  gegen  Eude  des 
4.  Jahrh.)  inter  giadio*  ei  miserorum  nece*  quaerant  divüias  et  paupertalem 
pwicuU*  fugiML  Aadera  Belege  giebt  Friedläader  Sitteogeeehichte  2*  S.  67. 
Ohae  Bedeakea  wird  ma  die  taUreiehea  latehriflea  dee  Oeeideata  bia» 
snrdgen  dürfen,  welche  von  Syrern  herrühreo,  auch  wenn  diese  sich  aieht 
ausdi  üi  klich  als  Kaufleute  bezeichnen.  Belehrend  ist  dafür  das  Cocmete- 
rium  der  kleinen  uurditalischen  Landstadt  Concordia  aus  dem  5.  Jabrh. ; 
die  auf  demselben  bestatteten  Ausländer  sind  alle  Syrer,  meist  Apamcner 
(G.  L  L.  III  p»  1060);  ebenso  geUren  alle  Ia  Trier  gefaadeaea  griediieehea  la- 
■ehriftea  Syrera  (C  I.  Gr.  9891.  9892.  989S).  Dieee  laaehriftea  eiad  aieht 
Ueft  ia  ayriadker  Weise  datirt,  sondern  zeigen  auch  Besonderheiten  des  dor- 
tigen dialektischen  Griechisch  (Hermes  19,  423).  —  Dals  diese  syrisch-christ- 
liche zu  dem  Gepeiisat7.  des  orientaliscLeu  und  occideotalischen  Klerus  in  Be- 
ziehung stehende  Diaspora  mit  der  jüdischen  nicht  zusammengeworfen  werden 
darf,  zeigt  der  Berielit  bei  Gregerine  devlUd;  eie  hat  effeahar  viel  UOier  ge- 
ataedea  md  dvrehgiagiif  dea  beaeerea  StSadea  aagehürt. 

>)  Das  ist  zum  Theil  aoeh  heute  so.  Die  Zahl  der  Seideaarheiter  ia 
Hont  wird  auf  3000  aageeehlageB  (Tteheraili  a.  a.  0.) 
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auf  die  heimaüilichen  Waarea').  Wekhes  Wohlleben  einsUnals  hier 
gehmrseht  hat,  das  lehren  nidit  die  dflrrUgen  Ueherbleihael  der  untere 
gegangenen  groÜMn  Stftdle,  eher  die  mehr  Terlaasene  als  TenrAatete 
Landsehaft  am  rechten  Ufer  des  Orontes  von  Apameia  an  bis  la  der 
Wendung  des  Flusses  gegen  das  Meer.  In  diesem  Strich  Ton  etwa 
20  bis  25  deutschen  Meilen  Linge  stehen  heute  noch  die  Ruinen  tod 
gegen  hundert  Ortschaften,  ganie  noch  erkennbare  Streben  die  Ge- 
Uude  mit  Ausnahme  der  D&cher  ausgeführt  in  massivem  Stein- 
bau,  die  Wohnhiuser  von  Säulenhallen  umgeben,  mit  Gallerien  und 
Balkonen  geschmAckt,  Fenster  und  Portale  reich  und  oft  geschmackvoll 
dekorirt  mit  Steinarabesken,  dasu  Garten-  und  Badeanlagen,  Wirth« 
aehaftsriiume  im  Erdgescholk,  Stillet  in  den  Felsen  gehauene  Wdn- 
und  Odpressen'),  auch  grofte  ebenftUs  in  den  Felsen  gehauene  Grab- 
kammern  mit  SÜrkophagen  gef&llt  und  mit  siulengeschmQckten  Ein« 
gingen.  Spuren  Afi^tlichen  Lebens  begegnen  nirgends;  es  smd  die 
Landwohnungen  der  Kauflente  und  der  Industriellen  ron  Apameia  und 
Antiocheia,  deren  gesicherter  Wohlstand  und  solider  Ldiensgenufii  aus 
diesen  TrOmmem  spricht  Es  gehören  diese  Ansiedelungen  TiMlig 
gleichförmigen  Charakters  durchaus  der  späten  Kaiseraeit  an,  die  älte- 
sten dem  Anftng  des  vierten  Jahrhunderts,  die  spätesten  der  Mitte  des 
sechsten,  nnmitlelbar  vor  dem  Ansturm  des  Islam,  dem  auch  dieses 
blähende  und  gedeihliche  Leben  erlegen  ist  Christliche  Symbole  und 
bibliscfae  Sprflche  begegnen  fiberall  und  ebenso  stattliche  Kirchen  und 
kirchliche  Anlagen.  Indelii  hat  diese  Gultorentwickelung  nicht  erst 
unter  Constantin  begonnen,  sondern  in  jenen  Jahrhunderten  nur  sich 

')  Eioe  der  ältesten,  das  heifst  oarb  Se^  erns  und  vor  Diorletian  gesetzten 
Grobschriften  dieser  Art  ist  die  lateinisch-griechische  unweit  Lyon  gefundeoe 
(Wilmaous  249S:  vgl.  Lebas-Waddiogton  n.  2329)  eines  BaifAof  b  xai  'lov- 
Ueofbf  JBttd$w  Oatrinitek  Tiuumuf  ItOUami  Saü  JU.),  gebürtig  au  AtfceUa 
{d$  frieo  Mktkmi)  naw«it  RsMlha  in  Syiias  (noch  jetit  *A1Ü  «aw«it  KaaawAt 
in  Hanran)  und  Decurio  in  Kanatha,  ansSssig  in  Lyon  {Trargicv  Itintav  ^xM 
T^jJ'  inl  ^üjfio))  und  hier  Grofshändlcr  fiir  aquitanische  Waarcn  ([is  nQ]aaiV 
i)f(or  /)7ro()[<o]»'  nyonaaudjr  [uf-]riiny  fx  \-lxin  iravfrjs  wd'  fni  ^4ovyov- 
ioi'voio  —  negoliatori  Luguduiti  et  prov.  /iquüanica).  Danach  müssen  diese 
«yriMkw  Raalent»  aieht  alMa  alt  tyrifohen  Waartn  gakaadalt,  aoadara  alt 
iäm  Capital  vmä  ilirar  Gaaaballitaaataifa  daa  GrofihaaM  iibaAaaftbaCriabaa 
haben. 

*)  Charakteristisch  ist  das  lateinische  Epigramm  an  einem  Heiterhanse 
C  I.  L.  III,  IbS  in  dieser  Uoiraatb  der  'apameoisehea  Traoba'  (vita  Elagabali 
c.  21). 
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gesteigert  und  consolidirt.  Sicher  sind  jenen  Steinbauten  idmliche 
weniger  dauerhafte  Villen-  und  Gartenanlagen  voraufgegangen.  Die 
Regeneration  des  Reichsregiments  nach  den  wüsten  Wirren  des  dritten 
Jahrhunderts  drückt  in  dem  Aufschwung  sich  aus,  den  die  syrische 
Kaufmannswelt  damals  nahm;  aber  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wird 
dies  uns  gebliebene  Abbild  derselben  auch  auf  die  frühere  Kaiserzeit 
bezogen  werden  dürfen* 


JadlMhw  Die  Verhältnisse  der  Juden  in  der  römischen  Kaiserzeit  sind  so 
eigenartig  und  man  möchte  sagen  so  wenig  abhängig  von  der  Provinz, 
die  in  der  früheren  Kaiserzeit  mit  ihrem,  in  der  späteren  vielmehr  mit 
dem  wiedererweckten  Namen  der  Philistaeer  oder  Palaestinenser  be- 
nannt ward,  dafs  es,  wie  schon  gesagt  ward,  angemessen  erschien, 
diese  in  einem  besonderen  Abschnitt  zu  behandeln.  Das  Wenige,  was 
über  das  Land  Palaeslina  zu  bemerken  iti,  insbesondere  die  nicht  un- 
bedeutende Belheiligung  der  Küsten-  und  zum  Theil  auch  der  binnen- 
ländischen Städte  an  der  ayriachen  Industrie  und  dem  syrischen  Handel, 
ist  in  der  darüber  gegebenen  AoseiDandersetzung  mit  erwähnt  worden. 
Die  jüdische  Diaspora  hatte  schon  vor  der  Zerstörung  des  Tempels  sich 
in  einer  Weise  erweitert,  dalsJerusalem,  auch  als  es  noch  stand,  mehr  ein 
Symbol  als  eine  Ileimath  war,  ungefähr  wie  die  Stadt  Rom  für  die  soge- 
nannten römischen  Bürger  der  späteren  Zeit.  Die  Juden  von  Antiocbeia 
undAlexandreia  und  die  zahlreichen  ähnlichen  Gemeinschaften  minderen 
Rechts  und  geringeren  Ansehens  haben  sich  selbstverständlich  an  dem 
Handel  und  Verkehr  ihrer  Wohnsitze  beiheiligt.  Ihr  Judenihum 
kommt  dabei  nar  etwa  insofern  in  Betracht,  als  die  Gefühle  gegen- 
seitigen Hasses  und  gegenseitiger  Verachtung,  wie  sie  seit  Zerstörung 
des  Tempels  und  den  mehrfach  sich  wiederholenden  national-religiösen 
Kriegen  zwischen  Juden  und  Nichtjuden  sich  entwickelt  oder  vielmehr 
gesteigert  hatten,  auch  in  diesen  Kreisen  ihre  Wirkung  geübt  haben 
werden.  Da  die  im  Ausland  sich  aufliallenden  syrischen  Kaufleute  sich 
zunächst  für  den  Culius  ihrer  heimathlichen  Gottheiten  zusammen- 
fanden, so  kann  der  syrische  Jude  in  Puteoli  den  dorUgra  syrischen 
Kaofmannsgilden  nicht  wohl  angehört  haben;  und  wenn  der  Cuit 
der  syrischen  Götter  im  Ausland  mehr  und  mehr  Anklang  fand,  so  zog, 
was  den  übrigen  Syran  zu  Gute  kam,  zwischen  den  mosaisch- 
glfiubigen  Syrern  und  den  Italikern  eine  Schranke  mehr.  Schlössen 
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•icli  d^jenigen  Jnden,  die  eine  Heimath  anber  Pabestina  geftmdeD 
liatteD,  auÜMrlialb  deneU>eD  nicht  ihren  Wohnaila-,  sondern  ihren 
ReligionsgenoBien  an,  wie  das  nicht  hat  anders  sefai  kftnnen,  so 
venichleten  sie  damit  auf  die  GeUnng  und  die  Duldung,  welche  den 
Aleiandrinem  und  den  Antiochenem  und  so  weiter  im  Ausland  ent- 
gegenkam, und  wurden  genommen  wie  sie  sich  gehen,  ab  Juden. 
Die  palaestinensischen  Juden  des  Ocddents  aber  waren  siim  grdbten 
Theil  nicht  herforgegangen  aus  der  kaufinAnnischen  Emigration, 
sondern  kriegsgefimgene  Leute  oder  Nachkommen  solcher  und  in  jeder 
Hinsicfat  hiimathloe;  die  Pariastellung,  welche  die  Küider  Ahrahams 
Tor  allem  in  der  römischen  Hauptstadt  einnahmen,  der  Betteljude, 
dessen  Hausrath  in  dem  HeubOndel  und  dem  Schacherkorh  besteht 
und  dem  kein  Verdienst  zu  gering  und  in  gemein  Ist,  knOpft  an  den 
Sdayenmarkt  an.  Unter  diesen  Umstinden  begreift  es  sich,  wefUialh 
im  Occtdent  die  Juden  wihrend  der  Eaiseneit  neben  den  Syrern  eine 
untergeordnete  Rolle  gespielt  haben.  Die  religiöse  Gemeinschaft  der 
kaufintamischen  und  der  Proletariereinwanderung  drückte  auf  die  Go- 
sammtheit  der  Juden  noch  neben  der  allgemeinen  mit  ihrer  Stellimg 
f  erbundenen  ZurOcksetiung.  Mit  Palaestina  aber  hat  jene  wie  diese 
Diaspora  wenig  lu  schaffen. 


Es  bleibt  noch  einGrenzgebiet  su  betrachten,  yon  dem  nicht  häufig  ProTiu 
die  Rede  ist  und  das  dennoch  wohl  RerOduiditigung  verdient:  es  ist 
die  römische  Provinz  Arabia.  Sie  fOhrt  ihren  Namen  mit  Unrecht; 
der  Kaiser,  der  sie  eingerichtet  hat,  Tralanus,  war  ein  Mann  groCser 
Theten,  aber  noch  gröberer  Worte.  Die^  arabische  Halbinsel,  welche  • 
das  Eupbratgebiet  wie  das  Nilthal  Ton  einander  scheidet,  regenarm, 
ohne  Flösse,  allerseits  mit  felsiger  und  hafenarmer  Küste,  ist  für  den 
Ackerbau  wie  f&r  den  Handel  wenig  geeignet  und  in  alter  Zeit  zum 
weitaus  gröfsten  Theil  den  nicht  selsbaflen  Wüstenbewohnern  zum  un- 
bestrittenen Erbtheil  Terblieben.  Insonderheit  die  Rumer,  welche 
überhaupt  in  Asien  wie  in  Aegypten  besser  als  irgend  eine  andere  der 
wechselnden  Vormächte  es  verstanden  haben  ihren  Besitz  zu  be- 
schränken, haben  niemals  auch  nur  versucht  die  arabische  Halbinsel  zu 
unterwerfen.  Ihre  wenigen  Unternehmungen  gegen  den  südöstlichen 
Theil  derselben,  den  productenreicbsten  und  wegen  der  Beziehung  zu 
Indien  auch  für  den  Handel  wichtigsten,  werden  bei  der  Erörterung  der 
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Anbien  umfafst  schon  ab  rOmisdier  GlieiiUlataal  «md  for  aDrai  ab 
rftmiscfae  Profini  nur  einen  mSftigen  Theil  fem  Norden  der  Halbinsel, 
aufserdem  aber  das  Land  sfldlich  und  östlich  Ton  Palaestina  swisduna 

diesem  und  der  groben  Wfiste  bis  Aber  Bostra  hinaus.   Mit  diesem 

zugleich  betrachten  wir  die  zu  Syrien  gehörige  Landschaft  zwischen 
Boslra  und  Damaskos,  die  jetzt  nach  dem  Haurängebirge  benannt  zu 
werden  pflegt,  nach  der  alten  Bezeichnung  Trachonitis  und  Batanaea. 

Diese  ausgedehnten  Gebiete  sind  für  die  Civilisation  nur  unter 
besonderen  Verhältnissen  zu  gewinnen.  Das  eigentliche  Steppcnland 
(Hamäd)  östlich  von  der  Gegend,  mit  der  wir  uns  hier  beschäftigen,  bis 
Onitarbe-  zumEuphrat  ist  nie  von  den  Bömern  in  Besitz  genommen  worden  und  aller 
OitoTnoD.  Cultur  unfähig;  nur  die  schweifenden  Wüstenstämme,  wie  heute  zum 
Beispiel  die  Haneze,  durchziehen  dasselbe,  um  ihre  Rosse  und  ihre 
Kauieele  im  Winter  am  Euphrat,  im  Soiniiier  in  den  Gebirgen  süd- 
lich von  Bostra  zu  weiden  und  oft  mehniiais  im  Jahre  die  Tritt  zu 
wechseln.  Schon  auf  einem  höheren  Grade  der  Cultur  stehen  westwärts 
der  Steppe  die  sefshaflen  Ilirtenstämme,  die  namentlich  Schafzucht  in 
grofser  Ausdehnung  beireihen.  Aber  auclt  f  ür  den  Ackerbau  ist  in  diesen 
Strecken  vielfach  Raum.  Die  rothe  Erde  <les  Haurän,  zersetzte  Lava,  er- 
zeugt im  Urzustand  viel  wilden  Roggen,  wilde  Gerste  und  wilden  Hafer 
und  bestellt  den  schönsten  Weizen.  Einzelne  Tiefthäler  mitten  zwischen 
den  Steinwüsten,  wie  das  'Saatfeld',  die  Ruhbe  in  der  Trachonitis,  sind 
die  fruchtbarsten  Strecken  in  ganz  Syrien;  ohne  dafs  gepflögt,  ge- 
schweige denn  gedüngt  wird,  trägt  der  Weiaendurchschnitllich  achlsig-, 
die  Gerste  hundertfältig  und  26  Halme  von  einem  Weizenkom  sind 
keine  SeltenheiL  Dennoch  bildet  sich  hier  kein  fester  Wohnsils, 
da  in  den  Sommermonaten  die  grofse  Hitze  und  der  Mangel  an  Wasser 
und  Weide  die  Bewohner  swhigt  nach  den  Gebirgsweiden  des  Hau- 
Fftn  za  wandern.  Aber  auch  an  Gelegenheit  zu  fester  Ansiedeiong 
föhlt  es  nicht  Das  Ton  dem  BaradftfluTs  in  vielfochen  Armen  durch- 
strömte Gertenrevier  nm  die  Stadt  Damaskos  und  die  fruchtbaren  noch 
heute  Tolkreichen  Besirke,  die  dasselbe  nach  Osten,  Norden  und  Sflden 
einsehlieben,  waren  in  alter  wie  m  neuer  Zeit  die  Perle  Syriens.  Die 
Ebene  um  Bostra,  namentlich  westlich  davon  die  sogenannte  Nukra,  ist 
heute  flkr  Syrien  die  Kornkammer,  obgleich  durch  Regenmangel  durch- 
schnittlich jede  vierte  Ernte  verioren  geht  und  die  aus  der  nahen 
Wüste  oftmalsembrechendenHeuschfecken  eineunvertilgbare  Landplaga 
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bleiben.  Wo  immer  die  Wasserläufe  der  Gebirge  in  die  Ebene  geführt 
werden,  blüht  unter  ihnen  das  frische  Leben  auf.  'Die  Frucht- 
*  barkeit  dieser  Landschaft',  sagtein  genauer  Kenner,  'ist  unerschöpflich; 
*und  noch  heutigentags,  wo  die  Nomaden  dort  weder  Baum  noch  Strauch 
*übrig  gelassen  lialien,  gleicht  das  I>and,  so  weit  das  Auge  reicht,  einem 
*Garten'.  Auch  auf  den  Lavaplateaus  der  gebirgigen  Strecken  haben  die 
Lavaslröme  nicht  wenige  Stellen  (Kä'  im  Haun^n  genannt)  für  den 
Anbau  freigelassen.  —  Diese  Na  lurhesch  äffen  heil  hat  regelmäisig  die 
Landschaft  den  Hirten  und  den  Käubern  überliefert.  Die  noth- 
wendige  Lnstetigkeit  eines  grofsen  Theils  der  Bevölkerung  führt  zu 
ewigen  Fehden  namentlich  um  die  Weideplätze  und  zu  stetigen  lieber- 
fallen  derjenigen  Gegenden,  die  sich  für  feste  Ansiedelung  eignen ; 
mehr  noch  als  anderswo  bedarf  es  hier  der  Bildung  solcher  staat- 
licher Gewalten,  die  im  Stande  sind  in  weiterem  Umfange  Ruhe  und 
Frieden  zu  schaifen,  und  für  diese  fehlt  in  der  Bevölkerung  die 
rechte  Unterlage.  Es  giebt  in  der  weiten  Welt  kaum  eine  Landachafl, 
wo  gleich  wie  in  dieser  die  Civilisation  nicht  ans  sich  selbst  er* 
wachsen,  sondern  allein  durch  übermächtige  Erobemng  von  aufseo  her 
ins  Lehen  gerufen  werden  kann*  Wenn  Militärstationen  die  schweifen- 
den StSmme  der  Wüste  eindämmen  und  diejenigen  innerhalb  der  Gnl- 
tnrgrenae  mm  friedUehen  Hirtenleben  zwingen,  wenn  in  die  colturfli- 
bigen  Gegenden  GotonbCen  geltthrt  und  die  Wasser  der  Berge  von 
Mniscbenhand  in  die  Ebene  geleitet  werden,  so,  aber  auch  nnr  so,  ge- 
deiht hier  MhUches  und  reichliches  Leben. 

Die  Torrdmisdie  Zeit  hatte  diesen  Landschaften  solchen  Segen  oneebitcher 
nicht  gebracht  Die  Bewohner  des  gesammten  GebietB  gehdrsn  bis  om^iS^ 
gegen  Damaskos  bin  an  dem  arabischen  Zweig  des  groÜMn  semiti- 
schen Stammes;  die  Personennamen  wenigstens  sind  durchgängig 
arabisch.  Es  begegneten  skh  In  demselben,  wie  in  dem  nördlichen 
Syrien,  orientalische  und  ooddentalischeCirilisation;  doch  hatten  bis  zu 
der  Kaiseraeit  beide  nur  geringe  Fortschritte  gemacht  Die  Sprache 
und  die  Schrift,  deren  die  Nabataeer  sich  .bedienen,  sind  die  Syriens 
und  der  EuphratUndm'  und  kUmMO  nur  fon  dort  her  den  Bmgeborenen 
angekommen  sein.  Andererseits  erstreckte  die  griechische  Pestsetiung 
in  Syrien  sich  znm  Theil  wenigstens  auch  auf  diese  Landschafken.  Die 
grofse  Handelsstadt  Damaskos  war  mit  dem  übrigen  Syrien  griechisch 
geworden.  Auch  in  das  transjordanische  Gebiet,  insbesondere  in  die 
nördliche  Dekapolis  ballen  die  Seleukiden  die  griechische  Slädlegründung 
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getragen;  wdtir  Bfldlicli  war  bior  wenigstens  das  alte Rabbath  Ammon 

durch  die  Lagiden  die  Stadt  Philadelpheia  geworden.  Aber  weiter  ab- 
wärts und  in  den  östlichen  an  die  Wüste  grenzenden  Strichen  hatten 
die  nahataeischen  Könige  nicht  Tie!  mehr  als  dem  Namen  nach  den 
syrischen  oder  den  fi^yptischen  Alexandriden  gehorcht,  und  Münzen 
oder  Inschrillen  und  IJnuwerkc,  welche  dem  vorrömischen  Hellenismus 
beigelegt  werden  könnten,  sind  hier  nirgends  zum  Vorschein  gekommen. 
Pompeio*  Als  Syrien  römisch  ward,  war  Pompeius  bemüht  das  hellenische 
Ori»iiii«i.  g^r,jje^y(,j;(.„    Jag      vorfand,  zu  festigen;  wie  denn  die  Städte  der 

64/8  Dekapolis  spälerhin  von  dem  Jahre  690/1,  in  dem  Palästina  zum  Reich 
gekommen  war,  ihre  Jahre  zählten      Hauptsächlich  aber  bUeb  in 
diesem  Gebiet  das  Regiment  wie  die  Civilisirung  den  beiden  Vasallen- 
staaten, dem  jüdischen  und  dem  arabischen  überlassen. 
Dm  tfM»»-         Von  dem  König  der  Juden,  Merodes  und  seinem  Hause  wird  ander- 
j^auiM^e  ^^j^jg  ^11^  Hede  sein-,  hier  haben  wir  seiner  Thätigkeit  zu  ge- 

denken für  die  Ausdehnung  der  Civihsalion  gegen  Osten.  Sein  Herr- 
schaftsgebiet erstreckte  sich  über  beide  Ufer  des  Jordan  in  seiner 
ganzen  Ausdelmung,  nordwärts  bis  wenigstens  nach  Chelbon  nord- 
westlich von  Damaskos,  südUch  bis  an  das  lodte  Meer,  während  die 
Landschaft  weiter  östlich  zwischen  seinem  Reich  und  der  Wüste  dem 
Araberkönig  überwiesen  war.  Er  und  seine  Nachkommen,  die  hier 
noch  nach  der  Einziehung  der  Herrscbaft  von  ierusaiem  bis  auf  Traian 
das  Regiment  führten  und  s^terbin  in  Caesarea  Paneas  im  aOdlichMi 
Libanoa  residirten,  waren  energiscb  bemäbt  die  Eingeborenen  an 
zähmen.  Die  ältesten  Zeugnisse  einer  gewissen  Cultur  in  diesen  Gegen- 
den sind  wobi  die  UAblenstädte,  von  denen  im  Buch  der  Richter 


*)  Dafs  die  Dekapolis  nod  'di«  ReorgtaiMtloB  dM  Pnapciaa  weatgitMM 

bis  nach  KaoaU  (Kerak)  nordwestlich  von  Bostra  rddhte,  Steht  durch  die 
Zeagnisse  der  Schriftateller  aod  darch  die  uacb  der  pompeianischeo  Aera  da- 
tirteo  Müozea  fest  (\V addingtua  zu  2412<f).  Wahrscheinlich  gehüreo  der- 
telbeo  Stadl  die  Müozea  uit  dem  ISaiueu  rttß{t)iv(ta)  Kava^a  und  Üateo  der- 
••Ibea  A«ra  (Refehardt  warn.  Zeittcbrift  1880  S.  53);  ea  wird«  danach  di«Mr 
Ort  SB  dra  sahb^chra  vra  GaUBiai  rsititairtaB  §«hSr«i  (J«Mphu  14,  S»  S). 
Waddiogtoo  freilich  (so  n.  2329)  giebt  di«a«  Malges,  so  weit  er  sie  kannte, 
dem  zweiten  Ort  dieses  Namens,  dem  heutigen  Krina«  der  cigentlit  hcn  Haujtt- 
stadt  des  Haurüu  nordwärts  von  Bostra;  aber  es  ist  wenig  wahrsrhciulub,  dais 
Pompeios  und  Gabiaius  Orgaaisatiuu  sieh  su  weit  ostwärts  erstreckt  bat.  V  er> 
nnthlich  iat  diese  zweite  Stadt  jünger  und  benannt  nach  der  ersten,  der  list- 
UchitiB  der  Dekipoli«. 
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Rede  ist,  grof^e  anterirdische  durch  Luftlöcher  bewohnbar  geraachte 
Sammlverslecke  mit  Gassen  und  Brunnen,  geeignet  Menschen  und 
Heerden  zu  bergen,  schwer  zu  finden  und  auch  gefunden  schwer  zu 
bezwingen.  Ihr  blofses  Dasein  zeigt  die  Vergewaltigung  der  friedlichen 
Bewohner  durch  die  unsteten  Söhne  der  Sle{)pe.  'Diese  Slrich«  ',  sagt 
Josephus,  wo  er  die  Zustände  im  Hauriin  unter  Au|^ustus  schildert, 
*  wurden  bewohnt  von  wilden  Stämmen  ohne  Städte  und  ohne  feste 
*Aecker,  welche  mit  ihren  Heerden  unter  der  Erde  in  Höhlen  mit 
'schmalem  Einf^nn^' und  weiten  verschlungenen  Gassen  hausten,  aber 
'mit  Wasser  und  Vorrälhen  reichlich  versehen  schwer  zu  bezwingen 
'waren'.  Einzelne  dieser  Höhlenslädte  fassen  bis  400  Köpfe.  Ein  merk- 
würdiges Edikt  des  ersten  oder  zweiten  Agrippa,  wovon  sich  Bruch- 
stücke in  Kanatha  (Kanawät)  gefunden  haben,  fordert  die  Einwohner 
auf,  von  ihren  'Tbienoständen'  zu  lassen  und  das  Uöhlenleben  mit 
civilisirter  Existenz  zu  vertauschen.  Die  nicht  ansässigen  Araber  lebten 
hauptsächlich  vom  Ausplöndem  tbeils  der  benachbarten  Bauern,  tbeiia 
der  durchziehenden  Karawanen ;  die  Unaieherheit  wurde  dadurch  ge« 
steigert,  dafs  der  kleine  Fürst  Zenodoros  von  Abila  nordwärts  Damas- 
koB  im  Antilibanoa,  dem  Augustus  die  Aufiuchtüber  den  Trachon  über- 
tragen hatte,  es  vorzog  mit  den  Bäubem  gemeinschaftliche  Sache  zu 
machen  und  sich  an  ihrem  Gewinn  im  Stillen  betheiligte.  £ben  in  Folge 
dessen  wies  der  Kaiser  dies  Gebiet  dem  Herodea  in,  und  dessen  rück- 
sichtsloser Energie  gelang  einigermallMn  die  Btadigung  dieser  Rftuber- 
wirthschaft  Der  KAnig  scheint  an  der  Ostgrense  eine  Unie  befestigter 
und  kAnigUcben  Commandanten  {ina^xo*)  unterstellter  Militärposten 
eingerichtet  tu  haben.  Er  hfttte  noch  mehr  erreicht,  wenn  das  nabatae- 
isdie  Gebiet  den  Rtubem  nicht  eine  Freiatatt  geboten  bitte;  es  war 
dies  eine  der  Ursachen  der  Entsweiung  swischen  ihm  und  seinem 
arabischen  CkiUegen  Die  bellenisirende  Tendern  tritt  auf  diesem  Ge- 
biete ebenso  stark  und  minder  unerfreulich  hervor  wie  in  seinem  Regi- 
ment in  der  Heimath.  Wie  alle  MOnien  des  Herodes  und  der  Herodeer 
griechiseh  sind,  so  trSgt  im  tranijordaniscben  Land  zwar  das  älteste 
Denkmal  mit  Inacbrifl,  das  wir  kennen,  der  Tempel  des  Raalsamin 
bei  Kanatha,  eine  aramaeische  Dedication;  aber  die  dort  aufgestellten 

Die  'flächtif^en  Leute  aos  der  Tetrarchie  des  Philippos',  welche  im 
Heer  des  Tetrarchen  von  Galilar;»  ftemdps  Antipas  dienen  und  in  der  Schlacht 
gegen  den  Araber  Aretas  zum  Feinde  übcrgehcu  (Josephus  IS,  5,  1),  siod  olioe 
Zweifel  auch  aus  der  Tracbooitis  ausgetriebene  Araber. 
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EhrenbMen,  daronter  ein«  fllr  Herodes  den  GrofMO^),  nnd  iwei« 
sprachig  oder  blofs  griechisch;  UDtar  srinen  Nachfolgern  herrteht 
das  Griechische  aUeiii. 
DM^ooiff.  Neben  dem  jfldischen  stand  der  schon  firOher  (3, 147)  erwihnle 
KateT  *K<ynig?onNabat',  wie  er  selber  sich  nennt  Die  Resideni  dieser  Araber- 
ffirsten  war  die  uns  nur  mit  ihrem  griechischen  Namen  bekannte  Stadt 
Petra,  eine  mittwegs  swischen  dem  todten  Meere  und  der  nordftstliefaen 
Spitze  des  arabischen  Meerbusens  gelegene  Felsenburg,  von  je  her  ein 
StapelpUiti  für  den  Verkehr  Indiens  und  Arabiens  mit  dem  Mittehneer- 
gebiet.  Von  der  arabisehen  Halbinsel  besaften  diese  Herrscher  die 
nördliche  HSlfte;  ihre  Gewalt  erstreckte  sieh  am  arabischen  Meer- 
busen bis  nach  Lenke  Korne  gegenüber  der  ägyptischen  Stadt  Berenike, 
im  Binnenland  wenigstens  bis  in  die  Gegend  des  alten  Thaema*). 
Nördlich  von  der  Halbinsei  reichte  ihr  Gebiet  bis  nach  Damaskoe, 
das  unter  ihrem  Schutie  stand*),  und  selbst  Ober  Damaskoe  hin* 

Waddington  2M(;G  —  V'ogiu'  inscr.  du  Haouran  n.  3.  Zweisprachig 
ist  auch  die  ältoste  (Irabsclirift  di^'ser  (icgcnd  aus  Suw«»da  Waddington 
2320  —  VogQti  u.  1,  die  einzige  im  Hauiäa,  die  das  stumme  JoU  aasdrückt. 
Die  AvbdirifteD  lisi  a«f  Mden  ll«akiiSI«n  so  ngebrackt»  dab  oidit  ra  be- 
•ttnoea  ist,  welche  Sprache  veraaeteht 

*)  Bei  Medain  SAIih  oder  Hidjr,  südlich  von  TeimA,  dem  alten  Thaema, 
sind  kürzlich  von  den  Reisenden  Doughty  und  Huber  eine  Reihp  nabataeischer 
Inscbriften  aaTgcfuDden  worden,  die,  grorsnitlieils  dalirt,  von  der  Zeit  des 
Aagastus  bis  zum  Tode  Vespasians  reichen.  Luileiniscbe  lascbriflen  feblea, 
«ad  die  weaigcn  grieehiachea  aiad  apSteater  Zeit;  alle«  Aaaeheia  aach  lat  hei 
der  Umwaadlaag  dea  aabataeiaehea  Reiches  ia  eiae  rSaiache  Prarias  was  vea 
dem  inneren  Arabien  za  jenem  gehörte,  von  den  Römern  aufgegeben  werdea« 

•)  Die  Stadt  I):imaskos  unterwarf  sirli  freiwillig:  unter  den  letzten  Selca- 
kiden  um  die  Zeit  dtr  Dictatur  Sullas  dein  danialipni  König  der  ISabataeer,  ver- 
mutblich dem  Arctas,  mit  dem  Scaurus  scblug  (Josephu.s  13,  15).  Aach  die 
Müasea  »it  der  Aafsehrift  (kMdäme  ^ji^hw  tfamtivot  (Eekhel  3,  330;  Layaea 
rar.  de  aimiaai.  1858  p.  311)  aiad  vielleieht  ia  DaMakea  «eaehlagea,  als  diea 
von  den  Nabataeera  abhiagif  war;  die  Jahreasahl  auf  einer  derselben  ist  zwar 
nicht  mit  Sicherheit  bezogen,  fuhrt  aber  vermuthlich  in  die  letzte  Zeit  der 
römischen  Republik.  Wnhrsrheinlich  hat  diese  Abhängigkeit  der  Stadt  von 
den  nabataeischeo  Königen  fortbestanden,  so  lange  es  überhaupt  solche  gab. 
Darana,  dalii  die  Stadl  Miasea  mit  dea  KSpfea  der  rSaüaehea  Kaiaer  geprägt 
hat,  falft  Wehl  die  Abhiagigfceil  vaa  Ren  nad  daaehea  die  Selbatverwaltaaf, 
aber  nicht  die  Unabhängigkeit  von  dem  römischen  Lehnsfiirsteo ;  die  derartigen 
Schutzverhültnisse  sind  so  tnannichraltip  gestaltet,  dafe  diese  Orduungen  wohl 
sich  mit  einander  vertragen  konnten.  Für  die  Fortdauer  des  Wabataeerregimcnta 
spricht  theiia,  dafs  der  Elhuarch  des  König:»  Arelas  in  Damaskos  dea  Apost«! 
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aus^)  und  umschlors  wie  mit  einem  Gürtel  das  gesammte  palästinensi- 
sche Syrien.  Nach  der  Besitznahme  Judaeas  siielsen  die  Hömer  feindlich 

Paalu,  wto  dioMr  in  2.  Brief  u  di«  RoriatW  11,  82  tchreilit,  verktftea 

lassen  wollte,  theils  die  seit  kurzem  festgestellte  Tbatsache  (uateo  A.  1),  dafs 
die  Herrschaft  der  >'abatacer  nordöstlich  vod  Damaskos  noch  uuter  Tralau  fort- 
dauerte. —  lodern  uiBQ  umgekehrt  davon  ausging,  HaPs,  wenn  Aretas  in  Da- 
■askoa  herrscht,  die  Stadt  nicht  römisch  sein  kann,  bat  muu  nut  verschiedeoeo 
Wegen  veriochti  jenen  Vorgang  im  Leben  dea  Paolaa  ehronologiach  sa  fixirea* 
M«B  hät  so  die  Venriekelosf  swiaehes  Aretas  and  der  röniseiien  Reg ieroog 
ia  dea  letstoa  lokrea  dof  Tiberiot  gedt^;  aber  wie  diese  verlief,  ist  ea  nieht 
wahrscheinlich,  daTs  sie  in  dem  Besitsstaad  des  Aretas  eine  dauernde  Veränderung 
herbeigerührt  hat.  Melchior  de  Vogn^  (mplanges  d'arcb.  Orientale  app.  p.  33)  hat 
darauf  hingewiesen,  dafs  zwischen  Tibcnus  und  INcro  —  genauer  zwischen  den 
Jahren  33  und  62  (Sauky  num.  de  la  terrc  saiute  p.  36)  —  Kaisermüozen  von  Da- 
■askos  fehlea  «ad  dssRegiaeat  derNabalseer  daselbst  ia  di^ae  Zwisdieaseit  ge- 
sellt, laden  er  aaaaliai,  dab  Kaiser  Gaias  wie  se  vielen  aadern  Lehasfirstea, 
auch  dem  Araber  seine  Huld  erwiesen  und  ihn  mit  Damaskos  belehnt  habe.  Aber 
derartige  önterbrerhuugen  der  Prägung  treten  häufig  anf  und  fordern  keine  so  tief 
greifende  Erklärung.  Mao  wird  wohl  darauf  verzichten  niüsscn  an  dem  Schalten 
dea  iMabataeerkönigs  in  Damaskos  für  die  Lebeusgescbichte  des  Paulus  einen 
direaologischen  Haltpunct  zu  finden  oad  Sberiiaapt  Paulus  Aufenthalt  ia  dieser 
Stadt  der  Zeit  noeb  sa  delairen.  Wenn  der  aaf  jedea  Fall  stark  versebobeeea 
Darstellaag  des  Vergaags  ia  der  ApestelgeseUdlte  9  iasoweit  an  trauen  ist,  giag 
Paulus  aadi  DaMskes  vor  der  Bekehrung,  um  die  Christenverfolgoag,  in  welcher 
Stephanoa  lUBgekommen  war,  dort  fortzusetzen,  und  beschlossen  dann,  als  er  be- 
kehrt io  Damaskos  vielmehr  für  die  Christen  eiatrat,  die  dortigen  Juden  ihn  umzu- 
bringen, wobei  also  vorausgesetzt  werden  mufs,  dafs  der  Beamte  dea  Aretas,  ähnlich 
wiePUatos,  der  Relserverfolgung  derJadea  Raoai  gab.  Aas  dea  saverlifkigea 
Aagabea  das  Galaterbriefss  folgt  feraer,  dafs  die  Bektbrong  bei  DsMskes  sUt^ 
fand  (dsaa  dies  zeigt  das  vniajQi\pu)  und  Paolaa  voa  da  oach  Arabien  f^iog; 
ferner  dafs  er  drei  Jahre  nach  der  Bekrhtuug  zum  ersten  und  siebzehu  Jahre 
nach  derselben  zum  z\%eit('u  Mal  nach  Jorusaleni  kam,  u  »nach  die  apokrypheu 
Berichte  der  Apostelgeschichte  über  seine  Jerusalemrci^ieu  zu  berichtigen  sind 
(Zeller  Apostelgeseb.  S.  216).  Aber  weder  ist  die  Zeit  dea  Todes  des  Stepkaaoa 
geaaa  bestiMabar,  oocfc  viel  wooiger  der  Zeitraaoi  twisebeo  diesen  nod  der 
Piodit  des  bekehrtes  Paolos  oos  Damaslios,  aoch  die  Zwisebeaieit  zwischen 
seiner  zweiten  Reise  nach  Jemsalem  und  der  Abfassoag  des  Galaterbriefes, 
noch  das  Jahr  der  Abfassung  desselhen  selbst. 

M  Die  kürzlich  bei  Dmer,  nordöstlich  von  Damaskos  auf  der  Strafsc 
nach  Paluiyra,  gefundene  uabataeische  Inschrift  (Sachau  Zeitschrift  der  deut- 
sebeo  norgeol.  GesellsebafI  Bd.  38  8.  535),  datirt  aos  dea  Meoat  Jjjar  des  Jahres 
410  nach  rSmiseber  (d.  h.  seleokidlseher)  Zibloog  nod  dem  24.  Jahr  dea  R5aigs 
Dabei,  des  letzteu  oabatacischen,  also  aus  dem  Mai  99  n.  Chr.,  hat  gezeigt,  dafs 
dieser  District  bis  auf  die  Einziehung  dieses  Reiche*  unter  der  Iferrj^chaft  der 
IVabataeer  gebliebea  ist.   Uebrigeas  scbeiaea  die  Herrschaftsgebiete  liter  gen- 
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mit  ihnen  zusammen  und  Marcus  Scaurus  führte  eine  Expedition  gegen 
Petra.  Damals  ist  es  nicht  zu  ihrer  Unterwerfung  gekommen;  aber  bald 
nachhermufs  dieselbe  erfolgt  sein  Inier  Augustus  ist  ihr  König  Obo- 
das  el)ensü  reichsuntertliänig*)  wie  der  Judenkonig  Herodes  und  leistet 
gleich  diesem  Heerfolge  hei  der  römischen  Expedition  gegen  das  süd- 
liche Arabien.  Seit  jener  Zeil  niiifs  der  Schulz  der  Reichsgrenze  im 
Süden  wie  im  Osten  von  Syrien  bis  Imiauf  nach  Damaskos  zunächst 
in  der  Hand  dieses  Araberkönigs  gelegen  haben.  Mit  dem  jüdischen 
Nachbar  lag  er  in  beständiger  Fehde.  Augustus,  erzürnt  darüber,  dafs 
der  Araber  statt  bei  dem  Lehnsherrn  gegen  Herodes  lleclit  zu  suchen, 
diesem  mit  den  Waffen  entgegengetreten  war  und  dal's  des  übodas 
Sohn  Harethath  oder  griechisch  Aretas  nach  dem  Tode  des  Vaters, 
Statt  die  Belebnung  abzuwarten,  ohne  weiteres  die  Herrschaft  ange- 
treten hatte,  war  im  Begriff  diesen  abzusetieii  und  sein  Gebiet  mit 
dem  jüiUacheil  m  Tereinigen;  aber  das  Mifsregiment  dei  Herodes  in 
T  seinen  späteren  Jahren  hielt  ihn  davon  zurück  und  so  wurde  (um  747 
d.  St.)  Aretas  bestätigt.  Einige  Deoennien  später  begann  derselbe  wie- 
der auf  eigene  Hand  Krieg  gegen  seinen  Schwiegersohn ,  den  Fürsten 
von  Galilaea,  Herodes  Antipas  wegen  der  Verstofsung  seiner  Tochter  m 
Gunsten  der  schönen  Herodias.  Er  behielt  die  Oberband,  aber  der  er^ 
zürnte  Lebnsberr  Tiberius  befahl  dem  Statthalter  von  Syrien  die  Exe- 
cution  gegen  ihn.  Schon  waren  die  Truppen  auf  dem  Marsche,  als 
Tiberius  starb  (37);  und  sein  Nachfolger  ösius,  der  dem  Antipas  nlchl 
wohl  wollte,  Tenieh  dem  Araber.  Des  Aretas  Nachfolger  König  Malikn 
oder  Malchos  focht  unter  Nero  und  Vespasian  in  dem  jüdischen  Krieg 
als  rümischer  Vasall  und  vererbte  die  Herrschaft  auf  seinen  Sohn  Dobe!, 
den  Zeitgenossen  Tralaus,  den  letalen  dieser  Regenton.  Namentlich 


gr«pMieli  dnrcb  tlaaBder  gtwfirfliilt  g«wsMa  m  teb;  sq  stritt«!  vm  das  Gibiat 
von  Gamal«  am  See  Ge oezarefk  dar  Tatrarck  Yoa  Galilaea  aad  dar  Nabalaasr- 

köoig  (Joscphu«  1S,  5,  1). 

Vielleicht  durch  iiabioias  (Appiaa  Syr.  51). 
')  Strabon  16)  4,  21  p.  779.  Di«  Müozea  dieser  Könige  zeigen  iodefst  den 
Raisarkopf  aUit.  Aber  dafli  lai  adbataaltcbaa  Relehs  aaab  riadschaa  Kaiiar- 
jahreo  datirt  werdea  kaaate,  kewelat  dl«  atbalaebche  lasdirift  rom  HaMa 
(Vogue  Syrie  ceotrala  iater.  1)  datirt  vom  7.  Jabr  des  Claadiai,  also  rvm 
Jihre  47.  Hebran,  wenig  nordlich  von  Bostra,  scheint  auch  spiter  za  Ara- 
bien gerechnet  worden  zu  sein  (Lobas- Waddin^ton  2287)  and  nabataeische  In- 
schriften öffeDtlichen  luhalts  begegnen  aurserhalb  des  NabataeertUats  aickt; 
die  wenigen  der  Art  aus  der  Trachonitis  sind  privater  Natur. 
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nach  der  Einziehung  des  Staates  von  Jerusalem  und  der  Reducirung 
der  ansehnUclien  Herrschaft  der  Ilerodes  auf  das  wenig  schlagfertige 
Königreich  von  Caesarea  Paneas  war  unter  den  syri>clien  Clientelslaaten 
der  araliisclie  der  ansehnlichste,  wie  er  denn  auch  zu  dem  Jerusalem 
helagernden  Römerheere  unter  den  königlichen  das  stärkste  Contingent 
stellte.  Des  Gebrauchs  der  griechischen  Sprache  hat  dieser  Staat  sich 
auch  unter  römischer  Oberhoheit  enthalten;  die  unter  der  Herrschaft 
seiner  Könige  geschlagenen  Münzen  tragen,  von  Damaskos  abgesehen, 
nur  aramäische  Aufschrift.  Aber  es  zeigen  sidi  die  Anfange  geordneter 
Zustände  und  civilisirten  Regiments.  Die  Prägung  selbst  hat  wahr- 
scheinlich erst  begonnen,  nachdem  der  Staat  unter  römische  Ciientel 
gekommen  war.  Der  arabisch-indische  Verkehr  mit  dem  Mittelmeer- 
gebiet bewegt  sich  zum  grolsen  Theil  auf  der  von  Lenke  Kome  über 
Petra  nach  Gaza  laufenden  von  den  Römern  überwachten  Karawanen- 
strafse  Die  Fürsten  des  Nabataeerreiches  bedienen  sich,  ähnlich« 
wie  die  Gemeinde  Paimyra,  für  ihre  Beamten  griechischer  Aemter 
bezeichnungen,  wie  zum  Beispiel  des  Eparchen-  und  des  Strategenülels. 
Wenn  unter  Tiberius  die  durch  die  Römer  bewirkte  gute  Ordnung 
Syriens  und  die  durch  die  militirische  Besetzung  herbeigeführte  Sicher- 
beit  der  Ernten  nihmend  hervorgehoben  wird,  so  ist  dies  lunScbst 
so  beziehen  auf  die  in  den  Clientebtaaten  von  Jerusalem  oder  nach- 
her von  Gaeaarea  Paneaa  ond  Ton  Petra  getroflTenen  Einrichtungen. 


*)  'Lenke  Kome  im  Laode  der  INabatieer'  sagt  Strabon  uoter  Tibprias 
16,  4,  23  p.  790,  'ist  ein  grolscr  Handelsplatz,  wohin  und  von  wo  die  liara- 
'waneahäadler  (^xafitjXifiTioQoi)  mit  so  zahlreichen  Leuten  und  Kamerien  sicher 
Hiad  bequem  von  mmA  wk  Petra  gebee,  dafo  sie  in  uUäU  vea  Heerlagern  iieb 
SioterMÄeMea'.  Aaeb  der  oeter  Veepädee  edureibesde  Sgyptieebe  RaafaaaB 
erwübot  in  «einer  KSateobeschreibug  dee  rethee  Meeree  e.  1 9  '  den  Hafen  ood  die 
'Festnnp  {(/qoi'qiov)  Lenke  kome,  von  wo  der  Weg  nach  Petra  Tührt  zom 
•Könip  der  ISabataeer  Malichas.  Er  kann  als  Handelsplatz  gelten  für  die  auf 
'nicht  eben  grofsen  Schilfen  dorthin  aus  Arabien  verschilften  Waaren.  Darum 
*wird  dorthin  ein  Einnehner  geschickt  {anoaTdXXirat)  des  Eiogangszolls  von 
<eiaeai  Viertel  dee  Werthet  «ad  der  SIekerhelt  wegea  ein  Geatarle  {imaoptaQxv) 
*wa  Meeeeebafl'.  Dt  eia  rSaiieeber  ReiebeaogeUiriger  Uer  dee  Sebiekeae  vea 
Beaatea  and  Soldaten  erwihet,  eo  köooen  dies  nnr  römische  sein;  aach  pafet 
rdr  das  Heer  des  Nabataeerkb'nigs  der  Ccntnrio  nicht  und  ist  die  Steuerform 
ganz  die  römische.  Dafs  ein  Clicnlelstaat  iu  das  Gebiet  der  Rcichssleuer  ein- 
gezogen wird,  kommt  auch  sonst,  zum  Beispiel  in  den  Alpeagegendea  vor. 
Dia  Stiabe  Yoa  Petra  aach  Gaaa  erwibat  PUabv  b.  a.  6,  28,  144. 
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ünler  Tnianus  trat  an  die  Stelle  dieaer  beiden  GUentelataaten 
AimUs.  die  onmittelbafe  Htaniacbe  Hemehaft  Im  Anfang  seiner  Regierung 
itarb  König  Agrippa  II  und  ea  wurde  aein  Gebiet  niitderPro?ina  Syrien 
vereinigt  Nicht  lange  darauf  im  J.  106  lAate  der  Statthalter  Aulna 
Gomeliua  Palma  das  biaherige  Reich  der  Kftnige  von  Nabat  auf  und 
machte  aua  dem  gr6J)MrenTlieildeaaelben  die  rOmiicbeProvint  Arabia, 
wihrend  Damaakoa  m  Syrien  kam  und  waa  der  NabataeerkOnig  im 
Rinnenhmd  Arabiena  beaeaaen  hatte,  von  den  Römern  aufgegeben  ward. 
Die  Einrichtung  Arabiena  wird  ala  Unterwerfung  beieichnet  und  auch 
die  MQnwn,  welche  die  Beaitzergreifung  von  Arabien  ftiem,  sprechen 
dafOr,  dalli  die  Nabataeer  aich  xnr  Wehre  aetiten,  wie  denn  Oberhaupt 
die  Reachaifenheit  ihrea  Gebiete  ao  wie  ihr  hiafaeriges  Terhalten  eine 
lelatiTe  Selbatindigkeit  dieser  Fikraten  annehmen  laaaen.  Aber  nicht  in 
dem  Kriegaerfolg  darf  die  geachichtliGhe  Redeutong  dieser  Vorgänge  ge- 
auebt  werden;  die  beiden  ohne  Zweifel  ausammengehörigen  Eäuie- 
hungen  waren  nidit  mehr  als  vielleidit  mit  müitfirischer  Gewalt  durchge- 
f&hrte  Yerwaltungsacte,  und  die  Tendenz  diese  Gebiete  der  Civilisation 
und  speciell  dem  Hellenismas  zu  gewinnen  wird  dadurch  nur  gesteigert, 
dalli  die  römische  Regierang,  die  Arbeit  selbst  auf  sich  nimmt.  Der 
Hellenismus  des  Orients,  wie  ihn  Alexander  zusammengefafst  hat,  war 
eine  streitende  Kirche,  eine  politisch,  religiös,  wirthschafüich,  litterarisch 
vordringende  durchaus  erobernde  Macht.  Hier  an  dem  Saum  der 
Wüsle,  unter  dem  Druck  des  antihellenischen  Judentbums  und  gehand- 
habt von  dem  geistlosen  und  unsteten  Seleukidenregiment,  hatte  er 
bisher  wenig  ausgerichtet.  Aber  jetzt  das  Römerthum  durchdringend, 
entwickelt  er  eine  treibende  Kraft,  welche  sich  zu  der  früheren  ver- 
häJt  wie  die  Macht  der  jüdischen  und  der  arabischen  Lehnsfürslen  zu 
derjenigen  des  römischen  Reiches.  In  diesem  Lande,  wo  alles  darauf 
ankam  und  ankommt  durch  Aufstellung  einer  überlegenen  und  ständigen 
MiUtürmacht  den  Fricdensslaml  zu  schirmen,  war  die  Einriclitung  eines 
Legionslagers  in  Bostra  untL'reinL'niCommandantensenalorisclit'u  Hanges 
ein  epoclieiiiacliendcs  Ereignifs.  Von  diesem  Mitteljtuiicl  aus  wurden 
an  den  zweckniafsigen  Stellen  die  erforderlichen  l'üsleu  eingerichtet 
und  mit  Besatzung  versehen.  Beispielsweise  verdient  Erwähnung  das 
Casleil  von  iNamara  (Nemära),  einen  starken  Tagemarsch  jenseit  der 
Grenzen  des  eigentlich  hewolinharen  Berglandes,  inmitten  der  Stein - 
wüste,  aber  gebietend  überden  einzigen  innerhalb  derselben  belhuliicben  - 
Brunuen  und  die  daran  sich  auschUefseudeu  bei  der  schon  erwähnten 
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Oase  von  Riihbe  und  weiterhin  am  Djebel  Ses;  diese  Besatzungen  zu- 
sanimon  l»elienscl)en  das  gesammte  Vorland  des  Uaurän.  Eine  andere 
Reihe  von  (laslellen,  dem  syrischen  Commando  und  zunüclist  dem  der 
hei  iK'uiava  poslirlen  Legion  (S.  425)  unlerslellt  und  in  gleichmäfsigen 
Distanzen  von  drei  zu  drei  Stunden  angelegt,  sicherte  die  Strafse  von 
Daniaskos  nach  Palmyra;  das  am  besten  bekannte  davon,  das  zweite  in 
<l»'r  llcilie,  ist  das  von  Dmer  (S.  477  A.  1),  ein  länghclies  Viereck  von  je 
300  und  350  Schritt,  auf  jeder  Seile  mit  sechs  Thürmen  und  einem 
15  Schritte  breiten  Portal  versehen  und  umfafst  von  einer  einstmals 
au£sen  mit  schönen  Qoadern  bekleideten  Ringmauer  von  16  Fufs  Dicke. 

Niemals  war  eine  solche  Aegide  Ober  dieses  Land  gebreitet  worden,  im«  oivU»- 
Es  wurde  nkht  eigentlich  denaUolUilitirt  Die  arabischen  Namen  bleiben 
bis  in  die  späteste  Zeit  hinab,  wenn  gleich  nicht  selten,  eben  wie  in  nnn£^ 
83frien  (S.  453),  dem  örtlichen  ein  r&misch-hellenischer  beigefügt  wird: 
80  nennt  sich  ein  Scheich  *Adrianos  oder  SMidoe,  S^bn  des  Malechos'  ^). 
Auch  der  einheimische  Cultus  Meät  unangetaitet:  die  Htnptgottbeit 
der  Nabataeer.  der  DMria,  wird  wohl  mit  dem  DionyaM  gegUcheo, 
aber  reg^lmilhig  unter  senwm  Michen  Namen  aueh  fenrnr  Terahrt  und 
bis  in  spite  SSeH  fnem  die  BoatreMr  in  aeineD  Ehren  die  DoaarieD*). 
In  gleicher  Weise  werden  m  derProrim  Arabia  dem  Aoma  eder  dem 
Helios,  dem  ▼aaaeathu,  dem  Theandritoe,  dem  Ethaoa^aocfa  finner 
Tempd  geweiht  vnd  dpt&r  daiigebraeht  IKe  Stimme  nnd  die  Slamm- 
ordnnng  bleiben  nicht  nmider:  die  teehriften  nennen  Reihen  Ton 
'Pfaylen'  einheimischen  Namens  und  ftfter  Pbylarchen  eder  Etfanarehen. 

>)  WaddiDfton  2196:  'AigiavaS  foS  aai  SoaOov  Mtd^ou  i»va^x^ 

')  £piphauius  baeres.  51  p.  4B3  Diod.  führt  aas,  dafs  der  25.  December,  der 
Gclarfttag  ChriftI  gchoii  in  Ron  in  iem  S«tnraaIienfeBt,  ia  Alexaodrda  la  ta 
(••eb  in  Deeret  tm  IKiiMpvt  «rwOBtaa)  Pest  der  RlMHa  «■!  !■  nUrm  beU- 
■leeheBOaltSB  iaaMhiger  Art  iMtttebbegaagea  werde«  aei.  <IMea  feMhicbt  ia 

'Aleiaadreia  In  den  sog eoaooten  JongfraoeaheilicdtoMI  (JTopioy)  und  wenn 

'man  die  Leute  fragt,  was  dies  Mysteriaio  bedeute,  so  antworten  und  Mgeo  sie, 
*dal's  heute  in  dieser  Stunde  die  Jungfrau  den  Ewigen  (tov  alMva)  geboren  habe. 
'Dies  geachieht  in  gleicber  Weise  in  Petra,  der  Haoptstadt  von  Arabia  in  dem  dor- 
<tfg«a  Teapel,  «ad  io  arabiaeker  Spracke  Magea  ale  die  Jaagfrao,  weldho  ala  anf 
«arablach  Ckme  Maaea,  das  beifat  das  Midchen,  aad  das  aar  ttr  Oabereaea 
■Dviarea,  das  heirst  das  BiagekareBen  des  Hern*.  Dar  Maae  Chaamn  ist  viel- 
leirht  verwandt  aif  den  Anmn  oder  Anmos  der  griechischen  Insehriflea  dieser 
Gegend,  der  mit  Zf^(  oflmyrocmioc  (egUehen  wird  (Waddiafton  2392— 23»d* 
2441.  2455.  2456). 

HoBntan,  rem.  GtaaUekta  Y.  oi 
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Aber  daImii  d«r  hergdmehtcn  Weise  sdmilet  die  GiTiliiimiig  und 
die  Helieniiirung  vorwirts.  Wenn  aas  fortnisBisdier  Zeit  im  Be- 
reieii  des  Nalwtaeentaats  hm  grieeliisehes  Denkmal  naoligewiesea 
werden  liann,  so  ist  vmsekehrt  dasellMt  kein  nadiCrsianisches  in 
arabiselier  Sprache  gefunden  worden*);  sUem  Anschein  nadi  hat  die 
Reicbsregiemng  den  Schriftgebraneh  des  Arabischen  ^eich  bei  der  Ein- 
aehnng  nnterdrilckt,  obwohl  dasselbe  sieher  die  eigeatliehe  Landes- 
sprache blieb,  wie  dies  anlMr  den  Eigennamen  auch  der  'DoUmelsch 
der  Sleoereinnehmer'  beaeugt 

A«knbM       lieber  die  Hebong  des  Ackerbaues  fehlen  uns  redende  Zeugen; 

u  ihmM  ^^^^  ^  gmien  östlichen  und  sOdUchen  Abdachung  des 
Hanrto  von  den  Spitien  des  Gebirges  bis  snr  Wflsle  hin  die  Steine,  mit 
denen  diese  Tnlkanische  Ebene  emst  besiet  war,  in  Haufen  geworfen 
oder  In  langen  Zeilen  geschichtet  nnd  sodiehenlichsten  Aeckergewonnen 
sind,  so  darf  man  darin  die  Hand  der  einiigan  Regierttng  eriunnen, 
die  dieses  Land  so  regiert  hat,  wie  es  regiert  werden  kann  und  regiert 
werden  soUte.  In  der  Led|jl,  einem  13  Stunden  langen  und  8 — 9 
breilen  Lavaplateau,  das  jetst  ftst  inensdienleer  ist,  wachsen  einst 
Reben  und  Feigen  swischen  den  Lavastr5men ;  quer  durch  dassdbefilhrt 
die  Bostra  mit  Damaskos  verbindende  Rftmerslralto;  in  der  Ledjä  und 
um  sie  sftUt  man  die  Ruinen  von  12  gröDmren  nnd  39  kleineren  Ort- 
sefaallen.  ErwrisUch  ist  auf  GeheUk  desselben  Statthalters,  der  die  Pro- 
vini  Arabia  eingerichtet  hat,  der  miehtige  Aquftduct  angelegt  worden, 
welcher  das  Wasser  vom  Gebirge  des  Hanrftn  nach  Kanatha  (Kerak)  in 
der  Ebene  führte,  und  nicht  weit  davon  ein  ahnlicher  in  Arrha  (Rahft) ; 
Bauten  'Mans,  die  neboi  dem  Haien  von  Ostia  und  dem  Forum  von 
Rom  genannt  werden  dürfen.  FIr  das  AufUfiben  des  Handelsver- 
kehrs spricht  die  Wahl  selbst  der  Hauptstadt  der  neuen  Provinz. 
Bostra  bestand  nnler  der  nabatSischen  Regierung  und  es  hat  sich 
dort  eine  Inschrift  des  KAnigs  Malichn  gefunden;  aber  seine  militärische 
und  commercielle  Bedeutung  beginnt  mit  dem  Eintritt  des  unmittel- 
baren römischen  Regiments.  *Bo8tra\  sagt  Wetzstein,  *hat  unter  allen 
*ostsyrisclien  SlSdlen  die  günstigste  Lage;  selbst  Damaskos,  welches 
*  seine  GtOiOm  der  Menge  seines  Wassers  und  seiner  durch  den  östlichen 

*)  Dabei  ist  abgesehea  von  der  merliwürdigea  in  Harraa  uaweit  Zorav« 

gcfaudenen  arabisch-priechischen  Inschrift  (man  beachte  die  Folpe)  vom  J  568 
0.  Chr.,  gesetzt  von  dem  PhylarchcD  Asaraclos  Sohn  des  Talemos  (Wad- 
diogtoD  2464).    Dieter  Christ  ist  ein  Vorläufer  Mobanuneds. 
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*Trachon  gescbdtiten  Lage  verdankt,  wird  Boalra  nur  ontar  einer 
*acbwacben  Regierung  überstrahlen,  wihiend  leHlerei  unter  einem 

*  starken  und  weisen  Regiment  sich  in  wenigen  Jalinelinten  m  einer 
*mircbenbaften  RlQthe  eroporachwingen  mvfii.  Ea  iat  der  grabe  Markt 
*fur  die  syrische  WOste,  das  arabiaefae  Hochgebirge  und  die  Peraea  und 

*  seine  langen  Reiben  steinerner  Buden  legen  noch  jetzt  in  der  Yer- 
*ödung  Zeugnifs  ab  Ton  der  Realilftt  einer  früheren  md  der  Möglichkeit 
'einer  künftigen  GrftÜw*.  Die  Reste  der  von  dort  Aber  Sakhat  und 
Emk  zum  persischen  Meerbusen  fahrenden  rAmiachen  StraCbe  be- 
weisen, daDs  Boetra  neben  Petra  und  Pahnyra  den  Verkehr  vom  Osten 
tnm  Mittelmeer  vermittelte.  Diese  Stadt  hat  wahrscheinlieh  schon 
Traian  hellenisch  eonatituirt ;  wenigstens  heifst  sie  seitdem  'das  neue 
traianische  Bostra'  und  die  griechischen  Mfinzen  beginnen  mit  Pius, 
während  spater  in  Folge  der  Ertheilung  des  Colonialrechts  durch 
Alexander  die  Aufschrift  lateinisch  wird.  —  Auch  Petra  hat  schon  unter 
Hadrian  griechische  Stadtverfassung  gehabt  und  noch  einzelne  andere 
Ortschaften  späterhin  Stadtrecht  empfangen;  überwogen  aber  bat  in 
diesem  Arabergebiet  bis  in  die  späteste  Zeit  der  Stamm  und  das 
Stammdorf. 

Aus  der  Büschung  nationaler  und  griechischer  Elemente  cnt-  o«t*7ri«e)M 
wickelte  sich  in  diesen  Landschaften  in  dem  halben  Jahrtausend 
zwischen  Traian  nnd  Mohammed  eine  eigenartige  Civilisation.  Es 
ist  uns  davon  ein  volleres  Abbild  erhalten  als  von  anderen  Gestal- 
tungen der  antiken  Welt,  indem  die  zum  grofsen  Theil  aus  dem  Felsen 
herausgearbeiteten  Anlagen  von  Petra  und  die  bei  dem  Mangel  des 
Holzes  ganz  aus  Stein  aufgeführten  Bauwerke  im  Haurän,  verhäitni£i- 
mäfsig  wenig  beschädigt  durch  die  mit  dem  Islam  hier  wieder  in  ihr 
altes  Unrecht  eingesetzte  Beduinenberrschaft,  so  einem  beträchtlichen 
Theil  noch  heute  vorhanden  sind  imd  auf  die  Kunstfertigkeit  und 
Lebensweise  jener  Jahrhunderte  helles  Licht  werfen.  Der  oben  erwähnte 
Tempel  des  Baalsam  in  von  Kanatha,  sicher  unter  Herodea  gebaut,  zeigt 
in  seinen  ursprünglichen  Theilen  eine  vftllige  Verschiedenheit  von  der 
griechischen  Architektur  und  in  der  architektonischen  Anlage  merk- 
würdige Analogien  mit  dem  Tempelbau  desselben  Königs  in  Jerusalem, 
während  die  bei  diesem  vermiedenen  bildlichen  Darstellungen  hier  kei- 
neswegs fehlen.  Aehnliches  ist  auch  bei  den  in  Petra  gefundenen  Denk- 
mälern beobachtet  worden.  Später  ging  man  weiter.  Wenn  unter  den 
jüdischen  und  den  nabatäischen  Herrschern  die  Gultur  nur  langsam  sich 
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▼on  den  GänflttiMD  des  Orionto  löste,  so  scheint  mit  der  Terlegiing  der 
Legion  nach  Bostn  hier  eine  neue  Zdt  begonnen  in  haben.  *Das  Bauen', 
sagt  ein  Tortrelllieher  firaniBBischer  Beobachter  Melchior  de  TogO^ 
'erhielt  damit  ehien  Anstofli,  der  nicht  wieder  mm  Stillstand  kam. 
*Ueberall  erhoben  sieh  HInser,  PaMsle,  BIder,  Tempel,  Theater,  Aqu&- 
'ducte,  Triumph  bogen ;  Stldte  stiegen  aus  dem  Boden  binnen  weniger 
'Jahre  mit  der  regelmäßigen  Anlage,  den  symmetrisch  gefOhrten  Slnlen- 
'reihen,  die  die  Slldle  ohne  Vei^gangenheit  beieicibnen  «nd  Ar  diesen 
'Theil  Syriens  wShrend  der  Kaiserzeit  gleichsam  die  vnvermeid- 
*liche  Uniform  shid'.  Die  totliche  und  sftdltche  Abdachvng  des  Hanrto 
weist  uDgeübr  dreihandert  derartige  Torödete  Städte  nnd  Dörfer  auf, 
während  dort  jetit  nur  Utaif  nene  OrUdiaflmi  forhanden  sind;  etaiielne 
Ton  jenen,  zum  Beispiel  Bdrtn,  sfthlen  bis  800  ein-  bis  zweistöckige 
Häuser,  durchaus  aua  Basalt  gebaut,  mit  wohlgerögten  ohne  Clement 
▼erbundenen  Qoadermaoero,  meist  oniamentbteo,  oft  auch  mit  In- 
scbrifteii  versehenen  Thiren,  die  ffaiehe  Decke  gebildet  durch  Stein- 
bslken,  welche  von  Steinbogen  gelragen  und  oben  durch  eine  Cement- 
lage  regenfrei  gestellt  werden.  Die  Stadtmauer  wird  gewöhnlich  nur 
durch  die  zusammengeschlossenen  RQckseiten  der  Häuser  gebildet 
nnd  ist  durch  zahlreiche  ThOrme  geschützt  Die  därftigen  Recoloniai- 
rungsversuche  der  neuesten  Zeiten  finden  die  Häuser  bewohnbar  vor; 
es  fehlt  nur  die  fleifsige  Menschenhand  oder  vielmehr  der  starke  Arm, 
der  sie  beschQtzt.  Vor  den  Thoren  liegen  die  oft  unterirdischen  oder 
mit  könstlichem  Steindach  versehenen  Cbtemen,  von  denen  manche  noch 
heute,  wo  diese  Städtewflste  tum  Weideland  geworden  ist,  von  den 
Beduinen  im  Stande  gehalten  werden,  um  daraus  im  Sommer  ihre 
Heerden  zu  tränken.  Die  Bauweise  und  die  Runstübung  haben  wohl 
einzelne  Ueberrssle der  älteren  orientalischen  Weise  bewahrt,  zum  Bei- 
spiel die  häufige  Grabform  des  mit  einer  Pyramide  gekrönten  Würfels, 
vielleicht  auch  die  ofldem  Grabmal  beigefugten  noch  heute  in  ganz  Syrien 
häufigen  Taubenthfirme,  ist  aber  im  Ganzen  genommen  die  gewöhn- 
liche griechische  der  Kaiserzeit.  Nur  hat  das  Fehlen  des  Holzes  hier 
eine  Eotwickelung  des  Steinbogens  und  der  Kuppel  hervorgerufen,  die 
technisch  wie  künstlerisch  diesen  Bauten  einen  originellen  Charakter 
verieiht.  Im  Gegensatz  zu  der  anderswo  üblichen  gewohnheitsmäfsigen 
Wiederholung  der  überlieferten  Formen  herrscht  hier  eine  den  Bedürf- 
nissen und  den  Bedingungen  selbständig  genügende,  in  der  Ornamentik 
mafsbaltende,  durchaus  gesunde  und  rationelle  und  auch  der  Eleganz 
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nicht  entbehrende  Architektur.  Die  Grabstätten,  welche  in  die  östlich 
und  westUch  von  Petra  aufsteigenden  Felswände  und  in  deren  Seiten- 
thäler  eingebrochen  sind ,  mit  ihren  oft  in  mehreren  Reihen  überein- 
ander gestellten  dorischen  oder  koriotbischen  Säulenfa^aden  und  ihren 
an  das  ägyptische  Theben  erinnernden  Pyramiden  und  Propylaeen  sind 
nicht  künstlerisch  erfreulich,  aber  imponirend  durch  Masse  und  Reich- 
llium.  Nur  ein  reges  Leben  und  ein  hoher  Wohlstand  hat  also  f&r  seine 
Todten  zu  sorgen  vermocht.  Diesen  architektonischen  Denkmälern 
gegenüber  befremdet  es  nicht,  wenn  die  Inschriften  eines  Theaters  in 
dem  'Dorf*  {xwfnj)  Sakkaea,  eines  'tlieateriurmigen  Odeons'  in  Kanatha 
Erwähnung  thun  und  ein  Localpoet  von  ISamara  in  der  Batanaea  sich 
selber  feiert  als  den  ^Meister  der  herrlichen  Kunst  stolzen  auson Ischen 
Lieds").  Also  ward  an  dieser  Oslgrenze  des  Reiches  der  hellenischen 
Civilisation  ein  Grenzgebiet  gewonnen,  das  mit  dem  romanisirten  Rhein- 
land zusammengestellt  werden  darf;  die  Bogen-  und  Kuppelbauten  Ost- 
syriens halten  wohl  den  Vergleich  aus  mit  den  Schlössern  und  Grab- 
mälern  der  Edlen  und  der  Kauflierren  der  Belgica. 

Aber  es  kam  das  Ende.   Von  den  aus  dem  Süden  liieher  einwan-  Dictad- 
dernden  Araherstämmen  schweigt  die  geschichtliche  l'ebei  lieferung  der  ETowan- 
Hönier  und  was  die  späten  Aufzeichnungen  der  Araber  über  die  der  jtuSuimJd.^ 
Ghassaniden  und  deren  Vorläufer  berichten,  ist  wenigstens  chronolo- 
gisch kaum  zu  lixiien').  Aber  die  Sabaeer,  nach  denen  der  Ort  Bore- 


Avaov(o/v  fiovajjs  vx^tvoov  n^ixavie.    Kaibel  epigr.  440. 
*)  Madi  4m  arabisohra  B«ri«htan  wMdeiiei  die  Beao  SAlih  au  der 
6«f6id  voo  Mekka  (an  190  a.  Cbr.  aaeh  daa  Aatetio^a  vaa  Caauia  da 

Perceval  hitt.  des  Grabes  1,  212)  nach  Syrien  und  siedelten  aiek  hier  an  neben 
den  Benu-Samaida,  in  denen  WaddinptoH  die  (/vir]  ^uaiOr]VÖ)V  einer  Inücbrift 
von   Suweda   (n.  wiederfindet.     Die    Ghassaniden,    die  (nach  Caussin 

um  205)  von  Bato-Marr  ebeofalls  nach  Syrien  in  dieselbe  Gegend  ein \^ änder- 
te«, ward««  T«a  daa  SaliHtaa  anf  ABwdaaaf  dar  Rtear  gaiwaafea  Tribat 
tu  laUaa  aad  aatrf^lataa  diataa  aiaa  Zeitlaaf ,  Ua  aia  (aa^  toaalbea  «ai 
das  J.  292)  die  Salibiten  überwanden  aod  ihr  Führer  Tbniaba,  Soho  Arnos,  von 
den  Riimerii  als  I'hylarch  anerkannt  ward.  Diese  Erzählung  mag  richtige  Rle- 
uiente  ciithalteH;  aber  nials^ebend  bleibt  immer  der  im  Text  wiedergegebene 
Bericht  Prokops  de  hello  Pen.  1,  17.  Die  Phylarcben  einzelner  Provinzen,  von 
Arabia  (d.  h.  Pravias  Battra:  aav.  102  «.1)  aad  vaa  Palaaatiaa  (d.  h.  Proviaa 
Petra:  Prakap  äbialfo  Part.  1, 19)  aiad  ülter,  aber  waU  aiaht  «ai  WaL  WSra 
ato  Oberseheich  dieser  Art  in  vorjustinianiscber  Zeit  voo  den  Römern  anerkannt 
worden,  so  würden  die  römischen  Scbriflüteller  und  die  Inschriften  davon  wohl 
die  Spureo  aufweisen;  aber  aus  vorjustinianiscber  Zeit  fehlt  es  an  solchen. 
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chath  (Br^ka  nördlich  von  Kanawat)  genannt  wird,  scheinen  in  der  That 

südarabische  Auswanderer  zu  sein;  und  diese  safsen  hier  bereits  im 
3.  Jahrhundert.  Sie  und  ihre  Genossen  mügen  in  Frieden  gekonnuen 
und  unter  römischer  Ae^ide  sefshaft  geworden  sein,  vielleicht  sogar 
die  hoch  entwickelte  und  üppige  Cultur  des  südwestlichen  Arabien  nach 
Syrien  getragen  haben.  So  lange  das  Reich  lest  zusammenhielt  und 
jeder  dieser  Sliimuie  unter  seinem  Scheich  stand,  gehorchten  alle  dera 
römischen  Oberherrn.  Aber  um  den  unter  einem  König  geeinigten 
Arabern  oder,  wie  sie  jetzt  hcilsen,  Saracenen  des  Perserreiches  besser 
zu  begegnen,  unterwarf  Justinian  während  des  persischen  Krieges  im 
Jahre  531  sämmtliche  Phylarchen  der  den  Römern  unterlhänigen  Sara- 
cenen dem  Aretas  des  Gabalos  Sohn  —  Harilh  Abu  Chaminos  Sohn  bei 
den  Arabern  —  und  verlieh  diesem  den  Königstitei,  was  bis  dahin,  wie 
hinzugesetzt  wird,  niemals  geschehen  war.  Dieser  König  der  sänimt- 
lichen  in  Syrien  ansässigen  Araberstämme  war  noch  des  Reiches  Lehns- 
iräger;  aber  indem  er  seine  Landsleule  abwehrte,  bereitete  er  zugleich 
iliuen  die  Stätte.  Ein  Jahrhundert  s{»äler  im  J.  637  unlerlag  Arabien 
und  Syrien  dem  klam. 
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Die  Gescliichie  des  jüdischen  Landes  ist  so  wenig  die  Geschichle 
des  jüdischen  Volkes  wie  die  Geschichte  des  Kirchenstaates  die  der 
Katholiken;  es  ist  ebenso  erforderlich  beides  zu  sondem  wie  beides 
zusammen  zu  erwfigen. 

Die  Juden  im  Jordanland,  mit  welchen  die  Romer  zu  schaffen  jadMAmad 
hatten,  waren  nicht  dasjenige  Volk,  das  unter  seinen  Uichlem  und  regimsnt 
Königen  mit  Moab  und  Edoni  schlug  und  den  Reden  des  Amos  und  mmiMm. 
Hosea  lauschte.  Die  durch  die  Fremdherrschaft  ausgetriebene  und 
durch  den  Wechsel  der  Fremdberrschafl  wied«r  surAckgefährte  kleine 
GemeiBde  frommer  Elxulanten,  welche  ihre  neue  Einrichtung  damit 
begann  die  Reste  der  in  den  alten  Sitzen  zurückgebliebenen  Stamm- 
genossen schroff  zurückzuweisen  und  zu  der  unTersöhulichen  Fehde 
zwischen  Juden  und  Samaritern  den  Grund  zu  legen,  das  Ideal  natio- 
naler Exclusivi  tat  und  prieslerlicher  Geistesfesselung,  hatte  lange  for 
der  römischen  Zeit  unter  dem  Regiment  der  Seleukiden  die  sogenannte 
mosaische  Tbeokratie  eniwickett,  ein  geistliches  CoUegium  mit  dem 
Enprieater  an  der  Sfiltze,  welcfaea  bei  der  Fremdherrschaft  sich  beru- 
higend und  auf  staalliche^Gestaltmig  miiehtend  die  Besonderheit  der 
Seinigen  wahrte  und  unter  der  Aegide  der  Schulzmacht  dieselben  be- 
herrschte. Dies  den  Staat  ignorirende  Festhalten  der  nationalen  Eigen- 
art in  religiAaen  Formen  ist  die  Signatur  des  splleren  Judenthums. 
Wohl  ist  jeder  GottesbegriflT  m  semer  Bildung  Tolkathümlicl^  aber  kein 
anderer  Gott  ist  so  Yon  Haus  aus  der  Gott  nur  der  Seinen  gewesen  wie 
Jahve,  und  keiner  es  so  ohne  Unterschied  Ton  Zeit  und  Ort  geblieben. 
Jene  in  das  heilige  Land  Zurfickwandemden,  welche  nach  den  Satzungen 
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MouB  la  leben  meinten  nnd  in  der  Thit  lebten  nach  den  Sattungen 
Ezraa  und  Nebemiaa,  waren  von  den  Groftk5nigen  dea  Oriente  und 
apäter  von  den  Seleukiden  gerade  ebenso  abhangig  geblieben,  wie  sie 
es  an  den  Wassern  Babylons  gewesen  waren.  Ein  politiaches  Etement 
haltet  dieser  Organisation  nicht  mehr  an  ala  der  armenischen  oder  der 
griechischen  Kirche  unter  ihren  Patriarchen  im  türkischen  Reich;  kein 
freier  Luftxug  staatlicher  Entwickelung  geht  durch  diese  dericale  Re- 
atauration;  keine  der  schweren  und  ernsten  Verpflichtungen  des  auf  sich 
seihst  gestellten  Gememwesens  behinderte  die  Priester  des  Tempela 
▼on  Jerusalem  in  der  Herstellung  des  Reiches  lahvea  auf  Erden. 
soDigiittm  Der  Gegenschlag  blieb  nicht  aus.  Jener  Kirchenunstut  konnte 
BumoMOT.  nur  dauern,  so  lange  eine  weltliche  Grobmacht  ihm  ala  Schirmherr 
oder  auch  als  Büttel  diente.  Als  das  Reich  der  Seleukiden  Tcrfiel,  ward 
durch  die  Auflehnung  gegen  die  Fremdherrschaft,  die  eben  aus  dem 
begebterten  Volksglauben  ihre  besten  Krftfte  log,  wieder  ein  jüdisches 
Gemeinwesen  geschafl'en.  Der  Enpriester  von  Salem  wurde  Tom 
Tempel  auf  das  Schlachtfeld  gerufen.  Das  Geschlecht  der  Haamonaeer 
stellte  nicht  blolk  das  Reich  Sauls  und  Darida  ungeflUir  In  semen  allen 
Grenzen  wieder  her,  sondern  diese  kriegerischen  Hohenpriester  er- 
neuerten auch  einigermaCMn  daa  ehemahge  wahrhaft  ataalliehe  den 
Priestern  gebietende  Königthum.  Aber  dasselbe,  tou  jener  Prieeter- 
herrschaft  zugleich  das  Erzeugnift  und  der  Gegensatz,  war  nicht  nach 
dem  Herzen  der  Frommen.  Die  Pharisfter  und  die  Sadducier  achieden 
sich  und  begannen  sich  zu  befehden.  Weniger  Glanbensaltie  und 
rituelle  Diflerenzen  standen  hier  sich  einander  entgegen  als  einerseita 
das  Verharren  bei  einem  lediglich  die  religiösen  Ordnungen  und  Inter- 
essen festhaltenden,  im  Uebrlgen  fQr  die  Unabhängigkeit  und  dieSeHist- 
bestimmung  der  Gemeinde  ^eicbgüliigen  Priesterregiment,  andererseita 
das  Königthum,  hinstrebend  lu  ataatÜcher  Entwickelung  und  bemüht 
in  dem  politischen  Ringen,  dessen  Schauplatz  ihimals  daa  syrische  Reich 
war,  dem  jüdischen  Volke  durch  Schlagen  und  Vertragen  wieder  seinen 
Phitz  zu  Ter8chafl(en.  Jene  Richtung  beherrschte  die  Menge,  diese  über- 
wog in  der  Intelligenz  und  in  den  vornehmen  Klassen;  ihr  bedeutendster 
Vertreter  ist  König  lannaeoa  Alexandros,  der  wihrend  seiner  ganzen 
Regierung  nicht  minder  mit  den  syrischen  Herrschern  in  Felide  lag  wie 
mit  seinen  Pharisäern  (3, 140).  Obwohl  sie  eigentlich  nur  der  andere 
und  in  der  That  der  natürlichere  und  mächtigere  Ausdruck  des  natio- 
nalen Aufschwungs  ist,  berührte  sie  sich  doch  in  ihrem  freieren  Denken 
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ttnd  Handdn  mit  den  heUanigchiBn  Weatn  und  gak  intbMOodare  den 
fronunen  GtgBem  ab  ftwadBadiich  VDd  uo^alMg. 

Aber  die  Bewohner  Friietiiiae  waren  mir  ein  Tbeil,  und  nicht  der  DtotaMAs 
bedentendste  Theil  der  Juden;  die  bahykmiseheo,  syrischen ,  klein* 
asiattedfen,  ägyptiiehen  Jndengemeinden  waren  den  palüstineneischen 
auch  nach  der  Regeoentien  durch  die  Makkabier  weit  Aberlegea. 
Mehr  ab  die  lelitere  hat  die  jüdische  Diaapora  in  der  Kaiseneit  in  be- 
deuten gehabt;  und  sie  ist  eine  durchaus  eigenartige  Erscheinung. 

Die  Jndenanaiedehingen  anberhalb  Pelftslina  sind  nur  in  unter- 
geordnetem Gndeane  demselben  Triebe  entwicknit  wie  die  dar  Fheeniker 
und  der  HeUenen.  Ton  Hans  aus  ein  afikerbenendes  und  fem  von  der 
KAste  wohnendes  Volk  sind  ihre  Ansiedelungen  im  Ausland  eine  nnftme 
und  ▼erfailtnirsmälBig  spSte  Bildung,  eine  Schöpfung  Aieianders  oder 
seiner  Marschälle').  An  jenen  immensen  durch  Generationen  fortgeseti- 
ten  griechischen  Städtegrändungcn,  wie  sie  in  gleichem  Umfang  nie  vor- 
her und  nie  nachher  vorgekommen  sind,  haben  die  Juden  einen  hervor- 
ragenden An  theil  gehabt,  so  seltsam  es  auch  war  eben  sie  beider  Heileni- 
sirung  des  Orients  zur  Beibülfe  zu  berufen.  Vor  allem  gilt  dies  von 
Aegypten.  Die  bedeutendste  unter  allen  von  Alexander  geschaffenen 
Städten,  Alexandreia  am  iNil  ist  seil  den  Zeiten  des  ersten  Ptolemäers, 
der  nach  der  Einnahme  Palästinas  eine  Masse  seiner  Bewoliner  dorlbiu 
übersiedelte,  fast  ebenso  sehr  eine  SUdt  der  Juden  wie  der  Grieriien, 
die  dortige  Judenschaft  an  Zahl,  Reichlhum,  Intelligenz,  Organisaliun 
der  jerusalemilischen  mindestens  gleich  zu  achten.  In  der  ei^sten  Kaiser- 
zeil rechnete  man  auf  8  Millionen  Aegyplier  eine  Million  Juden,  und 
ihr  Einflufs  reichte  vermuthlich  über  dieses  Zahlenverhälmifs  hinaus. 
Pafs  wetteifernd  damit  in  der  syrischen  Ketchsliauptstadt  die  Juden- 
schaft in  ähnlicher  Weise  organisirt  un<l  entwickelt  worden  war,  wurde 
schon  bemerkt  (S.  456).  Von  der  Ausdehnung  und  der  Bedeutung  der 
Juden  lüeinasiens  zeugt  unter  anderem  der  Versuch,  den  unter  Augustus 

^)  Ob  iie  ReehtMtelluDg  der  Jaden  in  Alexaodreüi  mit  Recht  voa  Jotephw 
(contra  Ap.  2,  4)  aaf  Alexander  /urückg;criihrt  wird,  ist  iosofero  xwvifellMll, 
als,  so  weit  wir  wissen.  ni(hf  er,  sondern  der  erste  Ptolrmaeer  massenweite 
Juden  dort  ansiedelte  (Joscphus  aot.  12,  1;  Appian  Syr.  50).  Die  incrkiv iirdige 
61«lehartigkeit,  mit  der  die  Jadenschaften  in  den  verschiedenen  Diadocbeostaaten 
•ich  fCftaltet  habcc.  Bare,  wcra  sie  nickt  raf  Aleztaden  AnordcMgca  be- 
ruht, auf  das  Rivalisiren  oad  Imitirea  hei  der  Sndtafrvadaaf  sarackgeftthrt 
werden.  Dafs  Palaestina  bald  äf^yptisch,  bald  syrisch  war,  bat  bai  dlasea  Aa- 
•icdclttiifen  ohoe  Zweifel  wctcatlich  oiitgcwirfct. 
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die  ionischen  Griechenstädte,  es  scheint  nach  gemeinschaftlicher  Ver- 
abredung, machten  ihre  jüdischen  Gemeindegenossen  entweder  zum 
Rücktritt  von  ihrem  Glauben  oder  zur  vollen  llebernahme  der  bürger- 
lichen Lasten  zu  nutliigen.  Ohne  Zweifel  gab  es  selbständig  organisirle 
Judenschaften  in  sämnulichen  neuhellenischen  Gründungen ')  und  da- 
neben in  zahlreichen  allhellenischen  Städten,  selbst  im  eigentlichen 
Hellas,  zum  Beispiel  in  Korintli.  Die  Organisirung  vollzog  sich 
durchaus  in  der  Weise,  dafs  den  Juden  ihre  Nationalität  mit  den  von 
ihnen  selbst  daraus  gezogeneu  weit  reichenden  Consequenzen  gewahrt, 
nur  der  Gebrauch  der  griechischen  Sprache  von  ihnen  gefordert  ward. 
So  wurden  bei  dieser  damals  von  oben  herab  dem  Orient  aufgeschmei- 
chelten  oder  aufgezwungenen  Gräcisiruug  die  Juden  der  GnecheoslädU 
griechisch  redende  Orientalen. 
OiMchttdie  Dafs  bei  den  Judengemeinden  der  makedonischen  Städte  die 
8fiBili«L  g|.je(,i)j5che  Sprache  nicht  hlols  im  natürlichen  Wege  des  Verkehrs  zur 
Herrschaft  gelangt,  sondern  eine  ihnen  auferlegte  Zwangsbesümmung 
ist,  scheint  aus  der  Sachlage  sich  mit  Nolhwendigkeit  zu  ergeben.  In 
ähnhcher  W^eise  hat  späterhin  Traian  mit  kleinasiatischen  Colonisten 
Dacien  roroanisirt.  Ohne  diesen  Zwang  hätte  die  äufserUche  Gleich- 
förmigkeit der  Städtegründung  nicht  durchgeführt,  dies  Material  für  die 
Uelleniairung  überhaupt  nicht  verwendet  werden  können.  Die  Re- 
gierungen sind  hierin  sehr  weit  gegangen  und  haben  viel  erreicbL 
Schon  unter  dem  zweiten  Ptolemaeos  und  auf  seine  Veranlassung 
wurden  die  heiligen  Schriften  der  Juden  in  Aeg3fpten  in  daa  Griechische 
flbertragen,  und  wenigstens  im  Anfang  der  Kaiserzeit  war  die  KennU 
niHi  des  Hebräischen  unter  den  alexandrinischen  Juden  ziemlich  so 
selten  wie  heutzutage  in  der  christlichen  Welt  die  der  Ursprachcii  der 
heiligen  Originale;  es  wurde  mit  den  UebersetEungsfefaleni  der  aoge- 
nannten  aiebiig  Alexandriner  ungefihr  ebenso  argumentirt  wie  von 
nnaeren  Frommen  mit  den  Ueberaetaongifehlem  Lulhara.  Die  natio- 


>)  Der  JoieogeMiedie  U  SajrM  gadakt  «Ine  kiirsllek  daiellst  go- 
fuDdeae  laMbrilt  (Bdaack  ättm  4—  ikido*  jirim»  1883  p.  161):  ^PowftSm 

bQ^ii{u)(taiV  fitiS^roc  Sl(l)ov  ((ovaiav  fy^yrot  dn»/'«»  nrn-  tt  S(  rtf  xoXuriaUf 

{iStjVUQiovs)  a-  TavT^(  x^s  {niyQa<fiie  iö  uvtiyQatpov  uTioxtiiai  tig  ro  a^ttov. 
Bia&ehe  CoUaflea  werdea  ia  Strtfoadrohoiffee  ditiar  Art  aicht  Ici^  alt  das 
Staat  »dar  dar  Genaiada  aaf  aiaa  Llai«  gaatallt 
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nale  Sprache  der  Joden  war  in  dieser  Epoche  Überali  aus  dem  leben- 
digen VeriEehr  venchwnndeD  md  behanplele  aidi  nor,  etwa  wie  im 
katholischen  ReligioDsgebiet  die  lateiniache,  im  Idrdilichen  Gebrauch. 
ln(Jodaea  aelbat  war  sie  ersetzt  worden  durch  die*der  hebräischen  frei- 
lich venfvandte  aramäische  Volkssprache  Syriens;  die  Judenschaflen 
aufserhalb  Judaeas,  mit  denen  wir  uns  beschäfligen ,  hatten  das  semi- 
lischt'  Idiom  vollständig  abgelegt,  und  erst  lange  nach  dieser  Epoche 
ist  jene  Reaction  eingetreten,  welche  schulmäfsig  die  Kenntnifs  und 
den  Gebrauch  derselben  allgemeiner  bei  den  Juden  zurückgeführt  hat. 
Die  lilterarischen  Arbeiten,  die  sie  während  dieser  Epoche  in  groi'ser 
Zahl  geliefert  haben,  sind  in  der  besseren  Kaiserzeit  alle  griechisch. 
Wenn  die  Sprache  allein  die  iNalionaiilät  bedingte,  so  wäre  für  diese 
Zeit  von  den  Juden  wenig  zu  berichten. 

Aber  mit  diesem  anfänglich  vielleicht  schwer  empfundenen  Spracli-  i'"e»t>'«uea 
zwang  verbindet  sich  die  Anerkennung  der  besonderen  Nationalität  mit  NatiotuOitak 
allen  ihren  Consequenzen.  Ueberall  in  den  Städten  der  Alexander- 
monarcbie  bildete  sich  die  Stadtbewohnerschaft  aus  den  Makedoniern, 
das  heilst  den  wirkUch  makedonischen  oder  den  ihnen  gleichgeachteten 
Hellenen.  Neben  diesen  stehen,  aufser  den  Fremden,  die  Eingeborenen, 
in  Alexandreia  die  Aegyptier,  in  Kyrene  die  Libyer  und  überhaupt  die 
Ansiedler  aus  dem  Orient,  welche  zwar  auch  keine  andere  Heimalh 
haben  als  die  neue  Stadt,  aber  nicht  als  Hellenen  anerkannt  werden. 
Zu  dieser  zweiten  Kategorie  gehören  die  Juden;  aber  ihnen,  und  nur 
ihnen,  wird  es  gestattet  so  zu  sagen  eine  Gemeinde  in  der  Gemeinde 
zu  bilden  und,  während  die  übrigen  Nichlbarger  Ton  den  Behörden  der 
Bfirgerschaft  regiert  werden,  bis  zu  einem  gewissen  Grad  sich  selbst  za 
regieren     'Die  Juden',  aagi  SUrahon,  'Italien  in  Aiezandreia  ein  eigenes 


*)  Wenn  die  alAXaodriaischen  Jaden  spSter  behaaptet«ii  d«a  alexandri- 
nischeo  Makedoniern  rechtlich  gleichgestellt  zu  sein  (Jusepbus  cootra  Ap.  2,  4, 
bell.  2,  13,  7)  so  war  dirs  eine  Entstellung  des  wahren  Sachverhältnisses.  Sie 
waren  Sdtotzi^eoossen  zunächst  der  Phyle  der  Makedooier,  wahrscheinlich  der 
voraehBstaa  von  allaa  daran  Mch  DioayMS  benaant  (Theophilot  ad 
Aatolyeoi  2,  7)»  vad  weil  das  Jadaaqaartiar  Tbail  diäter  Pkylo  war, 
Madt  Joxephus  in  seiner  Weise  sie  selbst  zo  Makedoniern.  Die  Reekta- 
stellong  der  Bevölkerung  der  Griechenstädte  dieser  Kategorie  erhellt  am 
deutlichsten  aas  der  IS'achricht  Strahons  (bei  Joscphns  aut.  ]4,  7,  2)  über  die 
vier  Kategorien  derjenigen  von  Kyrene:  Stadtbürger,  Landleute  {yttoQyoi)^ 
Fremde  und  Juden.  Sieht  nma  voa  den  MetKken  ab,  die  ihre  reehUiche  Ueiauth 
aaiwirts  babea,  so  kMbae  als  MmlUeNchligl«  Kyrsiaaar  dia  vallbaraah- 
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«VoUuhattpi  (^^y«x(xf$),  weldies  dem  Volke  (fSpog)  fontehi  oad  die 
*ProieB8e  entocheidet  und  Aber  Verlrige  und  OrdnungeA  vetfligt,  alt 
'behemehe  es  eine  eelbetlndige  Gemeinde.'  Ei  geiebali  dies,  weil  die 
Juden  eine  denrtige  spedfische  Jnrisdietien  als  darek  ihre  Natienaliiät 
oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  ihre  Religion  gsfordert  beieich- 
nelen.  Wetter  nahmen  die  aUgemehien  staatüchen  Ordnungen  auf  die 
naUonid-religi5sen  Bedenken  der  Juden  in  ausgedehntem  Umbng  Rflck- 
sieht  und  halfen  nach  MflgUebkeit  durch  Biemptionen  aus.  Das  Zu» 
sammenwohnen  trst  wenigstens  hlufig  hmsu;  in  Alezandreia  tum  Bei- 
^iel  waren  von  den  fiknf  Stadtquartieren  swei  vorwiegend  von  Juden 
bewohnt.  Es  schemt  dies  nicht  das  Ghettosjstem  gewesen  su  sein, 
sondern  eher  ein  durch  die  anfinglache  Altsiedlung  begrOndetes  und 
dann  von  beiden  Seiten  festgehaltenes  Herkommen,  wodurch  nachbar- 
lichen Gonilicten  einigermalten  vorgebeugt  ward. 
AxxnM'uang  So  katneu  die  Juden  dazu  bei  der  mskedonischen  HeUenisirung 
des  Orients  eine  hervorragende  Rolle  lu  spielen;  ihre  Gefikgigkeit  und 
Brauchbarkeit  emerseits,  ihi«  unnachgiebige  Zähigkeit  andererseits 
müssen  die  sehr  reritstiscben  Staatsmfinner,  die  diese  Wege  wiesen, 
bestimmt  haben  sich  su  solchen  EinrichUingen  zu  entschlieften.  Nichts 
desto  weniger  bleibt  die  außerordentliche  Ausdehnung  und  Bedeutung 
der  jadischen  Diaspora  gegenüber  der  engen  und  geringen  Heimath  wie 
emerseits  dne  Thatsache,  so  andererseita  ein  Problem.  Man  wird 
dabei  iticht  flbersehen  dirfen,  dalk  die  palaestinensiscben  Juden  fftr 
die  des  Auslandes  nicht  mehr  als  den  Kern  geliefert  haben.  Das 
Judenthnm  der  älteren  Zeit  ist  nichts  weniger  als  ezdustv,  vielmehr 
von  missionarem  Eifer  nicht  minder  durchdrungen  wie  späterhin  das 
Christeiithum  und  der  Islam.  Des  Evangelium  weife  von  den  Rabbis, 
welche  Meer  und  Land  durchziehen,  um  einen  Proselyten  zu  machen; 
die  Zulassung  der  halben  Prosdyten,  denen  die  Beschnddui^  nicht 
zugemulhet,  aber  dennoch  dne  religiöse  Gemeinschaft  gewährt  wird, 
ist  ein  Zeugnife  dieses  Bekehrungseifers  wie  zu  gldcher  Zdt  eines 
seiner  wirksamsten  Mittd.  Motive  sehr  versehiedener  Art  kamen 
dieser  Propaganda  zu  Statteit.  Die  borgerlichen  Privilegien,  wdche  die 


tlfteo  Birg «r,  «lao  die  BeUeMa  nd  wai  tum  ■!■  mieha  fdteo  Trafii,  nid  die 

zwei  Kategorieo  der  vom  activeo  Bürgerrecht  AsigMchlussenen,  die  Judeo, 

die  eine  eigene  Gemeinde  bilden,  und  die  Uuterthaaeo,  die  Libyer,  welchen  die 
Autonomie  fehlt.  Dies  kunutc  leirht  so  verschoben  werden,  dafi  die  beiden 
privilegirteu  iiateijorieu  aucli  als  gleich  berechtigt  ertchienea. 
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Lagiden  und  die  Seleukiden  den  Juden  ertheilten,  müssen  eine  grofse 
Zahl  nichtjüdischer  Orientakii  und  Halbbellenen  veranlafst  haben  sich 
in  den  Neustädten  der  privilc^'irten  Kategorie  der  Nichtbürger  anzu- 
schliefsen.  In  späterer  Zeit  Ivam  der  Verfall  des  traditionellen  Landes- 
glaubens der  jüdischen  Propaganda  entgegen.  Zahlreiche  Personen 
besonders  der  gebildeten  Stände,  deren  gläubige  und  sittliche  l^mptin- 
diing  von  dem,  was  die  Griechen  und  noch  mehr  von  dem  was  ilie 
Ae^yiilier  Religion  nannten,  sich  srhatulernil  oder  spottend  ahwandte, 
siicliicn  Zuflucht  in  der  einfacheren  und  reineren,  der  Vielgötterei  und 
dem  Bilderdienst  absagenden  jüdischen  Lehre,  welche  den  aus  dem 
Niederschlag  der  phüosophischen  Entwickelung  den  gebildeten  und 
halltgchildeten  Kreisen  zugeführlen  religiösen  Anschauungen  weit  ent- 
gegenkam. Es  giebt  ein  merkwürdiges  griechisches  Moralgedicht  wahr- 
scheinlich aus  der  späteren  Epoche  der  römischen  Republik,  welches 
aus  den  mosaischen  Büchern  in  der  Weise  geschöpft  ist,  dafs  es  die 
monotheistische  Lehre  und  das  allgemeine  Siltengesetz  aufnimmt,  al)er 
alles  dem  Nirhtjuden  Anstöfsige  und  alle  unmittelbare  Opposition  gegen 
die  herrschende  Reli<iion  vermeidet,  offenbar  bestimmt  für  dies  «lenati- 
onalisirte  Judenthum  weitere  Kreise  zu  gewinnen.  Insbesondere  die 
Frauen  wandten  sich  mit  Vorliebe  dem  jüdischen  Glauben  zu.  Als  die 
Behörden  von  Damaskus  im  J.  66  die  gefangenen  Juden  umzubringen 
beschlossen,  wurde  verabredet  diesen  Beschlufs  geheim  zu  halten,  damit 
die  den  Jaden  ergebene  weibliche  Bevölkerung  nicht  die  Ausfährung 
verhindere.  Sogar  im  Occident,  wo  die  gebildeten  Kreise  sonst  dem 
jüdischen  Wesen  abgeneigt  waren,  machten  vornehme  Damen  schon 
früh  eine  Ausnahme;  die  aus  edlem  Geschlecht  entsprossene  Gemahlin 
Neros  Poppaea  Sabina  war,  wie  durch  andere  minder  ehrbare  Dinge, 
80 auch  stadtkundig  durch  ihren  frommen  Judengbuben  und  ihr  eifri- 
ges JudenprolMtoraL  Förmlidie  Uebertritte  znm  Judenünim  kamen 
nicht  selten  vor;  das  Königshaus  von  Adiabene  zum  Beispiel,  König  * 
Ixates  und  seine  Mutter  Helena  sowie  sein  Bruder  und  Nachfolger 
wurden  in  der  Zeil  des  Tiberius  und  deg  Claudius  in  aller  Form  Juden. 
Sicher  gilt  von  allen  jenen  Judenschaften,  ivas  von  der  antiocbenischen 
ausdrücklich  bemerkt  wird,  dab  sie  tarn  groÜBen  Tbeil  aus  üeber- 
getreteDen  bestanden. 

Diese  Verpflanzung  des  Judenthums  auf  den  hellenischen  Boden,  HeUmi*!- 
unter  Aneignung  einer  fremden  Spi'ache,  vollzog  sich,  wie  sehr  sie  auch  denM  i.  in  Jer 
UDter  Feslbaliung  der  oatiooalen  Individualitil  slaltfiind,  Dicht  olioe  ^"'i^"- 
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in  dem  Jodralhnm  selbtt  eiiie  seinem  Weaen  lowiderlwifende  Tendern 
in  eniwieittln  und  bit  IQ  einem  gewieeen  Grad  dassdiM  sn  dentltonili- 
ahren.  Wie  miebt%  die  inmitten  der  Grieeben  lebenden  Jodeneebillen 
von  dm  Wellen  des  griechiieben  Geiileelebens  erlbftt  wurden,  dam 
trigt  die  Litleratnr  des  leUten  Jabrfannderts  w  vnd  dos  ersten  nacb 
Cbrisli  Gebart  die  Spuren.  Sie  ist  getrinkl  von  jAdiseben  Elementen 
und  es  sind  mit  die  hellslen  KApfe  nnd  die  geistreichsten  Denker, 
welcbe  entweder  als  Hellenen  in  das  jüdlaehe  oder  als  Juden  in  das 
belleniscbe  Wesen- den  Eingang  suchen.  Nikolaos  von  Damaskos,  selber 
ein  Heide  und  ein  namhafter  Vertreter  der  aristotelischen  Philosophie, 
führte  nicht  blofs  als  Litterat  und  Diplomat  des  Königs  Herodes  bei 
Agrippa  wie  bei  Augustus  die  Sache  seines  jüdischen  Patrons  und  der 
Juden,  sondern  eä  zeigt  auch  seine  historische  Schriflstellerei  einen 
sehr  emstlichen  und  für  jene  Epoche  bedeutenden  Versuch  den  Orient 
in  den  Kreis  der  occidentaiischen  Forschung  hineinzuziehen,  während 
die  noch  erhaltene  Schilderung  der  Jugendjahre  des  ihm  aucli  persön- 
lich nahe  getretenen  Kaisers  Augustus  ein  denkwürdiges  Zeugnifs  der 
Liehe  und  der  Verehrung  ist,  welche  der  römische  Herrscher  in  der 
griechischen  Welt  fand.  Die  Abhandlung  vom  Erhabenen,  geschrieben 
in  der  ersten  Kaiserzeit  von  einem  unbekannten  Verfasser,  eine  der 
feinsten  uns  aus  dem  Alttrlhuni  erhaltenen  ästhetischen  Arbeiten, 
rührt  sicher  wenn  nicht  von  einem  Juden,  so  doch  von  einem  Manne 
her,  der  Homeros  und  Moses  gleichmäfsig  verehrte').  Eine  andere 
ebenfalls  anonyme  Schrift  über  das  Welt^^auze,  gleichfalls  ein  in  seiner 
Art  achtbarer  Versuch  die  l^ebre  des  Aristoteles  mit  der  der  Stoa  zu 
verschmelzen,  ist  vielleicht  auch  von  einem  Juden  geschrieben,  sicher 
dem  angesehensten  und  höchst  gestellten  Juden  der  neronischen  Zeil, 
dem  Üeneralslabschef  des  Corbulo  und  des  Titus,  Tiberius  Alexan- 
dros  (S.  566  A.  1)  gewidmet.  Am  deutlichsten  tritt  uns  die  Vermäh- 
lung der  beiden  Geisleswellen  entgegen  in  der  jüdisch-alexandrioi- 


*)  Pseudo-Loiipious  7ikh  vt}.'oi's9:  'Weit  besser  als  der  Götterkrief;  ist 
'bei  Homeros  die  Sciiilderuag  der  Götter  in  ihrer  V'oIIkommeiilieit  and  echtes 
'GrSfM  umi  MMt,  wie  dl«  des  Ptoaeidoo  (Uiai  13,  IH  fg.).  Bbeuo  schreibt 
*iw  GttMUgaktr  der  Jodes,  kei«  g«riDS«r  Mtai  (mwjr  6  rtgrivr  di^),  atck- 
'dem  er  die  göttliche  Gewalt  io  würdiger  Weise  erfafst  aod  znm  Aaadroek 
'gebrnrht  bnt,  gleich  zu  Anfang  der  Gesetze  (Geoesis  1,3):  Es  sprach  der 
Hioti  —  was?  es  werde  Liebtl  nod  es  ward  Lieht;  «•  werde  die  Krdel  «ad 
'die  Erde  ward.' 
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sehen  Philosophie,  dem  schärfsten  und  greifbarsten  Ausdruck  einer 
das  Wesen  des  JiidtMUhums  nicht  blofs  ergreifenden,  sondern  auch 
angreifenden  religiösen  Bewegung.  Die  hellenische  Geistesentwickelung 
lag  im  Kampf  mit  den  nationalen  Religionen  aller  Art,  indem  sie 
deren  Anschauungen  entweder  negirte  oder  auch  mit  anderem  Inhalt  ' 
erfüllte,  die  bisherigen  Gölter  aus  den  Gemülhern  (h'r  Menschen  aus- 
trieb und  aut  die  leeren  Plätze  entweder  nichts  setzte  oder  die  Gestirne 
und  ubslracte  Begriile.  Diese  AngrilTe  trafen  auch  die  Religiun  der 
Juden.  Es  bildete  sich  ein  Neujudenthum  hellenischer  Bildung,  das 
HiiL  Jehovah  nicht  ganz  so  arg,  aber  doch  nicht  viel  anders  verfuhr  als 
die  gebildeten  Griechen  und  Börner  mit  Zeus  und  lupiler.  Das  Univer- 
salmittel der  sogenannten  allegorischen  Deutung,  wodurch  insbesondere 
die  Philosophen  der  Stoa  die  heidnischen  Landr^religionen  überall  in 
höllicher  Weise  vor  die  Thüre  geseUL  hallen,  pafsle  liir  die  Genesis 
ebenso  gut  und  ebenso  schlecht  wie  für  die  Gölter  der  llias;  wenn 
Moses  mit  Abraliam  eigenllicli  den  Versland ,  mit  Sarah  die  Tugend, 
n)it  Noah  die  Gerechtigkeit  gerueint  halle,  wenn  die  vier  Ströme  des 
Paradieses  die  vier  OuHlinailugerulen  waren,  so  konnte  der  aufgeklär- 
teste Hellene  an  die  Thora  glauben.  Aber  eine  Macht  war  dies  Pseudo- 
judenthuni  auch,  und  der  geistige  Primat  der  Judenschafl  Aegyptens 
tritt  vor  allem  darin  hervor,  da  Ts  diese  Hidiluog  vorzugsweise  ihre 
Vertreter  in  Alexaudreia  gefunden  hat. 

Trotz  der  innerlichen  Scheidung,  welche  bei  denpalaestinensischen  ««-mein 
Juden  sich  vollzogen  und  nur  zu  oft  geradezu  zum  Bürgerkrieg  gesteigert  jnd«B  öb«c- 
batle,  trotz  der  Versprengung  eines  grofsen  Theils  der  Judenschaft  in 
das  Ausland,  trotz  des  Eindringens  fremder  Massen  in  dieselbe  und 
sogar  des  deslructiven  hellenistischen  Eiemeuls  in  ihren  innersten  Kern 
blieb  die  Gesammtheit  der  Juden  in  einer  Weise  vereinigt,  für  welche 
in  der  Gegenwart  nur  etwa  der  Valican  und  die  Kaaba  eine  gewisse 
Analogie  bieten.  Das  heibge  Salem  blieb  die  Fahne,  Zions  Tempel 
das  Palladium  der  gesammten  Judenschaft,  mochten  sie  den  Römern 
oder  den  Paribern  gehorchen,  aramäisch  oder  griechisch  reden,  ja  an 
den  alten  Jahve  glauben  oder  an  den  neuen,  der  keiner  war.  Dafs  der 
Schirmherr  dem  geistlichen  Oberhaupt  der  Jaden  eine  gewisse  well- 
liche Macht  zugestanden  halle,  bedeutete  für  die  Judenschafl  ebenso 
viel,  der  geringe  Umfang  dieser  Macht  ebenso  wenig  wie  seiner  Zeit 
für  die  Katholiken  der  sogenannte  Kirchenstaat  Jedes  Milghed  einer 
jüdificbeu  Gemeinde  lialle  jährlich  nach  Jeriualem  ein  Didrachmon 
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als  Tempelschors  zu  entrichten,  wMiat  regelmäfsiger  eioging  ab  die 
Siaatssteuern;  jedes  war  Terpfllditat  ivengatent  aimnal  in  aeiiMm 
Leben  dem  JehoYah  persönlich  an  dem  Orte  an  opfern,  der  ihm 
allein  in  der  Welt  wohigeföllig  war.   Die  theologische  Wissenschaft 
blieb  gemeinschaftlich;  die  babylonischen  und  die  alexandrinischen 
Rabbiner  haben  daran  sich  nicht  minder  betheiligt  wie  die  von 
Jerusalem.    Das  unver^eichlich  zähe  Gefühl  der  nationalen  Zusam- 
mengehörigkeit, wie  es  in  der  rückkebrenden  Cxulantengemeinde  sich 
festgesetzt  und  dann  jene  Sonderstellung  der  Juden  in  der  Griechen- 
welt mit  durchgesetzt  hatte,  behauptete  sich  trotz  Zerstreuung  und 
Spaltung.  Am  bemerkenswerlhesten  ist  das  Fortleben  des  Judenthums 
selbst  in  den  davon  in  der  inneren  Religion  losgelösten  Ki^eisen. 
Der  namhafteste,  für  uns  der  ein/ige  deullich  grein)are  Vertreter 
diesei-  Kichtung  in  der  Lilteratnr,  Philon,  einer  der  vornehmsten  und 
reichsten  Juden  aus  der  Zeit  des  Tiherius,  steht  in  der  That  zu  seiner 
Landesreligion  nicht  viel  anders  als  Cicero  zu  der  römischen;  aber 
er  selbst  glaubte  nicht  sie  aufzulösen,  sondern  sie  zu  erfüllen.  Auch  ihm 
ist  wie  jedem  anderen  Juden  Moses  die  Quelle  aller  Wahrheil,  seine 
geschriebene  Weisung  bindendes  Gesetz,  seine  Empündung  Ehrfurcht 
und  Gläubigkeit.   Es  ist  dies  sublimirte  Judenthum  dem  sogenannten 
Götterglauben  der  Stoa  doch  nicht  völlig  identisch.  Die  Körperlichkeit 
des  Gottes  verschwindet  für  Philon,  aber  die  Persönlichkeit  nicht,  und 
es  niifslingl  ihm  vollständig,  was  das  Wesen  der  hellenischen  Philoso- 
phie ist,  die  Göttlichkeit  in  die  Menschenbrust  zu  verlegen;  es  bleibt 
die  Anschauung,  dafs  der  sündhafte  Mensch  abhänge  von  einem  voll- 
kommenen aufser  und  über  ihm  stehenden  Wesen.    Ebenso  fügt  das 
neue  Judenlhum  sich  dem  nationalen  Ritualgesetz  weit  unbedingter  als 
das  neue  Heidenthum.   Der  Kampf  des  alten  und  des  neuen  Glaubens 
ist  in  <lem  jüdischen  Kreise  defswegen  von  anderer  Art  als  in  dem  heid- 
nisclu  n,  weil  der  Einsatz  ein  j^röfserer  war;  das  retormirle  Heidenthum 
streitet  nur  gegen  den  alten  Glauben,  das  reformirte  Jadenthum  würde 
in  seiner  letzten  Consequenz  das  Volksthum  aufheben,  welches  in  dem 
LeberfUillien  des  Hellenismus  mit  der  Verflüchtigung  des  Landes- 
glaubens nothwendig  verschwand,  und  scheut  defshalb  davor  zurück 
diese  Consequenz  zu  ziehen.  Daher  ist  auf  griechischem  Boden  und  in 
griechischer  Sprache,  wenn  nicht  das  Wesen,  doch  die  Form  des  allen 
Glaubens  mit  beispielloser  Hartnäckigkeit  festgehalten  und  vertheidigt 
Wörden,  vertheidigt  auch  von  denen,  die  im  Wesen  vor  dem  Uelienismus 
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capiluliren.  Philon  selbst  hat,  wie  weiterhin  erzählt  werden  soll,  flip 
die  Sache  der  Juden  gestritten  und  gelitten.  Darum  aber  hat  auch  die 
hellenistische  Richtung  im  Judenthuin  auf  dieses  selbst  nie  übermächtig 
eingewirkt,  niemals  vermocht  dem  nationalen  Judenlhum  entgegenzu- 
treten, kaum  dessen  Fanatismus  zu  mildern  und  die  Verkehrtheiten  und 
Frevel  desselben  zu  hemmen.  In  allen  wesentlichen  Dingen,  insbeson- 
dere dem  Druck  und  der  Verfolgung'  gepenüber  verschwinden  die  Diffe- 
renzen des  Jndenlhums,  und  wie  unlnideutend  der  Habbinerstaat  war, 
die  religiöse  Gemeinschaft,  der  er  vorstand,  war  eine  ansehiüiche,  unter  « 
Umständen  eine  furchtbare  Macht. 

Diesen  Verhältnissen  fanden  die  Römer  sich  gegenüber ,  als  sie  nie  romwcho 
im  Orient  die  Herrschaft  antraten.  Die  Eroberunji  zwingt  dem  Eroberer  undd«^ 
nichi  minder  die  Hand  als  dem  Eroberten.  Das  Werk  der  Jahrhunderte,  ü^o'^^b» 
die  makedonischen  Stadteinrichtungen  konnten  weder  die  Arsakiden 
noch  die  flaesaren  ungeschehen  machen;  weder  Seleukeia  am  Euphrat 
noch  Antiocheia  und  Alexandreia  konnten  von  den  nachfolgenden  Re- 
gierungen angetreten  werden  unter  der  Wohlthat  des  Inventars.  Wahr- 
scheinlich hat  der  dortigen  jüdischen  Diaspora  gegenüber  der  Begründer 
des  Kaiserregiments  sich,  wie  in  so  vielen  anderen  Dingen,  die  Politik 
der  ersten  Lagiden  zur  Richtschnur  genommen  und  das  Judenthum  des 
Orients  in  seiner  Sonderstellung  eher  gefordert  als  gehindert;  und  dies 
Verfahren  ist  dann  für  seine  Nachfolger  durciigängig  mafsgebend  ge- 
wesen. Es  ist  schon  erzählt  worden,  dafs  die  vorderasiatischen  Gemein- 
den unter  .\ugustus  den  Versuch  machten  ihre  jüdischen  Mitbürger  bei 
der  Aushebung  gleichmäfsig  heranzuziehen  und  ihnen  die  Einhaltung 
des  Sabbaths  nicht  ferner  zu  gesUdlen;  Agri[)pa  aber  entschied  gegen 
sie  und  hielt  den  Statusquo  zu  Gunsten  der  Juden  aufrecht  oder  stellte 
vielmehr  die  bisher  wohl  nur  von  einzelnen  Statthaltern  oder  Gemein- 
den der  griechischen  Provinzen  nach  Umständen  zugelassene  Befreiung 
der  Juden  vom  Kriegsdienst  und  das  Sabbathprivilegiinn  vielleicht  jetzt 
erst  rechtlich  fest.  Augustus  wies  ferner  die  Statthalter  von  Asia  an 
die  strengen  Reichsgesetze  über  Vereine  und  Versammlungen  gegen 
die  Juden  nicht  zur  Anwendung  zu  bringen.  Aber  die  römische  Regie- 
rung hat  es  nicht  verkannt,  dafs  die  den  Juden  im  Orient  eingeräumte 
exempte  Stellung  mit  der  unbedingten  Verpflichtung  der  Reichsange- 
hörigen  zur  Erfüllung  der  Tom  Staat  geforderten  Leistungen  sich  nicht 
vereinigen  lieüs,  dafs  die  garantirte  Sonderstellung  der  Judenschaft  den 
Racenhafs  und  unter  Umstanden  den  Bärgerkrieg  in  die  einzelnen 
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ScidCe  trug,  dals  das  fromme  Regiment  der  BdiMüi  Ton  Jeniaaleiii 
über  alle  Juden  des  Reiches  eine  bedenkliche  Tragweite  httte  vnd  di& 
in  allem  diesem  für  den  Staat  eine  prakUsche  Schädigung  und  tSm 
principieile  Gefahr  lag.  Der  innerliche  Dualismus  des  Reiches  drückt  in 
nichts  sich  schärfer  aus  als  in  der  verschiedenen  Behandlung  der  Juden 
in  dem  lateinischen  und  dem  griechischen  Sprachgebiet  Im  Occident 
sind  die  autonomen  Judenschaften  niemals  zugelassen  worden.  Man 
tolerirte  wohl  daselbst  die  jüdischen  Religionsgebräuche  wie  die  syri- 
schen und  die  ägyptischen  oder  vielmehr  etwas  weniger  als  diese; 
der  Judencolonie  in  der  Vorstadt  Roms  jenseits  der  Tiber  zeigte  Augustus 
sich  günstig  und  liefs  bei  seinen  Sjieiiden  den,  der  des  Sabbaths  wegen 
sich  versäumt  hatte,  nachträglich  zu.  Aber  er  persönlich  vermied  jede 
Berührung  wie  mit  dem  ägyptischen  so  auch  mit  dem  jüdischen  Cultus, 
und  wie  er  selbst  in  Aegypten  dem  heiligen  Ochsen  aus  dem  Wege 
gegangen  war,  so  billigte  er  es  durchaus,  dafs  sein  Sohn  Gaius,  als  er 
nach  dem  Orient  ging,  bei  Jerusalem  vorbeiging.  Unter  Tiberius 
wurde  sogar  im  J.  19  in  Rom  und  ganz  Italien  der  jüdische  Cul- 
lus  zugleich  mit  dem  ägyptischen  untersagt  und  diejenigen,  die  sich 
nicht  dazu  verslanden  ihn  öflentlich  zu  verlüugneii  und  die  heiligen 
Geräthe  ins  Feuer  zu  werten,  aus  Italien  ausgewiesen,  so  weit  sie  nicht 
als  tauglich  für  den  Kriegsdienst  in  Strafcompagnien  verwendet  werden 
konnten,  wo  dann  nicht  wenige  ihrer  religiösen  Scrupel  wegen  dem 
Kriegsgericht  verfielen.  Wenn ,  wie  wir  nachher  sehen  wenlcii ,  eben 
dieser  Kaiser  im  Orient  jedem  ConÜict  inil  «lern  Rabbi  fast  äiigsllich 
aus  dem  Wege  ging,  so  zeigt  sich  hier  deutlich,  dals  er,  der  lOcliligste 
Herrscher,  den  das  Reich  gehabt  hat,  die  Gefahren  der  jüdischen  Immi- 
gration ebenso  deutlich  erkannte  wie  die  Unbilligkeit  und  die  Unmög- 
lichkeit da,  wo  das  Judenthum  bestand,  es  zu  beseitigen Unter  den 
späteren  Regenten  ändert,  wie  wir  im  weiteren  Verlauf  finden  werden» 
in  der  Hauptsache  die  abiebnende  Haltung  gegen  die  Juden  desOccideuls 

1)  Dfr  Jode  Philoo  schreibt  die  Bebandluog  der  Joden  in  ItaÜM  aof  Reck- 
mtnf  des  Seianas  (leg.  24;  tVi  Flacc.  1),  die  der  Juden  im  Osten  auf  die  de» 
Kaisers  selbst.  Aber  Josephas  Führt  vielmehr  was  in  Italien  geschah  zurück, 
auf  einen  Scandal  in  der  ilauptatadt,  welchen  drei  jüdische  fromme  Schwindler 
md  eine  wtm  Jodeottnii  bekehrte  T«n^ae  DaiM  f «seben  hatten,  and  Pkiloa 
selbst  giebt  xe,  dafs  TIberioa  eaeh  Seieea  Ston  deo  Stettkaltera  mr  fewisse 
Milderaogen  in  dem  Verfahren  gegen  die  Juden  aafgegeben  bebe.  Die  Pelitik 
des  Kaisers  und  die  seieer  Mieister  dea  Jedei  segeettber  wer  in  weteet- 
liehen  dieselbe. 
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sich  nicht,  ohwohl  sie  im  übrigen  mehr  dem  Beispiel  des  Augustiis 
folgen  als  dem  des  Tiherius.  Man  hinderte  die  Juden  nicht  die  Tempel- 
steuer in  der  Form  freiwiUiger  Beiträge  einzuziehen  und  nach  Jerusalem 
zu  senden.  Es  wurde  ihnen  nicht  gewehrt,  wenn  sie  einen  Rechtshandel 
lieber  vor  einen  jüdischen  Schiedsrichter  brachten  als  vor  ein  römisches 
Gericht.  Von  zwangsweiser  Aushebung  zum  Dienst,  wie  Tiberiua  sie  an- 
ordnete, ist  auch  im  Occident  späterhin  nicht  weiter  die  Hede.  Aber  eine 
ödenllich  anerkamile  Sonderstellung  und  ofTentlich  anerkannte  Sonder- 
gerichte haben  die  Juden  im  heidnischen  Houi  und  überhaupt  im  latei- 
nischen Westen  niemals  erhalten.  Vor  allem  aber  haben  im  Occident, 
abgesehen  von  der  Hauptstadt,  die  der  Natur  der  Sache  nach  auch  den 
Orient  mit  repräsentirte  und  schon  in  der  ciceronischen  Zeit  eine  zahl- 
reiche Judenschaft  in  sich  schlofs,  die  Judengemeinden  in  der  früheren 
Kaiserzeil  nirgends  besondere  Ausdehnung  oder  Bedeutung  gehabt  M- 
Nur  im  Orient  gab  die  Regierung  von  voni  herein  nach  oder  vielmehr 
sie  versuchte  nicht  die  bestehenden  Verhältnisse  zu  ändern  und  den 
daraus  resultirendt-n  Gefahren  voraubeugen ;  und  so  haben  denn  auch, 
wie  die  heiligen  Bücher  der  Juden  der  lateinischen  Welt  erst  in  latei- 
nischer Sprache  durch  die  Christen  bekannt  geworden  sind,  die  grofsen 
Judenbewegungen  der  Kaiserzeit  sich  durchaus  auf  den  griechischen 
Osten  beschränkt.  Hier  wurde  kein  Versuch  gemacht  mit  der  recht- 
lichen Sonderstellung  des  Juden  die  Quelle  des  Judenhasses  allmählich 
zu  verstopfen,  aber  ebenso  wenig,  von  Laune  und  Verkehrtheiten  ein- 
zelner Regenten  abgesehen,  dem  Judenhafs  und  den  Judenhetzen  von 
Seiten  der  Regierung  Vorschub  gethan.  In  der  Thal  ist  die  Katastrophe 
des  Judenthums  nicht  aus  der  Behandlung  der  jüdischen  Diaspora  im 
Orient  hervorgegangen.  Lediglich  die  in  verhängnifsvoUer  Weise  sich 
entwickelnden  Beziehungen  des  Reichsregiments  zu  dem  jüdischen 
RaJobistaat  haben  nicht  blofs  die  Zerstörung  des  Gemeinwesens  von 
Jerusalem  herbeigeführt,  sondern  weiter  die  SteUung  der  Juden  im 
Reiche  überhaupt  erschüttert  und  verschoben.  Wir  wenden  uns  dazu, 
die  Vorgänge  in  Palaestina  unter  der  r&iniscbeii  Herrschaft  zu  schildern. 

Die  Zustände  im  südlichen  Syrien  waren  von  den  Feldherrn  der  Jndae» 

nutvr  oM 

Republik,  Pompeius  und  seiuen  nächsten  Nachfolgern,  in  der  Weise  B«paUik. 

II«  die  jüdischeo  AosieJelaDgeD  im  Auslaad  aufziihlt 
(bei  Philou  leg.  adGaium  36),  oeont  keioe  Laudscbaft  westltdi  voa  GriM&aolud, 
ud  QBter  den  Im  Jerualem  weilMdaa  FrtMdn,  die  die  Apottelgudiiebt« 
2,  5  1^.  vendchnet,  siad  eis  den  Westen  aar  RVaer  faaaaat 
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geordnet  worden,  dtb  die  gröCseren  Gewalten,  die  dort  anfingen  sich 
zu  bilden,  wieder  herabgedräckt  und  das  ganze  Land  in  einzelne  Stadt- 
gebiete und  Kleinherrschaflen  aufgelöst  wurde.  Am  schwersten  waren 
davon  die  Juden  betroffen  worden;  nicht  blols  hatten  sie  allen  hinzu 
gewonnenen  Besitz,  namentlich  die  ganze  Käste  herausgeben  müssen 
(3,  145),  sondern  Gabinius  hatte  sogar  den  alten  Bestand  des  Reiches 
in  fünf  selbständig  sich  verwaltende  Kreise  aufgelöst  und  dem  Hohen- 
priester Hyrkanos  seine  weltlichen  Befugnisse  entzogen  (3, 161).  Damit 
war  also  wie  einerseits  die  Schutzmacht,  so  andererseits  die  reine 
Theokralie  wieder  hergestellt.  Indefs  änderte  dies  sich  bald.  Hyrkanos 
Aa^attM  oder  vielmehr  der  für  ihn  regierende  Minister,  der  Idumaeer  Antipa- 
idaoMeer.  tros*)  gelangte  wohl  sclion  durch  Gabinius  sell)st,  dem  er  bei  seinen 
parthischen  und  ägyplisclien  Unternehmungen  (3,  312)  sich  unent- 
behrlich zu  machen  verstand,  wiederum  zu  der  fiiluemien  Stellung  im 
südlichen  Syrien.  iNach  der  IMünderung  des  Temju'ls  von  Jerusalem 
durch  Crassus  ward  der  dadurch  veranlafste  Aufstand  der  Juden  haupt- 
sächlich durch  ihn  gedämpft  (3,  352).  Es  war  für  ihn  eine  günstige 
Fügung,  dafs  die  jüdische  Regierung  nicht  genöthigl  ward  in  die  Krisis 

>)  ADti|»atrM  begwa  leiie  Laafkaln  als  Stattikaltcr  icT^ttjyos)  voa 
Moaaea  (Jofopk.  14,  1,  3),  iiad  k«illit  dani  Verwalter  des  jiUisehM  Reiches 

(o  T(uv  'roi  Jaitov  imfitX^i^s  Joe.  14,  8,  1),  das  keiCrt  etwa  erster  Minister. 
Mehr  lipgt  auch  nirht  in  der  gegen  Rom  wie  gegen  Herodes  adnlatorisch  gr- 
rärbten  Erzählung  des  Josephua  («nt.  14,  8,  5  bell.  1,  10,  3),  dafs  Caesar  dem 
Antipatros  die  Wahl  überlassen  habe  seine  Macbtstellang  (övyaaieüt)  selbst 
BQ  beetinineB  naä,  4a  dleeer  fbm  die  Beteehtiduf  aehebnetelll^  ihn  na  Ver- 
walter (init^ot)  von  Jadaea  beitellt  habe.  Dies  ist  nieht,  wie  Marqeardt 
St.  V.  1,  408  will,  die  (damals  noch  gar  nicht  heateheode)  römische  Procnrator 
der  Kaiserzeit,  sondern  ein  formell  von  dem  jüdischen  Ethnarchen  verliehenes 
Amt,  eine  inuQonr],  wie  die  bei  Josephns  bell.  2,  18,  6  erwähnte.  In  den 
AeteostieheB  aus  Caesars  Zeit  vertritt  die  Juden  alleia  der  Erzpricatcr  aad 
BihBareh  HyrkaBoe;  Caesar  gab  dtm  ABtipatros,  was  des  DatSTthaaea  eiaea 
ahhiagigeB  SuaU  gewlhrt  werdea  hoBBte,  das  rVaiische  Bürgerrecht  aed  die 
personale  Immunitat  (Jos.  aot.  14,  8,  3;  bell.  1,  9,  5),  aber  er  machte  ihn  eicht 
tum  Beamten  Roms.  DaPs  Merodes,  aus  Jodaea  vertrieben,  von  den  Römern  eine 
römische  Offizierstellnng  etwa  in  Samaria  erhalten  hat,  ist  glanblich;  aber  die 
BeseiduHuigea  atgetrriyöe  r^c  KoiXrjs  Zvgltti  (Jos.  14,  5  c.  U,  4)  oder 
at^wniyos  KoiXus  Zvfflus  miI  Zofta^iias  (bell.  1,  10,  8)  siad  ■iadeateas  irr«- 
fiihreBd,  aad  ebeBso  iaeorreet  aeaat  dersalhe  Sehrillsteller  dea  Herodes  epiter 
deswegen,  weil  er  rotg  inuQontvovat  r^;  ZvQ{a<;  als  Rathgeber  dienen  soll 
(ant.  15,  10,  3),  sogar  Zvn(aq  Zlrjg  (nftQonov  (bell.  1,  20,  4,  Wo  llarfsardts 
Acaderung  St  V.  1,  4Ub  Kotitz  dea  Sino  zerstört). 
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twischen  Caesar  und  Pompeius,  für  welchen  sie  wie  der  ganze  Osten  sich 
erklärt  hatte,  handelnd  einzugreifen.  Dennoch  wäre  wohl,  nachdem 
der  Bruder  and  Rivale  des  Hyrkanos  Aristobnlos  so  wie  dessen  Sohn 
Aleiander,  wegen  ihres  £uitretens  für  Caesar,  durch  die  Poinpeianer 
ihr  Leben  verloren  hatten,  nach  Caesars  Sieg  der  zweite  Sohn  Antigonos 
Ton  diesem  in  Judaea  als  Heri*scher  eingesetzl  worden.  Aber  ab  Caesar 
nach  dem  entscheidenden  Sieg  nach  Aegypten  gekommen  sich  in 
Alexandreia  in  einer  geflUirlichen  Lage  befand,  war  es  vornehmlich 
AnUpatroa,  der  ihn  aus  dieser  befreite  (3, 441),  und  diea  schlug  durch; 
Antigonoe  muble  turOckatehen  hinter  der  neueren,  aber  wirksameren 
Treue.  Nicht  am  nvenlgaten  hat  Gaeaara  peraönliche  Dankbarkeit  die 
förmliche  Realauration  dea  Judenstaatea  geflirdert  Daa  jfldische  Reich 
erhielt  die  beste  Stellung,  die  dem  Clieotebtaat  gewihrt  werden  konnte,  cmu» 
▼ftllige  Freiheit  ron  Abgaben  an  die  R5mer^)  und  von  militlriscber 
Beaalaung  und  Auahebong*),  wogegen  allerdinga  anch  die  Pflichten  und 


*)  Ib  dem  Decret  GMnrs  bei  Josephus  14,  10,  5.  6  {st  die  aus  EpiflM* 

n'iuH  sirh  ergebende  Letang  die  einzig  mögliche:  danach  wird  das  Land  vor 
der  (durch  Pompeius  aaferlegten:  Josepbus  14,4,4)  Steuer,  vom  zweiten  Jahr 
der  laofendea  Verpachtung  an,  befreit  aud  weiter  verurüuet,  dafii  die  Stadt 
loppe,  die  damit  aat  rSnifelmi  Bwiti  im  jüdlMkaa  ibcrgiug,  zwar  a«ek  ferner 
dM  viertea  Thell  der  PeldfrSehle  lo  Sidoa  aa  die  RSaer  abliefora,  aWr  dafBr 
dem  Hyrkauos  ebeofalU  in  Sidca  als  AeqoivaleBt  jOrlich  20675  Schefel 
Getreide  gewährt  werden  sollen,  woneben  die  loppenser  auch  noch  den  Zehntea 
an  Hyrkanos  entrichten.  Auch  zeigt  die  ganze  sonstige  Erzählung,  dafs  der 
jüdische  Staat  seitdem  von  Tributzahlung  frei  ist;  dafs  Merodes  von  den  der 
Kleopatra  zugewiesenen  Districten,  die  er  ibr  abpachtet,  (fo^o*  zahlt  (aut.  15, 
4,  1  4.  €.  5,  3),  bettfitigt  ur  die  ÜegtL  Weao  Appian  b.  e.  6, 7$  uiter  4m 
▼OB  Antoaiaa  ait  Trlkat  kelegten  RSnigen  des  Herodes  fSr  Idwaaea  mad  Samaiia 
anffährt,  so  Trlilt  Jddaea  aach  hier  nicht  ohne  gaten  Gmad;  aad  auch  für  diese 
INebenlönder  kann  ihm  der  Tribut  von  Augustns  erlassen  sein.  Der  drtaillirte 
und  zuverlässige  Uericht  über  <Jie  Scliatzung,  die  Quirinius  anorduet,  zeigt  mit 
völliger  Klarheit,  d&lLi  das  Land  bis  dahin  von  römischer  Steuer  frei  war. 

*)  la  deMtlbaa  Daerat  MTat  aa:  MtA  Snns  firiöils  /i^c  ä^xtay  fdi^te 
mffotityhs  9  nfiw^vi^  i¥  ttue  S^oif  tth  *Iovdkt$uf  iiwn^  (*viaUaieht  awun^ 
Wllamawitz)  avuftu/Jav  xal  OT{)ajKüias  (aa  Wilamowitz  Tür  (^fOj)  ^  tä 
XQ^f/ttta  Tovjüiv  ilanQÜTTta9at  ^  eis  naga;(H/uaatav  ^  äXlti)  ttvl  ovofjutxt, 
a)X  tlyat  nitrrtt/o3ev  flrfmjofuatove  (vgl.  14,  10,  2:  nuQcij^tiftaatav  xal 
j((ti^fj,aTa  nQutita^hti  ov  tfoxifiitCto).  Dies  entspricht  im  Wesentlichen  der 
Formel  des  wenig  älteren  Freibriefs  far  Termessos  (C.  I.  L.  L  a.  204):  mtf 
fui*  magittraiu  prove  magiMtratu  kgahu  Ne[äw]  fut»  aUtu  nuüüu  in  oppfdum 
TAermafiim  . . .  agntmm  . . .  klemandi  emuta  üiircdiutUo  ....  nitri  senattu 
momiHattm  M  Tkumtetim  ,  »  ,  in  hik^nuuMta  Meättae  Mueoater  dmwerä. 
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die  Kosten  der  Grenzvertheidigung  von  der  eiiiheitnisclien  Regierung  zu  " 
übernehmen  waren.  Die  Stadt  loppe  und  damit  die  Verbindung  mit  dem 
Meer  wurde  zurückgegeben,  die  Unabhängigkeit  der  inneren  Verwaltung 
so  wie  die  freie  Religionsöbung  garantirt,  die  bisher  verweigerte  Wieder- 
herstellung der  von  Pompeius  geschleiften  Festungswerke  Jerusalems 
47  ges lallet  (707).  Also  regierte  unter  dem  Namen  des  Hasmonaeerfürslen 
ein  Halbfremder  —  denn  die  Idumaeer  standen  zu  den  eigentlichen  von 
Babyion  zurückgewanderten  Juden  ungefähr  wie  die  Samariter  —  den 
Judenstaat  unter  dem  ScluiU  und  nach  dem  Willen  Uonis.  Die  national 
gesinnten  Juden  waren  dem  neuen  Regiment  nichts  weniger  als  geneigt. 
Die  alten  Geschlechter,  die  im  Rath  von  Jerusalem  führten,  hielten  im 
Herzen  zu  Arislobulos  und  nach  dessen  Tode  zu  seinem  Sohni  Anti- 
gonos.  In  den  Rerj^en  Galiläas  fochten  die  Fanatiker  ebenso  gegen  die 
Römer  wie  gegen  die  eigene  Regierung;  als  Antipatros  Sohn  Ilerodes 
den  Führer  dieser  wilden  Schaar  Kzekias  gefangen  genommen  und  hatte 
hinrichten  lassen,  zwang  der  Priesterrath  von  Jerusalem  unter  dem 
Vorwand  verletzter  Religionsvorschriften  den  schwachen  Hyrkanos  den 
Ilerodes  zu  verbannen.  Dieser  trat  darauf  in  das  römische  Heer  ein 
und  leistete  dem  caesarischen  Stalthaller  von  Syrien  gegen  die  Insur- 
rection  der  letzten  Pompeianer  gute  Dienste.  Aber  als  nach  der  Er- 
mordung Caesars  die  He])ublikaner  im  Osten  die  Üherhiiiul  gewannen, 
"war  Antipatros  wicdtT  der  erste,  der  dem  Stärkeren  niclil  blofs  sich 
fügte,  sondern  sich  die  neuen  Machthaber  verpilichtele  durch  rasche 
Beilreibung  der  von  ihnen  auferlegten  Contribution.  So  kam  es,  dafs 
der  Führer  der  Republikaner,  als  er  aus  Syrien  abzog,  den  Antipatros 
HMvdM.  in  seiner  Stellung  beliefs  und  dem  Sohne  desselben,  Herodes,  sogar  ein 
Commando  in  Syrien  anvertraute.  Als  dann  Antipatros  starb,  wie  man 
sagt,  von  einem  seiner  Ofliziere  vrrgiflet,  glaubte  Anligonos,  der  bei 
seinein  Schwager,  dem  Fürsten  Plolcmacos  von  Chalkis,  Aufnahme  ge- 
funden hatte,  den  Augenblick  gekommen,  um  den  schwachen  Oheim  zu 
beseitigen.  Aber  die  Söhne  des  Anlipatros  Phasael  und  Herodes  schlu- 
gen seine  Schaar  aufs  Haupt  und  Hyrkanos  verstand  sich  dazu  ihnen 
die  Stellung  des  Valcrs  zu  gewähren,  Ja  sogar  den  Herodes,  indem  er 
ihm  seine  Enkelin  Mariamme  verlobte,  gewissernialsen  in  das  regie- 
rende Uaus  auüuuebmen.  Inzwischen  unierlagen  die  Führer  der  repu- 


Der  Durchatrsch  ist  demaach  gestattet,  h  ^611  Privilegiam  für  Jagtet  aeheiat 
aufserdeai  ■ocb  die  Auhebttag  OBlanagt  gewetea  so  teia. 
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blikanischen  Partei  bei  Philippi.  Die  Opposition  in  Jerusalem  hoffte 
nun  den  Sturz  der  verhafslen  Antipatrideii  bei  den  Siegern  zu  erwirken; 
aber  Antonius,  dem  das  Schiedsgericlil  zutiel,  wies  deren  Deputationen 
erst  in  Epbesos,  daiui  in  Antiocheia,  zuletzt  in  Tyros  entschieden  ab, 
ja  liei's  die  letzten  Gesandten  hinrichten,  und  bestätigte  Pbasael  und 
Uerodes  förmlich  als  'Vierlürsten' M  der  Juden  (713),  n 

Bald  rissen  die  Wendungt'ii  der  grofsen  Politik  den  jüdischen  Staat  Die 
noch  einmal  in  ihre  Wogen.  Der  Herrschall  der  Antipatriden  machte  *° 
im  folgenden  Jahre  (714)  die  Invasion  der  Parllier  zunächst  ein  Ende.  40 
Der  Prätendent  Antigonos  schlug  sich  zu  ihnen  und  hemächtigte  sich 
Jerusalems  und  fast  des  ganzen  Gebiets.  Ilyrkanos  ging  als  Gefangener 
zu  den  Parthern,  Pliasael,  Antipatros  ältester  Sohn,  gleichfalls  ge- 
fangen, gab  sich  im  Kerker  den  Tod.  Mit  genauer  Nolh  barg  Herodes 
die  Seinigen  in  einem  Felsenschlofs  am  Saume  Judaeas  und  ging  selbst 
flüchtig  und  Hülfe  bittend  zuerst  nach  Aegypten  und,  da  er  hier 
Antonius  nicht  mehr  fand,  zu  den  beiden  eben  damals  in  neuer 
Eintracht  schallenden  Machlliabern  (714)  nach  Kom.    Bereitwillig  ge-  40 
stattete  man  ihm,  was  ja  nur  im  römischen  Interesse  lag,  das  jüdische  K^fJ^JJo 
Reich  für  sich  zurückzugewinnen ;  er  kam  nach  Syrien  zurück,  so  weit  J»^«^ 
es  auf  die  Römer  ankam,  als  anerkannter  Herrscher  und  sogar  ausge- 
slallel  mit  dem  königlichen  Titel.  Aber  gleich  wie  ein  Prätendent  hatte 
er  das  Land  nicht  so  sehr  den  Parthern  als  den  Patrioten  zu  entreifsen. 
Vorzugsweise  mit  Samaritern  und  Idumaeern  und  gedungenen  Soldaten 
schlug  er  seine  Schlachten  und  gelangte  endlich  durch  die  Unter- 
stützung der  römischen  Legionen  auch  in  den  Besitz  der  lange  verlhei- 
diglen  Hauptstadt.    Die  römischen  Henker  befreiten  ihn  gleichfalls 
von  seinem  langjährigen  Nebenbuhler  Antigonos,  seine  eigenen  räumten 
auf  unter  den  vornehmen  Geschlechtern  des  Raths  von  Jerusalem. 

Aber  die  Tage  der  Bedrängnifs  waren  mit  seiner  Installation  noch  „n^*f"*Jrto 
keineswegs  vorüber.  Antonius uoglOcklicheEjLpeditioD  gegen  die  Parther 

s)  Di«t«r  Titel,  der  lonelwt  das  eolleglaliidM  VierfBrtteathui  beMieh- 
net,  wie  m  l^ei  dM  Galatero  barkSanlieh  war,  ist  daoa  allgagMiMr  für  die 
Samrat-,  ja  auch  for  die  Eioherraehaft,  immer  aber  ala  im  Haag  dem  kSaig- 

liehen  Dachstehend  verwrndet  worden.  In  dieser  Weise  erscheint  er  anfser 
in  Galatiea  auch  iu  Syrieu  vielleicht  seit  Puuipeius,  sicher  seit  Au§rustus.  Die 
riebeueiaanderstelluog  eines  Ethnarchea  uud  zweier  Tetrarchca,  nie  im 
J.  113  ür  Jodaea  naebJosepbas  (aat  14, 13,  1;  bell.  1, 12,  5)  aogeordMt  ward, 
begegaot  soost  nicht  wieder;  «aalof  iat  Pbereras  Tetrarcb  der  Peraea  aoter 
aeiaem  Bmdar  Her«dee  (beU.  1,  34,  6). 


aloa  «od 
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blieb  fOr  Herodesobne  Folgen,  da  die  Sieger  es  nicht  wagten  In  Syrien 
eininrOcken ;  aber  aehwer  litt  er  anter  den  Imoier  aicb  steigernden  An- 
sprflcben  der  aegyptiseben  Königin,  die  danuds  mebr  als  Antonius  den 
Osten  beberrschte;  ihre  frauenhafte  Politik,  sunichst  gerichtet  auf  die 
Erweiterung  ihrer  Hausmacht  und  tot  allem  ihrer  EinkOnfle,  erreichte 
zwar  bei  Antonius  bei  weitem  nicht  alles,  was  sie  begehrte,  aber  sie 
entriik  dem  König  der  Juden  doch  einen  Theil  seiner  werlhToUsten 
Besitiungen  an  der  syrischen  Kflste  und  in  dem  ägyplisch-syrischen 
Zwischengebiet,  Ja  s^bst  die  retchen  Balsampflanznngen  und  Palmen- 
baine  von  Jericho  und  legte  ihm  schwere  finansieUe  Lasten  auf.  Um  den 
Rest  seiner  Herrschaft  zu  behaupten,  mulSite  er  die  neuen  syrischen  Be- 
sitzungen der  Königin  entweder  selber  abpachten  oder  ffir  andere  min- 
der zahlungsCihige  Pächter  garantiren.  Nach  all  dieaen  Bedrängnissen 
und  in  Erwartung  noch  ärgerer  und  ebenso  wenig  abweisbarer  Anforde- 
rungen war  der  Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Antonius  und  Caesar 
fttr  ihn  eine  Hoffiiung,  und  dalSi  Kkopatra  in  ihrer  egoisttscben  Ver- 
kehrtheit ihm  die  thätige  Theilnahme  an  dem  Kriege  erliefä,  weil  er 
seioe  Truppen  brauche,  um  ihre  syrischen  ElnkAnfle  belzuirsiben,  ein 
weiterer  Giocksfall,  da  dies  ihm  die  Unterwerfong  unter  den  Sieger 
edeiehterle.  Das  Glflck  kam  ihm  noch  weiler  bei  dem  Parteiwechsel 
entgegen :  er  konnte  eine  Schaar  getreuer  Gladiatoren  des  Antonius  ab- 
fangen, die  aus  Kleinasien  durch  Syrien  nach  Aegypten  marschirlen, 
n«TOdM  um  ihrem  Herrn  Beistand  lu  leisten.  Indem  er,  be?or  er  sich  zu  Caesar 
A^S^iataa,  nach  Rhodos  begab,  um  seine  Begnadigung  zu  erwirken,  den  letzten 
männlichen  Sprofsdes  Makkabaeerhauses,  den  achtzigjährigen  Hyrkanos, 
dem  das  Haus  des  Antipalros  seine  Stellung  verdankte,  TQr  alle  Fälle 
hinrichten  liefs,  übertrieb  er  in  der  Thal  die  noth wendige  Vorsicht. 
Caesar  that,  was  die  Politik  ihn  Ihun  hiefs,  zumal  da  für  die  beab- 
sichliglc  aegyptiscbe  Expedition  die  Unterslützung  des  Merodes  von 
Wichtigkeit  war;  er  bestätigte  den  gern  Besiegten  in  seiner  Herrschaft 
und  erweiterte  sie  theils  durch  die  Rückgabe  der  von  Kleopatia  ihm 
entrissenen  Besitzungen,  theils  durch  weitere  Gaben:  die  ganze  Küste 
von  Gaza  bis  zum  Slratonsthurm,  dem  späteren  Caesarea,  die  zwischen 
Judaea  und  Galilaea  sich  einschiebende  samaritanische  Landschatl  und 
eine  Anzalil  von  Städten  östlich  vom  Jordan  gehorchten  seitdem  dem 
Herodes.  Mit  der  Cons(>lidinnig  der  römischen  Mounrchic  war  auch 
das  jüdische  Fürstenthum  weiteren  äuiseren  Krisen  eulzugen. 
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Vom  römischen  Standpunkt  aus  erscheint  das  Verhalten  der  neuen  Regiment 
Dynastie  in  einer  Weise  correct,  dafsdem  Betrachtenden  dabei  die  Augen  H«odM. 
übergehen,  Sie  trilt  ein  zuerst  für  Pompeius,  dann  für  Caesar  den  Vater, 
dann  für  Cassius  und  Brutus,  dann  für  die  Triumvirn,  dann  für  Antonius, 
endlich  für  Caesar  den  Sohn  ;die  Treue  wechselt  wie  die  Parole.  Dennoch 
ist  diesem  Verhallen  die  Folgerichtigkeit  und  Fesligkeil  nicht  abzu- 
sprechen. DieParteiungen,diedie  herrschende  Bürgerschaft  zerrissen,  ob 
Republik  oder  Monarchie,  ob  Caesar  oder  Antonius,  gingen  die  abhängigen 
Landschaften,  vor  allem  die  des  griechischen  Ostens,  in  der  Thal  nichts 
an.  Die  Entsilllichung,  die  mit  allem  revoluliunären  Regimentswechsel 
verbunden  ist,  die  eiilweiliende  Vernungung  der  inneren  Treue  und 
des  äufseren  Gehorsams,  kam  in  diesem  Fall  in  grellster  Weise  zum 
Vorschein;  aber  der  Pnichlerfüllung,  wie  sie  das  römische  Gemeinwesen 
von  seinen  Unterthanen  beanspruchte,  halle  König  Herodes  in  einer 
Ausdehnung  genügt,  welcher  edlere  und  grofsarligere  Naturen  allerdings 
niclil  ITihig  gewesen  sein  würden.  Den  Partliern  gegenüber  hat  er 
stets,  auch  in  bedenklichen  Lagen  fest  zu  den  einmal  erkorenen  Schutz- 
herren gehalten.  —  Vom  Standpunkt  der  inneren  jüdischen  Politik  aus 
ist  das  Regiment  des  Herodes  die  Beseitigung  der  Tiienkratie  und 
insofern  eine  Fortsetzung,  ja  eine  Steigerung  des  Regiments  der 
Makkabäer,  als  die  Trennung  des  staatlichen  und  des  Kircheu- 
regiments  in  schneidendster  Schärfe  durchgelührl  wird  in  dem  Gegen- 
satz zwischen  dem  allmächtigen,  aber  fremdgel)(»renen  König,  und 
dem  machtlosen  oft  und  willkürlich  gewechselten  Erzpriesler.  Freihch 
wurde  dem  jüdbchen  Hochpriesler  die  königliche  Stellunf^  eher  ver- 
ziehen als  dem  fremden  und  priesterlicher  W'eihe  untTdiigen  Mann ; 
und  wenn  die  Hasmonaeer  die  Unabhängigkeit  des  Judenthums  nach 
au&en  hin  vertraten,  trug  der  Idumaeer  seine  königliche  Macht  über 
die  Juden  von  dem  Schirmherrn  zu  Lehen.  Die  Rückwirkung  dieses 
unlösbaren  Conflicts  auf  eine  tief  leidenschaftliche  Natur  tritt  in  dem 
ganzen  Lebenslauf  des  Mannes  uns  entgegen,  der  viel  I^eid  bereitet, 
aber  vielleicht  nicht  weniger  empfunden  hat.  Immer  sichern  die 
Energie,  die  Stetigkeit,  die  Fügsamkeit  in  das  ünvermeidUche,  die 
militärische  und  politische  Geschickhchkeit,  wo  dafür  Raum  war, 
dem  Judenkönig  einen  gewissen  PiaU  in  dem  Gesammibiid  einer  merk- 
würdigen Epoche. 

Das  fast  vierzigjährige  Regiment  des  Herodes  —  er  starb  im  ' 
J.  750  —  im  £inieinen  zu  flchiidem,  wie  es  die  dafür  in  grolMr  Aua-  4 
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ftthriichkeit  erhaltenen  Berichte  gettatten,  iet  nicht  die  Aufgabe  des  Ge- 
schichtschreiben Ton  Rom.  Es  giebt  wohl  kern  Königshaus  irgend  einer 
Zeit,  in  welchem  die  Blntfehde  swischen  Aeltem  und  Kindern,  iwischen 
Gelten  und  Geschwistern  in  gleicher  Weise  gewflthethat;  Kaiser  Augustiis 
und  seine  Statthalter  in  Syrien  wandten  schaudernd  sich  ab  Ton  dem 
Antheil  an  dem  Mordwerk,  der  ihnen  angesonnen  ward;  nidit  der 
mindest  entsetiliche  Zug  in  diesem  GrioeUMld  ist  die  völlige  Zweck- 
losigkeit  der  meisten  in  der  Regel  auf  grundlosen  Verdacht  Terfilgten 
Eiecutionen  und  die  stetig  nachfolgende  Ycrsweirelnde  Reue  des  Ur- 
hdbera.  Wie  kriflig  und  verstindig  der  König  das  Interesse  seines 
Landes,  so  weit  er  konnte  und  durfte,  wahrnahm,  wie  ensrglach  er 
nicht  bloJb  in  PalaesUna,  sondern  im  ganaen  Reich  mit  seinen 
Schätzen  und  mit  seinem  nicht  geringen  Einflob  fOr  die  Juden  eintrat, 
—  die  den  Juden  günstige  Entscheidung  Agrippas  in  dem  grofsen  klein- 
asiatischen Reichsbandel  (S.  497)  hatten  sie  wesentlich  ihm  zu  ver- 
danken — ,  Liebe  und  Treue  fand  er  wohl  in  Idumaea  und  Samaria, 
aber  nicht  bei  dem  Volke  Israel;  hier  war  und  blieb  er  nicht  so  sehr 
der  mit  rielfacher  Blutschuld  beladene,  als  vor  allem  der  fremde  Mann. 
Wie  es  eine  der  Haupttriebfedern  jenes  Hauskrieges  ist,  dafs  er  in 
seiner  Gattin  aus  hasmonäischem  Geschlecht,  der  schönen  Mariamme, 
und  in  deren  Kindern  mehr  die  Juden  als  die  Seinen  sali  und  fürchtete, 
so  lial  er  es  selbst  ausgesprochen,  dafs  ersieh  zu  den  Griechen  ebenso 
hingezugen  fühle,  wie  von  den  Juden  abgeslofsen.  Es  ist  bezeichnend, 
dals  ei  die  Söhne,  denen  er  zunächst  die  Nachfolge  zudachte,  in  Rom 
erziehen  liefs.  Während  er  aus  seinen  unerschöpflichen  Reichthümern 
die  Giit'chensliidle  des  Auslandes  mit  Galnjn  viberhäufte  und  mit 
Tempeln  scliniückle,  baute  er  lür  die  Juden  wohl  auch,  aber  nicht 
im  jüdischen  Sinne.  Die  Circus-  und  Thealerhauten  in  Jerusalem 
seihst  wie  die  Tempel  für  den  Kaisercullus  in  den  jüdischen  Städten 
galten  dem  frommen  Israeliten  als  Aufforderung  zur  Gotteslästerung. 
Dafs  er  den  Tempel  in  Jerusalem  in  einen  l^racbtbau  verwandelte,  ge- 
schah halb  gegen  den  Willen  der  Frommen;  wie  sehr  sie  den  Bau  be- 
wunderten, dafs  er  au  deniselben  einen  goldenen  Adler  anbrachte, 
wurde  ihm  mehr  verübelt  als  alle  von  ihm  verfüglen  Todesurlbeile  und 
führte  zu  einem  Voiksaufstand,  dem  der  Adler  zum  0|)t'er  fiel  und 
dann  freilich  auch  die  Frommen,  die  ihn  abrissen.  Herodes  kannte 
das  Land  genug,  um  es  nicht  auf  das  Aeufserste  kommen  zu  lassen; 
wenn  es  möglich  gewesen  wäi-e  dasselbe  zu  hellenisiren,  der  Wille  dazu 
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hällc  ihm  nicht  gefehlt.  An  Thalkiafl  stand  der  Idumnner  hinter  den 
besten  Hasmonaeern  niclit  zurück.  Der  grofse  Hafenbau  hei  Slratons- 
thurm  oder,  wie  die  von  Herodes  völlig  nmgebaule  Stadt  seitdem  heifst, 
bei  Caesarea  gal)  der  halenarinen  Küste  zuerst  das,  was  sie  brauchte, 
und  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  ist  die  Stadt  ein  Ilauptemporiuni  des 
südlichen  Syriens  geblieben.  Was  sonst  die  Regierung  zu  leisten  ver- 
mag, Entwickeluug  der  natürlichen  Hülfsquellen,  Eintreten  beiEIungers- 
noth  und  anderen  Calamitäten,  vor  allen  Dingen  Sicherheit  des  Landes 
*  nach  innen  und  aufsen,  das  liat  Herodes  geleistet.  Der  Rauberunfug 
wurde  abgestellt  und  die  in  (iiescii  Gegenden  so  ungemein  schwierige 
Vertheidigung  der  Grenze  gegen  die  slreifendtMi  Stämme  der  Wüste 
mit  Strenge  und  Folgerichtigkeit  durcijgeführl.  Dadurch  wurde  die 
römische  Regierung  bewogen  ihm  noch  weitere  Gebiete  zu  unterstellen, 
liuraea,  Trachonitis,  Auranitis,  Balanaea.  Seitdem  ersti*eckle  sich  seine 
Herrschaft,  wie  dies  schon  erwähnt  ward  (S.  474),  geschlossen  über  das 
transjordanische  Land  bis  gegen  Damaskos  und  zum  Hermongebirge; 
go  viel  wir  erkennen  können,  hat  es  nach  jenen  weiteren  Zuweisungen 
in  dem  ganzen  bezeichneten  Gebiet  keine  Freistadt  und  keine  von  Hero- 
des unabhängige  Herrschaft  mehr  gegeben.  Die  Grenzvertheidigung 
selbst  traf  mehr  den  arabischen  König  als  den  der  Juden;  aber  so  weit 
sie  ihm  oblag,  bewirkte  die  Reihe  wohl  versehener  (irenzcastelle  auch 
hier  einen  Landfrieden,  wie  man  ihn  bisher  in  diesen  Gegenden  nicht 
gekannt  hatte.  Man  begreift  es,  dafs  Agrippa,  nachdem  er  die  Haf'en- 
und  die  Kriegsbaulen  des  Herodes  besichtigt  hatte,  in  ihm  einen  gleich- 
strebenden  Gebülfen  bei  dem  grofsen  Organisaüonswerk  des  Reiches 
erkannte  und  ihn  in  diesem  Sinne  behandelte. 

Dauernden  Bestand  hatte  sein  Reich  nicht  Herodes  selbst  theiite  Bna« 

dm  HeiMi 

es  in  seinem  T^tamenl  unter  drei  seiner  Söhne  und  Augustus  bestätigte  and  di« 
die  Verfugung  im  Wesentlichen,  indem  er  nur  den  wichtigen  Hafen  thiilaaff. 
Gaa  ond  die  transjordanischen  Griechenstädte  unmittelbar  unter 
den  syriBchen  Statthalter  stellte.  Die  nördlichen  Reicbsllieile  wurden 
von  dem  Ilauptland  abgetrennt;  das  zuletzt  von  Herodes  erworbene 
Gebiet  südlich  von  Damaskos,  die  Balanaea  mit  den  dazu  gehörigen 
Diftlriclen  erhielt  Philippos,  Galilaea  und  die  Peraea,  das  heifsi  das 
transjordanische  Gebiet,  so  weit  es  nicht  griechisch  war,  Herodes 
Antipas,  beide  als  Tetrarchen;  diese  beiden  Kleinfürslenlbümer  haben 
anfangs  getrennt,  dann  unter  Herodes  'des  Groisen'  Urenkel  Agrippa  0 
▼ereuiigt,  mit  geringen  Unterbrechungen  bu  unter  Traianus  fortbe- 
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stanilen.  Wir  haben  ihres  Regiments  bei  der  Schilderung  des  usliichen 
Syriens  und  Arabiens  bereits  gedacht  (S.  474),  Hier  mag  nur  liinzu- 
gefügt  werden,  dafs  diese  Herodeer,  wenn  nicht  mit  der  Energie,  doch 
im  Sinn  und  Geist  des  Stifters  der  Dynastie  weiter  regierten.  Die  von 
ihnen  eingerichteten  Städte  Caesarea,  das  alte  Paneas,  im  nörd- 
lichen Gebiet  und  Tiberias  in  Galilaea  sind  ganz  in  der  Art  des  Merodes 
hellenisch]  geordnet;  charakteristisch  ist  die  Aechtung,  welche  die 
Jüdischen  [Rabbis  wegen  eines  bei  der  Anlage  von  Tiberias  gefundenen 
Grabes  über  die  unreine  Stadt  verhängten. 
JudaMontor  Das  Hauptlaud,  Judnen  nebst  Samaria  nördlich  und  Idumaea  süd- 
lieh,  bekam  nach  dem  Willen  des  Vaters  Archelaos.  Aber  den  Wünschen 
der  Nation  entsprach  diese  Erbfolge  nichl.  Die  Orthodoxen,  das  heifst 
die  Pharisäer  beherrschten  so  gut  wie  ausscliliefslicli  die  Masse  und 
wenn  bisher  die  Furcht  des  Herrn  einigermafsen  niedergehalten  war 
durch  die  Furcht  vor  dem  riicksichtslos  energischen  König,  so  stand 
doch  der  Sinn  der  grofsen  Majorität  der  Juden  darauf  unter  der  Schirm- 
herrschaft Roms  das  reine  gottselige  Prieslerregiment  wieder  herzu- 
stellen, wie  es  einst  die  persischen  Reamten  einf^^erichlet  halten.  Un- 
mittelbar nach  dem  Tode  des  allen  Königs  hallen  die  Massen  in  Jeru- 
salem sich  zusammengerottet,  um  die  Reseiligung  des  von  Herodes 
ernannten  Hohenpriesters  und  die  Ausweisung  der  rngläubigen  aus 
der  heiligen  Stadl  zu  verlangen,  wo  eben  das  Passah  gefeiert  werden 
sollte;  Archelaos  hatte  sein  Regiment  damit  bef^innen  müssen  auf  diese 
Massen  einbauen  zu  lassen;  man  zählte  eine  Menge  Todle  und  die  Fest- 
feier unterblieb.  Der  römische  Statthalter  von  Syrien  —  derselbe  Varus, 
dessen' Unverstand  bald  darauf  den  Römern  Germanien  kostete  —  dem 
es  zunächst  ob'ag  während  des  Interregnums  die  Ordnung  im  Lande 
aufrecht  zu  halten,  hatte!  diesen  in  Jerusalem  meuternden  Haufen 
gestaltet  nach  Horn,  ^wo  eben  über  die  Resetzung  des  jüdischen 
Thrones  verhandelt  ward,  eine  Deputation  von  fünfzig  Personen  zu  ent- 
senden, um  die  Abschaffung  des  Königllnims  zu  erbitten,  und  als 
Augustus  diese  vorliefs,  gaben  achttausend  hauptstädtische  Juden  ihr 
das  Geleit  zum  Tempel  des  Apollo.  Die  fanalisirten  Juden  daheim 
fuhren  inzwischen  fort  sich  selber  zu  helfen  ;  die  römische  Resalzung, 
die  in  den  Tempel  gelegt  war,  wurde  mit  stürmender  Hand  angegriffen 
und  fromme  Räuberschaaren  erfüllten  das  I^nd;  Varus  mufste  die 
Legionen  ausrücken  lassen  und  mit  dem  Schwert  die  Ruhe  wieder 
herstellen.  E»  war  eine  Warnung  für  den  Oberberrn,  eine  nachträg- 
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echtrertigting  für  König  Herodes  gewalUhätiges ,  aber  wirk- 
legiinenl.   At)er  mit  der  ganzen  Schwächlictikeit,  welche  er 
ich  in  späteren  Jahren  so  oft  bewies,  wies  Auguslus  allerdings 
retei-  jener  fanalischen  Massen  mit  ihreni  Begehren  ab,  übergab 
n  Wesentlichen  das  Testament  des  Ilerodes  ausführend ,  die 
afl  in  Jerusalem  dem  Archelaos,  gemindert  um  den  königlichen 
en  Auguslus  dem  unerprobten  jungen  Mann  zur  Zeit  nicht  zu- 
II  mochte,  ferner  gemindert  um  die  nördlichen  Gebiete  und  mit 
lahme  der  Grenzvertheidigung  auch  in  der  militärischen  Stellung 
Kirückt.  Dafs  auf  Au|j;uslus  Veranlassung  die  unter  Herodes  hoch 
ilen  Steuern  herabgesetzt  wurden,  konnte  die  Stellung  des  Vier- 
weni^  bessern.  Archelaos  persönliche  Unfähigkeit  und  Unwür- 
brauchten  kaum  noch  hinzuzutreleOf  um  ihn  unmöglich  zu 
i;  wenige  Jahre  darauf  (6  n.  Chr.)  sah  Auguatus  selbst  siclft 
igt  ihn  abzusetzen.   Nun  tbat  er  nachträglich  jenen  Meuterern 
A^illen:  das  Königtlmm  wurde  abgeschaffi  und  das  Land  einer-  Jnd«M 
I  unmittelbare  römische  Verwaltung  genommen,  andererseits,  so  PrariH. 
sben  dieser  ein  inneres  Regiment  zugelassen  ward,  dasselbe  dem 
'on  Jerusalem  übergeben.  Bei  diesem  Verfahren  mögen  allerdioga 
früher  in  Betreff  der  Erbfolge  von  Auguslus  dem  Herodes  gege- 
uaicherungen  mitbestimmend  gewesen  sein,  theils  die  mehr  und 
hervortretende  und  im  Allgemeinen  wohl  gerechtfertigte  Abnei- 
der  Reidiiregierang  gegen  grOftere  einigermafsen  selbständig 
ewegende  Clientelttaaten.  Was  in  Galatieo,  in  Kappadokien,  in 
tanieD  kun  Yorher  oder  baki  nachher  geschah,  erkttrt,  warum 
n  Palistina  das  Reich  des  Herodes  ihn  selbst  kaum  Oberdauerte, 
vie  in  Palaestina  das  unmittelbare  Regiment  geordnet  ward,  war 
es  auch  administratiT  ein  arger  RQckschritt  gegen  das  herodische;  vor 
allem  aber  lagen  hier  die  Verbaltnisse  so  eigenartig  und  so  schwierig, 
daA  die  allerdings  tob  der  Priesterparlei  selbst  hartnäckig  erstrebte]und 
schließlich  erlangte  unmittelbare  Berflhrung  der  regierenden  Römer  und 
der  regierten  Juden  weder  diesen  noch  jenen  zum  Segen  gereichte. 

Jttdaea  wurde  somit  im  J.  6  n.  Chr.  eine  rikmische  Provinx  iweiten  Pn>nii>ui« 
Ranges*)  und  ist,  abgesehen  Ton  der  ephemeren  Restauration  des  jeru- 

Die  Anf^abc  de$  Josephas,  dtfs  Jadaea  zar  Provinz  Syrieo  gezogen 
nod  dessen  Statthalter  aoterstellt  worden  sei  (ant.  17  fin.:  rov  ^ Agyjkäov 
jlftJpaff  vnoiiloig  nQoav(fit]&(iat]i  Zvgtoy;  IS,  1,  1:  ds  t^IV  'JovJaiatp 
nffoa&^Miiv  i^s  2^vQias  yivofiii'^vi  c  4,  6)  acheiat  unrichtig  zu  sein}  vielnehr 
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salemischen  Königreichs  unler  Claudius  in  den  J.  41 — 44,  seitdem  rö- 
misclie  Provinz  geblieben.  An  die  Stelle  des  bisherigen  lebensläng- 
lichen und,  unter  Vorbehalt  der  Bestätigung  durch  die  römische  Regie- 
rung, erblichen  Landesfürsten  trat  ein  vom  Kaiser  auf  Widerruf  er- 
nannter Beamter  aus  dem  Uitterstand.  Der  Sitz  der  römischen 
Verwaltung  wurde,  wahrscheinlich  sofort,  die  von  Merodes  nach  helle- 
nischem Muster  umgebaute  Hafenstadt  Caesarea.  Die  Befreiung  <b»s 
Landes  von  römischer  Besatzung  üei  selbstverständlich  weg,  al)er, 
wie  durchgängig  in  den  Provinzen  zweiten  Ranges,  bestand  die  römi- 
sche Truppenmacht  nur  aus  einer  mäfsigen  Zahl  von  Reiter-  und  Fiifs- 
abtheilungen  der  geringeren  Kategorie;  späterhin  lagen  dort  eine  Ala 
und  fünf  Cohorlen,  etwa  3000  Mann.  Diese  Truppen  wurden  viel- 
leicht von  dem  früheren  Regiment  öbernüinnien,  wenigstenszum  grofseu 
Theil  im  Lande  selbst,  jeducli  meist  aus  Samaritanern  und  syrisclien 
Griechen  gebildet^).  Legiouarbesalzung  erhiell  die  Provinz  nicht,  und 

Mldelt  JoilaM  vdmcheiolich  Mitdaa  di«  dgttM  procmtorlteh«  Pmnriuu 
G«iuiae  Untorteheidoif  switckan  4«m  reeblUehm  nod  den  faetis^ea  BiignifM 

det  syrischen  Statthalters  darf  naa  bei  Joiephas  nicht  erwarten.  Haft 
dersellic  die  oeae   Provinz    ordnete  und  die  erste  Schatzang  leitete,  ent* 
scheidet  uicht  Uber  die  Fr8(;e,  welche  Ctnricblaog;  ihr  gegeben  ward.  Wo 
die  Juden  sich  über  ihrea  Prucurator  bei  dem  Statthalter  von  Syrieo  be- 
aehwaren  oad  diaaer  gtfta  denselben  etnsdireitat,  ist  allerdings  der  Proc«- 
rator  voa  den  Legataa  abhKafig;  aber  wenn  L.  Vitellioa  dies  that  (Jaaej^aa 
18,  4,  S),  so  griS*  desaea  Macht  aban  aofserordentlicher  Weise  binaos  über 
die  Provinz  (Tacitus  aon.  6,  32;  Staatsrecht  2,  S22),  und  in  dem  andern  Fall 
zeigen  die  Worte  des  Tacitus  12,  54:  quia  Claudius  ius  ttatuendi  etiam  de 
procuratorÜMis  dederai,  dafs  der  Statthalter  von  Syrien  iiraft  seiner  allgemeinen 
Canpeteai  tia  tolebea  Urtbeil  aicht  hätte  flillen  könnea.  Sowohl  das  ius  fiadii 
diaaer  Proearatorea  (Joaepbas  bell.  2,  8,  2 :  ftixQ*       xtUwuw  na^ 
joS  KatatcQos  ifov9(uVf  ant.  18,  1,  1;  ^ytjoofitvos  'lovSa/w  t$  inl  n&aw 
i^ovü/q)  wie  ihr  ganzes  Auftreten  beweisen,  dafs  sie  nicht  zu  denen  f^ehörten, 
die  unter  einem  kaiserlichen  Legaten  stehend  nur  fiaanzielle  Geäcbäfte  besorgten, 
sondern  vielmehr  wie  die  Procaratoren  von  iSoricum  und  Haetia  auch  für  i 
Rechtspflege  aod  Heerbefebl  die  hüditta  lattaas  bildeten.    Alao  hattaa  die  | 
Lagatea  vaa  Syriaa  dort  aar  die  Stallaaf  wie  die  vaa  Paaaoaiaa  in  Norienai  ^ 
nad  der  obergermanische  in  Raetieo.    Diaa  entspricht  auch  der  allgemeinen  « 
Entwickelung  der  Verhältnisse:  alle  gröTseren  Königreiche  sind  bei  der  Ein-  ) 
Ziehung  nicht  den  benachbarten  grofsrn  Statthalterschafteu  zugelegt  worden,  > 
deren  MachtfüUo  zu  steigern  nickt  in  der  Tendenz  dieser  Epoche  liegt,  sondern  | 
au  aeibstständigeu  meist  zaerat  rittarlichen  Stattbalterscbaliea  geauiabt  wardaa. 

*)  Nach  Jaaapbns  (aat  20,  8,  7  geaaaer  ala  ball.  2,  IS,  7)  beataad  der  ' 
grVIbla  Thail  dar  rSaitebaa  Ttappan  ia  Pilaeatiaa  ana  Caanraam  nad  Sebas- 
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auch  in  den  Judaea  l)enachbarteh  Gebieten  stand  h&chslens  eine  von  den 

vier  syrischen  Legiuiien.  Nach  Jerusalem  kam  ein  ständiger  romischer 

Conimandant,  der  in  der  Königsburg  seinen  Silz  nahm,  mit  einer 

schwaclien  ständigen  Besatzung;  nur  während  der  Passahzeil,  wo  das 

ganze  Land  und  unzählige  Fremde  nach  dem  Tempel  strömten,  lag  eine 

stärkere  Abtlieiiung  römischer  Soldaten  in  einer  zum  Tempel  gehörigen 

Halle.   Dals  mit  der  Einrichtung  der  IMovinz  die  Slcuerptlichtigkeit 

Horn  gegenüber  eintrat,  folgt  schon  daraus,  dafs  die  Kosten  der  Landes* 

verlheidigung  damit  auf  die  Reichsregierung  übergingen.  Nachdem 

diese  bei  der  Einsetzung  des  Archelaos  eine  Herabsetzung  der  Abgal>en 

veranlai'st  hatte,  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dals  sie  hei  der  Einzieliung 

des  Landes  eine  sofortige  Erhöhung  derselben  in  Aussicht  nahm;  wohl 

aber  wurde,  wie  in  jedem  neu  erworbenen  Gebiet,  zu  einer  Revision  der 

bisherigen  Katastriruri^  geschrillen  '). 

Für  die  einheimisclieu  Behörden  wurden  in  Judaea,  wie  überall,  Di«  einhei- 
mischen 

sow  eit  möglich  die  Stadtgemeinden  zum  Fundament  genommen.  Samaria  Behordwi. 
,  oder,  wie  die  Stadl  jetzt  heifsl,  Sebasle,  das  neu  angelegte  Caesarea  und 
|die  sonsligen  in  dem  ehemaligen  Heicli  des  Archelaos  enthaltenen  städ- 
''tischen  Gemeinden  verwalteten  unter  Aufsicht  der  römischen  Behörde 
r  sich  selbst.  Auch  das  Ueginicnl  der  Hauptstadt  mit  dem  grofsen  dazu 
gehörigen  Gebiet  wurde  in  ähnlicher  Weise  geordnet.   Schon  in  vor- 
römischer  Zeit  unter  den  Seleukiden  halle  sich,  wie  wir  sahen 
(S.  487 ',  in  Jerusalem  ein  Rath  der  Aelteslen  gebildet,  das  Synhedrion 


Dm 

SjuhedrioB 


(fijU^ro.  Die  ala  Sebastenorum  focht  im  jüdischen  Kriege  nnter  Vespasiaa  (Josephus 
beU.X  12,  5).  Vgl  Epb.  cpigr.  5  p.  194.  j4la»  ond  eokmrte»  ludtmrum  fiebt 
es  uUkt. 

>)  Die  Eiokünfit  Berodes  beliefen  sich  nach  Joaephss  17,  11,  4  auf 
efw«  1200  Talente,  wovon  anf  Batanaea  mit  den  Nebeolämlern  etwa  100,  aaf 
Galilaea  und  Peraea  200,  das  LIebrige  auf  den  Aotheil  de»  Arcbelaos  catfallen; 
dabei  ist  wohl  das  ältere  hebräische  Talent  (za  etwa  7S30  Mark)  gemeint, 
■icfct,  wl«  Bnltwk  (MetroL  *  8.  605)  tuiant,  das  DttaartelMt  {n  etwa 
6220  Mark),  da  die  BlokSaft«  dattellMD  Gebiets  mter  ChmdiM  hei  daasdlbaa 
Josaphas  (19,  8,  2)  aaf  ]2  Mill.  Denare  (etwa  10  Mill.  Mark)  angesetzt  wer- 
den. Den  Hauptposteo  darin  bildete  di«  Bodenabgabe,  deren  Höhe  wir  nicht 
kennen;  in  syrischer  Zeit  betrup  sie  wenigstens  zeitweilig  den  dritten  'l'heil 
vom  Getreide  und  die  Hälfte  vuu  \N  eiu  und  Oel  (1  IMakl^ab.  10,  30),  zu  Caesars 
Zeit  Ar  loppa  tau  Viartal  dar  Prsaht  (S.  fiOl  A.  1),  wanaben  daan  nach  dar 
Tanpaltahata  Staad.  Das«  kaaaa  alaa  Aasabi  aadrar  Staaaro  nad  ZSlla, 
Avationsabf^aben,  Salzstener,  Wege-  und  Brückengelder  v.  dgl.  BL;  diasa  siad 
«s,  aaf  waleha  dia  ZSllaar  dar  BraiigaUaa  siab  basiabaa. 
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oder  judaisirt  der  Sanbedrin.  Den  Vorsitz  darin  führte  der  Uochpriesler, 
welchen  der  jedesmalige  Herr  des  Landes,  wenn  er  nicht  elwa  selber 
Hochpriester  war,  auf  Zeit  beslellle.  Dem  Collegium  gehörten  die  ge- 
wesenen Hochpriester  und  angesehene  Gesetzkundige  an.  Diese  Ver- 
sammlung, in  der  das  aristokratische  ElempiU  überwog,  funclionirle  als 
höchste  geistliche  Vertretung  der  gesaminleii  Jiidenscliaft,  und,  soweit 
diese  davon  nicht  zu  trennen  war,  auch  als  die  weltliche  Vertretung 
insbesondere  der  Gemeinde  von  Jerusalem.  Zu  einer  geistlichen  Insti- 
tution mosaischer  Satzung  hat  das  Synhedrion  von  Jerusalem  erst  der 
spätere  Kabbinismus  durch  fromme  Fiction  umgeslempelu  Er  ent- 
sprach wesentlich  dem  Rath  der  griechischen  Stadtverfassung,  trug 
aber  allerdings  seiner  Zusammensetzung  wie  seinem  Wirkungskreise 
nach  einen  mehr  geistlichen  Charakter,  als  er  den  ^n  irrluschen  Ge- 
nieindeverlretungen  zukommt.  Diesem  Synhedrion  und  seinem  Hoch- 
priester, den  jetzt  als  Vertreter  des  kaiserlichen  Landesherrn  der  Procu- 
rator  ernannte,  liefs  oder  übertrug  die  römische  Regierung  diejenige 
Competenz,  welche  in  den  hellenischen  Unterthanengcmeinden  den 
städtischen  Behörden  und  den  Gemeinderälben  zukam.  Sie  liefs  mit 
gleicbgülliger  Kurzsichtigkeit  dem  transcendentalen  Messianismus  der 
Pharisäer  Annen  Lauf  und  dem  bis  zum  Eintreffen  des  Messias  fuogi- 
renden  keineswegs  transcendentalen  Landesconsistorium  ziemUch  freiet 
Schalten  in  Angelegenheiten  des  Glaubens,  der  Sitte  und  des  Rechts, 
wo  die  römischen  Interessen  dadurch  nicht  geradem  berührt  wurden. 
Insbesondere  betraf  dies  die  RechtspQege.  Zwar  so  weit  es  sich  dabei 
um  römische  Bürger  handeltef  wird  die  Jastiz  in  Civil-  wie  in  Criminal- 
Sachen  den  römischen  Gerichten  sogar  schon  vor  der  Einziehung  des 
Landes  vorbehalten  gewesen  sein.  Aber  die  Civiljustiz  über  die  Juden 
blieb  auch  nach  denelben  hauptsIchUeh  der  ertlichen  Behörde.  Die 
Criminayustis  6ber  dieselben  übte  diese  wahrscheinlich  im  AUgemeiiien 
concurrirend  mit  dem  römischen  Procurator;  nur  Todesurtheile  konnte 
sie  nicht  anders  vollstrecken  lassen  als  nach  BestStigung  durch  den 
kaiserlichen  Beamten. 
Dm  Im  Wesentlichen  waren  diese  Anordnungen  die  nnabweisbaren 

pSStaSS.  Conseqaenien  der  Absehalhing  des  Ffirstenthums,  und  indem  die  Joden 
'"'''^  diese  erbaten,  erbaten  sie  in  der  That  jene  mit  Gewift  war  es  auch 
die  Absicht  der  Regierung  Hftrte  und  Schroffheit  bei  der  DurchlÜhmng 
soweit  möglich  lu  Termeiden.  Publius  Sulpicius  Quirinius,  dem  alt 
Statthalter  von  Syrien  die  Eüuichtong  der  neuen  Provini  äbertiigeB 
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ward,  war  ein  angesehener  und  mit  den  Verhältnissen  des  Orients  ge- 
nau yertrauter  Beamter,  und  alle  Einzelberichte  bestätigen  redend  oder 
schweigend,  dafs  man  die  Schwierigkeiten  der  Verhältnisse  kannte  und 
darauf  Rücksicht  nahm.  Die  örtliche  Prägung  der  Kleinmünze,  wie  sie 
firüber  die  Könige  geübt  hatten,  ging  jetzt  auf  den  Namen  des  römischen 
Herrschers ;  aber  der  jüdischen  BUdersehea  wegen  wurde  nicht  einmal 
der  Kopf  des  Kaisers  auf  die  Münzen  gesetsL  Das  Betreten  des  inneren 
Tempdranmes  blieb  jedem  Nich^uden  untersagt  bei  Todesstrafe*), 
Wie  aUehnend  Angnstns  neb  persftnUcb  gegen  die  orientalischen  Culte 
▼erhielt  (S.  498),  er  TerscbmSbte  es  hier  so  wenig  wie  in  Aegypten  sie 
in  ihrer  Heimath  mit  dem  Kaiserregiment  sn  Terknflpfen;  pracbtToUe 
Geschenke  des  Aogustns,  der  Uvia  und  anderer  Glieder  des  kaiaerlielien 
Hauses  schmückten  das  Heiligthum  der  Juden  und  nach  kaiserlicher 
Stiftung  rauchte  tigUch  dort  dem  'höchsten  Gott*  das  Opfer  eines  Stiers 
und  zweier  Limmer.  Die  römischen  Soldaten  wurden  angewiesen,  wenn 
sie  in  Jemsalem  Dienst  hatten,  die  Feldzeichen  mit  den  KaiserbiMem  in 
Caesarea  zu  lassen,  und  als  em  Stetthalter  unter  Tiberius  davon  abging, 
entsprach  die  Regierung  schliefeUch  den  flehenden  Bitten  der  Frommen 
und  liefe  es  bei  dem  Alten.  Ja  als  auf  einer  Expedition  gegen  die  Araber 
die  römischen  Truppen  durch  Jemsalem  marsehiren  sollten,  erhielten 
sie  in  Folge  der  Bedenken  der  Priester  gegen  die  Bilder  an  den  Feld- 
aeichen mo»  andere  Marschroute.  Als  eben  jener  Stetthalter  dem  Kaiser 
an  der  Königsburg  in  Jerusalem  SchUde  ohne  Bildwerke  weihte  und  die 
Frommen  auch  daran  Aergemife  nahmen,  befehl  Tiberius  dieselben  ab- . 

*)  Am  der  Marmorschranke  (cT^v^tnrro;)«  welcbe  den  inneren  Tempelraiua 
abfrtazte,  standen  deFswegeo  Waronngstafeln  in  latainiscber  und  griechischer 
Sprache  (Josephus  bell.  5,  5,  2.  fi,  2,  4:  ant.  15,  11,  5).  Eine  der  letzteren, 
die  kürzlich  wiedergefaadea  ist  {lievue  archeologique  Bd.  23  J.  1872  S.  220) 
«od  jetxt  ia  dem  Slfeatlichen  Mnaeoa  voo  Coastantiaopel  sieh  befindet,  lantet: 
fi^y  hm  iXXaytini  daM0Qtvia9€w  ivtdt  toS  ntifi  t6  Uqw  rQv<fatgrmt  tuA 
niQißolov.  OS  &av  l^tp9^,  iavrt^  atrios  tarai  SUt  rh  i$totolov&e£v  Sapmw, 
Das  Iota  im  Dativ  i9t  vorhanden,  die  Schrift  gut  ond  passend  für  firiihe  Kaiser- 
zeit. Diese  Tafeln  sind  schwerlich  von  den  jüdischen  Künigeo  gesetzt,  die 
kaum  einen  lateinischen  Text  hinzugefügt  haben  würden  und  auch  keine  Ursache 
hatten  mit  dieser  sonderbaren  Anonymität  die  Todesstrafe  anzudrohen.  Wenn 
de  von  der  rSniiehea  Baglerang  aufgettellt  wvdeo,  erklirt  aiek  b«idM;  «och 
Mgt  Titos  bei  Joiephos  belL  ö,  2, 4  io  eioer  Aosprocte  m  die  Jadeo:  o6x 

Trägt  die  Tafel  wirklich  Sfum  voB  Axthioboo,  M  ataiima  dieM  deo 
Soldaten  des  Titas. 

Moaamsvn,  rOm.  OMohioht«.  T.  88 
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zunehmen  und  an  dem  Augustuslempel  in  Caesarea  aufzuhängen.  Das 
Festgewand  des  Hohenpriesters,  das  sich  auf  der  Burg  in  römischem 
Gewahrsam  befand  und  daher  vor  der  Anlegung  erst  sieben  Tage  lang 
Ton  solcher  Entweihung  gereinigt  werden  mufste,  wurde  den  Gläubigen 
auf  ihre  Beschwerde  ausgeliefert  und  der  Commaodant  der  Burg  ange- 
wiesen sich  nicht  weiter  um  dasselbe  zu  bekümmern.  Allerdings  konnte 
von  der  Menge  nicht  Terlangt  werden,  dafs  sie  darum  die  Folgen  der 
Einverleibung  weniger  schwer  empfand,  weil  sie  selbst  dieselbe  herbei- 
geführt hatte.  Auch  soll  nicht  behauptet  werden,  dafs  die  Einziehung 
des  Landes  für  die  Bewohner  ohne  Bedrückung  abging  und  daCs  sie 
keinen  Grund  hatten  sich  zu  beschweren;  dieee  Einrichtungen  sind 
nirgends  ohne  Schwierigkeiten  und  Ruhestörungen  durchgeführt  wor- 
den. Ebenen  wird  die  Anzahl  der  Unrechtfertigkeiten  und  Gewaltthäiig- 
keiten,  welche  elmeine  Statthalter  begingen,  in  Indaea  nicht  geringer 
geweaen  aehi  ab  anderawou  Sehen  im  Anftng  der  Regierung  des  Tibe- 
rina klagten  die  Joden  wie  die  Syrer  Aber  Steuerdruck;  insbesandere 
der  langjährigen  Verwaltung  dea  Pontiua  Püatna  werden  fon  enieni 
nicht  DnbiDigen  Beortheiler  alle  Abllchen  Beamtenftml  lor  Last  gelegt 
Aber  Tüberins  hat,  wie  derselbe  Jode  sagt,  in  den  dreiundiwamig  lahren 
seiner  Regierung  ditf'ahhei^brachten  heüigen  Gebrftuche  aufrecht  ge- 
halten mid  hl  kemem  Theüe  sie  beseitigt  oder  Terietit.  Es  Ist  dies  um 
80  mehr  ansueriwnnen,  als  derselbe  Kaiaer  Im  Oeddent  so  nachdrfek- 
lieh  wie  kein  anderer  gegen  die  Juden  einschritt  (S.  498)  und  alao  die 
in  Jodaea  ▼on  Ihm  bewiesene  Langmuth  und  Zurückhaltung  nicht  auf 
persttniidie  Begünstigung  des  Judenthums  mrücfcgeführt  werden  kann. 
M«  jaJiMto  IVoti  allem  dem  entwickelten  sich  gegen  die  römische  Regierung 
CffMiütB  principielle  Opposition  wie  die  gewaltsame  Selbsthülfe  der  Gläubigen 
beide  schon  in  dieser  Zeit  des  Friedens.  Die  Steuenahlung  ward  niciit 
etwa  bloA,  weil  sie  drückte,  sondern  als  gotth»  angefochten.  *ist  es 
eriaobf ,  fragt  der  Rabbi  im  Evangelium,  'dem  Caesar  den  Geusas  ta 
zahlen?*  Die  ironische  Antwort,  die  er  empfing ,  genügte  doch  nicht 
allen;  es  gab  Heilige,  wenn  auch  wohl  nicht  in  grolser  Zahl,  weldie 
sich  verunreinigt  meinten,  wenn  sie  eine  Münze  mit  dem  Kaiserbild 
anrührten.  Dies  war  etwas  Neues,  ein  Fortschritt  der  Opjjositiims- 
theologie;  die  Könige  Seleukos  und  Antiochos  waren  doch  auch  nicht 
beschnitten  gewesen  und  halten  ebenfalls  Tribut  empfangen  in  Silher- 
stücken  ihres  Bildnisses.  Also  war  die  Theorie;  die  praktische  Anwen- 
dung davon  machte  allerdings  nicht  der  hohe  Rath  von  Jerusalem ,  in 
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welchem  unter  dem  Einflufs  der  Reichsregierung  die  gefügigeren  Vor- 
nehmen des  Landes  stimmführend  waren,  aber  Judas  der  Galilaeer  aus 
Gamala  am  See  von  Genezaretli ,  welcher,  wie  Gamaliel  diesem  hohen 
Rath  später  in  Erinnerung  brachte,  'in  den  Tagen  der  Schätzung  auf- 
*8tand  und  hinter  ihm  erhob  sich  das  Volk  zum  Abfall'.  Er  sprach  es 
aus,  was  alle  dachten,  dafs  die  sogenannte  Schätzung  die  Knechtschaft 
und  es  eine  Schande  sei  für  den  Juden  einen  anderen  Herrn  über  sich 
zu  erkennen  als  den  Herrn  Zebaoth;  dieser  aber  helfe  nur  denen ,  die 
sich  selber  hülfen.  Wenn  nicht  viele  seinem  Ruf  zu  den  Waffen  folgten 
und  er  nach  wenigen  Monaten  auf  dem  Blutgerüst  endigte,  so  war  der 
heilige  Todte  den  unheiligen  Siegern  gelahrlicher  als  der  Lebende.  Er 
und  die  Seinigen  gelten  den  späteren  Juden  neben  den  Sadducäern, 
Pharisäern  und  Essäeni  als  die  vierte  'Schule';  damals  hiefsen  sie  die 
Eiferer,  später  nennen  sie  sich  die  Sicarier,  die  Messermänner.  Ihre 
Lehre  ist  einfach :  Gott  allein  ist  Herr,  der  Tod  gleichgültig,  die  Frei- 
heit eines  und  alles.  Diese  Lehre  bheb  und  des  Judas  Kinder  und  Ejikel 
wurden  die  Führer  der  späteren  Insurrectionen. 

Wenn  die  römische  Regierung  der  Aufgabe  diese  explosiven  Ele-  K»i»er^o»int 
mente  nach  Möglichkeit  niederzuhalten  unter  den  ersten  beiden  Re-  ai*  Jmd«a. 
genten  im  Ganzen  genommen  geschickt  und  geduldig  genügt  hatte, 
ao  (Ohrte  der  zweite  Thronwechsel  hart  an  die  Katastrophe.  Derselbe 
ward  wie  im  ganzen  Reich,  so  auch  von  den  Juden  in  Jerusalem 
wie  in  Alexandreia  mit  Jubel  begrübt  and  nach  dem  menschenscheuen 
und  anbeilebten  Greise  der  neue  jugendliche  Herrscher  Gaius  dort  wie 
hier  in  überschwänglicher  Weise  gefeiert  Aber  rasch  entwickelte  sich 
ans  nichtswürdigen  Anlässen  ein  furchtbares  Zerwfirfnifs.  Ein  Enkel 
des  ersten  Herodes  und  der  schönen  Mariamme,  nach  dem  Beschützer 
und  Freunde  seines  GroDsvaters  Herodes  Agrippa  genannt,  unter  den 
nhlreichen  in  Rom  lebenden  offkntaiiscben  Färstensöhnen  ungefähr  der 
geringfügigste  und  heruntergekommenste,  aber  dennoch  oder  eben  darum 
der  Günstling  und  der  Jugendfreund  des  neuen  Kaisers,  bis  dahin 
lediglich  bekannt  durch  sehne  Liederlichkeit  und  seine  Schulden,  hatte 
von  seinem  Beschützer,  dem  er  zuerst  die  Nachricht  von  dem  Tode 
des  Tiberius  hatte  überbringen  können,  eines  der  vacanten  jüdischen 
KleinfQrstenthümer  zum  Geschenk  und  dazu  den  Königstitel  erhalten. 
Dieser  kam  im  J.  38  auf  der  Reise  in  sein  neues  Reich  nach  der  Stadt  jad«nh««w 
Alexandreia,  wo  er  wenige  Monate  vorher  als  ausgerissener  Wechsel-  a\mJ^a^ 
Schuldner  versucht  hatte  hei  den  jüdischen  Banquien  zu  borgen.  Alt 

33* 


Digitized  by  Google 


516 


ACmS  weil.   KAPITEL  XI. 


er  im  Königsgewand  mit  seinen  prächtig  slaflirten  Trabanten  sich  dort 
öffentlich  zeigte,  regte  dies  begreiflicher  Weise  die  nichtjüdischc  und 
den  Juden  nichts  weniger  als  wohlwoUende  bewohnerschaft  der  grofsen 
spott-  und  scandaliustigenStadtzu einer  entsprechenden  Parodie  an,  und 
bei  dieser  blieb  es  nicht  Es  kam  zu  einer  grimmigen  Judenhetze.  Die 
zerstreut  liegenden  Judenhäuser  wurden  ausgeraubt  und  verbrannt, 
die  im  Hafen  liegenden  jüdischen  Schiffe  geplündert,  die  in  den  nicht 
jüdischen  Quartieren  betroffenen  Juden  miüshaiidelt  und  erschlagen. 
Aber  gegen  die  rein  jüdischen  Quartiere  vermochte  man  mit  Gewalt 
nichts  auszurichten.  Da  geriethen  die  Führer  auf  den  Einfall  die 
Synagogen,  auf  die  es  vor  allem  abgesehen  war,  so  weit  sie  noch  standen, 
sämmtlich  zu  Tempeln  des  neuen  Herrschers  zu  weiiien  und  Bild- 
säulen desselben  in  allen,  in  der  Hauptsynagoge  eine  solche  auf  einem 
Viergespann,  aufzustellen.  Dafs  Kaiser  Gaius  so  ernsthaft,  wie  sein  ver- 
wirrterGeist  es  vermochte,  sich  für  einen  wirklichen  und  leibhaften  Gott 
hielt,  wufste  alle  Welt,  und  die  Juden  und  der  Stalthalter  auch.  Dieser, 
AviUius  Flaccus,  ein  tüchtiger  Mann  und  unter  Tiberius  ein  vortreff- 
licher Verwalter,  aber  jetzt  gelähmt  durch  die  Ungnade,  in  welcher  er 
bei  dem  neuen  Kaiser  stand  und  jeden  Augenblick  der  Abberufung  und 
der  Anklage  gewärtig,  verschmähte  es  nicht  die  Gelegenheit  zu 
seiner  Rehabilitirung  zu  benutzen  ^).  Er  befahl  nicht  biofs  durch  Edict 
der  Au&teüung  der  Statuen  in  den  Synagogen  kein  üindemüls  in  den 


*)  Der  besondere  Hafs  des  Gaius  gegen  die  Juden  (Philo  leg.  20)  ist 
oicht  die  Ursacke,  soadera  die  Folge  der  alexaadriniscbeo  Judeuhetxe  |;eweseo. 
Dk  alao  «weh  4m  mnr»MmimUb  dw  FShrer  dfr  Mnibtita»  ait  dm  Stitt- 
halter  (Pkllo  i»  FUue.  4)  fo,  wie  di«  Juden  nebtea,  aieht  batUidm  habei 
kann,  weil  der  Stet^lter  nicht  Üblich  glaabei  kooate  darch  Preugeboog  der 
JudfD  sich  dem  nencn  Kaiser  ru  empfehlen,  entsteht  allerdings  die  Frape, 
warum  die  Führer  der  Judcnroinde  eben  diesen  Alouieut  für  die  Jodenhetze 
wählten  nad  vor  allem  warum  der  Statthalter,  dessen  Trefflichkeit  Philo  ao 
■edidrScUieh  eierkeBoti  dieidbo  nliefii  aad  wenigstens  im  ikm  wafteren 
Verlauf  aieh  n  ihr  betheiligte.  WihraelieieJIeli  sind  die  Dlife  ee  ImgegaBgen 
wie  sie  i  bon  erzählt  sind:  der  Jadenhafs  and  Jodenoeid  giihrtea  seit  laogea 
in  Aloxaudreia  (Josephus  b.  2,  18,  9;  Philo  leg.  18);  der  Wegfall  des  alten 
strengen  Ke^iments  und  dir  augenscheinliche  Ungnade,  in  welcher  der  Präfect 
bei  Gains  stand,  gaben  Raum  für  den  Krawall;  die  Ankunft  Agrippaa  gab  den 
Anlib;  die  gweUekl»  Verwandlung  der  Synagogen  in  Tempel  dea  Gnies 
ateBpelte  die  Jaden  sa  Rniserfeinden,  and  nnehdem  dies  geseiiehen  war,  wird 
Flaccns  allerdings  die  Verfelgnas  aa(|{evriffeB  babea,  um  sieh  dadareh  bei  deai 
Kaiser  sa  rehabilitiren. 
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Weg  m  legen,  sondern  er  ging  geradezu  auf  die  Judenhetze  ein.  Er 
verordnete  die  Abschafl'ung  des  Sabbaths.  Er  erklärte  weiter  in  seinen 
Erlassen,  dafs  diese  geduldeten  Fremden  sich  unerlaubter  Weise  des 
besten  Theils  der  Stadl  bemächtigt  hätten  ;  sie  wurden  auf  ein  einziges 
der  fünf  Quartiere  beschränkt  und  alle  übrigen  Judenbäuser  dem  Pöbel 
preisgegeben,  während  die  ausgetriebenen  Bewohner  massenweise  ob- 
dachlos am  Strande  lagen.  Kein  Widerspruch  wurde  auch  nur  ange- 
hört; achtunddreifsig  Mitglieder  des  Raths  derAeltesten,  welcher  damals 
anstatt  des  Ethnarchen  der  Judenschaft  vorstand^ ),  wurden  im  offenen 
Circus  vor  allem  Volke  gestäupt.  Vierhundert  Häuser  lagen  in  Trüm- 
mern; Handel  und  Wandel  stockte;  die  Fabriken  standen  still.  Es  bheb 
keine  Hülfe  als  bei  dem  Kaiser.  Vor  ihm  erschienen  die  beiden alexandri- 
nischen  De{)utationen,  die  der  Juden  geführt  von  dem  früher  (S.  496)  er- 
wähnten Philon,  einem  Gelehrten  der  neujüdischen  Richtung  und  mehr 
sanftmüthigenals  tapferen  Herzens,  der  aber  doch  für  die  Seinen  in  dieser 
Bedrängnifs  getreulich  eintrat;  die  der  Judenfeinde  geführt  von  Apion, 
auch  einem  alexandrinischen  Gelehrten  und  Schriftsteller,  der  'Welt- 
schelle', wie  Kaiser  Tiberius  ihn  nannte,  voll  grofser  Worte  und  noch 
grölserer  Lügen,  vou  dreistester  AUwissenheit und  unbedingtem 


>)  Ab  Straboi  in  AtfTptn  war  im  4«r  fHüMrra  aogatleiielwB  Zelt, 
•tandeo  die  Jaden  ia  Alemdreit  noter  einen  Bthaardiea  (geogr.  17,  1,  13 

p.  798  ODd  bei  Josephus  aoL  14,  7,  2).  AI«  dann  unter  Aogastus  der  Eth- 
Dirchos  oder  Geoarcbos,  wie  er  aoch  heifst,  starb,  trat  ao  seine  Stelle  ein 
Rath  der  Aeltesteo  (Philo  leg.  10);  doch  'aoter&agte  Augustos',  wie  Claodios 
aogiebt  (Joseph.  19,  5,  2),  'dea  Jndea  Bich*  die  Beitelliiiif  von  EÜkmnM, 
mis  woU  heÜMD  toll,  dafa  die  Wahl  elaaa  BfasalToratahara  aar  fir  dienaal 
natarUsaen,  nicht  ein  für  alleoial  abgetehalfl  ward.  Qater  Gaios  gab  et  ofen 
bar  nur  Aelteste  der  Judenschafl;  and  auch  unter  Vespasiao  begegnen  diese 
(Josephus  bell.  7,  10,  1).  fiin  Ardion  der  Juden  ia  Aatioekaia  wird  genannt 
bei  Josephus  bell.  7,  3,  3. 

*)  Apioa  redete  aad  ickrieb  über  alles  and  jedes,  über  die  Metalle  «e4 
die  rSaiisdkea  Ba^stabea,  Ober  die  Magie  «od  voa  dea  Betaerea,  über  %yp- 
tiaeke  Urgeschichte  aad  Apicioa  Rochrecepte,  vor  alleai  aber  maehte  er  Gl^tk 
mit  seinen  Vorträgeo  aber  Homer,  die  ihm  das  EhreDbärgerrecht  in  zahl- 
reichen griechischen  Städten  erT^arben.  Er  hatte  entdeckt,  dafs  Homeros 
darum  mit  dem  unpaaseDdeu  Worte  fx^vis  seine  liias  begonnen  habe,  weil  die 
erstaa  beldaa  Aacbstabea  als  Zifbra  dia  Bidienahl  der  beide«  vaa  Iba  se 
aehraibaadea  Epaa  darateilaa;  er  aaaate  daa  Gastfreaad  ia  Itbaka,  bei  4tm 
er  das  Brettapiel  der  Frder  erkoadet  habe;  ja  er  hatte  Homeros  selbst  aas 
der  (Jalerwalt  basohworea  an  Iba  am  seiae  Haiaiatbsa  befiragai^  deraalba  sei 
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Glauben  an  sich  selbst,  wenn  nicht  der  Menschen,  doch  ihrer  Nichts- 
würdigkeit kundig,  ein  gefeierter  Meister  der  Rede  wie  der  Volks- 
yerführung,  schlagfertig,  witzig,  unverschämt  und  unheditigl  loyal. 
Das  Ergebnifs  der  Verhandlung  stand  von  vorn  herein  fest;  der  Kaiser 
liefs  die  Parteien  vor,  während  er  die  Anlagen  in  seinen  Gärten  be- 
sichtigte, aber  statt  den  Flehenden  Gehör  zu  geben,  legte  er  ihnen 
spöttische  Fragen  vor,  die  die  Judenfeinde,  aller  Etikette  zum  Trotz, 
mit  lautem  Gelächter  begleiteten,  und  da  er  bei  guter  Laune  war,  be- 
schränkte er  sich  daraufsein  Bedauern  auszusprechen,  dafs  diese  im 
Uebrigen  guten  Leute  so  unglücklich  organisirt  seien  seine  angeborene 
Gottesnatur  nicht  begreifen  zu  können,  womit  es  ihm  ohne  Zweifel 
ernst  war.  Apion  also  bekam  Recht  und  fiberall,  wo  es  den  Juden- 
feinden^ beliebte,  wandelten  die  Synagogen  sich  um  in  Tempel  dee 
Gaius. 

Di«  Xfttow-  Aber  es  blieb  nicht  bei  diesen  durch  die  alexandrinische  Sirafsen- 
Tempel  TOB  jugcnd  eingeleiteten  Dedicationen.  Im  J.  39  bekam  der  Statthalter 
j«ru»iwa.  ^^jj  Syrien  Publius  Petronius  vom  Kaiser  den  Befehl  mit  seinen 
Legionen  in  Jerusalem  einzurücken  und  in  dem  Tempel  die  Bildsäule 
des  Kaisers  aufzurichten.  Der  Statthalter,  ein  ehrbarer  Beamter  aus  der 
Schule  desTiberius,  erschrak;  die  Juden  aus  dem  ganzen  Lande,  Männer 
und  Frauen,  Greise  und  Kinder,  strömten  lu  ihm,  erst  nachPtolemais  in 
Syrien,  dann  nach  Tiberias  inGalüaea,  ihn  um  aeine  Vermittelungtma- 
flehen,  daCs  das  Entsetzliche  unterbleiben  möge;  dieAecker  im  ganzes 
Lande  wurden  nicht  bestellt  und  die  verzweifelten  Massen  erklärten,  lieber 
den  Tod  durch  das  Schwert  oder  den  Hunger  dulden  als  diesen  Grind 
mit  Augen  sehen  lu  woUen.  In  der  That  wagte  der  Statthalter  die  Ana- 
fOhnmg  tu  TenOgeni  und  Gegenvorstellungen  in  machen,  obwohl  er 
wubte,  dab  ea.dafaei  um  seinen  Kopf  gmg.  Zugleich  guig  jener  KAnig 
Agrippa  peraftniich  nach  Rom,  um  von  seuiem  Freunde  die  RAcknahme 
des  Befehls  zu  erwirken.  In  der  That  stand  der  Kaiser  Ton  seinem 
Begdiren  ab,  man  sagt  in  Folg»  einer  von  dem  jfldischen  Fürsten  ge- 
schickt benutzten  Wemlaune.  Aber  er  beschrinkte  zugleich  die  Con- 
cesaion  auf  deo  etmigeo  Tempel  ?on  Jerusalem  und  sandte  nichtsdesto- 
weniger dem  Statthalter  wegen  aefaiet  Ungehorsams  das  Todesurthefl 
zu,  das  allerdingB  zufillig  Terspitet  nicht  mehr  zur  Ausführung  kam. 


auch  gekommen  aod  habe  sie  ihm  gesagt,  aber  iha  verpOichtet,  sie  ander« 
■ieht  u  verratfcM. 
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Guus  war  entsehloMen  d»  Rtniteni  dar  Juden  in  brechen;  das  tnge- 
crdaete  EimUcken  der  Legbneii  ae^t,  dab  er  dietnial  die  Folgen  aeioes 
BeliiUa  im  Vorana  erwogen  hatte.  Seit  jenen  Vorgängen  hatten  die 
bereitwillig  gottgläubigen  Aegyptier  aeine  volle  Liebe  ao  wie  die 
atArrigen  und  einOltigen  Inden  den  entaprechenden  Haft;  hinterhältig 
wie  er  war  und  gewohnt  an  begnadigen,  um  apiter  lu  widerrufen, 
mnftte  daa  Aergate  nur  veracboben  eracheinen.  Er  war  im  Begriff 
nach  Ateumdreia  abaugehen,  um  dort  peraAnlieh  den  Weihraudi  aenier 
Altäre  entgegeninnehmen  und  an  der  Statue,  die  er  in  Jeroaalem  eich 
aufzustellen  gedachte,  wurde,  so  sagt  man,  in  aller  Stille  gearbeitet,  als 
im  Januar  41  der  Dolch  des  Cbaerea  imter  anderem  auch  den  Tempel  des 
Jebova  von  dem  Unhold  befreite. 

Aeufsere  Folgen  hinterliefs  die  kurze  Leidenszeit  nicht;  mit  dem  ^  J«lii*t 
Gott  sanken  seine  Altäre.  Aber  dennoch  sind  die  Spuren  davon  nach 
beiden  Seilen  hin  geblieben.  Die  Geschiclite,  die  liier  erzählt  wird, 
ist  die  des  steigenden  Hasses  zwischen  Juden  und  Nichtjuden,  und 
darin  bezeichnet  die  dreijährige  Judenverfolgung  unter  Gaius  einen 
Abschnitt  und  einen  ForLschritl.  Der  Judenhafs  und  die  Juden- 
helzen sind  so  alt  wie  die  Diaspora  selbst;  diese  privilegirlen  und 
autonomen  orientalischen  Gemeinden  innerhalbder  hellenischen  mufslen 
sie  so  nolliwciulig  entwickeln  wie  der  Sumpf  die  böse  Luft.  Aber 
eine  Judenhelze  wie  die  alexandrinische  des  Jahres  38,  motivirl  durch 
das  mangelliafle  Helienenthum  und  dirigirt  zugleich  von  der  höchsten 
Behörde  und  dem  niedrigen  Pöbel,  hat  die  ältere  griechische  wie 
römische  Geschichte  nicht  aufzuweisen.  Der  weite  Weg  vom  bösen 
Wollen  des  Einzelnen  zur  bösen  That  der  Gesaninilheit  war  hiermit 
durchschritten  und  es  war  gezeigt,  was  die  also  Gesinnten  zu  wollen 
und  zu  thun  hatten  und  unter  L'niständen  auch  zu  thun  vermochten. 
Dafs  diese  Offenbarung  auch  auf  jüdischer  Seite  empfunden  ward,  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  obwohl  wir  dies  mit  Documenten  nicht  zu  belegen 
vermögen').  Aber  weit  tiefer  als  die  alexandrinische  Judenhetie  haftete 


')  Die  Schriften  Philoos,  welche  diese  g^anze  KaUistrophe  ans  mit  un- 
verg;leichlicher  Actualitüt  vorftihreD,  schlagen  diesea  Ton  nirgends  ao;  aber 
auch  abgesehea  davon,  dafa  dieaer  reiche  und  bejahrte  Maaa  mehr  ein  guter 
ÜMMoh  als  eio  guter  Butm  «tr,  vantrfit  m  dik  vm  taHa^  4ali  Mum  G»m«- 
qMBiM  dar  Vorgiag«  tod  jüdiselMr  Saite  aieht  Sfeatliak  dargalagt  wardea. 
Waa  die  Jadaa  dachten  and  fohlten,  wird  man  nicht  nach  dem  bdorthtUdn 
därfM,  was  ala  aaMaatUak  ia  ikraa  § liaehiadi  gesdiriabaaaa  Sahriftoa  n  sagaa  - 
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in  den  Gemüthern  der  Juden  die  Bildsäule  des  Gottes  Gaius  im  Aller- 
heiligsten.  Es  war  das  schon  einmal  dagewesen:  auf  das  gleiche  Unter- 
fangen des  Königs  von  Syrien  Antiocbos  Epiphanes  war  die  Makkabaeer- 
erbebung  gefolgt  und  die  siegreiche  Wiederherstellung  des  freien 
nationalen  Staats  (2,  58).  Jener  Epiphanes,  der  Antimessias,  welcher 
den  Messias  herbeiführt,  wie  der  Prophet  Daniel  ihn«  allerdings  nach- 
trftglich,  geieichnet  hatte,  war  seitdem  jedem  Juden  das  Urbild  der 
Gräuel;  es  war  nicht  gleichgültig,  dafs  die  gleiche  Vorstellung  mit 
gleichem  Recht  aich  an  einen  römischen  Kaiser  knüprtc.  oder  vielmehr 
an  das  Bild  des  römischen  Herrschers  überhaupt.  Seit  jenem  ver- 
hingniliiToUeii  Erlafe  kam  die  Sorge  nicht  lor  Ruhe,  dafii  ein  anderer 
Kaiaer  das  Gleiehe  befehlen  könne,  und  insofern  allerdii^  mit  Recht, 
als  nach  der  Ordnung  des  rümischen  Staatswesens  diese  Yerlügung 
lediglieh  von  dem  augenblicklichen  Gutflnden  des  augenhiicklieh  Regie- 
renden ahhing.  Hit  iahenden  Farben  aeichnet  sieh  dieser  jüdische 
Hafe  des  Kaisercultus  und  des  Kaiserthums  selbst  in  der  ApokalnM 
Johannis,  für  die  hauptsichlich  defswegen  Rom  das  feile  Weib  Ton 
Babylon  und  der  gememe  Feind  der  Menschheit  ist')*  Noch  minder 

sweekmirsif  fanden.  Wenn  das  Bach  der  Weisheit  and  das  diitto  Mekka* 
baeerbuch  in  der  That  ge^^eo  die  alexaudrinische  Judeuverfolgun;^  perirbtet 
sind  (Haasrath  oeatestam.  Zcitgesch.  2,  259  f^.),  was  übrigens  nichts  weniger 
als  gewir«  ist,  so  sind  sie  wo  möglich  noch  zaluner  gehalten  als  die  Schriftea 
FUlMt. 

>)  IK«  iSrffle  die  rioktlge  Aeftutnig  ier  JBdiMlMe  VontaUasgM  ada, 

in  denen  Sberbaopt  die  poaidvM  nataaehen  regelnSftlg  laa  Allgemeine  ver- 
fliefseo.  In  den  Erzählungen  vom  Antimessias  und  vom  Antichrist  finden 
sich  keine  positiven  Momente,  die  auf  Kaiser  Gaius  pafsten;  den  Namen  Ar- 
aiillas,  den  der  Talmud  jenem  beilegt,  darauf  zarückzordhren,  dafs  Kaiser 
Gaiaa  znweilen  Fraaenanabäader  {armiltae)  trvg  (Soetoa  Gai.  62),  kann  ernst- 
baft  aleht  TertfeleB  werdae.  lo  dar  Jahaaaaiiehaa  Apakalypia,  dar  llanttcka« 
OffSrabaning  jadiaahae  Salbttgafühla  md  RSnarhaiaai^  kaüpft  tick  das  Bild  des 
AatlaaisiaB  vielmehr  an  Nero,  der  sein  Bild  nicht  ins  AllerkaUlgste  hat  stellea 
lassen.  Diese  Schrift  gehört  bekanntlich  einer  Zeit  und  einer  Richtung  an, 
für  die  das  (Ihristenthum  noch  wesentlich  eine  jüdische  Seele  war;  die  Aas- 
erwühlten  und  vom  Engel  Gezeichoetea  sind  alle  Juden,  je  120Ü0  aas  jedem 
der  twgtf  StiaM^  oad  kabaa  daa  Vartrllt  yar  dar  'grobes  Maaga  dar  saattigea 
Garaaktaa',  das  haibt  dar  ladaagaaaaBaa  (a.  7;  ▼§ L  a.  12,  1).  Gasakriabaa 
ist  ata  anrfaiaiar  Mafsen  nach  Neros  Starz  and  als  dessen  Riekkehr  ans  dem 
Orient  erwartet  worde.  Nun  trat  freilich  ein  falscher  Nero  anmittelbar  nach 
dem  Tode  des  wirklichen  auf  und  wurde  im  Anfang  des  folgenden  Jahres  hin- 
gerichtet (Tacitas  bist.  2, 8. 9)i  aber  an  diesen  denkt  Johannes  nicht,  da  der  recht 
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gleicbgfiUig  war  die  nahe  liegende  Parallele  der  Gonsequemen. 
MaUathias  Ton  Hodein  war  aneb  nieht  mehr  gewesen  als  Jndaa  der 


SflUM  Bwridit  aickt  wia  IthuMt  daM  dar  ParllNr  arwihat  ui  fir  Ja- 

banoei  BWiMheo  dem  Sturze  Neros  aod  seiner  Rückkehr  ein  beträchtlicher 
Zeitrinm,  aach  die  letztere  noch  in  der  Zukanft  liegt.  Sein  Nero  ist  der- 1 
jeoige,  der  unter  Vespasiao  im  Euphrot^ebiet  Anhang  fand,  den  König  ArtabanoS'j 
aater  Titus  anerkaoote  und  sich  anschickte  mit  Heeresoiacbt  iu  Rom  wieder 
ataaaaataaa  nai  daa  «aMiak  dia  Partkar  «■  daa  J.  88  aack  IMagwaa  V«fkaadlaaf  eo  j 
aa  Daarftiaa  aaaUafcrtaa  (afcaa  a  396)l  Aaf  diata  Vargiag«  paOrt  dia  Apokaly^ 
mit  völliger  Genauigkeit.  Andrerseits  kann  in  einer  Schrift  dieses  Schlages  daran«, 
dafs  nach  c.  11,  1.2  nur  der  Vorbof,  nicht  aber  das  Allerheiligste  des  Tempels 
vua  Jerusalem  in  die  Gewalt  der  Heiden  gegeben  ist,  onmüglich  auf  den  damaligen 
Stand  der  B«lageruDg  geschlosaea  werden;  hier  ist  im  Einzelnen  alles  Phaotaa- 
■agoria  «ad  diai  gawilii  aatwadar  kaUakig  gcgrifea,  odar,  waaa  mn  das  vani«k^ 
aagaspaaaaa  atva  aa  aiaa  daa  rtaliokaa  Soldalaa,  dia  aack  dar  ZeratSraag 
in  Jerusalem  lagerten,  gegebene  Ordre  das  ehemalige  Allerheiligste  nicht  zu 
betreten.  Die  Grundlage  der  Apokalypse  ist  unbestritten  di(>  Zerstörung  des 
irdischen  Jerusalem  und  die  dadurch  erst  gegebene  Aussicht  auf  dessen  der- 
einstige ideale  Wiederheratelluog}  unmöglich  läfst  sich  an  die  Steile  der  er- 
f alglaa  SakMfoaf  dar  Stadt  dia  Ua&a  Crvartaag  dar  UaBakM  aatsw.  Waaa 
alao  as  vaa  dea  tlakea  RSpfaa  das  Draekaa  kaibt:  flaa$lttt  hn^  flcnv*  ol 
Tify^t  tmaaVy  o  ilg  fattv^  6  aXloe  owi»  ^li>fv,  xal  otw  tl^ij  oliyav  avtov 
J«?  (jLttvai  (c.  17,  10),  so  sind  vcrmothlieh  die  fünf  Augustus,  Tibcrios,  Gaius, 
Claudios,  Nero,  der  sechste  Vespasian,  der  siebente  unbestimmt;  'das  Thier, 
welches  war  und  nidit  ist  und  selber  der  achte,  aber  aus  den  sieben  ist',  ist 
aatirliflk  Nara.  Der  aakattbante  Kakaata  ist  ungeschickt,  wia  ta  Tialea  ia 
dkaar  graadiaMa,  aber  widartfrackavaUaa  aad  alt  aick  iikal  Tarariakaladaa 
Phantasmagorie,  ist  aber  kiagaaeti^  aiakt,  wafl  dia  SidMuakl  gebraucht  ward, 
die  ja  leicht  durch  Caesar  zu  gawiaoen  war,  sondern  weil  der  Schreiber  Be- 
denken trug  das  kurze  Regiment  des  letzten  Herrschers  und  dessen  Sturz  durch 
den  riickkehreodeu  Nero  unmittelbar  von  dem  regierenden  Kaiser  auszusagen. 
Unmögliek  akar  kaaa  man,  wie  es  aaek  Andern  Renan  tkut,  mit  Biwftakaaag 
Gaaaara  ia  dam  aadwtea  Raiaar,  Hralekariaf,  Naro  arkaaaM,  dar  gtoiek  aaakp 
kar  bezeichnet  wird  als  der,  welcher  'war  und  nicht  ist',  und  in  dem  aialMtataa, 
welcher  'noch  nicht  gekommen  ist  und  nicht  lange  herrschen  wird',  sogar  den 
nach  Renans  Ansicht  zur  Zeit  herrschenden  hochbejahrten  Galba.  Dafs  dieser 
überhaupt  so  wenig,  wie  Otho  und  Vitellios,  in  eine  solche  Reihe  gehört,  leuchtet 
«ia.  —  Aber  wichtiger  ist  es  der  gangbaren  Aalassang  entgegenzutreten,  ala 
riekta  Sick  die  PeleBik  gagea  die  aeroala^  Ckriataavarfalgaag  aad  die  Ha- 
lagerung  oder  die  ZerslSrung  Jenualens,  walirend  sie  deek  darekaus  ihre 
Spitze  kehrt  gegen  das  rSmisehe  ProviasialregiBent  überhaupt  und  insbesondere 
(Jen  iiaisercnltos.  Wenn  von  den  sieben  Kaisern  Nero  allein  (mit  seinem 
Zahieuaosdruck)  genannt  wird,  so  geschieht  dies  nicht,  weil  er  der  schlimmste 
der  airtea  war,  sondera  weil  die  Nennung  des  regierenden  Kaisers  aater 
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GilüMer,  die  EriMbung  der  PfttrioloD  gegeo  den  SynrkAnig  imgefUir 
ebeiuo  hoftmiigdm  wie  die  InsunrectioD  gegen  das  üntlüer  jenseii 


ProfhAMÜMiiiy  •!■«•  fctMifM  Mm  mImt  RiglflnDiK  in  elaer  pabUeirla« 
Schrift  ihr  MmUidiM  hatte  mai  eilige  Räcksieht  gcgw  deo  eUea  'der  ist* 
sieh  aach  für  ahiea  Propheten  siemt.  Neros  Name  war  preis^gebeo,  überdies 

die  Legende  seiner  Heilaog  uod  seiner  Wiederkehr  io  aller  Maode;  dadoreh 
ist  er  für  die  Apokalypse  der  Hepräsentant  der  römtschea  Kaiserherrschaft 
and  der  Aatichrist  (ewordeo.    Was  das  Uothier  des  Meeres  nod  sein  Bbea- 
UM  and  W«rhwBV,  du  Ualhier  4m  Lradei,  ▼WMhnlioD,  Irt  liihl  dl«  Vtr- 
gvwaltfgoBf  der  Stadt  Jerutleai  (e.  11,  S}^  wekhe  «ishi  ab  ihM  WaieihBt 
erscheint,  soodera  vielmehr  elf  eia  Stück  des  Waltyeri^ts  (wobei  aach  die 
Rücksiebt  auf  den  regierendes  Kaiser  im  Spiel  gewesen  sein  kann),  sondern 
die  göttliche  Verehrang,  welche  die  ileideu  dem  Unthier  des  Meeres  zollea 
(e.  13,  8:  nQoaxw^aovaiy  avjov  ndvies  ol  xaioMoiytee  inl  jrg  y^g)  uod 
wäleha  dM  UalUar  dM  LaaiM  —  Im  darm  aaeh  der  Paaadoprophat  haUht 
—  Hr  dM  dM  MeerM  fordert  «ad  erswiagt  (e.  IS^  ISt  nct^  ti^       a«l  ro«c 
9ajoutovvtttq  (v  ai  t^  tya  nQoCxwi^Cowrtv  tb  ^^/ov  ro  ar^wioy,  ov  i9tQa- 
mv^  17  nlriyi]  xov  ^avarov  aurot;);  vor  allem  wird  ihm  vorferückt  das  Be- 
gehren jenem  ein  Bild  zu  machen  (c.  13,  14:  JJytav  tois  xaxoixovatv  inl  rijs 
yfji;  71  Ol  fjaai  elxoyap       d-rjgitp  og  i/ft  rr^  nlijyrjv  rijg  fiaj^algrig  xal  t^riair, 
vgl.  14,  9.  16,  2.  19,  20).   Das  ist  deutlich  theils  das  KaiaerregioMnt  jenseit 
dM  MeerM,  theib  dia  StatlhalterMhaft  aaf  den  aiiatiiehea  Ceatlawt,  aleht 
dieeer  oder  jMer  Previas  oder  gar  diaMr  oder  jeaer  Pereoa,  ioadera  dia 
KaiservertretuDg  überhaupt,  wie  die  Provinzialen  Asieus  und  Syriens  sie  haaatea. 
Woaa  Handel  uud  Wandel  geknüpft  erscheint  an  den  Gebrauch  des  x^Q^}"*^ 
des  Unthiers  des  Meeres  (c.  13,  16.  17),  so  liegt  der  Abscheu  gegen  Bild  uod 
Schrift  des  Kaisergeldes  deutlich  zu  Grunde,  allerdings  phantastisch  umge- 
staltet, wie  ja  aaeh  dar  SataaM  dM  Kaisarhildalb  radea  meht.  Bhea  dieaa 
Statthalter  erseheiaea  aaehher  (e.  17)  als  die  aeha  Hiraer,  welcha  dea  Dathiar 
an  seinem  Abbild  beigelegt  werden,  und  heifseo  hier  ganz  richtig  die  'zehn 
Könige,  welche  die  Köoigswürde  nicht  haben,  aber  Macht  wie  die  Könige'; 
mit  der  Zahl,  die  aus  der  Visinn  Daniels  übernommen  ist,  darf  man  es  frei- 
lich nicht  genau  oehmeo.    Bei  den  ülutgerichten ,  die  über  die  Gerechten  er- 
gangen sind,  denkt  Johannes  an  die  reguläre  Justis  wegen  verweigerter  Anbetung 
dM  RaiaerhildM,  wie  die  Briefe  dM  PUaiv  sie  sehildera  (e.  18,  15:  not^a^ 
im  090»  Idy  ^  n^omaifß^pmoa»       ftsdrai  raff  ^fdov  &veirr«pMtfsr;  vgL 
6,  9.  20,  4).    Wenn  hervorgeheben  wird,  dafs  diese  Blutgerichte  besonders 
häaflg  in  Rom  vollzogen  wurden  (c.  17,  6.  18,  24),  so  ist  damit  die  VoU- 
streckuag  der  Verurtheilung  zum  Fecht-  oder  zum  Thierkampf  gemeint,  welche 
am  Gerichtsort  oft  nicht  slattGnden  konnte  uod  bekanntlich  vorzugsweise  eben 
ia  Rem  erfolgte  (ModestbM  Dig.  48,  19,  31);  die  aeroaiaehea  Hiariehtnngea 
wegoa  aageblicher  Sraadstiftaag  gehSrM  feraMll  aieht  eiaMl  s«  dea  Re- 
ligio osprozesaea  oad  nur  Voreiag«««Ba«aheit  kann  das  in  Roai  vergossene 
Märtyrerhiat,  voa  deaiJohaaaM  spricht,  aaf  diss«  Vorgiaga  aaesehliefe- 
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des  Meem.  Bistorisdie  PsnUelen  in  praktisdier  AiiwiMliiiig  sind 
gefährliche  Element«  der  Oppofiilion;  nur  zu  rasch  gerieth  der  Bau  lang- 
jähriger Regierungsweisheit  ins  Sehwanken. 

Die  Regierung  des  Claudius  lenkte  nach  beiden  Seiten  hin  io  die  ciMaiM  uu 
Bahnen  des  Tiberius  ein.  In  Italien  wiederholte  sich  zwar  nicht  ^'"''^ 
gerade  die  Ausweisung  der  Juden«  da  man  von  der  Undurchführbar- 
keil  dieser  Massregel  sich  überzeugen  mufslef  aber  doch  das  Ver- 
bot der  gemeinschaftlichen  Ausiibung  ihres  Cullus*),  was  freilich 
ungefähr  auf  dasselbe  hinaus  und  wohl  ebenso  wenig  zur  Durch- 
führung kam.  Neben  diesem  Intoleranzedict  wurden  im  entgegenge- 
setzten Sinn  durch  eine  das  ganze  Reich  umlassende  Verfügung  die 
Juden  von  denjenigen  ufTentlichen  Verpflichtungen  befreit,  weiche  mit 
ihren  religiösen  Ueberzeugungen  sich  nicht  vertrugen,  womit  nament- 
lich hinsichtlich  des  Kriegsdienstes  wohl  nur  nachgegeben  ward,  was 
auch  bisher  schon  nicht  hatte  erzwungen  werden  können.  Die  in  diesem 
Erlafs  am  Schlufs  ausgesprochene  Mahnung  an  die  Juden  nun  auch 
ihrerseits  gröfsere  Mäfsigung  zu  beobachten  und  sich  der  Beschimpfung 
Andersgläubiger  zu  enthalten  zeigt,  dais  es  auch  von  jüdischer  Seite  an 

lieh  oder  voravgsweiM  hesieheo.  Die  gaogbarea  Vorstelluogea  von  deo  lo- 
geoaBBtea  ChristeaTeffolgoogMi  leideo  ntet  der  ntogolhifken  Aucbtanof  der 
im  rBaiseheo  Reich  beetehenden  Reehtsoorm  nnd  RechUprajds ;  io  der  Thtt 
war  die  Verfolpaog  der  Christen  steheod  wie  die  der  Raaber,  und  kanea  nor 
diese  BestimmaD^eo  bald  milder  oder  auch  nachlässiger,  bald  schärfer  zur  An» 
wenduag,  worden  aach  wohl  einmal  von  oben  herab  besonders  eiog;eschärft. 
Den  'Krieg  gegen  die  Heiligen'  haben  erat  die  Späteren,  denen  Jobannes  Worte 
sieht  genügten,  bineiiiaterpeUrt  (e.  1^  7).  IH«  ApekalyiiM  ist  eia  nerkwirdif  es 
Zeagailii  des  Mtlenalea  «od  raUglSseo  Baieei  der  Jeden  gegea  das  eoeiden- 
tnlische  Regiment;  aber  man  verschiebt  vad  verflacht  die  Thateaehea,  weaa 
man,  wie  dies  namentlich  Renan  thut,  den  nerooischen  Schaaerroman  mit  diesen 
Farben  illastrirt  Der  jüdische  Volkshafs  wartete,  um  za  entstehen,  nicht  aaf 
die  Erobernog  von  Jerusalem  und  machte,  wie  billig,  iieinen  Unterschied  zwischen 
deai  f atea  aad  dea  aeUeehtea  Gaasari  seia  AitiMMiaa  keifst  weU  Mere,  aber 
aleht  Bbder  Vespa^aaas  adar  Harras. 

1)  Dar«  Snetonics  (Glend.  25)  als  Anstiftar  der  bastiadigaa  Unruhen  ia 
Rom,  die  diese  Mafsregel  (nach  ihm  die  Aasweisnng  aus  Rom;  im  Gegen- 
satz 7.U  Dio  60,  6)  zunächst  hervorgerulVn  hätten,  einen  grwisaeo  Chrestus 
nennt,  ist  enfgefafst  worden  als  Mirsverstandniri«  der  durch  Christus 
uter  Jade«  and  JadaogeaoaiaB  harrorgerafaaaa  Bewegung,  ehae  aarei^aedaa 
6md.  Dia  Ayasteigaiebiebie  18,  2  eprielil  rar  tob  Aaawsiiaaf  der  Jadaa. 
AllerdiagS  llt  es  ninkt  m  bezweifeln,  dafs  bei  der  dasMligw  Stattai^  dar 
Christaa  san  JodenthnB  aiob  eia  uter  dna  AUet  ieiea. 
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AvBselireltiiDgen  nkht  gefehlt  hatte.  In  Aegypten  wie  in  Pelaeitina  wur- 
den die  nKgiteen  Ordnungen  wenigstens  im  Gram  eo,  wie  sie  w 
Gaius  bestraden  hatten,  wiedenun  bergeitettt,  wenn  aneh  in  Aleiandreia 
die  Juden  scbweriidi  aÜes  was  lie  beseiaen  hatten  inrflek  erhielten^; 
die  anfttftndlaehen  Bewegungen,  die  dort  wie  liier  ausgebrodien 
oder  doch  im  Auabreeben  waren,  Tenehwanden  damit  von  adbat 
la  Palaestina  ging  Oaudiua  sogar  über  daa  Syatem  dea  Tiheiiua 
hniana  nnd  Qberwiea  wieder  daa  ganae  ehemalige  Gebiet  dea  Herodea 
einem  einheimiadien  Fürsten,  eben  jenem  Agrippa ,  der  luflJlig  auch 
mit  Gandiua  befreundet  und  bei  den  Kriaen  aeines  Antritte  ihm 
nütilich  geworden  war.  Ea  war  aicher  Qauditta  Abaieht  das  sur 
Zeit  dea  Herodea  befolgte  System  wieder  aulkunehmen  und  die 
Gefehreo  der  unmittelbar»  Berührung  iwiachen  Rümem  und  Judea 
lu  beseitigen.  Aber  Agrippa,  leiebtlebig  und  auch  ala  Fttnt  in  steter 
FinanabedrSngniliB,  übrigens  gutmQthig  und  mehr  darauf  bedacht  ea 
seuMn  Unterthanen  als  dem  fernen  Schutsberm  recht  an  machen, 
gab  mehrlbch  bei  der  Regierung  Anstoft,  zum  Beispiel  durch  die  Ver- 
stärkung der  Mauern  von  Jerusalem,  deren  Weiterfübrung  ihm  untere 
sagt  ward;  und  die  mit  den  Römern  haltenden  Städte  Caesarea  und 
Sebaste  sowie  die  römisch  organisirten  Truppen  waren  ihm  abgeneigt 
Als  er  früh  und  plötzlich  im  J.  44  starb,  erschien  es  bedenklich  die  po- 
litisch wie  militärisch  wichtige  Stellung  seinem  einzigen  siebzehn- 
jährigen Sohn  zu  übertragen,  und  die  einträglichen  Procurationen  aus 
der  Hand  zu  geben  entschlossen  die  Mächtigen  des  kabinets  sich  auch 
nicht  gem.  Die  claudische  Regierung  hatte  hier,  wie  anderswo,  das 
Richtige  gefunden,  aber  nicht  die  Enei^ie  dasselbe  von  Nebeiirück- 
sichten  absehend  durchzuführen.  Ein  jüdischer  Fürst  mit  jüdisclien 
Soldaten  konnle  das  Regiment  in  Judaea  für  die  Römer  handhaben; 
der  römische  Beamte  und  die  römischen  Soldaten  verletzten  wahr- 
scheinUch  noch  öfter  durch  Unkunde  der  jüdischen  Anschauungen  als 
durch  absichtliches  Zuwiderhandeln,  und  was  sie  immer  beginnen 
mochten,  von  ihnen  war  es  den  Gläubigen  ein  AergernÜs  und  der  gleich- 


*)  Weaigatena  scheinen  die  Juden  dasclbat  spater  nur  das  vierte  der 
fSaf  Stadtqmrtlcrt  b  Beiits  g«hakt  an  kabes  (Jotepbos  belL  2, 18, 8).  Aneh 
wirian  mM,  weaa  4ie  geaeUaifleB  400  Biuw  ihMn  la  so  edataater  Wtiae 

.wMar  zaroekgegeben  worden  wären,  die  alle  den  Jnden  erwiesenen  kaiser- 
Ikhan  Be^nstigang;en  betonaadea  jüdischea  SckriftatcUer  PJiiloo  oad  Jotepkat 
darüber  oicbt  schweifea. 
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gfiltigste  Vorgang  ein  Religionsfrevel.  Die  Forderung  sich  gegenseitig 
lu  verstehen  und  zu  vertragen  war  nach  beiden  Seiten  hin  eben  so 
gerechtfertigt  an  sich  wie  die  Aiis(iihrung  unmöglich.  Vor  allen  Dingen 
aber  war  ein  Conüict  zwischen  dem  jüdischen  Landesherrn  und  seinen 
IJnterthanen  für  das  Reich  ziemlich  indifferent;  jeder  Cunflict  zwischen 
den  Römern  und  den  Juden  in  Jerusalem  erweiterte  den  Abgrund,  der 
sich  zwischen  den  Völkern  des  Occidents  und  den  mit  ihnen  zusammen 
lebenden  Hebräern  auflhat;  und  nicht  in  den  Händeln  Palästinas,  son- 
dem  in  der  Unverträglichkeii  der  ?oin  Schicksal  nun  doch  einmal  zu- 
sammengekoppellen  ReiehsgoioMen  Tenchiedener  NaUonaliUU  lag  dia 
Gefiüir. 

So  trieb  das  Schiff  unaufhaltsam  in  den  Strudel  hinein.  Bai  diasar  DtoYMkmi' 
miseligen  Fahrt  halfen  alle  Betheiligten,  die  römische  Regierung  und  LhvrmiIm. 
Ibra  Verwalter,  die  jüdischen  Behörden  und  das  jüdische  Volk.  Dia 
aralan  bawiea  freilich  fortwUnand  dan  Willen  allan  billigen  und  un- 
biOigan  Aniprtdian  dar  Jadan  so  weit  wie  möglich  entgagamakomman* 
Als  im  J.  44  dar  Proountor  wiadar  in  Jamaalam  aintnl,  wnida  dia 
Ernannong  das  Hohanprieatan  tind  dia  Yamaltnng  das  TampalMfaatiaa, 
dia  mit  dam  Königtham  mid  insofani  auch  mit  dar  ProcnnUir  tar- 
bonden  waren,  ihm  abgenommen  und  einem  Bruder  des  ferstorbenan 
König»  Agrippa,  dam  König  Harodat  Ton  OiaUda  ao  wia  nach  daaaen 
Toda  im  J.  48  aainam  Nachfolger,  dam  schon  ganannlen  jüngeren 
Agrippa  übertragan.  Einen  römiachan  Soldatan,  dar  bai  dar  befohlenen 
PUkndarung  ainaa  jfidiachan  Dorfaa  ahia  Tborarolte  tarrisaan  hatte,  lialk 
dar  römiaeha  Obarbaamta  auf  die  Klaga  dar  Juden  hm  hinrichten. 
Selbst  die  höheren  Beamten  traf  nach  Umatlnden  die  gania  Schwere 
dar  römischen  Kaiserjustiz;  als  iwai  nahen  ainindar  fnngirenda  Proen- 
ntoran  bai  dam  Hader  dar  Samariter  und  der  Galihwar  sieh  I5r  und 
widar  hathattigt  und  ihre  Soldaten  gegen  ahiandar  gefochtan  hatten, 
wurda  dar  kaiaerliGhe  Statthalter  von  Syrien  Ummiditts  Quadratus  mit 
anfterordentlicher  Vollmacht  nach  Syrien  geschickt,  um  lu  strafen  und 
zu  richten  und  in  der  That  der  eine  der  Schuldigen  in  die  Verbannung 
gesandt,  ein  römischer  Kriegstribun  Namens  Celer  in  Jerusalem  seihst 
öffeuilicli  enlhauplet.  Ah»  r  neben  diesen  Kxenipeln  der  Strenge  stehen 
andere  der  mitschuldigen  Schwäche;  in  eben  diesem  Prozefs  entging 
der  zweite  mindestens  ebenso  schuldige  Procuralor  Antonius  Felix  der 
Bestrafung,  weil  er  der  Bruder  des  mäcliligen  Üedienlen  Pallas  war  und 
dar  Gemahl  der  Schwester  des  Königs  Agrippa.  Mehr  noch  als  die 
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Anatsmilsbräuche  einzelner  Verwalter  mufs  es  der  Regierung  zur  Last 
gelegt  werden,  dafs  sie  die  Beamlenmacht  und  die  Truppenzahl  in  einer 
so  beschallenen  Provinz  nicht  verstärkte  und  fortfuhr  die  Besatzung 
fast  ausschliefslich  aus  der  Provinz  zu  recrutiren.  Unbedeutend  wie  die 
Provinz  war,  war  es  eine  arge  Kopilosigkeit  und  eine  übel  angebrachte 
Sparsamkeit  sie  nach  der  hergebrachten  Schablone  zu  behandeln; 
rechtzeitige  Entfaltung  einer  erdrückenden  Uebermacht  und  unnach- 
sichtliche  Strenge,  ein  Statthalter  höheren  Ranges  und  ein  Legionslager 
hätten  der  Provinz  wie  dem  Reiche  groübe  Opfer  an  Geld  und  Blut  und 
Ehre  erspart. 

Aber  mindestens  nicht  geringer  ist  die  Schuld  der  Juden.  Das 
Hohenpriesterregiment,  so  weit  es  reichte  —  und  die  Regierung  war 
nur  zu  geneigt  in  allen  inneren  Angelegenheiten  ihm  freie  Hand  zu 
lassen  —  ist,  auch  nach  den  jüdischen  Berichten,  zu  keiner  Zeit  so 
gewaltthätig  und  nichtswürdig  geführt  worden  wie  in  der  von  Agrippas 
Tod  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges.  Der  bekannteste  und  einfluls- 
reichste  dieser  Priesterherrscher  ist  Ananias  des  Nebedaeus  Sohn,  die 
'übertünchte  Wand',  wie  Paulus  ihn  nannte,  als  dieser  geistliche  Richter 
seine  Schergen  ihn  auf  den  Mund  schlagen  hiefs,  weil  er  sich  vor  dem 
Gericht  zu  vertheidigen  wagte.  Es  wird  ihm  zur  Last  gelegt,  dafs  er 
den  Statthalter  bestach  und  dafs  er  durch  entsprechende  Interpretation 
der  Schrift  den  niedrigen  Geistlichen  die  Zehntgarben  entfremdete*). 
Als  einer  der  Hauptanstifter  des  Krieges  zwischen  den  Samaritern  und 
den  Galiiaeern  hat  er  vor  dem  römischen  Richter  gestanden.  Nicht  weil 
die  rücksichtslosen  Fanatiker  in  den  herrschenden  Kreisen  überwogen, 
sondern  weil  diesen  Anzettlern  der  Yolksaufläufe  und  Anordnem  der 
Ketzergerichte  die  moralische  und  rehgiöse  Autorität  abging,  wodurch 
die  Gemäfsigten  in  besseren  Zeiten  die  Menge  gelenkt  hatten,  und  weil 
sie  die  Nachgiebigkeit  der  römischen  Behörden  in  den  inneren  Ange- 
legenheiten mifsverstanden  und  mifshrauchten,  vermochten  sie  es  nicht 
zwischen  der  Fremdherrschall  und  der  Nation  in  friedlichem  Sinn  zu 
vermitteln.  Eben  unter  ihrem  Schalten  wurden  die  römischen  Behör- 
den^mit  den  wildesten  und  unvernünftigsten  Forderungen  bestürmt  und 
kam  es  zu  Voiksbewegungeii  yoe  ^usiger  Lächerlichkeit.  Der  Arl  ist 


*)  Efl  luuiielte  lidi,  wie  es  edieint,  daram,  ob  die  Gabe  der  sehotea 
Garbe  an  Aaroo  den  Priester  (Nam.  18,  28)  dem  Prieattr  fibarha^ft  «der  d«B 
Hobeafriestar  »ÜLoaune  (Ewald  jäd.  Geaeh.  6*,  636). 
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jene  StunDpetition ,  welche  das  Blut  eines  römischen  Soldaten  wegen 
einer  zerrissenen  Gesetzrolle  verlangte  und  erhielt.  Ein  anderes  Mal 
entstand  ein  Yolksauflauf,  der  vielen  Menschen  das  Leben  kostete,  weU 
ein  römischer  Soldat  dem  Tempel  einen  Körpertheil  in  unschicklicher 
Entblöfsung  geieigt  hatte.  Auch  der  beslA  der  KAnige  hätte  dergleichen 
Wahnwitz  nicht  unbedingt  abwenden  kAnnen;  aber  aelbst  der  geringste 
Fftret  würde  der  fanatischen  Menge  nicht  ao  Töllig  steuerlos  gegenüber 
gestanden  haben,  wie  diese  Priester.  —  Das  eigentliche  firgebnifs  war 
das  stetige  Anschwellen  der  neoen  Msliltabaeer.  Man  hat  sich  gewöhnt 
den  Ausbrach  des  Krieges  in  das  lahr  66  sn  setnn;  mit  gteichem  und 
vieDeieht  besserem  Recht  könnte  man  daflkr  das  Jahr  44  nennen.  Seit 
dem  Tode  Agrippas  haben  die  Wafbn  hi  Jndaea  nicht  geruht,  und  neben 
den  örtlichen  Fehden,  die  Juden  und  Juden  mit  euiander  austMhten, 
geht  bestindig  der  Krieg  her  der  römischen  Truppen  gegen  die  aus- 
getretenen Leute  in  den  Gebiigen,  die  EilHgui,  wie  die  Juden  sie 
nannten,  nsch  römischer  Beseidmnng  die  Riuber.  Die  Benennungen 
trafen  beide  tu;  auch  hier  spidlen  neben  den  Fanatikera  die  ver- 
kommenen oder  verkommenden  Elemente  der  Gesellschaft  ihre  Rolle  — 
war  es  doch  nach  dem  Sieg  enwr  der  ersten  Schritte  der  Zetoten  die 
im  Tempel  bewahrten  Schuldbriefe  su  verbrennen.  Jeder  der  tflchtigeren 
Procuratoren,  von  dem  ersten  Cuspins  Fadus  an,  säubert  von  ihnen  das 
Land  und  immer  ist  die  Hydra  gewaltiger  wieder  da.  Fadus  Nach- 
folger Tiberius  Julius  Aleiander,  selbst  einer  jOdisehen  Familie  entr 
sprossen,  ein  Neffe  des  oben  gensnnten  alexandrinischen  Gelehrten 
PhQon,  liefs  nm  Söhne  Judas  des  GaUhieers  Jakob  und  Simon  an  das 
Kreuz  schlagen ;  das  war  der  Same  des  neuen  Bfattathias.  Auf  den 
Gassen  der  Städte  predigten  die  Patrioten  laut  den  Krieg  und  nicht 
wenige  folgten  in  die  Wüste ;  den  Friedfertigen  aber  und  Verständigen, 
die  sich  weigerten  mitzuthun,  zündeten  diese  Banden  die  Häuser  an. 
GrilTeii  die  Saida leii  dergleichen  Banditen  auf,  so  führten  sie  wieder  an- 
gesehene Leute  als  Geifseln  in  die  Berge;  und  sehr  oft  verstand  die 
Behörde  sich  dazu  jene  zu  entlassen,  um  diese  zu  befreien.  Gleich- 
zeitig begannen  in  der  Hauptstadt  die  'Messermänner'  ihr  unheimliches 
Handwerk;  sie  mordeten  wohl  auch  um  Geld — als  ihrerstes Opfer  wird 
der  Priester  Jonathan  genannt,  als  ihr  Auftraggeber  dabei  der  römische 
Procuralor  Felix  — ,  aber  wo  möglich  zugleich  als  Patrioten  römische 
Soldaten  oder  römisch  gesinnte  Landsleute.  Wie  hätten  bei  diesen 
Stimmungen  die  Wunder  und  Zeichen  ausbleiben  soUen  und  diejenigen, 
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die  betrogen  oder  betrügend  die  Massen  damit  fanatisirten?  Unter 
Cuspius  Fadus  führte  der  Wundermann  Tbeudas  seine  Getreuen  dem 
Jordan  zu,  Tersichemd,  dafs  die  Wasser  vor  itmen  sich  spalten 
worden  und  die  nachsetzenden  römischen  Reiter  verschlingen,  wie 
zu  den  Zeiten  des  Königs  Pharao.  Unter  Felix  Yerfaiefs  ein  anderer 
Wunderlhäter,  nach  seiner  Heimath  der  Aegyptier  genannt,  daüi  die 
Mauern  Jerusalems  einstörzen  würden,  wie  auf  Josuas  Posaunen- 
Stöfs  die  Ton  Jericho;  und  darauf  hin  folgten  ihm  4000  Messermänner 
bis  auf  den  Oelberg.  Eben  in  der  UnTemunft  lag  die  Gefahr.  Die 
groCto  Masse  der  jadischen  Bevölkerung  waren  kleine  Bauern,  die  im 
Seh  weilte  ihres  Angseiehts  ihre  Felder  pflOgten  und  ihr  Oel  preftlen, 
mehr  Dorfleute  als  Stfidter,  von  geringer  Bildung  und  gewaltigem 
Glauben,  eng  Terwachsen  mit  den  Freisehaaren  in  den  Gebirgen  und 
Toll  Ehrfurcht  Yor  Jehova  und  seinen  Priestern  in  Jerusalem  wie  voll 
Absehen  gegen  die  umreinen  Fremden.  Der  Krieg  war  da,  nicht  ein 
Krieg  swischen  Macht  und  Macht  um  die  Cehergewalt,  nicht  einmal 
eigentlich  ein  Krieg  der  Unterdrückten  gegen  die  UnterdrOcker  um 
Wiedergewinnung  der  Freiheit;  nicht  verwegene  Staatsminner^), 
ftinatische  Bauern  haben  ihn  begonnen  und  geführt  und  mit  ihrem 


*)  Es  ist  nichts  als  eitel  Schwindel,  wenn  der  Staatsmann  JoKephus  in 
der  Vorrede  zu  seiner  Geschichte  des  Krieges  so  that,  als  hätten  die  Juden 
Palästinas  einerseits  auf  die  Erhebung  der  Eaphratländer,  andrerseits  auf  die 
UurnkM  ia  Gaillea  md  dHe  drohend«  Osltaif  der  GerMtnen  nad  aaf  di«  RriieB 
des  Viorkaifeijahn  gereefcset  Der  jlditflke  Rrieg  war  Uagat  ia  rallfla  tof«, 
als  Vhidez  gegen  Nero  auftrat  und  die  Dmiden  wirklich  tbaten,  was  hier  den 
Rabbis  beigelegt  wird;  und  wie  viel  auch  die  jüdische  Diaspora  in  den  Euphrat- 
läoderu  bedeutete,  eine  jüdische  Expedition  von  durt  gegen  die  Küuier  des 
Osteos  war  ungefähr  ebenso  undenkbar  wie  aus  Aegypten  und  Kleinasieo.  Es 
•lad  wohl  einige  FMieharlor  voa  da  gokoHona,  wie  warn  Baitpiol  alaige 
FirrtaaoShao  doo  «ifrig  jfidlMhaa  RSaigAaaoas  voa  Adiaboao  (loMphao  ML 
2,  19,  2.  6,  6,  4)  und  von  den  Insnrgoatoa  Bittgesandtseluiften  dorthin  gegangen 
(das.  6,  6,  2);  aber  selbst  Geld  ist  von  daher  den  Juden  schwerlich  in  bedeu- 
tendem Umfang  zugeflossen.  Dies  cbarakterisirt  den  Verfasser  mehr  als  den 
Krieg.  Wenn  es  begreiflieb  ist,  dafs  der  jüdische  Insnrgcntenfiihrer  und  spätere 
Hofmann  der  Flavier  sich  gern  den  in  Rom  internirtea  Parthern  gleichstellte, 
•o  iat  «n  weafgor  an  aatnckaldigen,  daft  die  aoaora  Gaadiiehtoehratlmaf  ihalicha 
Wega  wandolt  aad  iadoa  sio  dioto  Vorgiago  alt  BoattadÜMilo  dar  rSnlsehea 
Hof-  und  Stadtge schichte  oder  auch  der  romisch-parthisehaa  Hiadol  aufzufassen 
bemüht  ist,  durch  dieses  stumpfe  Hineinziehen  der  sogenannten  grofseo  Politik 
die  furchtbare  Nothwendigkeit  dieser  tragiKhon  Entwickeln^;  vordnnkolt. 
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Blute  benUt  Es  itt  eine  weilere  Etappe  in  der  Gesehidile  des 
nationalen  Haaaea;  aof  beiden  Seiten  iehün  dai  fernere  Znaammen- 

Idien  unmöglich  und  begegnete  man  sieh  in  dem  Gedanken  der  gegen- 
aeitigen  Ausrottung. 

Die  Bewegung,  durch  welche  die  Aufliufe  lum  Krieg  wurden,  ging  Abbrach 
▼OB  Caesarea  aus.    In  dieser  ursprünglich  griechischen,  dann  von  '^•'j^"'*"'" 


Herodes  nach  dem  Muster  der  Alexandercolonien  umgeschafTenLMi  und 
zur  ersten  Hatenstüiit  Palaeslinas  entwickelten  Slad (gemeinde  w(»liiUen 
Griechen  und  Juden,  uhne  Unterschied  der  Nation  und  der  Confession 
bürgerlich  gleich  berechtigt,  die  letzteren  an  Zahl  und  Besitz  überlegen. 
Aber  die  Hellenen  daselbst,  nach  dem  Muster  der  Alexandriner  und 
ohne  Zweifel  unter  dem  uniuitlelbaren  Eindruck  der  Vorgänge  des 
J.  38,  bestritten  im  Wege  der  Beschwerde  bei  der  obersten  Stelle 
den  jüdischen  Gemeindegenossen  das  Bürgerrecht.  Der  Minister  Neros 
Burrus  (f  62)  gab  ihnen  Recht.  Es  war  arg  in  einer  auf  jüdischem 
Boden  und  von  einer  jüdischen  Regierung  geschaffenen  Stadt  das  Bür- 
gerrecht zum  Privilegium  der  Hellenen  zu  maciien;  aber  es  darf  nicht 
vergessen  werden,  wie  sich  die  Juden  gegen  die  Römer  eben  damals 
verhielten,  und  wie  nahe  sie  es  den  Römern  legten,  die  römisclie  Haupt- 
stadt und  das  römische  Hauptquartier  der  Provinz  in  eine  rein  helle- 
nische Stadtgemeinde  umzuwandeln.  Die  Entscheidung  führte,  wie 
begreiflich,  zu  heftigen  Strafsentumuiten,  wobei  hellenischer  Hohn 
und  jüdischer  Uebermuth  namentlich  in  dem  Kampf  um  den  Zugang 
zur  Synagoge  sich  ungeiahr  die  Wage  gehalten  zu  haben  scheinen;  die 
römischen  Behörden  grifTen  ein,  selbstverständhch  zu  Ungunsten  der 
Juden.  Diese  verUefsen  die  Stadt,  Warden  aber  von  dem  Statthalter 
^nölbigt  zurückzukehren  und  dann  in  einem  Strafsenauflauf  sSmmt- 
lieb  erschlagen  (6.  Aug.  66).  Dies  liatte  die  Be^erung  allerdings 
nicht  befohlen  und  sicher  auch  nicht  gewollt;  es  waren  Miehte  ent- 
fesselt, denen  sie  selbst  nicht  mehr  zu  gebieten  vermoehte. 

Wenn  hier  die  Judenfeinde  die  Angreifenden  waren,  so  waren  dies  ^  An^bruth 
in  Jerusalem  die  Juden.  Allerdings  Tersichem  deren  Vertreter  in  der  'dcs°iu"^ 
ErUhUmg  dieaer  Yeiginge,  dafe  der  dernitige  Procorator  fon  Palistina 


')  Josepbus  (ant.  20,  8,  9)  macht  ihn  freilich  zum  Secretar  INcros  für  die 
griechische  Correspondenz ,  obwohl  er  ihn,  wo  er  römischen  Quelle«  folgt 
(20,  8,  2)  richtig  als  Präfecteo  bezeichoet;  aber  sicher  ist  derselbe  gemeint. 
ntuSayu/yis  huiUt  er  bei  ihm  wie  bei  Tacttiu  aon.  13,  2  fwfir  Hnperaiertm 
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Gesnni  Flonu ,  um  der  Anklage  wegen  seiner  MibferwilUing  lu  eni- 
gehen,  dureh  das  UebermailB  der  Peinigung  einelnanrreetion  habe  faer- 
vorrufen  wollen;  und  es  ist  kein  Zweifel,  dab  die  damaligen  Statthalter 
in  Nichtswürdigkeit  und  Bedrückung  das  übliche  Halk  betriehHidi 
überschritten.  Aber  wenn  Florus  einen  solchen  Plan  in  der  That  fer- 
folgt  hal,  so  niifslaiig  er.  Denn  nach  eben  diesen  Berichten  beschwich- 
tigten die  Besonnenen  und  Besiizenden  unter  den  Juden  und  mit  ihnen 
der  mit  dem  Teinpelregiment  betraute  und  eben  damals  in  Jerusalem 
anwesende  König  Agrippa  II  —  er  hatte  inzwischen  die  Herrschaft  von 
Chalkis  mit  derjenigen  von  Batanaea  vertauscht,  —  die  Massen  inso- 
weit, dafs  die  Zusaaimenrollungen  und  das  Einschreiten  dagegen  sich 
innerhalb  des  seit  Jahren  landesüblichen  Mafses  hielten.  Aber  gefähr- 
licher als  der  Strafsenunfug  und  die  Bäuberpatrioten  der  Gebirge  waren 
die  Fortschritte  der  jüdischen  Theologie.  Das  frühere  Jiidenthum  halle 
in  liberaler  Weise  den  Fremden  die  PForlen  seines  Glaubens  geöffnet; 
es  wurden  zwar  in  den  inneren  Tempel  nur  die  eigentlichen  Beligions- 
genossen,  aber  als  Proselyten  des  Theres  in  die  äufseren  Hallen  jeder 
ohne  weiteres  zugelassen  und  auch  dem  Nichtjuden  gestattet  hier  zum 
Herrn  Jehova  seinerseits  zu  beten  und  Opfer  darzubringen.  So  wurde, 
wie  schon  erwähnt  ward  (S.  513),  aut  Grund  einer  Stiftung  des  Auguslus 
täglich  daselbst  für  den  römischen  Kaiser  geopfert.  Diese  Opler  von 
Nichtjuden  untersagte  der  derzeitige  Tempelmeister,  des  oben  genannten 
Erzpriesters  Ananias  Sohn  Elleazar,  ein  junger  vornehmer  leidenschaft- 
licher Mann,  persönlich  unbescholten  und  brav  und  insofern  der  volle 
Gegensatz  seinea  Vaters,  aber  durch  seine  Tagenden  gefährlicher  als 
dieser  durch  seine  Laster.  Vergeblich  wies  man  ihm  nach,  dafs  dies 
ebenso  beleidigend  für  die  Römer  wie  gefiihrlich  für  das  Land  und  dem 
Herkommen  schlechterdings  zuwider  sei;  es  blieb  bei  der  Yerbesaerten 
Frömmigkeit  und  der  Ausschliefsung  des  Landesherrn  vom  Gottes- 
dienst Seit  langem  hatte  daa  gläubige  Judenthum  sich  geapallan  io 
diejenigen,  die  ihr  Vertrauen  auf  den  Herrn  Zebaoth  allein  setzten  und 
die  Römerherrschaft  ertrugen,  bis  es  ihm  gefallen  werde  das  Himmel- 
reich auf  Erden  in  verwiridichen,  und  in  die  praktischeren  lUuier, 
welche  dieaea  Himmelreich  mit  eigener  Hand  in  hegrflnden  entachloaaen 
waren  und  dea  Beistandes  des  Herrn  der  Heerschaaren  hei  dem  flrommen 
Werlte  sich  Tersichert  hielten,  oder  mit  den  Schhgwörlem  in  die 
Phariaier  und  die  Zeloten.  Die  Zahl  und  das  Ansehen  der  lelstereii 
war  In  bestSndigem  Steigen.  Es  wurde  ein  alter  Spruch  entdeckt, 


Digitized  by  Google 


JUDAKA  miD  WM  iVDSn. 


531 


dafs  um  diese  Zeit  ein  Mann  von  Judaea  ausgehen  werde  und  die 
Weltherrschaft  gewinnen;  man  glaubte  das  um  so  eher,  weil  es  so 
sehr  absurd  war  und  das  Orakel  trug  nicht  wenig  dazu  bei  die  Maasen 
weiter  zu  fanatisiren. 

Die  gemäfsigle  Partei  erkannte  die  Gefahr  und  entschloss  sich  die 
Fanatiker  mit  Gewalt  niederzuschlagen;  sie  bat  um  Truppen  bei  den 
Römern  in  Caesarea  und  bei  König  Agrippa.  Von  dort  kam  keine  Tnter- 
Stützung;  Agrippa  sandte  eine  Anzahl  Heiter.  Dagegen  strömten  die 
PatrioieD  und  die  llessermänner  in  die  Stadt,  unter  ihnen  der  wildeste 
ManabiiD,  auch  einer  der  Sühne  des  oft  genionten  Judas  von  Galiläa. 
Sie  waren  die  Stärkeren  und  bald  Haren  in  der  ganzen  Stadt.  Auch 
die  Handvoll  römischer  Soldaten,  wekhe  die  an  den  Tempel  an- 
Bloüwnde  Burg  besetzt  hielten,  wurde  rasch  überwältigt  und  nieder- 
gemacht. Der  benachbtTte  Königspalast,  mit  den  daitt  gehörigen 
gewaltigen  Tbärmen,  wo  der  Anhang  der  Gemäfsigten,  eine  Anzahl 
Römer  unter  dem  Tribunen  Metilius  und  die  Soldaten  des  Agrij^ 
Ilgen,  hielt  ebensowenig  Stand.  Den  letzteren  wurde  auf  ihr  Verlangen 
zu  capitulireo  der  freie  Alnug  bewilligt,  den  Römern  aber  Terweigert; 
als  sie  sidi  endlich  gegen  Zusicherung  des  Lebens  ergaben,  wwden 
sie  erst  entwafliiet  und  dann  niedeigemacbl  mit  einiiger  Ausnahme 
des  OCBsiers,  der  sich  besefaneiden  su  lassen  versprich  und  so  als  Jude 
begnadigt  ward.  Auch  die  FAhrer  der  Gemiltfglen,  unter  Ihnen  der 
Vater  und  der  Bruder  Eleiiars,  wurden  die  Opfer  der  Volkswnth,  die 
den  Rdmergenoesen  noch  grimmiger  grollte  als  den  Römern.  Eleaiar 
selbst  ersdurBk  vor  seinem  Siege;  swisehen  den  beiden  Fahrern  der 
Fanatiker,  ihm  und  Manahun  kam  es  nach  dem  Sieg,  vieUeicfat  wegen 
der  gebroclienen  Gapitniation,  tum  blutigen  Handgemenge;  Manahim 
wurde  geftngen  und  bingericbtet.  Aber  die  brillge  Stadt  war  frei  und 
das  In  Jerusalem  lagernde  römische  Detacbement  Temicbtet;  die  neuen 
Makkabler  hatten  gesiegt  wie  die  alten. 

So  hatten,  angeblicb  am  aelben  Tag,  dem  6.  August  66,  die  Nichts  AuacbnaDg 
Juden  ui  Caesarea  die  Juden,  die  Juden  in  Jerusalem  die  Nichten  ^ki£^' 
niedergemetselt;  und  damit  war  nach  baden  Selten  bin  du  Signal 
gegeben  in  diesem  patriotischen  und  gottgefälligen  Werke  fbrttuHihren. 
In  den  benachbarten  griechischen  Siftdien  entledigten  skA  die  Hellenen 
der  Judenscbaften  nach  dem  Muster  von  Caesarea.  Beispielsweise  wur- 
den In  Damaskoe  sämmtlii^e  Juden  zun&chst  ins  Gymnasium  gesperrt 
und  auf  die  Kunde  von  einem  Milserfolg  der  römischen  Waffen  vor- 
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iiichtiger  Weise  sämmllich  umgebracht.  Gleiches  oder  Aehnliches  ge- 
schah in  Askalon,  in  Skylopulis,  Hippos,  Gailara,  überall  wo  die  Helle- 
nen die  Stärkeren  waren.  In  dem  überwiegend  von  SjTern  bewohnten 
Gebiet  des  Königs  Agrippa  rellete  dessen  energisches  Dazwischentreten 
den  Juden  von  Caesarea  Paneas  und  i^oust  das  Leben.  In  Syrien  folgten 
Plolemais,  Tyros  uud  ineiu'  oder  minder  die  übrigen  griechischen  Ge- 
meinden; nur  die  beiden  gröfsten  und  civilisirlesten  Städte  Antiocheia 
und  Apameia  so  wie  Sidon  schlössen  sich  aus.  Den)  ist  es  wohl  zu  ver- 
danken, dafs  diese  Bewegung  sich  niclit  nach  Vonlerasien  fortpflanzte. 
In  Aegypten  kam  es  nicht  blofs  zu  einem  Voiksauflauf,  tier  zahlreiche 
Opfer  forderte,  sondern  die  alexandrinisrhen  Legionen  selbst  mufsten 
auf  die  Juden  einbauen.  —  Im  nolhwendigen  Rückschlag  dieser  Jiiden- 
vesper  ergrifl  die  in  Jerusalem  siegreiche  Insurrection  sofort  ganz  Jndaea 
und  organisirte  sich  überall  unter  ähnlicher  Mifshandlung  der  l^linori- 
lülen,  übrigens  aber  mit  Rnschheit  und  Energie. 
Vergebliche  Es  War  Hothweudig  schleunigst  eiiizusclircilen  und  die  weitere 
It^Cmüw  Ausbreitung  des  Brandes  zu  verbimlcrn;  auf  die  erste  Kunde  marschirle 
*******  der  römische  Statthalter  von  Syrien  Gaius  Cestius  Gallus  mit  seinen 
Truppen  gegen  die  Insurgenten.  Er  führte  etwa  20  000  Mann  römischer 
Soldaten  und  13  000  der  Clientelstaaten  heran,  ungerecliiiet  die  zahl- 
reichen syrischen  Milizen,  nahm  loppe  ein,  dessen  ganze  Bürgerschaft 
niedergemacht  ward,  und  stand  schon  im  September  vor,  ja  in 
Jerusalem  selbst.  Aber  die  gewaltigen  Mauern  des  Königspalastes  und 
des  Tempels  vermochte  er  nicht  zu  brechen  und  nutzte  ebenso  wenig 
die  mehrfach  gebotene  Gelegenheit  durch  die  gemäfsigte  Partei  in  den 
Besitz  der  Stadt  zu  gelangen.  Ob  nun  die  Aufgabe  unlösbar  oder  er 
ihr  nicht  gewachsen  war,  er  gab  bald  die  Belagerung  auf  und  erkaufte 
sogar  den  beschleunigten  Rückzug  mit  der  Aufopferung  seines  Gepäcks 
und  seiner  Nachhut.  Zunächst  blieb  also  oder  kam  Judaea  mit  Ein- 
.schluss  von  Idumaea  und  GaHlaea  in  die  Hand  der  erbitterten  Juden; 
auch  die  samaritanische  Landschaft  ward  zum  Anscblufs  genölhigt.  Die 
überwiegend  hellenischen  Küstenstüdte  Anthedon  und  Gaza  wurden  zer- 
stört, Caesarea  und  die  anderen  Griechenstädte  mit  Mühe  behauptet. 
Wenn  der  Aufstand  nicht  über  die  Grenzen  Palacstinas  hinausging,  so 
war  daran  nicht  die  Regierung  Schuld,  soodem  die  nationale  Abneigung 
der  Syrohellenen  gegen  die  Juden, 
n.r  iaJische  Rcgiemug  in  Rom  nahm  die  Dinge  ernst,  wie  sie  es  waren. 

Anstatt  des  Procurators  wurde  ein  kaiserlicher  Legat  nach  Palaestina 


Digitized  by  Google 


JUDAEA  UND  DIE  JUDEN, 


533 


gesandt,  Titus  Fbfias  Veepuiniiu,  ein  bMonneiMr  Mann  und  ein  er- 
probter Soidat  Er  erbiek  Iftr  die  Kriegführung  zwei  Legionen  des 
Westens,  welche  in  Folge  des  parthischen  iürieges  sich  zoflllig  noch  in 
Asien  befanden  und  diejenige  syrische,  die  bei  der  unglQcklichen  Ex- 
pedition des  Cestins  am  wenigsten  gelitten  hatte,  während  die  syrische 
Armee  unter  dem  neuen  Statthalter  Gains  Licinius  Mucianus  —  Gallus 
war  rechtzeitig  gestorben  —  durch  Zutheilung  einer  anderen  Legion  auf 
dem  Stande  blieb,  den  sie  vorher  hatte    Zu  diesen  Bürgertruppen  und 


Wie  He  BesatiapgtvttfciltalMe  1»  Sfriee  geeriael  «ordee  sind,  nadi« 
4m  is  J.  68  der  parthiMle  Krieg  boeedigt  wer,  ist  aielil  vUUg  klar.  Am 

Ende  desselben  sUndeo  sieben  LegioDen  im  OricDt,  die  vier  orsprünglich  syrischeo 

3.  Gallica,  G,  Fcrrata,  10,  Fretensis,  12.  Fulniiuat«  nod  drei  aus  dem  Occident 
herangeführte, die  4,  Srythica  aus  Moesien  (S.  194),  die  5.  Macedouica  wahrschein- 
lich ebendaher  (S.  199;  wofür  wohl  eine  obergeraanisehe  Legion  nach  Moesien 
ging:  S.  120)»  die  15.  ApeUiiwii  eis  PimMalea  (S.  199).  Da  «öfter  Syrien 
danals  keioe  asiatiidM  Provins  mit  Legieaoa  belegt  war  nad  der  Statthalter 
von  Syrieo  gewifs  in  Friedenszeiten  nie  mehr  als  vier  Legieaen  gehabt  hat^ 
so  ist  das  syrische  Ileer  ohne  Zweifel  damals  auch  auf  diesen  Stand  zurück- 
geführt norden  oJcr  hat  doch  darauf  zurückgeführt  werden  sollen.  Die  vier 
Legionen,  die  Jauacb  in  Syrien  bleiben  sollten,  wareo,  wie  dies  je  aach 
•m  aMtktUm  liegt,  die  vier  alten  syrischen;  den»  dia  t,  war  im  J.  70 
«bea  ven  Syrien  naeb  Moeelen  martehirt  (Soeten  Vee^  6;  Taeltae  b.  2,  74) 
und  dafs  die  6.  10.  12.  zum  Heere  des  Cestins  gehörten,  folgt  aas  Josephus 
bell.  2,  IS,  9.  c.  19,  7.  7,  1,  3.  Als  dann  der  jüdische  Krieg  aasbrach,  wurdee 
wieder  sieben  Legionen  für  Asien  bestimmt  utid  zwar  vier  für  Syrien  (Tacitns 
hist.  1,  lU),  drei  für  Palaestioa;  die  drei  biuzutreteoden  Legionen  sind  eben 
die  fBr  den  parlhieebea  Krieg  verwendeten,  die  4.,  5.,  15.,  weleba  vielleiebt 
daanle  noeb  aef  dea  Biebwareeb  la  Ihre  alten  Qaartiere  begrlfen  warea.  Die 

4.  ist  wahrscheinlieb  damals  definitiv  naeh  Syriea  gekommen ,  wo  sie  fortaii 
geblieben  ist;  dagegen  gab  das  syrische  Ileer  die  lü.  an  Vespasian  ab,  ver- 
Dutblich  weil  diese  bei  dem  Feldzuge  des  Cestins  am  wenigsten  gelitten  hatte. 
Daza  beluBi  er  die  5.  und  die  15.  Die  5.  and  die  10.  Legion  kamen  von  Alexendrei« 
(Joaepbne  belL  3,  1,  3.  c.  4,  2) ;  eher  dab  ein  ane  Aegyptem  beraagtlibtt  aelea, 
iet  nieht  gnt  denkbar,  ulAX  hieb  weil  die  10.  rine  der  eyrieeben  war,  aoadem 
vor  allem,  weil  der  Landmarseh  von  Alexandreia  am  Nil  nach  Ptelenala 
altton  dareb  das  insorgirte  Gebiet  am  Anfang  des  jüdischen  Krieges  so 
von  Josephas  nicht  hätte  erzählt  werden  können.  Vielmehr  ging  Titus  zu 
Schilf  von  Achaia  nach  Alexandreia  am  issischen  Meerbusen,  dem  heatigeo 
Alexandrette,  aod  fahrte  die  beiden  Legionen  ven  da  naeb  PtoleaMle.  Die 
15.  mag  der  Meraehberehl  irgendwe  In  Rleinaelen  getreflbn  beben,  da  Ve»- 
pasiao,  doch  wohl  um  sie  sn  überoebaen,  nech  Syrien  zu  Lande  ging  (Josephas 
bell.  3,  1.  3).  Zu  diesen  drei  Legionen,  mit  denen  Vespasian  den  Kri<>f^  be- 
gann, kern  unter  Titos  noeb  eine  weitere  der  eyrieehen,  die  12.   Von  den 
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deren  Aoiilieii  kam  die  buherigeBenlniDg  von  Peteestina,  endlich  die 
Bfannachaften  der  vier  dientrikflnige  der  Kommigener,  der  Hemetener, 
der  Jaden  und  der  Nabetaeer  iDaammen  etwa  50000  Mann,  da- 
runter 15000  KAntgaeoldatenO*  Im  Mbling  des  J.  67  wurde  dieses 
Heer  bei  Ptoleniais  anaammengewgen  und  rflekte  in  Palaestina  ein. 
Nachdem  die  Insurgenten  von  der  sehwachen  römischen  Besstsung  der 
Stadt  Askalon  nachdrOcUieh  abgewiesen  waren,  hatten  sie  nicht  weiter 
die  Stidte  angegrilTen,  die  es  mit  den  ROmem  hielten;  die  Hoflhungs- 
losigkeit,  welche  die  gerne  Bewegung  durchdringt,  drückt  sich  aus  in 
dem  sofortigen  Yerncbt  auf  jede  Offensife.  Als  dann  die  Römer  mm  An- 
griff fibergingen,  traten  sie  ihnen  gleichlliUs  nirgends  im  offenen  Felde 
entgegen ,  ja  sie  machten  nicht  einmal  Versuche  den  einseinen  ange- 
griffenen Plitien  Entsati  zu  bringen.  Allerdings  theÜte  auch  der 
Torsichtige  FeUherr  der  RAmer  senie  Ttafipen  nicht,  sondern  hielt 
wenigstens  die  drei  Legionen  durchaus  susammen.  Dennoch  war,  da 
in  den  meisten  einzelnen  Ortschaften  die  oft  wohl  nur  kleine  Zahl 
der  Fanatiker  die  Bürgerschaften  terrorisirte,  der  Widerstand  hartnickig 
und  die  rOmische  KriegfQhrung  weder  glinsend  noch  rasch.  Vespasisn 
verwendete  den  ganien  enten  Feldsug  (67)  darauf  die  Festungen  der 
kkhien  Landichaft  Galilaea  und  die  KOste  bis  nach  Askalon  in  seine 


vier  Legiooeoy  die  Jeraialem  eionainoeo,  blieben  die  beidei  biiher  «yrischeo  im 
OriMt,  di«  lÜL  !■  JotoM,  dl«  12. ia Kappadokien,  wShfmd  die ^.MMkMMiita, 
die  18.  BMh  PuMBira  sw6«kk«krt«  (Jettph.  ML  7,  1,  3.  e.  S,  3). 

<)  Zu  den  drei  Legionen  gehörten  5  Alen  and  18  Cohorten  ond  dat  ans 
einer  Ala  innl  '>  Cohorten  besteheode  Heer  von  Palästina.  Diese  Aoxilien  zahlten 
demnach  30UU  Aiarier  und  (da  natcr  den  23  Cohorten  zehn  lUUO  M.  stark  waren, 
dreizelin  720  M.  oder  wohl  eher  nur  4bU  M.;  denn  statt  des  befremdeodea 
Üimooious  «rwart«t  aai  vitlaakr  t^tmmoiovt  iSmma)  16240  (oder,  wmb 
720  feitgihalMB  wird,  19360)  GohortalM.  Dan  kamo  je  1000  Reiter  der  vier 
RSoige  und  5000  erabiscbe,  je  2000  Bogeeschitzeo  der  übrigen  drei  Köeife. 
Dies  giebt  zusammen,  die  Legion  zu  6000  M.  gerechnet,  52  240  M.,  also  pep<*o 
60  000,  wie  Joscphtts  (bell.  3,  4,  2)  sagt.  l)a  die  Abtheiluogen  aber  also  alle  nach 
der  höchst  mögiicbea  Normalstärke  berechnet  sind,  wird  die  efiective  Qc- 
ieimtMU  k««s  uf  50  000  «ngesetst  werdee  dirfes.  Dieee  ZeUea  d«  Joeephu 
endtalaeii  im  WeeeetUdiee  soverUUiiif  ebeaee  wie  dieeatlofeo  i8rda«Heer 
des  Cesttos  bell.  2,  18,  9;  dagegea  aiad  seine  auf  Schätzung  beruhenden  Ziffers 
durchgängig  nach  dem  Stil  bemessen,  dafs  das  kleinste  Dorf  in  Galilaea 
150U0  Einwohner  zählt  (hell.  3,3,2)  und  geschichtlich  so  unbrauchbar  wie  die 
ZiSero  Kalstaä's.  Nur  selten,  zom  Beispiel  bei  der  Beiageroag  Jotapat«»,  er- 
keaat  ma  Rapp^wteaklea. 
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Gewalt  zu  bringen ;  allein  vor  dem  Sladtchen  lotapata  lagerten  die  drei 
Legionen  fDnfundvierzig  Tage.  Den  Winter  67/  8  lag  eine  Legion  in 
Skytopolis  an  der  Södgrenze  Ton  Galilaea,  die  beiden  anderen  in 
Caesarea.  Inzwischen  waren  in  Jerusalem  die  Yerschiedenen  Facüonen 
an  einander  gerathen  und  lagen  im  heftigsten  Kampf;  die  guten 
Patrioten,  die  zugleich  für  bürgerliche  Ordnung  waren,  und  die  noch 
besseren,  welche  das  Schreckensregiment  Iheils  in  fanatischer  Spannung, 
theils  in  Gcsindellust  herbeiiQljren  und  ausnutzen  wollten,  schlugen 
sich  in  den  Gassen  der  Stadt  und  waren  nur  darin  einig,  dafs  jeder 
Versuch  der  Versöhnung  mit  den  Römern  ein  todeswürdiges  Ver- 
brechen sei.  Der  römische  Feldherr,  vielfach  aufgefordert  diese  Zer- 
rüttung zu  benutzen,  blieb  dabei  nur  schrittweise  vorzugehen.  Im 
zweiten  Kriegsjahr  liefs  er  zunächst  das  transjordanische  Gebiet,  nament- 
lich die  wichtigen  Slädle  Gadara  und  Gerasa  besetzen  und  setzte  sich 
dann  bei  Emmaus  und  Jericho,  von  wo  aus  er  im  Süden  Idumaea,  im 
Norden  Saniaria  occupiren  liefs,  so  dafs  Jerusalem  im  Sommer  des 
Jahres  6S  von  allen  Seilen  umstellt  war.  Die  Belagerung  sollte  eben 
beginnen,  als  die  Nachricht  von  dem  Tode  Neros  eintraf.  Damit  war  von  Stodranc 

4m  lEfiMt 

Rechts  wegen  das  dem  Legaten  ertheilte  Mandat  erloschen  und  Vespasian 
stellte  in  der  That,  pohtisch  nicht  minder  vorsichtig  wie  militärisch, 
bis  auf  neue  Verhaltungs befehle  die  Operationen  ein.  Bevor  diese 
von  Gaiba  eintrafen,  war  die  gute  Jahreszeit  zu  Ende.  Als  das  Früh- 
jahr 69  herankam,  war  Galba  gestürzt  und  schwebte  die  Entscheidung 
zwischen  dem  Kaiser  der  römischen  Leibgarde  und  dem  der  Rheinarmee. 
Erst  nach  Vitellius  Sieg,  im  Juni  69  nahm  Vespasian  die  Operationen 
wieder  auf  und  besetzte  Hebron;  aber  sehr  bald  kündigten  die  sämmt- 
lichengHeere  des  Ostens  jenem  die  Treue  auf  und  riefen  den  bisherigen 
Legaten  von  Judaea  zum  Kaiser  aus.  Den  Juden  gegenüber  wurden 
zwar  die  Stellungen  bei  Emmaus  und  Jericho  behauptet,  allein  wie  die 
germanischen  Legionen  den  Rhein  entblöfst  hatten,  um  ihren  Feldherrn 
zum  Kaiser  zu  machen,  so  ging  auch  der  Kern  der  Armee  von 
Palaestina  theils  mit  dem  Legaten  von  ^Syrien  Mucianus  nach  Ilahen 
ab,  theils  mit  dem  neuen  Kaiser  und  dessen  Sohn  Titus  nach  Syrien 
und  weiter  nach  Aegypten,  und  erst  nachdem  Ende  69  der  Successions- 
krieg  beendigt  und  Vespasians  Herrschaft  im  ganzen  Reiche  anerkannt 
war,  beauftragte  dieser  seinen  Sohn  mit  der  Beendigung  des  jüdischen 
Krieges. 
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Tiiatgegan        So  hatten  die  Insurgenten  in  Jerusalem  vom  Sommer  66  bis  zum 
JuiuaUb.  p|.Qjjjjug  -jQ  völlig  freies  Schalten.  Was  die  Vereinigung  von  religiösem 
und  nationalem  Fanatismus,  das  edle  Verlangen  den  Sturz  des  Vaterlandes 
nicht  zu  überleben  und  das  Bewufstsein  begangener  Verbrechen  und  un- 
ausbleiblicher Strafe,  das  wilde  Durcheinanderwogen  aller  edelsten  und 
aller  gemeinsten  Leidenschaften  in  diesen  vier  Jahren  des  Schreckens 
über  die  Nation  gebracht  hat,  wird  dadurch  vor  allem  entsetzlich,  dafs 
die  Fremden  dabei  nur  die  Zuschauer  gewesen  sind,  unmittelbar  alles 
Unheil  durch  Juden  über  Juden  gekommen  ist.  Die  gemäfsigten  Patrioten 
wurden  von  den  Eiferern  mit  Hülfe  des  Aufgebotes  der  rohen  und 
fanatischen  Bewohner  der  idumäischen  Dörfer  bald  (Ende  68)  über- 
wältigt und  ihre  Führer  erschlagen.  Die  Eiferer  herrschten  seitdem  und 
es  lösten  sich  alle  Bande  bürgerhcher,  rehgiöser  und  sittlicher  Ordnung. 
Den  Sclaven  wurde  die  Freiheit  gewährt,  die  Hohenpriester  durch  das  Loos 
bestellt,  die  Ritualgesetze  eben  von  diesen  Fanatikern ,  deren  Castell  der 
Tempel  war,  mit  FöDsen  getreten  und  verhöhnt,  die  Gefangenen  in  den^ 
Kerkern  niedergemtcht  und  bei  Todesstrafe  untersagt  die  Umgebracbteo 
itt  bestatten.  Die  YerachiedeDen  Führer  fochten  mit  ihren  Sonderhaofn 
gegen  einander:  Johannes  von  Giskala  mit  seiner  aus  Galilaea  herange- 
führten Schaar;  Simon  des  Gioras  Sohn  aus  Gerasa,  der  Fährer  einer 
in  dem  SAden  gebildeten  Patrioteoachaar  und  zugleich  der  gegen  Jo- 
hannes sich  auflehnenden  Idumaeer;  Eleaiar  Simons  Sohn,  einer  der 
VorUunpfer  gegen  Geatiua  Gallus.  Der  erste  behauptete  sich  in  der 
Tempelhalle,  der  ivreite  hi  der  Stadt,  der  dritte  im  AUerheiligaten  dei 
Tempda,  mid  tigUch  ward  m  deo  Straften  der  Stadt  iwiachen  Juden 
und  luden  gefoehten.  Die  Eintracht  kam  einiig  durch  den  gemeinaanMO 
Feind;  als  der  Angriff  begann,  ateUle  sich  Eleaara  kleine  Sehaar  unter 
die  Befehle  des  Johannee,  und  obwohl  Jobannes  im  Tempel,  Simo» 
in  der  Stadt  fortfhhren  die  Herren  zu  spielen,  stritten  sie  unter  sich 
hadernd  Schulter  an  Schulter  gegen  die  Rftmer.  Die  Aufjpibe  auch  fDr 
die  Angreifer  war  nicht  leicht.  Zwar  genügte  das  Heer,  das  anstatt  der 
nach  Italien  entsendeten  Detachementa  bedeutenden  Zumg  aus  den 
ägyptischen  und  den  syrischen  Truppen  eriialten  hatte,  für  die  Ein- 
schlielbungTollauf;  und  trots  der  langen  Frist,  welche  den  Juden  gewährt 
worden  war  um  sich  auf  die  Belagerung  Tonubereiten,  waren  die  Tor* 
rithe  nniureichend,  um  so  mehr  als  em  Theil  derselben  in  den  Strafteu- 
kämpfen  zu  Grunde  gegangen  war  und,  da  die  Belagerung  umdasPSiiah* 
fest  begann,  zahh-eiche  deswegen  nach  Jerusalem  gekommene  Aus- 
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wärtige  mit  etngeseldoflaflii  waren.  Med  w«nn  auch  die  Masse  der 
BoffllkATung  bald  Noth  litt,  was  die  Wehrmannscbaften  brauchten, 
Bahnen  aie,  wo  sie  es  fanden,  und  wohl  yersehen  wie  sie  waren, 
ffthrten  aie  den  Kampf  ohne  Rücksicht  auf  die  hungernden  und  bald 
verhangemden  Massen.  Zu  blofiMr  Blokade  konnte  der  junge  Feldherr 
sich  nicht  entschliefsen ;  eine  mit  vier  Legionen  iu  dieser  Weise  zu 
Ende  geführte  Belagerung  brachte  ihm  persönlich  keinen  Huhin  und 
auch  das  neue  Regiment  brauchte  eine  glänzende  WafTeiithat.  Die 
Stadt,  sonst  überall  durch  unzugängliche  Felsenhänge  verlheidigt,  war 
allein  an  der  Nordseite  angreifbar;  auch  hier  \\i\v  es  keine  leichte 
Arbeit  die  dreifache  aus  den  reichen  Tempelschälzen  ohne  Rücksicht 
auf  die  Kosten  hergestellte  Wallmauer  zu  bezwingen  und  weiter  inner- 
halb der  Stadt  die  Burg,  den  Tempel  und  die  gewalligen  drei  Herodes- 
thürme  einer  starken,  fanatisirten  und  verzweifelten  Besatzung  ab- 
zuringen. Johannes  und  Simon  schlugen  nicht  blofs  die  Stürme  ent- 
schlossen ab,  sondern  griffen  oft  die  schanzenden  Mannschaften  mit 
gutem  Erfolg  an  und  zerstörten  oder  verbrannten  die  Belagerungs- 
maschinen. Aber  die  lleberzahl  und  die  Kriegskunst  entschieden  [für 
die  Römer.  Die  Mauern  wurden  erstürmt,  darauf  die  Burg  Antonia;  zcntorasg 
sodann  gingen  nach  langem  Widersland  erst  die  Tempelhallen  in 
Flammen  auf  und  weiter  am  10.  Ab  (August)  der  Tempel  selbst  mit 
allen  darin  seit  sechs  Jahrhunderten  aufgehäuften  Schätzen.  Endlich 
wurde  nach  monatlangem  Slrafsenkampf  am  8.  Elul  (September)  auch 
in  der  Stadt  der  letzte  Widerstand  gebrochen  und  das  heilige  Salem 
geschleift.  Fünf  Monate  halte  die  Blularbeit  gewährt.  Das  Schwert 
und  der  Pfeil  und  mehr  noch  der  Hunger  hatten  zahllose  Opfer  gefor- 
dert; die  Juden  erschlugen  jeden  des  Ueberlaufens  auch  nur  Verdäch- 
tigen und  zwangen  Weiber  und  Kinder  in  der  Stadt  zu  verhungern ; 
ebenso  erbarmungslos  liefsen  auch  die  Römer  die  Gefangenen  über  die 
lUinge  springen  oder  kreuzigten  sie.  Die  übrig  gebliebenen  Kämpferund 
namenthch  die  beiden  Führer  wurden  einzeln  aus  den  Kloaken,  in  die  sie 
sich  gerettet  hatten,  hervorgezogen.  Am  todten  Meer,  eben  da  wo  einst- 
mals König  David  und  die  Makkabaeer  in  höchster  Bedrängnifs  eine  Zu- 
flucht gefunden  hatten,  hielten  sich  die  Reste  der  Insurgenten  noch  auf 
Jahre  hinaus  in  den  Felsenschlössern  Machaerus  und  Massada,  bis  end- 
lich als  die  letzten  der  freien  Juden  Judas  desGahläers  Enkel  Eleazar  und 
die  Seinigen  erst  ihren  Frauen  und  Kindern  und  dann  sich  selbst  den  Tod 
gaben.  Das  Werk  war  gelhan.  DaDs  liaiaer  Yeapaaianus,  ein  tüchtiger 
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Soldat,  es  nidit  f«nehiiiiht  hat  wegen  eines  solchen  nuTenneidlicfacii 
Erfolgs  Ober  ein  kleines  lingst  unterthänig^  Volk  als  Sieger  anf  das  Ga- 
pitol  SU  sieben  und  dsA  der  aus  dem  Allerheiligsten  des  Tempels  heim- 
gebrachte  siebenarmige  Kandelaber  aof  dem  Ehrenbogen,  den  derReiclM- 
Senat  dem  Titus  auf  dem  Markte  der  Kampbtadt  errichlele,  noch  heale 
lu  schauen  ist^),  gieht  keine  hohe  Vorstellung  Ton  dem  kriegerisclieii 
Sinn  dieser  Zeit.  fVeilich  ersetite  der  tiefe  Widerwille,  den  die 
Oecidenlalen  gegen  das  JudeuTolk  hegten,  dnigermaCMn  was  der 
kriegerischen  Glorie  maogelte,  und  wenn  den  Kaiaem  der  Judenname 
SU  schlecht  war  um  ihn  so  sich  lieisulegen  wie  die  der  Germanen  and 
der  Parther,  so  hielten  sie  es  nicht  unter  ihrer  WQrde  dem  Pöbel  der 
Hauptstadt  die  Siegesschadenfreude  dieses  Triumphes  lu  bereiten. 
Ai:flo>uD(;  Dcm  Wefk  des  Schwertes  folgte  die  politischelWendung.  Die  Ton 
X'eMi^t-^  den  früheren  hellenistischen  Staaten  eingehaltene  und  von  den  Römern 
übernomniene  in  der  Tliat  über  die  blolse  Toleranz  gegen  fremde  Art 
und  freniilL'u  Glauben  weit  binaus  gebende  Politik  die  Judenschaft  ins- 
gemein als  nationale  und  religiöse  Sammtgemeinschafl  anzuerkennen 
war  unmöglich  geworden.  Zu  deutlich  waren  in  der  jüdischen  Insur- 
rection  die  Gefahren  zu  Tage  getreten,  welche  diese  national- 
religiöse, einerseits  streng  concenlrirle,  andererseits  über  den  ganzen 
Osten  sich  verbreitende  und  selbst  in  den  Westen  verzweigte  Ver- 
gesellschaftung in  sich  trug.  Der  centrale  Cultus  wurde  demzufolge 
ein  für  allemal  beseitigt.  Dieser  Entschlufs  der  Regierung  steht 
zweifellos  fest  und  hat  nichts  gemein  mit  der  nicht  mit  Sicherheit  zu 
beantwortenden  Frage,  ob  die  Zerstörung  des  Tempels  absichtiich  oder 
zufällig  erfolgt  ist;  wenn  auf  der  einen  Seile  die  Unterdrückung  des 
CuUus  nur  die  SchliellsuDg  des  Tempels  erforderte  und  das  prächtige 


*)  Dieser  Boges  ist  den  TEtu  steh  seiBeii  Tode  tow  ReidMeeMt  ge- 
letst  Bin  anderer  ikn  irSkreod  eeioer  kvnen  RegieniDf  tob  deaselbeo  Seiet 

fai  Cireos  gewidmeter  (C.  I.  L.  VI,  944)  giebt  sogar  mit  aiudröcklicheo  Wortes 
als  Grand  der  Deokmalerrichtong  an :  'weil  er  nach  Vorscbrifi  und  Anweisang 
'and  uDter  der  Oberleitaog  des  Vaters  daji  Vulk  der  Juden  bezwang  and  die 
'bis  auf  ihn  von  allen  Feldherren,  Königen  and  Völkern  eutweder  vei^eblidi 
'belagerte  oder  gar  nicht  engefrilTene  Stadt  Hierasolyma  zerstört  bat.'  |Die 
MstoriiAe  Rnode  dieeee  eeltiiaee  Sebriftitgekee,  welchee  eidkt  Mofe  Nebeked- 
■enr  nuä  Aatiocbos  Epipboei,  aoodere  des  eigeeei  Peapeios  igBorirt,  steift 
enf  gleicher  Höhe  mit  der  UekendiweogUehkeit  dee  Prdeee  eieer  reekt  go- 
wShelieken  Weffeatket. 
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Bauwerk  Tenchont  werden  komite,  so  bitte  andereneile,  wire  der 
Tempel  »iflllig  za  Gnuide  geg.ingeo,  der  Coltus  anch  in  einem 
wieder  erbauten  forlgefQbrt  werden  können.  Freilicb  wird  es  immer 
wahrscbeinlicb  Jileiben,  daJk  hier  nicbt  der  ZuftQ  des  Krieges  gewaltet 
hat,  sondern  fOr  die  veränderte  Politik  der  rttmiscben  Regierung 
gegenäber  dem  Judenthum  die  Flammen  des  Tempeb  das  Programm 
waren').  0eutlicher  noeh  als  in  den  Vorgängen  in  Jerusalem  leichnet 
sieb  dieselbe  in  der  gleichieitig  auf  Anordnung  Yespasians  erfolgten 
SehlieCiung  des  Gentralbeiligthums  dw  aegyptiscben  Judenschaft,  des 
Oniastempels  unweit  Memphis  im  heliupoliianisehen  District,  welcher 
seit  Jahrhunderten  neben  dem  von  Jerusalem  stand  etwa  wie  neben  dem 
alten  Testament  die  UeberseUung  durch  die  aksandrinisdien  Siebiig; 
audi  er  wurde  seiner  Weibgescbenke  oitkleidet  und  die  GottesTor- 
ehrung  in  demselben  untersagt. 

In  weiterer  Ausfilhrung  der  neuem  Ordnung  der  Dinge  Ter- 
schwanden  das  Hohepriestertbum  und  das  Synbedrion  von  Jerusalem 
und  verlor  damit  die  Judenscbaft  des  Reiches  ihr  äulserliches  Ober- 
haupt und  ihre  bis  dabin  in  religiösen  Fragen  allgemein  competente 
Oberbehörde.  Die  bisher  wenigstens  tolerirte  Jahressteuer  eines  jeden 
Juden  ohne  Unterschied  des  Wohnorts  an  den  Tempel  fiel  allerdings 
nicht  weg,  wurde  aber  mit  bitterer  Parodie  auf  den  capitolinischen 
Jupiter  und  dessen  Vertreter  auf  Erden,  den  römischen  Kaiser  über- 
tragen. Bei  der  Beschaffenheit  der  jüdischen  Einrichtungen  schloüs 
die  Liilrrdrückung  des  centralen  Cullus  die  Auflösung  der  Gemeinde 
Jerusaltin  in  sich.  Die  Stadt  ward  nicht  blofs  zerstört  und  nieder- 
gebrannt, sondern  blieb  auch  in  Trümmern  liegen,  wie  einst  Karlhago 
und  Korinlh  ;  ihre  Feldmark,  Gemeinde-  wie  Privatland,  wurde  kaiser- 
liche Domäne').    Was  von  der  Bürgerschaft  der  volkreichen  Stadt 

))  DIt  KnfiUuff  dM  Josephns,  daCi  Titos  ait  seiBMi  Rri«girtth  be- 
iflhloJk  den  Tmpal  sickt  wa  sentSrei,  «regt  dareh  ihr«  ofMiiare  AMehtlidl- 
kdt  Badmkeo,  and  da  die  Beoatzno^  des  Tacitas  in  Solfilfliit  Severas  Chrwaik 

von  ßfrnsyü  vollständig  erwiesen  ist,  so  kinn  allerdiog^s  wohl  in  Frage  kommen, 
ob  nicht  dessen  gerade  eutgegenfz^esetzter  Bericht  (chron.  2,  30,  6),  dafs  der 
Kriefsrath  beschlosaeo  habe  den  Tempel  zu  zerstüreu,  auä  Tacitus  herrührt 
ud  Ika,  «kirokl  «r  Spnrm  okriftlieher  Utkerarbaitui;  zeigt,  der  Vonof  n 
g«bM  ist  IMm  «apfieUt  tUk  waitor  dadnrck,  dalli  dia  aa  Vaapaslaa  garlak- 
tete  Dedication  der  Arg onautica  des  Dichters  Valarios  Flaa««a  daa  Slagar  vaa 
Solyma  feiert,  der  die  Brandfackeln  schlendert. 

*)  Dafa  der  Kaiser  dies  Laad  für  sich  nahm  {iJütv  aij^  ti^v  Xf^ifftv 
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dem  Himgpr  oder  dem  Sehwert  entgangen  war,  kam  nnter  den 
Hammer  des  ScIaTenmarktea.  In  den  TMmmem  der  lerBtArten  Stadt 
schlug  die  liegion  ihr  Lager  auf,  welche  mit  ihren  spanischen  und  ihra- 
kiscfaen  Auxilien  fortan  im  jfldischen  Lande  gamiaoniren  sollte.  Die  bis- 
herigen in  Palaestina  selbst  recrutirten  Pro?inzialtruppen  wurde  anders- 
wohin TeriegL  In  Bmmaus  in  der  nSchsten  Nihe  von  Jerusalem  wurde 
eine  Anaahl  romischer  Veteranenangesiedelt,  Stadtrecht  aberaudi  dieser 
Ortschaft  nicht  verliehen.  Dagegen  wurde  das  alte  Skhem,  der  religiöse 
Mittelpunkt  der  samaritanischen  Gemeinde,  vielleicht  schon  seit  Aleian- 
der  dem  Groften  eine  griechische  Stadt,  jetit  in  den  Formen  der  helleni- 
sehen  Politie  unter  dem  Namen  Flavia  Meapolis  reorganisirt*  Die  Landes- 
baupistadt  Caesarea,  bis  dahin  griediische  Sladtgemeinde,  erhielt  als 
*erste  flavische  Golonie'  römische  Ordnung  und  latemische  Geachifls- 
sprache.  Es  waren  dies  AnsStie  lur  oocidentaliachenMunidpalisirung  des 
jOdischen  Landes.  Nichtsdestoweniger  blieb  das  e^entliche  Judaea,  wenn 
auch  entvölkert  und  verarmt,  nach  wie  vor  jüdisch;  wessen  die  Regierung 
sich  EU  dem  Lande  versah,  seigt  schon  die  durchaus  anomale  dauernde 
militärische  Belegung,  die,  da  Judaea  nicht  an  der  Reichsgrenie  lag,  nur 
lur  Niederhaltung  der  Einwohner  bestimmt  gewesen  sein  ksnn. 
DMBitedOT  Auch  die  Herodeer  Oberdauerten  nicht  lange  den  Untergang  Jeru- 
^""•^^  aalems.  KOnig  Agrippa  II,  der  Herr  von  Caesarea  Paneas  und  von 
Tiberias,  hatte  den  ROmem  in  dem  Ki-ieg  gegen  seine  Landslettte  ge- 
treue Heerfolge  geleistet  und  selbst  aus  demselben  wenigstens  mlU- 
tSriseh  ehrenvolle  Narben  aufknweisen ;  überdies  hidt  seme  Schwester 
Berenike,  eine  Kleopatra  im  Kleinen,  mit  dem  Rest  ihrer  viel  In  An- 
spruch genommenen  Reise  das  Hers  des  Bei wingers  von  Xerasalem  ge- 
fangen. So  blieb  er  persönlich  im  Besili  der  Herrschaft;  aber  nach 
seinem  Tode,  etwa  dreiflüg  Jahre  spftter  ging  auch  diese  letste  Er- 
innerung an  den  jOdiscfaen  Staat  in  die  römische  Provini  S|rien  auf. 
■Weitere  In  der  Ausübung  ihrer  Religionsgebräuche  wurden  den  Juden  weder 
derjudco.  in  Palaestina  noch  anderswo  Hindemisse  in  den  Weg  gelegt.  Selbst 
ihren  religiösen  Unterricht  und  die  daran  sich  anknüpfenden  Ver- 


^vlorrft»)  saut  Josephus  bell  7,  6,  6;  du«  ttlMit  aieit  Mte  Befall  »«flWr 
yH»  dnoi699tu  nh  'lovdaim  (a.  a.  0.),  worii  wohl  eim  Irrthui  «iar  da 
Sehreibfehler  steckt  Zu  der  Bspro^rooff  pefst  6f,  daff  Ifli  GMdMweg  ein- 

seloeD  jüdiscbeo  Gmodbesitzern  anderswo  Land  angewiesen  ward  (Josephus 
Vit.  16).  IJebrigens  ist  das  Gebiet  wohl  als  Ausstattung  lur  die  dort  statio- 
nirende  Legion  verwendet  worden  (Eph.  epigr.  Ii  n.  096;  Tacitus  ann.  13|  54). 
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Sammlungen  ihrer  Gesetzlehier  und  Gesetzkundigen  liefs  man  in  Pa- 
laestiiia  wenigstens  gewähren  und  hinderte  nicht,  dafs  diese  Rabbiner- 
vereinigungen versuchten  sich  einigermafsen  an  die  Stelle  des  ehe- 
maligen Syuhedrion  von  Jerusalem  zu  setzen  und  in  den  Anfängen 
des  Talmud  ihre  Lehre  und  ihre  Gesetze  zu  fiuren.  Obwohl  einzelne 
nach  Aegypten  und  Kyrene  geflüchtete  Tbeilnehmer  an  dem  jüdischen 
Aurstand  dort  Unruhen  hervorriefen,  wurden  die  Judenscharten  auTser- 
halb  PaJaeBtina,  so  Tiel  wir  sehen,  in  ihrer  bisherigen  Stellung  belassen« 
Gegen  die  Judenhetze,  welche  eben  um  die  Zeit  der  Zerstörung  Jeru- 
salems in  Anliocheia  dadurch  hervorgerufen  ward,  dafs  die  dortigen 
Juden  von  einem  ihrer  abgefallenen  Glaubensgenossen  ößentlich  der  Ab- 
sicht geziehen  worden  waren  die  Stadt  anzuzünden,  schritt  der  Vertreter 
des  Statthalters  von  Syrien  energisch  ein  und  gestattete  nicht,  wie  es  im 
Werke  war,  dafs  man  die  Juden  nöthigte  den  Landesgöttem  zu  opfern  und 
den  Sabbath  nicht  zu  halten»  Titos  selbst,  als  er  nach  Antiocbeia  kam, 
wies  die  dortigen  Führer  der  Bewegung  mit  ihrer  Bitte  die  Juden  aos- 
suweisen  oder  mindestens  ihre  Prifilegien  su  cassiren,  auf  das  Be- 
stimmteste ab.  Man  scheute  davor  lurfick  dem  jfldiseben  Glanben  als 
solchem  den  Krieg  in  erkliren  und  die  weit  Tenweigte  Diaspora  auf 
das  AenDmte  an  treiben;  es  war  genüge  daili  das  Jndenthum  in  seiner 
politischen  Repräsentation  aus  dem  Staatswesen  getilgt  war. 

Die  Wendung  in  der  seit  Aleiander  gegen  das  Judenthum  einge-  jum  n»ic«a 
haltenen  Politik  lief  im  Wesentlichen  daranf  hinaus  dieser  religiösen  Manuln^ 
Gemeinschaft  die  einheitliche  Leitung  und  die  äufterlicbe  Geschloesen- 
heit  zu  entliehen  und  ihren  Leitern  eine  Macht  aus  der  Hand  su  win- 
den, welche  sich  nicht  blofii  über  das  Heimathland  der  Juden,  sondern 
über  die  Judenschaften  insgemehi  innerhalb  und  ausserhalb  des  rümi- 
scben  Reiches  erstreckte  und  allerdings  im  Orient  dem  emheitllcben 
Rflicbsrsgiment  Eintrag  that  Die  Lagiden  wie  die  Selenkiden  nnd  nicht 
minder  die  rümiscben  Kaiser  der  julisch-clandischen  Dynastie  hatten 
sich  dies  gefallen  lassen ;  aber  die  unmittelbare  Herrschaft  der  Occiden- 
talen  über  Judaea  hatte  den  Gegensatz  der  Reichs-  und  dieser  Priester- 
gewalt in  dem  Grade  verschärft,  dafs  die  Katastrophe  mit  unausbleib- 
licher Nothwendigkeit  eintrat  und  ihre  Consequenzen  zog.  Vom  poli- 
tischen Standpunct  aus  kann  wohl  die  Schonungslosigkeit  der  Krieg- 
führung geladelt  werden,  welche  übrigens  diesem  Krieg  ziemlich  mit 
allen  ähnlichen  der  rümischen  Geschichte  gemein  ist,  aber  schwerlich 
die  in  Folge  desselben  verfügte  religiös-pulitiscbe  Auflösung  der  Nation. 
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Wenn  den  Institutionen ,  welche  zur  Bildung  einer  Partei ,  wie  die  der 
Zeloten  war,  gefuhrt  hatten  und  mit  einer  gewissen  Noth wendigkeit 
fahren  mufsten,  die  Axt  an  die  Wurzel  gelegt  ward,  so  geschah  nur 
was  richtig  und  nothwendig  war,  wie  schwer  und  individuell  ungeracht 
auch  der  Einzelne  davon  getroffen  werden  mochte.  Vespasianus,  der 
die  Entscheidung  gab,  war  ein  verständiger  und  maljBhaliender  Regent. 
Es  handelte  sich  nicht  um  eine  Glaubens-,  sondern  um  eine  Macht- 
firage;  der  judische  Kirchenstaat  als  Haupt  der  Diaspora  vertrug  sich 
nicht  mit  der  Unbedingtheit  des  weltlichen  GroCutaates.  Von  der  all- 
gemeinen Norm  der  Tolerant  hat  die  Regierung  sieh  auch  in  diesem 
Fall  nicht  entfernt,  nicht  gegen  das  Indenthum,  sondern  gegen  den 
Hohenpriester  und  das  Synhedrion  den  Krieg  gefShrt. 

Gans  hat  auch  die  TempdzerstArung  diesen  ihren  Zweck  nicht  ver- 
fehlt. Es  geh  nicht  wenige  Juden  und  noch  mehr  Jndengenossen,  na- 
mentlich in  der  Diaspora,  wetehe  mehr  an  dem  jüdischen  Sittengesets 
und  an  dem  jfldischenlfonotheismus  hielten  als  an  der  streng  nationalen 
<&uhensform;  die  ganse  ansehnliche  Seele  der  Christen  hatte  sich  Inner- 
lich Tom  Jndenthum  geUtot  und  stand  sum  Theil  in  offener  Opposition 
SU  dem  jüdischen  Ritus.  FAr  diese  war  der  FaU  Jerusalems  keineswegs 
das  Ende  der  Ringe,  und  innerhalb  dieser  ausgedehnten  und  einflufi^- 
reichen  Kreise  erreichte  die  Regierung  einigermafsen,  was  sie  mit  der 
Auflftsung  derGentralstelle  der  jüdischen  Gottesverehrung  beabsichtigte. 
Die  Scheidung  des  den  Nationen  gemeinen  Christenglaubens  Ton  dem 
national-jfldischen,  der  Sieg  der  Anhänger  des  Paulus  Aber  diejenigen 
des  Petrus  wurde  durch  den  Wegfall  des  jüdischen  Centralcults  wesent- 
lich gef&rdert. 

Aber  bei  den  Juden  von  Palaestina,  da  wo  man  zwar  nicht  he- 
bräisch, aber  doch  arainaeisch  s|)rach,  und  bei  dem  Theil  der  Diaspora, 
der  fest  an  Jerusalem  hing,  wurde  durch  die  Zerstörung  des  Tempels 
der  Rifs  zwischen  dem  Judenthum  und  der  übrigen  Well  vertieft.  Die 
national-religiöse  Geschlossenheit,  die  die  Regierung  beseitigen  wollte, 
wurde  in  diesem  verengten  Kreis  durch  den  gewaltsamen  Versuch  sie 
zu  zerschlagen  vielmehr  neu  gefestigt  und  zunächst  zu  weiteren  ver- 
zweifelten Kämpfen  getrieben. 
Der  Juden-  Nicht  vollc  fuufzig  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems,  im 
^|u««r    i.  116^)  erhob  sich  die  Judenschaft  am  östlichen  Mittelmeer  gegen  die 

*)  Kusebius  h.  e.  4,  2  setzt  deo  Ausbrach  in  da«  18.,  alfo  Mch  seiner 
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Reichsregierung.  Der  Aufstand,  obwohl  von  dei-  Diaspora  unter- 
nommen, war  rein  nationaler  Art,  in  seinen  Hauplsilzen  Kyrene,  Kypros, 
Aegypten,  gerichtet  auf  die  Austreibung  der  Römer  wie  der  Hellenen 
und,  w  ie  es  scheint,  die  Begründung  eines  jüdischen  Sonderstaais.  Er 
verzweigte  sich  bis  in  das  asiatische  Gebiet  und  ergriff  Mesopotamien 
und  Palaestina  selbst.  Wo  die  Aufständischen  siegreich  waren,  ffihrlen 
sie  den  Krieg  mit  derselben  Erbitterung  wie  die  Sicarier  in  .lerusiilem  ; 
sie  erschlugen  wen  sie  ergriffen  —  der  Geschichtschreiber  Appian, 
ein  geborener  Alexandriner,  erzählt,  wie  er  vor  ihnen  um  sein  Leben 
laufend  mit  genauer  Noth  nach  Pelusion  entkam  —  und  oftmals 
tödteten  sie  die  Gefangenen  unter  qualvollen  Martern  oder  zwangen  sie, 
gleich  wie  einst  Titus  die  in  Jerusalem  gefangenen  Juden,  als  Fechter 
im  Kampfspiel  zur  Augenweide  der  Sieger  zu  fallen.  In  Kyrene  sollen 
also  220000,  auf  Kypros  gar  240  000  Menschen  von  ihnen  umgebracht 
worden  sein.  Andererseits  erschlugen  in  Alexandreia,  das  selbst  nicht 
in  die  Hände  der  Juden  gefallen  zu  sein  scheint^),  die  belagerten  Hel- 
lenen was  von  Juden  damals  in  der  Stadt  war.  Die  nächste  Ursache 
der  Erhebung  ist  nicht  klar.  Das  Blut  der  Zeloten,  die  nach  Alexandreia 
und  Kyrene  sich  geflüclitet  und  dort  ihre  Glaubenstreue  mit  dem  Tode 
unter  dem  römischen  Henkerbeil  besiegelt  hatten,  mag  nicht  umsonst 
geflossen  sein;  der  parthische  Krieg,  während  dessen  der  Aufstand  be- 
gann, hat  ihn  insofern  gefördert,  als  die  in  Aegypten  stehenden  Truppen 
wahrscheinlich  auf  den  Kriegsschauplatz  berufen  wurden.  Allem  An- 
schein nach  war  es  ein  Ausbruch  der  seit  der  Tempelzerstörung  gleich 
dem  Vulcan  im  Verborgenen  glühenden  und  in  unberechenbarer  Weise 
in  Flammen  aufschlagenden  religiösen  Erbitterung  der  Judenschaft,  von 
der  Art  wie  der  Orient  sie  zu  allen  Zeiten  erzeugt  hat  und  erzeugt; 
wenn  wirkHch  die  Insurganleo  ainen  Juden  zum  König  ausriefen,  so  hat 
diese  Erhebung  sicher,  wie  die  in  der  Heimath,  in  der  grofsen  Masse  der 
geringen  Leute  ihren  Heerd  gehabt.  Dafs  diese  Judenerhebung  lam 
Theil  zuaammenfiel  mit  dem  früher  (S.  400}  enählten  fiefreiangsrer^ 


Rechnung  (io  d«r  Chromlk)  das  vorletste  JahrTrtiatf,  «id  damit  sliaait  aach 

Dio  68,  32. 

')  Eusebius  selbst  (bei  Synccllas)  sapt  nur:  'Aäoiavo^  'loK^niovs  xaia 
^AU^viQ4ü}¥  aiaauxioyias  ixölaatv.  ,Die  armeoische  uod  die  iateiuische  Ueber- 
•etioof  adieiDn  dtrtns  irrig  eia«  WiedaiiantaÜDDg  def  voa  dea  Jodu  sar- 
•tSrtaa  Alaiaadraia  gaMidit  sa  habea,  voa  waleher  aoeii  BaaaUaf  ia  der  RirdieB- 
gaacUflhta  4, 2  md  IHo  68, 82  aiakU  wiaiaa. 
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tochder  tan  mtb»  von  KaiaarTraiannt  imtflrworffnien  YNkeraöhafleo, 
wihrend  dieser  im  fernen  Osten  an  der  EuphratmQnduDg  stand,  gab  ihr 
sogar  eine  politische  Bedeutung;  wenn  die  Erfolge  dieses  Berrschers  ihm 
am  Schlafs  seiner  Laufbahn  unter  den  Händen  zerrannen,  so  hat  die  jü- 
dische Iiisurrection  namentlich  in  Palaestina  und  Mesopotamien  dazu  das 
Ihrige  beigetragen.  Um  den  Aufstand  niederzuschlagen,  mufsten  übei-all 
die  Truppen  marschiren ;  gegen  den  'König'  der  kyrenäischen  Juden  An- 
dreas oder  Lukuas  und  die  Insurgenten  in  Aegypten  sandle  Traianus  den 
QuintusMarcius  Turbo  mitUeer  und  Flutte,  gegen  die  Aufständischen  in 
Mesopotamien,  wie  schon  gesagt  ward,  den  Lusius  Quietus,  zwei  seiner 
erprobtesten  Feldherren.  Den  geschlossenen  Truppen  WidersUind  zu 
leisten,  vermochten  die  Aufständischen  nirgends,  wenn  gleich  der  Kampf 
in  Africa  wie  in  Palaestina  sich  l)is  in  die  erste  Zeit  Hadrians  fortspann, 
und  es  ergingen  über  tliese  Diaspora  ähnliche  Strafgerichte  wie  Iruher 
über  die  Juden  Falaestinas.  Dafs  Traianus  die  Juden  in  Alexandreia  ver- 
nichtet hat,  wie  Appian  sagt,  ist  schwerlich  ein  unrichtiger,  wenn  auch 
vielleicht  ein  allzu  schroffer  Ausdruck  dessen,  was  dort  geschah  ;  für  Ky- 
pros  ist  es  bezeugt,  dafs  seitdem  kein  Jude  die  Insel  auch  nur  betreten 
durfte  und  selbst  den  schiffbrüchigen  Israeliten  dort  der  Tod  erwartete. 
Wäre  über  diese  Katastrophe  unsere  Ueberlieferung  so  ausgiebig  wie  über 
die  Jerusalemische,  so  würde  sie  wohl  als  deren  Fortsetzung  und  Vollen- 
dung erscheinen,  und  ^owissermafsen  auch  als  ihre  Erklärung;  dieser 
Aufstand  zeigt  das  Verhältnifs  der  Diaspora  lu  dem  Heimathland  and  den 
Staat  im  Staate,  su  dem  das  JudenÜuiBi  sich  entwickelt  hatte. 
Der  Jaden  Zu  Eude  War  auch  mit  dieser  zweiten  Niederwerfung  die  Auf- 
*  u'i^'/  lehoung  des  Judenthums  gegen  die  Reichsgewalt  nicht.  Man  kann  okhi 
HadriMM.  gggQn^  d3fg  (j^^ daaielbe  weiter  provocirt  hat ;  gewöhnliche Verwaltongs- 
acte,  wie  sie  im  ganien  Reiche  unweigerlich  hingenommen  wurden,  trafen 
die  Hebräer  da,  wo  die  volle  Widerstandskraft  des  nationalen  Glaubena 
ihren  Sitz  hatte,  und  riefen  dadurch,  wahrscheinlich  zur  Ueber- 
raachung  der  Regierenden  seihst,  eine  Insnrrection  henror,  die  in  der 
That  em  Krieg  war.  Wenn  Kaiaer  Hadrianua,  als  seine  Randreise 
durch  das  Reich  ihn  auch  nach  PaUstina  fOhrte,  im  J.  130  die  aer- 
stArte  heilige  Stadt  der  Juden  als  römische  Golonie  wieder  anbu- 
richten  beschlob,  that  er  aicher  diesen  nicht  die  Ehre  an  aie  sn 
fürchten  und  dachte  nicht  an  religiOae>politische  Propaganda,  sondern 
er  verfOgte  fOr  dies  Legionsbger,  was  kurx  vorher  oder  bald  nach- 
her auch  am  Rhein,  an  der  Donau,  m  AfHca  geschah,  die  Ver- 
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knOpfting  desselben  mit  einer  zunächst  aus  den  Veteranen  sich  recru- 
tirenil«  !!  Sladt^iiiemeinde,  welche  ihren  Namen  Aelia  Capiloiina  Iheüs 
von  ihrem  Sliller,  theils  von  dem  Gott  empfing,  welchem  damals  statt 
des  Jehova  die  Juden  zinsten.  Aehiiiit  h  verhält  es  sich  mit  dem  Ver- 
bot der  Beschneidung:  es  erging,  wie  später  bemerkt  werden  wird, 
wahrscheinlich  gar  nicht  in  der  Absicht  damit  detn  Judentlium  als  sol- 
chem den  Krieg  zu  machen.  Begreiflicher  Weise  fragten  die  Juden 
nicht  nach  den  Motiven  jener  StadtgrOiuiiing  und  dieses  Verbots, 
sondern  empfanden  beides  als  einen  Angrift'  auf  ihren  Glauben  und 
ihr  Volksthum,  und  antworteten  darauf  mit  einem  Aufstand,  der,  an- 
fangs vun  den  Kumern  vernachlässigt,  dann  durch  Intensität  und  Dauer 
in  der  Geschichte  der  römischen  Kaiserzeit  seines  Gleichen  nicht 
hat.  Die  gesammte  Judenschalt  des  In-  und  des  Auslandes  gerieth  in 
Bewegung  und  unterstützte  mehr  oder  minder  offen  die  Insurgenten 
am  Jordan');  sogar  Jerusalem  fiel  ihnen  in  die  Hände')  und  der  Statt- 
balter  Syriens,  ja  Kaiser  Uadrianus  seihst  erschienen  auf  dem  Kampf- 
platz. Den  Krieg  leiteten  bezeichnend  genug,  der  Priester  Eleazar')  und 
der  Räuberhauptmann  Simon,  zugenannt  Bar-Kokheba,  das  ist  der 
Stemensohn,  als  der  Bringer  himmlischer  Hülfe,  vielleicht  als  Mestias. 
Von  der  finanziellen  Macht  und  der  Organisation  der  Insugenlen  leogen 
die  dureh  mehrere  Jahre  auf  den  Namen  dieaer  beiden  geschlagenen 
Silber-  und  KupfermODMO.  Nachdem  eine  genügende  Truppenzahl 
snaammeogwogon  war,  gewaim  der  cqMrobte  Feldherr  Sextus  Julius 

')  Dies  zeigen  die  Ausdrücke  Dios  69,  13:  ol  anavraxov  'lovömoi 
uod  naatjt  tos  itntiv  x^vov^im^t  inl  tovJt^  t^c  olxov^^ytig. 

*)  WeBD  Meh  den  ZaitfMOSMD  Appfaa  (Syr.  50)  Hadrfaui  abermli  ii» 
Stadt  strttSrta  (jMtrrfwwi^),  so  beweist  das  toweU  die  vorkeiydkeade  weeig- 
etCDS  einigenaeben  Tolleodete  Aolage  der  Coloaie  wie  aaeh  deren  Einnahme 
derch  die  Insurgenten.  Nor  dadurch  auch  erklärt  sich  der  f^rofse  Verlast,  deo 
die  Rüiner  erlitten  (Fronto  de  hello  Parth.  p.  218  Nah.:  IJadriano  imperium 
uhtinente  quajitnm  militum  a  ludaeis  .  .  .  cae*um\  Dio  69,  14);  und  es  pafst 
weuigstens  gut  dazu,  dafs  der  Statthalter  voa  Syrien  Poblicius  Marcellas  seine 
Previn  vtrUefi,  n  seiMs  GoUegea  Tloafai  Rafas  (BoieUni  h.  e.  4,  6; 
Borgheai  of^  8,  64)  hi  Maeetiaa  Hilfo  sa  briegee  (C  L  Gr.  4088.  4084). 

*)  Dars  die  Manzen  mit  diesem  Namen  dem  hadrianischen  Aufstand  an- 
geiritren,  ist  jetzt  erwiesm  (v.  Sallet  Ztschr.  Tür  Namlsm.  5,  110);  dies  ist  also 
der  Rabbi  Eleazar  aus  iModeio  der  jüdischen  Berichte  (Ewald  Gesch.  lär.  7',  4!$; 
Schürer  Lehrbneb  &  357).  Dala  der  Simon,  den  dieselben  Münzen  theils  mit 
Bleaiar  aaaaaaaa,  thaili  älMa  aaaeeii,  der  Bar-lUkbeba  daa  JaeHaaa  Hartjr 
«■d  dea  BMeMaa  eei,  iet  ■l^deateai  aebr  wabfaebaialieh. 
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Severus  die  Oberhand,  aber  nur  in  allmählichem  und  langsamem  Vor- 
schreilen;  ganz  wie  in  dem  vespasianischen  Krieg  kam  es  zu  keiner 
Feldschlacht,  aber  ein  IMatz  nach  dem  andern  kostete  Zeit  und  Blut, 
bis  endlich  nach  dreijäliriger  Kriegfidirung^)  die  letzte  Burg  der  In- 
surgenten, das  feste  Beiher  unweit  Jerusalem  von  den  Hörnern  erslürml 
ward.  Die  in  guten  Berichten  überlieferten  Zahlen  von  50  genommem^n 
Festungen,  985  besetzten  Dörfern,  580  000  Gefallenen  sind  nicht  un- 
glaublich, da  der  Krieg  mit  unerbittlicher  Gransamkeit  gefuhrt  und  die 
männliche  Bevölkerung  wohl  überall  niedergemacht  ward. 

j«4m»  aMh  In  Folf^e  dieses  Anfstandes  ward  selbst  der  Name  des  besiegten 
Volkes  beseitigt:  die  Provinz  hiefs  tortan  nicht  mehr,  wie  früher,  Judaea. 
sondern  mit  dem  alten  herodolischen  Namen  das  Syrien  der  Philistäer 
oder  Syria  Falaestina.  Das  Land  blieb  verödet;  die  neue  Hadriansstadl 
bestand,  aber  gedieh  nicht.  Den  Juden  wurde  bei  Todesstrafe  unter- 
sagt Jerusalem  auch  nnr  zu  betreten,  die  ße^satsiing Terdoppelt;  das 
beschrfinkte  Gebiet  swischen  Aegypten  uud  Syrien ,  zu  dem  von  dem 
transjordanischen  nnr  ein  kleiner  Streifen  m  todten  Meer  gehiVrte  und 
das  nirgends  die  Reicbsgrenze  berührte,  war  seitdem  mit  zwei  Legionen 
belegt.  Trotz  aller  dieser  Gewaltmafsregeln  blieb  die  l^andschafl  an- 
ruhig,  zunächst  wohl  in  Folge  des  mit  der  Nationalsaehe  längst  ver- 
flochtenen  Binberwesens;  Pius  lieüi  gegen  die  Jnden  mnrschiren  und 
auch  nmer  Sererns  ist  die  Rede  ron  einem  Krieg  gegen  Joden  uni 
Samariter.  Aber  zu  gröfseren  Bewegungen  vnter  den  Jaden  itt  ea  nadi 
dem  hadrianischen  Krieg  nicht  wieder  gekommen« 

Di.steiiaog  Es  fflulk  anerkannt  wefden,  dalii  diese  wiederholten  Anabrflche 
I  unrsT  «las  in  den  Gemfithem  der  Juden  gihrenden  Grolls  gegen  die  geaammle 
nicht  jüdische  Mitbttrgeracfaaft  die  allgemeine  Politik  der  Regiening 
nicht  änderten.  Wie  Veaptaian  ao  hielten  aneh  die  folgenden  Kniasr 
den  Jaden  gegenAber  nidit  Uoib  im  WeaentUehen  den  aUgemeiDen 
Standpnnct  der  politischen  und  religiösen  Toleranz  fest,  sondern  die  f&r 
die  Juden  erlassenen  Aoanahmegesetie  waren  und  blieben  hauptaichlich 
darauf  gerichtet  aie  von  demjenigen  allgemeinen  BQrg^flichten,  welche 


')  Dio  (69,  12)  aeoDt  den  Krieg  langwierig  (ovr  oliyoxQoinog);  Euse- 
bias  setzt  io  der  Chronik  den  Anfang  auf  das  16.,  das  Kode  auf  das  IS.  oder 
19.  Jahr  Hadrians;  die  Insurgenteumüuzen  sind  datirt  vom  ersten  oder  von 
sweiteo  Jahr  'der  üetetiumg  IsrMis*.  ZoverliUaige  Daten  babeo  wir  niobt;  du 
rabbiaiwho  Traditios  (SeUrar  Hastt.  8.  861)  ist  Mir  eicht  IciAbar. 
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mit  ihrer  Sitte  und  ilirem  Glaaben  ach  aicht  ▼ertrugen,  zu  entbinden 
und  werden  darum  auch  geradeiu  als  Privilegien  bezeichnet^). 

Rechtlich  acheint  zeit  Claudius  Zeit,  dessen  Unterdrückung  des 
jodischen  Cultus  in  Italien  (S.  523)  wenigstens  die  letzte  derartige 
Bblkregd  ist,  Yon  der  wir  wissen,  dem  Juden  der  Aufenthalt  und  die 
freie  Religionsübung  in  dem  gesammten  Reich  zugestanden  zu  haben. 
£s  wire  kein  Wunder  gewesen,  ,  wenn  jene  Aufktinde  in  den  africani- 
schen  und  syrischen  l^ndschaften  zor  Austreibung  der  dort  ansissigen 
Juden  überhaupt  geführt  hfitten;  aber  dergleicben  Reschränkungen  smd, 
wie  wir  sahen,  nur  local,  zum  Reiq^  PSat  Kipnis  verfügt  worden.  Der 
Hauptsitz  der  Juden  blieben  immer  die  griechischen  Provinzen;  auch 
in  der  ehugermafiien  zweisprachigen  Haupuudt,  deren  zahlreiche  Juden- 
Schaft  eine  Reihe  von  Synagogen  nmfoXste,  bildete  diese  einen  Thdl  der 
griechischen  RevAlkerung  Roms.  Ihre  Grabscbritten  in  Rom  smd  aus- 
schliefslich  griechisch;  in  der  aas  dieser  Judenschaft  entwickelten  römi- 
schen CShristeiigemeinde  ist  das  Taulbekenntnils  bis  in  späte  Zeit  hinab 
griechisch  gesprochen  worden  und  die  ersten  drei  Jahrhunderte  hin- 
durch die  SchrifUtellerei  ausschiiefslich  griechisch  gewesen.  Aber 
restrictive  Malsi'egeln  gegeu  die  Juden  scbeiueu  auch  in  den  lateinischen 
Provinzen  nicht  getroiTen  worden  zu  sein;  durch  und  mit  dem  Helle- 
nismus ist  das  jüdische  Wesen  in  den  üccideiit  eingedrungen  und  es 
fanden  auch  in  diesem  sich  Judengemeiaden,  ubuolil  sie  an  Zahl  und 
Bedeutung  selbst  jetzt  noch ,  wo  die  gegen  die  Diaspora  gerichteten 
Scliläge  die  Judengemeinden  des  Ostens  schwer  beschädigt  hatten,  weit 
hinter  diesen  zurückstanden. 

Politische  Privilegien  folgten  aus  der  Tolerirung  des  Cullus  an  sich  Cofj>w«tfT> 
nicht.  An  der  Anlegung  ihrer  Synagogen  und  Proseuchen  wurden  die 
Juden  nicht  gehindert,  ebenso  wenig  an  der  Bestellung  eines  Vorsiehers 
für  dieselbe  {dgxK^vyaycoyög)  so  wie  eines  Collegiums  der  Aellesleu 
{ÜQXoyitg)  mit  einem  Oberältesten  {y(QOvatdQxrig)  an  der  Spitze. 
Obrigkeitliche  Befugnisse  sollten  mit  diesen  Stellungen  nicht  verknüpft 
sein;  aber  bei  der  Unlrennbarkeit  der  jüdischen  Kirchenordnung  und 
der  jüdischen  Rechlsptlege  üblen  die  Vorsieher,  wie  im  Mittelalter  die 
Bischöfe,  wohl  überall  eine  wenn  auch  nur  fac tische  Jurisdiction.  Auch 

UograpU«  Mnamitn  e.  22:  AM»  prMk^  rmarmnOy  CkrüUmto» 

we  poMstu  est.  Deotlich  tritt  hier  die  bevorza(^te  Stelluog  der  Joim  TOr 
den  Cbri8t«a  xu  Tage,  welche  allArdiiigt  wieder  dtfauf  berakl,  daüi  jeae  •loa 
MatioB  darateilea,  diete  iiidit, 

35* 


Digiiized  by  Google 


548 


ACHTES  BÜCH.   KAPITEL  XI, 


waren  die  ladeiudiaflen  der  eimeliien  Stidte  moht  allgemeiD  als  KAiper- 
aduflflD  anerkannt,  Bieber  mm  Beispiel  die  rftnitclie  nieht;  doch  lieelan- 
den  an  vielen  Orlen  auf  Grund  localer  PriTilegien  dergleichen  corporatife 
Verbinde  mit  Ethnarohen  oder,  wiesiejetztmeisteneheifteOtPatriardieB 
an  der  Spitie,  Ja  in  Palaestina  finden  w  im  Anfbng  dea  dritten  Jabiiuia* 
derls  wiederum  mnen  Vorstdier  der  gesammten  Judenaehaft,  der  kraft 
erblichen  Priesterrechts  aber  seine  GlaubensgenoBaen  &at  wie  ein  Herr* 
scher  schaltet  und  selbst  über  Leib  und  Leben  Gewalt  hat  und  welchen 
die  Regierung  wenigstens  tolerirt^).  Ohne  Frage  war  dieser  Patriarch 
für  die  Juden  der  alte  Hohepriester,  und  es  hatte  also  unter  den  Augen 
uiul  unter  dem  Druck  der  Fremdherrschaft  das  hartnäckige  Volk  Guttes 
sich  abermals  reconstituirt  und  insoweit  Vespasians  Werk  zu  Schanden 
l^euiachl. 

OeflbDtUoho  Ketreil  der  Heranziehung  der  Juden  zu  den  ölTentlichen  Lci- 

LitauiDgeD.  gtungen  war  die  lielVeiung  vom  Kriegsdienst  als  unvereinbar  mit  ihren 
religiösen  Grundsätzen  längstanerkanntundbliebes.  Die  besondere  Kopf- 
steuer, welcher  sie  unterlagen,  die  alte  Tcmpelabgabe,  konnte  als  Com- 
pensalion  IQr  diese  Befreiung  angesehen  werden,  wenn  sie  aucli  nicht  in 
diesem  Sinn  auferlegt  worden  war.  Für  andere  Leistungen,  wie  zum 
Deispiel  für  Uebeinalime  von  Vormundschaften  und  Gemeindeämtern, 
werden  sie  wenigstens  seit  Severus  Zeit  im  Allgemeinen  als  fähig  und 
pflicbtig  betrachtet,  diejenigen  aber,  welche  ihrem  'Aberglauben'  zu- 
widerlaufen, ihnen  erlassen      wobei  in  Betracht  kommt,  dab  der 

1)  Um  zu  erhirtea,  daf«  auch  io  der  KuocbUchaft  die  Judeo  eioe  ffe- 
wfaw  StlWtverwiHaag  ktbaa  fikrea  kSioea,  sehroibt  OrigVMs  (am  das  J.  226)' 
an  AfrieaniM  c'hT  *Wie  viel  vorauf  andi  jeUt,  wo  di«  RSaor  kerrachM 
'und  die  Juden  ihnea  den  Zins  {rb  StSQaxfAov)  zahleii  der  VelktrOntAer 
(ö  i&vaqxn^)  'l'^'  ihnen  mit  Zaiassanp  des  Kaisers  {avyxtoQoOvto^  inrfiPftytff)i 
'Auch  Gerichte  finden  heimlich  statt  nach  dem  Gesetze  und  es  wird  so^r 
'manchmal  auf  den  Tod  erkannt  Das  habe  ich,  der  ich  lauge  im  Lande  dieses 
'Volkes  gelebt,  selber  erfahreo  and  erkundet*.  Der  Patriarch  vuu  Judae«  tritt 
lehoa  b  den  auf  HadriMt  Nimen  fgerältdbtee  Briefe  ia  der  Biographie  dea 
Tyraaaea  Setoraiaa«  aaf  (e.  8)»  ia  dea  Vererdaaagea  saeret  iai  J.  392  (C  Tb. 
16,  8,  S).  Patriarchen  als  Vorsteher  eiazelner  jidiicher  Gemeinden,  wofar  daa 
Wort  seiner  Bedeutung  narh  besser  palst,  begefaaaaehea  iadea  Verordaa«foa 
Coostantios  des  ersten  (C.  Th.  16,  b,  1.  2).| 

')  Diese  Hegel  stellen  mit  BeruFang  auf  einen  Erlai':«  des  Severus  die  Juristen 
dee  drittee  Jahrh.  aaf  (Dig|27, 1, 15,6. 50,2, 3, 3).  Nach  der  Verordauag  vom  J.  32 1 
(C  Tfc.  16, 8, 3)  ereekabit  diee  sefar  als  «ia  Reekt,  aiekl  als  eiae  Pliekt  der  iadaa, 
eo  da£i  ee  vea  ikeea  akkiag  das  Amt  sa  ikaraekaea  oder  akialekaaa. 
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Ausschlufs  von  den  Gemeindeämtern  melir  und  mehr  aus  einer  Zu- 
rücksetzung zu  einem  Privilegium  ward.  Selbst  bei  Staatsämtern  mag 
in  späterer  Zeil  ähnlich  verfahren  worden  sein. 

Der  einzige  ernstliche  Eingriff  der  Staatsgewalt  in  die  jüdischen  ^•''^^ 
(lebräuche  belriflt  die  Ceremonie  der  Besdineidung;  indefs  ist  gegen  dung. 
diese  wahrscheinlich  nicht  vom  religiös-politischen  Standpunkt  aus  ein- 
geschritten worden,  sondern  es  sind  diese  Mafsnahnien  mit  dem  Verbot 
der  Castrirnng  verknüpft  gewesen  und  zum  Theil  wohl  aus  Mifsver- 
ständnifs  der  jüdischen  Weise  hervorgegangen.  Die  immer  mehr  um 
sich  greifende  Unsitte  der  Verstümmelung  zog  zuerst  Domitian  in  den 
Kreis  der  strafbaren  Verbrechen;  als  Hadrian  die  Vorschrift  schärfend 
die  Castrirung  unter  das  Mordgesetz  stellte,  scheint  auch  die  Beschnei- 
dung als  Castrirung  aufgefafst  worden  zu  sein  was  allerdings  von  den 
Juden  als  ein  Angriff  auf  ihre  Existenz  empfunden  werden  mufste  und 
empfunden  ward  (8.515),  obwohl  dies  vielleicht  nichtdamil  beabsichtigt 
war.  Bald  nachher,  wahrscheinlich  in  Folge  des  dadurch  mit  veraulafsten 
Aufstandes,  gestattete  Pius  die  Beschneidung  für  Kinder  jüdischer  Her- 
kunft, während  übrigens  selbst  die  des  unfreien  Nichtjuden  und  desPro- 
selyten  nach  wie  vor  für  alle  dabei  Betheiligten  die  Strafe  der  Castration 
nach  sich  ziehen  sollte.  Dies  war  insofern  auch  von  politischer  Wich- 
tigkeit, als  dadurch  der  förmliche  Uebertritt  zum  Judenthum  ein  straf- 
bares Verbrechen  wurde;  und  wahrscheinlich  ist  das  Verbot  eben  in 
diesem  Sinne  nicht  erlassen,  aber  aufrecht  erhalten  worden').  Zu  dem 
scbroflen  Abschliefsen  der  Judenschafl  geg^n  die  Nichtjuden  wird  das- 
selbe das  Seinige  beigetragen  haben. 

Blicken  wir  zurück  auf  die  Geschicke  des  Jadentfaums  in  der  ▼«■ndMi* 
£lK)che  Ton  Augustus  bis  auf  Diodetian,  so  erkennen  wir  eine  durch-  Joden  In  dar 
greifende  Umgestaltung  seines  Wesens  wie  seiner  Stellung.  Dasselbe 
tritt  in  diese  Epoche  ein  als  eine  am  das  beschränkte  Heimathland  fest 


1)  Die  tBftloge  BehAodlaog  der  Castratien  io  dem  hadrtaaisekeo  Erlab 
Diff.  48,  8,  4,  2  ud  der  Beieheeidaef  bei  Pavlu  aent.  5, 22, 8. 4  ond  Medeeti- 
■na  Dif.  48,  8, 11  pr.  legea  diese  AalTafsnaf  aahe.  Aach  daf«  Severus  ludaeoB 
ßeri  ntb  gravi  pomm  vettät  (Tita  17),  wird  wiAl  ai^ts  aeia  als  die  Biuehürfaer 
dieses  Verbots. 

*)  Die  meikn^ürdige  Nachricht  bei  Origenes  gegen  Geisas  2,  13  (g^ 
sebriebea  am  250)  zeigt,  dafs  die  Beschaeidaog  des  Nicbtjodea  veo  Reebtswegea 
die  Tedeaattafe  naeb  aidi  sog,  obwobl  et  aicbt  klar  ist,  iawiefera  dies  aaf  Saaia- 
riter  eder  Siearier  ABweadesf  faad. 
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gesclilosspne  nationale  und  religiöse  Macht,  welche  seihst  dem  Reichs- 
regiment in  und  aufserhalh  Judaea  mit  der  Waffe  in  der  Hand  sich  ent- 
gegenstellt und  auf  dem  dehiet  des  Glauhens  eine  gewaltige  propagan- 
distische Macht  entwickelt.  Man  kann  es  verstehen,  dals  die  romische 
Regierung  die  Verehrung  des  Jahve  und  den  Glauhen  des  Moses  nicht 
anders  dulden  wollte,  als  wie  auch  der  Cultus  des  Milhra  und  der 
Glauhe  des  Zoroaster  Duldung  fand.  Die  Reaclion  gegen  dies  ge- 
schlossene und  auf  sich  seihst  stehende  Judenlhum  waren  die  von 
Vespasian  und  Hadrian  gegen  das  jüdische  Land,  von  Traianus  ge^cn 
die  Juden  der  Diaspora  geführten  zerschmetternden  Schläge,  deren 
Wirkung  weit  hinaus  reicht  üher  die  unniiltelharc  Zerstörung  der  he- 
slehenden  Gemeinschaft  und  die  Herahdrückung  des  Ansehens  und  der 
Macht  der  Jmlenschaft.  In  der  That  sind  das  spätere  Christenthum  wie 
das  spätere  Judenthum  die  ('onsequenzen  dieser  Reaction  des  Westens 
gegen  den  Osten.  Die  grofse  propagandistische  Bewegung,  welche  die 
tiefere  religiöse  Anscliauung  vom  Osten  in  den  Westen  trug,  ward  auf 
diese  Weise,  wie  schon  gesagt  ward  (S.  .^)42\  aus  den  engen  Schranken 
der  jüdischen  Nationalität  hefreit;  wenn  sie  die  Anlehnung  an  Moses 
und  die  Propheten  keineswegs  aufgah,  löste  sie  sich  doch  nolh- 
wendig  von  dem  in  Scherhcn  gegangenen  Regiment  der  Pharisäer. 
Die  christlichen  Zukunftsideale  wurden  universell,  seit  es  ein  Jeru- 
salem auf  Erden  nicht  mehr  galt.  Aher  wie  der  erweiterte  und  ver- 
tiefte neue  Glaube,  der  mit  seinem  Wesen  auch  den  Namen  wechselte, 
aus  diesen  Katastrophen  hervorging,  so  nicht  minder  die  verengte 
und  verstockte  Allgläuhigkeit,  die  sich,  wenn  nicht  mehr  in  Jeru- 
salem, so  in  dem  ilafs  gegen  diejenigen  zusammenfand,  die  das- 
selbe zerstört  hatten  und  mehr  noch  in  dem  gegen  die  freiere  und 
höhere  aus  dem  Judenlhum  das  Christenthum  entwickelnde  geistige 
Bewegung.  Die  äufsere  Macht  der  Judenschaft  war  gebrochen  und 
Erhebungen,  wie  sie  in  der  mittleren  Kaiserzeit  stattgefunden  haben, 
begegnen  späterhin  nicht  wieder;  mit  dem  Staat  im  Staate  waren  die 
römischen  Kaiser  fertig  geworden,  und  indem  das  eigentlich  gefährliche 
Moment,  die  firopagandistische  Ausbreitung  auf  das  Ciiristentbum 
überging,  waren  die  Bekenner  des  alten  Glaubens,  die  dem  neuen 
Bunde  sich  verscbliMeen ,  für  die  weitere  aligemeine  Entwickclung  be- 
seitigt. Aber  wenn  die  Legionen  Jerusalem  zerstören  konnten,  das 
Judenlhum  selbst  konnten  sie  nicht  schleifen;  und  was  nach  der  einen 
Seite  Heilmittel  war,  flbte  nach  der  andern  die  Wirkung  des  Giftes. 
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Dit  Jadentbttin  blieb  nidit  bloik,  sondent  es  ward  aoeh  ein  anderes.  Es 
liegt  eine  tiefe  Kluft  iwiscben  dem  Judentbam  der  illeren  Zeit,  das  für 
seinen  Glauben  Propaganda  macbt,  dessen  TempeLforhof  die  Beiden 
erf&llen,  dessen  Priester  tSglicb  IQr  Kaiser  Angnstaa  oplbm,  nnd  dem 
starren  Rabbinismus,  der  aullMr  Abrahams  Sehoofii  nnd  dem  mosa- 
ischen Gesetz  von  der  Welt  nichts  weilii  noch  ^rissen  wÜl.  Fremde 
waren  die  Juden  immer  gewesen  und  hatten  es  sein  wollen;  aber 
das  Geföhl  der  Entfremdung  steigerte  sich  jetzt  in  ihnen  selbst  wie 
gegen  sie  in  entsetzlicher  Weise  und  schroff  zog  man  nach  beiden  Seiten 
hin  dessen  gehässige  und  schädliche  Conseqiienzen.  Von  dem  gering- 
schätzigen Spott  des  Iloratius  gegen  den  aufdringlichen  Juden  aus  dem 
römischen  Ghetto  ist  ein  weiter  Schritt  zu  dem  feierlichen  Groll,  welc  liLU 
Tacitus  hegt  gegen  diesen  Abschaum  des  Menschengeschlechts,  dem 
alles  Heine  unrein  und  alles  Unreine  rein  ist;  dazwischen  liegen  jene 
Aufstände  des  verachtetoii  Vulkes  und  die  Nothwendigkcit  dasselbe  zu 
besiegen  und  für  seine  Niederhaltung  fortwährend  Geld  und  Menschen 
aufzuwenden.  Die  in  den  kaiserlichen  Verordnungen  stets  wieder- 
kehreiHleii  Verbote  der  Mifshandhnig  des  Juden  zeigen,  dafs  jene 
Worte  der  Gebildelen,  wie  hillig,  von  den  Niederen  in  Thalen  übersetzt 
worden.  Die  Juden  ihrerseits  machten  es  nirhl  besser.  Sie  wendeten 
sieh  ab  von  der  hellenischen  Litteralur,  die  jetijl  als  befleckend  galt, 
und  lehnten  sogar  sich  auf  gegen  den  Gebrauch  der  griechischen 
Bibelilberselzung;  die  immer  steigende  Glaubensreinigung  wandle  sich 
nicht  blol's  gegen  die  Griechen  und  die  Römer,  sondern  ebenso  sehr 
gegen  die  'halben  Juden'  von  Samaria  und  gegen  die  christlichen 
Ketzer;  die  Buchstabengläubigkeit  gegenüber  den  heiligen  Schriften 
stieg  bis  in  die  schwindelnde  Höhe  der  Absurdität,  und  vor  allem  stellte 
ein  wo  möglich  noch  heiligeres  Herkommen  sich  fest,  in  dessen 
Fesseln  alles  Leben  und  Denken  erstarrte.  Die  Kluft  zw  ischen  jener 
Schrift  vom  Erhabenen,  die  den  Land  und  Meer  erschütternden 
Poseidon  Homers  und  den  die  leuchtende  Sonne  erschaffenden  Jeho- 
Tah  neben  einander  zu  stellen  wagt,  und  den  Anfangen  des  Talmud, 
welche  dieser  Kpoche  angehören,  bezeichnet  den  Gegensatz  zwischen 
dem  iudenthum  des  ersten  und  dem  des  dritten  Jahrhunderts.  Das 
Zusammenleben  der  Juden  nnd  Nichtjuden  erwies  sich  mehr  und 
mehr  aU  ebenso  unvermeidlich  wie  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
unerträgUch;  der  Gegensatz  in  Glaube,  Recht  und  Sitte  verschärft^ 
sich  und  die  gegenseitige  Hoffart  wie  der  gegenseitige  Hals  wirkten 
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nach  beiden  Seilen  hin  sittlich  leirflttend.  IMe  AoegMchnng  wurde 
in  dieien  Jahrhnnderten  nicht  Uoik  nicht  gefördert,  eondem  ihre 
Yerwiridichiing  immer  weiter  in  die  Feme  gerflckt,  je  mehr  ihre 
Nothwendigkdt  eich  hennssteUte.  Diese  Erbitterung,  diese  Hoff- 
art, diese  Verachtung,  wie  sie  damals  sich  festsetsten,  sind  fireilkli 
nur  dss  unvermeidliche  Aufgeben  einer  vielleicht  nicht  minder  unver- 
meidlichen Saat;  aber  die  Erbschaft  dieser  Zeiten  lastet  auf  der  Mensch- 
heit noch  heute. 
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AEGYPTEN. 

Die  beiden  Reiche  von  Aegypten  und  Syrien,  die  so  lange  in  jeder  ^^^^Pw 
Hinsicht  mit  einander  gerungen  und  riyalisirt  hatten,  fielen  ungefähr  AtgypiM 
um  die  gleiche  Zeit  widerstandslos  in  die  Gewalt  der  Römer.  Wenn 
dieselben  auch  Ton  dem  angeblichen  oder  wirklichen  Testament 
Alexaoden  11  (f  673)  keinen  Gebrauch  machten  und  das  Land  damals  si 
nicht  einiogen,  so  standen  doch  die  letzten  Herrscher  des  Lagiden« 
hauses  anerkannter  Malsen  in  römischer  Clientel;  hei  Thronstreiüg- 
keiten  entschied  der  Senat,  und  seit  der  römische  Statthalter  von 
Syrien  Aulus  Gabiniua  den  König  Ptoiemaeos  Auletes  mit  seinen 
Truppen  nach  Aegypten  zurflckgeföhrt  hatte  (699;  vgl.  3, 163),  haben  ss 
die  römischen  Legionen  das  Land  nicht  wieder  Teriaasan.  Wie  die 
übrigen  Clientelkönige  nahmen  auch  die  Herrscher  Aegyptens  an  den 
Bürgerkriegen  auf  Mahnung  der  von  ihnen  anerkannten  oder  ihnen 
mehr  imponirenden  Regierung  Theil;  und  wenn  es  unentschieden 
bleiben  mob,  welche  Rolle  Antonius  in  dem  phantasüschen  Ostreich 
seiner  Trinme  dem  Heimatlüand  des  allsn  sehr  fon  ihm  geliebten 
Weibes  lugedacbt  hat  (S.  361),  so  gehört  doch  Antonhis  Regiment  in 
Alexandreia  sowohl  wie  der  letzte  Kampf  in  dem  lotsten  Bürgerkrieg 
vor  den  Thoren  dieser  Stadt  ebenso  wenig  lu  der  Specialgeschichte 
Aegyptens  wie  die  Schlacht  von  Aktion  in  der  von  Epirus.  Wohl  aber 
gab  diese  Katastrophe  ond  der  damit  verknüpfte  Tod  der  lotsten 
Fürstin  der  Lagidendynastie  den  Anlaik  dazu,  dab  Angnstus  den  er- 
ledigten Thron  nicht  wieder  besetzte,  sondern  das  Königreich  Aegypten 
In  eigene  Verwaltung  nahm.  Diese  Einziehung  des  letzten  Stückes  der 
Küste  dee  Hittelmeeres  in  die  nnnüttelbare  römische  Administration 
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und  der  leitlicli  ond  pragroatiBch  damit  znsaBimeiifalleiide  ÄbtcUofii 
der  neaen  NoDarcbie  bezeichnen  dieser  für  die  Verlksanng,  jene  f&r 
die  Verwaltang  des  ungeheuren  Reiches  den  Wendepunkt,  du  Ende 
der  allen  und  den  Anfang  einer  neuen  Epoche. 

Die  EinverleibuDg  Aegyptens  in  das  rAmiscbe  Reich  ▼oUsog  sich 
lieb' Kilileri  insofern  in  abweichender  Weise,  als  das  sonst  den  Staat  beherrschende 
Princip  der  Dyarchie,  das  heifst  des  gcmeinschafUichen  Regiments 
der  beiden  höchsten  Retchsgewalten,  des  Prioceps  und  des  Senats,  von 
einigen  untergeordneten  Beiirken  abgesehen,  allein  auf  Aegypten  keine 
Anwendung  fand  sondern  in  diesem  Lande  dem  Senat  als  sokheni 
sowie  jedem  einzelnen  seiner  Mitglieder  jede  ßetbeiligung  bei  dem 
Regiment  abgeschnitten,  ja  sogar  den  Senatoren  und  den  Personen 
senatorischen  Ranges  das  Betreten  dieser  Provinz  untersagt  ward'). 
Man  darf  (lies  nii  lit  etwa  in  der  Art  aufTassen,  als  wäre  Aegypten  mit  dem 
übrigen  Reich  nur  durch  eine  Personalunion  verknüpft;  der  Princeps 
ist  nach  dern  Sinn  und  Geist  der  augustischen  Ordnung  ein  inlcgriren- 
des  und  dauernd  functionirendes  Element  des  römischen  Staatswesens 
ehrnso  wie  «ier  Senat,  und  seine  Herrschaft  über  Aegypten  gerade  so 
,  ein  Tlieil  der  Reichsherrschaft  wie  die  Herrschaft  des  Froconsuls  von 
Africa^).   Eher  mag  man  sich  das  staatsrechtliche  Verhältnifs  in  der 

Diesen  Aasschlufs  des  Mitregimcots  des  Senats  wie  der  Senatom 
bezeichnet  Tacitus  (bist.  1,  11)  mit  den  Worten,  dafs  An^astas  Aefrypten 
ansscblierslich  durch  seine  persönlichea  Diener  verwalten  lassen  wollte 
{dornt  retinere ;  vgl.  Staatareclit  2  S.  963).  Principiell  gilt  diese  abweicheade 
Geataltnag  dtt  ResiuiMtt  fiir  die  limaitUdheD  niefct  voo  S«ut«r«a  Ter* 
waltetei  Proviasen,  derea  Vorsieher  auch  aaflia^ieh  varsagswaise 
hicfsen  (C.  T.  L.  V  p.  S09.  902).  Aber  bat  der  ersten  Theilang  der  Provin 
»wischen  Kaiser  ond  Sennt  gab  es  deren  wahrsrbeinlich  keine  andere  als  ebea 
Aegypten;  und  auch  nachber  trat  der  linterscbicd  hier  insofern  schärfer  hervor, 
als  die  sammtlicben  übrigen  Provinzen  dieser  Kategorie  keine  Legionen  er- 
kieltea.  Denn  ia  dam  Eiatratea  dar  rilterliehea  LegioaseoanMuidaataa  stall 
dar  saaatorisakaa,  wie  es  ia  Aq^yplaa  R^l  war,  Badet  dar  AassdilaCi  des 
Seaatoraar^nents  daa  graifbarstea  Ansdraek. 

')•  Diese  Bestimmung  gUt  nur  fiir  Aegypten,  nicht  für  die  übrigen  von 
ISirbtsenatoren  verwalteten  Gebiete.  Wie  wesentlich  sie  der  Regierang  erschieo, 
erkennt  man  aus  dem  zu  ihrer  Sicheraog  aufgebotenen  constitatioaellen  ood 
reli(;iüsen  Apparat  (trig.  tyr.  c.  22). 

*)  Die  gangbare  Behanptung,  dafs  prao&ieia  for  die  nicht  tob  Saaatarea 
varwalleCea  Dislrieta  nor  abnsiv  gaseCxt  werde,  ist  aiebt  bagrSadat  Privat- 
eigen  thtun  das  Kaisers  war  Aegjptea  ebenso  sehr  oder  ebenso  wenig  wie  Galliea 
oad  Syriaa  —  aagl  dock  Aagaslns  selber  (Moa.  Aae.  5, 24):  AtgypUm  imptri» 
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Weise  verdeutlichen,  dafs  das  britUsche  Reich  in  derselben  Verfassung 
sich  helinden  würde,  wenn  Ministerium  und  Parlament  nur  für  das 
Miittrriand  in  Betracht  kämen,  die  Colonien  dagegen  dem  alisoluten 
Regiment  der  Kaiserin  von  Indien  zu  gehorchen  hätten.  NVelclie  Mo- 
tive den  neuen  Monarchen  dazu  bestimmten,  gleich  im  beginn  seiner 
Alleinherrschaft  diese  lief  einschneidende  und  zu  keiner  Zeit  angefoch- 
tene Kinrichtung  zu  treflcn  und  wie  dieselbe  in  die  allgemeinen  poli- 
tischen Verhältnisse  eingegrilTen  hat,  gehört  der  allgemeinen  ripschichte 
des  Reiches  an;  hier  haben  wir  darzulegen,  wie  unter  der  Kaiser- 
herrschaft die  inneren  Verhfiltnisse  Aegyptens  sich  geslallelen. 

Was  im  Allgemeinen  von  allen  hellenischen  oder  hellenisirtea 
Gebieten  gilt,  dafs  die  Römer,  indem  sie  sie  zum  Reiche  zogen,  die 
einmal  bestehenden  Einrichtungen  conservirten  und  nur,  wo  es 
schlechterdings  nothwendig  erschien,  Modificationen  eintretea  UeCsen, 
das  findet  in  vollem  Umfang  Anwendung  auf  Aegypten. 

Wie  Syrien  so  war  Aegypten,  als  es  römisch  ward,  ein  Land  zwie- 
facberNationalität;  auch  hier  stand  neben  und  über  dem  Einheimischen 
der  Grieche,  jener  der  Knecht,  dieser  der  Herr.  Aber  rechtlich  und 
thatsächlich  waren  die  Verhältnisse  der  badeD  Nationen  in  Aegypten 
?on  denen  Syriens  völlig  verschieden. 

Syrien  stand  wesentlich  itchon  in  der  vorrömischcn  und  durch-  GriaAbiMii» 

und  Acrpti* 

ans  in  der  römischen  Epoche  nur  mittelbar  unter  der  Landesregierung;  MbaSudi«. 
es  zerfiel  theils  in  Fürstentbümer,  Iheüs  in  autonome  Stadtbezirke  und 
wurde  zunächst  von  den  Landesherren  oder  Gemeindehrhörden  ver- 
waltet. In  Aegypten')  dagegen  giebt  es  weder  Landesfürslen  noch 
Reichsstädte  nach  griechischer  Art.  Die  beiden  Verwaltungskreise,  in 
welche  Aegypten  zerfällt,  das  'Land'  (1/  x^Q")  ^cr  Aegyptier  mit 
seinen  ursprünglich  sechsunddreifsig  Rezirken  (vofiol)  und  die  beiden 
griecliischen  Städte  Alexandreia  in  Unter-  und  Ptolemais  in  Ober- 
aegypten ^)  sind  streng  gesondert  und  scharf  sich  entgegengesetzt 

populi  Romani  adieei  aod  legte  dem  Statthalter,  da  er  als  Ritter  nicht  pro  prM' 
foi«  i«ia  könnt»)  dnrek  beaoaderei  Geaets  dia  gleiche  (»roMstiiallsehe  Conpe- 
teni  bei|  wie  ai«  die  rSmiseben  Praetoren  hatten  (Taeitos  ano.  12,  60). 

*)  SelbstverstSndlich  ist  hier  das  Land  Aegypten  gemeint,  nicht  die  den 
Lapidpn  unterworfenen  Besitzungen.  Kyrenc  war  ähnlirh  geordnet  (S.  491 
A.  1  r.  Aber  auf  das  südliche  Syrien  und  die  übrigen  längere  oder  kürzere 
Zeit  in  ägyptischer  Gewalt  stehenden  Territorien  ist  das  eigentlich  ägyptische 
Reglneat  nieaula  asgewaodt  worden. 

*)  Dam  koant  weUtr  Navkratis,  die  nieste  sckon  vor  den  Ptolenaeern 
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nnd  doch  eigenUich  kaum  Terschieden.  Der  Laod-  wie  der  Stadtbe- 
lirk  ist  nicht  blofs  territorial  abgegrenzt,  sondern  jener  wie  dieser 
aueh  Heimathbezirk ;  die  Zugehörigkeit  tu  einem  jeden  ist  unabhängig 
vom  Wohnort  und  erblich.  Der  Aegyptier  aus  dem  chemmitischen 
Nomos  gehört  demselben  mit  den  Seinigen  ebenso  an,  wenn  er  seinen 
Wohnsitz  in  Alexandreia  hat,  wie  der  in  Chemmis  wohnende  Alexan- 
driner der  Börgerschaft  von  Alexandreia.  Der  Landbezirk  hat  zu 
seinem  Mittelpunkt  immer  eine  städtische  Ansiedelung,  der  chem- 
mitische  zum  Beispiel  die  um  den  Tempel  des  Chemmis  oder  des  Pan 
erwachsene  Stiidt  Panopolis,  oder,  wie  dies  in  griechischer  Auf- 
lassung ausgedrückt  wird,  es  hat  jeder  ^'omos  seine  Metropolis;  in- 
sofern kann  jeder  Landhezirk  auch  als  Stadlbezirk  gelten.  Wie  die 
Städte  sind  auch  die  Nomen  in  der  christlichen  Epoche  die  Grundlage 
der  episcopalen  Sprengel  geworden.  Die  Landbezirke  ruhen  auf  den 
in  Aegypten  alles  beherrschenden  Gultusordnungen ;  Mittelpunkt  für 
einen  jeden  ist  das  lleiligthum  einer  bestimmten  Gottheit  und  ge- 
wöhnlich filhrt  er  von  dieser  oder  von  dem  heiligen  Thier  derselben 
den  Namen;  so  heilst  der  chemmitische  Bezirk  nach  dem  Gott  Chemmis 
oder  nach  griechischer  Gleichung  dem  Pan,  andere  Bezirke  nach 
dem  Hund,  dem  Löwen,  dem  Krokodil.  Aber  auch  umgekehrt  fehlt 
den  Stadlbezirken  der  religiöse  Mittelpunkt  nicht;  Alexandreias 
Schutzgolt  ist  Alexander,  der  Schutzgolt  von  Ptolemais  der  erste 
Ptolemaeus,  und  die  Priester,  die  dort  wie  hier  für  diesen  Cult  und 
den  ihrer  Nachfolger  eingesetzt  sind,  sind  für  beide  Städte  die 
Eponymen.  Dem  Landbezirk  fehlt  völlig  die  Autonomie:  die  Verwaltung, 
die  Besteuerung,  die  Rechtspflege  liegl  in  der  Hand  der  königlichen 
Beamten^)  und  die  Collegialität,  das  Palladium  des  griechischen  wie 
des  römischen  Gemeinwesens,  ist  hier  in  allen  Stufen  Bcblechlhin  aus- 

im  Aegyptea  (fgrfiodete  GrieelieBitadt;  ferner  PkraeleiioB,  das  freilick  ge- 
wittermifteB  sehM  aafserbilb  der  GreeiaB  Aegyptens  Hegt. 

')  Bine  gewisae  geneinsrluiflliehe  Aetion,  «hnli^  derjenigen,  wie  sie 
noch  von  den  Regionen  und  den  vici  der  sich  selbst  verwalteodeu  Stadt- 
gemeinden  geübt  t^ird,  hat  natürlich  nicht  gefehlt:  dahin  gehört  was  von  Ago- 
ranomie  aod  Gymnasiarchie  in  den  Nomen  begegnet,  ebenso  die  Setzung  von 
EhreodeBkoifilerB  und  dergleichen  mehr,  was  übrigens  alles  nur  in  geringem 
Oafeaf  ud  aeist  erst  ipit  sieb  s«^.  Naeli  des  Bdict  des  AlezMder 
(C.  I.  Gr.  4967)  Z.  34  sdieiMB  die  SCrategea  vob  de«  Stattkalter  Blekt 
eifentliek  ernannt,  sondern  nnr  nach  angeatellter  Prüfaaf  bettttlft  werden 
sn  aeiB;  wer  den  Vorseklag  gehakt  hat,  wisiea  wir  aickt. 


Digitized  by  Google 


▲EGYPTEN. 


557 


geschlossen.  Aber  in  den  beiden  griechischen  Städten  ist  es  auch 
nicht  viel  anders.  Es  giebt  wohl  eine  in  Pbylen  und  Demen  einge- 
iheilte  Bürgerschaft,  aber  keinen  Gemeinderath*);  die  Beamten  sind 
wohl  andere  und  anders  benannte  als  die  der  Nomen,  aber  auch  durch- 
aus Beamte  königliciier  Ernennung  und  ebenfalls  ohne  collegialische 
Einrichtung.  Erst  Hadrian  hat  einer  aegyptischen  Ortschaft,  dem  von 
ihm  zum  Andenken  an  seinen  im  Nil  ertrunkenen  Liebling  anp:el(>p;ten 
Antinoupolis,  Sladtrccht  nach  griechischer  Art  gegeben  und  späterhin 
Severus,  vielleicht  ebenso  sehr  den  Antiochenera  zum  Trutz  als  gu 
Nutz  der  Aegypter,  der  Uauptstadt  Aegyptens  und  der  Stadt  Ptoleman 
und  noch  mehreren  anderen  aegyptiftchen  Gemeinden  zwar  keine 
städtischen  Magistrate,  aber  doch  einen  städtischen  Rath  bewilligt  Bis 
dahin  nennt  sich  zwar  im  ofßcieilen  Sprachgebrauch  die  aegyptitclie 
Stadt  iNomos,  die  griechische  Polis,  aber  eine  Mis  ohne  Arcbonten 
und  Buieaten  bt  ein  inhaltloier  Nine.  So  ist  ei  aoeh  in  der  Prtgmig. 
Die  aegyptiicben  Nomen  haben  daa  Prtgereoht  nicht  gehabt;  aber  noch 
weniger  bat  Alenndraia  jenab  MAnzen  geeehlagen.  Aegypten  tat  nntor 
allen  Profinien  der  griechiadien  Reichahilfte  die  einzige,  welche  kerne 
andere  MOnie  ala  Ktaiganifinie  kennt  Auch  in  römiaeher  Zeit  war 

Deutlich  treten  die  Verhältnisse  hervor  io  der  im  Aafao;  der  lle- 

frieron;;  dos  Pias  dem  bekaooten  Reducr  Aristetdes  von  den  ä^yptlsehea 
Griechen  {^;esetztea  Inschrift  (C.  I.  Gr.  4679);  als  Dedicanten  werden  genannt 
ig  n6l*s  tüiv  Idkt^ctvdQifov  xai  Jü'jfiovnoiis  tj  fityäiri  xal  ^  flovlif  ij  Ut^Tt- 

M^p  vofi^  oiMovvrtf  "JUhfng,  Alto  nur  AatiBoa^Hi»  die  Steit  d«r  'm««b 

Hellenen',  hat  eine  Bule;  Alexaodreia  erscheint  ohoe  diese,  aber  als  griechische 
Stadt  io  der  Gesammtheit.  Aufserdem  betheiligtee  sich  bei  dieser  Widmung  die 
im  Delta  und  die  io  Thebac  lebenden  Griechen,  von  den  ägyptischen  Städten 
einzig  Grofs-Hermupolis,  wobei  wahrscheinlich  die  unmittelbare  Nachbarschaft 
von  Aotiooopolis  eingewirkt  hat.  Ptolemais  legt  Strabon  17,  1,  42  p.  813  ein 
Ovonium  mUtSMiv  h  tf  *Mliriytx^  x^ntp  bei;  aber  aebwefUeh darf  madaM 
ta  Bahr  dealtM  ale  was  4ar  Bupletadt  ueh  ihrer  im  ffwaear  bekantea  V«r- 
bataeg  lattaed,  alae  nameatUeh  aa  die  Theiloag  der  Birgeraekaft  ia  Phylea. 
Dafs  die  vorptolemäische  Griechenstadt  Naakratis  die  Bule,  die  sie  ohne  Zweifel 
gehabt  hat,  in  ptolemäiscber  Zeit  behalten  hat.  ist  müglich,  kann  aber  für  die 
ptolemäischen  Ordnungen  nicht  entscheiden.  —  Dios  Angabe  (51,  17),  dafs 
Augostus  die  übrigen  ägyptischen  Städte  bei  ihrer  Ordnung  beliefi,  den  Aie- 
ztadfloira  «her  wegea  ihrer  Uaaaverliaalgfcait  des  Geaeinderath  aaha,  barakt 
Wehl  taf  MiCivintiadairai  «■  ••  aehr,  ala  daaaak  Alasaadreia  lar&ekge- 
Mtxt  aracMat  gegaa  die  teaatige«  ügypciaekaa  GtBeladea»  was  dorehaaa 
eicht  satrilt 
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dies  Dicht  anders.  Die  Kaiser  steUlen  die  anter  den  teilten  Lagidea 
eingerissenen  MiHibriuclie  ab:  Aogostns  beseitigte  die  unreelte  Knpfer- 
präguDg  derselben  nnd  als  Tiberins  die  Silberpräguog  wieder  anfnabm« 
gab  er  dem  ägyptischen  Silbergeld  eben  so  reellen  Werth  wie  dem  fibrigen 

Provinzialcourant  des  Reiches Aber  der  Cbaraicter  der  Präguug 
blieb  im  Wesentlichen  der  gleiche  -).  Es  ist  ein  Unterschied  zwischen 
INomüs  und  Polls  wie  zwischen  dem  Gott  Chemmis  und  dem  Gott 
Alexander;  in  administrativer  Hinsicht  ist  eine  Verschiedenheit  nicht 
da.  Aegypten  bestand  aus  einer  Mehrzahl  aegyplischer  und  einer  Min- 
derzahl griechischer  Ortschaften,  welche  sämmtlich  der  Autonomie  ent- 
behrten und  sämmtlich  unter  unniittelbarer  und  absoluter  Verwaltung 
des  Königs  und  der  von  diesem  ernannten  Ueamten  standen, 
f^nt&r*  ^^^^  hievon  eine  Folge,  dafs  Aegypten  allein  unter  allen  römi- 

schen Provinzen  keine  allgemeine  Vertretung  gehabt  hat.  Der  Land- 
tag ist  die  GesammtrepräsentatioD  der  sich  selber  verwaltenden  Ge- 
meinden der  Provinz.  In  Aegypten  aber  gab  es  solche  nicht;  die  Nouiea 
waren  lediglich  kaiserliche  oder  vielmehr  königliche  Verwaltungsbezirke 
und  Alexandreia  stand  nicht  blofs  so  gut  wie  allein,  sondern  war  eben- 
fsUs  ohne  eigentliche  municipale  Organisation.  Der  an  der  Spitse  der 
Landeshauptstadt  stehende  Priester  konnte  wohl  sich  *Oberpriester  von 


Die  ä^ptisehe  GoJdprägang  hUrte  naturlioh  mit  der  fiiBziehaaf 
dflt  LandM  aaf ,  4a  «s  ia  rSsIaekM  Beiehe  bot  Raldisgold  giebt  Aaeh  muM. 
das  SUkar  hat  Aagvatu  es  «henio  gthaltaa  «ni  ab  Harr  von  Aagyptaa  Mif 

Kopfer  UDd  auch  dies  aar  io  mürsigeo  QaiDtitäten  scbhigeo  lassen.  Zoerat 
Tiberius  prägte  seit  27/8  n.  Chr.  Silbermüoze  Für  die  ägyptische  Circulation,  dem 
Anschein  nach  als  Zeichesgeld,  da  die  Stücke  ungerdhr  dem  Gewicht  nach  4, 
dem  Silbergebalt  uach  1  rümischeo  Denar  entsprechen  (Feuardent  numisniatiquej 
E^ypte  ancienne  2  p.  XI).  Aber  da  im  legaleo  Cars  die  alextadriaiscbe 
Draahaa  ala  Oholoa  (alaa  ala  Saahatal,  akht  als  Viarlal;  vergleiche  rta. 
Mfinwaaeo  &  43. 723)  4aa  rSaiiaehea  D«Mra  aagosatit  wnr4c  (HanMS  5  S.  136) 
lad  das  provioziale  Silber  gegenähar  4aai  Reichssilber  immer  verltr»  iat  vielpalv 
4as  alexaodrinische  Tetradrachmoo  vom  Silberwerth  eiucs  Denars  tum  Cors- 
werth  von  Deuar  aof^esetzt  worden.  Demnach  ist  bis  auf  Coinuodus,  von 
wu  ab  das  alexandriuische  Tetradrachuioii  wesentlich  Kapfermüaze  ist,  dasselbe 
gerade  ebenso  VVerthmünxe  gewesen  wie  das  syrische  Tetradrachmoo  uod  die 
kappadoitisahe  Drachne;  bmb  luit  aer  jaoaai  4aa  aUee  Htmtm  mi  4aa  alte 
Gawleht  fdaaaea. 

')  Dar«  Raiaar  Hadrianaa  «ater  anderen  seiner  ägyptisireodeo  Laaaea 
auch  den  Nomen  so  wie  seiner  neuen  Aotiooapolis  für  einmal  das  Prägerecbt 
gab,  was  dann  oaebber  noch  ein  paar  Mal  getcbebaa  ist,  ändert  an  der  Aegel  niohta. 
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Aleiandreia  und  gaut  Aflgypton*  neiiDen(S.568A.)  und  hat  an«  gewisse 
Aehalidikeii  mit  dem  AsiarebeQ  und  dem  Bithynisrchen  Kleinssiens; 
aber  die  tiefe  Vereduedenheit  der  Organisationen  wird  dadorch  doch 
nnr  Terdeelit. 

Die  Herrschaft  trigt  dem  entsprechend  in  Aegypten  einen  ganz  ^^^g^^^^*^ 
andern  Charakter  als  in  dem  fibrigen  schließlich  unter  dem  Kaiser^ 
rsgiment  snsammengerafrtenGebittdergriechischenundder  römischen 
Cifilintion.  In  diesem  verwaltet  durcbgingig  die  Gememde;  der  Herr- 
scher des  Reiches  ist  genau  genommen  nur  der  gemeinsame  Vor- 
steher der  sahireichen  mehr  oder  minder  autonomen  Bflrgencbaften 
nnd  neben  den  Vonfigen  der  Selbstrerwaltung  treten  Ihre  Nach- 
theile und  Gebhren  iberall  henror.  In  Aegypten  ist  der  Herrsdier 
Eönig,  der  Landesbewohner  sein  Unterthan,  die  Verwaltung  die  der 
Domino.  Diese  pfindplell  ebenso  von  oben  herab  absolut  geffihrte  wie 
auf  das  gleiche  Wohlergehen  aller  Unterthanen  ohne  Unterschied  des 
Ranges  und  des  Vermögens  gerichtete  Verwaltung  ist  die  Eigenart  des 
Lagidenregiments,  entwickelt  wahrscheinlich  mehr  ans  der  Helleni- 
simng  der  alten  Pharaonenherrschaft  als  aus  der  stSdtisch  geordneten 
Weltherrschsft,  wie  der  groJiM  Mskedonier  sie  gedacht  hatte  und  wie 
aie  am  vollkommensten  in  dem  syrischen  Neu-Hskedonien  sur  Durch- 
ftthmng  gelangte  (S.  450).  Das  System  forderte  einen  in  eigener 
Person  nicht  blolii  heerfOhrenden,  sondern  in  tiglicher  Arbeit  ver- 
waltenden KSnig,  eine  entwickelte  und  streng  disciplinirte  Beamten- 
hierardiie,  rOcksichtlose  Gerechtigkeit  gegen  Hohe  und  Niedere;  und 
wie  diese  Herrscher,  nicht  durchaus  ohne  Grand,  sich  wohl  den 
Namen  des  Wohlthlters  {svegyhi^g)  beilegten,  so  darf  die  Monarchie 
der  Laglden  zusammengestellt  werden  mit  der  (Hdertcianischen,  von 
der  sie  in  den  Grundsilgen  sich  nicht  entfernte.  Allerdings  hatte  die 
Kehrseite,  das  unvermeidlide  Zusammenbrechen  des  Systems  in  nn- 
lahigerHand,  auch  Aegypten  erflihren.  Aber  die  Norm  büeb;  und  der 
augustische  Prindpot  neben  der  Senatahenschaft  ist  nichts  als  die 
Vermihlnng  des  Lagidenregiments  mit  der  alten  städtischen  und  bfln- 
dischen  Eotwickiinng. 

Eme  weHare  Folge  dieser  Regierangsform  ist  die  namentlich  vom  ^ijg" 
finaniiellen  Standpunkt  aus  unsweifelhafte  Ueberlegenhdt  der  igyp-  BtiikMtet 
tischen  Verwaltung  Ober  diejenige  der  fibrigen  Provinsen.  Man  kann  " 
die  vorrömiscbe  Epoche  bezeichaen  ab  das  Ringen  der  finanzidl  domi- 
nirenden  Macht  Aegyptens  mit  dem  räumlich  den  fibrigen  Osten  er- 
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fttllenden  asiatischen  Reich ;  in  der  rtmisdien  seilt  eich  dies  in  gewiieeD 
Sinn  darin  fort,  dafs  die  kaiserKchen  FInanien  insbesondere  durch  den 

auäschliefslichen  Besitz  Aegyptens  denen  des  Senats  flberlegen  gegen- 
über stehen.  Wenn  es  der  Zweck  des  Staates  ist  den  möglichst  grofsen 
Betrag  aus  dem  Gebiet  herauszuwirthschaften,  so  sind  in  der  allen 
Welt  die  Lagiden  die  Meister  der  StaaUskuust  sclilechlhin  gewesen. 
Insonderheit  waren  sie  aut  diesem  Gebiet  die  Lehrmeister  und  die  Vor- 
bilder der  Caesaren.  Wie  viel  die  Römer  aus  Aegypten  zogen,  ver- 
mögen wir  nicht  mit  Bestimmtheit  zusagen.  In  der  persischen  Zeit  halte 
Aegypten  einen  Jahrestribut  von  700  babylonischen  Talenten  Silbers, 
etwa  4  Mill.  Mark  entrichtet;  die  Jahreseinnahme  der  Ptoiemaeer  aus 
Aegypten  oder  vielmehr  aus  ihren  Besitzungen  überhaupt  betrug  in 
ihrer  glänzendsten  Periode  14  800  ägyptische  Silbertalente  oder 
57  Miü.  Mark  und  aufserdem  U  Mill.  ArUben  =  591000  liektoUter 
Weizen;  am  Ende  ihrer  Herrschaft  reichlich  6000  Talente  oder  23  MilL  . 
Mark.  Die  Höroer  belogen  aus  Aegypten  jährlich  den  dritten  Theil 
des  für  den  Consiim  von  Rom  erforderlichen  Korns,  20  Mill.  römische 
Scheffel^)  =  1  740  000  Hektoliter;  indefii  ist  ein  Theil  davon  sicher 
aus  den  eigenüichen  Domänen  geflossen,  ein  anderer  vielleicht  gegen 
Entscbftdignng  geliefert  worden,  während  andererseits  die  ägjpliachen 
Sleuem  wenigstens  sa  einem  groihen  Theil  in  Geld  angesetit  waren, 
so  dalh  wir  nicht  un  Stande  sind  die  ägyptische  Einnahme  der  rftmi- 
sehen  Reichskasse  anch  nnr  annähernd  sa  bestimmen.  Aber  nicht  bJob 
durch  ihre  Höhe  ist  sie  ffir  die  römische  Staatswirtbacbaft  tob  ent- 
scheidender Bedeotnng  gewesen,  sondern  weil  sie  als  Yorliihl  diente 
sunächst  für  den  kaiserlichen  Domanialbesiti  m  den  flbrfgen  Profinsen, 
Oberhaupt  aber  für  die  gesammte  ReichsTerwaltang,  wie  dies  bei  deren 
Darlegung  auseinandersusetien  ist 
BevoriMb-  Aber  wenn  die  commnnale  Selbst?erwaltung  in  Aegypten  keine 
Helfen«?.  Stätto  luit  uud  hd  dieser  Hinsiebt  zwischen  den  beiden  Nationen,  ans 
welchen  dieser  Staat  ebenso  wie  der  syrisdie  sich  zusammensetstt 


,  ^)  Diese  Ziifer  ^giebt'  die  sogeuauate  Bpitome  Victors  c.  1  Tiir  die  Zeit 
Aagusts.   Nackden  diese  Abfabe  auf  CoDstaotinopel  übergegsogea  war, 
daUa  mtar  Jiutiaiaii  (ed.  13  e.  8)  jjMkrlidi  8  MiU.  Artabea  (deai  diwe  aiiid 
mach  e.  6  z«  reratehen)  oder  26^  Hill.  rSaüsdier  Seheffd  (Hnlladi  MetnL  S.  628)» 

wozu  dann  noch  [die  vod  Diocictiau  ciogeführte  gleichartige  Abgabe  ao  die 
Stadl  Ale.xaadreia  hiazutritt.  Den  SchiiTern  wurden  fiir  den  Transport  nach 
CoosUatiaopel  jiüirUcli  8000  Solidi      100000  M.  aas  der  Ötaatakasse  gesablU 
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eine  reale  Venchiedenheit  nidit  beftehl,  so  ist  zwischen  ihnen  in 
anderer  Benehong  eine  Schranke  anl^erichtet,  wosa  Syrien  keine 
Parallele  bietet.  Nach  der  Ordnung  der  makedonischen  Eroberer  dls- 
qualifidrte  die  aegyptlsche  OrtsangehArigkeit  für  simmtliche  ftffentUche 
Aemter  nnd  fQr  den  besseren  Kriegsdienst  Wo  der  Staat  seinen  Bflr- 
gern  Zuwendungen  machte,  besehrinkten  sich  diese  auf  die  der  grie- 
chischen Gemeinden*);  die  Kopfiiteuer  dagegen  zahlten  lediglich  die 
Aegyptier  und  auch  tou  den  Gemeindelasten,  die  die  Eingesessenen 
des  eintelnen  aegyptischen  Benrkes  treffen,  sind  die  daselbst  ansis- 
eigen  Alexsndriner  befireit').  Obwohl  im  Fall  des  Yergehens  der 
Rflcken  des  Aegyptiers  wie  des  Alexandriners  bfiikte,  so  durfte  doch 
dieser  sich  rühmen,  und  that  es  auch,  daA  ihn  der  Stock  treffe  und 
nicht  wie  jenen  die  Peitsche*).  Sogar  die  Gewinnung  des  besseren 
Bürgerrechts  wsr  den  Aegyptiem  untersagt  *),  Die  BAigerverseichnisse 
der^zwei  grofsen  von  den  beiden  ReichsgrOndern  geordneten  und  be- 
nannten GriechenstSdIe  in  Unter-  nnd  Oberaegypten  hSgtitn  die  herr- 
schende BcTdlkerung  in  sich  und  der  Besitz  des  Bfii^rrechts  einer 
dieser  Städte  war  in  dem  Aegypten  der  Ptolemaeer  dasselbe  was  der 
Besitz  des  römischen  Bürgerrechts  im  rümischen  Reich.  Was  Aristoteles 

*)  Weni^^steos  schloTs  Kleopatra  bei  einer  GetreidevertheilaDg  ia  Alexan- 
dreia  die  Jaden  an«  (Josephiu  contra  Ap,  %  5J,  om  so  viel  mehr  aUo  die 
Aegyptier. 

«)  Dm  Bdiet  des  Aleuader  (C.  I.  Gr.  4967)  Z.  SS      MMt  die 
Xiiq^  {MX  i¥T§n6le$)  ilkrtr  GesehiUle  wag«»  wchekaften  hynnSlc  'AXt^w- 
dlpffc  TOtt  deo  kujov^iM  xfQ^xtti. 

')  'Es  bestfheo',  sagt  der  alexandrinische  Jade  Philoo  (in  Flacc.  10), 
'hiosichtlicb  der  körperlichcQ  Zdchtigiinp  {rdiv  f4aaj{y(uv)  Unterschiede  io 
'ooserer  Stadt  nach  dem  Stande  der  za  ZUchtigeadeo :  die  Aegyptier  «erden 
*iiit  «aderer  Geifsel  gesfichUgt  nod  •■dem,  die  Alexandriaer  aber  mit 
*8lSdlten  {anA9m$ti  cnadn  Itt  die  Rl^  dei  PUablatIa)  vad  rea  dea  alexaa- 
'driaiaekea  StoektrMgern'  {nnt9ri(f  6(joi,  etwa  baeä^ariu«).  Er  beklagt  sich  naek- 
her  bitter,  dafs  die  Aeltesten  seiner  Gemeinde,  wenn  sie  einmal  gehaoen  werden 
sollten,  nicht  wenigstens  mit  den  auständi^^en  Bürgerprügeln  (rais^Utv^iQit»' 
ri^S  xal  nolfuxatiiqaig  fxäaii^tv)  bedacht  worden  seien. 

*)  Josephiu  contra  Ap.  2,  4:  fiovois  Alyvmtot^  ol  m^ot  vOp  'I^ftaiot 
ohnvfiiinfe  fUtaXmftßAiviP  ^anvooavv  nolntiitf  «vfifqMNh**  A^f^fütg 
iMfVe  ftgftm  qmtquam  vtiähtr  üu  eiviiatis  fuiste  largütu  neque  nunc  fta/tiM 
imperatorum  (vgl.  Eph.  epigr.  5  p.  13).  Derselbe  rückt  seinem  Widersacher 
vor  (2,  3,  4),  dafs  er,  ein  geborener  Aegyptier,  seine  Heimath  verleugnet  uad 
sich  für  einen  Alexandriner  ausgegeben  habe.  —  Einzelansnahmeo  werden  da- 
darcfc  aieht  anegeiehlossee. 

Mommaan,  tau.  flaaakMrtai.  86 
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dem  Alexander  empfahl  den  Uellenen  ein  Herrscher  (tj/'f/ioiv),  dcQ 
Barbaren  ein  Herr  zu  sein,  jene  als  Freundo  und  Genossen  zu  ver- 
sorgen, diese  wie  die  Thiere  und  die  PÜanzen  zu  nutzen,  <las  haben 
die  Ptoleniaeer  in  vollem  Umfang  praktisch  durchgeführl.  Der  Kütiig, 
gröfser  und  freier  als  sein  Lehrmeister,  trug  den  höheren  Gedanken 
im  Sinne  der  Umwandlung  der  Barbaren  in  Hellenen  oder  wenigstens 
der  Ersetzung  der  barbarischen  Ansiedelungen  durc  h  hellenische,  und 
diesem  gewährten  die  Nachfolger  fast  überall  und  namentlich  in  Syrien 
breiten  Spielraum^),  in  Aegypten  geschah  das  Gleiche  nicht.  Wohl 
suchten  dessen  Herrscher  mit  den  Eingeborenen  namentlich  auf  dem 
religiösen  Gebiet  Fühlung  zu  halten  und  wollten  nicht  als  Griechen 
äber  die  Aegyptier,  viel  eher  als  irdische  Götter  über  die  Unterthanea 
insgemein  herrschen;  aber  damit  vertrug  sich  die  ungleiche  Berechti- 
gung der  Uuterthanen  durchaus,  eben  wie  die  rechtliche  und  factische 
Bevorzugung  des  Adels  ein  ebenso  wesentlicher  Theil  des  fridericiani- 
sehen  RegiiDents  war  wie  die  gleiche  Gerechtigkeit  gegen  Vornehme 
und  Geringe. 

peraonai-  Bömef  im  Orient  überhaupt  das  Werk  der  Griechen  fori- 

setzten,  so  blieb  auch  die  Ausschliefsung  der  einheimischen  Aegyptier 
Yon  der  Gewinnung  des  griechischen  Bürgerrechts  nicht  blofs  besteheD, 
so  11(1  (  i  n  w  urde  auf  das  römische  Bürgerrecht  ausdehnt.  Der  aegyp- 
tische  Grieche  dagegen  konnte  das  letztere  ebenso  wie  jeder  andere 
l^iichtbürger  gewinnen.  Der  Eintritt  freilich  in  den  Senat  wurde  ihm 
80  wenig  gestattet  wie  dem  römischen  Bürger  aus  Gallien  (S.  89),  und 
diese  Beschränkung  ist  viel  länger  für  Aegypten  als  für  Gallien  in  Kraft 
geblieben');  erst  im  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  wurde  in  einsei- 
nen  Fällen  davon  aligesehen  und  als  Regel  hat  sie  noch  im  fünften  ge- 
golten. In  Aegypten  selbst  wurden  die  Stellungen  der  Oberbeamten,  das 


Auch  die  alexandrinische  Wissenschaft  hat  im  Siuuc  des  Königs  ge§rea 
diMea  Satz  (Platareh  de  fort  Alex.  1,  6}  protestirt;  firatostheoes  bezeiciiaete 
ii»  GlviliaatiM  alt  aiaht  4ea  Halleaw  allaia  eige«  and  Bi«ht  allM  Bwtarea 
abzosprechea,  an  Bsfaylsl  aleht  itm  ImUn,  4«a  Ariaacra,  daa  BtlMra,  daa 

Karthagern;  die  Meoschea  seien  vielmehr  za  theileo  in  'gute'  und  'schlechte' 
(StraboD  1.  fin.  p.  66).  Aber  von  diener  Theorie  ist  auf  die  ägyptisch«  Aaae 
aaeh  noter  den  Lagiden  keine  praktische  Au^vcadung  (^euiacbt  worden. 

*)  Auch  die  Zaiasauog  zu  dea  ritterlichea  Stelluugeu  war  weoi^teot 
arMkwMt:  ttan  ut  Mo  ütdtm  pätn  ^egyptio  (CLL.  IV,  1943;  vgl. 
SUatuaeht  2, 919  A.  2;  Bph.  apigr.  V^  13  a.  2).  Doch  bagagaea  trSk  eiasdae 
Alaaaadriaar  ia  rittarlidiea  Aaartam  wia  Tibarias  JoUaa  Alaxaadar  (8. 566  A.  1). 
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heibi  der  fttr  die  gmie  Profiof  ftiBgirenden,  und  ebenso  die  Ottsier- 
stellen  den  rftnnschen  Börgern  in  der  Form  Torbehalten,  dafo  als 
Qualification  dafür  das  Ritterpferd  verlangt  ward ;  es  war  dies  durch 
die  allgemeine  Reichsordoung  gegeben  und  ähnliche  Privilegien  halten 
ja  in  Aegypten  unter  den  früheren  Lagiden  die  Makedonier  gegenüber 
den  sonstigen  Griechen  besessen.  Die  Aemter  zweiten  Ranges  blieben 
unter  römischer  Herrschaft  w'm  bisher  den  aegyptischen  Aegyptiern 
verschlossen  und  wurden  mit  Griechen  besetzt,  zunächst  den  IJürgern 
von  Alexandreia  und  Ptolemais.  Wenn  im  Reichskriegsdienst  lür  die 
erste  Klasse  das  römische  Bürgerrecht  gefordert  wurde,  so  liefs  man 
doch  bei  den  in  Aegypten  selbst  stationirten  Legionen  auch  den  aegyp- 
tischen Griechen  nicht  selten  in  der  Weise  zu,  dafs  ihm  bei  der  Aus- 
hebung das  römische  Bürgerrecht  verliehen  ward.  Für  die  Kategorie 
der  Auxiliartruppen  unterlag  die  Zulassung  der  Griechen  keiner  Be- 
schränkung; die  Aegyptier  aber  sind  auch  hierfür  wenig  oder  gar 
nicht,  dagegen  fAr  die  unterste  Klasse,  die  in  der  ersten  Kaiserzeit 
noch  aus  Sclafen  gebildete  Plottenmannschaft  späterhin  in  hoirächt- 
licher  Zahl  verwendet  worden.  Im  Lauf  der  Zeit  hat  die  Zurücfc- 
teltnng  der  eingeborenen  Aegyptier  wohl  in  ihrer  Strenge  nachge- 
lassen und  sind  dieselben  flfter  inm  griechischen  und  mittelst  dessen 
auch  mm  rOmisdien  B&rgerreeht  gelangt;  im  GmiMn  absr  ist  das 
rftmiscfae  Regiment  einCMsh  die  Forlsetsnng  wie  der  griechischen  Herr- 
schaft so  anch  der  griechischen  Eichiairitit  gewesen.  Wie  das  make- 
donische Regiment  sich  mit  Aleiandreia  und  Ptolemais  begnflgt  hatte» 
so  hat  auch  das  römische  einsig  in  dieser  Prorins  nicht  eine  einiige 
Golonie  gegrOndet^). 

Auch  die  Sprachordnnng  ist  in  Aegypten  wesentlich  unter  den  UaJ^ 
Rdmem  geblieben,  wie  die  Ptolemaeer  sie  festgestellt  hatten.  Abge- 
sehen  Ton  dem  Mtlitir,  bei  dem  das  Lateinlsdie  allein  herrschte,  ist 
für  den  Verkehr  der  oberen  Stellen  die  GeschSftssprache  die  griechische. 
Der  einheimischen  Sprache,  die  von  den  semitischen  wie  von  den 
arischen  Sprachen  radicai  verschieden,  am  nächsten  vielleicht  der- 
jenigen der  Berbern  in  Nordafrika  verwandt  ist,  und  der  einheimischen 

*)  Weoa  die  Worte  im  PUsfait  5,  31,  128  geue  ahid,  dafs  dk  Pkarat- 
IbmI  vor  doai  Hafen  von  Alexaadrtii  oiao  caUmia  CmwU  Udatori»  Mi 

(vfL  3,  555),  so  bat  der  Dictator  aooh  hier  über  Aristotelei  hioaas  wie 
Alexander  gedacht.  Darüber  aber  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  oaeh  dar  Bia- 
xieiiang  Aogypteot  et  dort  nio  eiae  römisehe  Golonio  gegehen  hat. 

36* 
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Schrift  haben  dia  römischen  Herrscher  und  ihre  Statthalter  sich  nie 
bedient,  und  wenn  schon  unter  den  Ptolemaeem  den  aegyptisch  ge- 
schriebenen ActenstOcken  griechische  Uebereeliung  beigefügt  werden 
mulsle,  so  gilt  fflr  diese  ihre  Nachfolger  mindestens  dasselbe.  AHer- 
dings  blieb  es  den  Aegyptiem  unverwehrt,  so  weit  es  ihnen  nadi  dem 
Ritual  erforderlieh  oder  sonst  zweckmUng  erschien,  sich  der  Landes- 
sprache und  ihrer  altgebeiligten  Scbriftaeicben  su  bedienen;  es 
mubte  auch  in  diesem  alten  Heim  des  Scfariflgebrauebs  im  gewAbn- 
licben  VMehr  nicht  blolh  hn  PriTatcontracten,  sondern  selbst  bei 
Steuerquittungen  und  ihnlichen  SchriflstflclLen  die  dem  groben 
Publikum  allein  geUufige  Landessprache  und  die  übliche  Schrift  zuge* 
hissen  werden.  Aber  es  war  dies  eine  Goncessiott  und  der  bemcbende 
Hellenismus  bemflht  sein  Reich  tu  erweitern.  Das  Bestreben  den  im 
Lande  herrschenden  Anschauungen  und  Ueberlieferungen  auch  im 
Griechischen  einen  allgemein  gülligen  Ausdruck  zu  scliallen  hat  der 
Doppelnaniigkcil  in  Aegypten  eine  Ausdehnung  gegeben  wie  nirgend 
sonst.  Alle  aegyptische  Götter,  deren  Namen  nicht  selbst  den  Griecht^n 
geläufig  wurden,  wie  der  der  Isis,  wurden  mit  entsprechenden  oder  auch 
nicht  entsprechenden  griechischen  geglichen  ;  vielleicht  die  Hälfte  der 
Ortschaften,  eine  Menge  von  Personen  führen  sowohl  eine  einheimische 
wie  eine  griechische  Benennung.  Allmählich  drang  hierin  die  Hellenisi- 
rung  durch.  Die  alte  heilige  Schrift  begegnet  auf  den  erhaltenen  Denk- 
mälern zuletzt  unter  Kaiser  Decius  um  die  Mitte  des  3.,  ihre  geläufigere 
Aitart  zuletzt  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts;  aus  dem  gemeinen  Ge- 
brauch sind  beide  beträchtlich  früher  verschwunden.  Die  Vernachlässi- 
gung und  der  Verfall  der  einheimischen  Elemente  der  Civilisation  druckt 
sich  darin  ans.  Die  Landessprache  selbst  behauptete  sich  noch  lange 
nachher  in  den  abgelegenen  Orten  und  den  niederen  Schichten  und  ist 
erst  im  1 7.  Jahrhundert  völlig  erloschen,  nachdem  sie,  die  Sprache  der 
Kopten,  gleich  wie  die  syrische,  in  Folge  der  £infiUirung  des  Christen- 
thums und  der  auf  die  Henrorrufung  einer  Tolkstbamlich-christlicbeii 
Litteratur  gerichteten  RemAhungen,  in  der  spiteren  Kaiseneit  eine 
bescbrinkte  Regeneration  erfiihren  hatte. 
w^fkUdf  In  dem  Regiment  kommt  vor  allem  in  Retracht  die UnterdrQdcung 
des  Hofes  und  der  Resident,  die  nothwendige  Folge  der  Einsiehnng 
des  Landes  durch  Aogustus.  Es  blieb  wohl,  was  bleiben  konnte.  Auf 
den  in  der  Landessprache,  also  blob  f&r  Aegyptier  geschrhriienen  In- 
schriften heilken  die  Kaiser  wie  die  Ptolemaeer  Könige  von  Ober-  und 


Digitized  by  Google 


AMmiH. 


565 


Untmegypten  und  die  AoserwShlten  der  aegyptisehen  LandesgSttor, 
daDdwn  freilich  auch,  was  bei  den  Ptolemaeera  nicht  gescheiten  nar, 
GrobkUoige^).  Die  Zeilen  liblte  man  in  Aegypten  wie  bisher  nach 
dem  kndflblichen  Kalender  nnd  seinem  anf  die  römischen  Herrseher 
ibergehendeo  KOnigsjahr;  den  goldenen  Becher,  den  in  jedem  Jnni  der 
Kftnig  in  den  schwellenden  Nil  warf,  warf  jetit  der  rOmische  Vieek5nig. 
Aber  damit  reichte  man  nicht  weit.  Der  rOnüsche  Herrscher  konnte 
die  mit  seiner  Reichsstellnng  unrereinbare  RoUe  des  aegyptisehen 
Küttigs  nicht  dnrchfQhren.  Mit  der  Vertretung  durch  einen  Unter- 
gebenen machte  der  neue  Landeaherr  gleich  bei  dem  ersten  nach 
Aegypten  gesandten  Staltbalter  unbequeme  Erfahrungen;  der  tAchtige 
OCBiier  und  tslentroDe  Poet,  der  es  nidit  hatte  lassen  kfinnen  auch 
seinen  Namen  den  Pyramiden  einzuschreiben ,  wurde  defswegen  ab- 
gesetzt und  gin^'  daran  zu  Grunde.  Es  war  unvermeidlich  hier  Schran- 
ken zu  setzen.  Die  Cieschäfte,  deren  Erledigung  nach  dem  Aiexandcr- 
syslem  nicht  minder  dem  Fürsten  persönlich  oblag*)  wie  nach  der 
Ordnung  des  römischen  Principats,  mochte  der  römische  Statthalter 
führen  wie  der  einheimische  König;  König  durfte  er  weder  sein  noch 
scheinen £s  ward  das  in  der  zweiten  Stadl  der  Welt  sicher  Lief  und 

1)  AagDstM  TItidatar  InMtt  bei  4w  Sj^ptUehw  Prlestara  folgeaier- 
mbea:  *Der  sdiio«  Kaakt,  liebUeb  doreh  LiabtBtwBrdifkeit,  4er  Pilnt  der 
9iritM,  SMerwShlt  vob  Puh  uod  ffoa  drai  Vater  der  Götter,  Könif  von  Ober^ 
*igypt$n  nod  R5ni|^  von  Uoterägypteo,  Herr  der  beiden  Laoder,  Autokrator, 
'Soho  der  Sonne,  Herr  der  Diademe,  Kaisar,  ewiff  lebend,  geliebt  von  Ptah 
'ond  Isis';  i>%obei  die  beiden  Eigeunamea  Aotokrator  Haisar  aus  dem  Griechi- 
•ehen  beibebaiten  sind.  Der  Augustaatitel  kommt  zuerst  bei  Tiberius  in 
IgypHicber  Uebertetxaog  {nti  xv)$  alt  beibebelteBen  frieebiscb«e  Stßumoe 
smrtt  vBter  Doaitiaa  T«r«  Die  Titolatnr  des  sehSaM  lieblicbes  RMbea, 
welebe  ia  beaserer  Zeit  nnr  deo  sa  Hitregaataa  aridirten  Kindern  gegeben 
xn  werden  pflegt,  ist  späterbin  stereotyp  geworden  and  findet  sieh  wie  fdr 
Caesarion  and  Aogastos,  so  auch  für  Tiberius,  Claudius,  Titas,  Domitian  ver- 
wendet. Wichtiper  ist  es,  dafs  abweichend  von  der  älteren  Titulatur,  wie 
aie  zum  Beispiel  griechisch  auf  der  laschrift  von  Rosette  sich  findet  (C.  1.  Gr. 
4697),  bei  dea  CaaiarM  vaa  Aagaitat  aa  dar  Titel  Uaiatritt  <Flnt  dar  Flntaa*, 
wandt  obaa  Zwaifal  daraa  da«  frSbaraa  RSaigaa  feUaada  GrabklaigHailaaf 
aaifadriickt  werden  soll. 

')  Wenn  die  Leute  wüfsten,  pflegte  RSnig  Selenkos  zu  sagen  (Plutareh 
an  seni  11),  was  es  für  eine  Last  iitt  so  viele  Briefe  zu  schreiben  und  zu 
lesen,  so  würden  aie  daa  Diademi  wenn  es  xu  ihren  Fafseo  läge,  nicht  aaf- 
hebeo. 

•)  Dab  daraalba  aadera  Abieiehaa  traf  ala  die  OHiiara  Sbarbaapt 
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schwer  empfunden.  Der  blofse  Wechsel  der  Dynastie  wäre  nicht  allzu 
sehr  ins  Gewicht  gefallen.  Aber  ein  Hof  wie  der  der  Ptoleiiiaeer,  ge- 
ordnet nach  dem  Ceremoniell  der  Pharaonen,  König  und  Königin  ia 
ihrer  Göttertracht,  der  Pomp  der  Festzüge,  der  Empfang  der  Priester- 
schaften und  der  Gesandten,  die  Hofbankette,  die  grofsen  Ceremonien 
der  Krönung,  der  Eidesleistung,  der  Vermählung,  der  Bestattung,  die» 
Hofämter  der  Leibwächter  und  des  Oberleibwächters  {uQXiCwtxaio- 
(fvXa^)j  des  einführenden  Kammerherrn  (&l(Say)'eXevg)^  des  Ober- 
tafelmeisters {uQXfdiaTQog) ,  des  Oberjägermeisters  (aßx*^*'*'?^^^?)^ 
die  Vettern  und  Freunde  des  Königs,  die  Decorirten  —  das  alles  ging 
für  die  Alexandriner  ein  für  alle  Mal  unter  mit  der  Verlegung  des 
Hen^chersitzes  vom  Nil  an  die  Tiber.  Nur  die  beiden  berühmten 
alexandrinischen  Bibliotheken  blieben  dort  mit  allem  ihrem  Zubehör 
und  Personal  als  Rest  der  alten  königliciien  IlerrUchkeit.  Ohne  Frage 
büfste  Aegypten  bei  der  Deposscdirung  seiner  Hegenten  sehr  viel  mehr 
ein  als  Syrien;  freilich  waren  beide  Völkerschaften  in  der  machtlosen 
Lage,  dafs  sie  hinnehmen  mufsten,  was  ihnen  angesonnen  ward,  und 
an  eine  Auflehnung  für  die  verlorene  WeltmacbtoteiluQg  iat  hier  so 
wenig  wie  dort  auch  nur  gedacht  worden. 
DwBMBton.  Die  Verwaltung  des  Landes  liegt,  wie  schon  gesagt  ward,  in  den 
Händen  des  'Stellvertreters',  das  heifst  des  Viceköni<^s ;  denn  obwohl 
der  neue  Landesherr,  mit  Böcksicht  auf  seine  Stclliinj;  im  Beirhe.  so- 
wohl für  sich  wie  für  seine  höher  gestellten  Vertreter  der  königlichen  Be- 
nennungen auch  in  Aegypten  sich  enthielt,  so  hat  er  doch  derSache  nach 
durchaus  als  Nachfolger  der  Ptolemaeer  die  Herrschaft  geführt  und  die 
gesammte  civile  wie  militärische  Obergewalt  ist  in  seiner  und  seines 
Vertreters  Hand  vereinigt.  Dafs  weder  Nichtbürger  noch  Senatoren  diese 
Stellung  bekleiden  durften,  ist  schon  bemerkt  worden;  Alexandrinern, 
wenn  sie  zum  Börgerrecht  und  ausnahmsweise  zum  Bitterpferd  gelangt 
waren,  ist  sie  luweileo  übertragen  worden*).  Im  Uebrigea  stand 


(Ririekfeld  Verw.  Getcfc.  8.  171),  wiri  aw  ttf«  Ai*.  4  lohwcrikh  fablgwi 
warien  dürfeo. 

So  hat  Tiberias  Jalios  Alexander,  eia  aleAandrinischer  Jude,  ia  den 
lallten  Jahren  Neros  dieae  Statthalterschaft  geführt  (S.  527);  allerdings  gehörte 
ar  einer  sehr  ralehea  und  vomekaeD,  ealbtt  alt  daai  kaiaaiifafeaa  flaaaa  Tar> 
fahwlgartaa  FaBilia  aa  ud  hatia  iai  Parlharkriaff  niah  ala  Gaaaralttabflahaf 
Corbulos  aasgezeichoet,  welche  Stellaog  er  bald  oacbher  in  dem  jüdischen  Kriay 
daa  TitM  abaraala  äbaraahai.  Er  mifii  aiaar  dar  täehtigitaa  Offlaiara  dieaar 
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dieses  Amt  unter  deo  nicht  senatorischen  an  Rang  and  Einflufs  anfäng- 
lich allen  übrigen  voran  und  späterhin  einzig  der  CommaDdantiir  der 
kakerliehen  Garde  nach.  AufiMr  den  eigentlichen  Offizieren,  wobei 
nur  der  Ausschlufs  des  Senators  und  lUe  dadurch  bedingte  niedrigere 
Titulatiir  des  Legioucoininaiidantea  (fH^ee/iwliii  statt  hgülm)  to» 
der  aUgemeinen  Oidnmig  sich  entfernt,  ftmgiren  neben  nnd  «nter 
dem  Statthalter,  nnd  gleichMls  fttr  gana  Aegypten,  ein  oberater 
Beamter  fOr  die  Jostis  nnd  ein  obenler  Finanaferwalter,  beide 
ebenlUla  rdmiacfae  Bftrger  Tom  Ritterrang  nnd  wie  ea  scheint,  nicht 
dem  Verwahnngsschema  der  Ptolemaeer  entlehnt,  sondern  nach  einem 
anch  in  anderen  kaiserlichen  ProTinien  angewandten  Yerbliren  dem 
Statthalter  su-  and  untergeordnet*).  —  Alle  flbrigen Beamten  ftmgiren 
nnr  für  einielne  Besirke  nnd  sind  in  der  Hanptsaciie  aus  der 
ptolemaeischen  Ordnimg  fibemommen.  Dafi  die  Torateher  der  drei 
ProTinien  Unter-,  Mittel-  und  Oberaegypten,  abgesehen  Tom  Gom- 
mando  mit  dem  gleichen  Gescbiftskreis  wie  der  Statthalter  ausge- 


Epoche  gewesen  sein.  Ihm  ist  die  pseado-aristotelische  olfenbar  von  einem 
aadero  alexaodrioiacheo  Juden  verfarste  Schrift  niQl  xocfiov  (S.  494)  gewidmet 
(Bernays  get.  Akbaadl.  2,  278). 

Ö  UaT«rk«Babar  sind  der  iurUHnu  AtgyfU  (G.  X,  6976;  aooh  wnUnurn 
jftgffpium  ad  {urtMHeHonmn  Boll,  dell'  last  ia56fp.  142;  MdüMt  AkaeandrMm 
'  C.  VI,  1564.  VIII,  8925.  8934 ;  Dig.  ],  20,  2)  und  der  idioloifiu  ßd  Aegyptum  (C.  X» 
4S02 ;  procurator  ducenarius  /4le.randriae  idiuloguEph.  ep.Vp.  30  und  C.  I.  Gr.  375] ; 
ü  yvcLf/uü/v  Tov  iStov  Xoyov  C.  I.  Gr.  4957  v.  44  vgl.  v.  39)  den  neben  den  Le- 
gaten der  kaiserliehen  Proviozen  steheoden  Hülfsbeamten  für  die  Rechtspflege 
{tegoH  htridM)  md  die  PiMBseo  {proeuratore*  frooineiat)  oachg eUliet  (Stuti- 
Nckt  1*  S.  233  A.  6).  Deik  sie  ttt  dM  gUM  Leid  fcetttUt  «d  itm  pnw/Mwff 
y^egifpa  «otargeordnet  war«*,  sagt  Straboa  17, 1,  12  p.  797  audrSaUidi  «id 
fordert  aaeh  die  öftere  Erwähnung  Aegyptens  in  der  Titulatur  so  wie  die 
Wendung  in  dem  Bdict  C.  I.  Gr.  4957  v.  39.  Ansschliersiich  aber  war  ihre 
Competeoz  nicht;  'viele  Prozesse',  sagtStrabon,  'entscheidet  der  rochtsprechende 
'Beamte'  (dars  er  Vormünder  gab,  lehrt  Dig.  1,  20,  2),  and  nach  demselben  liegt 
M  den  Idiologos  MMBlIkh  ab  dia  Hum  MaaaMi  #1  eeime  fir  daa  Fiaaea 
ataraBicbaa.  —  IKaa  aablieiht  aiefet  mg,  dab  dar  rSaiiiaha  MAm»  an  dia 
Stelle  daa  iHarao  Draiftigargartebta  Bit  dan  i^aS^Mtmiig  tm  dar  SpItM 
(Diodor  1«  TO)  gatretan  iat,  welcher  ägyptisch  ist  und  nicht  mit  dem  alezan- 
drinischen  finjfi^ixarfT'^i  verwechselt  werden  darf,  übripens  vielleicht  schon  vor 
der  römischen  Zeit  beseitigt  worden  ist,  und  dafs  der  Idioiogus  hervorgegangen  ist 
aus  einem  in  Aegypten  bestehenden  Anrecht  des  Königs  auf  die  Krbschai'ten, 
wla  aa  laSbrigen  Reiche  in  gleicher  Attadabaong  nicht  vorkam;  welohaa  latitara 
Lembraao  (raclerdlaa  f.  285)  aehr  wabraabalaUah  gamwht  lat 
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Stattet,  in  augustischer  Zeit  aus  den  aegyptischen  Griechen,  später- 
hin wie  die  cigentliclien  Oberbeamten  aus  der  römischen  Ritter- 
schaft genommen  wurden,  ist  bemerkenswertb  als  ein  Symptom  der 
im  Verlauf  der  Kaiserzeit  sich  steigernden  Zurückdrängung  des  ein- 
beimischen Elements  in  der  Magistratur.  —  Unter  diesen  oberen  und 
mittleren  Behörden  stehen  die  Localbeamten,  die  Vorsteher  der  ägyp- 
tischen wie  der  griechischen  Stidte  nebst  den  sehr  zahlreichen  bei 
dem  Hebungswesen  und  den  mannichfaltigeo  auf  den  Geschäftsverkehr 
gelegten  Abgaben  beschäftigten  Subalternen  und  wieder  in  dem  ein- 
sebieD  Besirk  die  Vorsteher  der  Unterbeiirke  und  der  Dörfer,  weiche 
SteUungen  mehr  als  Lasten  denn  als  Ehren  angesehen  und  den  Ortsan- 
gehArigen  oder  Ortsanslssigen,  jedoch  mit  Ausschlaft  der  Alexandriner, 
durch  den  Oberbeamteo  auferlegt  werden;  die  wichtigste  darunter,  die 
Vorstandschaft  des  Nomos,  wird  auf  je  drei  Jahre  Ton  dem  Statthalter 
besetst  Die  örtlichen  Behörden  der  griechischen  StUte  waren  der  Ab- 
sahl  wie  der  Titulatur  nach  andere;  in  Alexandreia  namentlich  AuigirteB 
Tier.  OberiMamten,  der  Priester  Alexanders^),  der  Stadtscfareibsr 

>)  Der  Uiiyiitnf,  Mch  SCrabos  17,  1,  11  p.  707  4«r  eiwle  atSdtitcte 
Boamte  io  Aloxaadrala  unter  deo  PtoleMieerB  wie  unter  den  Römera  nod  h»- 
reehti^  den  Parpar  za  tragen,  iit  sicher  identisch  mit  dem  Jahrpriester  ta 
dem  Testament  Alexanders  des  in  solchen  Dingeo  sehr  wohl  unterrichtetes 
Alexanderromaos  (3,  33  p.  149  Müll.).  Wie  der  Exegetes  Dcben  seiner  »ohl  • 
im  religiösen  6iun  zu  fassenden  Titulatur  die  intfUUui  xüv  t»/  nöku 
X^alfAMv  hat,  ae  ist  jener  Prieater  dea  Roauaa  in^itUaxiis  xns  n:6lms» 
So  weaig  wie  dea  Parpar  «ad  dea  goldenea  Rraaa  wird  der  Renaaaehreibar 
auch  die  Besoldung  von  einem  Talent  nad  die  Bridiehkeit  erfaadea  haliea; 
die  letalere,  bei  welcher  aneh  Lombroso  {V Britto  al  lempo  dei  Greci  e  Romain 
p.  152)  an  den  iifiyijTr}i  ivuQxoi  ^er  alexandrinischen Inschriften  (C.  I.  Gr.  46SS. 
4Ü76  c)  erinnert,  ist  vermuthlich  io  der  Weise  zu  denken,  dafs  ei»  gewisser 
Kreis  von  Personen  durch  Erbrecht  berufen  war  und  der  ÖUttbaiter  ans 
dieaan  des  Jakrprfaatar  beatelita.  Dieaar  Prieatar  Alexandara  (ao  wie  der 
folgaadea  aegjptiaehen  RSat^ay  aaeh  daia  Staio  voa  Kaaopoa  «ad  den  vea 
Raaaua  €.  L  Gr.  4697)  war  aatar  dae  früharaa  Lagidaa  für  die  alexandriaiachea 
Acte  pponym,  während  apiter  wie  anter  den  Römern  dafür  die  Könifsnames 
eintreten.  Nicht  verschieden  von  ihm  ist  wohl  aarh  der  'Oberpriester  voa 
Alexandreia.  und  ganz  Aegypten'  einer  stadtrömischeu  Inschrift  aus  hadriaoi- 
scher  Zeit  (C.  I.  Gr.  5900:  öq^^uqu  IdUiaväqtlas  xai  Atyvniov  näatjs  ^evjuf 
*Iovlip  Ovfiattv^  mA  lifunroap  roC  Jüovaafov  tuA  tn%  tth  h  'Püifty  ß^ßlM- 

rov  avtov  avtox^oQos)]  die  eifeatliehe  Titulatar  tS^yifr^s  wurde,  da  sie  ga- 
wbliaUek  daa  Küatar  baaaiahBa^  aofiMriulb  Aagyptaaa  veraüedea.  SeUt^  was 
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{v7iOfivr}fJtaToyQd(fog)^),  der  Oberrichter  (aQXtdixaaiijg)  und  der 
ISachtwächtermeister  {vvxtSQiPog  crgaifjyog).  Dafs  sie  angeschener 
waren  als  die  S(ratfi{?en  der  Nomen,  versteht  sich  von  selbst  und  zeifjt 
deutlicii  das  dem  ersten  alexandrinischen  Beamten  zustehende  Purpur- 
gewand. Uebrigens  rühren  sie  ebenfalls  aus  der  Ptolemaeerzeit  her 
und  werden  wie  die  Nomenvorsteher  aus  den  Eingesessenen  von  der 
römischen  Regierung  auf  Zeit  ernannt.  Römische  Beamte  kaiser- 
licher Ernennung  finden  sich  unter  diesen  städtischen  Vorstehern 
Dicht  Aber  der  Priester  des  Museion.  der  zugleich  der  Präsident  der 
alexandrinischen  Akademie  der  Wissenschaften  ist  und  auch  übtr  die 
bedeutenden  Geldmittel  dieser  Anstalt  verfügt,  wird  vom  Kaiser  er- 
nannt; ebenso  werden  die  Aubicht  über  das  Alexandergrab  und  die 
damit  verbundenen  Baulichkeiten  und  einige  andere  wichtige  Stellungen 
in  der  HanpUtadt  Aegyptens  Ton  der  Regierung  in  Rom  mit  Beamten 
von  Ritterrang  besetzt'). 

Selbstverstindlicb  sind  Aleiandriner  und  Aegyptier  in  diejenigen  Aifttuig, 
Pritendentenbewegungen  hineingezogen  worden,  die  vom  Orient  aus- 
gingen, und  iialMU  dabei  regelmiCiig  mitgemacht ;  auf  diese  Weise  sind 


die  Fassnnir  der  loschrift  nahe  legt,  das  Oberpriesterthain  damals  dauernd 
gewesen  sein,  so  wiederholt  sich  bekaootlich  der  Uebergang  von  der  JührigLt-it 
zo  der  weaigsteus  titalaren,  nicht  selteo  aach  reelleo  Lebeosläogiichkeit  übcr- 
havf t  bei  des  Sacerdotiea  der  ProviauD,  u  deaea  dieiw  aleziDdriaitehe  «war 
nicht  gehSrt,  aber  daraa  Stalle  aa  la  Aafyptaa  vertritt  (8.  S58).  Dab  das 
Priestertham  uod  die  Vorstandschaft  des  Maseums  zwei  vanehledene  Acmtar 
siud,  zeigt  die  loschrift  selbst.  Dasselbe  lehrt  di(*  Inschrift  eines  königlichen 
Oberarztes  aas  f^uter  Lagideozeit,  der  daneben  .sowohl  Exeget  ist  wie  Vor- 
steher des  Museums  {X^vaegfxov  Uffoxkiiiov  ' Aki^vd^u  tov  avyyiyii  ßaai- 
Xiuf  Utolittmiov  «nl  UnPl^n*  ^  imr^p  nak  in$otAtiiw  fo9 

Movctiov).  Ahm  beide  Deakniler  legea  saflaich  atbe,  dab  die  StaUaig  des 
ersten  Beamten  von  Alezaadrela  nad  die  V'nrstandschaft  des  Museams  hlalg 
demselben  Manne  übertrageo  worden  sind,  obwttbl  ia  rSaisebar  Zeit  jeae  VMl 
PlüfeoCeu,  diese  vom  Kaiser  vergeben  ward. 

*)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichartigeu  Amt, du  Philou  (inFlacc.  16) 
arwabat  vad  Loeiaanz  (apolog.  12)  bekleidete;  dlee  ist  keia  ctldttiehec,  aea- 
den  eiaa  Sabaltarattella  bei  der  Pritfeetor  vaa  Aeryptea,  lalaieisch  a  eoai- 
mea/arm  (^Aor  ab  actis. 

•)  Dies   ist  der  procurator  ^easpoleos  et  j/iai/.tolei   Hexandriae  (C.  I.  L. 

VlU,  61)34;  BeozCB  6929).  Beamte  gleicher  Art  uod  gleichen  Hannes,  derea 
Ceaipeteas  aber  aiobk  klar  erbcllt,  siad  der  preeitfwfar  «d  iktcutiKm  JItüum' 
irm»  (C I.  L.  X,  3841)  vad  der  prücurmi»  j4kaBmtifm$  Pebuü  (C  VI,  1634). 
Aach  der  Pharas  steht  natar  ela««  kaiserliehea  Freigdasseaea  (C  VI,  8582). 
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hier  Vespasian,  Cassius,  Niger,  Macria nus  (S.433)t  YabaUathiis  derSoliB 

der  Zenobia,  Probus  zu  Herrschern  ausgerufen  worden.  Die  InitiatiTe 
aber  haben  in  allen  diesen  Fällen  weder  die  Bärger  von  Alexandreia 
ergriffen  noch  die  wenig  angesehenen  aegyptischen  Truppen,  und  die 
meisten  dieser  Hevolutionen,  auch  die  mifslungenen.  haben  für  Aegyp- 
ten keine  besonders  empfindlichen  Folgen  gehabt.  Aber  die  an  den 
tajj^jrj^  Namen  der  Zenobia  sich  knüpfende  Bewegung  (S.  437)  ist  für  Alexan- 
dreia und  für  ganz  Aegypten  fast  ebenso  verhängnifsvoll  geworden  wie 
für  Palmyra.  In  Stadt  und  l^and  standen  die  palmyrenisch  und  die 
römisch  Gesinnten  mit  den  WafTen  und  der  Brandfackel  in  der  Hand 
sich  gegenüber.  An  der  Sudgrenze  rückten  die  harbarischen  ßlemyer 
ein,  wie  es  scheint  im  Einverständnifs  mit  dem  palmyrenisch  gesinnten 
Theil  der  Bewohner  Aegyptens,  und  bemächtigten  sich  eines  grofsen 
Theils  von  Oberaegypten  M.  In  Alexandreia  war  der  Verkehr  zwi- 
schen den  beiden  feindhchen  (Quartieren  aufgehoben,  selbst  Briefe  zu 
befördern  war  schwierig  und  gefälirlich Die  Gassen  starrten  von 
Blut  und  von  unbegrabenen  Leichen.  Die  dadurch  erzeugten  Seuchen 
wütheten  noch  ärger  als  das  Schwert;  und  damit  keines  der  vier  Rosse 
des  Verderbens  mangele,  versagte  auch  der  Nil  und  gesellte  sich  die 
Hungersnoth  zu  den  übrigen  Geifseln.  Die  Bevölkerung  schmolz  in 
der  Weise  zusammen ,  dafs,  wie  ein  Zeitgenosse  sagt ,  es  früher  in 
Alexandreia  mehr  Greise  gab  als  nachher  Bürger.  Als  d<*r  von  Claudius 
gesandte  Feldherr  Probus  endlich  die  Oberhand  gewann,  warfen  sich 

Auf  die  Allianz,  der  Palmyreoer  ond  der  Blemyer  deutet  die  Notix 
der  Vit«  Firai  e.  3  oad  dafs  Mch  Zösimu*  i,  71  Ptolemb  tu  den  BloBjera 
■Mtl  (rgL  BmcUw  Utt  Md.  1,  9%),  Aarellan  kst  wAt  ditaMi  bot  Tarlatt« 
4alt  (ffito  84.  41);  Probat  artt  warf  aia  wiadar  aaa  h9gnUm  (Zoa.  a.  t.  0.; 
vlU  17). 

*)  Wir  tiesitzea  noch  dergleichen  Briefe,  von  dem  damalif^en  Bisrhof 
der  Stadt  Diooysios  (t  265)  an  die  io  der  feiodlicheo  Stadtbälfte  abgesperriea 
Gemeiodeglieder  gerichtet  (Cuaebios  bist.  ecci.  7,  21.  22  vgl.  82).  WeM  «* 
darin  haiCrt:  *leieklarkorat  ainn  vaa  Orient  ia  den  Oeeiiaat  all  Tan  Alanrn- 
draU  oach  Alexandreia'  ond  4  ^tattcräbrf  «lolfOK  o<lo(,  alte  dia  Toa  der 
Locbiasspitze  qaer  durch  die  Stadt  laafende  mit  SMnlenhallen  besetzte  Straffe 
(vgl.  Lambroso  lEp^Uto  al  tentpn  dei  Greci  e  Romani  1882  p.  137)  mit  der 
Wüste  zwischen  Aegypten  und  dem  gelobten  Lande  verglichen  wird,  so  scheint 
es  fast,  als  habe  Severus  Aotoninus  seine  Drohung  ausgeführt  eioe  Mauer 
qaer  dnreh  dia  Sudt  aa  aiehea  aad  ailitHriaeh  aa  beiataaa  (Die  77,  23). 
Die  Schleifung  der  Maaera  aadl  der  Niederwerfung  dea  Anfttandca  (AsBian 
2Sy  16|  15)  fr&rda  dann  aaf  abea  dieaaa  Ban  an  beaiahaa  aala. 
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die  palmyrenisch  Gesinnten,  darunter  die  Mehrzahl  der  Rathsmitglie- 
der, in  das  feste  Castell  Prucheion  in  der  unmittelbaren  Nähe  der 
Stadt;  und  obwohl,  als  Probus  den  Austretenden  Schonung  des  Le- 
bens verhiefs ,  die  grofse  Mehrzahl  sich  unterwarf,  harrte  doch  ein 
beträchtlicher  Theil  der  Bürgerschaft  bis  zum  Aeufsersten  aus  in  dem 
Kampf  der  Verzweiflung.  Die  Festung,  endlich  durch  Hunger  be- 
zwungen (270),  wurde  geschleift  und  lag  seitdem  öde;  die  Stadt  aber 
verlor  ihre  Mauern.  In  dem  Lande  haben  die  Blemyer  sich  noch  Jahre 
lang  behauptet;  erst  Kaiser  Probus  hat  Ptoleroais  und  Koptos  ihnen 
wieder  entrissen  und  sie  aus  dem  Lande  hinausgeschlagen.  Der  Noth- 
stand,  den  diese  durch  eine  Reihe  von  Jahren  sich  hinziehenden  Un- 
ruhen hervorgerufen  haben  müssen,  mag  dann  wohl  die  einzige  nach- 
weishch  in  Aegypten  entstandene  Revolution^)  zum  Ausbruch  ue-  Kmporung 

unter 

bracht  haben.  Linter  der  Regierung  Diocletians  lehnten  sich,  wir  DioeUtiM. 
wissen  nicht  warum  und  wozu,  sowohl  die  eingeborenen  Aegyptier  wie 
die  Bürgerschaft  von  Alexandreia  gegen  die  bestehende  Regierung  auf. 
Es  wurden  Gegenkaiser  aufgestellt,  Lucius  Domitius  Domitianus  und 
Achilleus,  falls  nicht  etwa  beide  Namen  dieselbe  Persönlichkeit  be- 
zeichnen;  die  Empörung  währte  drei  bis  vier  Jahre;  die  Städte  Busiris 
im  Delta  und  Koptos  unweit  Theben  wurden  von  den  Truppen  der 
Regierung  zerstört  und  schliefslich  unter  der  eigenen  Führung  Diocle- 
tians im  Frühjahr  297  die  Hauptstadt  nach  achtmonatlicher  Belage- 
rung bezwungen.  Von  dem  Herunterkommen  des  reichen,  aber  durch- 
aus auf  den  inneren  und  äufseren  Frieden  angewiesenen  Landes  zeugt 
nichts  so  deutlich  wie  die  im  J.  302  erlassene  Verfügung  desselben 
Diocletian,  dafs  ein  Theil  des  bisher  nach  Rom  gesandten  ägyptischen 
Getreides  in  Zukunft  der  alexandrinischen  Bürgerschaft  zu  Gute  kom- 
meil  8oUe').  Allerdings  gehört  dies  zu  den  Mafsregeln,  welche  die 
0ecapitalisirung  Roms  bezweckten ;  aber  den  Alexandrinern,  die  zu  be- 
gflotUgeii  dieser  Kaiser  wahrlich  keine  Ursache  hatte,  wire  die  liefe- 


We  aifeblieh  Kgyptisehen  TyriDDeo  AeaillMV^  Firaos,  Satwuras 
als  solche  weaigsteos  nicht  beglaobigt.   Die  sogeiUBte  Lebeosbeschrei- 
bwg  des  zweiten  ist  nichts  als  die  arg  entstellte  Katastrophe  des  Prucheion. 

*)  Chr.  Pasch,  p.  514.  Procop.  bist.  arc.  2G.  Gotbofred  zu  C.  Tb. 
14,  26,  2.  Ständige  Kornvertheilungeo  suid  schon  früher  io  Alexandreia  ein- 
feriehtet  wordaa,  aber  wie  et  tehelBt  aor  fiir  allenichwaeh«  Penoaeo 
aad  vennatUieli  fSr  Rechraag  i«r  Stalt,  ■iiht  das  Staat!  (Bnaeblva  bist, 
eeel.  7,  21). 
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ruDg  nidit  zugewandt  worden,  wenn  » lie  niciit  dringend  gebrandit 
hitten. 

AitabM.       WirthschaftUch  ist  Aegypten  bekanntlich  vor  allem  das  Land 
des  Ackerbaues.  Zwar  ist  die  'schwane  Erde'  —  das  beMidmet  der 

einheimische  Landesname  Cbemi  —  nur  ein  schmaler  Doppelstreifea 
zu  beiden  Seiten  des  micbtigen  Yon  der  letzten  Stromschnelle  bei 
Syene,  der  Südgrenze  des  eigentlichen  Aegyptens,  auf  120  Meilen  in 
breiter  Fälle  durch  die  rechts  und  links  sich  ausdehnende  gelbe  Wüste 
zum  mittelländischen  Meer  strömenden  Nil;  nur  an  seinem  letzten 
Ende  breitet  die  'Gabe  des  Flusses',  das  Nildelta  zwischen  den  mannich- 
faltigen  Armen  seiner  Mündung  sieb  zu  beiden  Seiten  weiter  aus. 
Auch  der  Ertrag  dieser  Strecken  hängt  Jahr  für  Jahr  ab  von  dem  Nil 
und  den  sech^^zehn  Ellen  seiner  Schwelle,  den  den  Vater  umspielenden 
sechszehn  Kindern,  wie  die  Kunst  der  Griechen  den  Flulsgott  darstellt; 
mit  gutem  Grund  nennen  die  Araber  die  niedrigen  Ellen  mit  den 
Namen  der  Engel  des  Todes,  denn  erreicht  der  Flufs  die  volle  Höhe 
nicht,  so  triiTl  das  ganze  ägyptische  I^nd  Hunger  und  Verderben. 
Im  Allgemeinen  aber  vermag  Aegypten,  wo  die  Bestellungskosten 
verschwindend  niedrig  sind,  der  Weizen  hundertfältig  trägt  und  auch 
die  Gemüsezucht,  der  Weinbau,  die  Baumcultur,  namentlich  die 
Dattelpalme,  und  die  Viehzucht  guten  Ertrag  bringen,  nicht  blofs  eine 
dichte  Bevölkerung  zu  ernähren,  sondern  auch  reichlich  Getreide  in 
das  Ausland  zu  senden.  Dies  führte  dazu,  dass  nach  der  Einsetzung 
der  Fremdherrschaft  dem  Lande  selbst  von  seinem  Heichthum  nicht 
viel  verblieb.  Ungefähr  wie  in  persischer  Zeit  und  wie  heutzutage 
schwoll  damals  der  Nil  und  frohnten  die  Aegyptier  hauptsächlich  für 
das  Ausland  und  zunächst  dadurch  spielt  Aegypten  in  der  Geschichte 
des  kaiserlichen  Rom  eine  wichtige  Rolle.  Nachdem  Italiens  eigener  Ge- 
treidebau gesunken  und  Rom  die  gröfste  Stadt  der  Welt  geworden  war, 
bedurfte  dasselbe  der  stetigen  Zufuhr  hilli^^en  überseeischen  Getreides; 
und  vor  allem  durch  die  Lösung  der  nicht  leichten  wirthschafllichen 
Aufgabe  die  hauptstädtische  Zufuhr  fmanziell  möglich  zu  machen  und 
sicher  zu  stellen  hat  der  Principat  sich  befestigt.  Diese  Lösung  ruhte 
auf  dem  Besitz  Aegyptens,  und  insofern  hier  der  Kaiser  ausschliefslich 
gebot,  hielt  er  durch  Aegypten  das  Land  Italien  n>it  seinen  Dependenzen 
in  Schach.  Als  Vespasianus  die  Herrschaft  ergriff,  sandte  er  seine  Trup- 
pen nach  Italien,  er  selbst  aber  ging  nach  Aegypten  und  bemächtigte 
sich  Roms  durch  die  KoruÜutte.  Wo  immer  ein  römischer  Regent  da- 
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raa  gedacht  hat  oder  haben  soll  den  Sitz  der  Regierung  nach  dem 
Osten  zu  verlegen,  wie  uns  von  Caesar,  Antonius,  .Nero,  Geta  erzählt 
wird,  da  richten  sich  die  Gedanken  wie  von  selber  nicht  nach  Antiocheia, 
obwohl  dies  damals  die  regelmäfsigc  Residenz  des  Ostens  war,  sondern 
nach  derGeburtsstälte  und  der  festen  RurgdesPrincipats,  nach  Alexan- 
dreia.  —  Defshalb  war  denn  auch  die  römische  Regierung  auf  diellebung 
des  Feldbaues  in  Aegypten  eifriger  bedacht  als  irgendwo  sonst.  Da  der- 
selbe von  der  NilüberschwemmuDg  abhängig  ist,  ward  es  möglich  durch 
systematisch  durchgeführte  Wasserbauten,  kunstliche  Kanäle,  Dimme, 
Reserfoirs  die  für  den  Feldbau  geeignete  Fläche  bedeutend  zu  erwei- 
tern. In  den  guten  Zeiten  Achtens,  des  Heimathlandes  der  Mefs- 
schnor  und  des  Kunstbanes,  war  dafflr  viel  geschehen ,  aber  diese 
segensreichen  Anlagen  anter  den  lotsten  elenden  und  ftnansieU  bedräng- 
ten Regiemngen  in  argen  Verfall  gerathen.  So  fahrte  die  rAmiscfae 
Besitmahme  sich  wardig  damit  ein,  daCi  Augustns  durch  die  in  Aegyp- 
ten stellenden  TVnppen  die  NSkanile  einer  durchgreifenden  Reinigung 
und  Emenemng  unterwarf.  Wenn  sur  Zeit  der  römischen  Besitter- 
greifäng  die  volle  Ernte  einen  Stand  des  Flusses  Ton  Tieriehn  Ellen  er- 
fordert hatte  und  bei  acht  Ellen  Hiltemte  eintrat,  so  genügten  später, 
nachdem  dieKanile  in  Stand  gesetat  waren,  schon  iw(Uf  Ellen  für  eine 
▼olle  Ernte  und  gaben  acht  Ellen  noch  einen  genügenden  Ertrag.  Jahr^ 
hunderte  nachher  hat  Kais«  Prohus  Aegypten  nicht  blolli  tou  den 
Aetbiopen  befreit,  sondern  auch  die  Wasserbauten  am  Nil  wieder  in 
Stand  gesetzt.  Es  darf  überhaupt  angenommen  werden,  dafs  die  besse- 
ren Nachfolger  Augusts  in  ähnlichem  Sinne  administrirten  und  dafs, 
zumal  bei  dnr  durch  Jahrhunderte  kaum  unterbrochenen  inneren  Ruhe 
und  Sicherheil,  der  ägyptische  Ackerbau  unter  dem  römischen  Principal 
in  dauerndem  Flor  gestanden  hat.  Welche  Rückwirkung  diesci  Ver- 
hältnisse auf  die  Aegyptier  selbst  hatten,  vermögen  wir  genauer  nicht  zu 
verfolgen.  Zu  einem  groIsenTheil  beruhten  die  Einkünfte  aus  Aegypten 
auf  dem  kaiserlichen  Domanialbesitz ,  welcher  in  römischer  wie  in 
früherer  Zeil  einen  beträchtlichen  Theil  des  ganzen  Areals  aus- 
machte^}; hier  wird,  zumal  bei  der  wenig  kostspieligen  Bestellung, 

*)  la  der  Stadt  Ale.xaadrcia  srhriht  es  keiu  eigentliches  Grandeif;ea- 
Ihm  groben  za  habeo,  auodern  nur  eiuc  Art  Erbmiethe  (Ainmiao  22,  11,  6; 
StaaUrecht  3, 983  A.  1);  ha  Uebrigia  ab«r  bat  das  Privateigvadioai  tm  Bodea 
ia  Um  Siaa,  «la  das  ProHaiialredkt  Sberba«^  aia  Mlabaa  kaaat,  aaeh  ia 
Aag jplsa  gagaltaa.  V«a  DaaaalilbMlta  ist  aft  dla  Beda,  taai  Baiaplal  sagt 
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den  lUeiiipiehtm,  die  dieselbe  beschaltoi,  nar  eioe  näbige  Quote 
def  Ertrags  geblieben  odtf  eine  helle  Geldpacht  aufsriegt  firordeD  sein. 
Aber  aneb  die  sabMeboi  nnd  dnrebgingig  kleineren  fiigenthOmer 
werden  eine  bebe  Grundstener  in  Getreide  oder  in  Geld  entrichtet 
haben.  Die  ackerbaaende  BeTölkerung,  genügsam  wie  sie  war,  blieb 
in  der  Kaiserzeit  wohl  sahlreicb;  aber  sidier  lastete  der  Steuerdruck, 
sowohl  an  sich  wie  wegen  der  Verwendung  des  Ertrags  im  Ausland, 
schwerer  auf  Aegypten  unter  der  römischen  Fremdherrschaft  als  unter 
dem  keineswegs  schonenden  Regiment  der  Ptolemaeer. 
G«wwb«.  Von  der  Wirthschaft  Aegyptens  bildete  der  Ackerbau  nur  einen 
Theil;  wie  dasselbe  in  dieser  Hinsicht  Syrien  weit  voranstand,  so 
hatte  es  vor  dem  wesentlich  agricolen  Africa  die  hohe  Blüthe  der 
Fabriken  und  des  Handels  voraus.  Die  Linnenfabrikalion  ia  Aegypten 
steht  an  Alter  und  Unifang  und  Huhm  der  syrisclien  mindestens  gleicli 
und  hat.  wenn  auch  die  feineren  Sorten  in  dieser  Kpoche  vorzugs- 
weise in  Syrien  und  i'hoenikien  fabridrt  wurden^),  sich  durch  die 


StraboB  17,  1,  5]  p.  828,  dafs  die  best«o  ägyptischen  Datteln  anf  einer  Insel 
wachsen,  auf  der  Private  kein  Land  besitzen  dürften,  sondern  sie  sei  früher 
königlich,  jetzt  kaiserlirh  and  bringe  eiue  grofse  Einnahme.  Vespasian  vrr- 
kaofte  einen  Theil  der  ägyptischen  Domänen  und  erbitterte  dadurch  die  Alexan» 
driaar  (Dio  66,  8),  ohas  Zwelibl  dl«  6r«flipisht«r,  dia  daoa  das  Laed  ae  dte 
«igeBtUdieo  Baoera  io  Uotcrpaekt  gabeo.  Ob  dsr  Grandbeiits  ia  todtcr  Baad» 
iasbesonder«  der  Priostercollegien,  ia  der  rSadsehea  Zeit  noch  so  ausgedehnt 
war  wie  früher,  kann  in  Zweifel  (gezogen  werden;  ebenso  ob  im  l'ebriprn  df«r 
Grofsgrundbesitz  oder  das  Kleineigenthum  überwog;  dio  Hleinwirthücbaft 
war  sicher  allgemein.  Ziifern  besitzen  wir  weder  für  die  Duiuanial-  noch  fiir  die 
Gmadstaaarqootei  dab  dia  finfta  Garb«  balOratias  1, 8, 9  «itKiascUabdas 
n$qm  ml  mmt  aas  der  Gaaesbabgasebriebaa  iit,hat  Laabraaa  yadUrrta»  p.  94 
mit  Recht  bcBorkt.  Die  Domanialrente  kann  nicht  unter  der  Hälfte  betragen 
haben;  auch  für  die  Grundsteuer  möchte  der  Zehnte  (l>uinbroso  a.  n.  0.  p. 
2S9.  293)  kaum  genügen.  —  Anderweitige  Ausfuhr  des  Getreides  aus  Aegyp- 
ten bedurfte  der  Bewilligung  des  Statthalters  (Uirschfeld  Annona  S.  23),  ohne 
Zwaifol  weil  taast  ia  das  dicht  bevSlkartaa  Laads  lai«bt  liaascl  bitte  ela- 
tralea  kSaaea.  Daeb  ist  diaaa  Kiariebtaag  tlabar  ndir  eaatraliraad  gawasaa 
nls  prohibitiv;  in  dem  Periplns  des  Aegyptiers  wird  mehrfach  (c.  7. 17.  24.  28 
vgl.  56)  Getreide  unter  den  Exportartikeln  .inffrerdhrt.  Auch  die  Bestellung 
der  Aecker  scheint  ähnlich  controlirt  worden  zu  sein;  'die  Aegypter'.  heifst 
es,  'bauen  lieber  Hüben  als  Getreide,  so  weit  sie  dürfen,  wegen  des  Kübüls' 

(PUaias  b.  a.  19,  5,  79). 

*)  !■  diocietianischen  Edict  sind  unter  den  Tunf  feinen  Liaasasorten  die 

vier  arstaa  ayiiseb  adar  kiUkijah(tajraisab)  aad  das  MgypCiseba  Laiaea  arschaiat 
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ganie  KaiMruit  gehalten;  als  Aunlian  die  Ueferungeii  aoa  Aegypten 
an  die  Reiclialiaii|itatadt  auf  andere  Gegenatlnde  ala  Getreide  erstreckte, 
fehlte  anter  dieien  die  Lemewind  und  der  Werg  nicht  In  feinen 
Gtaswaaren  hehaopteteo,  sowohl  in  der  Firbong  wie  in  der  Formung, 
die  Alexandriner  entschieden  den  ersten  Platz,  ja,  wie  sie  meinten, 
insofern  das  Monopol ,  als  gewisse  beste  Sorten  nur  mit  igyptischem 
Material  herzustellen  seien.  Unbestritten  hatten  sie  ein  solches  in 
dem  Papyrus.  Diese  Pflanze,  die  im  Alterthum  massenweise  auf  den 
Flüssen  und  Seen  Unteraegyptens  cultivirt  ward  und  sonst  nirgends 
gedieh,  lieferte  den  Eingeborenen  sowohl  Nahrung  wie  das  Material 
für  Stricke,  Körbe  und  kühne,  das  Schreibmaterial  aber  damals  für 
die  ganze  schreibende  Welt.  Welchen  Ertrag  sie  gebracht  haben  mufs, 
erniirst  man  aus  den  Mafsregein,  die  der  römische  Senat  ergriff,  als 
einmal  auf  dem  römischen  Platz  der  Papyrus  knapp  ward  und  zu 
fehlen  drohte:  und  da  die  mühsame  Zubereitung  nur  an  Ort  und 
Stelle  erfolgen  kann,  müssen  zahllose  Menschen  davon  in  Aegypten 
gelebt  haben.  Auf  Glas  und  Papyrus')  erstreckten  sich  neben  dem 
Leinen  die  von  Aurelian  zu  Gunsten  der  Heichshauptsladt  eingeführ- 
ten alexandrinischen  Waarenlieferungen.  Vielfach  mufs  der  Verkehr 
mit  dem  Osten  auf  die  ägyptische  Fabrikation  bietend  und  ver- 
langend eingewirkt  haben.  Gewebe  wurden  daselbst  für  den  Export 
nach  dem  Orient  fabricirt  und  zwar  in  der  durch  den  Landesgebraucli 
geforderten  Weise:  die  gewöhnlichen  Kleider  der  Bewohner  von 
Habesch  waren  ägyptisches  Fabrikat;  nach  Arabien  und  Indien  gingen 
die  Prachtstoffe  besonders  der  in  Alexandreia  kunslvoll  betriebenen 
Bunt-  und  Goldwirkerei.  Ebenso  spielten  die  in  Aegypten  angefertig- 
ten Glaskorallen  in  dem  Handel  der  africanischen  Küste  dieselbe  Bolle 
wie  heutzutage.  Indien  bezog  theils  Glasbecher,  IIhmIs  unvrrarbei- 
tetes  Glas  zur  eigenen  Fabrikation;  selbst  am  chinesischen  Hof 
sollen  die  Glasgetälse,  mit  welchen  die  römischen  Fremden  dem 
Kaiser  huldigten,  hohe  Bewunderung  erregt  haben.  Aegyptische  Kauf- 
ieute  brachten  dem  König  derAxomiteu  (Habe^ch)  als  stehende  Ge- 


mUbA  Ucb  iMster  StoUe^  floedsra  wird  aoeh  bsieiafcnet  als  taniMhas 
alazmdriaitdiet,  das  IniTct  muk  taitbdMi  Muftar  io  AlsMiMa  varfortigtaa. 

M  Einem  rpichen  Mann  in  Aagyptaa  wurde  nachgesagt,  dafs  er  seineo 
Palast  mit  Glas  statt  mit  Marmor  ffetäfelt  habe  nnd  Papyria  aad  Lata 
genug  besitze,  um  eio  Heer  daaüt  zo  fättero  ^vit«  Firmi  3). 
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schenke  naeh  dortiger  Landeiart  angefertigte  Gold-  and  SilbergellAe, 
den  dfilisirteren  Herrschern  der  sAdarabischen  nndderindiachenKfiste 
unter  anderen  Gaben  auch  Statuen,  wohl  ?on  Brome,  und  musikalische 
Inatrumente.  Dagegen  sind  die  Materialien  der  Lnxusfibiication,  die 
aus  dem  Orient  kamen,  insbesondere  Elfenbein  und  Schildpatt,  schwer- 
lich f  onugsweise  in  Aegypten,  hauptsSchlich  wohl  in  Rom  ▼erarbeitet 
worden.  Endlich  kam  in  einer  Epoche,  wekhe  in  öffentlichen  Pracht- 
bauten ihres  Gleichen  niemals  in  der  Welt  gehabt  hat,  das  kostbare 
Baumaterial,  welches  die  aegyptischen  Steinbruche  lieferten,  in  unge- 
heuren Hassen  auch  auberhaU»  Aegyptena  lur  Verwendung:  der  schöne 
fothe  Granit  Ton  Syene,  die  Brecda  forde  aus  der  Gegend  von  Kos^r, 
der  Basalt,  der  Alabaster,  seit  Ghudius  der  graue  Granit  und  besonders 
der  Porphyr  der  Berge  oberhalb  Myoa  Hormos.  Die  Gewfainung  der- 
selben ward  allerdings  gröfstentheÜs  Kir  kaiserliche  Rechnung  durch 
Strafcolonisten  bewirkt;  aber  wenigstens  der  Transport  mufs  dem 
ganzen  Lande  und  namentlich  der  Stadt  Alciandreia  lu  Gute  gekom- 
men aein.  Welchen  Umfkng  der  aegyptiscbe  Verkehr  und  dm  aegyp- 
tische  Pabrication  gehabt  hat,  seigt  eine  sufUlig  erhaltene  Notts  Ober 
die  Ladung  eines  durch  seine  Gröbe  ausgezeichneten  Lastsschiffes 
(amrrof)«  daa  unter  Augustus  den  jetzt  an  der  Porta  del  Popolo 
stehenden  Obelisken  mit  seiner  Basis  nach  Rom  brachte;  es  führte 
auÜMrdem  200  Matrosen,  1200  Passagiere,  400000  rOm.  Sdieffel 
(34000  Hektoliter)  Weisen  und  eine  Ladung  ?on  Leinwand,  Glas, 
Papier  und  Pfeffer.  'Alexandrehi',  sagt  ein  römischer  Sehriftsteller 
des  3.  Jahrhunderts^),  *ist  eine  Stadt  der  Fflile,  des  Reiehthums  und 
'der  Ueppigkeit,  in  der  Niemand  mftbig  geht;  dieser  ist  Gissarbeiter, 
'jener  Papierfabrikant,  der  dritte  Leinweber;  der  einzige  Gott  ist  das 
*Geld*.  Es  gilt  dies  YerbiltnirsmftTsig  von  dem  ganzen  Lande. 
AegmiMbe  Von  dem  Handelsyerkehr  Aegyptens  mit  den  südlich  angrenzenden 
^Mf  draT  Landschaften  so  wie  mit  Arabien  und  Indien  wird  weiterbin  eingehend 
die  Rede  sein.  Derjenige  mit  den  Ländern  des  Mittelmeers  tritt  in  der 


>)  Dar«  der  «ogeblidie  Brief  Hadriaos  (vita  Saturoiai  8)  eio  spitM 
Midkwark  ist,  zeigt  zu  Beispiel,  dab  der  Kaiser  elek  ia  dIeaeB  an  acieea 
Sdiwager  Serviaaae  gericfctetea  Mtakst  fre — iadaftUebea  Brief  beklagt  Bker 

die  lojariea,  mit  deoea  die  Alexaodrioer  bei  seiner  ersteo  Abreise  seinen 

Sohn  Vcrus  überhäuft  hätten,  wühread  andrerseits  feststeht,  dafs  dieser  Ser- 
viaous  neunzigjährig  im  J.  136  hingerichtet  ward,  weil  er  die  liorx  zovor 
erfolgte  Adoption  des  V  erus  gemlTsbilligt  hatte. 
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Ueberlieferung  weniger  hervor,  zum  Theil  wohl  weil  er  zu  dem  gewöhn- 
lichen Gang  der  Dinge  gehörte  und  nicht  oft  sich  Veranlassung  fand 
seiner  besonders  zu  gedenken.  Das  aegyptische  Getreide  wurde  von 
alexandrinischen  SchifTern  nach  ItaHen  geführt  und  in  Folge  dessen 
entstand  in  Portus  bei  Ostia  ein  dem  alexandrinischen  Sarapistempel 
nachgebildetes  lleiligthum  mit  einer  SchifTergemeinde ;  aber  an  dem 
Vertrieb  der  aus  Aegypten  nach  dem  Westen  gellenden  Waaren  werden 
diese  Lastschiffe  schwerlich  in  bedeutendem  Umfang  betheiligt  gewesen 
sein.  Dieser  lag  wahrscheinlich  ebenso  sehr  und  vielleicht  mehr  in  der 
Hand  der  italischen  Rheder  und  Capitäne  als  der  aegyptischen;  wenig- 
itens  gab  es  schon  unter  den  Lagiden  eine  ansehnliche  italische  Nieder- 
lassung in  Alexandreia und  haben  im  Occident  die  aegyptischen 
Kaufleute  nichi  die  gleiche  Verbreitung  gehabt  wie  die  syrischen*). 
Die  später  zu  erwähnenden  Anordnungen  Aogoete,  welche  auf  dem 
arabiBchen  oad  den  indiaoheD  Meer  deo  Handebrerkehr  amgeitalteten, 
flindea  auf  die  SöhiMirt  des  mifteUAndiachen  keine  Anwendung;  die 
Regierung  hatte  kein  ÜBtereise  daran  hier  die  aegyptiadien  Kaulleute 
vor  den  flbiigen  lu  begttnitigen.  Es  blieb  dort  der  Verkehr  Tonnuth* 
lieh  wie  er  war. 

Aegypten  war  alio  nicht  hlob  in  aeinen  anbanflhigen  Thailen  mit  Bureik», 
einer  dichten  ackerbauenden  Berfilfcenuig  beteut,  sondern  aneh,  wie 


Die  vavxXtjQoi  lov  no^vttxov  'Ali(«pdQttvov  aiolov,  die  deo  ohne 
Zweifd  Mch  Portes  gebürigeo  fliaia  C  I.  Gr.  ft889  seMtit  babse,  abd  die 
Gipttiao  ÜMwr  GalfeMaichir«.  Ans  Um  Serafami  Ostia  btsüiao  wir 
eine  Reihe  von  loschrifteo  (C.  I.  L.  XIV,  47),  woueh  iasselb«  ia  alleo  Stoekea 
die  Copie  des  alexendriaischea  war;  der  Vorsteher  ist  zugleich  iitifii- 
).r,TT)^  navToq  Tov  'AXi^vdQttvov  aroXov  (C.  I.  Gr.  5973).  Wahrscheinlich 
waren  diese  Fahrzeuge  wesentlich  mit  dem  Korntraosport  beschäftiget  und  er- 
folgte dieser  also  saccessiv,  worauf  aoch  die  von  Kaiser  Gaius  in  der  Meer- 
«Bge  yaa  Reggio  getrofeaea  Vaikaftnugao  (Josephos  aat  19,  2,  5)  hiawalaeB. 
Oaaiit  istwoblYereiobar,  daft  das  erste  Brscheiaeo  der  alaxaadriaiscbM  Flotta 
ia  Frühjahr  Rur  PoteoU  eia  Fest  war  (Seaaea  ep.  T7, 1). 

')  Dies  soigaB  die  oisrkwIrdlgaB  daUsahaa  lasahriftaa  Bpb.  epigr.  V  p. 
600.  602. 

')  Schon  in  den  delischeu  Inschriften  des  letzten  Jahrb.  der  Hepnblik  wiegen 
die  Syrer  vor.  Die  ägyptischen  Gottheiten  haben  dort  wohl  ein  viel  verehrtes 
Beiligtham  gehabt,  aber  oater  den  zaUreichea  Prieatara  aad  Dadleaataa  be- 
gegnet aar  ab  alasigar  Alaxaadriaar  (HanTetta-BaBaaalt  ML  de  earr.  AeflL  6, 
S16  fg.),  GUdaa  alasaadriaisehar  Kaalaata  kaaaaa  wir  ra  Taaü  (S.  284  A.  1) 
BBd  voa  Periatha«  (C.  I.  Gr.  2024). 

Moamaaa,  t«B.  UMdUdu«.  ?.  S7 
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sdion  die  laUnicheii  nnd  lum  Tbeil  sebr  aiu«hiilicheD  Flecken  und 
StfdtA  diet  erkennen  lanen,  ein  FidbrälMid,  und  daher  denn  auch 
weitaus  die  am  ftirkaten  be? (Mkerte  Profini  des  rfimiachen  Reiebea. 
Des  alte  Aegypten  sdi  eine  BevUlkerung  von  7  Mitfionen  gehabt  haben ; 
unter  Vespasian  lihlte  man  in  den  offlcieHen  Listen  Vj^  Million  köpf- 
steuerpOicbtiger  Einwohner,  wozu  die  Ton  der  Kopfsteuer  befreiten 
Aleiandriner  und  sonstigen  Griechen  hinzutreten,  so  dafs  die  Beyftl* 
kernng,  abgesehen  Ton  den  SclsTen,  mindestens  auf  8  Millionen  Köpfe 
anzusetzen  ist.  Da  das  anbaufähige  Areal  heutzutage  auf  500  deutsche 
Quadratmeilen,  fOr  die  römische  Zeit  höchstens  auf  700  veranschlagt 
werden  kann,  so  wohnten  damals  in  Aegypten  auf  der  Quadratmeile 
durchschnittlich  etwa  1 1  ODO  Menschen. 

Wenn  wir  den  Blick  auf  die  Bewohner  Aegyptens  richlen,  so 
sind  die  beiden  das  Land  bewohnenden  Nationen,  die  grofse  Masse  der 
Aegyptier  und  die  kleine  Minderzahl  der  Alexandriner,  durchaus  ver- 
schiedene Kreise  wenn  gleich  zwischen  beiden  die  Ansteckungskraft 
des  Lasters  und  die  allem  Laster  eigene  Gleichartigkeit  eine  schlimme 
Gemeinschaft  des  Bösen  gestiftet  hat. 

Die  eingeborenen  Aegyptier  werden  von  ihren  heutigen  Nach- 
kommen weder  in  der  Lage  noch  in  der  Art  sich  weil  entfernt  haben. 
Sie  waren  genügsam,  nüchtern,  arheitfahig  und  thälig,  geschickte  Hand- 
werker und  Schiffer  und  gewandte  Kaulleute,  festhaltend  am  alten  Her- 
kommen und  am  allen  Glauben.  Wenn  die  Römer  versichern,  dafs  die 
Aegyptier  stolz  seien  auf  die  Geifselmale  wegen  begangener  Steuer- 
defrauden''),  so  sind  dies  Anschauungen  vom  Standpunkt  aus  des 
Stüuerbeamten.  Es  fehlte  in  der  nationalen  Cullur  nicht  an  guten 
Keimen;  bei  aller  IJeberlegenheit  der  Griechen  auch  in  dem  geistigen 
Kampfe  der  beiden  so  völlig  verschiedeneu  Hacen  halten  die  Aegyptier 
wieder  manche  und  wesentliche  Dinge  vor  den  Hellenen  voraus,  und  sie 
empfanden  dies  auch.  Es  ist  schliefslich  doch  der  lUickschlag  ihrer 
eigenen  Empfindung,  wenn  die  ägyptischen  Priester  der  griechischen 

')  Nachdem  Javenal  die  wSsteo  Zeehgel^e  der  eingeborenen  Aefyptiir 
zu  Ehren  der  Localgötter  der  einzelnen  Nomen  g^eschildert  hat,  fugt  er  hinzn, 
dal's  darin  die  Eingeborenen  dem  Kanopos,  das  hoifst  dem  durch  spine  zügellose 
Ansgelassenheit  beröchtigtea  alexandriniscbeu  Sarapiüfest  (Strabuu  17,  1,  17 
p.  801)  io'  ketoer  Hiosfeht  uchttindeD:  horridä  sm»  .le^^-yptus,  sei  hunvtm, 
fUMhm  ^M»  mttaoi,  barb»m  /nuto  um  otAf  turba  Cmupo  (Mt.  15,  44). 

Ammian   22,  16,  2K3:  enthneü  aptid  f.^efn/piUMt/,  ti  fui  nm  iit' 
ßUtmio  MbtOa  pbirima$  in  eerpan  vMcn  ottendaL 
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Unterhaltungslitteratur  die  von  den  Hellenen  sogenannte  Geschichts- 
forschung und  iiire  Behandlung  poetischer  Märchen  als  wirklicher 
Ueherlieferung  aus  vergangenen  Urzeiten  verspotten;  in  Aegypten 
mache  man  keine  Verse,  aber  ihre  ^anze  alte  Geschichte  sei  einge- 
schrieben auf  den  Tempeln  und  Gedachtnifssteinen;  freilich  seien  jetzt 
nur  noch  wenige  derselben  kundig,  da  viele  Denkmale  zerstört  seien 
und  die  Ueberiieferung  zu  Grunde  gehe  durch  die  Unwissenheit  und 
die  Gleichgültigkeit  der  Späteren.  Aber  diese  berechtigte  Klage  trägt 
in  sich  selbst  die  Hoffnungslosigkeit;  der  ehrwürdige  Baum  der  aegyp- 
tischen  Civilisation  war  längst  zum  Niederschlagen  gezeichnet.  Der 
Hellenismus  drang  zersetzend  bis  an  die  Priesterschaft  selbst.  Ein 
aegyptischer  Tempelschreiber  Chaeremon,  der  als  Lehrer  der  griechi- 
schen Philosophie  an  den  Hof  des  Claudius  für  den  Kronprinzen  berufen 
ward,  legte  in  seiner  *aegyplischen  Geschichte'  den  alten  Landesgöttern 
die  Elemente  der  stoischen  Physik  unter  und  die  in  der  Landesschrift 
geschriebenen  Urkunden  in  diesem  Sinne  aus.  In  dem  praktischen 
Leben  der  Kaiserzeit  kam  das  alte  aegyptische  Wesen  fast  nur  noch 
in  Betracht  auf  den]  religiösen  Gebiet.  Religion  war  diesem  Volke 
eins  und  alles.  Die  Fremdherrschaft  an  sich  wurde  willig  ertragen, 
man  möchte  sagen  kaum  empfunden,  so  lange  sie  die  heiligen  Ge- 
bräuche des  lindes  und  was  damit  zusammenhing  nicht  antastete. 
Freilich  hing  damit  in  dem  inneren  Landesregiment  so  ziemhch  alles 
zusammen,  Schrift  und  Sprache,  Priesterprivilegien  und  Priester- 
hofTart,  Hofsitte  und  Laudesart;  die  Fürsorge  der  Begierung  für 
den  derzeit  lebenden  heiligen  Ochsen,  die  Leistungen  für  dessen  Be- 
stattung bei  seinem  Ableben  und  für  die  Auffindung  des  geeigneten 
Nachfolgers  galten  diesen  I'riestern  und  diesem  Volke  als  das  Kriterium 
der  Tüchtigkeit  des  jedesmaligen  Landesherrn  und  als  der  Mafsstab 
für  die  ihm  schuldige  Achtung  und  Treue.  Der  erste  Perserkönig 
führte  sich  damit  in  Aegypten  ein,  dafs  er  das  Heiligthum  der  Neith  in 
Sais  seiner  Bestimmung,  das  heilst  den  Priestern  zurückgab;  der 
erste  Ptolemaeos  brachte,  noch  als  makedonischer  Statthalter,  die  nach 
Asien  entführten  aegyptischen  Götterbilder  an  ihre  alte  Stätte  zurück 
und  restituirte  den  Göttern  von  Pe  und  Tep  die  ihnen  entfremdeten 
Landschenkungen;  für  die  bei  dem  grofsen  Siegeszuge  des  Euergetes 
aus  Persien  heimgebrachten  heiUgen  Tempelbilder  statten  die  Laudes- 
priester in  dem  berühmten  kanopischen  Decret  vom  J.  238  vor  Chr. 
dem  König  ihren  Dank  ab;  die  landtUiücbe  Einreibung  der  lebenden 
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HarrsdMr  and  flamdMriimen  in  den  Kreis  der  Landesgfttter  habio 

diese  Ausländer  ebenso  mit  sieb  vornebmen  lassen  wie  die  aegyptiscben 
Pharaonen.  Die  römischen  Herrscher  sind  diesem  Beispiel  nur  in  be- 
schränktem Mafse  gefolgt.  In  der  Titulatur  gingen  sie  wohl,  wie  ^it 
sahen  (S.  565  A.  1),  einigermafsen  auf  den  Landescultus  ein,  vermie- 
den aber  doch,  selbst  in  aegyptischer  Fassung,  die  mit  den  occidenta- 
lischen  Anschauungen  in  allzu  grellem  Contrast  stehenden  landüblichen 
Prädicate.  Da  diese  Lieblinge  des  Ptah  und  der  Isis  in  Italien  gei^eQ 
die  ägyptische  Götterverehrung  ähnlich  wie  gegen  die  jüdische  ein- 
schritten, liefsen  sie  von  solcher  Liebe  sich  erklärlicher  Weise  aufser- 
halb  der  Hieroglyphen  nichts  merken  und  betheiligten  sich  auch  in 
Aegypten  in  keiner  Weise  an  dem  Dienst  der  Landesgötter.  Wie 
hartnäckig  immer  die  Landesreligion  noch  unter  der  Fremdherrschaft 
bei  den  eigentlichen  Aegyptiern  festgehalten  ward,  die  Pariastellung, 
in  welcher  diese  selbst  neben  den  herrschenden  Griechen  und  Römern 
sich  befanden,  drückte  nothwendig  auf  den  Gultus  und  die  Priester, 
und  von  der  führenden  Stellung,  dem  Einflüsse,  der  Bildung  des  alles 
aegyptiscben  Priealerstandes  sind  unter  dem  rdmiscben  Regiment  n« 
dArfÜge  Reste  wahnunehmen.  Dagegen  diente  die  fon  Hause  aos 
schöner  Gestaltung  and  geistiger  VerkUmng  abgawandta  Landes- 
raligion  in  nnd  aolrar  Aeg]fptan  als  Ausgang»-  und  MittelpuDCt  fir 
aUen  eidanUichen  frommen  Zauber  nnd  heiligen  Schwindel  —  ea  ge- 
Bögt  daflQr  sn  erinnern  an  den  in  Aegypten  heimischen  dreimal  grO&tm 
Hermes  mit  der  an  seinen  Namen  sich  knftpfenden  Litteralnr  von 
Tractitchen  und  WunderbAchem  sowie  der  entsprechenden  weitver- 
breiteten Praxis.  In  den  Kreisen  aber  der  Eingeborenen  iinüpften  sieh 
in  dieser  Epoche  an  den  Cultns  die  Ärgsten  Milibriuehe  —  nicht  hieft 
fiele  Tage  hindurch  fortgesetste  Zechgelage  zu  Ehren  der  eiDsehicn 
Qrtsgottheilen  mit  der  dasn  gehörigen  Unsucbt,  sondern  auch  dauerndt 
Religionsfehden  iwischen  den  einsehien  Spreugeln  um  den  Vorrang  des 
Ibis  vor  der  Katze,  des  KrokodOs  Tor  dem  Pavian.  Im  J.  127  n.  Chr. 
wurden  wegen  eines  solchen  Anlasses  die  Ombiten  im  südlichen  Aegyp- 
ten von  einer  benachbarten  Gemeinde')  bei  einem  Festgelage  über- 
fallen und  es  sollen  die  Sieger  einen  der  Erschlagenen  gefressen  haben. 


>)  Dias  ist  nach  Javenal  Tentyra,  was  ein  Fehler  seio  unh,  wenn  du 
bekaoBte  gemeut  isl{  aber  aocb  die  Litte  des  fiaveooatea  3»  2  aeaet  Mi* 
Orte  laMBM. 
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Bald  nachher  verzehrte  die  Hundegemeinde  der  Herhtgemeinde  zum 
Trotz  einen  Hecht  und  diese  jener  zum  Trotze  einen  Hund  und  es 
brach  darüber  zwischen  diesen  beiden  Nomen  ein  Krieg  aus,  bis  die 
Römer  einschritten  und  beide  Parteien  abstraften.  Dergleichen  Vor- 
gänge waren  in  Aepyplen  an  der  Tagesordnung.  Auch  sonst  fehlte  es 
an  Unruhen  im  Lande  nicht.  Gleich  der  erste  von  Augustus  bestellte 
Vicekönig  von  Aegypten  mufstc  wegen  vermehrter  Steuern  Truppen 
nach  Oberaeizypten  senden,  nicht  minder,  vielleicht  ebenfalls  in  Folge 
des  Stguerdru(  ks,  nach  Heroonpolis  am  oberen  Ende  des  arabischen 
Meerbusens.  Einmal,  unter  Kniser  Marcus,  nahm  ein  Aufstand  derAoiMaaddOT 
eingeborenen  Ae<;yptier  sogar  einen  bedrohlichen  Character  an.  Als 
in  den  schwer  zugänglichen  Küstensümpfen  ostwärts  von  Alexandreia, 
der  sogenannten  'Hinderweide'  {bucolia),  welche  den  Verbrechern  und 
den  Räubern  als  Zufluchtsort  diente  und  eine  Art  Colonie  derselbea 
bildete,  einige  Leute  von  einer  römischen  Truj)penal»theihinf;  aufge- 
griffen wurden,  erhob  sich  zu  deren  Befreiung  die  ganze  Uäuberschaft 
und  die  Landbevölkerung  schlols  sich  an.  Die  römische  Legion  aus 
Alexandreia  ging  ihnen  entgegen,  aber  sie  wurde  geschlagen  und  fast 
Tväre  Alexandreia  selbst  den  Aufständischen  in  die  Hände  gefallen.  Der 
Statthalter  des  Ostens  Avidius  Cassius  rQckte  wohl  mit  seinen  Truppen 
ein,  wagte  aber  auch  nicht  gegen  die  Ueberzahl  den  Kampf,  sondern 
tog  es  vor,  in  dem  Bunde  der  Aufatftndischen  Zwietracht  hervorzurufen; 
nachdem  die  eine  Bande  gegen  die  andere  stand,  wurde  die  Regierung 
leicht  ihrer  aller  Herr.  Auch  dieser  sogenannte  Rinderbirtenaufstand 
hat  wahrscheinlich,  wie  dergleichen  Bauernkriege  meistens,  einen  reli- 
giösen Charakter  getragen ;  der  Führer  Isidoros ,  der  tapferste  Mann 
Aegyptens,  war  seinem  Stande  nach  ein  Priester,  und  dafs  zur  Bundes- 
weihe nach  Ableistung  des  Eides  ein  gefangener  rGmiacher  Offizier 
geopfert  und  von  den  Schwörenden  gegessen  ward,  pafst  sowohl  dazu 
wie  zu  dem  Kannibalismus  des  Ombilenkrieges.  Einen  Nachklang 
dieser  Vorgänge  bewahren  die  aegyptischen  Räubergeschichten  der 
spitgriecbischen  untergeordneten  iitteratur.  Wie  sehr  übrigens  die-* 
adben  der  römischen  Verwaltung  zu  schaffen  gemacht  haben  mögen, 
einen  politischen  Zweck  haben  sie  nicht  gehabt  und  auch  die  allgemeine 
Ruhe  des  L«andes  nur  partiell  und  temporär  unterbrochen. 

Neben  den  Aegyptiem  stehen  die  Alexandriner,  einigennadwn  wieAtaoalNiB. 
in  Ostindien  die  Engländer  neben  deA  Landeseingeborenen.  Allgemein 
gilt  Alexandreia  in  der  ?orGonsUuitinischen  Kiiserieit  als  die  sweite 
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Stadt  des  römischen  Reiches  und  die  erste  Handelsstadt  der  Welt 
Sie  zählte  am  Ende  der  Lagidenherrschaft  über  300  000  freie  Ein- 
wohner, in  der  kaiserzeit  ohne  Zweifel  noch  mehr.  Die  Vergleichung 
der  beiden  grofsen  im  Wetteifer  mit  einander  erwachsenen  Capitaleo 
am  Nil  und  am  Orontes  ergiebt  ebenso  viele  Gleichart%keit«n  wie 
Gegensätie.  Beides  sind  verhÜtDifiBmäfsig  neue  Städte,  monarchisclM 
Schöpfungen  aus  dem  Nichts,  Ton  planmäfsiger  Anlage  und  regel- 
mäfsiger  städtischer  Einrichtung;  das  Wasser  läuft  in  jedem  Hause  wie 
in  Antiocheia  so  auch  in  Alexandreia.  An  Schönheit  der  sai 
Pracht  der  Gebäude  war  die  Stadt  im  Orontestbal  der  RiTalm  eherne 
flhericgenwiediese  ihr  ittderGmut  der  Oertlichkat  Ittr  dettGroIhhaadfll 
vndin  VoUuiahl.  DiegrofiMDöffeDtMcheii  Bauieo  der  Igyptuchea  Haupt- 
stadt, der  ktoigUche  Pdast,  das  der  Akademie  gewidmete  Moseion,  wir 
aSem  der  Tempel  des  Ssrapis  waren  Wunderwerke  einer  firOheran 
architektonisch  hoch  entwickelten  Epoche;  aber  der  groCwn  Zahl 
kaiserlicher  Anlagen  in  der  syrischen  Residens  hat  die  fon  wenden 
der  Gaesaren  betretene  ägyptische  Hauptstadt  niohto  enteprediendei 
entgegensuateUen. 

AiimMHi-      In  der  UnbotuSOngkeit  und  der  Oppositionslast  gegen  dasRegiment 

stehen  AnUochener  und  Alexandriner  einander  gleich  ;  man  kann  bioie- 

setzen  auch  darin,  dafs  beide  Städte,  und  namentlich  Alexandrcia  ebea 
unter  der  römischen  Regierung  und  durcii  «liesellu!  bhihten  und  vid 
mehr  Ursache  hatten  zu  danken  als  zu  frondireu.  Wie  die  Alexandriner 
sich  zu  ihren  hellenischen  Regenten  verhielten,  davon  zeugt  die  lange 
Reihe  zum  Theil  noch  heute  gebräuchlicher  Spottnamen,  welche  die 
königlichen  Ptolomaeer  oliiif  Ausnahme  dem  Publicum  ihrer  Hauptstadt 
verdankten.  Auch  Kaiser  Vespasianus  empfing  von  den  Alexandrinern 
für  die  Einführung  einer  Steuer  auf  Salzfisch  drn  Titel  dos  Sardelleu- 
säcklers  ( Kvßtodaxtrjgjy  der  Syrer  Severus  Alexander  den  des  Ober- 
rabhiners;  aber  die  Kaiser  kamen  selten  nach  Aegypten  und  die  fernen 
und  fremden  Herrscher  boten  diesem  Spott  keine  rechte  Zielscheibe. 
In  ihrer  Abwesenheit  widmete  das  Publicum  wenigstens  den  Vice- 
königen  die  gleiche  Aufmerksamkeil  mit  beharrlichem  Eifer,  selbst  die 
Aussicht  auf  unausbleibUche  Züchtigung  ▼ermochte  die  oft  witsige  oB^ 
immer  freche  Zunge  dieser  Stidter  nicht  tum  Schweigen  su  bring«  0* 


s)  Smeea  ad  fltlv.  19,  6:  Jbfifer  «1  emtunuHat  praeftdonm  iHg»' 
fiiMtt  provüNflte  •  •  •  <ifeBi  p§rtciit9tt  fbittiit» 
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Vespasian  begnügte  sich  in  Vergeltung  jener  ihm  bewiesenen  Aufmerk- 
samkeit  die  Kopfsteuer  um  sechs  Pfennige  zu  erhöhen  und  bekam  dafür 
den  weiteren  ^'amen  des  Sechspfennigmanns;  aber  ihre  Reden  über 
Severus  Antoninus,  den  kleinen  Affen  des  grofsen  Alexander  und  den 
Geliebten  der  Mutter  lukaste,  sollten  ihnen  ihcurer  zu  stehen  kommen. 
Der  tückische  Herrscher  erschien  in  aller  Freundschaft  und  liefs  sich 
vom  Volke  feiern,  dann  aber  seine  Soldaten  auf  die  festliche  Menge  ein- 
bauen, so  dafs  Tage  lang  die  Plätze  und  Strafsen  der  grofsen  Stadt  in 
Blute  schwammen;  ja  er  ordnete  die  Auflösung  der  Akademie  an  und 
die  Verlegung  der  Legion  in  die  Stadt  selbst,  was  freilich  beides  nicht 
zur  Ausführung  kam.  Aber  wenn  es  in  Antiocheia  in  der  Regel  bei  AiezMidxi. 
den  Spottreden  blieb,  so  grifT  der  alexandrinische  Pöbel  bei  dem  ge-  i^ülX, 
ringsten  Anlafs  zum  Stein  und  zum  Knittel.  Im  KrawaUireu,  sagt  ein 
selbst  alexandrinischer  Gewährsmann,  sind  die  Aegyptier  allen  anderen 
voraus;  der  kleinste  Funken  genügt  hier  um  einen  Tumult  zu  ent- 
fachen. Wegen  versäumter  Visiten,  wegen  Gonüscation  verdorbener 
Lebensmittel,  wegen  Ausschliefsung  aus  einer  Badeanstalt,  wegen  eines 
Streites  zwischen  dem  Sciaven  eines  vornehmen  Alexandriners  und 
einem  römischen  Infanteristen  über  den  Werth  oder  ünwerth  der  bei- 
derseitigen Pantoffel  haben  die  Legionen  auf  die  Bürgerschaft  von 
Alexandreia  einbauen  müssen.  Es  kam  hier  zum  Vorschein,  dais  die 
niedere  Schicht  der  alexandrinischen  Bevölkerung  zum  grüfseren  Theil 
aus  Eingeborenen  bestand;  bei  diesen  Aufläufen  spielten  die  Griechen 
freilich  die  Anstifter,  wie  denn  die  Rhetoren,  das  beiist  hier  die  Uetz- 
redner, dabei  ausdrücklich  erwähnt  werden^),  aber  im  weiteren  Ver- 
lauf tritt  dann  die  TQcke  und  die  Wildheit  des  eigentlichen  Aegyptiers 
ins  Gefecht.  Die  Syrer  sind  feige  und  als  Soldaten  sind  es  die  Aegyptier 
auch;  aber  im  StrafseDtumult  sind  sie  im  Stande  einen  Muth  zu  ent- 
wickeln, der  eioM  bMieiea  Zioles  würdig  wSre^).  Aa  den  Renn- 

Dio  ChryaottoBus  tagt  in  seiaer  Aniprache  aa  die  Alezaodrioer 
(or.  32  p.  663  Reiika):  *Weil  »m  (die  VeratladtKra)  sarBektratea  «id  aehwal- 
dalier  «atttekea  bei  «Mh  die  «wigta  fllraitigfceilee  ead  Riede!  nad  das 

'wüste  Gesdvei  nod  die  ichliMMn  and  zügetloseD  Redee,  die  Anklager,  die 

'Verdächtigangen,  die  Prozesse,  der  Rednerpübel'.  In  der  alexandrinischen 
Jadenhetze,  die  Philoa  so  drastisch  schildert,  sieht  maa  diese  Volksredner  an 
der  Arbeit. 

^  Die  GeasiBs  89, 68:  IMe  Aleiaedrieer  leiatea  ie  eller  Bieaiebl  das  MSf- 
*Udie  ea  DniaUf kalt  aad  redee  kareoi^  wes  ikoee  ie  dee  Heed  koauit  Im  Krlcf 
*eod  seieae  Sehreckeo  beeehaee  ü$  sieh  feige;  bei  dee  Aelinfea  aber,  die  bei 
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pferden  erg5titeii  sieh  die  AntioeheDer  wie  die  Alexandriner;  aiier  hier 
endifste  kein  Wagenrennen  ohne  SteinwOrlb  und  Meaaentiehe.  Yen 
der  Jodenhetie  anter  Kaiaer  Gaina  wurden  beide  Stidle  ergriffen;  aber 
in  Antiocheia  genflgte  ein  ematea  Wort  der  Behörde,  am  ihr  ein  Ende 
Bu  machen,  wflhrend  der  alexandriniachen  von  einigen  Bengeln  dorch 
eine  Puppen  parade  angeiettelten  tanaende  Ton  Menacbeniehen  tuoa 
Opfer  fielen.  Die  Alexandriner,  beiCit  es,  gaben,  wenn  ein  Anflauf  ent- 
stand, nicht  Frieden,  befor  aie  Blnt  gesehen  hatten.  Die  r5mis«dieii 
Beamten  and  OfBiiere  hatten  daselbst  einen  schweren  Stand.  'Alexen* 
dreia\  sagt  ein  Berichterstatter  aaa  dem  4.  Jahrhundert,  'betreten  die 
'Statthalter  mit  Zittern  nnd  Zagen,  denn  sie  fürchten  die  Vollugastii; 
'wo  ein  Statthalter  ehi  Unrecht  begeht,  da  folgt  aofort  daa  Anstecken 
*deB  Palaates  und  die  Steioigung'.  Daa  naive  Vertrauen  auf  die  Gerech- 
tigkeit dieaer  Procednr  heieiehnel  den  Standpunkt  des  Schreibers,  der 
SU  diesem  'Volke*  gehört  hat  Die  Fortaetsnng  dieses  die  Regierung 
viie  die  Nation  gleich  entehrenden  Lynchsystems  liefert  die  sogeoannto 
Kirchengeschichte,  die  Ermordung  des  den  Heiden  und  den  Orthodoxen 
gleich  miOsliebigen  Bischofs  Georgios  und  seiner  Genossen  unter 
Julian  und  die  der  schönen  Freidenkerin  Hypatia  durch  die  fromme 
Gemeinde  des  Bischofs  Kyrillos  unter  Theodosius  II.  TAckischer,  un- 
berechenbarer, gewaltthätiger  waren  diese  alexandrinischen  Aufläufe 
als  die  antiocheniächen,  aber  ebenso  wie  diese  weder  für  den  Bestand 
des  Reiches  gefährlich  noch  auch  nur  für  die  einzelne  Regierung. 
Leichtfertige  und  bösartige  Buben  sind  recht  unbequem,  aber  auch 
nur  unbe(iueni,  im  Hause  wie  im  Gemeinwesen. 
liWwMiltiirf.  Auch  in  dem  religißsen  Wesen  haben  beide  Städte  eine  analoge 
Stellung.  Den  Landescullus,  wie  die  einheimische  licvölkcrung  ihn  in 
Syrien  wie  in  Aegypten  festhielt,  haben  in  seiner  ursprünglichen  Ge- 
stalt wie  die  Antiochener  so  auch  die  Alexandriner  abgelehnt  Aber 
wie  die  Scleukiden,  so  haben  auch  die  Lagiden  sich  wohl  gehütet  an 
den  Grundlagen  der  alten  Landesrehgiun  zu  rütteln  und  nur  die 
älteren  nationalen  Anschauungen  und  Heiligthümer  mit  den  schmieg- 
samen Gestalten  dcä  griechischen  Olymp  verquickend  sie  äufserlich 
einigermafsen  hellenisirt,  zum  Beispiel  den  griechischen  Gott  derUnter- 

*ihMO  tehr  liinlf  md  Mhr  «rast  alod,  greif««  sie  «hM  weltorM  su  T«di- 

*schlagea  und  achten  um  des  aogenblicklichea  Erfolgs  willM  dM  Leben  für 
'oichts,  ja  aie  gdM«  ia  ihr  VArderbao,  ala  baadalte  es  aioh  um  die  bKdutea 
*DiBge*. 
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weit,  den  Pluton  unter  dem  bis  dahin  wenig  genannten  ägyptischen 
Götternamen  Sarapis  in  den  Landescultus  eingeführt  und  auf  diesen 
dann  den  allen  Osiriscult  allmählich  übertragen^).  So  spielten  die 
echt  ägyptische  Isis  und  der  pseudo-ägyptische  Sarapis  in  Alexandreia 
eine  ähnliche  Rolle  wie  in  Syrien  der  Belos  und  der  Eiagabalos,  und 
drangen  auch  in  ähnlicher  Weise  wiediese,  wenngleich  weniger  mächtig 
und  heftiger  angefochten,  in  der  Kaiserzeit  allmähUch  in  den  occiden- 
talischen  Cultus  ein.  In  der  bei  Gelegenheit  dieser  religiösen  Gebräuche 
und  Feste  entwickelten  [Jnsittlichkeit  und  der  durch  priesterlichen 
Segen  approbirten  und  stimulirten  Unzucht  hatten  beide  Städte  sich 
einander  nichts  vorzuwerfen.  —  Bis  in  späte  Zeit  hinab  hat  der  alte 
Cultus  in  dem  frommen  Lande  Aegypten  seine  festeste  Burg  be- 
hauptet'). Die  Aestauralioa  des  allen  Giaubeas  sowohl  Wissenschaft- 

Die  'frommeo  Ae^ptier'  wehrtea  sich  dagegeo,  wie  Maerobias  ut. 
1,  7,  14  Mflhtet,  aber  tyrmmU»  PMmmtmim  pruti  hot  quoqit^  im  (Sara- 
pis «ad  Sataravs)  in  tnäkm  ree^pere  jtUmmiiriMnan  nute,  mfiti  fuot  poNti^ 

mum  eMtantur,  coadi  sunt.   Da  sie  also  blatif«  Opfer  darbriogeo  mafstea, 

was  gpRCD  ihr  Ritaal  war,  licfsen  sie  diese  Götter  wenigstens  in  den  Städten 
nicht  zu:  riiiUum  Aßgyfti  oppiäum  inira  murot  tun*  out  Saturni  out  Sarapü 
fanum  recepä.] 

RS  r*)  Der  oft  aogerdhrte  anonyme  Verfaiaer  aber  Reiehibesehreibanf  ans 
der  Zdt  des  Coutaatios,  eia  goter  Heide»  pretot  Aegyptea  fnaaentlidi  aneh 
wegen  seiaer  nosterhaften  Frifani^eit:  'Nirgeads  werden  dieMysteriea  der 
'Gfitter  80  gat  gefeiert  wie  dort  ven  Alters  her  und  noch  heute'.  Freilich, 
fngt  er  hioxn,  meinten  einige,  dafs  die  Chaldäer  —  er  meint  den  syrischen 
Colt  —  die  Götter  besser  verehrten;  aber  er  halte  sich  an  das,  was  er  mit 
Avgen  gesehen.  'Bier  giebt  es  Heiligthomer  alier  Art  and  prächtig  ge» 
'sdbiifiekte  Tempel  aad  ia  Meage  fladea  sfek  Rüster  uad  Priester  «ad  Pro- 
'phetea  nnd  Gläabige  and  treCTIidM  Theoleirea,  and  alles  geht  nach  seiner 
*ürdnnng;  da  findest  die  Altäre  immer  von  Flammen  lodern  uad  die  Priester 
'mit  ihren  Binden  und  die  Weihrauchfa'sser  mit  herrlich  duftenden  Spezereien*. 
Ans  derselben  Zeit  etwa  (nicht  von  Hadrian)  und  offenbar  auch  von  kundiger 
Band  rnhrt  eine  andere  boshaftere  Schilderung  her  (vita  Saturnioi  8):  'Wer 
%i  Aefyptstt  dea  Sarapis  verehr^  ist  andk  Christ,  ead  die  sidi  «liristliehe 
'BischSfe  aeaaeD,  Tsrehrea  irleiehfolla  dea  Saraj^s;  jeder  GreOvabbi  der  Jadea, 
jeder  Samariter,  jeder  christliche  Geistliche  ist  da  SOfleiflihein  Zauberer,  ein 
'Prophet,  ein  Quacksalber  faliptesj.  Selbst  wenn  der  Patriarch  nach  Aegypten 
'kommt,  fordern  die  einen,  dafä  er  zum  Sarapis,  die  andern,  dafs  er  zu 
Christus  bete*.  Diese  üiatribe  hitingt  sicher  damit  zusammen,  dafs  die  Christen 
dea  Ügyptisehea  Gett  fSr  den  Joseph  der  Bibel  erhUrtaa,  dea  Soha  der  Sara 
uad  mit  Heebt  dea  Sehefel  trafead.  la  erastersm  Siaa  fiAt  die  Lage  der 
Vfjptissbea  AUfliabigea  der  veraatblidi  dem  3.  Jahrimadert  aafshSrife  Ver- 
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lieh  in  der  an  denselbeo  sich  anlehnenclen  PhiloRophie  wie  auch 
praktisch  in  der  Abwehr  der  von  den  Christen  gegen  den  Polytheis- 
mus gerichteten  Angriffe  und  in  der  Wiederbelebung  des  heidnischen 
Tempeldienstes  und  der  heidnischen  Mantik  hat  ihren  rechten  Mittel- 
punkt in  Alexandreia.  Als  dann  der  neue  Glaube  auch  diese  Burg  er- 
oberte, blieb  die  Landesart  sich  dennoch  treu ;  die  Wiege  des  Christen- 
thums  ist  Syrien ,  die  des  Mönchthuins  Aegypten.  Von  der  Bedeutung 
und  der  Stellung  der  Judenschaft,  in  welcher  ebenfalls  beide  Städte  sich 
gleichen,  ist  schon  in  anderer  Verbindung  die  Hede  gewesen  (S.  489). 
Von  der  Regierung  ins  Land  gerufene  Einwanderer  wie  die  Hellenen, 
standen  sie  wohl  diesen  nach  und  waren  kopfsteuerpHichlig  wie  die 
Aegyptier,  aber  hielten  sich  und  galten  mehr  als  diese,  ihre  Zahl  betrug 
unter  Vespasian  eine  Million,  etwa  den  achten  Theil  der  (»esammtbe- 
vülkerung  Aegyptens,  und  wie  die  Hellenen  wohnten  sie  vorzugsweise 
in  der  Hauptstadt,  von  deren  fünf  Vierteln  zwei  jüdisch  waren.  An 
aoerkaDDler  Selbständigkeit,  an  Ansehen,  Bildung  und  Reichthum  war 
die  alexandriniMhe  Jadeoscliafi  schon  Yor  dem  Untergang  Jerusalems 

Cmmf  de«  IQ  latriniscber  Uebenetzoog  not«r  deo  dem  AppaleioB  beigel^tes 
MrifUa  erhalMM«  66tterge»prichs,  ia  welchMi  in  irtiaul  grtiUta  Hemw 
dmn  AfUepi«!  iie  mküaflifm  DUge  verkiodet:  «Da  weiTtt  AaUepSo«, 
*dtlii  Aegypteo  eio  Abbild  des  HinaitU  oder,  am  richtiger  se  reden,  eine 

UebersiedeloDg  and  IS'iederfahrt  der  ganzea  himmlischeo  Waltang  aad  Tbälig- 
Hieit  iit;  ja,  um  noch  richtiger  xa  reden,  unser  Vaterland  ist  der  Tempel  des 
'gesamroten  Weltalls.  Und  dennoch:  eintreten  wird  eine  Zeit,  wo  es  den  .Vn- 
'scheia  gewinnt,  als  hätte  Aegypten  vergeblich  mit  frommen  Sien  in  emsigem 
*DieMt  ias  GSttUeke  gehegt,  wo  alle  heilig«  Vefehreeg  der  Gltktor  erfelflee 
M  verfeUt  eeia  wird.  Deia  die  Tollheit  wird  serSelL  Id  dee  üinaiel  eidi 
'begeben,  Aegypten  wird  verlassen  und  das  Land,  welches  der  Sitz  der  G5tter- 
'dieoste  war,  wird  der  Anwesenheit  göttlicher  Macht  beraubt  und  auf  sich  selbst 
'angewiesen  sein.  Dann  wird  dieses  geweihte  Land,  die  Statte  der  Heilig- 
'thiimer  und  Tempel,  dicht  mit  Gräbern  und  Leichen  angefüllt  sein.  0  Aegypten, 
'Aegy  pten,  Toe  delneo  GSUardieietes  werdee  bot  GerSelUe  sich  e^ltee  med 
UmA  diese  werdee  deieee  konaeadea  GeeeUeehten  aoflaekUch  dfiekee,  nar 
'Worte  werdeo  eich  erhalten  auf  dea  Steinen,  die  von  deinen  fromveaTkatia 
'erzählen,  und  bewohnen  wird  Aegypten  der  Skythe  oder  Inder  oder  sonst  einer 
'aus  dem  benachbarten  Barbarcnland.  >euc  Rechte  werden  eingeführt  werden, 
'neues  Gesetz,  nichts  heiliget,  nichts  gottesfitrchtigcs,  nichts  des  Himmels  und 
der  Himmlischen  würdiget  w&rd  gehört  noch  im  Geiste  geglaubt  werdeo.  Eise 
'ackmersUcke  Treenneg  der  GStter  voa  dei  Meeaekee  tritt  eie;  lar  die  kStee 
*£nfel  kleikee  de,  die  aoter  die  Meaeekkeit  tiek  neefre.'  (Naek  Bereaye 
Uekertetnag  ges.  Akk.  1,  330). 
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die  erste  der  Weit;  und  in  Folge  dessen  hat  ein  guter  Thei)  der  letzten 
Acte  der  jüdischen  Tragödie,  wie  die«  irÜkw  dargelegt  worden  ist,  auf 
igjpUschem  Boden  sich  abgespielt. 

Alexandreia  wie  Anliocheia  sind  vorzugsweise  Sitze  der  wühl- Di« 

dfilliMlM  0#i 

habenden  Handel-  und  Gewerbetreibenden;  aber  in  Antiocheia  fehlt 
der  Seehafen  und  was  daran  hingt,  und  wie  rege  et  dort  auf  den  Gassen 
herging,  sie  hielten  doch  keinen  Vergleich  aus  ge<,'en  daa  Lebea  uod 
Treiben  der  alexandriniacben  Fabrikarbeiter  und  Matrosen.  Dngfgen 
hatte  fdr  denLebensgenuls,  das  Schauspiel,  das  Diner,  die  Liehesfreuden 
AntioGheia  mehr  lu  bieten  aia  die  Stadt»  in  der  'niemand  müfsig  ging*. 
Auch  das  eigentliche  Toraiigaweiae  an  die  rheteriachen  Eihibitionen 
inknOpfonde  Litteratenireihen,  welohee  wir  in  der  Sehilderang  Klein- 
aaiena  aUnirten,  trat  in  Aegypten  inrfick^),  wohl  mehr  im  Drang 
der  Geachlfle  dea  Tagea  ab  durch  den  Einflnb  der  lahlreiehen  und 
gnt  heiaUlen  In  Aleiandreia  lebenden  «nd  grobentheila  aueh  dort 
heimischen  Gelehrten.  FAr  den  Geaammtcharakter  der  Stadt  kamen 
diese  lUnner  des  Mitienmsi  fon  denen  noch  weiter  die  Rede  sein  wird, 
Tor  allem  wenn  sie  in  fleifuger  Arbeit  ihre  Schuldigkeit  thaten, 
nicht  in  berforragender  Weise  In  Betracht.  Die  aleiandriniseben  Aerste 
aber  galten  ala  die  besten  im  ganzen  Reich;  freilich  war  Aegypten 
nicht  minder  die  rechte  Heimslätle  der  Quacksalber  und  der  Geheim- 
mittel und  jener  wunderlichen  civilisirten  Form  der  Schäfermedicin, 
in  welcher  fromme  Einfall  und  speculirender  Betrug  sich  im  Mantel 
der  Wissenschaft  drapiren.  Des  dreimal  grüfsten  Hermes  haben  wir 
schon  gedacht  (S.  580);  auch  der  alexandrinische  Sarapis  bat  im  Alter- 
thum mehr  Wundercuren  verrichtet  als  irgend  einer  seiner  Collegen 
und  selbst  den  praktischen  Kaiser  Vespasian  angesteckt,  dals  auch  er 
die  Bünden  und  Lahmen  heilte,  jedoch  nur  in  Alexandreia. 

Obgleich  der  Platz,  welchen  Alexandreia  in  der  geistigen  und 
liiterarischcn  Eatwickelung  desapiteren  Griecbeniaada  und  der  occi-^j^^^^ 

1)  Ali  die  Rtaer  von  den  beribateD  Rfcetor  Plwatreilos  (Bide  3,  hat 
4.  Jb.)  eiaeo  selDar  Sekfiler  für  etnea  Lebntabl  erUttM,  Msdet  er  ihMi 
dM  Bsiebios  «os  AlexMdreia ;  'hintichtliflb  der  Rbetorik',  hdfft  et  voo  die- 
fem  (Eonapios  Proter.  p.  92  Boitf.)  *feangt  es  zu  saf^eo,  daTs  er  eio  Aegyptier 
*war;  denn  dieses  Volk  treibt  iwar  mit  Leidenschaft  das  Versemacheo,  aber 
*dip  ernste  Redekunst  (o  aTiovfStttog''fCnur,g)  ist  bei  ihnen  nicht  zu  Haase'.  Die 
mcrk.\^ijrdige  \V  iederaufoahme  der  griechischen  I^uesie  in  Ae^ypteo,  der  zan 
Beispiel  dss  Bpot  des  Neaaet  aBgebSrt,  liegt  jeasdt  der  ChreasM  mserer 
DarsteUaaf. 
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dentalischen  Cullur  überhaupt  einnimmt  oder  einzunehmen  scheint, 
nicht  in  einer  Schilderung  der  örtlichen  Zustände  Aegyptens,  sondern 
nur  in  derjenigen  dieser  Entwickelung  selbst  entsprechend  gewürdigt 
werden  kann,  ist  das  alexandrinische  Gelehrten wesen  und  dessen  Fort- 
dauer nnttT  (lern  römischen  Regiment  eine  allzu  merkwürdige  Erschei- 
nung, um  nicht  auch  in  dieser  Verbindung  in  seiner  allgemeinen 
Stellung  berührt  zu  werden.  Dafs  die  Verschmelzung  der  orientali- 
schen und  der  hellenischen  Geisteswelt  neben  Syrien  vorzugsweise  in 
Aegypten  sich  vollzog,  wurde  schon  bemerkt  (S.  455);  und  wenn  der 
neue  Glaube,  der  den  Occident  erobern  sollte,  von  Syrien  ausging,  so 
kam  die  ihm  homogene  Wissenschaft,  diejenige  Philosophie,  welche 
neben  dem  Menschengeist  und  auTserhalb  desselben  den  überwelt- 
lichen Gott  und  die  göttliche  Offenbarung  anerkennt  und  verkündet, 
vorzugsweise  ans  Aegyj)ten,  wahrscheinlich  schon  der  neue  Pythago- 
reismus,  sicher  das  philosophische  .\>iijudenthum,  von  dem  Irülior  die 
Rede  war  (S.  496)  so  wie  der  neue  Piatonismus,  dessen  Begründer, 
der  Aegyptier  Plotinos,  ebenfalls  schon  (S.  455)  erwähnt  ward.  Auf 
dieser  vorzugsweis  in  Alexandreia  sich  vollziehenden  Durchdringung 
der  hellenischen  und  der  orientalischen  Elemente  beruht  es  haupt- 
sSchlich,  dafs,  wie  dies  in  der  Darstellung  der  italischen  Verhältnissa 
näher  danaiegen  ist,  der  dortige  liellenismus  in  der  früheren  Kaiser- 
zeit vorzugsweise  aegyptische  Form  trägt.  Wie  die  an  Pythagoras« 
Moses,  Platoo  anknOpfiinden  altneuen  Weisheiten  Ton  Alexandreia  aus 
in  Italien  eindrangen,  so  spielte  die  Isis  und  was  dazu  gehört  die  erste 
Rolle  in  der  bequemen  Modefröramigkeil,  welche  die  römischen  Poeten 
der  augustischen  Zeit  und  die  pompeianischen  Tempel  aus  der  des 
Claudius  uns  zeigen.  Die  aegyptische  Kunstübung  herrscht  vor  in  den 
campanischen  Fresken  derselben  Epoche  wie  in  der  tiburtinischen 
Villa  Hadrians.  Dem  entspricht  die  Stellung,  welche  das  alexandri- 
nische Gelebrtenwesen  in  dem  geistigen  Leben  der  Kaberzeit  ein- 
nimmt Nach  auliwn  hin  beruht  dasselbe  auf  der  Btaatlicfaen  Pfleg» 
der  geistigen  Interessen  und  wQrde  mit  mehr  Recht  an  den  Namen 
Alexanders  ankni|>ren  als  an  den  Alexandreias;  es  ist  die  Realistrung 
des  Gedankens»  dab  in  einem  gewissen  Stadium  der  CifUisation 
Kunst  und  Wissenschaft  durch  das  Anseilen  und  die  Bfaclitmittel  des 
Staats  gestützt  und  gefördert  werden  mflssen,  die  Consequenx  des 
genialen  Moments  der  Weltgeschichte,  welcher  Alexander  und  Aris- 
toteles neben  einander  stellte.  Es  soll  hier  nicht  gefragt  werden,  wie 
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in  dieser  mächtigen  Conception  Wahrheit  und  Irrthum,  Beschädi- 
gung und  Hebung  des  geistigen  Lebens  sich  mil  einander  mischen, 
nicht  die  dürftige  Nachbh~ilhe  des  göttlichen  Singens  und  des  huhea 
Denkens  der  freien  Hellenen  einmal  mehr  gestellt  werden  neben  den 
üppigen  und  doch  auch  grofsartigen  Ertrag  des  späteren  Sammeins, 
Forschens  und  Ordnens.  Konnten  die  Institutionen,  welche  diesem 
Gedanken  entsprangen,  der  griechischen  Nation  unwiederbringlich 
Verlorenes  nicht  oder,  was  schlimmer  ist,  nur  scheinhaft  erneuern,  so 
haben  sie  ihr  auf  dem  noch  freien  Bauplatz  der  geistigen  Welt  den 
einzig  möglichen  und  auch  einen  herrlichen  Ersatz  gewährt.  Für  unsere 
Erwägung  kommen  vor  Allem  die  örtlichen  Verludtnisse  in  Betracht. 
Kunstgärten  sind  einigermafsen  unabhängig  vom  Boden,  und  nicht 
anders  ist  es  mit  diesen  wissenschaftlichen  Institutionen,  nur  daTs 
sie  ihrem  Wesen  nach  an  die  Höfe  gewiesen  sind.  Die  materielle 
Unterstützung;  kann  ihnen  auch  anderswo  zu  Theil  werden;  aber 
wichtiger  als  diese  ist  die  Gunst  der  höchsten  Kreise,  die  ihnen  die 
Segel  schwellt,  und  die  Verbindungen,  welche  in  den  grofsen  Centren 
zusammenlaufend  diese  Kreise  der  Wissenschaft  füllen  und  erweitern. 
In  der  beseeren  Zeit  der  Alexandermonarcbien  hatte  es  solcher  Centreo 
80  Tide  g^ben  als  es  Staaten  gab,  und  dasjenige  des  Lsgidenhofs  war 
nur  das  angesehenste  unter  ihnen  gewesen.  Die  römische  Republik 
balte  die  übrigen  eines  nach  dem  andern  in  ihre  Gewalt  gebracht 
und  mit  den  Höfen  auch  die  dazu  gehörigen  wissenschaftlichen  An- 
stalten und  Kreise  beseitigt.  Dafs  der  künftige  Augustus,  als  er  den 
letzten  dieser  Höfe  aufhob,  die  damit  Terknüptten  gelehrten  Institute 
besteben  lieis,  ist  die  rechte  und  nicht  die  schlechteste  Signatar  der 
Terftnderten  Zeit,  Der  energischere  und  höhere  Philhellenismos  des 
Caesarenregiments  unterschied  sich  zu  seinem  Vortheil  von  dem  repu- 
blikaninlien  dadorch,  daCs  er  nicht  blo£s  griechischen  Litteraten  in 
Rom  in  Terdlenen  gab,  sondern  die  groÜM  Tutel  der  griechischea 
Wissenschaft  als  einen  Tiieil  der  Alezanderherfschaft  betrachtete  und 
behandelte.  Freilich  war,  wie  in  dieser  gesammten  Regeneration  des 
Reiches,  der  Bavplan  grofsartlger  als  der  Bau.  Die  königlich  paten- 
tirten  und  pensionirten  Hosen,  welche  die  Lagidea  nach  Alezandreia 
gerufen  hatten,  Terscfamfthten  es  nicht  die  gleichen  BetOge  auch  von 
den  Römern  aninnehmen;  und  die  kaiserliche  Munificenz  stand  hinter 
der  früheren  königlichen  nicht  zurück.  DerBibliothekfondsTon  Alezan- 
dreia  und  der  Fonds  der  Freistellen  für  Philosophen,  Poeten,  Aerste  und 
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Gelehrte  aller  ArtM  so  wie  die  diesen  gewährten  Immunitäten 
wurden  von  Augiistus  nicht  vermindert,  von  Kaiser  Claudius  vermehrt, 
freilich  mit  der  Auflage,  dafs  die  neuen  claudischen  Akademiker  die 
griechischen  Geschichtswerke  des  wunderlichen  Stifters  Jahr  für  Jahr 
in  ihren  Sitzungen  zum  Vortrag  zu  hringen  hatten.  Mit  der  ersten 
Bibliothek  der  Welt  behielt  Alexandreia  zugleich  durch  die  ganze  Kaiser- 
zeit einen  gewissen  Primat  der  wissenschaftlichen  Arbeit,  bis  der  Islam 
die  Bibliothek  verbrannte  und  die  antike  Civilisation  erschlug.  Es  war 
auch  nicht  blofs  die  damit  gebotene  Gele^'enheit,  sondern  zugleich  die 
alle  Tradition  und  die  Geistesrichtung  dieser  Hellenen,  welche  der  Stadt 
jenen  Vorrang  bewahrte,  wie  denn  unter  den  Gelehrten  die  gehorenen 
Alexandriner  an  Zahl  und  Bedeutung  hervorragen.  Auch  in  dieser 
Epoche  sind  zahlreiche  und  achtbare  gelehrte  Arbeiten,  namentlich 
philologische  und  physikalische,  aus  dem  Kreise  der  Gelehrten  'vom 
Museum',  wie  sie  gleich  den  Parisern  'vom  Institut'  sich  titulirten,  her- 
vorgegangen; aber  die  litterarische  Hedeutung,  welche  die  alexandri- 
niscbe  und  die  pergamenische  Hofwissenschaft  und  Hoflcunst  in  der 
besseren  Epoche  des  Hellenismus  für  die  gesammte  hellenische  und 
beiienisirende  Welt  gehabt  hat,  knöpfte  nie  auch  nur  entfernt  sich  an 
die  römisch-alexandrinische.  Die  Ursache  liegt  nicht  in  dem  Mangel  ao 
Talenten  oder  anderen  Zufälligkeiten,  am  wenigsten  daran,  dab  der 
Platz  im  Musenm  Tom  Kaiser  zuweilen  nach  Gaben  und  immer  nach 
Gunst  vergeben  ward  und  die  Regierung  damit  völlig  schaltete  wie  nrit 
dem  Ritterpferd  und  den  Hausbeamtenstellungen;  das  war  auch  an  deo 
älteren  Höfen  nicht  anders  gewesen,  fiofphilosophen  und  Hufpoeten 


1)  Bin  1ioB«riflekflr  Poat'  i»  Mowrtiotf  bringt  p»  fertig  den  MeaMea 

In  vier  homerisrheo  Versen  aDzasiogeo,  ohne  ein  Wort  von  dem  Seinen  hin* 
zuzothan  (C.  I.  Gr.  iliS).  Hadrian  macht  einen  alexandriaischen  Poeten  zun 
Lohn  für  ein  loyales  Epi(;raiinn  zum  Mitglied  (Athenaeos  15  p.  677  e).  Bei- 
spiele von  Rbetoren  «as  hadnaaiücher  Zeit  bei  Pbilostratos  v  ita  soph.  1,22,3. 
e.  25,  S.  Ein  tpdoao^s  in6  MovaUtM  in  BalikaruMos  (Bull,  de  eorr. 
hell.  4, 406).  In  epiterer  Zeit^  wo  der  Gireoe  eilet  ist,  finden  wir  einen  nns- 
haften  Ringkämpfer  —  vielleieli  darf  man  sagen  als  Bhrewiitfflled  der  phile- 
Bophischen  Klasse  (Inschrift  ans  Rom  C.  I.  Gr.  5914:  vcnixopo;  xov  /ufyaHov 
£aonnid]og  xal  t(Zv  (v  to)  Movatitp  [atiTov]/4iv(üi'  ut()hüv  (f  tloaotfuv;  vgl. 
das.  4724  und  Firmicus  Maternus  de  errore  prof.  rel.  13,3;.  Ol  h  'Etfiatf  ano 
joC  Mwoi(ov  lat^oi  (Wood  Ephesus  ioser.  from  tombs  n.  7),  eÜM  Geaellaeliaft 
epheaieeher  Aente^  beniehen  aieb  weU  aoeii  nnf  das  Mnseaia  ron  Alexandreia, 
aber  sind  aehweriieb  HttfUeder  deaaelbeni  aendem  in  dewelben  gebildet 
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blieben  in  Alexandreia,  aber  nicht  der  Hof;  es  zeigte  sich  hier  recht 
deutlich,  dafs  es  nicht  auf  die  Pensionen  und  Gratificationen  ankam, 
sondern  auf  die  für  beide  Theile  belebende  Berührung  der  grofsen 
politischen  und  der  ^ToFsen  wissenschaftlichen  Arbeit  Diese  stellte 
wohl  für  die  neue  Monarchie  sich  ein  und  damit  auch  ihre  Conse- 
qaenzen;  aber  die  Stätte  dafür  war  nicht  Alexandreia:  diese  Blülbe 
der  politischen  Entwickelung  gehörte  billig  den  Lateinern  und  der 
lateinischen  Hauptstadt.  Die  augustische  Poesie  und  die  augustische 
WiMenschafl  sind  unter  ähnlichen  Verhältnissen  zu  ähnlicher  be- 
dentender  und  erfreulicber  Katwickelung  gelangt  wie  die  heUeoiitiiche 
an  dem  Hof  der  Pergamener  und  der  flrflheren  Ptolemaeer.  Sogar  in 
dem  griecbiacben  Krmm  knftpfle,  so  weit  die  römische  Regienmg  auf 
denselben  im  Siaie  der  Lagiden  einwirltte,  mehr  als  an  Alesandreia  sidi 
dies  an  Rom  an.  Die  grieebischen  BibKotlieiieii  der  Hauptstadt  standen 
fireilieh  der  aletandrinischen  nicht  gleich  und  ein  dem  alexandrinisehen 
Moseom  Tergleichbares  Institat  gab  es  in  Rom  nicht.  Aber  die  Stellung 
an  den  römischen  Bibliotheken  dffhete  die  Besiehungen  tu  dem  Hofb. 
Auch  die  von  Vespasian  eingerichtete  von  der  Regierung  besetite  und 
besoldete  hsuptstidtlache  Professur  der  griechischen  Rhetorik  gab 
ihrem  Inhaber,  wenn  er  gleich  nicht  in  dem  Sinne  Hauslieamter  war 
wie  der  kaiserliche  Bibliothekar,  eine  ähnliche  Stellung  und  galt,  ohne 
Zweifel  defswegen,  als  der  Tomehmste  Lehrstuhl  des  Reiches  Vor 
allem  aber  war  das  kaiserliche  Kabinetssecretariat  in  seiner  griechi- 
schen Abtheilung  die  angesehenste  und  einflufsreichste  Stellung,  zu 
der  ein  griechischer  Litterat  überhaupt  gelangen  konnte.  Versetzung 
von  der  alexandrinisehen  Akademie  in  ein  derartiges  hauptstädtisches 
Amt  war  nachweislich  HofördHning-).  Auch  abgesehen  von  allem, 
was  die  griechischen  Litteraten  sonst  allein  in  Ronfi  fanden,  genügten 
die  llülstellungen  und  dielloßmter,  um  den  angesehensten  von  ihnen 
den  Zug  vielmehr  dahin  zu  geben  als  an  den  ägyptischen  'Freitisch'. 
Das  gelehrte  Alexandreia  dieser  Zeit  ward  eine  Art  Wittwensitz  der 

I)  *0  «Vm  &q6vos  bei  PbUoitrttot  viL  aoph.  2,  10,  5. 
^  Beispiele  sind  Cktereaoi  der  Lebrer  Neros,  vorher  •■gestellt  hi 
Alesudreit  (Seidas  Jtovvüioc  Ultfetwäiffvfi  vgl.  Zoller  Homos  11,  490  iiii 

obeQ  S.  579);  DIoBJsloS  dos  Glanko;«  Solln,  meist  in  Alexandreia  Nachfnigor 

Cbaeremons,  dann  von  Nero  bis  auf 'l'raian  Bibliothekar  in  Koin  und  kaiserlicher 
Kabinetäsecretär  (Suidas  a.  a.  0.);  L.  Julius  Vestinus  unter  liadrian,  der  so^ar 
oach  der  Vorstaudscbaft  des  Maseams  dieseibeu  btelluogen  wie  Dionysius  ia 
Rom  bekleidete  (S.  568  A.  1),  auch  als  philologischer  Schriftsteller  bekannt. 
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griechischen  WisseDschaft,  achtuogswerth  und  nützlich,  aber  auf  deo 
grofsen  Zug  der  Bildung  wie  der  Verbildung  der  Kaiserzeit  von  keinem 
durchschlagenden  Einflul's;  die  Plätze  im  Museum  wurden,  wie  billig, 
nicht  selten  an  namhafte  Gelehrte  von  auswärts  vergeben  und  fär  das 
Institut  selbst  kamen  die  Bücher  der  Bibliothek  mehr  in  Betracht  als 
die  Bürger  der  groDsen  Handels-  und  Fabrikstadt. 


Die  militärischen  Verbältnisse  Aegyptens  stellten,  eben  wie  in 
Syrien,  den  Truppen  daselbst  eine  zwiefache  Aufgabe :  den  Schutz  der 
Südgrenze  und  der  Ostküste,  der  freilich  mit  dem  für  die  fc^uphratlinie 
erforderlichen  nicht  entfernt  verglichen  werden  kann,  und  die  Auf- 
rechthaltung der  inneren  Ordnung  im  Lande  wie  in  der  Hauptstadt. 
Die  römische  Besatzung  bestand,  abgesehen  von  den  bei  Alexandreia 
und  auf  dem  .Nil  stationirten  SchifTen,  die  hauptsächlich  für  die  Zoll- 
controle  gedient  zu  haben  scheinen,  unter  Augustus  aus  drei  Legionen 
nebst  den  dazu  gehörigen  nicht  zahlreichen  Hülfstruppen,  zusammen 
etwa  20000  Mann.  Es  war  dies  etwa  halb  so  viel,  als  er  für  die  sämmt- 
lichen  asiatischen  Provinzen  bestimmte,  was  der  Wichtigkeit  dieser 
Provinz  für  die  neue  Monarchie  entsprach.  Die  Besatzung  wurde  aber 
wahrscheinlich  noch  unter  Augustus  selbst  um  ein  Drittel  und  dann 
unter  Domitian  um  ein  weiteres  Drittel  vermindert.  Anfänglich  waren 
zwei  Legionen  aufserhalb  der  Hauptstadt  stationirt;  das  Hauptlager 
aber  und  bald  das  einzige  lag  vor  den  Thoren  derselben,  da  wo  Caesar 
der  Sohn  den  letzten  Kampf  mit  Antonius  ausgefochten  hatte,  in  der 
danach  benannten  Vorstadt  MkopoUs.  Diese  hatte  ihr  eigenes  Amphi- 
theater und  ihr  eigenes  kaiserliches  Volksfest  und  war  völlig  selbständig 
eingerichtet,  so  dafs  eine  Zeit  lang  die  öffentlichen  Lustbarkeiten  von 
Alexandreia  durch  die  ihrigen  in  Schatten  gestellt  wurden.  Die  un- 
mittelbare Bewachung  der  Grenze  fiel  den  Auxilien  zu.  Dieselben 
Ursachen  also,  welche  in  Syrien  die  Disciplin  lockerten,  die  zunächst 
polizeiliche  Aufgabe  und  die  unmittelbare  Berührung  mit  der  grofsen 
Hauptstadt,  kamen  auch  fdr  die  aegyptischen  Truppen  ins  Spiel;  hier 
trat  noch  hinzu,  dal's  die  üble  Gewohnheit  den  Soldaten  bei  der  Fahne 
das  eheliche  Leben  oder  doch  ein  Surrogat  desselben  zu  gestatten  und 
die  Truppe  aus  diesen  Lagerkindem  zu  erginzen  bei  den  makedoni- 
schen Regimentern  der  Ptolemaeer  seit  langem  einheimisch  war  und 
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rasch  auch  bei  den  Römerii  sich  wenigstens  bis  in  einem  gewissen 
Grade  einbürgerte.  Dem  entsprechend  scheint  das  aegyptische  Corps, 
in  welchem  die  Occidentalen  noch  seltener  dienten  als  in  den  übrigen 
Armeen  des  Ostens  und  das  zum  grofsen  Theil  aus  der  Bürgerschaft 
und  dem  Lager  von  Alexandreia  sich  recnitirte,  unter  allen  Armee- 
corps (las  am  wenigstens  angeschene  gewesen  zu  sein,  wie  denn  auch 
die  Offiziere  dieser  Legion,  wie  schou  bemerkt  ward,  im  Rang  denen 
der  übrigen  nachstanden. 

Die  eigentlich  militärische  Aufgabe  der  ägyptischen  Truppen  hängt 
eng  zusammen  mit  den  Mafsregeln  für  die  Hebung  des  aegyptischen 
Handels.  Es  wird  angemessen  sein  beides  zusammenzufassen  und  zu- 
nächst die  Hnzifhungen  zu  den  coulinenlalen  Nachbaren  im  Süden,  so- 
dann diejenigen  /u  Arabien  und  Indien  im  Zusammenhang  darzulegen. 

Aegypten  reicht  nach  Süden,  wie  schon  bemerkt,  bis  zu  der  Aethiopioa. 
Scliranke,  welche  der  letzte  Katarrakt  unweit  Svene  (Assuän)  der 
SchilTahrt  entgegenstellt.  Jenseit  Syene  beginnt  der  Stamm  der 
Kesch.  wie  die  Aegypter  sie  nennen,  oder,  wie  die  Griechen  übersetzen, 
der  Dunkelfarbigen,  der  Aethiopen,  wahrscheinlich  den  später  zu  er- 
wähnenden Axomiten  stammverwandt  und  wenn  auch  vielleicht  aus 
dergleichen  Wurzel  wie  die  Aegyptier  entsprungen,  doch  in  der  ge- 
schichtlichen Cntwickelung  als  Irenides  Volk  ihnen  gegenflaer  stehend. 
Weiter  südwärts  folgen  die  Nahsiii  der  Aegypter,  das  heifst  die 
Schwarzen,  die  iNubier  der  Griechen,  die  heutigen  Neger.  Die  Könige 
Aegyptens  hatten  in  besseren  Zeilen  ihre  Herrschaft  w  eit  in  das  Binnen- 
land hinein  ausgedehnt  oder  es  hatten  wenigstens  auswandernde 
Aegyptier  hier  sich  eigene  Herrsrliaften  gegründet;  die  schriftlichen 
Denkmäler  des  piiaraonischen  Regiiueuts  gehen  bis  oberhalb  des  dritten 
Katarrakts  nach  Dongoia  hinein,  wo  Nahata  (bei  Nüri)  der  Mittelpunkt 
ihrer  INiederlassungen  gewesen  zu  sein  scheint;  und  noch  beträchtlicb 
weiter  stromaufwärts,  etwa  sechs  Tagereisen  nördlich  von  ChartttDi, 
bei  Schendi  im  Sennaar,  in  der  Nähe  der  früh  verschollenen  Aethiopen- 
Stadt  Meroe  finden  sich  Gruppen  freilich  scbrifUoeer  Tempel  und  Pyra- 
miden. Als  Aegypten  römisch  ward,  war  es  mit  dieser  fifachteot- 
Wickelung  lingst  vorbei  und  herrschte  jenseit  Syene  ein  aethiopischer 
Stamm  unter  Königinnen,  die  stehend  den  Namen  oder  den  Titel 
Kandake  führlon und  in  jenem  einst  aegyptischen  Nahata  in  Dongoia 

>)  Der  Eoanch  d«r  Raadake,  der  im  Jetaias  ÜMt  (Apoitelcaseh.  8,  27), 
ist  kekaaat;  ud  etae  Kaadake  rsgierte  aeeh  sa  Neros  Zeit(niBias  a.  b.  6, 39, 188). 
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midirtea;  ein  Volk  tvf  niedriger  Stnfe  dar  Gl? illutiott,  «benriefend 
Hirten,  im  Stnuleein^Heor  vmi30 000  Main  avlknbringeD,aber  gerAttet 
mit  ScWIden  von  RiniiiUoten,  iMwebrl  meiit  nicht  mit  Sckwertarn« 
Moten  mit  Beiion  oder  Lmen  nnd  eiionlMechlageaen  Kenlen; 
finberiidM  Nacblnren,  im  Gelieht  den  Rtaiern  niclit  gewaelMen. 
N.  »  Dieio  fielen  im  J.  730  oder  731  in  dee  rimieeiw  MAeii  ein,  wie  sie 
KHcgmit  behaupteten,  weil  die  Vorilehorder  nlehaten  Nomen  sie  ßeschädigt 
K»iid^°  hätten,  wie  die  Römer  meinten,  weil  die  aegyptischen  Truppen  damals 
grofgentheils  in  Arabien  beschäftigt  waren  und  sie  hofften  ungestraft 
plündern  zu  können.  In  der  That  überwanden  sie  die  drei  Cohorten, 
die  die  Grenze  deckten  und  schleppten  ans  den  nächsten  aegyptischen 
Distrikten  Philae,  Elephanline,  Svene  die  Bewohner  als  Sclaven  fort 
und  als  Siegeszeichen  die  Statuen  des  Kaisers,  die  sie  dort  vorfanden. 
Aber  der  Statthalter,  der  eben  damals  die  Verwaltung  des  Landes 
übernahm,  Gaius  Petronius  vergalt  den  Angriff  rasch;  mit  10000  Mann 
zu  Fufs  und  SOO  Iteitern  trieb  er  sie  nicht  biofs  zum  Lande  hinaus, 
sondern  folgte  ihnen  den  Nil  entlang  in  ihr  eigenes  Land,  schlug  sie 
nachdrücklich  bei  l^selchis  (Dakke)  und  erstürmte  ihre  feste  Burg  Prernis 
(Ibrim)  so  wie  die  Hauptstadt  selbst,  die  er  zerstörte.  Zwar  erneuerte 
die  Königin,  ein  tapferes  Weih,  im  niichsU  n  Jahre  den  Angrifl'  und 
versuchte  Pr^is,  wo  römische  Besatzung  geblieben  war,  zu  erstürmen; 
aber  Petronius  brachte  rechtzeitig  Entsatz  und  so  entschlofs  sich  die 
Aethiopin  Gesandte  zu  senden  und  um  Frieden  zu  bitten.  Der  Kaiser 
gewährte  ihn  nicht  blofs,  sondern  belahl  das  unterworfene  Gebiet  zu 
räumen  und  wies  den  Vorschlag  seines  Statthalters  ab  die  Besiej^ten 
tributpflichtig  zu  machen.  Insofern  ist  dieser  sonst  nicht  bedeutende 
Vorgang  bemerkenswerth,  als  gleich  damals  der  bestimmte  Entschlufs 
der  römischen  Begierung  sich  zeigte  zwar  das  Nilthal,  so  weit  der  Flufs 
schiiTbar  ist,  unbedingt  zu  behaupten ,  aber  von  der  Besitznahme  der 
weiten  Landschaften  am  oberen  i\il  ein  für  allemal  abzusehen.  INur 
die  Strecke  von  Sycne,  wo  unter  Augustus  die  Grenztruppen  standen, 
bis  nach  Hiera  Sykaminos  (Maharraka),  das  sogenannte  Zwölf- 
meilenland (Ju)d(xä(fxotyog)  ist  zwar  niemals  als  Nomos  eingericfatei 
und  nie  als  ein  Tbeil  Aegyptens,  aber  doch  als'xam  Reiche  gehörig 
betrachtet  worden;  und  spätestens  unter  Domitian  wufden  selbst  die 
Poeten  bis  noch  Hiera  Sykaminot  mgerAdtt^).  Dabei  ist  es  im  Wesent- 

^)  Oab  du  JUiekigrtMe  bis  Uiara  Sykaauooa  reMht«,  eigiabt  licli  ffir 
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liehen  geblieben.  Die  von  Nero  geplante  orientalische  Expedition 
(S.393)  sollte  allerdings  auch  Aethiopien  umfassen  ;  aber  es  blieb  hei  der 
vorläutigen  Erkundung  des  Landes  durch  rönusche  Offiziere  bis  über 
Meroe  hinauf.  Das  nachbarhche  Verhrtltnifs  inufs  an  der  aegyptischen 
Südgrenze  bis  in  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  im  Ganzen  fried- 
licher Art  gewesen  sein,  wenn  es  auch  an  kleineren  Händeln  mit  jener 
Kandake  und  mit  ihren  Nachfolgerinnen,  die  längere  Zeit  sich  behauptet 
10  haben  acheineo ,  spiter  vielleicht  mit  anderen  jenseit  der  Reichs- 
grame  tur  Vormacht  gelangenden  Stämmen,  nicht  gefehlt  haben  wird. 
Erat  als  daa  Reich  in  der  valorianisch-gallienischen  Zeit  aus  den  Fugen 
ging,  brachen  die  Nachbann  aneh  Aber  diese  Grenae.  Es  ist  schon  ^  d^« 
(8.  570)  erwibnt  worden,  dalii  die  in  den  Gebirgen  an  der  Sfldoetgrenie 
anaiasigen  frAber  den  Aelhiopen  gehorchenden  Blemyer,  ein  BaibareiH 
▼Olk  von  entaetaKcber  Robttt,  welches  noch  Jabriranderte  apSter  sich  der 
Menschenopfer  nicht  entwöhnt  hatte,  in  dieser  Epoche  aelhotindig  gegen 
Aegypten  vorging  und  im  Einverftindnib  mit  den  Pahnjrenern  einen 
gnten  Theil  Oberaegyptena  besetite  and  eine  Reihe  von  Jahren  be- 
haoptete.  Oer  tAehtige  Kaiser  Frabna  vertrieb  sie;  aber  die  einmal  be- 
govneneiiEinlille  hörten  nicht  auf    und  KaiserlKocIefianas  entachtoft 


das  3.  iabri.  aas  FtolMStas  5^  5,  74,  filr  die  Zeit  OiMleliuMr  am  4«b  .die 
Reicbsstrafsea  Ua  dahio  fuhraadea  Ittaerarlea.  la  der  ein  Jahrhundert  jüogeraa 
Notitia  digoitatom  reicbea  die  Poateo  wieder  nicht  hinaus  über  Sycne,  Philae, 
Elephantine.  lo  der  Strecke  von  Philae  nach  Hiera  Sykamioo.«,  der  Dode- 
kaschoenos  Herodots  (2,  29),  scheinen  schon  in  früher  Zeit  für  die  Ae^yp- 
tiern  aad  Aethiopen  imner  gemeiosehaftlielie  laia  voa  PhUaa  Tenpelabgabea 
•rbobaa  wardea  sa  saia;  abar  grlaehiieha  bacbrUlia  aas  dar  Lagideasait  habaa 
•ick  klar  afeht  gafoadaa,  difcfaa  sahlraicha  datirta  aas  rMiehar,  die  Üteitaa 
ans  der  des  Angustas  (Paelchis,  2  o.  Chr.:  C.  I.  Gr.  n.  6086)  ood  des  Tlberio« 
(ebenda,  J.  26:  n.  5104;  J.  33:  n.  5101),  die  jüngste  aas  der  des  Philippas 
(Kardassi,  J.  248:  n.  5010).  Diese  beweisen  nicht  onbediogt  für  die  Reicbs- 
aagehörigkeit  des  betreffenden  Fandnrts;  aber  die  eines  landvermessendeo  Sol- 
dateo  vom  J.  33  (n.  5101)  uud  die  eines  praendium  vom  J.  84  (Talmis,  o. 
5043  fg.),  so  wie  saklrei^  aadere  aataea  dieta Iba  allerdiags  varaas.  Jaaaeit 
dar  basaidaalea  Greese  bat  sidk  aie  aia  Ihall^er  StaSa  gefnadaa;  daaa  die 
nerkvvürdige  Inschrift  der  regina  (C.  I.  L.  III,  83),  bei  Messaarlt  südlich  voa 
Schendi  (16*^25  Breite,  5  Lieues  nSrdUeh  von  dea  Ruinen  von  INaga)  gefanden, 
die  südlichste  illcr  bekannten  lateinischen  Inschriften,  jetzt  im  Berliner  Museum, 
hat  nicht  ein  römischer  Unterthan  gesetzt,  sondern  vermuthlich  ein  aus  Rom 
zurückkehrender  Abgesandter  einer  africanischen  Königin,  der  lateinisch  redet, 
vielleiekt  anr  am  sa  seigen,  dalb  er  fa  Baa  fewesea  sei. 

*)  Die  trajwae  NÜtaea,  suk  faflur  AdUdofB  et  /adbf  atfwsiirir,  ia  aiaar 
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sich  die GrmesnrOcksiiiMhmeii.  Daatchnule  Zwdlftneilenland  forderte 
ftarlie  Besalniig  und  trag  den  Staate  wenig  ein.  Die  Nabier,  welche 
in  der  libyiehen  WOate  hanaten  and  baaondars  die  grelke  Oaae  stetig 
beimsuchten,  gingen  darauf  ein  ihre  alten  Sitae  aufzugeben  und  sich 
in  dieser  Landschaft  anzusiedeln,  die  ihnen  fftrmlich  abgetreten  ward ; 
zugleich  wurden  ihnen  sowohl  wie  ihren  östlichen  Nachbaren,  den  Ble> 
myern,  feste  Jahrgelder  ausgesetzt,  dem  Namen  nach  um  sie  für  die 
Grenzbewachung  zu  entschädigen,  in  derThat  ohne  Zweifel  als  Abkaufs- 
gelder  für  ihre  Plünderzüge ,  die  natürlich  dennoch  nicht  aufhörten. 
Es  war  ein  Schritt  zurück,  der  erste,  seit  Aegypten  römisch  war. 
AathioDi-         Von  dem  kaufmännischen  Verkehr  an  dieser  Grenze  ist  aus  dem 

läüwkahr.  Alterthum  wenig  überliefert.  Da  die  Kalarrakten  des  oberen  ISils  den 
unmittelbaren  Wasserweg  sperrten,  bat  sich  der  Verkehr  zwischen  dem 
inneren  Africa  und  den  Aegyptiern,  namentlich  der  Elfenbeinhaud«  1  in 
römischer  Zeit  mehr  über  die  abessiuisciicn  Häfen  als  am  Nil  hin 
bewegt;  aber  gefehlt  hat  er  auch  in  dieser  Richtung  nicht  Die  auf 
der  Insel  Philae  zahlreich  neben  den  Aegyptiern  wohnenden  Aethiopen 
sind  offenbar  meistens  Kaufleute  gewesen  und  der  hier  vorwaltende 
Grenzfrieden  wird  das  Seinige  beigetragen  haben  zum  Aufblühen  der 
oberaegyptischen  Grenzstädte  und  des  aegyptischen  Handels  überhaupt. 
Dto  Die  Ostküste  Aegyptens  stellt  der  Enlwickelung  des  Weltverkehrs 

ciSutr^d  eine  schwer  zu  lösende  Aufgabe.    Der  durchgängig  öde  und  felsige 
fjlrtttr^  Strand  ist  eigentlicher  Cultur  unfähig  und  in  alter  wie  iu  neuer  Zeit 
eine  Wüste*).  Dagegen  nähern  die  beiden  für  die  Culturentwickelung 
der  allen  Welt  vorzugaweise  wichtigen  Meere,  das  mittelländische  und 

wahrsehslsUdi  im  J.  296  fduiltasM  Rad«  C|mi«k.  6,  5)  gehei  aaf  eb  darar- 

tifes  ReocoQtre,  Dicht  aof  die  äf^yptische  lunrrection ;  von  ABgriffeo  der  Bltvjar 
spricht  eine  aodere  Rede  vom  J.  2S<)  (paneg.  3,  17).  —  Ueber  die  Abtretang 
des  Zwölfmeileogebiets  ao  die  Nubier  berichtet  Procopios  bell.  Pers.  1,  19. 
Als  uater  der  Herrschaft  nicht  der  Nobler,  sondern  der  Blemyer  stehend  er- 
wähoea  dasMlb«  Olympiodoriu  fr.  37  Müll,  and  die  Inschrift  des  SUko  C.  I. 
Gr.  60T2.  Das  kSnlieh  sin  Vonehein  galdauMne  Fragment  da«  griadd- 
•chen  Hflldaa^idrtf  aaf  dea  Blaayersi^  eines  spätr5auvlieB  Kaisers  badekft 
B&dieler  (Rhein.  Mas.  39,  379  %.)  aaf  daa  das  Maraiaaaa  iai  i.  46]  (f|l. 
Priscos  fr.  21). 

*)  laventl  erwähnt  11,  124  die  Elephaatenxiihne   quo*  mättt  poHm 
Syene*. 

*)  Maah  dar  Art,  wla  Ptalanaaas  4,  5,  14.  15  diata  Riiata  Maadalt^ 
■ahaiat  iia,  akaa  wia  das  ZwaifiDailaalaad,  aaCmtelb  dar  NaaaadattaUaoff 
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das  rothe  oder  indische  sich  einander  am  meisten  an  den  beiden  nörd- 
lichsten Spitzen  des  letzteren,  dem  persischen  und  dem  arabischen 
Golf;  jener  nimmt  den  Euphrat  in  sich  auf,  der  in  seinem  mittleren 
Lauf  dem  mittelländischen  Meere  nahe  kommt;  dieser  ist  nur  we- 
nige Tagemärsche  entfernt  von  dem  in  dasselbe  Meer  (liefsenden  Nil.  Da- 
her nimmt  in  aller  Zeit  der  Handelsverkehr  zwischen  dem  Osten  und 
dem  Westen  überwiegend  entweder  die  Hiclitung  auf  dem  Euphrat  zu 
der  syrischen  und  der  arabischen  Küste  oder  er  wendet  sich  von 
der  Oslküste  Aegyptens  nach  dem  Nil.  Die  Verkehrswege  vom  Euphra 
her  sind  älter  als  die  über  den  Nil;  aber  die  letzteren  liiiben  den  Vor- 
zug der  besseren  Schiflbarkeit  des  Stromes  und  des  kürzeren  Land- 
transports ;  die  Beseitigung  des  letzteren  durch  Herstellung  einer  künst- 
lichen Wasserstrasse  ist  bei  dem  Euphratweg  ausgeschlossen,  bei  dem 
ägyptischen  in  aller  wie_  in  neuer  Zeit  wohl  schwierig,  aber  nicht 
unmöglich  befunden.    Sonach  ist  dem  Land  Aegypten  von  der  Natur 
selbst  vorgeschrieben  die  Ostküste  mit  dem  Nillauf  und  der  nördlichen 
Küste  durch  Land-  oder  Wasserstrarseo  lO  Torbinden ;  und  es  gehen 
auch  die  Anfänge  derartiger  Anlagen  bis  zurück  in  die  Zeit  derjenigen 
einheimischen  Herrscher^  welche  zuerst  Aegypten  dem  Ausland  und 
dem  grofsen  Handelsverkehr  erschlossen.  Auf  den  Spuren,  wie  es 
scheint,  älterer  Anlagen  der  grofsen  Regenten  Aegyptens  Sethi  I  und 
Rhamses  II  begann  der  Sohn  Psammetichs  König  Necho  (610 — 594  Der  see^e^^ 
▼or  Chr.)  den  Bau  eines  Kanals,  der  in  der  Nähe  von  Kairo  vom  Nil'**''  ^'^""^ 
abiweigend  eine  W'asserverbindung  mit  den  Bitterseen  bei  Ismaille  und 
durch  diese  mit  dem  rothen  Meer  herstellen  sollte»  ohne  indelli  das 
Werk  vollenden  zu  können.  Dafs  er  dabei  nicht  blofs  die  Beherrschung 
des  arabischen  Golfs  und  den  Handelsverkehr  mit  den  Arabern  in  das 
Auge  ftftta,  sondern  das  persische  und  das  indische  Meer  und  der  ent- 
legenere Osten  bereits  in  den  Horiicot  dieses  AegyptierkOn^s  getreten 
waren,  ist  deswegen  wahrscheinUch,  weil  derselbe  flerrscher  die  ein- 
tige  im  Alterthnm  ausgefllhrte  Umschiffnng  Afiricas  Teranlallit  bat 
Auber  Zweifel  bt  dies  für  König  Dareim  I.,  den  Herrn  sowohl  Persiens 
wie  Aegyptens;  er  Tollendete  den  Kanal,  aber,  wie  jeine  an  Ort  und 
Stelle  aufgefundenen  Denksteine  melden,  lieb  er  ihn  selbst  wieder 
verschütten,  wahrscheinlich  weil  seine  Ingenieure  befürchteten,  dalk 
das  M eerwasser,  eingehssen  in  den  Kanal,  die  Gefilde  Aegyptens  Aber^ 
schwemmen  werde. 

Der  Wettkampf  der  Lagiden  und  der  Seleukiden,  welcher  die 


Digitized  by  Google 


598  ACUTÜS  BUCH.    KAPITEL  XII. 

JPoUtik  der  nachalexandriscben  Zeit  überhaupt  beherrscht ,  war  zu- 
gleich ein  Kampf  zwischen  dem  Euplirat  und  dem  MI.  Jener  war  im 
Besitz,  dieser  der  Prätendent;  und  in  der  besseren  Zeit  der  Lagiden 
ist  die  friedliche  Oilensive  mit  grofser  Energie  geführt  worden.  Mcht 
blofs  wurde  jener  von  Necho  und  Dareios  unternommene  Kanal,  jelzi 
der  'Flufs  Ptolemaeos*  genannt,  durch  den  zweiten  Ptoleniaeer  Phila- 
delphos  (t  247  vor  Chr.)  zum  ersten  Mal  der  Schitfahrt  eröffnet,  son- 
dern es  wurden  auch  an  den  für  die  Sicherheil  der  Schiffe  und  für  die 
Verbindung  mit  dem  Nil  am  besten  geeigneten  Puncten  der  scbwierigeo 
Di«  Ostküste  umfassende  llafenbauten  ausgeführt.  Vor  allem  geschah  die.» 
'  '  ~  an  der  Mündung  des  zum  Nil  führenden  Kanals,  bei  den  Ortschafleu 
Arsinoe,  Kleopatris,  Klysma,  alle  drei  in  der  Gegend  des  heutigen  Suei. 
Weiter  abwärts  eotstaoden  auüser  mandieu  kleineren  Anlagen  die  bei- 
den  bedeutenden  Emporien  Myos  Hormos,  etwas  oberhalb  des  hetitigeo 
Kos^,  und  Berenike  im  Trogodytenland ,  ungefähr  in  gleicher  Breite 
mit  Syene  am  Mil  so  wie  mit  dem  aiibiicheo  Hafen  Leuke  Kome,  fon 
der  Stadt  Koptos,  bei  der  der  NU  am  weitesten  ftsüich  vorspringt,  jenes 
6 — 7,  dieses  11  Tagemirsebe  entfisnit  nnd  darcb  qner  dnreh  die  Waile 
angelegte  mit  grollBen  Cisternen  versehene  Straften  mit  diesem  Haopt- 
emporiam  am  Nil  verbonden.  Der  Waarenverkebr  der  Ptolemaesfioi 
ist  walirscbeinlich  weniger  durcfa  den  Kanal  gegangen  als  Ober  äm 
Landwege  nach  Koptos. 

lieber  jenes  Berenike  im  Trogodytenland  hmius  bat  sidi  du 
eigentfiche  Aegypten  der  Lagiden  nicht  erstreckt.  Die  weiter  geg« 
S&den  liegenden  Ansiedelungen  Ptolemais  *fOr  die  Jagd'  anterhdb 
SoAkin,  und  die  sfldlichste  Ortschaft  des  Lagidenieiehs,  das  splteie 
Ad  Ulis,  damals  vieUeidit  'Berenike  die  goldene*  oder  *1m  Saba*  geoanot, 
Zula  unweit  des  heutigen  Massaua,  bei  weitem  der  beste  Hafen  an 
dieser  ganzen  Küste,  sind  nicht  mehr  gewesen  als  Kästenforts  und 
haben  mit  Aegypten  nicht  in  Landverbindung  gestanden.  Auch  sind 
diese  entlegenen  Ansiedelungen  ohne  Zweifel  unter  den  späteren  Lagi- 
den entweder  verloren  gegangen  oder  freiwillig  aufgegeben  worden, 
und  war  in  der  Epoche,  wo  die  römische  Herrschaft  eintritt,  wie  im 
Binnenland  Syene,  so  an  der  Küste  das  trogody tische  Berenike  die 
Reicbsgrenze. 

In  diesem  von  den  Aegyptiern  nie  besetzten  oder  früh  geräumten 
Gebiet  bildete  sich,  sei  es  am  Ausgang  der  Lagidenepoche,  sei  es  in  der 
ersten  Eaiserzeit  ein  unabhängiger  Staat  von  Ausdelwnng  und  Bedea- 
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taug,  derjenige  der  AxoinUen^),  entsprechend  dem  heutigen  llahesch. 
Er  führt  seineu  Namen  von  der  im  Herzen  dieses  A]|)enlandes  acht 
Tagereisen  vom  Meer  in  der  heuligen  Landschaft  Tigre  gelegenen 
Stadt  Axömis,  dem  heutigen  Axuui;  als  ilafeu  dient  ihm  das  schon  er- 
wähnte heste  Emporium  an  dieser  Küste,  AduHs  in  der  Bucht  von 
Massaua.  Nach  ilirer  Sprache,  dem  Agau,  gehört  die  ursprüngliche  Be- 
völkeruugdes  Heiches  von  Axomis,  von  welcher  noch  heute  in  einzelnen 
Strichen  des  Binnenlandes  sich  ziemlich  reine  IJeberreste  behaupten,  zu 
dem  gleichen  h;jmilischen  Kreide  mit  den  heuligen  Bego,  Sali,  Dankali, 
Somali,  (iaila;  der  ägyptischen  Bevölkerung  scheint  dieser  Sprachkreis 
in  ähnlicher  Weise  verwandt  wie  die  Griechen  mit  den  Kelten  und  den 
Slaven,  so  dafs  hier  wohl  für  die  Forschuug  eine  Verwandtschaft,  für 
das  geschichtliche  Dasein  aber  vielmehr  allein  der  Gegensatz  besteht. 
Aber  bevor  unsere  Kunde  von  diesem  Lande  auch  nur  beginnt, 
müssen  überlegene  semitische  zu  den  himjaritischen  Stämen  des  süd- 
lichen Arabiens  gehörige  Einwanderer  den  schmalen  Meerbusen  über- 
flchriuen  und  ihre  Sprache  wie  ihre  Schrift  dort  einbeiimsch  genacUt 


Das  Beste,  was  wir  über  das  Reich  von  Axomis  wissea,  lehrt  der 
voa  eioeffl  ihrer  Kuoige  ohoe  Zweifel  io  der  betaereu  Kaiaerzeit  ia  Adulif 
fwetste  Steia  (C.  L  Gr,  51276),  eio«  Art  vod  Deakaekrilt  aber  di«  Thatta  4ie- 
Mfl  aaMheiaeadea  Roidisfrfiaders  im  StQ  der  ^raepolitaaiscliea  dea  Dareios 
oder  der  aaeyranisekeo  des  Aufostos  und  angebracht  aa  dem  RSaigathrea,  irer 
welekem  bis  io  das  6.  Jahrh.  hinelo  die  Verbreeher  hing;ericbtet  worden.  Die 
iaehkaudif^r  Krörteroog  Dillmanos  (Abb.  der  Berlioer  Akademie  1S77  S.  l'Jö  fg.) 
erklärt,  was  davon  erklärbar  ist.  Vom  römischeo  Standpunkt  aus  ist  bervor- 
zubebeo,  dafs  der  König  xwar  die  Römer  nicht  nennt,  aber  deutlich  auf  ihre 
Rei^tgreasea  Riekeieht  aimmt,  iadem  er  die  Taagaitea  vaterwirfk  ftixQi  «c^v 
Aiyvntw  d^enr  aad  eiae  Strebe  Mleft  Ano  tth  figp  fy^^  ßaatlttae 
Toncjv  fi^X^  Alyinrovy  ferner  all  Mordgrenxe  seiner  arabisdien  Expedition 
Leuke  Kome  nennt,  die  letzte  romische  Station  an  der  arabischen  Westküste. 
Daraus  folgt  weiter,  daf^  diese  Inschrift  jünger  ist  als  der  unter  Vespasian 
geschriebeue  Periplus  des  rutbeo  Meeres;  deau  nach  diesem  (c.  5)  herrscht  der 
R6aif  vea  Axenie  ino  räv  Mooxotpvytov  ^ixQ^  alXin  BaQßaqias^  oad 
xwar  iet  dlee  ameeUiertlieh  sa  ventekea,  da  er  e.  S  die  fw^anvo«  der  Meiehe- 
phagen  nennt  und  ebeaie  e.  14  beMrkl^  dars  jenseit  der  Strafse  Sab  el  Mtadeh 
kein  'König'  sei,  sondern  nar  'Tyrannen'.  Also  reichte  damals  das  axomita- 
nische  Reich  noch  nicht  bis  zur  römiscben  Grenze,  sondern  nur  bis  etwa  nach 
Ptolemaia  'der  Jagd',  ebenso  nach  der  andern  Richtung  nicht  bis  zum  Cap  Guardafui, 
ieadera  aar  bie  aar  Strarae  Beb  el  Maadeb.  Aoek  an  der  arabiaAea  Küste 
a^ebt  der  Perijilaa  vea  Beeitaaagaa  des  KM^  Tea  Aieais  M/t,  ebwobl 
er  aebrliieb  der  Djaastea  dasalbet  ledeafct 
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haben.  Die  alte  seit  dem  17.  Jahrhundert  im  Volksgebrauch  er- 
loschene Schriftsprache  von  Habesch,  das  Ge'ez  oder,  wie  sie  fälschlich 
meist  genannt  wird,  die  äthiopische^)  ist  rein  semitisch^)  und  die 
jetzt  noch  lebenden  Dialekte,  das  Amhara  und  das  Tigrina,  sind  es 
im  Wesentlichen  auch,  nur  durch  die  Einwirkung  des  älteren  Agao 
getrübt.  —  üeber  die  Anßnge  dieses  Gemeinwesens  hat  sich  keine 
Ueberlieferung  erhalten.  Am  Ausgang  der  neronischen  Zeit  und  viel- 
leicht schon  lange  vorher  herrschte  der  König  der  Axomiten  an  der 
africanischen  Küste  etwa  von  Suäkin  bis  zur  Strafse  Bab  el  Mandek 
Einige  Zeit  darauf  —  näher  iSfst  sich  die  Epoehe  Dicht  bestirnnm 
—  finden  wir  ihn  als  Grentnachbar  der  Rlkmer  an  der  Südgrenze 
Aegyptens,  auch  an  der  anderen  Röste  des  arabischen  MeerlHiseBs  ia 
dem  Zwischengebiet  swischen  dem  römischen  Besitz  und  deos  der 
Sabaeer  in  kriegerischer  ThStigkeit,  alse  nach  Norden  mit  dem  rftni- 
ichen  Gebiet  auch  in  Arabien  sich  nnmitlelbar  berflhrend,  flberdiei 
die  africanische  Kfiste  außerhalb  des  Bosens  vielleicht  bis  zun  dp 
Guardaftii  beherrschend.  Wie  weit  sich  sein  GebtetTon  Axomis  hmdeiB- 
wirts  erstreckt  hat,  erhellt  nicht;  Aethiopien,  das  heiibt  Sennaar  aal 
Bongola,  haben  wenigstens  in  der  fröberen  Kaiseneit  schwerlich  dsse 
gehört;  vielmehr  mag  zu  der  Zeit  das  Reich  von  Nabata  neben  den 
axomitischen  bestanden  haben.  Wo  uns  die  Axomiten  entgegcntreliiii 
finden  wir  sie  auf  einer  verhältnifsmäfsig  vorgeschrittenen  Stufe  der 
Enlwickelung.  Unter  Augustus  hob  sich  der  ägyptische  Handelsverkehr 
nicht  minder  wie  mit  Indien  so  mit  diesen  africanischen  Häfen.  Der 
König  geboL  nicht  blofs  über  ein  Heer,  sondern,  wie  dies  schon  seine 
Beziehungen  zu  Arabien  voraussetzen,  auch  über  eine  Flotte.  Den 
König  Zoskales,  der  in  Vespasians  Zeit  in  Axomis  regierte,  nennt  ein 
griectiischer  Kaufmann,  der  in  Adulis  gewesen  war,  einen  rechtschaffe- 
nen und  der  griechischen  Schrift  kundigen  Mann;  einer  seiner  .Nach- 
folger hat  an  Ort  und  Stelle  eine  in  geläuligein  (iriechiscii  verfafite 
Denkschrift  aufgestellt,  die  seine  Thaten  den  Fremden  erzählte i  er 


*)  Der  IName  der  Aethiopen  haftet  io  besserer  Zeit  an  dem  Land  am 
obercQ  ISil,  iusbesoodere  deo  Reichen  vou  Meroe  uud  iNabata  «S.  593),  also  aa  den 
Gebiet,  das  wir  jetzt  Nobieo  oeooeo.  lui  spätereo  Altertham,  zum  Beispiel  voa 
Prokopios,  «rird  die  BMeaeooff  snf  dsa  Staat  voa  AztaU  besagea  «ad  dikr 
ia  aeaartr  Zeit  hSollg  fiir  Aleisialea  varweadat 

')  Daher  die  Legeade,  dafs  die  Axomiten  von  Alexander  in  Afrtca  aa> 
gafiadelle  Syrer  laiaa  aad  aaeh  «yriMh  aprtahaa  (PaUaatargiaa  UaL  acel«  i,  6> 
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selbst  nennt  sicli  in  derselben  einen  Sohn  des  Ares,  welchen  Titel  die 
Könige  der  Axomiten  bis  in  das  vierte  Jahrhundert  hinab  beibehielten 
und  widmet  den  Thron,  der  jene  Denkschrift  trägt,  dem  Zeus,  dem 
Ares  und  dem  Poseidon.  Schon  zu  Zoskales  Zeit  nennt  jener  Fremde 
Adulis  einen  wohlgeordneten  Handelsplatz;  seine  Nachfolger  nötlii^ten 
die  schweifenden  Stämme  der  arabischen  Küste  zu  Lande  wie  zur  See 
Frieden  zu  hallen  und  stellten  eine  Landterbindung  her  von  ihrer 
Hauptstadt  bia  an  die  römische  tiremei  was  bei  der  Beschadenheit 
dieser  zaaichst  auf  SeeTerbindoog  angewiesenen  Landschaft  nicht 
going  antuschlagen  ist.  Unter  Vespasian  dienten  BlessiDgstücke ,  die 
Dach  BedOrfnifs  getbeilt  wurden,  den  Eingeborenen  statt  des  Geldes 
und  cirenlirte  die  rOmiscfae  MOnte  nor  bei  den  in  Adolb  ansässigen 
fremden;  in  der  sptteren  Kaiserzeit  haben  die  K6nige  aelber  geprigt 
Daneben  nennt  der  aiomitiscfae  Herrseher  sich  König  der  Könige  und 
keine  Spar  deutet  auf  römische  Clientel;  er  flbt  die  Prignng  in  Gold, 
was  die  Römer  nicht  bloGi  in  ihrem  Gebiet,  sondern  auch  in  ihrem 
Machtbereich  nicht  inlieben.  Es  giebt  In  der  Kaiserseit  aoDMrbalb 
der  römiBch-heUeniachen  Grensen  kaum  ein  anderes  Land,  welches 
in*  gleicher  Selbstindigfceit  nnd  in  gleidier  Ausdehnung  das  hellenische 
Wesen  sich  angeeignet  bitte,  wie  der  Staat  von  Habesch.  Dab  im 
Lauf  der  Zelt  die  ehiheimische  oder  fielmehr  ans  Arabien  eingebOr- 
gerte  Volkssprache  die  üeberhand  gewann  und  das  Griechische  Ter- 
drängte,  ist  wahrscheinlich  theils  auf  arabischen  Kinflufs  zurQckzu- 
führen,  theils  auf  den  des  Christenthums  und  die  damit  zusammen- 
hängende Wiederbelebung  der  Volksdialekte,  wie  wir  sie  auch  in  Syrien 
und  in  Aegypten  fanden,  und  schliefst  nicht  aus,  dafs  die  griechische 
Sprache  in  Axomis  und  Adulis  im  1.  und  2.  Jalu  hundert  unserer  Zeit- 
rechnung eine  ähnliche  Stellung  gehabt  hat  wie  in  Syrien  und  in  Aegyp- 
ten, so  weit  es  eben  gestattet  ist  Kleines  mit  (irofsem  zu  vergleichen. 

Von  politischen  Beziehungen  der  Römer  zu  dem  Staat  von  Axomis  Rom  and  Um 
wird  aus  den  ersten  drei  Jahrhunderten  unserer  Zeilrt'chnung,  auf 
welche  unsere  trzählung  sich  beschränkt,  kaum  etwas  gemeldet.  Mit 
dem  übrigen  Aegypten  nahmen  sie  auch  die  Uäfen  der  Ostkäste  in 
Besitz  bis  hinab  sa  dem  abgelegenen  und  darum  in  römischer  Zeit 
unter  einen  eigenen  Commandanten  gestellten  (rogodytischen  Bere- 
nike     An  Gebietserweiterung  in  die  unwirthlichen  und  werüilosen 

*)  Dies  ist  4«r  frmf§elMs  ftutiUürnm  «e  mmUt  Bttomen  (G.  IX,  9063), 
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KflflteDgebkige  iuneiii  ist  hMr  nie  gedacht  worden;  «Mb  kann  die  dOsM 
und  auf  der  niedrigateD  Stafe  der  Entwiekeliiiig  aleliende  BefAUMmng 
des  niGbst  aDgrenieoden  Gebiete  den  Rftmern  niemals  ematbaft  m 
scbaffen  gemacht  haben.  Ebenso  wenig  haben  die  Caesaren  so,  wie  es 
die  flrflheren  Lagiden  gethan  hatten,  aieb  der  Emperien  der  axoouta- 
nischen  Ktete  in  bemicbtigen  ▼ersacbt.  AnsdrOoklich  gemeldet  wird 
nur,  dafo  Geaandte  dea  Axomitenbunigs  mit  Kaiser  Aurelian  verhan- 
delten. Aber  eben  dieses  StiUschweigen  so  wie  die  IHlber  bexeichnete 
unabhingige  StelluDg  des  Herrschers')  führen  darauf,  dab  hier  die 
geltenden  Grensen  beiderseits  dauernd  reapectirl  wurden  und  ein  gutes 
nachbarliehea  VerhiltniCi  bestand,  welches  den  Interessen  des  Friedens 
und  vornehmlich  dem  igyptischen  Handelsverkehr  zu  Gute  kam.  Dafs 
dieser,  insbesondere  der  wichtige  ElfenbeinhandeJ,  in  welchem  Adulis 
f&r  das  innere  Africa  das  hauptsächliche  Enlrepot  war,  überwiegend 
von  Aegypten  aus  und  auf  ägyptischen  SchiUen  geführt  worden  ist, 
kann  bei  der  überlegenen  Civilisalion  Aegyptens  schon  für  die  Lagideii- 
xeit  keinem  Zweifel  unterliegen,  und  auch  in  römischer  Zeit  hat  dieäer 
Vei'kehr  sich  wohl  nur  gesteigert,  nicht  weiter  geändert. 
We  Hei  weitem  wichtiger  als  der  Verkehr  mit  dem  africanischen  Süden 

WaMkiute.  War  für  Aegypten  und  das  römische  Heich  überhaupt  der  Verkehr  mit 
Arabien  und  den  weiter  Östlich  gelegenen  Küsten.  Die  arabische  Halb- 
insel ist  dem  hellenischen  Culturkreise  fern  geblieben.  Es  wäre  wohl 
anders  gekommen,  wenn  König  Alexander  ein  Jahr  länger  gelebt  hätte; 
der  Tod  raffte  ihn  weg  mitten  in  den  Vorbereitungen  die  bereits  er- 
kundete arabische  Südküste  vom  persischen  Meerbusen  aus  zu  um- 
fahren und  zu  besetzen.  Aber  die  Fahrt,  die  der  grol'se  König  nicht 
hatte  antreten  können,  bat  nach  ihm  nie  ein  Grieche  unternommen. 
Seit  fernster  Zeit  hat  dagegen  zwischen  den  beiden  Küsten  des  arabischen 
Meerbusens  ein  lebhafter  Verkehr  über  das  mälsig  breite  Wasser  hin- 

fra^fMus  momUi  Brnwiddü  (OrelU  3881),  prMftetu»  Bentieidu  (C.X»  1129), 
ein  Offizier  von  Ritterruf,  aofllof  den  obaD  (S.  669)  ragefükrtM  In  Atena« 
drei«  ütationirteo. 

^)  Auch  das  Scbrcibeo,  das  Kaiser  Coastaotias  im  J.  356  an  dea  da- 
Mli^eo  Küuig  voa  Axooiia  Aeizauas  richtet,  ist  das  eines  Herrschers  ao  eiueo 
«■den  gleiehf  eateUten :  er  ersucht  iho  um  freundaachbarlicheo  Beistand  i;egeo 
die  ÄMbreitasf  der  atluiiasiMlMa  Ralsarei  «od  ob  Abaetsoag  ood  Aosliefani^ 
aioea  darselbea  Terdi^llgao  axandtisehao  GeiatUebaa.  Dia  Coltorfaoidaaaltafl 
tritt  hier  our  um  so  bestimmter  banrar,  ala  dar  Christ  fagao  das  lärfatao 
den  km.  das  Meidaa  aoraft. 
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Über  stattgefunden.  In  den  aegyptischen  Berichten  aus  der  Pharaonen- 
zeit spielen  die  Seefahrten  nach  dem  Land  Punt,  die  von  dort  heim- 
gehracbte  Beute  an  Weihrauch,  Ebenholz,  Smaragden,  Leoparden- 
feilen eine  bedeutende  Rolle.  Dafs  späterhin  der  nördliche  Theil  der 
arabischen  Westküste  zu  dem  Gehiel  der  ^abataeer  gehörte  und  mit 
diesem  iu  die  Gewalt  der  Römer  kam,  ist  schon  angegeben  worden 
(S.  476).  Es  war  dies  ein  ödes  Gestade nur  das  Emporium  Leuke 
Korne,  die  letzte  Stadt  der  Nabataeer  und  insofern  auch  des  römi- 
schen Reiches,  stand  nicht  blofs  mit  dem  gegenüber  liegenden  Berenike 
inSeeferkehr.  sondern  warauch  der  Ausgangspunkt  der  Dtch  Petra  und 
Yon  da  zu  den  Uäfen  des  südlichen  Syriens  führenden  KarawaneostraüiM 
und  insofern  einer  der  Knotenpunkte  des  orientalisch  -  ocisideiita* 
liscben  (iandeU  ($.  479).  Die  südlich  aogranieiiden  Gebiete,  nord- 
und  südwärts  von  dem  heutigen  Mekka,  entsprachen  in  ihrer  Naturbe- 
Kbafiaoheit  dem  gegenfiberliegenden  Trogodytealand  und  lind  gleich 
diesem  im  AUerthum  weder  politisch  noch  oommereiell  von  Bedoutnng, 
aoch  dem  Anschein  nach  nicht  unter  einem  Scspler  geeinigti  sondern 


>)  Laiteinwirtt  liegt  dM  walte  Teial,  4er  Mm  Isaaele  4er  fieeeele, 
voo  dem  aaeyrliiAee  Röoii;  TigUth-Pilesar  im  achten  Jahrh.  yor  Chr.  wter 
seioeQ  Erobernn^eo  aufgezählt,  von  dem  Propheten  Jeremias  zaiemnen  mit 
Sidon  genannt,  ein  merkwürdiger  Kaoteopnnkt  assyrischer,  ägyptischer,  orabi- 
scher  Beziehangeo,  dessen  i»  eitere  Bntfaltnng,  nachdem  kühne  Reisende  ihn 
ersehloaseo  haben,  wir  von  der  orientalischen  Forschung  erwarten  dörlen.  In 
Twimä  eelbet  §ui  UnHek  Batiog  enaiiiche  luehciftee  Uteeter  Bpoeke 
(NSMeke  Sltraageberiehte  4er  Bcrliaer  Alw4eBie  1884  S.  813  f.)  Aoe  4eM 
■ieht  weit  entferntea  Orte  MedlU-Sälih  (Hidjr)  stammen  gewisse  deo  attischee 
nachgeprägte  Münzen,  welche  zum  Theil  die  Eule  der  Palias  dorch  dasjenige 
Götterbild  ersetzen,  das  die  Ae;;yptier  bezeichnen  als  Bcsa  den  Herrn  von 
Paot,  das  heifst  von  Arnbieo  lEruian  Zeitschrift  für  Numismatik  9,  290  f.). 
Der  ebendaselbat  gefoodenen  nabataeiachen  Inachritteu  wurde  schon  gedacht 
(S.  476  A.  2).  Nieht  weit  r%m  4a.  M  'Ola  (el-AUy)  hakea  aieh  laMhrillee 
geraB4eB,  4ie  ia  4er  Sd^ift  iib4  ia  4ea  GSlter^  084  RSaigiaanea  4eBea  4«r 
•B4arakiBebea  Minaeer  enttpredien  und  zeigen,  4ara  4ieae  Uar«  aeehaig  Tage- 
reisea  vae  ikrer  HeiMath,  aber  auf  der  von  Eratosthenes  erwähnten  Weihrauch- 
atrafse  von  Minaea  nach  Aelana,  rine  bedeutende  Station  gehabt  haben;  da- 
neben andere  eiues  verwandten,  aber  nicht  identischen  südarabischen  Stammes 
(D.  U.  Müller  in  den  Berichten  der  Wiener  Akademie  vom  17.  Dec.  Jbb4). 
Die  Biaaeiaehea  laaekriftea  gahSrea  eiaa  SSwalbl  4ar  TerriSaiisebea  Zeit  aa. 
Da  bei  4er  Btaiiehaag  4ea  aabatSlaehea  RSalgraleha  4areh  TVaiaa  4iaea  Laa4- 
•triehe  aaljiegabaa  war4aa  (8.  480),  so  wu§  vao  4a  aa  aia  aa4erer  8i4- 
arahiaehar  SUmm  4ort  geharraelt  hatea. 
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fon  schw eifiBiiden  Stimnen  betetit  gßmmm.  Aber  an  SOdende  des 
Buens  ist  der  eintige  anlnicbe  Stinmi  ttt  Hause,  wekher  in  der 
TorislaiDiscben  Zeit  zu  gröIiMrer  Bedeatong  gelangt  ist  Die  Grieeben 
und  die  Rdsser  neoneii  diese  Araber  In  llterer  Zeit  nach  der  damals  am 
Dm-  Staat  meisten  herrortretenden  VAlkerschaft  Ssbaeer,  in  späterer  nach  einer 
anderen  gewöhnlich  Homeriten,  wir  nach  der  neu-arabischen  Form 
des  letzteren  Namens  jetzt  meistens  Himjariten.    Die  Entwiciielung 
dieses  merkwürdigen  Volkes  halte  lange  vor  dem  Beginn  der  römi- 
schen Herrschaft  Ober  Aegypten  eine  bedeutende  Stufe  erreicht*). 
Seine  Heimstatt,  das  'glückliche  Arabien'  der  Allen,  die  Gegend  von 
Mucha  und  Aden,  ist  von  einer  schmalen  glühend  heifsen  und  öden 
Strandebene  umsäumt,  aber  das  gesunde  und  temperirte  Innere  von 
Jemen  und  Hadraniaut  erzeugt  an  den  Gebirgshängen  und  in  den 
Thälern  eine  üppige  Vegetation  und  die  zahlreichen  Bergwässer  ge- 
stalten bei  sorgfälliger  Wirthschaft  vielfach  eine  gartenartige  Cultur. 
Von  der  reichen  und  eigenartigen  Civilisalion  dieser  Landschaft  geben 
noch  heute  ein  redendes  Zeuguifs  die  Beste  von  Stadlmauern  und 
Thürmen,  von  Nulz- ,  namenllich  Wasserbauten  und  mit  Inschriften 
bedeckten  Tempeln,  \n eiche  die  Schilderung  der  allen  Schriftsteller 
von  der  l'raclit  und  dem  Luxus  dieser  Landschaft  vollkommen  bestä- 
tigen; über  die  Burgen  und  Schlösser  der  zahlreicijen  Kleinfürsten 
Jemens  haben  die  arabischen  Geographen  Bücher  geschrieben.  Berühmt 
sind  die  Trümmer  des  mächtigen  Üammes,  welcher  einst  in  dem  Thal 
bei  Mariaba  den  Danaflufs  staute  und  es  möglich  machte  die  Fluren 
aufwärt«  zu  bewässern^)  und  von  dessen  Üurchbruch  und  der  dadurch 

*)  Ol«  ao  deo  Wettrsselbaidel  aakDopfeodea  Nachriehtea  bei  Tin«- 
pkrattot  (t  287  Tor  Chr.;  bist  plaot  9, 4)  uaA  voUstiailgw  bei  Bntostbeiei 

(t  194  vor  Chr.;  bei  Straboa  16,  4,  2  p.  768)  von  den  vier  grofscu  Völker- 
schaften der  Minaeer  (Mamali  Theophr. ?)  mit  der  Hauptstadt  Karoa;  der 
Sabaeer  (Saba  Theophr  )  mit  der  Hauptstadt  Mariaba;  der  Kattabanen  (Kiti- 
baena  Theophr.)  mit  der  iiauptsUdt  Tamoa;  der  Chatramoliten  (HadramyU 
Theophr.)  nit  der  HaapUtadt  SabaU  ■naehreiheo  efaea  den  Rreia,  aas  4tm 
das  HraMriteordeh  sieh  eatwiehalt  hat|  vad  beielduaa  seiM  AaflhKe.  Die 
viel  gesDchten  Minaeer  sind  jetzt  mit  Sicherheit  nachfewiasOB  ta  Ma'io  im 
Rinnealand  oberhalb  Marib  und  Hadrainaut,  wo  hnndcrte  von  Inschriften  sieh 
gefunden  und  schon  nicht  weniger  als  "Jd  Itönipsoauipn  ergeben  haben.  Mariab» 
beirst  beute  noch  Marib.  Die  Laodschalt  übatramotitis  oder  Chatraoiitts  ist 
Hadranaot. 

*)  Die  merkiHirdigeB  Reste  dieaea  nit  ffrSfatar  Prieitioa  osd  Gesehiek- 
licfakeit  aasgafShrtea  Hanwcrka  sind  haaehrieben  tm  Amad  (iownal  Asiatifae 
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angeblich  veranlaCsten  Auswanderung  der  Bewohner  von  Jemen  nach 
Norden  die  Araber  lange  Zeit  ihre  Jahre  gezählt  haben.  Vor  allem 
aber  ist  dieser  Bezirk  einer  der  Ursitze  des  Grofshandelslzu  Lande  wie 
zur  See,  nicht  biofs  weil  seine  Producte,  der  Weihrauch,  die  Edelsteine, 
das  Gummi,  die  Cassia,  Aloe,  Senna,  Myrrhe  und  zahlreiche  andere 
Droguen  den  Export  hervorrufen,  sondern  auch  weil 'dieser  semitische 
Stamm,  ähnlich  wie  der  der  Phoeniker,  seiner  ganzen  Art  nach  für  den 
Handel  geschatTen  ist;  eben  wie  die  neueren  Reisenden  sagt  auch 
Strabon,  dals  die  Araber  alle  Händler  uod  Kaufleute  sind.  Die  Silber- 
pnigimg  ist  hier  alt  und  eigenartig;  die  Münzen  sind  aoCäuglich 
athenischen  Stempeln,  später  römischen  des  Augustus  nachgeprägt, 
aber  auf  einen  selbstäiidigen  wahrscheinlich  babylonischen  Fufs^).  Aus 
dem  Land  dieser  Araber  führten  die  urallAU  Weibrauchstrafsen  quer 
durch  die  Wfiste  nach  den  Stapelplitsen  am  arabischen  Meeihuaen 
Aalana  nud  dam  achim  ganannlan  Lenke  Korne  und  den  Emporian 
Syriens  Petn  und  Gasa*);  diese  Wege  des  Laodhandels,  welche 


7  tiri«,  tMie  3  a.  1874    S  ig.  wAl  PUeee;  vgl.  Ritter  Brdkaede  12, 861).  Ze 

beiden  Seiten  des  jetzt  fast  gaoi  venchwoodeDeD  Dammes  stehen  je  zwei  au 
Qaadern  aufgeführte  Steinbauten  von  konischer  fast  cylindrischer  Fonif  zwi- 
schen deoen  eine  schmale  Oefl^nang  für  das  ans  dem  Bassin  ausfliefsende  Wasser 
sich  befindet;  wenigstens  auf  der  einen  Seite  führt  ein  mit  Kieseln  aasge- 
legter Kanal  dasselbe  an  diese  Pforte.  Dieselbe  war  einstmals  mit  über  ein- 
eeier  geaalitia  Mlee  faMUMaae,  ««labe  abiabi  «eliinit  wardae  keaatea, 
eai  das  Waaier  aaah  Bediirfaifa  abrnfübraa.  Der  eiaa  dieser  Steiaeyliadar 
tragt  die  folgeade  losebrillt  (aach  der  allerdings  nicht  in  allen  Einzelheiten 
gesicherten  Uebersetzang  von  D.  H.  Müller  Wiener  Sitzungsberichte  Bd.  97 
.1.  18S0  8.  965):  'Jata'amar  der  Herrlich«,  Sohn  des  Samab'ali  des  Erhabenen, 
'Fürst  von  Saba,  liefs  den  Balapfberg]  durchstechen  [nnd  errichtete]  den 
^Schleoaezbaa  genannt  Kabab  zur  leichteren  Bewässerung.'  Für  die  chronologische 
Fixbroag  dieaea  «ai  sabireicbar  aaderer  KSaigfsaaiae  dar  aaUUsehea  lasehriftaa 
feblt  «a  aa  ilaharea  Aabaltipeaklaa.  Dar  aaayrlach«  Rteig  Sargva  aagt  ia  der 
KliorMbad-Iaadhrift,  aacbden  er  die  Ueberwindung  des  Königs  von  Gaza  Hanoa 
ia  J.  716  vor  Cbr.  erzählt  hat:  'ich  empfing  den  Tribut  des  Pharao,  des  Königs 
'von  Aeg}'pten,  der  Schamsijja  der  Königin  von  Arabien  und  des  Ithamara, 
'des  Sabaeers:  Gold,  Kräuter  des  Oütlandes,  Sclaveo,  Pferde  and  Kaneale' 
(Miüler  a.  a.  0.  &  988j  Duncker  Gesch.  des  Alt.  2^  S.  327). 

>)  Sallatia  ier  Beriiaar  Zeituhrlft  für  NoarisHaHk  S,  248.  J.  H.  Mardt- 
auaa  ia  dar  Wieaer  aeaiiaauitiadiaB  Zeitaabrift  12,  289. 

*)  PUaios  D.  h.  12, 14^  86  karaebnet  die  Kosten  einer  KameeDast  Waib- 
rauch  auf  dem  Landweg  vaa  der  arabischen  Küste  bis  nach  Gaza  auf  688  Denare 
(—  600  M.).  *Aar  dar  gaaiaB  Straoba',  sagt  er,  'iat  aa  aaUaa  ftir  Fattar  oad 
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neben  denen  des  Euphrat  und  des  Nil  den  Verkehr  iwMien  Orient 
und  Occident  seit  Sitester  Zeit  fennitteln,  sind  vennuthlich  die  eigent- 
liche Grundlage  des  Aufblühens  von  Jemen.  Aber  der  Seeverkehr  ge- 
sellte ebenfalls  bald  sich  dazu;  der  grofse  Stapelplatz  dafür  ward 
Adane,  das  heutige  Aden.  Von  hier  aus  gingen  die  Waaren  zu  Wasser, 
sicher  überwiegend  auf  arabischen  Schiffen,  entweder  nach  eben  jenen 
Stiipeiplätzen  am  arabischen  Meerbusen  und  also  nach  den  syrischen 
Hdlen  oder  nach  lierenike  und  Myos  Hormos  und  von  da  nach  Koptos 
und  Alcxandreia.  Dafs  dieselben  Araber  ebenfalls  in  sehr  früher  Zeit 
sich  der  gegenüberliegenden  Küste  bemächtigten  und  ihre  Sprache 
und  Schrift  und  ihre  Civilisalion  nach  Habesch  verpflanzten,  wurde 
schon  gesagt.  Wenn  Koplos,  das  Nil-Emporium  für  den  östlichen 
Mandel,  ebenso  viel  Araber  wie  Aegypter  zu  Bewohnern  hatte,  wenn 
sogar  die  Smaragdgruben  oberhalb  Berenike  (bei  Ujebel  Zebära)  von 
den  Arabern  ausgebeutet  wurden,  so  zeigt  dies,  dafs  sie  im  Lagiden- 
staat  selbst  den  Handel  bis  zu  einen  gewissen  Grad  in  der  Hand  hatten ; 
und  dessen  passives  Verhalten  in  Betreff  des  Verkehrs  auf  dem  arabi- 
schen Meer,  wohin  höchstens  einmal  ein  Zug  gegen  die  Piraten  unter- 
nommen wurde*),  wird  eher  begreiflich,  wenn  ein  seemächtiger  und 
geordneter  Staat  diese  Gewässer  beherrschte.  Auch  aufserhalb  ihres 
eigenen  Meeres  begegnen  wir  den  Arabern  des  Jemen.  Adane  blieb 
bis  in  die  römische  Kaiserzeit  hinein  Stapelplatz  des  Verkehrs  einer- 
seits mit  Indien,  andrerseits  mit  Aegypten  und  gedieh  trotz  seiner 
eigenen  ungünstigen  Lage  an  dem  baumlosen  Strand  zu  solcher  Blüthe, 
dafs  die  Benennung  des  'glücklichen  Arabien'  zunächst  auf  diese  Stadt 
sich  bezieht.  Die  Herrschaft,  die  in  unseren  Tagen  der  Imam  von  Maskat 
im  Südosten  der  Halbinsel  über  die  Inseln Sokotra  und  Zanzibar  und  die 
africanische  Ostküste  vom  Cap  Guardafui  südlich  ausgeübt  hat,  stand 
in  vespasianischer  Zeit  Woa  Alten  her*  den  Fürsten  Ärabient  lu:  die 

*  Wasser  aad  Uiterkanft  lad  fir  ven^iedM«  Z811e;  dtaa  fordws  die  Priester 
'giimitM  Aatkeile  «nd  die  SiAreiber  der  KSaige;  aofberdea  erpresse«  die 
'Waehei  aed  die  Trabaoteo  and  die  Leibwiehter  «od  Diener;  dazu  konnaea 
'dann  nosere  ReidusSUe*.    Bei  deai  Wassertraaspert  ielea  dieee  Zwieehea- 

kosteo  weg. 

^)  Die  Züchtigaoi;  der  Piraten  berichtet  Agatharchides  bei  Diodor  3,  43 
und  Strabon  t6,  4,  18  p.  777.  Ezioa  Geber  aber  ia  Palaestioa  am  aelaaiti- 
•cftea  Meerbaaea,  ^  yvv  BtQtvtxij  »altimi  (ieeepbat  aat  8, 6,  4),  keilSit  lieber 
80  nicht  von  eiaer  Aefyptteria  (Vroysea  BclleaiiBiaa  3, 2, 349),  seedera  voa 
der  Jüdia  des  Titas. 
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DioskoridM-Insel,  eben  jenes  Sokotra,  gehorchte  damals  dem  König 
▼on  Hadramaut,  Azania,  das  heiTst  die  Küste  Soroal  und  weiter  süd- 
lich, einem  der  ünterkönige  seines  westlichen  Nachbarn,  des  Künigs 
der  Homeriten.  Die  südlichste  Station  an  der  ostafricanischen  Küste, 
von  welcher  die  aegyptischen  Kautieute  wufsten,  Rhapla  in  der 
Gegend  von  Zanzibar  pachteten  von  diesem  Scheich  die  Kaulleute 
von  Muza,  das  ist  ungefähr  das  heutige  Mocha,  'und  senden  dorthin 
*ihre  HandelsschilTe,  meistens  bemannt  mit  arabischen  Capitänen  und 
'Matrosen,  welche  mit  den  Eingeborenen  zu  verkehren  gewohnt  und 
*oft  durch  Heirath  verknüpft  und  der  Oertlichkeiten  und  der  Landes- 
sprachen kundig  sind.'  Die  Bodencultur  und  <lie  Industrie  reichten 
dem  Handel  die  Hand:  in  den  vornehmen  Häusern  Indiens  trank  man 
neben  dem  italischen  Falerner  und  dem  syrischen  Laodikener  auch 
arabischen  Wein;  und  die  Lanzen  und  die  Schusterpfriemen,  welche 
die  Eingeborenen  der  Küste  von  Zanzibar  von  den  fremden  Händlern 
kauften,  waren  Fabrikat  von  Muza.  So  ward  diese  Landschaff,  die 
zudem  viel  verkaufte  und  wenig  kaufte,  eine  der  reichsten  der  Welt.  — 
Wie  weit  die  politische  Eutwickelung  derselben  mit  der  wirthschaft- 
lichen  Schritt  gehalten  hatte,  läfst  sich  für  die  vurrömische  und  die 
frühere  Kaiserzeit  nicht  liestimmen;  nur  so  viel  scheint  sowohl  aus 
den  Berichten  der  Occideiitnlen  wie  aus  den  einheimischen  Inschriften 
sich  zu  ergehen ,  dafs  diese  Südwestspitze  Arabiens  unter  mehrere 
selbständige  Herrscher  mit  Gebieten  von  mäfsiger  Gröfse  getheilt  war. 
Es  standen  dort  neben  den  am  meisten  hervortretenden  Sabaeern  und 
Homeriten  die  schon  genannten  Chatramotiten  in  Hadramaut  uad  nörd- 
lich im  BinneDland  die  Mioaeer,  alle  unter  eigenen  Fürsten. 

Den  Arabern  Jemens  gegenüber  haben  die  Römer  die  gerade  ent- 
gegengesetzte Politik  befolgt  wie  gegenüber  den  Axomiten.  Augustos, 
für  den  die  Nichterweiteraog  der  Grensen  der  AasgangspUDct  des 
Reichsregiments  war  und  der  die  Eroberangspläne  seines  Vaters  und 
Meisters  beinahe  alle  fallen  lieCs,  hat  eine  Ausnahme  mit  der  arabischen 
SüdwastkQste  gemacht  und  ist  hier  nach  freiem  fintschlufs  angreifend 
VWIgegangen.  Es  geschah  dies  wegen  der  Stellung,  welche  diese  Völker- 
gruppe in  dem  indisch-ägyptischen  Handelsverkehr  damals  einnahm. 
Um  die  politisch  und  finanziell  wichtigste  Landschaft  seines  Herr- 
schaftsgebiets wirthschafUich  aul  die  Höhe  zu  bringeo,  welche  seine 
\  orlierrscber  hennsteilen  versäumt  hatten  oder  hatten  ferfailen  lassen, 
bedurfte  er  for  allem  der  tiewionang  des  ZwischeoTerkehrs  swiscben 
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Arabien  und  Indien  einer-  und  Euroiia  andereneiti.  Der  f&m% 
concnrrirte  aeit  langem  erfolgreich  mit  den  arabisdien  uml 
EupbratalrafMn ;  aber  Aegypten  apieite  dabei,  wie  wir  sahen,  weoigitflai 

unter  den  späteren  Lagiden  eine  untergeordnete  Rolle.  Nicht  mit  dca 
Axomiten,  aber  wohl  mitden  Arabern  bestand  Handelsconcurrent;  soUK 

der  ägyptische  Verkelir  aus  einem  passiven  ein  activer,  aus  einem 
indirecten  ein  directer  werden,  so  nmfsten  die  Araber  niedergeworfen 
werden;  und  dies  ist  es,  was  Augiistus  gewollt  und  das  römische  Re- 
giment einigermafscn  auch  erreicht  hat. 
u        Im  sechsten  Jahre  seiner  Regierung  in  Aegypten  (Ende  729)  enl- 
■nw^Hfon  sandte  Augustus  eine  eigens  für  diese  l]x})edition  hergestellte  Flotte  tod 
OaUat.    go  Krirgs-  und  130  TransportschilTen  und  die  Hälfte  der  ägyptischen 
Armee,  ein  Corps  von  10  000  Mann,  ungerechnet  die  Zuzüge  der  beiden 
nächsten  Ciientelkönige,  des  Nabataeers  Obodas  und  des  Juden  Hero- 
des,  gegen  die  Staaten  der  Jemen,  um  dieselben  entweder  zu  unUr- 
werfen  oder  wenigstens  zu  Grunde  zu  richten^),  woneben  die  dort 
aufgehäuften  Schätze  sicher  auch  in  Rechnung  kamen.  Aber  das  Unter- 
nehmen schlug  vollständig  fehl,  undswardurch  die  Unfähigkeit  des  Füh- 
rera,  des  damah'geo  Statthalters  von  Aegypten  Gaiua  Aeliua  GaUus').  Di 


>)  Dies  {nQoaoutfioSü^m  tovrovs  —  to^  U^ßae  —  ^  xtnaatfifh 
o9t»t  Straboo  16,  4,  21  p.  780;  tl  fin  6  S/lXa^oe  uMv  —  tdr  niUov  - 
n^ciMw,  sAw  mattingi^mö  BSümfyuitim  nSi^i  it&n,  17,  1«  S3  pw  811) 
war  der  eigentlielie  Zweck  der  Expedition,  obwohl  aaeh  die  Hoffbnog  anf  di< 
für  daa  Aororiiw  oboo  dooiala  sehr  willkoanoDO  Boote  «nadriiekUeh  orwakat 
wird. 

>)  Der  Bericht  Straboos  (16,  4,  22  fg.  p.  760)  über  die  arabische  Eipe- 
ditioB  aoiooi  Trowiioo*  Gallns  (ipiXos  ^fup  muI  hatQOf  Straboo  2, 5, 12  p.  HS), 
io  dooioo  GMf  er  Aegypleo  bereisle,  iit  swar  soTorliiiif  aa4  ehilielb 
olle  aeioo  HoUongoo,  aber  aogensehoinlich  voo  dioeea  Freude  ehoo  jMi 

Kritik  überaommen.  Die  Schlacht,  io  der  10000  Poiole  eod  2  Römer  fielet, 
und  die  Gesammtzahl  der  in  diesem  Feldzug  Gefalleoen,  welche  sieben  ist, 
richten  sich  selbst;  aber  nicht  besser  ist  der  Versuch  den  Mifserfolg  auf  de> 
nabataeischea  Vezir  Syllaeos  abzuwölxen  durch  eioen  'Verrath',  wie  er  ge- 
achlogenoo  GeBoroleD  geläufig  iat.  AUordioga  oigoete  aich  diooor  iaaofon 
warn  SSodeah^ek,  alt  er  einige  Jahre  Mdiher  aaf  BetreiboB  dea  Heredee  ine 
Aogoitoa  io  Uatenoehoog  fCMfOo  nod  vorarthoilt  nod  hiagerieiitet  wari 
(Joaophas  ant.  16,  10);  aber  obwohl  wir  den  Bericht  dea  Ageoteo  beaitsea, 
der  diese  Sache  fiir  Iferodes  in  Ron  geführt  bat,  ist  darin  von  diesem  Verratb 
kein  Wort  zu  ftodea.  Uafs  Syllaeos  die  Absicht  gehabt  haben  soll  erst  dir 
Araber  dorch  die  Römer  aod  daoo  diese  aelbst  so  Grunde  zu  richloo ,  wie 
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auf  die  Besetzung  und  den  Besitz  der  öden  Küste  von  Leuke  Kome  ab- 
wärts bis  an  die  Grenze  des  feindlichen  Gebiets  gar  nichts  ankam,  so 
mufste  die  Expedition  unmittelbar  gegen  dieses  gerichtet  und  aus  dem 
südlichsten  ägyptischen  Hafen  die  Armee  sofort  in  das  glückliche 
Arabien  geführt  werden^).   Statt  dessen  wurde  die  Flotte  in  dem 


Stnbo  'neiotf,  Ist  bei  der  Stelluf  der  ClieatelalaateD  Ron«  feradesa  nmrw- 
■Seftlg.  Rher  liefiM  sieh  deoken,  dafs  Syllaeos  der  BxpeditUa  defthalb  ab- 
geneigt war,  weil  der  Handelsverkehr  dwA  das  Nabataeerland  durch  aie  be- 
einträchtigt werden  konnte.  Aber  den  arabischen  Minister  deswegen  des 
Verraths  za  beschuldigen,  weil  die  römischen  Fahrzeuge  Tür  die  arabische 
Küstenfahrt  ungeeignet  waren  oder  weil  das  römische  Heer  genöthigt  war  das 
IVasaer  «a^KaaieeleD  ■ttsnlübrea,  Dorre  eed  Datteln  atatt  Bret  aadPleifeh, 
Detter  alatt  Oel  la  eaaee;  ab  Bataebaldlgaaf  delir,  defii  e«f  die  bei  deai 
Riflkmraeli  in  60  Tagen  snrückgelegte  Strecke  lir  dee  Hlaaeracb  180  ver- 
wendet  worden,  die  betrügerische  Wegweisung  vorzuführen;  endHdi  die  voU- 
'  konimeo  richtige  Bemerkung  des  Syllaeos,  dafs  ein  Landmarsch  von  Arsinoe 
nach  Leuke  Kome  unthunlicb  sei,  damit  zu  kritisiren,  dafs  von  da  nach  Petra 
eine  Karavanenstrafse  gehe,  zeigt  nur,  was  ein  vornehmer  Römer  einem 
friedriadee  Littaretee  eelkabieden  yeraieebte. 

s)  Die  aaUfarTate  Kritik  dea  Feldsege  glebt  die  Aeaelaeedoreeln^  dea 
l^ftiteheo  Ranfaiaanf  Über  die  Zustände  naf  der  arabischen  Koate  von  Lenke 
Rene  (cl-Haura  nördlich  von  Janbd,  der  Hafenstadt  von  Medina)  bis  zur  Katake- 
kaumene-Iusel  (Djebel  Taik  bei  Löhaia).  'Verschiedene  Völker  bewuhoen  sie, 
*die  theils  etwas,  tbeils  völlig  verschiedene  Sprachen  reden.  Die  Bewohner 
'der  Küste  leben  in  Hörden  wie  die  'Fischesaer'  auf  dem  entgegengesetzten  Ufer' 
(dieae  DIrde»  beaebreibt  er  e.  2  eb  vereloielt  licfaed  ud  in  die  FelaapaHee  eis* 
gebest),  'die  dea  Bieaealendea  in  DSrCem  «ad  WcMcfcaeinaebelleB;  ee  aind 
fbHaertiga  awleiprachige  Menseheo,  welche  die  aus  der  Fahrstrafse  verschlage- 
*oen  Seefahrer  plündern  und  die  SchiiTbrüchigen  in  die  Sciaverei  schleppen. 
'Defsbalb  wird  von  den  Unter-  und  den  OberkSnigen  Arabiens  bestündig  auf 
'sie  Jagd  gemacht;  sie  heifsen  Kanraiten  (oder  Kassanitea).  Ueberhaupt  ist 
'die  Schifffahrt  an  dieser  ganzen  Küste  gePährlichi  der  Strand  hafenlos  und 
<aozDgäoglich,  vee  bScer  Breadoog,  klippig  und  iiberbeapt  a^  aeblln» 
'Denm  hallen  wir,  wenn  wir  In  dIeae  Gewiaaer  elnlkkren,  ena  in  der  Mitte 
'■■d  eilen  in  das  arabia^e  Gebiet  n  keaBee  aar  Insel  RatakekanaBene;  Yon 
*d»  nn  sind  die  Bewohner  gastlich  und  begegnen  zahlreiche  Heerden  von  Schafen 
'and  Kameeleo'.  Dieselbe  Gegend  zwischen  der  römischen  und  der  homeritischen 
Grenze  und  dieselben  Zustände  hat  auch  der  axomitische  König  im  Sinn, 
wenn  er  schreibt:  niqav  dt  j^s  iQvi^^di  dxtkuaarii  otxuüvmi  'Aqqaßlias  xal 
K^yatioMolnitits  (vgL  PtnlcMeea  6,  7,  20),  aiQauvfia  pavtump  xtA  n^oAif 

MUvoa  arol  d^ivia^  fut  9lftfl^t  9uA  nXitaHu,  iat6  u  jitmdig  naiftrif 

K oaaaon,  iCn.  OawUflht«.  ?.  89 
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üArdlichsteD,  dem  Ton  Arainoe  (Suez)  fertig  gestellt  ODd  das  Heer  in 
Lenke  Korne  ans  Land  gesetzt,  gleich  als  wire  es  darauf  angekommen 
die  Fahrt  der  Flotte  und  den  Marsch  der  Truppen  möglichst  m  ver- 

längern.  Ueberdies  waren  die  Kriegsschiffe  Oberflässig,  da  die  Araber 

keine  Kriegsflotte  besafsen,  die  römischen  Seeleute  mit  der  Fahrt  an 

der  arabischen  Küste  unbekannt  und  die  Fahrzeuge,  obwohl  besonders 
für  diese  Expedition  gohaut,  für  ihre  Hestimmung  ungeeignet  Die 
Pilülen  fanden  sich  nicht  zureclit  zwischen  den  Untiefen  und  Klip- 
pen, und  schon  die  Fahrt  auf  den  römischen  (iewässern  von  Arsinoe 
nach  Leuke  Kome  kostete  viele  Schiffe  und  Leute.  Hier  wurde  über- 
wintert; im  Frühjahr  730  begann  der  Zug  in  Feindesland.  Hie  Araber 
hinderten  ihn  nicht,  aber  wohl  Arabien.  Wo  einmal  die  Doppeläxte 
und  die  Schleudern  und  Hogcn  mit  dem  Pilum  und  dem  Schwert  zu- 
sammenstiefsen,  stoben  die  Eingeborenen  aus  einander  wie  die  Spreu 
vor  dem  Winde;  aber  die  Krankheilen,  die  im  Lande  endemisch  sind, 
der  Skorbut,  der  Aussatz,  die  Gliederlähmung  decimirten  die  Soldaten 
ärger  als  die  bluligste  Schlacht,  und  um  so  mehr,  als  der  Feldherr  es 
nicht  verstand  <lie  schwerffdlige  Heermasse  rasch  vorwärts  zubringen. 
Dennoch  gelangte  die  römische  Armee  bis  vor  die  Mauern  der  Haupt- 
stadt der  zunächst  von  dem  Angriff  betroffenen  Sabaeer  Mariaha.  Aber 
da  die  Einwohner  die  Thore  ihrer  mächtigen  heute  noch  stehenden 
Mauern')  schlössen  und  energische  Gegenwehr  leisteten,  verzweilelte 
der  römische  Feldherr  an  der  Lösung  der  ihm  gestellten  Aufgabe  und 
trat,  nachdem  er  sechs  Tage  vor  der  Stadt  gelegen  hatte,  den  Rückzug 
an,  den  die  Araber  kaum  ernstlich  störten  und  der  im  Drang  der  Nolh, 
freilich  unter  schlimmer  £iobuXiBe  an  Manoschaften,  verhällnifsmäHug 
schnell  gelang. 

w«iim  Cd-  Es  war  ein  übler  Mifserfolg;  al)er  Augustus  gab  die  Eroberung 
gl!*5lgen  Arabiens  nicht  auf.  Es  ist  schon  erzählt  worden  (S.  374),  dafs  die  Orient- 
^^ijj^  fahrt,  die  der  Kronprinz  Gaius  im  Jahre  753  antrat,  in  Arabien  endigen 
sollte;  es  war  diesmal  im  Plan  nach  der  Unterwerfung  Armeniens  imEin- 
verständnifs  mit  der  partbUchen  Regierung,  oder  nötbigenfsUs  nach 
Niederwerfung  ihrer  Armeen,  an  die  Euphratmöndung  zu  gelangen  und 
von  da  aus  den  Seeweg,  den  einst  der  Admiral  Nearchos  fär  Aleunder 


*)  DiM«  Maseni»  rom  Bnwlstfia  erteat,  UMm  «laM  Kreit  eiaer 
Viertelstande  im  Dwdkaasiar.    Sie  siad  toehrisfceB        Araaed  a.  a.  0. 

(vgL  S.  604  A.  2). 
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erkundet  hatte,  nach  dem  glücklichen  Arabien  zu  nehmen^).  In 
anderer,  aber  nicht  minder  unglücklieber  Weise  endigten  diese  Hoff- 
nangan  durch  den  parthischen  Pfeil,  der  den  Kronprinzen  Tor  den 
Mauern  ?on  Artagelra  traf.  Mit  ihm  ward  der  arabische  Eroberangs> 
plan  für  alle  Znkonft  begraben.  Die  grobe  Halbinsel  ist  in  der  ganten 
KaiserMit,  abgesehen  Ton  dem  nördlichen  nnd  nordwestliehen  KAsten- 
striche,  in  deijenigen  Freiheit  verblieben ,  aus  welcher  seiner  Zeit  der 
Henker  des  Hellenenthums,  der  blam  hervorgehen  soUte. 

Aber  gebrochen  ward  der  arabische  Handel  allerdings,  theils  durch 
die  weiterhin  su  erörternden  Mafsrageln  der  römischen  Regierung  tum 
Schutt  der  ägyptischen  SchiflTahrt,  theils  durch  einen  gegen  den  Haupt- 
stapelplatt  des  indisch-arabisdien  Verkehrs  von  den  Römern  geführten 
Schlag.  Sei  es  unter  Augustus  selbst,  möglicher  Weise  bei  den  Vor- 
bereitungen tu  der  von  Gaius  austnfflhrenden  Invasion,  sei  es  anter 
einem  seiner  nächsten  Nachfolger,  es  erschien  eine  römische  Flotte 
vor  Adaiie  uikI  zerstörte  den  Platz;  in  Vespasians  Zeit  war  er  ein  Dorf 
und  seine  Blüthe  vorüber.    Wii*  keuiien  nur  die  nackte  Thatsache'), 


Daf«  die  orieoUliscbe  Expedition  des  Gaius  zom  Endziel  Arabien  halte, 
Mgl  PliBiaf  (oapiMUteb  h.  b.  12,  14, 55.  56;  vgl.  2, 67,  168.  6,  27,  141.  c.  28, 160. 
32,  1,  10)  aaidHIeklieh.  Dafii  sie  yos  d«r  Bapkralaiadeaf  aiugehea  sollte, 
folgt  doraot,  4iA  4io  Bxpoditioe  nteb  Anionioa  «ad  Vcrhaadlaogea  mit  d«r 
parthtsebeo  Regieraog  ihr  voraufgio^o.  Daram  lagea  aach  den  Collectaneea 
jiib,'i.H  Über  die  bevorstehende  Expedition  die  Boricbte  der  Foldkorroa  Alezaadors 
über  ihre  Erkuuduug  Arabiens  zu  Grunde. 

*)  Die  einzige  Kunde  von  dieser  merkwürdigen  Expedition  hat  der 
ägypUsehe  CapitMa  aafbowahii,  dar  an  das  J.  76  dlo  Fahrt  aa  doa  Rislaa 
des  rothaa  Moaroa  baidiiiokaB  hat  Br  kamt  (a.  26)  das  Adaaa  dar  Spitoraa, 
daa  iMetiga  Aden,  als  afa  Darf  aa  der  Raste  («»^9  ««(pot^aAcitrffsoc),  das 
zum  Reiche  des  RSaigi  der  Homeriten  Cbaribael  gehört,  aber  früher  eiaa 
blühende  Stadt  war  und  davon  heifst  {fuSaiuatv  cT  (nexlijx^tj  nooTtQov  ovott 
Tiolii),  weil  vor  der  Einrichtung  des  unmittelbaren  indisch-ägyptischen  Ver- 
kehrs dieser  Ort  als  Stapelplatz  diente:  vvv  oü  n^o  noiiov  tüv  ^/xttiQW 
X^cvwp  Xaiatt^  ttvriiw  MmrtatQitimtQ,  Oes  latHa  Wort  kaaa  Mor  aar  'lar- 
■tSraa'  kailSiaa,  alabt,  «la  kSatgor,  *Qatarwarfea',  waU  die  Unwaadlaag  dar 
Stadt  ia  eia  Dorf  notivirt  wardoa  soU.  Für  Kalaag  kat  Sekwaabeek  (rkeia. 
Uns.  !N.  F.  7,  353)  Xaqtßaril,  C  Müller  "llaaaQ  (wegen  Strabon  16,  4,  21 
p.  782)  vorgeschlagen ;  beides  ist  nicht  möglich,  dieses  nicht,  weil  dieser  ara- 
bische Dynast  in  einem  weit  entlegenen  District  herrschte,  auch  unmöglich 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden  konnte,  jenes  nicht,  weil  Charibaei  Zeit- 
geaoMO  daa  Sakreibers  war  vtA  klor  aia  var  der  Zelt  datoolbaa  vorgefalleaaa 
BralgaiA  kariaktat  wird.  An  der  Uoberiiafaruf  wird  aun  aiakt  Aattoft  aakaiea, 
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aber  sie  spricht  fftr  sich  selber.  Ein  Seilenstflck  zu  der  Zerstörung 
Korinths  uod  Karthagos  durch  die  Republik,  hat  sie  ^ie  diese  ihren 
Zweck  erreicht  und  dem  römisch-ägyptischen  Handel  die  Suprematie 
im  arabischen  Meerbusen  und  im  indischen  Meere  gesichert. 

Indefs  die  Blütlie  des  gesegneten  Landes  von  Jemen  war  zu  fest 
begründet,  um  diesem  Schlag  zu  erliegen;  politisch  hat  es  sogar  viel- 
leicht erst  in  dieser  Epoche  sich  straffer  zusammengefafst.  Mariaba  war, 
als  die  Waflen  des  (lallus  an  seinen  Mauern  scheiterten,  vielleicht  nicht 
mehr  als  die  IlaupUladt  der  Sabaeer ;  aber  schon  damals  war  die  Vülker- 
scliaft  der  Homeriten,  deren  Hauptstadt  Sapphar  etwas  südUch  von 
Mariaba  auch  im  Binnenland  liegt,  die  stärkste  des  glücklichen  Arabiens. 
Ein  Jahrhundert  später  Huden  wir  beide  vereinigt  unter  einem  in 
Sapphar  regierenden  König  der  Homeriten  und  der  Sabaeer,  dessen 
Herrschaft  bis  Mocha  und  Aden  und,  wie  schon  gesagt  ward,  über  die 
Insel  Sokolra  und  die  Küste  von  Somal  und  Zanzibar  sich  erstreckt; 
und  wenigstens  von  dieser  Zeit  an  kann  von  einem  Reich  der  Uome- 


'ncnn  inaD  überlegt,  welches  Interesse  die  Römer  daran  hi«hen  muPsten  den  aribt  sehen 
Stapelplatz  zwischen  Indien  und  Aef^ypten  zu  beseitigen  und  den  dirccten  Ver- 
kehr berbeizurübreo.  Dafa  die  römiacheu  Berichte  von  dieaen  Vorgaag  achwei- 
gen,  ift  ihm  Weiee  •■««■essei;  die  Bxp«tfti»B,  welch«  «ha«  Zweifel  dnoh 
elDS  ügTptische  Fktte  aDSgeführt  ward  «ad  lediglieh  ia  der  ZerstSnraf  eiaes 
▼crüBtÜlch  wahrloMfl  RÜtteapIatzes  bestand,  wird  mititarisch  voa  keiaem  Be- 
lang geweaei  aeia;  an  den  grnT^en  Handelaverkebr  habea  die  Annalisten  sich 
aie  gekümmert  and  nberhanpt  sind  die  Vorgänge  in  Aegypten  noch  weniger 
ala  die  in  den  andern  kaiaerlichen  Provinzen  zur  Keuntnifs  des  Seaata  und 
damit  der  Aaaaliatea  gekoaiBaa.  Die  aackte  BeMiehanaf  KaiaoQt  wobei  aaah 
Lage  der  Sade  dar  daaalk  rogicreade  aoageiAlaiaea  iat^  erUirt  sich  wähl 
darana,  dalSi  der  berichtende  Capitän  wohl  die  Thataaehe  der  Zerstörung  dorch 
die  Römer,  aber  Zeit  und  Urheber  nicht  kannte.  —  Möglich  ist  ea,  dafa  hieranf 
die^  Notiz  bei  Plinius  h.  n.  2,  67,  168  zu  be/aeheo  ist:  mmorem  foeoanij 
pari  ein  et  orientis  victoriü«  nutgni  j4lejcandri  lustravere  uxque  in  Arabicum 
sinum,  in  quo  res  germU  C.  Cmuare  Aug.  f.  tigna  navium  ex  Uiepauietuihue 
nmfragU*  fenmitir  ägtäU,  Gaios  haai  aichft  aadi  AraUaa  (Pliaiat  h.  a.  8t 
38,  160);  aher  raeht  wohl  kaaa  wihraad  dar  araiaalaehea  Rzpeditloa  (roa 
Aegypiaa  aoa  ein  rSmiaches  Geiahwadar  von  einem  seiner  Unterbefehlahaber 
an  diese  Küste  geführt  worden  sein,  um  die  Hauptexpedition  vorzobereiten. 
Diifs  darüber  sonst  Stillschweigen  herrscht,  kann  auch  nicht  befremden.  Die  ara- 
bische Expedition  des  Gaiua  war  ao  feierlich  angekündigt  und  dann  in  ao  übler 
Welae  aufgegebea  wardaa,  daHi  loyale  Beribhtarttatler  alle  Uraaaha  hattoa  eiaa 
Thataaehe  sa  varwiaehaa,  die  aiaht  wohl  erwShat  werdea  kaaata,  ehae  aaefc 
das  SAeitara  dea  gr^berea  Plaaea  wm.  htifehtaa.  ^ 
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riteii  die  Rede  sein.  Die  Wüstenei  nördlich  von  Mariaba  bis  zur  römi- 
schen Gn'nze  gehörte  damals  nicht  dazu  und  stand  Oberhaupt  unter 
keiner  geordneten  Gewalt^);  die  Fürstenthümer  der  Minaeer  und  der 
thatramotiten  blieben  auch  lerner  unter  eigenen  Landesherren.  Die 
Östliche  Hälfte  Arabiens  hat  beständig  einen  Theil  des  persischen 
Reiches  gebildet  (S.  350)  und  niemals  unter  dem  Scepler  der  Beherr- 
scher des  glücklichen  Arabien  gestanden.  Auch  jetzt  also  waren  die 
Grenzen  enge  und  sind  es  wohl  geblieben;  es  ist  wenig  über  die 
weitere  Entwickelung  der  Verhältnisse  bekannt'').  In  der  Mitte  des 
4.  Jahrhunderts  war  das  Reich  der  Homeriten  mit  dem  der  Axomiten 
vereinigt  und  wurde  von  Axomis  aus  beherrscht'),  welche  Unterlhänig- 
keit  indefs  späterhin  sich  wieder  gelöst  hat.  Sowohl  das  Reich  der 
Homeriten  wie  das  vereinigle  axomitisch-bomeritische  stand  als  un- 
abhängiger Staat  in  der  spätereD  iLaiserzeit  mit  Rom  in  Verkehr 
und  Vertrag. 

In  dem  Handel  und  der  SchiflTahrt  haben  die  Araber  des  Süd-  iiMiddnw> 

kfkt  dar 

Westens  der  Halbinsel  auch  später  noch,  wenn  nicht  mehr  den  Platz  HoMritMk 
der  Vormacht,  doch  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  eine  hervorragende 
Stelle  eingenommen.  Nach  der  Zerstörung  von  Adane  ist  Muza  die 
Handelsmetropole  dieser  Landschaft  geworden.  Noch  für  die  vespasi- 
anische  Zeit  trifft  die  früher  gegebene  Darstellung  itn  Wesentlichen  zu. 
Der  Ort  wird  ans  in  dieser  Zeit  geschildert  als  ausschlielslich  arabisch. 


*)  Der  äf^yptische  RaafouiBn  üBterschsidet  den  fv&iOfiot  ßaailivs  der 
Homeriten  (c.  23)  scharf  voo  den  tvquvvoi,  den  bald  ootcr  ihm  steheudeo, 
bald  uoabhüugigeo  (c.  14)  Stammhäaptera,  uod  ebenso  scharf  diese  geordocteo  Za- 
staode  von  der  Rechtlosigkeit  der  Wüateobewoboer  (c.  2).  Wen«  Straboa 
mti  Tacitos  (ir  dieie  Dinge  oflirae  Angeo  gehabt  Ulttea  wie  jener  prak- 
Üuhe  Mann,  ee  wHfoten  wir  etwas  aiehr  vom  AltertlniM. 

*)  Der  Rricy  des  Macrioos  gegen  die  Arabes  eudaemottes  (viu  12)  und 
die  an  Aurelian  geschicliten  Boten  dersfibrn  (vita  33).  die  neben  denen  der 
Axomiten  genannt  werden,  würden  deren  damals  fortdaaerade  Selbatäfidigkeit 
beweisen,  wenn  auf  diese  Angabeo  Verlafa  wäre. 

•)  Der  Köslg  neont  sieh  ui  des  J.  356  (S.  603  A.  1)-  In  einer  Urknnde 
(C.  I.  Gr.  6138)  fluotUve  lä^mfttnSv  iuA  'Ofni^üp  mtl  tov  'Mi^iiy  (SeUob 
in  Sappbnr,  der  Hanptitadt  der  Homeriten:  Dillniaan  Abb.  der  Berl.  Akad.  1878 
S.  207)  .  .  .  .  x«l  ZaßttUTÜv  xa\  tov  ZiXtfj  (Schlofs  in  Mariaba,  der  Haupt- 
Stadt  der  Sabaeer:  Dillmann  a.  a.  0.).  Dazu  stimmt  die  gleichzeitige  Sendung 
von  Gesandten  ad  gentem  Axumitarum  et  IioT/urUa[rum]  (C.  Tb.  12,  12,  2). 
üeber  die  späteren  Verhältnisse  vgl.  besonders  JNonnosns  (fr.  Uat.  Gr.  4  f. 
179  MBUer)  and  Proeoptas  bist.  Pers.  ],  30. 
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bewohnt  von  Rhedern  und  Seeleuten  und  voll  rührigen  kaufmännischen 
Treibens;  mit  ihren  eigenen  SchiflVn  befahren  die  Muzailen  die  ganze 
africanische  Ost-  und  die  indische  Westküste  und  verfrachten  nicht 
blofs  die  SVaaren  des  eipenen  Landes,  sondern  bringen  auch  die  nach 
orientahschem  Geschmack  in  den  Fabriken  des  Occidents  gefertigten 
Purpurstoflfe  und  Goldstickereien  und  die  feinen  Weine  Syriens  und 
Italiens  den  Orientalen,  hinwiederum  den  Westländern  die  edlen 
Waaren  des  Ostens.    In  dem  Weihrauch  und  den  sonstigen  Aromen 
müssen  Miiza  und  das  Emporium  des  benachbarten  Reiches  von 
Hadramaut  Kane  östlich  von  Aden  eine  Art  tbatsächlichen  Monopols 
immer  behalten  haben:  erzeugt  wurde  diese  im  Alterthum  sehr  Tid 
mehr  als  heute  gebrauchte  Waare  wie  auf  der  südlichen  arabische« 
so  auch  auf  der  africanischen  Küste  von  Adulis  bis  zum  *Vorgebiffe 
der  Arome\  dem  Cap  Guardafui,  aber  yon  hier  holten  sie  die  Kaufleoie 
TOD  Muta  und  sie  brachten  sie  in  den  Welthandel.  Auf  der  schon  er- 
wähnten Dioskorides-Insel  war  eine  gemeintchafiliche  Handelsnieder- 
lassung der  drei  groCien  seefahrenden  Nationen  dieaer  Meere,  der 
Hellenen»  das  heiliit  der  Aegyptier,  der  Araber  und  der  Inder.  Von 
Beiiehnngen  aber  lum  Hellenismus,  wie  wir  sie  auf  der  gegenCibcr- 
liegenden  KAste  bei  den  Axomiten  fanden  (S.  601),  begegnet  im  Lande 
Jemen  keine  Spur;  wenn  die  Mflnzprägung  durch  occidentaliaclw 
Stempel  bestimmt  ist  (S.  605),  so  waren  diese  eben  im  ganxen  Orient 
gangbar.  Sonst  haben  sich  Schrift  und  Sprache  und  KunstAbung,  so 
weit  wir  zu  urtheilen  Termögen,  hier  ebenso  selbstindig  entwickelt 
wie  Handel  und  Schifffahrt,  und  sicher  ist  es  dadurch  mit  bewirkt 
worden,  dafs  die  Axomiten,  während  sie  politisch  die  Homerlten  sich 
unterwarfen ,  später  aus  der  hellenischen  Bahn  in  die  arabische  zu- 
rücklenkten (S.  601). 

In  dem  gleichen  Sinn,  wie  für  die  Beziehungen  zu  dem  südlichen 
b»atMi  in  Africa  und  zu  den  arabischen  Staaten,  und  in  erfreulicherer  Weise  ist 
in  Aegypten  selbst  für  die  Wege  des  Handelsverkehrs  zunächst  von 
Auguslus  und  ohne  Zweifel  von  allen  versländigen  Regenten  gesorgt 
worden.  Das  von  den  früheren  Ptolemaeern  auf  den  Spuren  der 
Pharaonen  eingerichtete  Strafsen-  und  Hafensystem  war,  wie  die  ge- 
sammte  Verwaltung,  in  den  Wirren  der  letzten  Lagidenzeit  arg  herunter- 
gekommen. Es  wird  nicht  ausdrücklich  gemeldet,  dafs  Augustus  Hie 
Land-  und  die  Wasserwege  und  die  Häfen  Aegyptens  wieder  in  Stand 
gesetzt  hat;  aber  datSs  es  geschehen,  ist  darum  nicht  minder  gewilh. 
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Koptos  ist  die  ganze  Kaiserieit  hindurch  der  Knotenpuiiet  dieses  Ver- 
kehrs geblieben^).  Aus  einer  kürzlich  aufgefundenen  Urkunde  hat 
sich  ergeben,  liafs  in  der  ersten  Kaiserzeit  die  beiden  von  da  nach  den 
Hilten  von  Myos  Hormos  und  von  Derenike  führenden  Strafsen  durch 
die  römisciien  Soldaten  reparirt  und  au  den  geeigneten  vStellen  mit  den 
erforderHchen  Cii»ternen  versehen  worden  sind^).  Der  Kanal,  der  das 
rolhe  Meer  mit  dem  Nil  und  also  mit  dem  mitleihindischen  Meer  ver- 
band, ist  auch  in  römischer  Zeil  nur  in  zweiter  Heihe,  Iiauptsächhch 
vielleiclit  für  den  Transport  der  Marmor-  und  Porphyrblöcke  von  der 
ägyptischen  üslküsle  an  das  Mittelmeer  benutzt  wurden;  aber  fahrbar 
blieb  er  durch  die  ganze  Kaiserzeit.  Kaiser  Traianus  hat  ihn  erneuert 
und  wohl  auch  erweitert  —  vielleicht  ist  er  es  gewesen,  der  ihn  mit 
dem  noch  ungetheiltea  ^il  bei  Babylon  (unweit  Kairo)  in  Verbindung 
gesetzt  und  dadurch  seine  Wassermenge  verstärkt  bat  —  und  ihm 
den  Namen  des  Traianus-  oder  des  Kaiserflusses  (Atigustus  arnnü) 
beigelegt,  von  weichem  in  späterer  Zeit  dieser  Theil  Aegyptens 
benannt  wurde  (AufUtlammca).  —  Auch  für  die  ünterdr&ckung  der  ^^JJ* 
Piraterie  aaf  dem  rothen  und  dem  indischen  Meer  ist  Augustus  emsl- 
lichthitig  gewesen;  dieAeg|]iter  danitten  es  ihm  noch  lange  nach 
seinem  Tode,  da&  durch  ihn  die  Piratensegel  vom  Meer  verschwanden 
und  den  Handebschiffen  wichen.  Freilich  geschah  dafQr  hei  weitem 
nicht  genug.  Dais  die  Regierung  in  diesen  Gewissem  wohl  von  Zeit  sa 
Zeit  Schiffsgeschwader  in  Thitigkeit  setste,  aber  eine  stindige  Kriegs- 
flotte nicht  dasdhst  stationirte;  daA  die  römischen  Kauffahrer  regel- 
mi£ug  im  indischen  Meer  SchAtien  an  Bord  nahmen,  um  die  Angriffe 
der  Piraten  ahiuweiseo,  wflrde  befipsniden,  wenn  nicht  die  relative 
Gleichgültigkeit  ge^en  die  Unsicherheit  der  Meere  flberall,  hier  so  gut 
wie  an  der  belgischen  Kflste  und  an  denen  des  schwanen  Meeres,  wie 
eine  Erbsünde  dem  römischen  Kaiserregiment  oder  vielmehr  dem 

')  Aristeides  (or.  48  p.  485  Diod.)  neoot  Koptos  den  iodischeo  nod 
ar«bisehf*n  Stapelplatz.  In  dem  Roman  des  Kpbesiers  Xeoopbon  (4,  1)  bef^bea 
sich  die  syrischen  Kiiuber  nach  Koptus;  'denn  dort  passirea  eiae  Menge  von 

*Kaafleutea  üurcb,  die  nach  Aelbiopiea  uud  ludieu  reiücu'. 

')  Später  legte  IJadriiin  die  'neae  Uadriaosstrarite'  an,  welche  voo  seiner 
AatiMOMtait  bei  Heraopoli«,  wakrMiebIi«k  derdi  die  Wibte  ■aeii  Hyo« 
HorMM  ud  von  Myos  HoniM  Meer  Ua,  aaeh  B«r«aika  likria,  «ad  vartaii 
sie  mit  Cisterneo,  Quartieren  («rris^^oO  mmi  Cnttellen  (lasebrift  Revue  archial. 
N.  8.  21  J.  1870  S.  314).  Indefs  ist  voo  dieiar  StraliM  Mthhar  mäht  die  aede, 
nad  en  fragt  aicb,  ob  lie  Baatand  gnbabt  bat 
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rtmisdieii  Bflgunent  Oberhaupt  anhtlM«.  FlraiHeh  mtm  üe  R«gie- 
nmgen  Ton  Aiomis  and  fon  Sipphar  daich  ihn  geographisehe  Lage 
noch  mehr  ala  die  Römer  in  Berämke  und  Lenke  Koom  daia  bemflra 
der  Piraterie  lu  aleiieni  ond  ea  mag  dieaem  Unaatand  mit  laxnaehreibeo 
aaiot  dafa  die  Rdmer  mit  dieaen  theila  achwicharen,  theila  onentbebr- 
licfaen  Nachbarn  im  Oaoaen  in  gotem  Einvernehmen  geblieben  aind. 
Dab  der  SeeTeriiehr  Aegyptena,  wenn  nicht  mit  AdoUa  (8.  662), 
iJ^^SmImb  ao  doch  mit  Arabien  ond  Indien  in  derjenigen  Epoche,  welche  der 
^!Ü2kto!^R6merhenrachaft  unmittelbar  Torber  ging,  in  der  Haaptaache  nicht 
durch  die  Aegyptier  Termittelt  ward,  lat  frflher  gezeigt  worden. 
Den  grofiMU  Seeverkehr  nach  Oaten  erhielt  Aegypten  erat  durch  die 
Römer.  *Nicht  awanzig  aegyptiacht  Schilfo  Im  iahr\  sagt  ein  Zeit* 
genoaae  dea  Augustus,  'wagten  unter  den  Ptolemaeem  aich  aua  dem 
*arabi8Chen  Golf  hinaus;  jetzt  fiihren  jibrlich  120  Kaoffahrer  allein  aua 
*dem  Hafen  von  Slyos  Horinos  nach  Indien*.  Der  Handelsgewinn,  den 
der  römische  Kaufmann  bis  dahin  mit  dem  persischen  oder  arabischen 
Zwischenhändler  hatte  theilen  müssen,  Hofs  seit  der  Eröffnung  der 
directen  Verbindung  mit  dem  ferneren  Osten  ihm  in  seinem  ganzen 
Umfang  zu.  Dies  ist  wahrscheinlich  zunächst  dadurch  erreicht  worden, 
dal's  den  arabischen  und  indischen  Fahrzeugen  die  aegyptischen  Häfen 
wenn  nicht  geradezu  gesperrt,  so  doch  durch  ÜifTerenzialzölle  thatsäch- 
lich  geschlossen  wurden  nur  durch  die  Voraussetzung  einer  solchen 
^avigationsacte  zu  Gunsten  der  eigenen  Sciiinfahrt  konnte  diese  plötz- 
hche  Umgestaltung  der  llandelsvcrhällnisse  herbeigeführt  werden.  Aber 
der  Verkehr  wurde  nicht  hlofs  gewaltsam  aus  einem  })assiven  in  einen 
activen  umgewandelt;  er  wurde  auch  absolut  gesteigert,  tbeils  in 


')  Aasdriiekitch  gesagt  wird  dies  Dirgcuds,  aber  es  geht  deutlich  aus 
dem  Pertplus  des  Aegyptiers  hervor.  Er  spricht  au  zahlreicbea  Stelieo  von 
dem  Verkehr  de«  nicht  römischen  Africa  mit  Arabien  (c.  7.  8}  md  ugakthrk 
der  Araber  nit  dem  aieht  rSmisehea  Africa  (e.  IT.  21.  81;  daoacfc  Ptolemaeaa 
1,  17,  9)  aad  mit  Pertiea  (e.  37.  SS)  nad  Indien  (c  21.  27.  49);  ebenso  voa 
dem  der  Perser  mit  Indien  (c.  36)  so  wie  der  indischen  KaulTahrer  mit  dem 
nicht  römischen  Africa  (c.  14.  Hl.  32)  nod  mit  Persien  (c.  36)  nod  Arabien 
(c.  32).  Aber  mit  keioeiu  Worte  deutet  er  ao,  dafs  diese  fremden  Kaofleute 
auch  nach  Berenike,  Myos  Uormos,  Lenke  Korne  kämen;  ja  wenn  er  bei  dem 
wicÜigateB  BaadelifletE  diasea  gaatea  Kreises,  bei  Mosa  bemerlit,  dafs  dieae 
Raeflenle  bH  ihre»  eigeeea  Sehiffw  aaek  der  afrieeaisehea  Küste  aoraerhalb 
der  Strebe  Beb  el  Mandeb  (denn  das  ist  ihm  to  iv/fay)  ond  aaek  ladiea  bkrea» 
so  kaaa  AesTF^*  «amöglieii  aafMliig  faUeo, 
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Folge  der  vermehrten  Nachfrage  im  Occident  nach  den  Waaren  des 
Ostens,  theils  auf  Kosten  der  übrigen  Verkehrästrarsen  durch  Arabien 
und  Syrien.  Für  den  arabischen  und  den  indischen  Handel  mit  dem 
Occident  erwies  sich  der  Weg  über  Aegypten  mrhr  und  mehr  als  der 
kürzeste  und  der  billigste.  Der  Weihrauch,  der  in  älterer  Zeit  grofsen- 
theils  auf  dem  Landweg  durch  das  innere  Anibien  nach  (laza  ging 
(S.  605  A.  2),  kam  späterhin  meistens  zu  Wasser  über  Aegypten.  Einen 
neuen  Aufschwung  nahm  um  die  Zeit  Neros  der  indische  Verkehr,  in- 
dem ein  kundiger  und  muthiger  aegyptischer  Capitän  Hippalos  es  wagte, 
statt  an  der  lang  gestreckten  Küste  hin  vielmehr  vom  Ausgang  des 
arabischen  Golfs  durch  das  offene  Meer  geradewegs  nach  Indien  zu 
steuern;  er  kannte  den  Monsun,  den  seitdem  die  Schiffer,  die  nach 
ihm  diese  Strafse  befuhrcn,  den  Hippalos  nannten.  Seitdem  war  die 
Fahrt  nicht  blofs  wesentlich  kürzer,  sondern  auch  den  Land-  und  den 
Seepiraten  weniger  ausgesetzt.  In  welchem  Umfang  der  sichere  Frie- 
densstand und  der  zunehmende  Luxus  den  Verbrauch  orientalischer 
Waaren  im  Occident  steigerte,  lassen  einigermafsen  die  Klagen  er- 
kennen, welche  in  der  Zeit  Vespasians  laut  wurden  über  die  ungeheu- 
ren Summen,  welche  dafür  aus  dem  Reiche  hinausgingen.  Den  Ge- 
sammtbetrag  der  jährlich  den  Arabern  und  den  Indern  gezahlten  Kauf- 
gelder schlägt  Plinius  auf  lOi)  {=-■  22  Mill.  M.),  für  Arabien  allein  auf 
55  MiU.  Sesterzen  (=  12  Mill.  M.)  an,  wovon  freilich  ein  Theil  durch 
Waarenexport  gedeckt  ward.  Die  Araber  und  die  Inder  kauften  wohl 
die  Metalle  des  OccidenU,  Eisen,  Kupfer,  Blei,  Zinn,  Arsenik,  die 
firflber  (S.  574)  erwähnten  aegyptischen  Artikel,  den  Wein,  den  Pur- 
pur* das  Gold-  und  Silbergeräth ,  auch  Edelsteine,  Korallen,  Krokus- 
baisam ;  aber  sie  hatten  dem  firemden  Luxus  immer  weit  mehr  zu  bieten 
als  für  ihren  eigenen  zu  empfangen.  Daher  ging  nach  den  grofsen 
arabischen  und  indischen  fimporien  das  römische  Guld-  und  Silbergeld 
in  ansehnlichen  QuantitSten.  In  Indien  hatte  dasselbe  schon  unter 
Vespaaian  sieh  so  eingebdrgert,  dafs  man  es  mit  Vorttieil  dort  auagab. 
Von  diesem  orientalischen  Verkehr  kam  der  gr611ite  Theil  auf  Aegypten; 
und  wenn  die  Steigerung  des  Verkehrs  durch  die  fermehrten  ZoUem- 
nahmen  der  Regierungskasse  su  Gute  kam,  so  hob  die  Ndthigung  in 
eigenem  Schiffbau  und  eigener  Kaufbhrt  den  Wohlstand  der  Pritaten. 

Wihrend  also  die  ri^mische  Regierung  ihre  Herrschaft  in  Aegypten 
auf  den  engen  Raum  beschrflnkte,  den  die  Schiffharkeit  des  Nils  ab- 
grenit  und  sei  es  nim  inüleinmnthoderin  Weisheit,  auf  jeden  FaU  mit 
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folgerichtiger  Energie  weder  Nubien  noch  Arabien  jemals  zu  erobeni 
versuchle,  erstrebte  sie  mit  gleicher  Energie  den  Besitz  des  arabischen 
und  des  indischen  (Irofs Verkehrs  und  erreichte  wenigstens  eine  be- 
deutende Beschränkung  der  Cuncurrenlen.  Die  rücksichtslose  Ver- 
folgung der  Handelsinteressen  bezeichnet  wie  die  Politik  der  Republik, 
80  nicht  minder,  und  vor  allem  in  Aegypten,  die  des  Principal^. 
BomiMh-  Wie  weit  überhaupt  gegen  Osten  der  directe  römische  Seeverkehr 
BMid«i«T»iw  gegangen  ist,  lai'st  sich  nur  annähernd  bestimmen.  Zunächst  nahm  er 
die  Hichtung  auf  Darygaza  (Barötsch  am  Meerbusen  von  CanlMiy  obor- 
halb  Bombay),  welcher  grofse  Handelsplatz  durcli  die  ganze  Kaiseneit 
der  MittelpuDCt  des  aegyplisch-indischen  Verkehrs  geblieben  sein  wird; 
mehrere  Orte  auf  der  Halbinsel  Gudjerat  fAhren  bei  den  Griechea 
griechische  Benennungen,  wie  Nauatathmos  und  Theophila.  lo  der 
llaTiscben  Zeil,  in  welcher  die  Monsan-FahrteD  schon  alefaend  gewor- 
den waren,  ist  die  ganze  Weatköste  Vorderindiens  den  rftmncbeii  Kanf- 
leuten  erschlossen  bis  hinab  zn  der  Küste  ? on  Malabar,  der  Heinaih 
des  hoch  geschfttsten  und  theaer  bezahlten  Pfeffers,  dessen  wegen 
sie  die  Häfen  von  Moziris  (wahrscheinlich  Mangaluru)  ond  Nelkynda 
(indisch  wohl  Nllakantha,  ?on  einem  der  Beinamen  des  Gottes  Shiwa: 
wahrscheinlich  das  heutige  NIMswara)  beauchten;  etwas  weiter  sOdlich 
bei  Kananor  haben  sich  zahlreiche  rftmiscbe  GoldmOnaen  der  joliach- 
daudischen  Epoche  gefunden,  einst  eingetauscht  gegen  die  Cftr  im 
romischen  Kflcben  bestimmten  GewQrse.  Auf  der  Insel  Salike,  der 
Taprobane  der  älteren  griechischen  Schiffer,  dem  beutigen  Ceylon, 
hatte  in  Claudius  Zeit  ein  römischer  Angestellter,  der  von  der  arabi- 
schen Küste  durch  Stürme  dorthin  verschlagen  worden  war,  freund- 
liche Aufnahme  bei  dem  Landesherrn  gefunden  und  es  hatte  dieser, 
verwundert,  wie  der  Bericht  sagt,  über  das  gleichmäfsige  Gewicht  der 
römischen  Münzstücke  trotz  der  Verschiedenheit  der  Kaiserküpfe, 
mit  dem  Schiniirüchigen  znglfich  (Icsandle  an  seinen  römischen 
Collegen  geschickt.  Dadurch  erweiterte  sich  zunächst  nur  der  Kreis 
der  geogriiphischen  Kunde;  erst  später,  wie  es  scheint,  wurde  die 
Schiffabrl  bis  nach  jener  firof^en  und  productenreicben  Insel  aus- 
gedehnt, auf  der  auch  mehrfach  römische  Münzen  zum  Vorschein 
gi>k<unmen  sind.  Aber  über  das  Gap  Komorin  und  Ceylon  gehen  die 
Münsfunde  nur  ausnahmsweise  hinaus')  und  achwerlich  hat  auch 


>)  !■  lÜMaifhatl  (Dlttrlet  Sb^hhaa)  wertitdi  Yoa  Gakatla  soll  «i» 
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nur  die  KAste  von  Koromandel  und  die  Gangesmöndung,  geschweige 
denn  die  hinlerindische  Halbinsel  und  China  ständigen  Handelsver- 
kehr mit  den  Occidentalen  nnlerhalten.  Hie  chinesiscli«  Seide  ist 
allerdings  schon  früh  regelmäfsig  nach  dem  Westen  verlrieben  worden, 
aber  wie  es  scheint  ausschliefsiich  auf  dem  Landwehr  und  durrh  Ver- 
mittelung  Iheils  der  Inder  von  Harygaza,  iheils  und  vornflimiicii  der 
Pariher:  die  Seidt'uieutc  oder  die  S»Ter  (von  dem  chinesiscben  Namen 
der  Seide  Sr)  der  Occidentalen  sind  die  Hcwoliner  des  Tarim- Beckens 
nord  westlich  von  Tibet,  wohin  die  Chinesen  ihre  Seide  brachten,  und 
audi  den  Verkehr  dorlhin  hüteten  eifersüchtig  die  parlhischen 
Zwischenhändler.  Zur  See  sind  allerdings  einzelne  Scliiller  zufällig  oder 
erkundend  wenigstens  an  die  hinterindische  Ostküste  und  vielleicht 
noch  weiter  gelangt;  der  im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
den  llömern  bekannte  Ilafenplatz  Kattigara  ist  eine  der  chinesischen 
Küstenstädte,  vielleicht  Hang-tschau-fu  an  der  Mündung  des  Yang-tse- 
kiang.  l>er  Bericht  der  chinesischen  Annalen,  dafs  im  J.  166  n.  Chr. 
eine  Gesandtschaft  des  Kaisers  An-tun  von  Ta-  (das  ist  Grofs)  Tsin 
(Rom)  in  Ji-IVan  (Tongking)  gelandet  und  von  da  auf  dem  Landweg  in 
die  Haujjtstadt  Lo-yang  (oder  Ilo-nan-fu  am  minieren  Hoang-ho)  zum 
Kaiser  Hwan-ti  gelangt  sei,  mag  mit  Recht  auf  Rom  und  den  Kaiser 
Marcus  Anloninus  bezogen  werden.  Indefs  dieser  Vorfall  und  was  die 
chinesischen  Quellen  von  ähnlichem  Auftreten  der  Römer  in  ihrem 
Lande  im  Lauf  des  3.  Jahrb.  melden,  wird  kaum  von  AflTentlichen 
Sendungen  verstanden  werden  können,  da  hitrüber  römische  An- 
gaben schwerlich  fehlen  würden;  wohl  aber  mögen  einzelne  Capitäoe 
dem  chinesischen  Hof  als  Boten  ihrer  Regierung  gegolten  haben.  Be- 
merkbare Folgen  haben  diese  Verbindungen  nur  insofern  gehabt, 
als  über  die  Gewinnung  der  Seide  die  früiieren  AUrcben  allmäblicb 
beiserer  Kunde  wichen. 


grofter  Schatz  Goldmünzen  römischer  Kaiser  (genannt  werden  Gordian  und 
Gonstflntin)  zum  \  orschein  gekommen  sein  (Berlar  bei  Cunningbam  archaeO' 
logical  survey  of  India  bd.  13  S.  72);  aber  ein  solcher  vereinxelter  Pood  be- 
waiit  »tcb^  daft  der  atfiadife  Verkehr  eleh  weit  erstr«dtt  hat  !■  HiDter» 
iediea  «ed  China  aiad,  te  weit  beheeit,  nleiial«  fMaehe  Hiesea  fefeadee 
wordee. 
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Kordafric»         Nortlafi  ica  stellt  pliysisch  und  ethnographisch  inselartig  auf  sich 

und  der 

B«rb«r-  selbst.  Die  ^atu^  hat  es  nach  allen  Seiten  hin  isolirt,  theils  durch  das 
'*""~'  atlantische  und  das  mittelländische  Meer,  theils  durch  den  weitge- 
dehnten des  Anbaus  unfähigen  Strand  der  grofsen  Syrlc  unter  dem 
heutigen  Fezzan  und  im  AnschluDs  daran  durch  die  ebenfalls  der  Cultur 
verschlossene  Wüste,  welche  das  Steppenland  und  die  Oasen  der 
Sahara  südlich  abschliefst.  Ethnographisch  bildet  die  Bevölkerung 
dieses  weiten  Gebiets  eine  grofse  Völkerfamilie,  aufs  schürCite  gescbiedea 
von  den  Schwanen  des  Südens ,  aber  ebenfalls  streng  gesondert  von 
den  Aegyptiern,  wenn  auch  vielleicht  mit  diesen  einstmals  eine  Urge- 
meinschaft bestanden  haben  mag.  Sie  selber  nennen  sich  im  Rif  bei 
Tanger  Amäzigh,  in  der  Sahara  Imtechagh  und  der  gleiche  Name 
begegnet,  auf  einzelne  Stimme  bezogen,  mehrfach  bei  den  Griechen 
und  Römern,  so  als  Maxyer  bei  der  Gründung  Karthagoe  (1,  674),  als 
Maziken  in  der  Römerieitan  verschiedenen  Stelleu  der  mauretanischen 
Nordkütte;  die  den  zerstreuten  Ueberresten  gebliebene  gleichartige 
iBenennung  beweist,  dafa  diesem  grofsen  Volke  seine  Zusammenge- 
hArigkeit  einmal  aufgegangen  ist  und  sich  dem  Bewufstsein  dauernd 
eingeprägt  hat.  Den  Völkern,  die  mit  ihnen  in  Berührung  kamen,  ist 
dieaelbe  wenig  deutlich  geworden;  auch  sind  die  Verschiedenheiten« 
die  awiseben  ihren  einidnen  Theilen  obwalten,  nicht  blofs  beut  in 
Tage  grell,  nachdem  in  den  vergangenen  Jahrlanaenden  die  Niachung 
mit  den  Nachbarvölkern,  namenilich  den  Negern  im  Sflden  und  den 
Arabern  im  Norden,  auf  aie  eingewirkt  hat,  sondern  aidier  auch  achon 
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for  diesen  fremden  Einwirkungen  lo  bedeutend  gewesen,  wie  die  rinm- 
liche  Ausdehnung  es  Terlangt.  Ein  aUgemein  gültiger  Ansdmek  für  die 
Nation  als  solche  fehlt  allen  übrigen  Idiomen;  auch  wo  die  Benennung 
Aber  die  Stammbeieichnung  hinausgeht^),  beschreibt  sie  dennoch  nicht 
den  vollen  Kreis.  Die  der  Libyer,  welche  die  Aegyptier  und  nach  ihrem 
Vorgang  die  Grieclien  brauchen,  gehört  ursprünglich  den  östlichsten  mit 
Aegypten  sich  berührenden  Stämmen  und  ist  denen  der  Osthälfte  stets 
vorzugsweise  eigen  geblieben.  Die  der  Nomaden,  griecliischen  Ursprungs, 
drückt  zunächst  nur  die  mangelnde  Sefshaftigkeit  aus  Udd  hat  dann 
in  der  römischen  t'mgestallung  als  ^■umidier  an  demjenigen  Uebiet  ge- 
haftet, welches  künig  Massinissn  unter  seiner  Herrschaft  vereinigte. 
Die  der  Mauren,  einheimischen  Ursprungs  und  den  späteren  Griechen 
wie  den  Römern  geläufig,  beschränkt  sich  auf  die  westlichen 
Landestheile  und  bleibt  den  hier  gebildeten  Königreichen  und  den  dar- 
aus hervorgegangenen  römischen  l^rovinzen.  Die  Stämme  des  Südens 
werden  unter  dem  Namen  der  Gaetuler  zusammengefafst ,  welchen 
indefs  der  sirengere  Sprachgebrauch  auf  das  Gebiet  am  atlantischen 
Meer  südwärts  von  Mauretanien  beschränkt.  Wir  sind  gewohnt  die 
Nation  mit  dem  Namen  der  Berbern  zu  bezeichnen,  mit  welchem 
die  Araber  die  nördlichen  Stämme  belegen.  Ihrer  Art  nach  stehen  sie 
den  indogermanischen  bei  weitem  näher  als  den  semitischen  und  bilden 
noch  heute,  wo  seit  der  Invasion  des  Islam  Nordafrica  der  semitischen 
Hace  anheimgefallen  ist,  gegen  die  Araber  den  schärfsten  ContrasL 
Nicht  mit  Unrecht  haben  manche  Geographen  des  Alterthums  Africa 
als  dritten  Erdtheil  überhaupt  nicht  gelten  lassen,  sondern  Aegypten 
zu  Asien,  das  Derbergebiet  zu  Europa  gestellt  Wie  die  Pflanzen  und 
die  Thiere  Nordafricas  im  Wesentlichen  denen  der  gegenüber  liegen- 
den südeuropäischen  Küste  entsprechen,  so  weist  aurh  der  Menschen- 
schlag, wo  er  sich  unvermiscbt  erhalten  hat,  durchaus  nach  Norden: 

>)  Die  Beseichattog  y^je1'  gehört  in  diese  Reihe  nicht  So  weit  wir  sie 
In  Spradf  ebraoeh  svriek  verfolgen  Uaaea,  wird  sie  nit  de«  Berber  la 
GegeasaU  so  aadarwa  afriaaBiiehon  Stlnaea  gegeben,  aooden  jeden  Bewokner 

des  Sicilien  gegeaSber  liegeodeo  Contioents  ond  oamentlich  aach  dem  Phoeaikeri 
bat  sie  überhaapt  einmal  ein  bestimmtes  Volk  bezeichnet,  so  kann  dies  cor 
dasjenige  gewesen  seio,  mit  dem  die  Riimer  hier  zuerst  uod  hauptsächlich 
sich  berührten  (vgl.  Sueton  vita  Tereat.).  Der  1,  143  versuchtea  Zurückfübruag 
des  WertM  auf  den  Ifanea  der  Bebritor  ■tebaa  spra^Ikke  «ad  saebliehe 
firSade  eatgagaa;  aiae  bcfrisdigaade  Btyntlogie  deiselbea  lat  aoeb  alebt 
gefkadea. 
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die  blonden  Haare  und  die  hlauen  Augen  eines  beträchtlichen  Tbeil«. 
die  hohe  Statur,  der  schlanke  Wuchs,  der  kräftige  Gliederbau,  di-' 
durchgängige  Monogamie  und  dio  geachtete  Stellung  der  Frau,  da» 
lebendige  und  bewegliche  Temperament,  die  Neigung  zu  sffs- 
haftem  Leben,  die  auf  volle  Gleichberechtigung  der  erwacbseneu 
Minner  gegründete  Gemeinde,  welche  io  der  üblichen  Conföderatioa 
mehrerer  Gemeinden  auch  zu  weiterer  staatlicher  GestaltuDg  4m 
Fundament  bietet^).  Zu  eigentUch  politischer  Entwickelung  und 
wa  Tolier  Civilisirung  iet  diese  von  Negern,  Aegyptiern,  Pboenikero, 
R6inern,  Arabern  umdrängte  Nation  tu  keiner  Zeit  gelangt ;  genähert 
mufo  sie  sich  derselhen  haben  unter  dem  Regiment  des  Massinint. 
Das  ans  dem  phönikisehen  selbstindig  abgeleitete  Alphabet,  dessen  tfe 
Berbern  sieb  unter  römischer  Herrschaft  bedienten  and  das  diejenigeB 
der  Sahara  heute  nodi  gebrauchen,  so  wie  das,  wie  bemerkt,  einstnah 
ihnen  gewordene  GefOhl  der  nationalen  ZusammengehöriglLeil  mflgcn 
wohl  surfickgffhen  auf  den  groiken  nnmidisohen  König  und  seine  PiMh- 
kommen,  welche  diespiteren  Geschleehter  ab  Götter  verehrten*}.  Trali 
aller  Invasionen  haben  sie  ihr  orsprflngliches  Gebiet  su  einem  beHicfal- 
lichen  Theil  behauptet:  man  rechnet  jetst  in  Marocoo  etwa  xwei  Drittel, 
in  Algier  etwa  die  Hilfte  der  Einwohner  als  berberischer  Berfcnnft. 

*)  Bin  gelor  Bepkadter  Charles  TiMot  (giogr.  d«  la  fnvimm  romam 
de  Vj4frique  1  p.  4U3)  bezeugt,  dafs  über  eia  Drittel  der  MaroceaiMr  bloato 
oder  braaoes  Haar  hat,  io  der  Colonie  der  Hifbcwohner  in  Tanger  iwei  Drit- 
tel.   Die  Frauen  machten  ihm  den  Eiudruck  « io  die  des  Berry  uad  dtr 
vergoe.    Sur  les  hauts  sontmets  de  la  chawe  allaniiquey  dapres  les  rMseigne- 

Nond».  Btte  aurait  Im  ff$tue  Matw,  gria  m  '«arlff,  comm»  emuc  dm  ekmU\  p$tr 

reproduire  Cexpression  mhne  dont  t*9Mt  send  I»  xheikh  qui  me  rmumgn^ 
Dieselbe  Brscheiooog  begegnet  in  den  Gebirgsmassen  Grofskabylieaa  aad  drs 
Aores  so  wie  aaf  der  tanesischeo  Insel  Djerba  und  den  canarischeo.  Auch 
die  ägyptischen  Abbildungen  zeigen  uns  dio  Libu  nicht  roth,  wie  die  Aeg]f 
tcr;  sondern  ^ei(s  uud  mit  bloodem  oder  braunem  Haar. 

*)  Cyprian  quod  Uola  dU  nm  diU  e.  2:  Mauri  mantfttU  rpges  mt 
cohmt  UM  idh  teUmunto  hoe  tumtm  otUmini,  TartnlUaa  apolog.  S4:  Jfcarv* 
iMkm  fdti nmij  r^U  siä.  C.  I.  L.  Vin,  8834:  bnuoH  L.  i^nmius  L.  f.  Sld. 
Bogcdus  V.  [s.  l.  a.];  gefooden  in  Thubasuplu  in  der  Gegend  von  Sitifis,  «el* 
eher  Ort  füglich  zu  dem  numidischcu  Keich  des  lliempsal  gehört  haben  kaoo. 
Es  wird  also  auch  die  Inschrift  von  Thubursicum  C.  I.  VMI  n.  7  *  i^gl- 
Eph.  epigr.  V  p.  G51  n.  1478)  eher  schlecht  abgeschrieben  als  gefaUcht 
NMh  ha  JthN  70  hielli  0a,  dafo  in  MaorffttBleo  ein  ThrooprStndMt  sieh  dei 
Naaea  dei  JdImi  l»eic«legt  liaiw  (Tadlva  Ust.  3,  58). 
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Die  Immigration,  welcher  alle  Küsten  des  Miltelmeeres  in  frühe-  PhnnikiMk« 
sler  Zeit  unterlegen  haben,  hat  Nordafrica  phünikisch  gemacht.  An  wMdmag. 
die  Phöniker  haben  die  t^ingeborenen  den  grölslen  und  besten  Theil 
der  Nordküsle  verloren;  die  I'höniker  hahen  ganz  Nordafrica  der 
griechischen  Civilisirung  entzogen.  Die  sprachliche  wie  die  politische 
Scheide  macht  wieder  die  grofse  Syrte;  wie  östlich  die  Pontapolis 
von  Kyrene  zu  dem  griechischen  Kreis  gehört,  so  ist  westlich  die 
Tripolis  (Tripoii)  von  Grofs-Leptis  phönikisch  geworden  und  geblieben. 
Wie  dann  die  Phöniker  nach  mehrhunderljährigen  Kämpfen  den 
Römern  unterlagen,  ist  firüber  erzählt  worden.  Hier  haben  wir  die 
Schicksale  Africas  zu  berichten,  nachdem  die  Römer  das  karthagische 
Gebiet  beseut  und  die  benachbarten  LandscbafleD  tob  sich  abhängig 
genacht  hatten. 

Die  Kurzsichtigkeit  und  die  finghenigkeit,  man  darf  hier  sagen  Re^M 
di«  Vtfitehrtheit  und  die  firotilitit  des  answlrtigen  Regiments  der 
römischen  RepabUk  bat  nirgends  so  toU  geschaltet  wie  in  Africa. 
Im  sfldlichen  Gallien  und  mehr  noch  in  Spanien  veffolgt  dasr5mische 
Regiment  wenigstens  eine  consolidirte  Gebietserweitemng  nnd  halb  un- 
freiwillig die  Anfinge  der  Latinisimng;  im  griechischen  Osten  wird  die 
Fremdherrschaft  gemildert  und  oft  fast  ausgeglichen  dnrehdieselbstder 
harten  Politik  die  Hand  swhigende  Gewalt  des  Hellenismus,  lieber  diesen 
dritten  Welttheil  aber  scheint  noch  Aber  das  Grab  der  Vaterstadt 
Hanntbals  hinaus  der  alte  Nationathafs  gegen  die  Poener  tu  wallen. 
Man  hielt  das  Gebiet  fest,  welches  Karthago  bei  seinem  Untergänge  be- 
sessen hatte,  aber  weniger  um  es  zu  eigenem  Nutzen  zu  entwickeln  als 
um  es  anderen  nicht  zu  gönnen,  nicht  um  dort  neues  Leben  zu  er- 
wecken, sondern  um  die  Leiche  zu  hüten;  nicht  Herrsch-  und  Hab- 
sucht, Furcht  und  Neid  haben  die  Provinz  Africa  geschalFeu.  Eine  (le- 
schichte  hat  sie  unter  der  Hepublik  nicht;  der  Jugurtha-Krieg  ist  für 
Africa  nichts  als  eine  Löwenjagd  und  seine  historische  Bedeutung 
liegt  in  seiner  Verknüpfung  mit  den  republikanischen  Parteikämpfen. 
Das  Land  wurde  selbstverständlich  von  der  römischen  Speculation  aus- 
genutzt; aber  weder  durfte  die  zerstörte  Cirofsstadt  wieder  erstehen 
noch  eine  Nachbarsladt  sich  zu  ähnlicher  IMülhe  entwickeln;  es  gab 
hier  auch  keine  ständigen  L.ager  wie  in  Spanien  und  Gallien;  die  eng 
begrenzte  römische  Provinz  war  auf  allen  Seiten  umschlossen  von 
relatiT  civilisirtem  Gebiet  des  abhängigen  Königs  von  Numidien,  der 
an  dem  Werk  der  Zerstdrung  Karthagos  mit  geholfen  hatte  nnd  nun 
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als  Lohn  dafür  weniger  die  Beute  empfing  als  die  Aufgabe  dieselbe  vor 
den  Einfallen  der  wilden  Horden  des  Binnenlandes  zu  schützen. 
DaGs  dadurch  diesem  eine  politische  und  mihtärischc  Bedeutung  gegeben 
>vard,  wie  sie  nie  ein  anderer  römischer  GlienLelstaat  besessen  bat  und 
dafs  auch  nach  dieser  Seile  hin  die  römische  Pulilik,  um  nur  den 
Schemen  Karthagos  zu  bannen,  ernsthafte  Gefahren  heraufbeschwor, 
das  hat  der  Antiieil  Numidiens  an  den  Bürgerkriegen  Roms  bewiesen; 
nie  hat  während  aller  inneren  Krisen  des  Beiches  vorher  oder  nach- 
her ein  Clientelfürst  eine  solche  Holle  gespielt  wie  der  letzte  li<^nig 
von  IS'umidien  in  dem  Kriege  der  Republikaner  gegen  Caesar. 
Omww  Um  so  nothwendiger  verwandelte  durch  diese  VVafTenentscheidung 

*'iSl55S?*  sich  in  Africa  die  Lage  der  Dinge.  In  den  übrigen  Provinzen  wechsella 
in  Folge  der  Bürgerkriege  die  Herrschaft,  in  Africa  das  Systam» 
Schon  der  africaniscfae  BeaUx  der  Pböniker  iat  keine  eigenüiche  Harr- 
schaft über  Africa;  er  kann  eioigarinaDMii  veiigUchen  werden  nail 
dem  kleinaaiaUscheB  der  UelleDen  for  Aleiander.  Von  dieser  Herr- 
schaft hatten  dann  die  Römer  nur  einen  Ueinan  Theil  üImt- 
nommen  und  diesem  das  HeraUatt  ans^abrochen,  JeHt  atabt  Kar- 
thago wieder  auf  und,  ab  wenn  der  Boden  nur  auf  den  Sameo  ge- 
wartet hätte,  bald  wieder  in  voller  Blüthe.  Das  gesammte  Hinterlaad, 
das  groi^  Königreich  Numidien  wird  römische  Provins  und  den 
Grennchuts  gegen  die  Barbaren  Übernehmen  die  römischen  Legionäre. 
Das  Königreich  Mauretanien  wird  xunfichst  römische  Dependens,  bald 
auch  Theil  des  römischen  Reiches.  Hit  dem  Dictstor  Caesar  tritt  die 
Civilisirung  und  die  Latinisirung  Nordaflncu  unter  die  Aussahen  der 
römischen  Regierung  ein.  Wie  dieselbe  durehgeftthrt  worden  ist,  soll 
hier  dargelegt  werden,  zunächst  die  äulsere  Organisation,  sodann  die 
för  die  eiozelnen  L.andschaften  getroffenen  Ordnungen  lund  erzielten 
Erfolge. 

OmfftDg  der  Die  Terrilorialhoheit  über  ganz  Nordafrica  hat  wohl  schon  die  to- 
HcnMbJu  mische  Republik  in  Anspruch  genommen,  vielleicht  als  einen  Tbeil 
der  karthagischen  Erbschaft,  vielleicht  weil  'unser  Meer'  früh  einer 
der  Grundgedanken  des  römischen  Staatswesens  ward  und  insofern 
alle  Küsten  desselben  den  Römern  schon  der  entwickelten  Republik 
als  ihr  rechtes  Eigenthuni  [,'allen.  Es  ist  auch  dieser  Anspruch  Roms 
von  den  gröfseren  Staaten  Nordafricas  nach  der  Zerstörung  Karthagos 
nie  eigentlich  bestritten  worden ;  weun  vielerorts  die  Anwohner  sich 
der  Uemchaft  nicht  fögten,  gehorchten  sie  eben  auch  ihren  ört- 
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liclien  Herrschern  nicht.  Dafs  die  Silbermünzen  des  Königs  Juba  I.  von 
Namidien  und  des  Königs  Bogud  von  Mauretanien  aur  römischen  Fu£i 
geprägt  sind  und  die  den  damaligen  Sprach-  und  Verkehrsverhältnissen 
NÖrdafricas  wenig  aDgemeaseae  toteinische  Aufischrift  nie  auf  ümen 
feblt,  ist  die  direcle  Anerkennung  der  rtmiachen  Oberliobeit,  Termudi- 
licfa  eine  Genaequenz  der  im  J.  674  d.  St.  durch  PompcÜQs  ToOsogenen  8s 
Nenofdnung  NotdalHcas  (2, 333).  Der  überhaupt  geringlttgige  Wider- 
stand, den  die  AfHeaner,  Ton  Kartfiago  abgeaeben,  den  Römern  ent- 
gegenstellten, kam  Ton  den  Naehkommen  Massinimaa;  nacbdem  Eönig 
Jugnrtba  nnd  spiter  König  Juba  überwunden  waren,  fanden  sieh  die 
FArtten  dea  Westlandes  ebne  weiteres  in  die  von  ibnen  geforderte 
Abbingigkeit  Die  AnefdDuugcn,  wefehe  die  Kaiser  trafen,  volliog^n 
afcb  wie  in  dem  nnmittelliaren  Gebiet  so  aucb  in  dem  lebnaf  Arstlieben 
TOllig  auf  gleiche  Weise;  es  ist  die  römische  Regierung,  welche  in  gans 
NordafHca  die  Grenzen  regulirt  und  in  dem  Königreich  Mauretanien 
nicht  minder  wie  in  der  Provinz  Numidien  nach  Ermessen  rüniische 
Bürgirgemeinden  constituirt.  Es  kann  darum  auch  nicht  eigentlich 
von  einer  römischen  Unterwerfung  Nordalricas  gesprochen  werden. 
Die  Römer  haben  dasselbe  nicht  erobert  wie  die  IMioeniker  oder  die 
Franzosen,  sondern  über  ISuuiidieu  wie  über  Mauretanien  erst  als  Suze- 
raine,  dann  als  Nachfolger  der  einheimischen  Regierungen  geherrscht. 
Es  fragt  sich  um  so  mehr,  ob  der  Regrill  der  Grenze  auf  Africa  in  dem 
gewöhnHclien  Sinne  Anwendung  leidet.  Die  Staaten  des  Massinissa,  des 
Düccbus,  des  Bogud,  auch  der  karthagische  gingen  aus  von  dem  Nord- 
rand und  alle  Civilisation  Nordafricas  ruht  vorzugsweise  auf  dieser 
Küste;  aber  so  viel  wir  erkennen  können,  haben  sie  sämmllich  die  im 
Süden  sitzenden  oder  schweifenden  Stämme  iils  botmäfsig  und,  wenn 
sie  sich  der  BotmäliBigkeit  entzogen,  als  Aufrührer  betrachtet,  sö  weit 
nicht  die  Feme  und  die  Wüste  mit  der  Berührung  auch  die  Ueherr- 
scbuog  aufhob.  Benachbarte  Staaten,  mit  denen  ein  Rechts-  und  Ver- 
tragsverhältnifs  bestandeiphätte,  lassen  sich  im  Süden  Nordafricas  kaum 
nachweisen,  oder  wo  ein  solcher  hervortritt,  wie  namentlich  das  König- 
raieh  der  Garamaaten,  Ist  seine  Stellung  nicht  streng  su  unterscheiden 
von  der  der  Stammfftrstentbftmer  innerhalb  des  eivilisurten  Gebiets. 
Dies  gilt  auch  Ittr  das  römische  AfHa;  wie  für  ihre  Vorbemcher  ist 
auch  wohl  för  die  römische  Civilisation,  aber  kaum  för  die  römische 
Territorialhohoit  die  Graaie  nach  Sflden  lu  itaiden.  Von  einer  formalen 
Erweiterung  oder  Zurflcknahme  der  Grensen  ist  in  Africa  niemals  die 
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Rede;  die  iDsurrecüonen  in  dem  römischen  Gebiet  und  die  Einfälle  der 
Nachbarvölker  sehen  hier  um  so  mehr  sich  ähnlich,  als  auch  ia-dee 
unzweifelhaft  im  römischen  fiesiti  stehenden  Landschaften  mehr  nodi 
als  in  Syrien  und  in  Spaniea  msDcher  abgelegene  und  onwegsame 
District  ¥00  römischer  Bestenerang  und  römischer  Recmtirung  nickls 
wttftte.  Darum  erscheint  es  angemessen  mit  der  Darstellung  4er  ein- 
seinen  Provinzen  zugleich  die  geringe  Kunde  zu  verbinden,  weldM  os 
von  da  Aber  die  freundlicfaen  oder  feindlidien  Berftbrungen  der  RtaMr 
mit  ihren  sttdlldien  Anwohnern  in  der  bistbrisehen  Ueberfiefbnm^  oder 
durch  erhaltene  Denkmäler  gebfieben  ist. 

Das  ehemalige  Gebiet  von  Karthago  und  der  durch  den  DielMar 
Caesar  damit  Vereinigte  grdlbere  Tbeil  des  frfifaeren  KOnigreidis  Fl«- 
midien,  oder,  wie  man  sie  auch  nannte,  das  alte  und  das  neoe  AfHea 
bildeten  bis  snm  Ende  der  Regierung  des  Tiberins  die  Provinz  dieses 
Namens,  welche  von  der  Grense  Kyrenes  sich  bis  snm  Ampsagaflub 
erstreckt,  den  heutigen  Staat  Tripolis  sowie  Tunesien  und  die  fi  anziV 
sische  Provinz  Constantine  umfassend  (3,  458).  Indefs  kam  die  Regie- 
rung für  dit's  bedeutende  und  eine  ausgedehnte  Grcnzvertheidigung 
erfordernde  Gebiet  unter  Kaiser  Gaius  im  wesentlichen  auf  die  Zwei- 
tbeiluij^  der  republikanischen  Zeit  zurück  und  überwies  den  besonderer 
Grenzhut  nicht  bedürftigen  Tbeil  der  Provinz  dem  Civilregiment.  das 
übrige  mit  Garnisonen  belegte  Gebiet  einem  von  diesem  nicht  ferner 
ressortirenden  Militärcommandanten.    Die  Ursache  davon  war,  dafs 
Africa  bei  der  Theilung  der  Provinzen  zwischen  Kaiser  und  Senat  dem 
letzteren  gegeben  ward,  und  da  bei  den  dortigen  Verbältnissen  ein  gröfse- 
res  Commando  nicht  fehlen  konnte,  das  Nebeneinandcrsleben  des  von 
dem  Senat  abgeordneten  Statthalters  und  des  vom  Kaiser  emanaten 
Mililärcommandanten,  weicher  letztere  nach  der  bestehenden  Hienrdüe 
unter  die  Befehle  des  ersleren  gestellt  war,  Reibungen  swiscben  diesen 
Beamten  und  seU»t zwischen  Kaiser  und  Senat  hervorrufen  mnCste  und 
hervorrief.  Diesem  wurde  im  Jahre  37  dadui«h  ein  Ende  gemacht,  dafs 
das  Küstenland  von  Hippo  (Bone)  bis  an  die  kyrenaeische  GrCBie  den 
alten  Namen  Africa  behielt  und  dem  Proconsul  verblieb,  dagegen  der 
westliche  Tbeil  der  Provinz  mit  der  Hauptstadt  CirU  (ConsUntineX 
ferner  das  Binnenland  mit  den  grofsen  HilitSrIagern  nArdlicii  vom 
Aurss,  Oberhaupt  allea  mit  Garnisonen  belcgia  Gebiet  dem  Goauann- 
danten  der  alMcanischen  Legion  nnterslelitwafde.  Deraelbe  hatte 
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torischen  Rang,  gehörte  aber  nicht  zu  der  coiuuiarisctien«  sondern  zu 
der  prätorischen  Klasse. 

Die  Westhälfte  Nordafricas  zerfiel  zur  Zeit  des  Dictators  Caesar  Di«  b«idm 
(3,  449)  in  die  beiden  Reiche  von  Tingi  (Tanger),  damals  unter  König  liniiibbM 
Bogud,  und  von  lol,  dem  späteren  Caesarea  (Scherschel),  damals  unter 
König  Bocchus.  Da  beide  Könige  in  dem  Kampf  gegen  die  Repu- 
bUkaner  ebenso  entschieden  für  Caesar  eingetreten  waren,  wie  König 
Juba  von  Numidien  für  die  Gegenpartei,  und  ihm  während  des  africa- 
niscben  und  des  spanischen  Krieges  die  wesentlichsten  Dienste  geleistet 
hatten,  so  blieben  auch  beide  nicht  bios  im  Besitz  ihrer  Herrschaft, 
sondern  es  wurde  Boccbus  Gebiet  und  wahrscheinlich  auch  das  dea 
Bogud  von  dem  Sieger  erweitert^).  Ala  dann  die  Rivalitäten  zwischen 
Antonius  und  Caesar  dem  Sohn  begannen ,  stellte  König  ßogud  allein 
im  Occident  sich  auf  die  Seite  des  Antonius  und  fiel  auf  Veranlas- 
sung des  Brudert  und  der  Gattin  deaaelben  während  des  peniainischen 
Krieges  (714)  in  Spanien  ein;  aber  sein  Nachbar  Bocchoa  und  seine 
eigens  Hanptstadt  Tingis  traten  för  Caessr  ein  und  Ihm  entgegen.  Bei 
dem  Frisdensadblnra  Uefa  Antoniua  den  Bogod  fallen  und  gab  Caesar 
dessen  übrigea  Gebiet  an  den  König  Bocchus,  der  Stadt  Tingia  aber 
römisches  Stadtrecht  Ala  einige  Jahre  später  es  swischen  den  beiden 
Herrschern  sum  Bruch  kam,  betheiligte  aicb  der  Eikönig  energisch  an 
dem  Kampfe,  in  der  Hoffnung,  bei  dieser  Gelegenheit  sein  Reich  wieder 


1)  Di«a  besMft  fSr  das  i.  705  für  Mde  Dio  41,  42  (vgl.  Soetoa  qaet.  54). 
In  J.  707  leistet  Bogiid  deai  eaesariMhaB  Stattbaltar  Spaniaas  Belsiaad  (ball. 
Alax.  50.  €0)  «ad  aehUlgt  aiaao  Eiafall  dea  JSagaraa  Geaeaa  Panpaiea  sarilak 

(bell.  Afric.  SS).  Baechas  macht  in  Verbiadanf  mit  P.  Siltias  in  den  arHea- 
nischen  Krieffc  fine  irfolfrr^irhf  Divrniion  ppp«!!  Jnba  nnd  erobert  sopfar  das 
wichtiifft  Cirt*  (bell.  Afr.  23;  Appi/in  2,  bin  43,  3).  Beide  erhalten  dafür 
voQ  Caesar  das  Gebiet  des  Fürsten  Massinissa  (Appiao  4,  ö4).  Im  zweitea  spaoi- 
aaba«  Kriaga  aradalat  Bagad  in  Haar  Caeaara  (Dio  43, 36.  38);  dafs  Boechoi 
goha  ia  den  panpaiaaiaehaa  gadieat  habaa  aall  (Dia  a.  a.  O.),  mfli  aiae  Var- 
waalaaliiag  safa,  wakrsehaiiilleh  n!t  Aftbfa  dam  Sahaa  MaaaiBiaBas,  dar  allar- 
diaga  zo  den  Sb'hnen  des  Ponpalaa  giag  (Apflaa  t.  a.  0.).  Naah  Caaaari  Tada 
beniehtigte  sich  Arabio  aufs  oeae  seiner  Herrschaft  (Appian  a.  a.  O  ),  aber 
nach  seinem  Tode  im  J.  714  (Dio  4S,  22)  mafs  die  caesarische  Anordnunf[r 
wieder  in  vollem  (JnifaDg  in  Kraft  getreten  sein.  Die  Scbenkong  an  Boccbus 
•ad  XXdm  lat  wabl  aa  sa  varatabaa,  dalb  Ia  dan  fibrigaaa  aa  Oaeciaa  Hbarlaa- 
aaaaa  waatHahaa  Tbail  dca  ahanaUgaa  aanidisehaa  Raiebaa  die  tob  Sittiai  m 
griladaada  Coloaia  CirU  als  naabhünglg«  finiaaba  Stadt  ftlfeM  aalllat  wla 
afütar  Tiagi  im  RSaigreicb  NaBrataaiaB. 

40* 
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ZU  erlangen,  wurde  aber  bei  der  Einnahme  der  niesscnischen  Stadt 
Metbone  von  Agrippa  gefangen  genommen  und  hingerichtet.  ScIiod 
88  einige  Jahre  vorher  (721)  war  König  Bocchus  gestorben;  sein  Reich, 
u  das  gesammte  westHche  Africa,  erhicll  bald  darauf  (729)  der  Sobn  des 
II.  letzten  numidischen  Königs  Jiiha  II.,  der  Gemahl  der  Kleopatra,  der 
Tochter  des  Antonius  von  der  Aegyplierin  Beide  waren  in  früher 
Jugend  als  gefangene  Kunigskiuder  dem  römischen  Publicum  zur  Schaa 
gesteilt  worden,  Juba  im  Triumphzug  Caesars  des  Vaters,  Kleopatra  io 
dem  des  Sohnes;  es  war  eine  wunderbare  Fügung,  dafs  sie  jetzt  als 
K6iug  und  Königin  des  angesehensten  Lehnstaats  des  Reiches  voa  dort 
entlassen  wurden,  aber  es  entsprach  den  Verhältnissen.  Beide  warea 
in  der  kaiserlichen  Familie  aufgewachsen;  Kleopatra  ward  von  der 
rechten  Gattin  ihres  Vaters  gleicK  den  eigenen  Kindern  mütterüch 
gehalten;  Juba  hatte  in  Caesars  Heer  gedient.  Die  Jugend  der  MAm^ 
gigCD  FürstenhäaseTt  welche  am  kaiserlichen  Hofe  lahlreich  rertreta» 
war  und  ein«  Meutende  Rolle  in  der  Umgebung  der  IcaiserlidMa 
Primen  ifMelte,  wurde  Oberhrapt  in  der  firAhen  KaiseiieU  iör  di«  Be- 
8ettung  der  Lehaiflrstinlhamer  in  ihnlicher  Weite  naeh  filier  Am- 
wilil  f erwendet,  wie  die  ente  RangUaase  dea  Senaia  ftftr  die  Baantiiiof 
der  Slattbaltaratellen  fon  Syrien  und  Germanien*  Fast  fiinMg  Hbn 
(729—775  d.  St,  ?or  Chr.  25  —  n.  Chr.  88)  hat  und  nach  ihm 
aein  Sohn  Ptoknaena  die  Herraebaft  übar  daa  weatliehe  Afipica  f»* 
fahrt;  freilich  ward,  wie  aeinem  Vorgänger  die  Stadt  Tingia»  ao  auch 
ihm  eine  betriofatUohe  Anaahl  der  wichtigsten  Orlacbaflen  namentlich 

8S  M  Wmb  uch  Dio  49,  43  Caesar  in  J.  721  ucb  Bocchat  Tode  keinea 

Nachfolger  eroconf.  sondern  MauretamVn  zur  Proviot  macht,  dann  (51,  15)  bei 

SO  dem  J.  724  bei  («elegcoheit  des  Hude.s  der  HöuigiD  voo  Aegyptea  von  der 
HeiratU  ihrer  Tochter  mit  Juba  uad  deasea  Üelehaang  mit  den  vaierlicke» 

M  ftaicli  dia  iat,  eodlidi  (53,  26)  oator  Um  1.  7»  Jakat  Balabuaf  aüt 
eiMBi  Thall  6a«to1ient  statt  mmm  aigestaratea  Reiehss  to  wie  mit  4mm 
Retokw  des  Boediu  vad  dM  Bogad  berichtet  wird,  tm  Ist  nwt  dtr  leiste  »mA 
von  Straboo  17,  8,  7  p.  62S  brstätigte  Bericht  correct,  der  erste  miodestras 

SS  in  der  Fassiinf^  nng:(>nau,  da  Mauretanien  olTenbar  im  J.  721  nicht  zur  Proviaz 
gemacht  ^ard,  aundcrn  dup  die  Belehoung  voriitulig  unterblieb,  der  zweite 
theils  soticipireod,  da  die  vor  dem  Triumph  etwa  11^  geborene  Kleopatr«  (Lph. 
epigr.  1  p.  276)  aomöglieb  sich  im  J.  721  ktt  veraiUet  kVaiMB,  tktüs  feUer- 
hafl,  weil  Jokt  seia  vll«riiehes  Reich  als  solches  gowUSi  eis  wieder  erheUa» 
het.  Wire  er  ver  719  Rleig  m  Nesridin  geweMs  «ed  hitt«  aar  4ap  üwOmm^ 
seines  Gebiets  damals  sieh  verisdert,  so  würdi  er  salee  Jahre  vom  d»  ena» 
Eiasetsaag  aad  aieht  erst  voa  729  aa  aihloa. 
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an  der  Küste  durch  Verleihung  römischen  Stadtrechts  entzogen  und 
abgesehen  von  der  IFauptstadt  waren  diese  Könige  von  Mauretanien 
beinahe  nichts  als  Fürsten  der  Berberstämme. 

Dies  Regiment  währte  bis  zum  J.  40,  wo  es  dem  Kaiser  Gaius  an-  Bniehtug 
gemessen  erschien,  hauptsäthhch  des  reichen  Schatzes  wegen  seinen  Prorinm 
Vetter  nach  Rom  zu  berufen  und  ihn  dort  dem  Henker  zu  über]iefern/**una*^!JJ* 
das  Gebiet  aber  in  Reichsverwaltung  zu  nehmen.  Beide  Herrscher  ''^"'^ 
waren  unkriegerisch,  der  Vater  ein  griechischer  Litterat  nach  der  Weise 
dieser  Zeit,  sogenannte  Merkwürdigkeiten  historischer,  geographischer, 
kunsfgeschichtlicher  Art  in  unendlichen  Büchern  compilirend,  denk- 
würdig durch  seine,  man  möchte  sagen  internationale  litterarische  Thä- 
tigkeit,  in  phoenikischer  und  syrischer  Litleratur  belesen,  aber  vor 
allein  bemüht  die  Kunde  römischer  Weise  und  sogenannter  römischer 
Geschichte  bei  den  Hellenen  zu  verbreiten,  außerdem  ein  eifriger 
Kunstfreund  und  Ttieatei'besucber;  der  Sohn  einer  von  dem  gemeinen 
Prinzenscblag,  im  Hofleben  und  Fürstenluxus  aufgehend.  Bei  ihren 
Unterthanen  galten  sie  wenig,  sowohl  nach  ihrer  Persönlidikeit  wie  als 
Lehnsträger  der  Römer;  ^egen  die  Gaetuler  im  Süden  mufste  König 
Juba  mehrfach  die  Hülfe  des  römischen  Statthalters  herbeirufen  und  als 
im  römischen  Africa  der  Fürst  der  NumidierTacfarinat  gegen  die  Römer 
sich  auflehnte,  strömten  die  Mauren  schaarenweise  zu  seinen  Fahnen* 
Niebts  desto  weniger  machte  das  Ende  der  Dynastie  und  die  Einführung 
des  römiscben  Pfofiniialregiments  im  Lande  einen  tiefen  Eindruck. 
Die  Mauren  waren  ihrem  königlicben  Hause  treu  efgeben;  es  sind  den 
Königen  vom  Geschlecht  Massinissas  noch  unter  römiacher  Uemcliaft 
in  Africa  Altäre  erricbtet  worden  (S.  622 ).  Ptoiemaeus,  wie  er  tonst 
auch  sein  mocbte,  war  Massinissas  recbler  Nachkomme  im  sechsten 
Gliede  und  der  letste  des  allen  Königsgescblecbtas.  Ein  treuer  Diener 
desselben  Aedemon  rief  nach  der  Katastrophe  die  Gebirgsstimme  des 
A(1m  unter  die  Waffen  und  erst  nach  hartem  Kampf  veraocbte  der  Statt- 
halter Suetonins  Paulünns»  denelbe,  der  nachher  mit  den  Britten  itritt 
(&  163),  des  Auftlandea  Herr  in  werden  (1. 42>  Bei  der  Oi^wisetion 
des  neuen  GAieta  ham  man  lurflck  auf  die  frfihere  Theaking  in  eine 
tetlicfae  und  eine  westliche  HUfle  oder,  wie  sie  fortan  nach  den  Haupt* 
«tMten  heiliient  in  die  Profinaen  Yon  Caeaarea  und  von  Tingi  oder 
behielt  dieselbe  Tielmehr  bei;  denn  sie  war,  wie  apiter  in  leigen  sein 
wird,  duroh  die  phfsiscfaen  und  politisehen  Verfailtniase  des  Gobieta  mit 
ffothwend%keit  gegeben  und  mub  auch  unter  dem  gleichen  Scepter 
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in  einer  oder  der  anderen  Furm  fortbestanden  haben.  Jede  dieser  Pro- 
vinzen wurde  mit  Keichstruppen  zweiter  Klasse  belegt  und  unter  etoeD 
nicht  dem  Senat  angehörigen  kaiserlicheo  Statthalter  gestellt. 

Die  Schicksale  und  die  Zustände  dieses  grofsen  und  eigenartigen 
Neulimdes  der  lateinischen  Civilisation  sind  bedingt  durch  die 
physische  Ueschaflenheit  Nordafricas.  Dasselbe  wird  gebildet  durch 
zwei  grolse  Gebirgsmassen,  von  denen  die  nördliche  zum  mittel- 
Ündischen  Meer  steil  abfiUt»  die  südliche^  der  Atlas,  sich  in  der  Ton 
sablreieheii  Oasea  durduetzten  Saharasteppe  hngaam  abdacht  aar 
dgentUchen  Wflate.  Eine  der  Sahara  im  Ganzen  ähnliche  schmalere 
mit  zahlreichen  Salzseen  durchsetzte  Steppe  trennt  fai  dem  mittleren 
Theil,  dem  heutigen  Algerien,  das  nördliche  Kosten-  und  das  sQdlicbe 
Grensgebvge.  Ausgedehute  culturfttiige  Ebenen  giebt  es  in  Nord- 
africa  nicht;  die  Rtlste  des  mittellSndischen  Meeres  hat  nur  an  wenigen 
Streclien  ebenes  Vorland ;  das  anhauflihige  Land,  nach  dem  heutigen 
Ausdruck  das  Teil,  besteht  wesentlich  In  den  zahhreichen  Thilem  und 
Hangen  innerhalb  jener  beiden  breiten  Bergmassen  und  dehnt  akfa 
also  da  am  'weitesten  aus,  wo,  wie  in  dem  heutigen  Marocco  und  in 
Tunesien,  zwischen  dem  Nord-  und  dem  Südrand  keine  Zwischen- 
steppe sich  einschiebt. 

Thp«iM.  Die  Landschaft  Tripolis,  poliliscii  ein  Theil  der  IVovinz  Africa, 
steht  nach  den  Naturverliültnissen  auläcrlialb  des  bezeichneten  Ge- 
biets und  hängt  ihm  halbinäelartig  an.  Das  gegen  das  mittellän- 
dische Meer  sich  verllachende  Greuzgebirge  tritt  bei  dem  Busen  vun 
Tacapae  (Gabes)  mit  seinem  Vorland  von  Steppe  und  Salzsee  un- 
mittelbar an  das  Ufer.  Südhch  von  Tacapae  bis  zur  grofsen  Syrle  er- 
streckt sich  an  der  Küste  die  schmale  tripolitani^che  Culturinsel,  land- 
einwärts gegen  die  Steppe  durch  einen  niäfsigen  Höhenzug  begrenzt. 
Jenseit  desselben  beginnt  das  Steppenlaud  mit  zahlreichen  Oasen.  Der 
Schutz  der  Iküste  gegen  die  Wüstenbewohner  ist  hier  von  besonderer 
Schwierigkeit,  well  das  hohe  Randgebirge  fehlt;  und  davon  zeigen  sich 
die  Spuren  in  den  auf  uns  gekommenen  Nachrichten  über  die  müiläri* 
scheu  Expeditionen  und  die  militärischen  Stellungen  in  dieser  Gegend. 
Die     Sie  ist  der  Schaupiatz  der  Garamantenkriege»  Lucius  Cornelius  Balbua, 

^SSitth^  der  in  seinen  jungen iahren  unter  Caesar  mit  der  abentenerlichsten 
Kühnheit  wie  mit  der  gransamalenRAcksichtsloaigfceit  gefochten  wo4  vor- 
waltet hatte,  wurde  Ton  Augustns  ansersahen  diese  vnbequemeo  Nacli- 
baren  lor  Rohe  za  Idingen,  und  unterwarf  auch  in  sdnem  Proeonsniat 
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(735j  das  Binnenland  bis  nach  Cidamus  (Ghadames),  zwölf  Tagereisen 
landeinwärts  von  Tripolis,  und  nach  Garama  (Djerma)  im  Fezzan^);  bei 
seinem  Triumph  —  er  war  der  letzte  Bürgerliche,  der  einen  solchen  ge- 
feiert hat  —  wurde  eine  lange  Reihe  bisher  selbst  dem  Namen  nach  un- 
bekannter Slfulte  und  Stämme  als  besiegt  zur  Schau  gestellt  Diese  Ex- 
pedition wird  eine  Eroberung  genannt;  es  mufs  also  wohl  dadurch  das 
Vorland  einigermafsen  in  römische  Gewalt  gekommen  sein.  Gefochten 
wurde  auch  später  in  diesem  Gebiet  vielfach.  Bald  nachher,  noch  unter 
Augustus  machte  Publius  Sulpicius  Quirinius  einen  Zug  gegen  die 
Völkerschaften  der  Marmarioa.  das  heilst  der  libvschen  Wüste  oberlialb 
Kyrene,  und  zugleich  gegen  die  Garamanten.  Dafs  der  Krieg  gegen 
Tacfarinas  unter  Tiberi^s  sich  auch  über  diese  Landschafit  erstreckte, 
wird  weiterhin  gttagt  werden.  Nach  dessen  Beendigung  sandte  der 
König  der  Garamanten  Abgeordnete  nach  Rom,  um  Verzeihung  für 
•eine  Tbeilnahme  zu  erwirken.  Im  Jahre  70  wurde  ein  Einbruch  der- 
selben Garamanten  in  das  befriedete  Gebiet  dadurch  herbeigeffihrt,  dab 
die  Stadt  Oea  (Tripoli)  der  Tripolis  in  einem  mm  Krieg  gewordenen 
Hader  mit  der  Nachbarttadt  Grob-Leptis  (Lebda)  die  Barbaren  su  HOlfe 
rief,  die  dann  der  Statthalter  von  Africa  wieder  hinausschlog  und  bis 
in  ihre  eigenen  Sitae  verfolgte.  Unter  Domitian  muMt  an  der  KAste 
der  groAen  Sfrte,  die  seit  Alters  her  die  Nasamonen  inne  hatten, 
eine  durch  die  unerschwinglichen  Stenern  henrorgerufene  Auflehnung 
der  Eingeborenen  Ton  dem  Statthalter  Nnmidiens  mit  den  Waffen 
niedergeworfen  werden;  das  schon  menschenarme  Gebiet  ward  durch 
diesen  grausam  gelAhrten  Krieg  vollends  entvölkert  Kaiser  Severus 
sorgte  für  diese  seine  Heimathprovinz  —  er  war  aus  Grofs-Leptis  —  In 
hervorragender  Weise  und  gab  ihr  gegen  die  anwohnenden  Barbaren 
stärkeren  militärischen  Schntz.  Damit  wird  in  Verbindung  gebracht 
werden  dürfen,  dafs  in  der  Zeit  von  Severus  bis  auf  Alexander  die  vor- 

Deik  Balkis  diSM«  Pddmg  als  PmmmoI  vm  Alric«  fikrte,  saigM 

oameotlich  die  Triwif kdlktteo ;  aber  der  CoofuI  L.  Coraelios  des  J.  723 
mufs  eia  aoderfr  gewesen  seio,  da  Baibus  narh  Vellfius  2,  51  ex  privato 
eonsularis,  das  heilst  ohne  ein  cnraliscbes  Amt  bekleidet  zu  haben,  jene  coosa- 
larische  Statthalterschaft  erhielt.  Die  Eraeauung  kaoa  also  nicht  nach  der 
gewöbaliehea  OrdDuog  dorch  das  Loos  erful^  seio.  Allem  Anscheia  oack  fiel 
•r  wsg«B  ielMr  sfiaMM  Qaiitar  (Onwaan  3,  609)  aos  gittaa  Griadsa  bei 
Aogutat  ia  Uigmaie  waä  wnria  dua  Moh  alt  swaaaig  Jabies  wegea 
•tiaer  nazweifelhaftea  Tüchtigkeit  far  diese  basoadcn  iekwieriga  Aaf^be 
•«fierordeatlicher  Weise  aaek  Afriee  geacUekt. 
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IkgandM  OMen,  GidMMu  (Gbaiums),  ttaria  tl  GMii, 
mit  Detwh<— tt  dar  afrieiiiMMii  Ugictt  bdtgl  «am,  wckh»  IM» 

Ikli  b«  der  fiMfenung  des  Havptquartes  oidit  viel  iiebr  eei&  koaii- 
ten  ak  eiii  Kani  fitar  die  hier  den  RSoiem  Dienste  leistendei  wahr- 
seheinüdb  betiMtlicheii  Oonlingente  der  botmäfsigen  Stämme.  In 
der  Tbat  war  der  Besitz  jener  Oasen  nicht  blofs  für  den  Küstenschutz 
▼on  Wichtigkeit,  sondern  aucli  für  den  Handelsverkehr,  der  zu  aller 
Zeit  über  diese  Oasen  aus  dem  inneren  Africa  nach  den  tripolitaniscfaen 
Häfen  gegangen  ist.  Erst  in  der  Zeit  des  Verfalls  wird  dieser  Vorbesitz 
aufgegeben  worden  sein;  in  den  Schihleningen  der  africanischcn  Kriege 
unter  Valentinian  und  Justinian  finden  wir  die  Städte  der  iküsle  yob 
den  Eingeborenen  unmittelbar  bedrängt. 
,  .^»»  Der  Grund  und  Kern  des  römischen  Africa  ist  die  gieichnamit^e 

ainctniaoh-  ...  .  00 

noj>>di«eh«  Provinz  mit  Einschlufs  der  aus  ihr  abgezweigten  numidischen.  Üie 
and  HMr.  römische  Civilisation  trat  ein  in  dicKrbschaft  theils  der  Stadt  Karthago, 
theils  der  Könige  von  Namidien,  und  wenn  sie  hier  Bedeutendes 
reicht  hat ,  so  darf  es  nie  vergessen  werden ,  dafs  sie  eigentlich 
das,  was  schon  da  war,  auf  ihren  Namen  um-  und  in  ihre  Sprache 
schrieb.  Auber  den  Stidten,  die  nachweislich  von  jener  oder  toa  di 
gegröndet  sind  und  auf  die  wir  noch  zurückkommen  werden,  haben 
jene  wie  diese  die  dem  Ackerbau  ohnehin  geneigten  BerbentiauBe 
zu  fesler  Ansiedelung  bingefOhrt  Schon  zu  Herodole  ZaU  waren  die 
Libyer  westhoh  von  dem  Bosen  von  Gabes  nicht  mehr  Nomaden» 
sondern  banlen  friedlich  den  Adier,  und  die  nnmidiacba  Hemchnfl 
trug  die  Gesittung  nnd  den  Aekerban  noch  weiter  in  daa  Binnenlaiid 
hinein.  Auch  war  die  Natur  hier  dem  Ackerbau  gflnsligcr  ab  in  dem 
westlichen  Theil  NordafricM;  die  mittlere  Eineenknng  swiachen  dem 
Nord-  ond  dem  Stdrand  fehlt  iwar  auch  hiernioht  vMfig,  aber  die  Sab- 
aeen  und  die  eigentliche  Steppe  sind  weniger  ausgedehnt  ab  in  den 
beiden  Mauretanien.  Die  militärischen  Einrichtungen  sind  banptaiGh- 
lich  darauf  gestellt  dem  mächtigen  auraslsehenGeUrgsstock,  dem  Sand 
Gotthard  des  südlichen  Grenzgebirges,  dieTroppen  vonulegen  und  den 
unbotmäfsigen  Stimmen  das  Vorbrecben  aus  diesem  gegen  das  be- 
friedete  Gebiet  Africas  und  Numidienszu  wehren.  Defshalb  legte  Augustus 
das  Standquartier  der  Legion  nach  Theveste  (Tebessa),  auf  das  Hoch- 
plateau zwischen  dem  Aures  und  der  allen  Provinz;  selbst  nordw.u  ts 
davon  zwischen  Ammaedara  und  Allbiburus  haben  in  der  ersten  Kaiser- 
zeit römische  Castelie  bestanden.  Von  der  Kriegführung  im  Einzelnen 
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erfahren  wir  weaig;  sie  wird  dauernd  gewesen  sein  und  in  steHgen  Ab- 
weisen der  Grenzstämme  so  wie  in  nicht  minder  stetigen  Plönder- 
zügen in  deren  Gebiet  bestanden  haben.  Nur  von  einem  einzigen 
Vorgang  dieser  Art  ist  einigermafsen  genaue  Kunde  auf  uns  gekommen:  ^i^J|||^° 
es  sind  dies  die  Kämpfe,  welche  von  dem  llauptführer  der  Berbern, 
dem  Tacfarinas  den  iNamen  tragen.  Sie  nahmen  ungewöhnliche  Ver- 
hältnisse an:  acht  Jahre  (17 — 24)  währten  sie  und  die  sonst  aus  einer 
Legion  bestehende  Besatzung  der  Provinz  wurde  defshalb  während  der 
J.  20 — 22  durch  eine  zweite  aus  Pannonien  hingeschickte  verstärkt. 
Der  Krieg  ging  aus  von  dem  grofsen  Stamm  der  Musulamier  am  Sud- 
abbang  des  Aures,  gegen  die  schon  unter  Augustus  Lentulus  eine  Ex- 
pedition geführt  hatte  und  die  nun  unter  seinem  Nachfolger  jenen 
Tacfarinas  zu  ihrem  Führer  erkoren.  Br  war  ein  africaniscber 
Arminius,  ein  geborener  Nomidier,  der  im  römischen  Heer  gedient 
hatte,  dann  ab«r  dwartiri  war  und  an  der  Spitze  einer  Räuberschaar 
sich  einen  Namen  gemacht  hatte.  Die  Insurrection  dehnte  ostwärts 
skii  ans  bis  zu  den  CiniHuewi  an  dar  ktakwn  Syrte  und  zu  den  Gara- 
maatan  iraFezzan,  westwärts  über  einen  grofsen Tbeil  von  Mauretanien, 
und  worde  dadurch  gefthrlicb,  dab  Tacfarinas  ainan  Tbaü  seiner 
Laute  naali  rftmiaoher  Art  n  Fnili  ud  in  Pferde  Msrflatete  und  sie 
rAmisah  aahulte;  di^ie  pben  dao  leichten  Schaaran  dar  Inmrganten 
einen  Hah  und  maehtaa  ragalniftige  Gefechte  und  Belagemngen 
möglich.  Nach  langen  Änalrengangen  und  naebdem  der  Senat  mehr« 
foeh  veranfaJitt  worden  war  bei  der  Beaetinng  dieser  wichtigen  Feld- 
hermaleUe  tob  der  gesatalich  vorgeschriebeiieA  Loocnng  afaiuaehen 
und  statt  dar  fiblidien  Mdharm  Tan  Sdilage  Giceros  geeignete  MlBner 
aussuwiMen^  machte  Quintus  lunhis  Blaesas  durch  eine  eombinirte 
Operation  dem  Aufitand  innSchst  ein  Ende,  indem  er  die  linlie  FlOgel- 
cokmne  gegen  die  Garamanten  schickte  und  mit  der  rechten  die 
Ausgänge  aus  dem  Aures  gegen  Cirta  deckte,  selbst  aber  mit  der 
Hauptarmee  in  das  Gebiet  der  Musulamier  einröckte  und  dasselbe 
dauernd  besetzte  (J.  22).  Aber  der  verwegene  Parteigänger  erneuerte 
bald  darauf  den  Kan)pf  und  erst  einige  Jahre  später  vermochte 
der  Proconsui  Puhlius  Cornelius  Dolabella,  nachdem  er  den  drohenden 
Abfall  der  eben  gebändigten  Musulami(;r  durch  Hinrichtung  sämmtUcher 
Führer  im  Keim  erstickt  hiitte,  mit  Hülfe  der  Truppen  des  Königs  von 
Mauretanien  in  dessen  Gebiet  bei  Auzia  (Aumale)  eine  Schlacht  zu  er- 
zwingen, in  weicher  Tacfarinas  das  Leben  verlor.  Mit  dem  Fall  des 
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Führers  hatte,  wie  es  ia  den  nationalen  Insurrectionskriegen  ge- 
wöhnlich ist,  diese  Bewegung  ein  Ende^).  Aus  späterer  Zeitmangeln 
ausführlichere  Nachrichten  gleicher  Arl;  wir  können  nur  den  allge- 
meinen (iang  der  römischen  Paciticationsarbeit  eiDigermafsen  vei^ 
folgen.  Die  Völkerscliaften  südlich  vom  Aures  wurden  wenn  nicht 
aus  gerottet,  so  doch  ausgewiesen  und  in  die  nördlichen  Distrirtc 
ühersiedeit;  so  namentlich  die  Musulamier  selbst'),  gegen  die  unter 
Claudius  noch  einmal  eine  Expedition  geführt  ward.  Die  vun  Tacfarioad 
gestellte  Forderung  ihm  und  seinen  Leuten  Sitze  innerhalb  des 
civiiisirten  Gebiets  anzuweisen,  welche  Tiberius  wie  billig  nur  mit 
verdoppelter  Anstrengung  zur  Vernichtung  des  dreisten  Forderers 
erwiedert  hatte,  wurde  in  dieser  Weise  gewittermafsen  nachträglich 
erfüllt  und  hat  wahrscheinlich  weaeatiich  zur  Befestigung  des  HV- 
mischen  Regiments  beigetragen.  Den  aurasischen  Gebirgsetock  schlössen 
mehr  und  mehr  die  Lager  ein.  Die  Garnisonen  wurden  weiter  in  das 
Binnenland  voi^geeehoben ;  das  Hauptquartier  selbst  kam  unter  Traiao 
TonThereite  weg  weiter  mchWeaten;  die  drei  bedeolenden  römisdien 
Aniledknigen  am  nOrdliclmi  Abhang  des  Aurea,  Maaenla  (lüienaciwla), 
am  Aoagaog  dea  Thala  dea  Arab  uid  damit  der  ScblQaael  mm  Aorca- 
gebirige,  CokHiie  wemgatena  acfaon  «nter  Marena  and  Verna;  Thnmogadi, 
eineGrOndangTraiana;  nnd  Lambteaia,  aeit  Badrian  daa^opl^piarticr 
dar  afkicamachen  Armee,  bitdelen  loaammen  eine  den  grollMnllilitir- 


Dia  VAkerMhiflM,  aie  TmUw  ia  MiM  wie  iwr  geagrapfcisA 
reekt  Mklaren  Rrieg««b«rielit  aenat,  laiMa  aieli  aiaigtraafteB  besUsaaa; 

nad  die  Stelluog  zwiscbea  der  leptitanischeu  aod  der  cirteosischeo  (•■>. 
3,  74)  führt  Tür  die  mittlere  Coloone  auf  Theveste.  Die  Stadt  Thala  (aoo. 
3,  20)  liaou  uumöglich  oberhalb  Animaedara  gesucht  wrrdeo,  suodera  ist  wahr- 
fcheiolicli  das  Tbala  des  jag^rtbiniscbea  Krieges  in  der  JNäbe  voo  Capsa.  Der 
leltle  AkaabaÜt  4m  Krieges  spieU  im  waalHsbea  MsuvIaaiMi  «■  Aaaia  (4,  2S) 
wU  «i  wird  daaeak  ia  ThakaMoi  (4,  24)  wakl  IMaserte  alar  Tkakawta 
•tacken.    Der  Flar«  Pagyda  (aao.  S,  20)  ist  gans  aabeitiMakar. 

')  Ptolemaeus  4,  3,  23  setzt  die  Mosulaniier  tfidürk  vom  Aurea  und  aar 
dazD  stimmt  es,  da  Ts  sie  bei  Tacitus  2,  52  Anwohner  der  Steppe  and  INacb- 
baren  der  Mauren  beilsen;  später  sitzen  sie  oiirdlich  und  westlich  von  Tbeve^tte 
(C.  I.  L.  Vlil,  270.  10667).    Die  IHatUbuten  wobnen  nacb  Ptolemaeos  a.  a.  O 
tadlicb  voa  denMasalaaiarn;  spälar  8a4«a  wir  tia  tödliek  vae  CSalaaM  (CL 
Vin,  484).  EbaaM»  aiad  4ia  OMfanaat  iViMiitftea  swiaakaa  Laraa  mmk  AttU-. 
boraa  (Bpk.  apigr.  V  a.  939)  «ad  4ar  coiwmhu  fcMm  Romanorum  iij  ifit- 
midarum  qui  MoMailulm  htMaid  (das.  n.  597)  wakra^iallcb  aas  Naialdiaa 
aack  dar  PreaamalTfravia»  ikaraiadalta  Barbanliaaia. 
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lagern  am  Hbein  und  an  der  Donau  vergleichbare  Niederlassung, 
welche,  angelegt  auf  den  Verbindungslinien  vomAures  nach  den  trofsen 
Städten  des  Nordens  und  der  Küste  Cirta(Constantme),Ca)ama(Gel[na), 
Hippo  regius  (Bone),  diesen  den  Frieden  sicherte.  Das  zwischen- 
liegende Steppenland  war,  soweit  es  der  Cultur  nicht  gewonnen 
werden  konnte,  wenigstens  von  gesicherten  Verbindungsstral'sea 
durchschnitten.  An  der  Westseite  des  Aures  schnitt  eine  stark  be- 
setzte Postenkette,  die  von  Lambaesis  aus  über  die  Oasen  Calceus 
Herculis  (el  Kantara)  und  Bescera  (Beskra)  dem  Gebirgshang  folgte, 
die  Verbindung  mit  Mauretanien  ab.  Selbst  das  Innere  des  Gebirges 
bl  später  römisch  geworden:  der  krieg,  der  unter  Kaiser  Pius  inAfrica 
geführt  ward  und  über  den  nichts  Genaueres  überliefert  ist,  muCs  die 
aurasischen  Berge  in  dieGewalt  der  Römer  gebracht  haben.  Damals  ist 
durch  dieselbeii  van  einer  in  Syrien  garnisoaireiideD  ohne  Zweifel  dieMB 
Krieges  wegen  nach  Africa  gesandten  Legion  eine  Miiitürstrafse  ge- 
fftbrt  worden,  nnd  in  späterer  Zeit  begegnen  ebendaselbst  Spuren 
römischer  Garnisonen  und  selbst  rtaiischer  Städte,  welche  bis  in  die 
christliche  Zeit  hinabreichen;  das  aurasische  Gebirge  ist  also  damals 
besettt  worden  und  dauernd  besetzt  gebüebea.  Die  am  Södabhang 
desselbeD  gelegene  Oaee  Negrln  waid  sogar  schon  onler  oder  vor 
Traian  Yon  den  Rdmeni  mit  Truppen  bdegt,  und  noch  etwas  weiter 
südwärts  am  äufsersten  Rande  der  Steppe,  bei  Bir  Mohammed  ben 
Jüoia  finden  sich  die  Trümmer  eines  römischen  CasteUs;  auch  lief 
eine  römische  Strebe  lange  des  eadlichen  Fufses  dieses  Gebirges. 
Von  dem  mScbtigen  Abhang,  welcher  Yon  der  Hochfläche  ?on  Thefeste, 
der  Wasserscheide  iwischen  dem  Nittelmeer  und  der  WQste,  in  Stufbn 
von  2—300  Metm  Hohe  an  dieser  abfUit,  ist  diese  Oase  die  letale 
Terrasse;  an  ihrem  Fttb  beginnt.  Im  scharfen  Gcfsnsatf  gegen  das 
rflckwirts  nch  aofbanende  terrissene  Gebhrge,  die  Sandwfiste  des 
Siif ,  mit  ihren  gelben  den  Wetten  ihnlichen  DflnenreSien  und  dem 
vom  Winde  bewegten  Sandboden,  eine  ungeheure  EinOde,  ohne  Boden- 
hebnng,  ohne  Biomo,  ohne  Grenie  in  den  Horisont  verschwimmend. 
Negrin  ist  gewifs  von  jeher,  wie  noch  m  onseier  Zeit,  der  stehende 
Sammelpnnct  und  der  letzte  Sufhichtsort  der  RSnberfaanptleuto  so- 
wohl wie  der  der  Fremdherrschaft  trotzenden  Efaigeborenen  gewesen, 
eine  weit  hinaus  die  Wüste  und  ihre  HandelstralSien  beherrschende 
Position.  Bis  an  dieie  luJBwrste  Grenie  reichte  in  Numidien  die 
römische  Besetzung  und  selfast  die  rOmischo  Ansiedelung. 
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fftmiwiihT         Eine  Erbsdiaft  wie  Africa  und  Numidien  war  Mauretanien  nichL 
in  Uftar«-  Uebcr  die  alteren  Zustände  erfahren  wir  nichts;  bedentende  Städte 
ktma  es  auch  an  der  Küste  in  früherer  Zeit  hier  nicht  gegeben  haben 
md  weder  die  phönikische  Anregung  noch  LaDdesherren  nach  Massi* 
nissas  Art  hah«i  hier  die  Giviüsation  wirkaam  gef&rdert.  Als  dessca 
leiste  Naebkommen  die  numidische  Krone  mit  der  mauretanltckcn 
verlvoseliteii,  ist  die  Hauptstadt,  wie  sie  ihren  Namen  lol  in  Caenm 
nmflnderle,  euch  die  Reeideni  eines  geitüdeten  imd  flppigen  Hofes  nnd 
ehi  SHt  der  Seeflibrt  vnd  des  Handels  geworden.  Aber  wie  fiel  weniger 
dieser  Besiti  der  Regierang  gsH  als  der  dsr  ftadibsiiHrovina,  seigt  die 
Versebledenbeit  der  proYfniialen  Organisation;  die  beiden  manreln- 
nischen  Heere  gaben  sosammen  an  Zahl  dem  alKcanisdionmnidiaefaen 
nichts  naeh^),  aber  hier  genflglen  Staltballer  fon  Rittemng  nnd 
ReichssoldaCen  der  PeregrinenMasse.  Caesarea  blid»  dine  ansehnlidie 
Handelsstadt;  aber  in  der  Profins  hat  die  fcste  Ansiedelong  sich  auf 
du  Nordgeb^e  besefarlnfct  nnd  nmr  in  dem  AstKcben  Theile  finden 
sich  grftihere  binnenilndiiebe  Slldte.  Selbst  das  ftvMbm  Tliafl  des 
bedeutendsten  Flaasea  dieser  i^Tini,  des  ScheHf  seigt  schwache  stid- 
tische  Entwickelung;  weiter  westlich  in  den  Thälern  derTafna  und  der 
Malua  verschwindet  sie  fast  ganz  und  dienen  theilweise  die  Namen  der 
hier  stationirtenBeiterabtheilungcn  statt  örtlicher  Bezeichnung.  Diel'ro- 
vinz  von  Tingi  (Tanger)  nun  gar  unifafst  nichts  als  diese  Stadt  mit 
ihrem  nächsten  Gebiet  und  den  Küstenstrich  am  atlantischen  Meer  bis 
nach  Sala,  dem  heutigen  Rebat,  während  im  Innern  die  römische  An- 
siedelung nicht  einmal  bis  Fes  reichte.    Keine  Landstraße  verbindet 
diese  Provinz  mit  der  von  Caesarea;  die  50  Meilen  von  Tingi  bis  Ru- 
saddir  (Mclilla)  fuhr  man  zu  Wasser  längs  der  öden  und  unbotmäfsigen 
Käste  des  Hif.  Somit  lag  dieser  Landschaft  die  Verbindung  mitBaetica 
näher  als  die  mit  Mauretanien;  und  wenn  später,  als  das  Reich  in 
grötfisere  Verwaltungsbezirke  getheilt  ward,  die  Pro vins Tingi  zu  Spanien 
kam,  so  wurde  damit  nur  äufserlich  durcbgeföhrt,  was  der  Sache  nach 
Itogst  bestand.   Sie  war  für  Baetica  was  Germanien  fOr  Gallien,  nnd 


*)  Im  J.  70  beliefea  sich  die  TruppcD  der  beiden  Mauretanien  zusammeD. 
avfser  xahlreich  aufgeboteoeD  Laodwehreoi  auf  5  Aleo  uad  1^  Cohorteo  ^Tacitiu 
Utt.  2,  58),  also,  wena  «o  nsgefUhr  jede  Yierte  all  Doppeltrofpe  rMbtat, 
aaf  «twa  16000  Maoa.  DIo  regalire  Anaae  roa  ffaaddira  war  aber  aebwi- 
ehar  alt  stirlMr. 
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ist  vielleicht,  wenig  einträglich  wie  sie  gewesen  sein  roufs,  überhaupt 
nur  defswegen  eingericiitet  und  festgelialten  worden ,  weil  ihr  Auf- 
geben schon  damals  eine  ähnliche  Invasion  Spaniens  herbeigeführt 
haben  würde,  wie  sie  nach  dein  ZusammcDbruch  der  römischen  Herr- 
schaft der  Islam  vollzog. 

Jenseit  der  hiemit  bezeichneten  Grenze  der  festen  Ansiedelung,  Di« 
der  Linie  der  Grenzzölle  und  der  Grenzposten  und  in  manchen  von  ihr 
nmschlossenen  nicht  civilisirten  Districten  biieh  in  den  beiden  Mau- 
retamen  in  römischer  Zeit  wohl  das  Land  den  Eingeborenen,  aber  sie 
kamen  unter  römische  Überhoheit;  man  wird  von  denselben  so  weit 
möglich  Abgaben  und  Kriegsdienste  gefordert,  aber  die  regelmärsigen 
Formen  der  Besteuerung  und  der  Aushebung  nicht  für  dieselben  in 
Anwendung  gebracht  haben.  Beispielsweise  wurde  dem  Stamm  der 
Zimizen,  der  an  der  felsigen  Küste  westlich  von  Igilgili  (Djidjeli)  im 
östlichen  Mauretanien,  also  im  Herzen  des  römischen  Machtgebiets  an- 
sässig war,  eine  zur  Deckung  der  Stadt  Igilgili  angelegte  Festung  in  der 
Weise  zur  Besetzung  überwiesen,  dafs  die  Mannschaften  den  Rayon 
von  500  Schritten  um  das  Castell  nicht  überschreiten  durften*).  Man 
verwendete  also  diese  unterthänigen  Berbern  im  römischen  Interesse, 
organisirte  sie  aber  nicht  in  römischer  Art  und  behandelte  sie  daher 
auch  nicht  als  Soldaten  der  Beichsarmee.  Auch  aufserhalb  der  eigenen 
Provinz  sind  die  Irregulären  aus  Mauretanien  namentlich  als  Reiter 
in  späterer  Zeil  ia  groüMr  Aniibl  verweiidet  worden  0*  während  Ton 


>)  hsehrill  CLL.  VIII,  8369  von  J.  129:  termini  poaUt  üä»  IgUgi- 
«imtu,  im  Quorum  fbtihtu  kaäMm  f^ieicrü»  pMOum  nt,  §t  ZimSMfn),  vt  teUmi 
Zimi9U  tum  plus  M  usum  *e  haben  e»  «wlirffiifii  If.  P^etti  Latronis  pm  'cura- 
torUJ  ^ugfusti)  quafm)  in  cirttritu  a  tmtro  kattfdlij  pfeiu)  D.  0ie 
mute*  setzt  die  Peutiogerache  Tafel  aebeo  I^gili  westlich  od. 

')  Weoa  der  Präfect  einer  io  NomidieD  garoisuuireadeD  Cohorte  xagleich 
aber  ledis  gaetnlische  Stämme  {nationet)  das  Commaodo  fahrte  (C.  I.  L.  V, 
5867X  so  wwdoe  !■  MairsluieB  fcsiaisch«  Levte  sk  Imfolire  U  der  Nadibar- 
prsviss  verwsedst  Imfelire  ■■■riscls  Raitsr  bsfSgMs  bassaäcrs  ia  4ar 
wfbatm  Raiserseit  hSafig;.  Lofios  Qaietas  unter  Traianas,  eio  Maare  wi 
Fihrer  einer  maariscbea  Trappe  (üio  GS,  32),  kein  Alßi«:  ix  vnrixoov 
Atßvt]i,  ßjU'  aSo^ov  xai  antoxia/n^rTj^  faj^ajuii  (Theraistias  or.  16  p.  250 
Diod.;  war  ohoe  Zweifel  eia  gaetolischer  Scheich,  der  mit  deo  Seioigen  im 
rtaiaakaa  Haar  diaeli.  Üab  aalaa  MaMlt  IbffMU  tsm  muMingis  war, 
aaga»  äla  Warte  äaa  fkaalaliaa  aiakt;  daa  'CateittaweigaMat'  tat  ias  lirtaeli 
gaordaata^  tta  kfxmtm  daasea  vaa  afcMagigaa  StisHMfl  bawalnliv  Sana. 
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den  iNumidiern  nicht  das  Gleiche  gilt.  —  Wie  weit  das  römische  Macht- 
gebiet über  die  römischea  Städte  und  Besatzungen  und  das  Endo  der 
Reichsstrafsen  hinausging,  Termogen  wir  nicht  zu  sas;en.  Das  breite 
Steppeniand  um  die  Salzseen  westlich  von  Lambaesis,  die  Gebirgs- 
landschaft von  Hemsen  bis  gegen  Fes  mit  Einschiufs  der  Küste  de» 
Rtf,  das  schöne  Fruchtland  am  atlantischen  Meer  südlich  von  Sala  bi» 
zum  hohen  Atlas,  dessen  Civilisalion  in  der  Blüthezeit  der  Araber  mit 
der  andalusischen  wetteiferte,  das  Atlasgebirge  endlich  im  Süden  von 
Algerien  und  Marocco  und  seine  südlichen  Abhänge,  die  für  Hirten- 
völker in  dem  Wechsel  der  Berg-  und  der  Steppenweiden  reichlichen 
Unterhalt  bieten  und  in  den  zahlreichen  Oasen  die  üppigste  Frucht- 
barkeit entwickeln  —  alle  diese  Gebiete  sind  von  der  römischen  Civi> 
lisation  wesentlich  unberührt  geblieben;  aber  daraus  folgt  noch  nicht, 
dafs  sie  in  römisdier  Zeit  unabhängig  waren  und  noch  weniger,  dilii 
sie  nieht  mindestens  zum  Reichsgebiet  gerechnet  wurden.  Die  Ueber- 
liefemog  gewährt  in  dieser  Hinsicht  geringen  Attfscblufs.  Es  ist  schon 
enihlt  worden  (S.  620),  dafs  die  Procontoln  von  Africa  die  Gaetokr, 
daa  heifai  die  Stämme  im  sfldlichen  Algerien  dem  Ktaig  Jaba  bot- 
mibig  maciMii  halfen;  ond  auf  Madeira  hat  dieser  Pnrpnriirbereien 
angelegt  (S. 652 A.  t ).  Nach  dem  Ende  der  maurelaniachen  Djnaatie  mid 
der  Einführung  der  unmittelbaren  rftmiachen  Verwaltung  Oberacbriu 
SnetoniuB  Paullinua,  ala  der  erste  römische  Feldherr,  den  AUas  (S.  625) 
und  trug  die  WaiTeii  bis  an  den  noch  heute  den  gleicfaeQ  Naaaea 
tragenden  Wftstenftufii  Ger  im  SOdosten  Maroooos.  Sein  Nachfolger 
Gnaeus  Hosidius  Geta  setarte  diese  Ontemehmung  fort  und  schlug  oacb- 
drflcklich  den  Ffihrer  der  Ifauren  Salabus.  Auch  nachher  hat  mancher 
unternehmende  Statthalter  der  mauretanischen  Profinten  diese  femctt 
Gebiete  betreten,  und  du  Gleiche  gilt  von  den  numidischen,  unter 
deren  CommandOf  nicht  unter  dem  mauretanischen,  das  südlich  unter 
der  Provinz  von  Caesarea  sich  hinziehende  Grenzgebirge  stand  M  ;  doch 
wird  von  eigentlichen  Kriegszügen  im  mauretanischen  und  im  numidi- 
sehen  Süden  aus  späterer  Zeit  nichts  gemeldet.  Ganz  in  demselben 
Umfange  nach  Süden  hin,  wie  die  mauretanischen  Könige  es  besessen 
hatten,  werden  die  Römer  deren  Reich  schwerlich  übernommen  haben ; 


>)  Ze  dM  iMdurifltea,  die  dies  ergeben  (C  I.  L.  VHI  p.  XVIH.  747), 
könnt  jetzt  hinin  die  merkwürdige  io  der  Nibe  von  G^r^'ville  gefundene  Dedi- 
ettioa  des  Füknn  «üer  Sj^tdilioMetloeM  am  iwm  J.  174  (£fk.  «f.  V  I04S). 
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aber  ohne  bleibende  Folgen  sind  doch  die  nach  der  Einziehung 
des  Landes  unternommenen  Expeditionen  auch  wohl  nicht  gewesen. 
Wenigstens  ein  Theil  der  Gaetuler  bat,  wie  die  dort  ausgehobenen 
Auxiliartruppen  beweisen,  während  der  Kaiserzeit  sogar  der  regel- 
mäfsigen  Conscription  unterlegen ;  und  wenn  die  im  Söden  der  römi- 
schen Provinzen  heimischen  Stämme  den  Römern  ernsthaft  zu  schafTen 
gemacht  hätten,  so  wurden  davon  die  Spuren  nicht  gänzlich  fehlen^). 
Wahrscheinlich  hat  der  ganze  Säden  bis  zur  grofsen  Wüste  als  Reichs- 
land  gegolten')  und  auch  die  effective  Abhängigkeit  sich  weit  hinaus 
erstreckt  über  das  Gebiet  der  römischen  Civiiisation,  was  freilich  häu- 
fige Brandschatzungen  und  Plönderzüge  von  hüben  und  von  drüben 
nicht  ausschliefst.  Eigentlichen  Angriff  erfuhr  das  befriedete  Gebiet  ^v« 
hauptsächlich  von  den  um  und  am  Rif  sitzenden  Strand bewohnern,  den  spftnien. 
Maziken  und  den  Baquaten,  und  zwar  erfolgte  dieser  regelmäfsig  zur 
See  und  richtete  sich  hauptsächlich  eegen  die  spanische  Küste  (S.  61). 
Durch  die  ganze  Kaiserzeit  ziehen  sich  die  Nachrichten  von  Mauren- 
einfällen  in  die  Baetica*)  und  lassen  erkennen,  dafs  die  Römer  in  Folge 


1)  D«r  tumuUiu  GaeluHcus  (C  L  L.  VIII,  6958)  ist  eher  eio  AursUod 
als  eia  Eiofall. 

')  Ptoleinaeas  nimmt  allerdiogs  als  Greoxe  drr  Provioz  von  Caasarea  die 
Linie  oberhalb  der  Schotts  and  rechnet  Gaetalien  nicht  dazu;  dagegen  erstreckt 
er  die  von  Tingis  bis  zum  hohen  Atlas.  Plinias  zählt  5^  4,  M  zu  den  bot- 
mäTsigen  Völkerschaften  Africas  'ganz  Gaetalien  bis  zam  IVigir  nad  zur  äthio- 
pischen Grenze',  was  etwa  bis  Timbactu  fahrt.  Der  ofBctellea  AaBassaog  wird 
die  letztere  Angabe  entsprechen. 

*)  Schon  in  nerooischer  Zeit  nennt  Calparnius  (egl.  4^  40)  die  Ufer  der 
Baetica  Irucibu*  obnoxia  Mauris.  —  Wenn  anter  Pias  die  Maaren  abgeschlagen 
and  bis  an  and  über  den  Atlas  zarückgedrängt  wurden  (vita  Pii  5^  Pausao. 
8}  43),  so  macht  die  damalige  Sendung  von  Truppen  aas  Spanien  nach  der 
Tiogitana  (C.  L  L.  III,  5212—5215)  es  wahrscheinlich,  dafs  dieser  Angriff  der 
Mauren  die  Baetica  traf  und  die  gegen  diese  marschirenden  Trappen  der  Tarra- 
conensis  ihnen  über  die  Meerenge  folgten.  Die  wahrscheinlich  gleichzeitige 
Tbatigkeit  der  syrischen  Legion  auf  dem  Aurea  (S.  625)  legt  es  übrigens  nahe, 
dafs  dieser  Krieg  sich  auch  auf  ISumidien  erstreckte.  —  Der  Manrenkrieg 
unter  Marcus  (vita  Marci  VL  22j  vita  Severt  2)  spielt  wesentlich  in  Baetica 
ond  Lusitanien.  —  Ein  Statthalter  des  diesseitigen  Spaniens  anter  Severaa 
hatte  mit  den  'Rebellen'  zu  Wasser  und  zu  Lande  zu  kämpfen  (C.  L  L.  II,  4114). 
—  Unter  Alexander  (vita  58)  wurde  in  der  Provinz  von  Tingi  gefochten,  ohne 
daTs  dabei  Spanien  genannt  wird.  —  Aua  der  Zeit  AnreliaBS  (viti  Saturnini 
9)  ist  die  Rede  von  maorisch-spaniaehen  Kämpfen.  —  Der  Zeit  nach  nicht 
genauer  bestimmbar  ist  eine  Truppensenduag  ans  Maroidien  nach  Spanien  and 
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der  mangelnden  energischen  Offensive  sich  hier  dauernd  in  einer  De- 
fensive befanden,  die  freilich  eine  vitale  Gefahr  für  das  Reich  nicht  in 
sich  schlofs,  aber  doch  über  reiche  und  friedliche  Landschaften  stetige 
Unsioberheit  und  oft  arges  Unheil  brachte.  Die  dviliairten  Gebiele 
Africaa  scheinen  unter  den  maurischen  Angriffen  wen^er  gelitten  za 
haben,  wahrscheinlich  weil  das  Hauptquartier  Numidiens  uninitteUnr 
an  der  mauretanischen  Grenze  und  die  starken  Besatzungen  an  der 
Westseile  des  Aures  ihre  Schuldigkeit  thaten.  Aber  bei  dem  Zasam- 
menbrechen  der  Reicbsgewalt  im  dritten  Jahrhundert  beginnt  aaeli  liier 
die  InTaiion:  die  sogenannte  F0nff61kerfefade,  welche  nm  die  Zeit  des 
GaUienas  aus  brach  und  um  deren  willen  iwanzig  Jahre  spiter  Kaiser 
Maximianus  persönlich  nach  Afirica  ging,  ging  aus  von  den  Stimmen 
jenseit  der  Schotts  an  der  numidisch-mauretanischen  Grenze  und  traf 
namentlfeh  die  Stidte  des  östlichen  Mauretanien  und  des  westKehen 
Nnmldien,  wie  zum  Beispiel  Auzia  und  Milen*). 
FoftiMOT  Wir  kommen  zu  der  inneren  Organisation  des  Landes.  In  Hin- 
'Vp^^*^  Sprache  wurde  die  eigentliche  des  Volkes  so  behandelt  wie 

in  Gallien  das  Keltische  und  in  Spanien  das  Iberische;  hier  in  Aflrica  um 

g«g«a  4ie  UnSk9m  (C  L  L.  VIO,  2786),  wo  vmalUioh  licht  4l6  Masifcn  4cr 

Caeutrieasis,  soadero  die  der  Tilgitau  am  Rif  (Ptoleiiiaeus  4,  1,  10)  geaeiat 
siod;  vielleicht  gehört  damit  zusaminea,  dafs  Gaius  Vallias  Maximiaaos  all 
Statthalter  der  Tiogitana  io  der  Provinz  Baetica  (nach  Ilirschfeld  Wiener  Stad. 
6,  123  unter  Marcus  und  Commodus)  eioen  Sieg  über  die  Maureo  errocht  und 
voa  ihoen  belagerte  Städte  enUetzte  (C  I.  L.  II,  1120.  2015).  Diese  Vor^üo^e 
bawaiten  wenigsteos,  daft  dto  Ktepfa  mit  das  Manraa  tm  iUf  «ai  Um  aea  4tm 
Hlatarlaad  ftaaB  soatrdnaadaa  Gcaaisaa  aieht  rvhtan.  Waaa  die  Baq mtaa 
an  derselben  Küste  das  ziemlich  entfernte  Carteona  (Tencs)  iu  der  Carsari- 
ensis  belagern  (C.  I.  L.  Vill,  9603),  so  sind  auch  sie  vielleicht  zur  See  g^e- 
kommeo.  Wo  die  Maurenkriege  unter  Hadrian  (vita  12)  nnd  GeauBodBa 
(vita  13)  stattfanden,  ist  nicht  bekannt. 

*)  Mehr  als  die  kargen  Nachrichten  Victors  und  Entrops  (eben  daraber 
dia  laaehrUlstaiaa  C.  I.  L.  VIII,  2616.  883«.  9045.  9047.  Danach  laaaea 
dia  QuttqHtgwtümi  varfalgea  vaa  Galliaau  bif  INaalatiM.  Daa  Ao&ag  aackea 
die  Baquaten,  die,  als  Tranttagnenses  bezeichnet,  jensaft  dar  Sduitt  gewohat 
haben  müssen.  Vier  'Könige'  thun  sich  zu  einem  Zug  zusammen.  Der  ^e- 
fürcbtelste  Gegner  ist  Faraxen  mit  seinen  gentilet  Fraxinenses.  Städte  wie 
Mileu  in  Numidien  nicht  weit  von  Cirta  und  Auzia  in  der  Caesariensis  wer- 
den angegriffen  und  die  Bürger  müssen  sich  zum  guten  Theil  selber  des  Feia- 
daa  anrakiwk  Na^  das  Ausgang  daa  Rriagaa  lagt  Maxiaiian  im  Tb^beaMta 
«await  Saldaa  grafta  Magasiaa  aa.  Dlcaa  sarriiaaaaB  Naehriehtea  gdkea 
aiaigarmÜMa  ainaa  Biablick  In  dia  daaaligaa  Varbiitniata. 
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to  mehr,  ab  die  frühere  FremdJieinGhaft  darin  achon  vorangegangen 
war  and  aieher  kdn  Römer  dieaea  Volkaidiom  Tentand.  IHe  Berber- 
aUmme  haben  nieht  bloDi  eine  nationale  Sprache ,  sondern  auch  eine 
nationale  Schrift  gehabt  (S.  622);  aber  niemala  iat,  ao  viel  wir  sehen, 

davon  im  ofliciellen  Verkehr  Gebrauch  gemacht,  wenigstens  dieselbe 
niemals  auf  die  Münzen  gesetzt  worden.  Selbst  die  einheimischen  Berber- 
dynastien haben  davon  keine  Ausnahme  gemacht,  sei  es  weil  auch  in 
ihren  Heichen  die  bedeutenderen  Städte  mehr  phönikisch  als  libysdi 
waren,  sei  es  weil  die  pliönikische  Civilisalion  überhaupt  insoweit 
durchschlug.  Geschrieben  wurde  die  Sprache  freilich  auch  unter  römi- 
scher Herrschaft,  ja  die  meisten  berberischen  Weih-  oder  Grahschriften 
stammen  sicher  aus  der  Kaiserzeil;  aber  die  Seltenheit  derselben  be- 
weist, dafs  sie  im  Gebiet  der  römischen  Herrschaft  nur  zu  beschränk- 
tem Schriftgebraucb  gelangt  ist.  Als  Volkssprache  hat  sie  sich  behauptet 
vor  allem  natürlich  in  den  Gegenden,  w  ohin  die  Römer  nicht  oder  wenig 
kamen,  wie  in  der  Sahara,  in  den  Bergen  des  maroccanischen  Rif,  in 
den  beiden  Kabylien;  aber  selbst  die  fruchtbare  früh  in  Cuitur  genom- 
mene Tnsel  der  Tripolis  Girba  (Djerba),  der  Sitz  der  karthagischen 
Purpurfabrikation,  spricht  heute  noch  libysch.  Im  Ganzen  genommen 
hat  daa  alte  Volksidiom  in  Alirica  ateh  beaaer  ?ertheidigt  ala  bei  den 
Kelten  und  den  Iberen. 

Die  Sprache,  welche  in  Ifordafriea  henracfate,  ala  es  römisch  ward,  J^^^H 
iat  die  der  Fremdherrscfaalt,  welche  der  rftnriachen  Toran^ing.  Leptia,  kUeh.D 
wahracheinlich  nicht  daa  tfipolitaniache,  aondem  daa  bei  Hadrnmelmn, 
iat  die  einaige  africaniache  Stadt,  welche  ihre  MOnaen  mit  griechiacher 
Anftchrift  beseichnet  nnd  alao  diaaer  Sprache  eine  wenigatena  aecnn- 
dire  Stellung  im  dffentliohen  Verkehr  dngertnmt  hat.  Die  phdnikiache 
Sprache  herrachte  damala,  ao  weit  es  in  Nordafrica  eine  Giviliaation 
gab,  Ton  Grob-Leptia  bia  nach  Tingi,  am  intenaiTaten  in  und  um  Kar- 
thago» aber  nieht  minder  in  Nnmidien  und  aelbat  in  Manretanien 


AbfesehcB  von  den  Müoxen  beweisflo  dies  auch  die  laschhfteo.  INaeh 
4er  ZuwBBMfttUaog,  die  ieh  Hra.  Bntiag  verianke,  fillt  4ae  «ltpiiai«chea, 
des  heiCrt  wit  Wakrseheialiehkeit  vor  der  Z^nOnag  Rerlkeges  fseehriebeaeB 

Inschriftea  die  angeheare  MMte  auf  Karthago  selbst  (gegeo  2500),  die  äbrigea 
auf  HadmiDetain  (9),  Thagga  (die  berühmte  phoeoikisch-berberische),  Cirta  (5); 
lol-Caesarea  (1).  Die  oeapanischea  begegnen  am  zahlreichsten  ia  und  um 
Karthago  (3U)  und  überhaupt  ßodea  sie  sich  io  der  Procoasularprovioz  nicht 
aelteo,  auch  in  Grols-Leptis  (5)  and  auf  den  Inseln  tiirba  (1)  und  Cossnra  (1); 
Mesttaae,  ieB.easshMMb  T.  41 
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DitMr  Spnehe  «iMrhoohantmliltMi,  wtm  gMch  Urentetigea  Galtor 
worden  M  d«r  Aenderucg  da»  YerwaltttiigMjiteiBf  gtwiiie  Cottcet- 
fbnen  gemaeht  Vielleiclil  schon  onter  Caesar,  sieher  nnter  Angasloa 
nnd  nberias  bedienten  sieh  sowohl  die  Stidte  der  römischen  Profint» 
wie  inm  Beispiel  Grofii-Leptis  und  Oes,  wie  die  des  manrolaniacbeii 
E5nigreichat  wieHngi  nnd  Lii,  im  oflieietten Gebrauch  der  pböBikiaciie& 
Sprache,  auch  diejenigen,  welche,  wieTIngi,  römiacbeBflrgergemeinden 
geworden  waren.  Indelli  so  w«l  wie  in  der  griechischen  Reichshilfle 
ging  man  doch  in  lürica  nidit  In  den  griechischen  Profimen  des 
Reiches  herrscht  die  griechische  Sprache  wie  überhaupt  im  Gescbifls- 
verkehr,  so  namentlicli  auch  im  Vericehr  mit  der  Reichsregierung  und 
ihren  Beamten  schlechthin  ;  die  Münze  der  griechisch  geordneten  Stadt 
nennt  auch  den  Kaiser  griechisch.  In  den  africanischen  aber  nennt  die 
Münze,  auch  wenn  sie  in  anderer  Sprache  redet,  den  Kaiser  oder  den 
Reichsbeamten  immer  lateinisch.  Selbst  auf  den  Mflnzen  der  Könige 
von  Mauretanien  steht  wohl  der  Name  der  griechischen  Königin  grie- 
chisch, aber  der  des  Königs,  auch  eines  Reichsbeamten,  durchgängig 
lateinisch,  nicht  einmal  wo  die  Königin  neben  ihm  genannt  wird.  Das 
heifst,  selbst  die  Regierung  liefs  in  ihrem  Verkehr  mit  den  Gemeinden 
und  den  Einzelnen  in  Africa  das  Fhönikische  nicht  zu,  wohl  aber 
für  den  inneren  Verkehr;  dasselbe  war  keine  dritte  Reichs«,  aber  eine 
in  ihrem  Bereich  anerkannte  Cullursprache. 

Aber  diese  beschränkte  Anerkennung  der  phönikischen  Sprache 
bat  nicht  lange  Stand  gehalten.  Ein  Document  fQr  den  öffentlichen 
Gebrauch  des  Phönikischen  aus  der  Zeit  nach  Tiberius  liegt  nicht  tot 
und  schwerlich  bat  derselbe  die  Zeil  der  Sfsten  Dynastie  überdauert'). 
Wit  und  wann  die  Aendemng  eintrat,  wissen  wir  nicht ;  wahrscheinlich 
hst  die  Regierung,  etwa  Tiberius  oder  Chndius,  das  eniaeheidendo 

io  NamidicD  in  und  bei  Calaaa  (23)  Md  in  GirU  (16);  im  MasrttasiM  Ua  jtCit 
Bor  io  Portas  Magoas  (2). 

')  Die  PrägQDg  in  Afric«  hört  im  Weseotlicheo  unter  Tiberiua  auf  und 
damit  verMfeo,  da  afrieaaische  luehriftea  aos  den  1.  Jahrh.  Chr.  nvr  im 
•cbr  gwiagar  ZakI  varliegen,  llr  Uagwe  Zeit  die  Doeoaiaete.  rm  Oao- 
diia  Mi  tef  Gelle  gsktadM  MiaiN  Toe  Balha  im  der  TlagitaM  hab«  «w- 
seUierslich  lateiaiMba  ilafschrift ;  aber  die  Stadt  war  Colooie.  Die  latablsck- 
pooiscben  loscbriften  von  GroTs-Leptis  C.  1.  L.  Vlil,  7  nnd  voo  Naraggara 
C.  I.  VItl,  4636  mögen  wohl  der  Zeit  nach  Tiberius  aogeböreo,  spreche« 
aber  als  biliugue  eher  dafür,  daHii  als  li«  geaeUt  wardeo,  die  phoeaikiacJie 
Spraehe  hereita  degradirt  war. 
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Wort  gesprochen  «ad  die  B|inoUioke  rad  nelioMle  ABüeikHi  dar  alH- 
caimchen  Phtaiker  so  wmi  TolliogeD,  di  diei  darah  die  Staitigeivilt 

geschehen  kann.  Im  priTaten  Verkehr  bat  das  Pbftirikisclie  sieh  neck 
lange  Zeit  in  Africa  liehauptet,  länger  wie  es  scheint  als  in  dem  Mutter- 
land; am  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  sprachen  Damen  der  vornehmen 
Häuser  in  Grofs-Leptis  so  wenig  Latein  oder  Griechisch ,  dafs  ihres 
Bleibens  in  der  römischen  Gesellschaft  nicht  war;  noch  am  Ende  des 
4.  stellte  man  in  der  Umgegend  von  Hippo  regius  (Bone)  nicht  gern 
Geistliche  an,  die  sich  mit  den  Landleuten  nicht  auf  punisch  verstän- 
digen konnten;  diese  seihst  nannten  sich  damals  noch  Chanaaniter  und 
punisclie  Namen  und  punische  Bedensarten  waren  noch  geläufig.  Aber 
die  Sprache  war  aus  der  Schule^)  und  selbst  aus  dem  Schriftgehrauch 
verbannt  und  znm  Volksdialekt  gewurden,  wahrscheinlich  auch  dies 
nur  noch  in  dem  Gebiet  der  alten  pbönikischen  Civilisation,  nament- 
lich den  aufserhalb  des  grofsen  Verkehrs  stehenden  aitphönikischen 
Küstenorten').  Als  die  Araber  nach  Africa  kamen,  fanden  sie  all 
Landessprache  wohl  die  der  Berbern  vor,  aber  nicht  mehr  die  der 
Poaner');  mit  der  karthagiscb-rOmischen  Civilisation  sind  beide  Fremd- 
sprachen verschwanden,  während  die  alteinheimische  noch  heute  lebt 
Die  dvüiairlen  Fremdherrschaften  wechselten;  die  Berbern  blieben 
wie  die  Pafane  der  Oase  and  der  Sand  der  Wfisle. 

Die  Erbschaft  der  phoeniktschen  Sprache  M  nicht  den  Griechl- JMjs^h« 
aeben  SU,  senden  dem  Latehrischen.  In  dernaliriichenEntwidiehnig 


*)  Aus  der  Acufserung  in  der  Epitonie  des  Victor,  dafs  Kaiser  Severus 
fewesea  sei  LeUinis  UUeris  sttfficienter  mstructus,  Graecis  termonibu»  erudi- 
fHt,  Ptmka  9loqumiiia  froinptiorj  qtäppe  gmitus  apud  Leptimf  wird  Bisa  aaf 
«iaw  pnilMhas  Canes  der  Rhetorik  ia  in  daiMUgM  Tripolis  aiibt  aehUete 
dirfn;  4«r  syite  eid  geriif»  Aater  bat  wohl  iie  bskauto  Holls  las  Malp 
aritfilf  e  umgesetzt. 

')  Auf  die  Angabe  des  um  460  üchreibeodeo  jfiogeren  Aroobius  (ad  psalm. 
104  p.  481  Migoe);  Cfiavi  vero  tecuudus  ßlius  lYoe  a  Rhinocoruris  titque  Gadira 
h^mu  linguas  Mtrmone  Punico  a  parte  Garamantum^  Laiino  a  parte  boreae, 
tertelira  a  parte  nuridiani,  Aethioptim  ei  At^piiorum  ae  barbari*  interioribm 

«mMmt  lit  koia  VorlariHMlBb  «ooiiior  mTaIo  PoMldM  Prokops  do'wUolM. 

2,  10  üb^r  ixe  pkSoikiscbe  loscbrirt  und  Sprsche  ia  Tifiaii.  GiwährsnufaMor 

diiaer  Art  vermochteo  berberisch  und  pnoiscb  scbwerlich  zu  untersebeiden. 

')  Ia  eioem  einzelneo  Ort  so  der  kleiaeo  Syrte  mag  das  PbÖaikische  iwar 
bio  noch  im  11.  Jahrh.  geredet  worden  seio  (Movers  Pbö«.  2,  2,  478). 

41» 
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lag  di«  nicht  Z«  Caatus  Ztit  mtm  d«  LitaiiiMchft  wie  dnGriachhche 
in  Nordafrica  FiramdapraclMD,  aber,  ivie  achon  die  M Aoien  von  Leptin 
iMweiaen,  die  ktitere  bei  weitem  verbreiteter  da  dBe  erste;  iateinMi 
apracfaen  damab  nur  die  Beamten,  die  Soldaten,  die  italiadien  Kauf- 
lente.  Ea  wiro  daamia  wahridieinlicii  Mckter  geweaen  die  HeUeni- 
aimng  Afrieaa  einaoleiten  ala  deaaen  Latiniaining.  Aber  ea  iit  daa 
Gegentbeil  geschehen.  Hier  weitet  derselbe  WiOo,  der  die  helleniaehen 
Anfinge  in  GaUien  nicht  anfkommen  lielb  nnd  der  daa  griechiache 
Sidlien  dem  lateinischen  Spradigebiet  einverleüite;  deijenige  Wille, 
der  die  Granaen  awiachen  dem  lateiniachen  Occident  nnd  dem  grie» 
düacfaen  Orient  aog,  wiea  AfHca  in  jenem. 
Die  (.hoeni.  In  ihnlichem  Sinne  Ist  die  innere  Organisation  dea  Landes  geregelt 
'^^Bosf.  worden.  Sie  mht,  wie  in  Italien  auf  der  latiniachen  nnd  im  Oaten 
auf  der  helleniaehen,  so  hier  auf  der  phoeniklachen  Stadtgemeinde. 
Ala  die  Rtaerhemcbafl  in  Afirica  begann,  bmtaad  daa  damalige  kartha- 
gische Gebiet  flberwiegead  aas  grOCitenlbeUa  kleinen  jede  von  ihren 
Schofeten  verwalteten  Stadtgemeinden,  deren  man  dreihnndert  sShlte; 
und  die  Repoblik  hatte  darin  nichts  geindertM.  Anch  hl  den 
Königreichen  hatten  die  firäber  phoenikischen  Stidte  ihre  Ordnung 
unter  den  einheimischen  Herrschern  behalten  nnd  hatte  wenigstens 
Calama,  eine  Binnenstadt  Numidieos  schwerlich  phönikischer  Grün- 
dung, erweislich  dieselbe  phünikische  Stadlverfassung;  die  Civilisirung, 
welche  Massinissa  seinem  Reiche  gab,  wird  wesentlich  darin  bestanden 
haben,  dais  er  die  Dörfer  der  ackerbauenden  Berbern  in  Städte  nach 
phoenikiscliein  Muster  umwandelte.  Dasselbe  wird  von  den  wenii^en 
älteren  Stail (gemeinden  gelten,  weiche  es  in  Mauretanien  vor  AugusLus 


*)  Deutlicher  als  die  in  Africa  (e^erandenen  lateinisrhen  luschrifteo,  welche 
xo  nf'it  begiooen,  am  die  Zostäode  vor  dem  2.  Jabrh.  oach  Chr.  anscbaalicb  xa 
mehei,  Migen  dies  ü«  S.  645  A.  1  mgefÜhrtM  vier  PatroBaUv«rtr%e  aas 
der  Zeit  des  TIbcriot,  «bfeteUMsee  toi  t««l  Ueisea  Ortm  der  ProeoMoIar> 
provioz  Apisa  mains  vod  Sia^  oad  swd  aaderen  sonst  nirgends  erwähnten 
wahraeheinlich  benachbarten  Themetra  und  Thitniligi;  danach  erscheint  Stra- 
booR  (17,  3,  15  p.  833)  Acarserung,  dafs  bei  dem  Beginn  des  letzten  Krirpes 
das  karthafische  Gebiet  300  Städte  gezählt  habe,  gar  nicht  anglaublich.  la 
jeder  jener  rier  Ueioen  Orts^aflen  gab  et  Sofeten.  Aaeh  w  die  alt>  waä 
DMfiMlaahn  iMehrillM  Misistrale  omBeo,  sind  dies  regelnibig  swet  Safetea. 
Dafo  diese  ia  der  Precoaialarprovinx  relatir  hiaSg,  sonst  nar  in  Calgaa 
naehweifbar  sind,  lifst  erkeaaea,  wie  viel  ttirker  die  pkoeoikiaebeStfdteordaaag 
ia  jeaer  eatirickelt  war. 
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gab.  So  viel  wir  sehen ,  decken  sich  die  beiden  jährlich  wechiehadea 
Schofeten  der  africanischen  Gemeinden  im  wesentlichen  aiit  den  ana- 
logen Gemeindevorstehern  der  italischen  SUdtverfastong,  und  daCs  ■ 
•ontt,  mm  Beispiel  in  den  bei  den  Karthagem  durchaus  von  den  ita- 
lischen abweichend  gestalteten  Gemeinderäthen  (1,  429),  die  phoeni- 
lutche  Stadtverfassung  dee  römischen  Africa  nationale  Besonderheiten 
bewahrt  hat,  ist  wenigstens  nieht  so  erweisen').  Aber  die  Tliatsache 
selbst,  dafs  der  wenn  auch  nur  formale  Gegensatz  der  phoenikischen 
Stadt  zu  der  italischen  festgehalten  ward,  war,  wie  die  Zulassung  der 
Sprache,  eine  Anerkennung  der  pboenikiscben  Nationalität  und  eine 
gewisse  Bürgschaft  für  ihre  Fortdauer  auch  unter  römischer  Herr- 
schaft. DaCs  dieselbe  luniebst  als  die  regelmSbige  Terwaltongsform  des 
africanischen  Gebiets  anerkannt  ward,  beweist  die  Wiederbeistellang 
larthagos  durch  Caesar  sunlchst  als  phoenikiscfae  Stadt  sowohl  unter 
den  alten.  Sdiefeten*)  wie  auch  gewissemiarsen  mit  der  ahen  Em- 
wohnersehaft,  da  ein  grobsr,  fielleioht  der  grftbte  Theil  der  nenen 
Bfliger  ans  den  umliegenden  Ortschaften  genommen  ward,  wieder 
moh  unter  dem  Schuts  der  groben  65ttin  des  punischen  larthago, 
der  Himmelskönigin  Astarte,  welche  mit  den  Ihr^  damals  anb  neue 
m  ihren  alten  Sita  einsog.  Freilich  hat  in  Karthago  selbst  diese  Ord- 
nung bald  der  itaKschen  Colomererbssung  den  Plals  geriomt  und  die 


>)  Dl«  Patroaetsvertrüffe  m  Gaatan  (C.  I.  L.  Vlir,  10525),  Avfuliit 
(dat.  68  VfL  69)  nad  Tiberin  (&  I.  L.  V,  4919—1913)  Zait,  abgasehbM 

von  dem  senatus  populusque  africaDischar  fi«aaiadeo  (eiväates)  pereg riaischaa 
Rechts  mit  vornehmen  Römero,  scheinen  ganz  nach  römischer  Art  durch  den 
Gemeindprath  eiügpgaiigen  zu  sein,  der  die  Gemeinde  verlritt  and  verpflichtet. 

')  Aut  der  zweifellos  anter  Caesar  gescblageneo  Münze  (Möller  nam.  de 
rAfr.  2,  149)  Mit  Xar{thago)  rmurt»  oad  jMH9  MutmM  RieoM  sufiflUt) 
«lad  wiknohaialid  dia  beidw  entas  Ntma  uaamaonibnaB  als  gria^itch- 
phoenikischer  Doppelname,  dergleichen  auch  sonst  nieht  selten  sind  (vgl.  C  L 
L.  V,  4922:  agttite  Celere  Imilckonu  Gulalsae  filio  sufete).  Da  einerseits  Sufeten 
einer  römischen  Colooie  nicht  beigelegt  werden  können,  andrerseits  die  Dcdu- 
cirung  einer  solchen  nach  Karthago  selbst  w  ohl  bezeugt  ist,  so  moTs  entweder 
Cmmt  lelbct  die  Fom  der  Stadtgriindnog  später  geüalcrt  hahea  aiar  die 
Griadaag  dar  Galaaia  «ator  da«  TriaMTfral  ab  poalaaa  BaatteMaag  das 
Dictatort  (wie  dies  auch  Appian  Pan.  136  andeatet)  ins  Werk  gesetzt  wordaa 
sein.  Es  kann  verglichen  werden,  dafs  Corobis  in  der  früheren  Zeit  Caesars 
unter  Sareten  (VIII,  10525),  im  J.  709  d.  St.  als  caesarische  Colonie  unter 
Daoviro  steht  (das.  977);  doch  ist  der  Fall  verschiedea,  da  diese  Stadt  nicht 
wie  Karthago  Caesar  ihre  Bxiatenx  verdankt. 
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SchuUpatronin  Astarte  ward  die  wenigstens  dem  Namen  lateinische 
Caelestifl.  In  übrigen  Africa  und  in  Niimidieo  aber  ist  die  phoenikische 
SlidtMrdDttiig  wabrecheinlkh  dat  gaue  erste  Jahrhundert  bindurck 
die  vorherrschende  geblieben,  insofern  sie  allen  Gemeinden  anerkann- 
len  Stedlrecbts  and  mangelnder  römischer  oder  latinischer  Organiea- 
lionnkan.  Bigentlkh  abgetcbeAt  werden  mi  eie  wobl  nicht,  w  dem 
ScbofBtan  noch  unter  Pins  fefkonmen;  aber  albnihlieb  weiche«  aie 
Abenll  den  Duofun  nnd  daa  verinderle^Repcmogiprincip  Mt  anch 
in  dieieni  Kreiee  seine  leisten  Gonae^ensen. 
cmwaBdiaDg  fKe  Untwandlong  des  pheaniklsdien  Stadtraeirts  in  italisdns  be^ 
N*h^^  8u!dt«  ginnt  nmer  Csessr.  Die  alle  piMenüüsehe  Stsdt  Ulies,  iUrlbsgee  ¥er- 
im  itaiiMiM.  g^QgeriB  nnd  Erinn,  erUek  in  einigeni  Ersats  der  aciwenn  Scbidi- 
gung  ihrer  Interessen  dnreh  die  Wiederherslsihing  der  süen  Landen» 
hauplsladt  als  die  erste  in  Afriea  italiaehe  Ordnung,  TielMeht  vaa 
dem  IKdator  Caesar  iatlnisdias  Reefat,  gewiCi  von  scinein  Naebfbiger 
Augustns  die  Stellang  eines  r5niiseiien  Munidpioms.  Dasselbe  Recht 
empfing,  zum  Dank  fär  die  wlhmd  des  perusinischen  Krieges  be* 
währte  Treue,  die  Stadt  Tingi  (S.  627).  Bald  folgten  mehrere  nach; 
doch  ist  die  Zahl  der  Gemeinden  römischen  Hechtes  in  Africa  bis  auf 
Traian  und  Hadrian  eine  beschränkte  geblieben^).  Von  da  an  ist  in 
grofsem  Umfang,  jedoch,  so  viel  wir  sehen,  durchaus  durch  Einzelver- 
leihung,  den  bisher  phoenikischen  Gemeinden  das  Municipal-  oder 
auch  das  Coloniairecht  beigelegt  worden;  denn  auch  das  letztere 
wurde  späterhin  in  der  Regel  ohne  Deduction  von  Coiunisten  bloCs 
titular  verliehen.  Wenn  die  früher  in  Africa  sparsam  auftreten- 
den Dedicationen  und  Denkmäler  aller  Art  vom  Anfang  des  2.  Jahr- 
hunderts an  in  Fälle  sich  einstellen,  so  ist  dies  wohl  hauptsächlich 


*)  Für  Afriea  nod  Nonidieo  zählt  Plinias  h.  n.  5,  4,  29  fpr.  im  Ganz«« 
516  GeMiai««,  woniat«r  6  Col«Biea,  16  Gemeiodeo  röniiciier  Bürger,  2  la- 
Halaaha  Stidla  <4oae  das  iffrdhw  tUj^mdiaHmt  aMb,  eeih  4ar  Stdlug, 
ite  fSfabae  wM,  aash  itallsefcM  Reahto  gneaa»  wm^,  Sfo  fiMfae  a^l- 

weder  pkee^Iscbe  Stiidte  {ßfpUa),  ootar  daeea  10  firaie,  od«r  amh  lihfaohe 
StiiauM  <«M  eMUdet  tonlvm,  «Mf  plmraeque  Hiam  tuäumw  dki  postmmi). 
Ob  diese  Zilero  anf  Veipasiaas  Zeit  za  belieben  sind  «der  aaf  «ioe  frühere, 
ist  nicht  aosfreaiacht;  fehlerfrei  tiod  sie  auf  keinen  Fall,  denn  anfser  dea 
oameotiich  aaf^fiihrteo  sech«  Coloaieo  fehlea  lecha  (Aasaras,  Carpi,  Clape«, 
CenU,  Hipp«  Manrhytoi,  Neapelit),  die  am  TbaU  alAar,  wm  TbeO  ait 
Wakraeheialiekkalt  aaf  Caeatr  odar  Anfsalas  aafiaiiatoa. 
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die  Folge  der  Aafbahme  zahlreicher  OrtBcbaften  in  den  Reichsferband 
der  SUdte  besten  Rechts. 

Aulser  der  UmwandeluDg  der  phoeDiiuscben  Städte  io  italische  iMiMii— 
MmiicipieD  oder  Colonien  sind  auch  im  Wege  der  Ansiedelung  ita- 
lischer  Colonisten  nicht  wenige  Stidte  italischen  Rechts  in  Africa  ent^ 
•taoden.  Auch  hiezu  hat  der  Dictator  Caesar  den  Grund  gelegt,  wi« 
denn  VMUeicbt  keiner  Provinz  so  wie  Africa  durch  ihn  die  Wege  ge- 
wiesen worden  sind ,  und  die  Kaiser  der  ersten  Dynastie  aind  seinem 
fieiapiel  gefolgt.  Von  der  Gründung  Karthagos  ist  schon  die  Rede  ge- 
wesen; die  Stadt  erhielt  nicht  gleich,  aber  sehr  bald  italiaciie Ansiedler 
und  damit  italisdie  Organisation  und  yoUes  römisches  Bürgerrecht.  Olmo 
Zweifel  von  Haus  aus  wieder  zur  Hauptstadt  der  Provinz  bestimmt  und 
als  Grelaatadt  angelagt,  itt  sie  rasch  dies  auch  thatsächlich  geworden. 
Karthago  und  Lugadmnm  sind  die  einzigen  StidtedeaOocidenta,  welehe 
anfMT  der  Reicbahauptttadt  eine  stindige  Besatzung  ron  Reichatnippen 
hatten.  AnliMrdeB  wurden  ,in  AlHea,  snm  Theil  sicher  schon  darch 
den  Dietator,  nm  Ttefl  erst  dnch  den  ersten  Kaiser,  in  den  8icilien 
lOBiciMt  (gelegenen  INatiikten  cina  Reihe  kleiner  Landatfdte,  flipp« 
IHarrhytas,  Clnpea,  Combi,  NeapnUa,  Carpi,  Mainia,  Dthinap  Grdb- 
Thttbiffba,  Aaenraa  mit  Colonien  bdegt,  waliraeheinlich  nicht  bloüi  nm 
Teteianen  in  feraorgen,  sondern  snr  FMemng  der  Latiniaurnng  dieser 
Landschaft.  INe  beiden  Gotonien,  die  in  Jener  Zeit  in  dem  bisherigen 
SAmgreidiNnmidian  entatanden,  Cirta  mitaeinen  Dcpendenaen  nnd 
Nen-Cirla  oder  Sicca,  aind  die  Conaeqvens  beaonderer  VerpAiehtangen 
Gacaara  gegen  den  Freischaarenfilhrer  PnUhia  Sitüaa  aua  Nnceria 
nnd  aeine  italiach-africaniachen  Schaaren  (3, 458. 655).  Die  entere 
hat,  da  daa  Gebiet,  auf  dem  aie  angelegt  wwd,  daamls  einem  CUentel- 
ataat  angehdile  (8. 627  A.  1),  eine  eigenthAmliche  nnd  aehr  aelbstin- 
dige  Orgsnisaiäon  erhallen  nnd,  ohwohl  aie  bald  Reichwtadl  wurde, 
mm  Tbeil  auch  spiter  beibehalten.  Reide  8tidte  hoben  aich  rasch 
und  worden  ansehnliche  Mittelpunkte  der  rftroischen  Qfilisation  in 
Neu-Africa.  —  fiinen  anderen  Charsktcr  Irlgt  diejenige  CohMilsatioo,aMiMiMm- 
welcha  Aogoatoa  in  dam  Reich  dea  Alba  vernahm  nnd  Giaodiua  weüer- 
Itthrte.  In  dem  damala  noch  aehr  primitiven  Mauretanien  fehlte  es 
sowohl  sn  StSdten  wie  an  den  Elementen  sie  zu  schaffen;  die  An- 
aiedlung  ausgedienter  Soldaten  der  rftmiscben  Armee  trug  hier  die  Ge- 
sittung ui  ein  berbariscbee  Land.  So  aind  in  der  spileren  Protins 
vonCMaarea  an  derROste  Igilgili,  Saldae,  Russsu,  liusguniae,  Gunugi, 
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Cartenna  (Tenes),  weiter  ab  vom  Meer  Thabusuptu  und  Zuccabar  mit 
auguslischcn,  Oppidum  novum  mit  claudischen  Veteranen  besiedelt 
worden;  ebenso  in  der  Provinz  von  Tingi  unter  Augiistus  Zilis,  Babba, 
Banasa,  unter  Claudius  Lix.  Diese  Gemeinden  römischen  Bürger- 
rechts standen,  wie  schon  bemerkt  ward,  nicht  unter  den  königeo 
Mauretaniens,  so  lange  es  solche  gab,  sondern  wurden  administrativ 
der  nächstliegenden  römischen  Provinz  angeschlossen;  es  liegt 
somit  in  diesen  Ansiedelungen  zugleich  ein  Anfang  zur  Annexion 
Mauretaniens^).  —  Die  Vorschiebung  der  Civilisation,  wie  sie  Augustu» 
und  Claudius  bezweckten,  ist  später  nicht  oder  doch  nur  in  be- 
schränktem Umfang  fortgeführt  worden,  obwohl  dafür  in  der  West- 
hälfte der  Provinz  von  Caesarea  und  in  der  von  Tingi  Raum  genug  war; 
dafs  die  späteren  Colonien  regelmäfi^ig  aus  titularer  Verleihung  ohne 
Deduction  hervorgegangen  sind,  wurde  schon  bemerkt  (S.  IMG). 

Neben  dieser  städtischen  Organisation  ist  die  des  (.rofs^rundbe- 
sitzes  für  diese  Provinz  noch  besonders  zu  erwähnen.  IMach  römischer 
Ordnung  fQgt  sich  derselbe  regelmafsig  der  GemeindeTerfassung  ein ; 
auch  die  Ausdehaang  dar  Latifundien  hat  diese  Zugehörigkeit  weniger 
beeinträchtigt  ala  man  meinen  sollte,  da  dieselben  in  der  Regel  nicht 
örtlich  geschlossen  waren  und  sich  oft  auf  mehrere  städtische  Territorien 
Tertbeilten.  In  Africa  aber  gab  et  nicht  bloDs  Aberhaupt  lahü-eichere 
und  aoagedehntere  Grofsbesitzungen  als  anderswo,  sondern  dieaeiben 
nahmen  auch  die  Geschlossenheit  der  städtischen  Territorien  an ;  um 
daa  Herrenhaus  bildete  sich  eine  Ansiedelung,  die  den  kleinen  Acker- 
städten  der  Landschaft  nichts  nachgab,  und  wenn  deren  Vorsteher  and 
Gemeinderälhe  einen  derartigen  Mitbfli^  rar  ToUen  Leistung  der  auf 
ihn  fallenden  Gemeindelasten  heransniieben  oftmals  nicht  wagten  und 
noch  öfter  nicht  Termochten,  aosteigerte  sieb  die  fodischeLösung  dieser 
Landgfiter  aus  dem  Gemehideferband  noch  weiter,  wenn  eine  aokhe 
Beaitsung  in  die  Binde  des  Kaisers  Ahei^ing*).  Dies  aber  trat  in 


<)  Piialw  fi,  1,  9  sagt  tnUlA  aar  ffm  ZolU  «der  Ti«taifhr  Züi  rtgum 
dieioid  agtmpta  «l  iura  in  BaeUcam  petere  iutsOy  and  es  kSaote  dies  mit  der 
VerlegoDg  dieser  Gemeiode  nach  Baetica  als  luUa  Tradueia  (SU'aboa  3,  1,  8 
p.  140)  zasammeDhiingf 0.  Aber  wahrAcheioIirb  giebt  Plioias  diese  Notiz  nur 
deshalb  allein  bei  Zili,  weil  dies  jdie  erste  aai'serbalb  der  ReichsgreoM  ugelefte 
Golenie  ist,  die  er  aeoBt.  Der  Börger  eioer  rSniselieo  Colooie  kaaa  wia5gUeb 
das  Gariflblwtud  wor  6mm  fM§  tob  IfaaralaalM  gahabt  bafcaa. 

>)  Vm  Baefcts  wagaa  atUMiBdlge  dM  atSdtitahsa  TwritMiaa  giaiab- 
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Al'rica  früh  in  weitem  Umfang  ein;  Nero  rasbesondere  traf  mit  seinen 
Confiscationen  die  Groläbesitzer,  wie  gesagt  wird,  von  halb  Africa, 
und  was  einmal  kaiserlich  war,  pflegte  es  zu  bleiben.  Die  Kleinpächter, 
an  welche  das  Domanialgut  ausgethan  wurde,  scheinen  gröfstentheils 
aus  der  Fremde  herangezogen  zu  sein  und  es  werden  diese  kaiser- 
lichen Coluneo  in  einem  gewissen  Malüs  der  italischen  £inwanderimg 
sagezählt  werden  dürfen. 

Dafs  die  Berbern  durch  die  ganze  Zeit  der  Römerherrschaft  einen  Ordnung  a#t 
beträchtlichen  Theil  der  Bevölkerung  Numidiens  und  Mauretaniens  gnaMtm. 
bildeten,  wurde  früher  bemerkt  (S.  622).  Aber  über  ihre  innere  Orga- 
nisation läfst  sich  kaum  mehr  ermitteln  als  das  Eintreten  des  Stammes 
igens)^)  anstatt  der  städtischen  Ordnung  unter  Duovirn  oder  Schofeten. 
Die  Kingebornenverbäiide  sind  nicht,  wie  die  Norditaliens,  einzelnen 
städtischen  Gemeinden  als  Unterlhanen  zugetheilt  worden,  sondern 
stehen  wie  die  Städte  unmittelbar  unter  den  Statthaltern,  auch  wohl, 
wo  es  erforderlich  scheint,  unter  einem  besonders  ihnen  vorgesetzten 
römischen  Offizier  {praefectui  gentig),  und  weiter  unter  eigenen  Behör- 
den'), unter  dem  ^Hauplmann'  ijyrM^pe),  welcher  in  spiterer  Zeit  anch 

artige  Gatsbezirkp,  die  mit  dem  römischen  Recht  Dovereinbar  sind,  scheint  auch 
Frontinns  ia  der  beiuiODteo  Stelle  p.  Ö3  Lachm.  über  die  Prozesse  zwischen 
den  StadtgemeiDdflB  ud  dea  PriTtten,  reap.  dea  Kaiser  Blakt  ▼araatsatetzea, 
saadara  fiietisaha  WIdarspaaftifkait  das  GrafligniadbeailMra  gafea  die  vm 
Mspiel  für  RecrateBstaUaaf  adar  flpaaadlaBale  iha  keraasiekende  GeaiaMa^ 
gestiiut  darauf,  dafs  das  kerangesofene  BodaastiMt  aidit  iaaarihalk  dar  Graasan 
dar  requirirenden  Gemeinde  belegen  sei. 

Die  technische  Bezeichnung  gens  tritt  namentlich  in  der  festen  Tita- 
lator  des  praefectiu  gentü  Masulamiorum  u.  s.  w.  hervor;  aber  da  dies  die 
■iadrigata  Katisf  aria  dar  ailkatiadigaB  Gamiawaaaa  ist,  wird  daa  Wart  kd 
Padiaatiaaaa  gawVkaliak  Tararfedaa  (v^L  C  t  L.  VID  ^  UM)  «ad  dafBr  aMtat 
gesetzt,  welche  Bezeichonng,  wie  das  der  technischen  Spraeke  fremde  oppidum 
des  Plinius  |S.  646  A.  1),  alle  nicht  italisch  oder  (griechisch  geordneten  Ge- 
meinden in  sich  schliefst.  Das  Wesen  der  f,''pns  bezeichnet  die  mit  civitas 
GunensU  (C.  Vlli,  69)  wechselnde  (das.  6S)  ümschreibaag  smatu*  populusque 
üMt&Nmm  sUpmäiMriorum  pago  Carasinas,  daa  tet  *Aaltaata  aad  Gaaaisda  der 
WOmm»  dar  itaeerflfakrtgaa  Laata  lai  Oarfa  fiana*. 

*)  Wa  dia  Baiaiakanf  prineept  (C.  I.  L.  VIII  p.  1102)  niekt  blofs  ennn- 
tiativ  ist,  sondern  Amtstitel,  tritt  sie  durchgängig  anf  in  Gemeinden,  die  weder 
selbst  Stadt^emeindeo  noch  Theile  einer  solchen  sind,  und  besonders  häufig 
bei  den  genfes.  Die  elf  Ersten  (vgl.  Eph.  epigr.  Vn.  302.  521.  523)  wird 
■aa  svaanmeaateUen  dürfen  mit  deo  kie  aad  da  begegaeadea  sewanm.  Biaaa 
Balaf  fSr  kaMa  Stalloagea  giakt  dl«  haakrtit  C.  L  L.  Vm,  TOdH  JImw 
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für  den  dritten  Tbeil  des  in  Rom  verbrauchten  Getreides  auf  Nord« 
aflrica  und  für  eben  so  viel  auf  Aegypten,  während  das  Terftdet«  Siciiien, 
ferner  Sardinien  und  Baetica  nebst  der  eigenen  Production  Italiens 
den  übrigen  Bedarf  deckten.  In  welchem  Mmü  das  Italien  der  Kaiser- 
zeit für  seine  Subsistenz  auf  Africa  angewiesen  war,  zeigen  die  wihrend 
der  Klriege  swischen  Vitellius  und  Vespasian  und  zwischen  Seferos  und 
Pesoenniiis  ergriffenen  MaTsregeln:  Vespasian  gedaebteltalien  lo  erobern, 
indem  er  Aegypten  und  AfHca  besetste ;  Severus  sandte  ein  starites  He^ 
naeb  AfHca,  um  Pesoennins  an  dessen  Beseliang  m  hindeiii.  —  Aoch 
Oel  nod  Wein  hatten  schon  in  dem  alten  karthagischen  Feldbau  einen 
hervorragenden  Platt  gehabt  und  Klein-Leptis  (bei  Susa)  sum  Beispiei 
konnte  von  Caesar  eine  jihiliche  Abgabe  von  3  MiH.  Pt  Od  (ungefllir 
10  000  Hektoliter)  fOr  die  rftmisdien  Bider  aoferi«gt  werden ;  wie  denn 
Susa  noch  heute  jährlich  40000  Hektoliter  Oel  exportirt.  Dennoch 
nennt  der  Gescfaiohlsschreiber  des  jugurthinischen  Krieges  Africa  reich 
an  Getreide,  arm  an  Oel  und  Wein,  und  noch  in  Vespasians  Zeit  gab 
die  Provinz  in  dieser  Hinsicht  nur  mittelmäfsigen  Ertrag.  Erst  als 
mit  dem  Kaiserreich  der  Friede  dauernd  ward,  dessen  der  Fruchtbaum 
noch  viel  mehr  bedarf  als  die  Feldfruclit,  dehnte  die  Olivencullur  sich 
aus;  im  4.  Jahrhundert  lieferte  keine  Provinz  solclie  Quantitäten  Oel 
wie  Africa  und  wurde  für  die  Fiuier  in  Horn  überwiegend  das  africa- 
nische  verwendet.  In  der  Qualität  freilich  stand  dasselbe  immer  hinler 
dem  Italiens  und  Spaniens  zurück,  nicht  weil  die  Natur  dort  weniger 
günstig  war,  sondern  weil  die  IJereitunp  es  an  Geschick  und  Sorgfall 
fehlen  liefs.  Der  Weinbau  hat  in  Africa  für  den  Export  keine  hervor- 
ragende Hedculung  gewonnen.  Dagegen  blühte  die  Pferde-  und  Vieh- 
zucht besonders  in  Numidien  und  Mauretanien. 
FftVriMüoa  Die  Fabriken  und  der  Handelsverkehr  haben  in  den  africanischen 
laa  Bud«].  prQ^injgn  niemals  die  Bedeutung  gehabt  wie  im  Orient  und  in  Aegypten. 
Die  Purpurbereitung  hatten  die  Phöniker  aus  ihrer  Heimath  an  diese 
Kfisten  verpflanzt,  wo  die  Insel  Girba  (Djerba)  das  africaoische  Tyros 
ward  und  nur  diesem  selbst  in  der  Qualität  nachsiand.  DieaeFabrication 
blQhte  durch  die  gante  KaiseneiL  Zu  den  wenigen  Theten,  welche 
Kftnig  Jnba  II.  anfsuweisenhat,  gehftrtdie£inrichtnng  der  Porpnrgewin- 
nung  an  der  KCiste  des  atlantischen  Heeres  ond  auf  den  vorliegenden 
Inseln*).  Wollstoffe  geringer  Qnalitftt  und  Lederwaaren  wurden  In 
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MiurataiUctt,  wie  m  feheint  foo  dm  fliDgeboNnaii,  auch  fOr  daaEiport 
Cütridrt^).  Selir  tMeliiiiidi  wir  der  SdafenlieiideL  Die  Prodnete 
des  iDneren  Landes  sind  natdrlieh  aoch  iber  Nordafrica  in  den  Welt- 
▼erkehr  gelangt,  doch  nicht  in  dem  Umfange  wie  über  Aegypten.  Der 
Elephant  ist  zwar  das  Wappen  insbesondere  Mauretaniens  und  ist 
dort,  wo  er  jetzt  längst  verschwunden  ist,  noch  bis  in  die  Kaiserzeit 
liiiiciD  gt'jagt  worden;  aber  es  sind  wahrscheinlich  nur  geringe  (Quan- 
titäten vuii  dort  in  den  Handel  gekommen. 

Der  Wohlsland,  in  welchem  sich  der  überhaupt  cultivirte  Theil  WtikMaaL 
Africas  befunden  hat,  redet  deutlich  aus  den  Ruinen  seiner  zahlreichen 
Städte,  die  trulz  ihrer  engbegrenzten  Gebiete  überall  Bäder,  Theater, 
Triumphbogen,  Prunkgräber,  überhaupt  Luxusbauten  aller  Art  auf- 
weisen, meistens  von  roälsiger  Kunst,  oft  von  unmäfsiger  i'racht. 
Nicht  gerade  in  den  Villen  des  vornehmen  Adels  wie  im  gallischen 
Land  ,  sondern  in  der  mittleren  Klasse  der  Ackerbürger  mufs  die 
ökouounsche  Kraft  dieser  Landschaften  gelegen  haben Die  Fre^ 


6,  31,  201:  paucas  f  }faureiam'ae  insulasj  constai  este  ex  adverto  .4utololum  a 
Juha  repertas,  in  quibus  GaetuUcam  purpuram  tingttere  insiüuerat;  mit  diesea 
intulae  purpurwriae  (da«.  203)  kaaa  aur  Madeira  gemeint  aeio.  la  der  Tiiat 
ist  die  Uteste  Srvibaug  dieses  Piryers  die  bei  Haras  ey.  2,  3,  181.  Für 
die  apitere  Pertdaaer  dieser  Fabrleetioo  feblt  es  ea  Beweiseo  nad  da  die 
rSmisehe  Herrseliall  sieh  auf  diese  lasela  sieht  erstreeltt  hat,  ist  sie  aidit 
walirseheiDlieh ,  wenn  f^Ieich  aas  dem  sagum  purpurium  des  Tarifs  von 
Zarai  (C.  I.  L.  VlU,  4508)  auf  naaretaaische  PorpurfahriJieo  §eschlossea 
werdea  darf. 

*)  Der  aa  der  aeaddisdieD  Zellfreoze  gegee  MaaretanieB  adiiesteUte  Ta* 
rif  vom  Zarai  (C.  I.  L.  VlU,  450B)  ans  dem  I.  20S  giebt  vod  den  aanretani- 
sehea  Export  ein  deutliches  Bild.  Weio,  Peigeo,  Datteln,  Schwimme  fehlen 
nicht;  die  Hauptrolle  aber  spielen  Solavpn ,  Vieh  aller  Art,  WollenstofTe 
(vestia  AJra)  and  Lederwaarea.  Auch  die  Erdbeschreibung  aas  CoestaJitius 
Zeit  aagt  c.  ÖU,  dal's  Mauretanien  vtttm  «t  mmcipia  negotiatur. 

*)  Naeb  eiier  in  Maetarle  ie  d«r  Bysakeae  gefoadeoea  Gfabesbrift  (EpL 
epigr.  V  a.  279)  erwarb  deselbst  eio  freigebereaer  Maaa,  nadideai  er  erst  als 
gewiibaUcher  Schnitter  zw51f  Jahre  hiodorch,  dann  weitere  elf  als  VerBaaa,  bei 
der  Einbrin^ng  der  Ernten  weit  herum  in  Afriea  Ihätig  gewesen  war,  mit 
dem  ersparten  Lohn  Jsich  eiu  Stadt-  und  ein  Landhaas  nad  \«urde  in  seiner 
Stadt  Rathsmitglied  und  Bürgeriueister.  Seine  poetische  Grabscbritt  zeigt  wenn 
aiebt  Bildung,  doch  den  Anspruch  darauf.  Eioe  Lebenseatwielieluog  dieser 
Art  ist  ia  der  rSaiischea  Raiseneit  wobl  aiebt  ee  seltea  gewesea,  wie  ee  xa- 
aiebat  eraebeial,  aber  wabrsdelalidi  ia  Afriea  Uivflger  als  aaderewe  eia- 
geCretea« 
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qoeni  detYtriMlMri,ad  wtUiwiuMarerKiiiidedwStiiliM^ 

ITH  m  dtrOlMr  urllieUflii  lifirt,  nnfii  merbalb  dei  cifiliiiilaii  GebieUs 

Dkhlagkaii  der  BetftHieniiig  tnliprodwii  hibtii.  Wibraul  des  «nten 
JahrliiiiidMrls  entMandM  di«  R«idiatlrai3Mn,  die  dae  dupalige  Bmpir 
quartier  Tbevaete  theils  ent  der  KOtte  der  kleinen  Syrta  ? erbenden, 
wet  mal  der  frAher  eniblten  BefHednng  dee  Dietrieli  iwiichen  dem 
Anree  und  demHeer  in  detttUefaeni  ZoeainBienheng  elebt,  theile  mit  den 
graliMn  StSdten  der NerdkOite  Hippo  regius  (Bone)  and  Kartbego.  fem 
nveilen  iabrbundert  an  finden  wir  alk  größeren  Stidle  'und  mncbe 
kleiBwe  tbätig  ianerbalb  ihreeTeiritorinnM die  nötbigen  Tertindnagea 
bemetellen;  iadeb  9UI  diee  «ebl  ton  den  meislen  Reiebabnden  vnd 
tritt  nir  debbalb  In  Aflrica  deutlicher  hervor,  weil  hier  Oeifsiger  alt 
anderswo  diene  Gelegeoheit  benntit  worden  ist  um  dem  regierenden 
Ksiser  zu  huldigen.  Deher  das  Wegewesen  der  wenn  auch  rdmiscfaen, 
doch  nicht  romanisirten  Districte  und  über  die  Wege,  welche  den 
Wichligen  Verkehr  durch  die  Wüste  vermittelteD,  fehlt  jede  allgemeine 
Kunde.  Wahrscheinlich  ist  aber  in  dem  Wüstenverkehr  während  jener 
Zeit  ein  folgenreicher  Umschwung  eingetreten  durch  die  EiDführung  des 
Biofahrug  Kamecls.  In  älterer  Zeit  begegnet  dies  bekanntlich  nur  in  Asien  bis 
nach  Arabien  hin,  während  Aegypten  und  ganz  Africa  lediglich  das  Pferd 
kennen.  Während  der  ersten  drei  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung 
haben  die  Länder  getauscht  und  ist  wie  das  arabische  Hofs  so  das 
libysche  kameel,  man  darf  wohl  sagen,  in  die  Geschichte  eingetreten. 
Zuerst  geschieht  des  ielzlercn  Erwähnung  in  der  Geschichte  des  von 
dem  Dictator Caesar  in  Africa  gnführteu  Krieges:  wenn  hier  unter  der 
Beute  neben  gefangenen  Oltizieren  22  Kanieele  des  Königs  Juba  aufge- 
führt werden,  so  uiufsein  solcherBe^itz  damals  in  Africa  aufsergewöbn- 
licher  Art  gewesen  sein.  Im  4.  Jahrhundert  fordern  die  römischen 
Generale  bereits  von  den  Städten  der  Tripolis  tausende  von  Kameelen 
für  den  Transport  des  Wassers  und  der  Lebensmittel,  bevor  sie  den 
Zug  in  die  Wüste  antreten.  Dies  giebt  eine  Ahnung  von  der  inzwischen 
eingetretenen  Revolution  in  den  Verkehrsverhältnisseu  zwischen  dem 
Norden  und  dem  Süden  Africas;  ob  sie  von  Aegypten  ausgegangen  ist 
oder  von  KjTene  und  Tripolis,  läfst  sich  nicht  sagen,  aber  dorn  ge- 
sammten  Norden  dieses  Erdtheils  ist  sie  zu  Gute  gekommen. 
Volks-  Also  für  die  Finanzen  des  Reiches  war  Nordafrica  ein  werth- 

«^iniS!^.  voller  Besitz.  Ob  die  römische  Nation  überhaupt  durch  die  AssimiU' 
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ruDg  Nordafricas  mehr  gewonnen  oder  mehr  eingeböfst  hat,  ist  weniger 
ausgemacht  Die  Abneigung,  weiche  die  Italiener  von  jeher  gegen  die 
Africaner  empfanden,  hat  sich  nicht  geändert,  nachdem  Karthago  eine 
römische  Grofsstadt  geworden  war  und  ganz  Africa  lateinisch  sprach; 
wenn  Severus  Antoninus  die  Laster  dreier  Nationen  in  sich  vereinigte, 
so  wurde  seine  wilde  Grausamkeit  auf  den  africanischen  Vater  zurück- 
geführt, und  der  SchifTscapilän  des  vierten  Jahrhunderts,  welcher 
meinte,  dafs  Africa  ein  schönes  Land  sei,  aber  die  Africaner  dessen 
nicht  Werth,  denn  sie  seien  hinterlistig  und  wortlos  und  es  möchten 
wohl  einige  gute  Leute  darunter  sein,  aber  Tiele  nicht,  dachte  wenig- 
stens nicht  an  den  scbliromen  Hannibal,  sondern  sprach  aus,  was  dat 
grofse  PubUcum  damals  empfand.  So  weit  in  der  römischen  Litterator 
der  Kaiserieit  sich  die  Einwirkung  africanischer  Elemente  erkennen 
ttlSit,  trdÜBD  wir  in  dem  äberhaupt  wenig  erfireiilichen  Buche  auf  be*- 
aooden  onerfireoliche  BUtter.  Du  oeiie  Leben,  welohet  den  Rdmam 
aoa  den  Rainen  der  wn  ihnen  ausgetilgten  Nationen  erblfthte,  ist 
nirgends  yoII  und  friseh  nnd  aebftn;  soeh  die  beiden  Sobfipfungen 
CseseiB,  des  Keltenland  und  Nordalirica  —  denn  das  iateinisehe  AfHca 
Ist  niebt  viel  weniger  sein  Werk  als  das  latainiscfae  Gallien  —  sind 
TrAmmerbantan  geblieben.  Aber  dem  Neurftuier  Ton  der  Rhone  nnd 
der  Gerenne  steht  doch  die  Toga  besser  als  den  *Seminnniidiem  und 
Semigaetulem*.  Wohl  blieb  Karthage  an  Velkssahl  nnd  Reichthun  nicht 
viel  sorOck  hinter  Alesandreia  und  war  unbestritten  die  sweite  Stadt 
der  lateinischen  Reichshilfte,  nlchstRoB  dielebhafleste,  vielleicht  auch 
die  Verdorbenste  Stadt  des  Oeddents  und  der  bedeutendste  Mittelpunkt 
der  lateinischen  Bildung  und  Litteratur.  Augustinus  schildert  mit  leb- 
haften Farben,  wie  mancher  rechlschafTene  Jüngling  aus  der  Provinz 
in  dem  wüsten  Treiben  des  Circus  dort  unterging  und  wie  ihn,  den 
siebzehnjährigen  Studenten,  als  er  von  Madaura  nach  Karthago  kam , 
das  Theater  mit  seinen  Liebesstücken  wie  mit  der  Tragödie  packte. 
Auch  anFleifs  und  Talent  fehlte  es  den  Africanern  nicht;  im  Gegenthei 
wurde  auf  den  lateinischen  und  daneben  den  griechischen  Unterricht 
und  auf  dessen  Ziel,  die  allgemeine  Bildung,  in  Africa  vielleicht  mehr 
Werth  gelegt  als  irgendwo  sonst  im  Reiche,  und  das  Schulwesen  ist  hoch 
entwickelt.  Der  Philosoph  Appuleius  unter  Pius,  der  berühmte  christ- 
liche Schriftsteller  Augustinus,  beide  guten  Bür^'crlamilien  —  jener 
von  Madaura,  dieser  von  dem  benachbarten  kleineren  Orte  Thagaste  — 
entstammend,  empfingen  die  erste  Bildung  in  der  Schule  der  Hei- 
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matftadt;  dann  studirta  Appoleina  in  Karthago  nnd  follandato  «eine 
Bildang  in  Athen  nnd  Rom;  Augaitin«a  ging  von  Thagaata  soarsl 
nach  Hadawa,  dann  ebenfeUa  nadi  Karthago ;  in  diaaor  Wein  Tollaog 
aich  die  iugendbfldong  in  den  beaaeren  Hiuaem  darchgingig.  Infenalin 
rfttb  dem  Profeasor  der  Rhetorik,  welcher  Geld  Tordienen  wiü,  nadi 
Gallien  oder  beaaer  noch  nach  AfHca  an  gehen,  'der  Amme  der  Advo- 
caten*.  Anf  einem  Edelaita  im  Gebiet  von  Qrta  iat  Tor  kunem  ein 
mit  fSratlicher  Pracht  ausgestattetea  Privatbad  ana  aplter  Kaiaeneit 
somVorichein  gekommen,  deaaen  IfoiaikftillriMMien  im  BiMe  daralollt, 
wie  ea  einat  auf  dem  Schloaae  luging:  die  Paliite,  der  anagedohnte 
Jagdpark  mit  den  Hunden  und  Hirschen,  die  Ställe  mit  den  edlen  Renn- 
pfenlen  nehmen  freilich  den  meisten  Platz  ein,  aber  es  fehlt  auch  nicht 
die  'Gelchrlenecke'  (JUosofi  locu»)  und  dabei  die  unter  den  Palmen 
sitzende  Edelfrau.  Aber  eben  die Schulmäfsigkeit  ist  der  schwarze  Funct 
des  africanischen  Litteralentbums.  Dasselbe  beginnt  erst  s[Kii\  vor  der 
Zeit  des  Hadrian  und  des  Pius  weist  die  lateinische  ScIiriflstellerweU 
keinen  atVicaniscIien  Namen  von  Ruf  auf  und  auch  nacliher  siud  die 
namhaften  Africaner  durchgängig  zunächst  Schulmeister  und  als  solche 
zum  Scbrittstellern  gekommen.  Unter  jenen  Kaisern  sind  die  gefeiertsten 
Lehrer  und  Gelehrten  der  Hauptstadt  geborene  Africaner,  der  Rhetor 
Marcus  Cornelius  Fronte  aus  Cirta,  Prinzenerzieher  am  Hof  des  Pius, 
und  der  Philologe  Gaius  Sulpicius  Apollinaris  aus  Karthago.  Darum 
herrscht  in  diesen  Kreisen  bald  der  tbörichte  das  Lateinische  in  die 
altfränkiachen  Bahnen  dea  Ennioa  und  des  Cato  zurflduwängeiide 
Purismus,  wodurch  Fronto  nnd  Apollinaris  ihren  Ruf  gemacht  haben, 
bald  daa  gänzliche  Vergessen  der  dem  Latein  eingeborenen  ernsten 
Strenge  und  eine,  üble  griechische  Muster  flbler  nachahmende,  Leichl- 
fertigkeit,  wie  aie  in  dem  seiner  Zeit  viel  bewunderten  Esebiiman  jenen 
PIdloaophen  von  Madaura  ihren  Gipfel  erreichL  Die  Sprache  wimmelte 
theila  von  achnlmftfii^n  Reminiaoenaen,  iheila  von  unklaaaiachen  oder 
neu  gebildeten  Worten  nnd  Wendungen.  Wie  man  dem  Kaiaer  Sevema, 
einem  Africaner  ana  guter  PamiUe  und  aelher  einem  Gelehrten  und 
Schriftateller,  im  Ton  der  Rede  immer  den  Africaner  anhörte,  ao  hal 
der  Stil  dieaer  Africaner,  auch  der  geiatreiehen  und  von  Maua  aua  latei- 
niach  erlogenen,  wie  dea  Karthagers  TertalSanus,  regelmäfsig  etwaa 
Premdartigea  und  Incongruenies,  mit  seiner  gespreiatenKleinkrtmerei, 
seinen  zerhackten  Sätien,  seinen  Gedankenspielen  und  Gedankeil- 
sprüngen. Es  fehlt  beides,  die  Anmuth  des  Griechen  und  die  Würde  des 
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Römers.  Bezeichnender  Weise  begegnet  in  der  gesammten  afiricaiiiMh* 
lateUuflcben  Schriftstelierwelt  nicht  ein  einziger  Dichter,  der  auch  nur 
genannt  in  werden  verdiente.  Erst  in  der  christlichen  Zeit  ist  es 
andera geworden.  In  der  Eniwickelung  des  Christentbom:^  spielt  Africa 
geradezu  die  erste  Rolle;  wenn  dasselbe  in  Syrien  entstanden  ist,  so 
ist  es  in  und  durch  Afirica  Weltreligion  geworden.  Wie  die  lieber- 
tragnng  der  heiligen  Bflcber  ans  der  hebriiseben  Sprache  in  die  grieehi- 
sehe,  und  iwar  in  die  Vollusprache  der  ansehnlichsten  Jndengemeinde 
anfterbalb  Judaea,  den  Jodentfaum  seine  Weltstellung  gegeben  hat,  so 
ist  in  Ihnlicher  Weise  für  die  Uebertragung  des  Gbrislenihnms  ans  dem 
dienenden  Osten  in  den  hemehenden  Westen  die  Uebertragung  seiner 
Bekenntniihscfariften  in  dessen  Sprache  von  entscheidender  Bedeutung 
geworden,  und  um  so  mehr,  als  auch  diese  Bflcher  flbertragen  wur- 
den nicht  in  die  Sprache  der  gebildeten  Krsise  des  Occidents,  welche 
frfih  aus  dem  gewahnlichen  Leben  schwand  und  in  der  Kaiserieit  ttber- 
all  sdiulmilbig  gelernt  ward,  sondern  in  das  auflgeltote  schon  den  roma-> 
niscfaen  Sprachbau  vorbereitende  den  groflien  Massen  geläufige  damalige 
Latein  des  gemeinen  Verkehrs.  Wenn  das  Christenthum  durch  den 
Untergang  des  jüdischen  Kirchenstaats  von  seiner  jüdischen  Grundlage 
sich  löste  (S.  550),  so  wurde  es  dadurch,  dafs  es  in  dem  grofsen  Welt- 
reich die  allgemein  gültige  Reichssprache  zu  reden  begann,  die  Religion 
der  Woll;  und  jene  namenlosen  Männer,  die  seit  dem  zweiten  Jahr- 
hundert die  christlichen  Schriften  latinisirten»  haben  für  diese  Epoche 
eben  das  geleistet,  was  heute,  in  der  durch  den  erweiterten  Völker- 
horizont  geforderten  Steigerung,  auf  Luthers  Spuren  die  Bibelmissi- 
onen durchführen.  Diese  Männer  aber  waren  zum  Theil  Italiener,  je- 
doch vor  allem  Africaner^).  In  Afirica  war  allem  Anschein  nach  die- 


')  In  wie  Fern  nnscre  lateinischen  Bibeltexte  auf  mehrere  nraprÜDglich 
verschiedene  Uebersetzungon  zarückgehen  oder,  was  Lachmaon  anoabm,  die  ver- 
schiedeneo  Receoaiooen  aas  einer  and  deraeliMo  tirondabersetzong  durch  mannich- 
fkehe  Ueberarbeitoog  mit  ZBiiahang  4er  Origiitle  kcrvorgegaageB  sind,  wird, 
sor  Zeit  weeigsteet,  schwirlieh  iMh  der  elaee  «der  Moh  4er  ■■dereB  Salle  hte 
■it  Beetfauitaeit  eatiebiedeB  werdea  kSsMi.  Ator  dab  an  üeaer  sei  ee  m 
übcr^etzendcD,  aei  et  eorrifirenden  Arbeit  sowohl  Italieaer  wie  Africaner  sieh 
betheilift  haben,  beweisen  die  berühmten  Worte  Anfj^nntini  de  doctr.  Christ. 
2,  15,  22:  in  ipsis  autem  interpreiatintiibus  Itala  ceieris  praefcraiur,  nam  est 
verborum  tmacior  cum  penpicuiUüe  saUeritiae,  an  denen  zwar  von  groDsee 
AatwititeB,  aber  geiHfii  alt  Dareekt  gerilttelt  wordea  iat.  Beetleya  eeMr- 
diegs  (m  Censes  Jahrb.  für  proteetaat.  Theol.  1,S»WI  f.)  wieder  gebilUgler 
Moasaaf ,  Mm,  OaaaMebta  T.  4g 
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jenige  KeniUnifs  des  (iriechischen,  welche  Uebersetzungen  entbehrlich 
macht,  bei  weitem  seltener  anzutrelTen  als  weiiigsteus  in  Uom;  und 
andererseits  fand  das  namentlich  in  den  Anfängen  des  Christenthums 
übermächtige  orientalische  Element  hier  bereitwilligere  Aufnahme 
als  in  den  übrigen  lateinisch  redenden  Ländern  des  Ostens.  Auch  in 
der  durch  den  neuen  Glauben  ins  Leben  gerufenen  vorzugsweise  pole- 
mischen Litleratur  ist,  da  die  römische  Kiixhe  io  dieser  Epoche  dem 

Vorschlag  Itata  in  Wa  and  mam  im  pue  xo  v«rwandelD  ist  philolofisA  wie  sach- 
licli  gleich  aoaonehmbar.  Deno  die  zwiefache  Aenderung  ist  ohne  alle  äDTiere 
Probabilitit,  überdies  durch  den  Aussrhreiber  Isidor  etym.  6,  -1,  2  f^eschiitzt. 
Was  mao  ferner  eiogeweudet  hat,  dais  der  Sprachgebrauch  JtaUoi  fordere,  triflt 
■icbt  za  {ItaUu  schreiben  zum  Beispiel  Stdoniaa  und  lordnnes  so  wie  die  lo« 
•ehrlflM  der  spStwea  Zeit  C  I.  L.  X  1146  wechMM  Bit  IläUeui),  ud 
■it  dem  Batk  nSgliekak  viele  Ilebertetniagea  ta  vergleielieo  betleht  selur 
wohl  die  BezeiehouDg  elaer  einzeln«!  als  der  im  Ganzen  gorerlässigsten; 
durch  die  geänderte  Passang  dafp;;en  wird  eine  verständige  Bemerkung  in 
einen  inhaltlosen  (•cmciuplatz  aiugcn^audelt.  Es  ist  richtig,  dafs  die  christ- 
liche («emetade  in  Houi  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  durchaus  sich  der 
grieeUsdMii  Sprtehe  bedieot  kat  aad  Uar  die  aa  dar  latoiaiachaa  Bibal  be- 
tbeiügteo  RmU  aiebt  gasaebt  wardea  dBrCea.  Aber  dafo  aalherhalb  Raa  ia 
Italien,  namentlich  Oberltalien  die  Runde  des  GrieeUsdie«  sieht  viel  mehr 
verbreitet  war  als  in  Africa,  zeigen  die  Preigelassenen-Naroen  auf  das  Dout- 
Ucbste';  und  eben  auf  das  nicht  rüuiiächc  Italien  führt  die  von  Augustiuu:»  ge- 
brauchte Bezeichnung ;  vielleicht  darf  auch  daran  criuuert  wcrdeu,  daf»  Augustinus 
fiv  das  Cbristaatbaai  dor^  Aaibroiiaa  ia  Hailaad  ^waaaaa  ward.  Ia  d«a^ 
was  aas  vaa  varbiareayniiscbea  IKbaliibarsatsaafea  geblicbea  ist,  di«  Sparea 
der  nach  Angvstlaaa  Italischen  Rrceusion  zu  identificiren  wird  allerdings  scbwar- 
lich  je  gelingen;  aber  noch  viel  weniger  wird  es  sich  erweisen  lassen,  dafs 
an  den  vorhicronymischen  lateinischen  Bibcltextcn  nur  Africaoer  gearbeitet 
haben.  Oafs  sie  grofsen-,  vielleicht  gröfatentheils  in  Africa  enUitaadea  sind, 
liat  allerdings  grofse  WabraMiaüddteit  Dar  Gegeasats  der  «iaea  ütüm  liiaaea 
füglich  nur  mehrere  ^frt»  gewesen  sein;  und  das  vulgäre  Etteln,  ia  waldMB 
diese  Texte  sämnitlicb  geschrieben  sind,  jist  in  voller  Uebereinstinuanng  mit 
dem  Vulgärlatein,  wie  es  nachweislich  in  Africa  gesprochen  ward.  Frei- 
lich ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  wir  das  Vulgärlatein  überhaupt  vur- 
sagsweiae  aus  afrieaaiachen  Quellen  kennen  und  dafa  der  ISachweis  der  Be- 
asbribknag  dar  alasalaaa  Spraeharaebaiaiaf  auf  Afiriaa  abaaaa  aattwaadig 
wie  gHKTstaatballa  warbraakt  lat  la  gab  aabaa  alaaadar  aawaU  allgaMsia 
gabiiacklichs  VnIgarisBMa  wie  afriaaaische  ProvinzialisBaa  (vgl.  Eph.  epigr. 
4  p.  520  über  die  Cognoraina  auf  -om«);  aber  dafs  Formen  wie  glorijicctre 
sa/ivtißcare ,  iuttißcare  zu  der  zweiten  Kategorie  gehören,  ist  dndurrh  noch 
keineswegs  erwiesen,  dafs  sie  uns  zuerst  in  Africa  begegncu,  da  analoge  l>oca- 
■aata^  wla  wir  sia  für  Kartbaga  nm  Baiapial  aa  Tartalliaaas  baaitMs,  «aa 
Ar  (kf  aa  aad  Mailaad  feUaa. 
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griechischen  Kreise  angehört  (S.  547),  in  lateinischer  Zunge  Africa 
durchaus  führend.  Die  gesainmte  christliciie  Schriftslellerei  bis  zum 
Ausgang  dieser  Periode  ist,  so  weit  sie  lateinisch  ist,  africanisch;  Ter- 
tullianus  und  Cyprianus  waren  aus  Karlliago,  Arnobius  aus  Sicca,  auch 
Lactantius  und  wahrscheinlich  defsgleiclicn  Minucius  Felix  trotz  ihres 
klassischen  Latein  Africaner,  nicht  minder  der  schon  genannte  etwas 
spätere  Augustinus.  In  Africa  fand  die  werdende  Kirche  die  eifrigsten 
Bekenner,  die  begabtesten  Vertreter.  Für  den  litterarischen  Glaubens- 
kanipf  stellte  Africa  weitaus  die  meisten  und  tüchtigsten  Streiter,  deren 
Eigenart  bald  in  beredter  Erörterung,  bald  in  witziger  Fabelverspot- 
tiing,  bald  in  leidenschaftlichem  Zorn  in  der  Fehde  gegen  die  alten 
Götter  rechten  und  märhtigon  Spielraum  fand.  Ein  erst  von  wildem 
Lebenstaumel,  dann  von  llamraender  Glaubensbegeisterung  trunkenes 
Gemüth,  wie  es  aus  Augustinus  CoQüeMiooeD  spricht,  bat  seines  Glei- 
dien  nicht  im  übrigen  Allertbum. 
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